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w*  Wlssentchaf tttch  geordnetes 

Inhalts  -Register." 

Physik  lind  Chen^C  Littrow  und  Pitschaft:  Ueber  den 
Einflusi  der  Kometen  auf  die  Atmosphäre,  die  Temperatur  der  Erde  u. 
auf  Krankheiten  der  Menscbenuud  Thiere.  S.  71«  Desgleichen  über 
den  des  Mondes  auf  Pflanzen ,  Thiere  und  Menscheo.  S.  74.  —  Jac- 
quini  Ombrorae  Irische  Messungen.  8.  134.  -  Spe*cx:  Temperatur- 
Bestimmung  der  Schwefel  -  Quellen  von  Baden  bei  Wien.  S.  135«  - 
Boehr:  Verbesserung  von  verfaultem  Rindfleische  durch  Bestreuung 
mit  Kalk  und  Vergraben;  S.  154.  -  Bereitung  de$  Pulv.  autimonialia 
Jamesii.  S.  170.  *  Ö es m a te ta :  Mittet,  verfälschten  Thee  xn  ei  kennen. 
8.  172.  -  Soubeiran;  Zweckmässige  Ausziehuug  der  Ratauhia- 
Wurxel.  S.  172. 

Anatomie.  Lee  und  Steinthal:  Ueber  die  Structnr  der  Pia- 
centa  iu  ihren  Verbindungen  mit  der  Gebärmutter.  S.  115»  -  Anatcw 
misch  -  physiologische  Untersuchungen  über  das  Hüftgelenk.  S.  83«  — 
Heyfelder.  Zwei  BiJdnngsfeMer  (a.  anomale  Beachallenheit  des  Co- 
lons, b.  fehlende  knöcherne  Schadeldecke  uud  Klompfuss  etc.).  S.  75.  - 
Bemerkeuswcrthe  Missgeburt.  S.  169. 

Physiologie.    Naumann:   Physiologischer  Tbeil  einiger  Anden- 
.    tongen  tu  einer  wissenschaftlichen  aligemeinen  Therapie.  S.  42«  -  Ks« 
gele:  Ueber  das  Resorbtionsiermögcu  der  Gebärmutter.  S,  54« 

Materia  medica.  Dierbach:  Üebersiciil  der  neuesten  Leistun- 
gen im  Gebiete  der  Materia  medica.  S.  62.  -  Hedenus:  Muthtnass- 
lich  wohUhitige  Wirkung  des  Blitael.  S.  66V-  Kslte  Begieasungen  im 
Croup.  S.  106-  -  Brandis:  Erfahrungen  über  die  Anwendung  der 
Kalte  in  Krankheiten,  in  typhösen  und  hektischen  Fiebern,  Brustkrauk- 
beiten,  fieberhaften  Ausschligeu,  gegeu  Ro»e,  Rheumatismus,  rheumatisch« 
Koliken  osd  Hein.  S.  174.  -  Rast:  Matzen  der  Brechmittel  im  Croup. 
S.  105«  -  Onncan:  BrechmilUl  gegen  Krampf  der  Unlerkinulade. 
8.  170.  -  Zöllner:  Staubregenhader  gegen  Veitstanz  und  nervösen 
Kopfscbroerx.  S.  170.  -  Saidschütxer  Bittet  wa*ser  bei  Meoualaeie.  £.113 
und  114.  -  Gutjah*:  Bericht  v.  X  1833  über  das  Mineral-  u.  Koh- 
lenscblammbad  xu  Gleissen.  (Heilungsberichte  von  Lähmungen,  Durch- 
fall, Schleimllüsaen*  Bleseohämor/hoiden  mit  Harngriesbildung,  Ischias, 
unregelmäßiger  Menstruation,  Menstrualgeschwüren  etc.)  S.  179*  - 
Schwelel wässer  bei  Keuchhusten.  S.  171.  -  Eiseil:  Heilwirkung  der 
Blausaure  iu  bis  xu  45  Tropfen  pro  dosi  steigenden  Gaben  gegen  Brtaet- 
leiden  mit  Blutspucken  etc.  S.  147  und  148. 

Ei  seit:  ii  ei  Wer  suche  mit  dam  rothen  Queckailberoxyd.  S.  148.  - 
Spiritus:  Gebrauch  des  salxsauren  Goldes  gegen  Lues  und  aeboa 
viel  gebrauchten  Mercur,  gegeu  Lähmung  der  Zunge  uud  der  rechten 
Körperhälfte,  endlich  gegen  heftigen  Rheumatismus.  S.  47.  -  Mayer: 
Kupfersaimiak  Aegen  hantige  Bräune.  S.67.  -  .Tonaillarbräune.  S.  25. 68. 
-  Leo:  Revision  der  Meinungen  verschiedener  Aerxle  über  den  Gebrauch 
des  Wismuihs  in  der  Cholera.  S.76.  -  Pulv.  snümonialis  Jamesii  gegen 
Gesichu-Weuralgie.  S.  170.  -  Zinkoxyd  gegen  Keuchhusten.  S.  170. 


Digitized  by  Goögle 


w 


Col:  Die  nächthetligen  Wirkaugen  de«  übermässigen  Theene  brauch*. 

8.  172.  ■»  Mi  uff:  Ueber  die  Auwendiiug  der  Opiat«  in  deu  Kinder- 
k, a u k heilen.  S.  1 1 4.  -  Trouaieiu;  Belladpuuaaalbe  gegeu  Migrans. 
8.  170.  -  Belladonna,  CicuU  elc  beim  Keuchhusten.  S.  172*  -  t.  d. 
Busch:  Da«  »Ssliciu  und  aeine  Wirksamkeit  bei  Wccbselieberu ,  pe- 
Tiodiacben  Ko|>fbch  merzen  und  periodischen  Magenschmerzen.  S.  38-41.  - 
Eiselt:  Bemerkungen  über  Cbiuin.  sulpburic.  und  Pnlv.  flor.  Chamo- 
mill.  bei  Wechsel  fiebern.  S.  146  und  147«  -  Bern  dt:  üelleborus  und 
Salmiak  gegen  (^uartanfidber.  S.  182  n.  183*  Note.  -  Lobbe  üb  dämpf« 
gegen  Schwindsucht  und  ebroa.  Broncho«.  8.  171. 

Kluge:  Neue«  Mitte),  Biotegel  besser  zu  cowerviren  o.  zum  Sau. 
gen  geschickter  zu  inacbeb.  S.  155.  -  Gibeooa  medizinischer  Löffel 
zum  Einnebmeu  von  Arznei,  obne  d«ss  P«t.  sie  schmeckt.  8.  173-  - 
Aroma  (1.  ftaeahont  des  Arabea ,  2.  Blutstillende«  Wasser).  S.  173. 

Pathologie  und  Therapie.    Puchelt:    Die  Lehre  vou  der  er- 
höhten Venusitsl.  (Bedeutung  von  venös,  Veaosiiat  und  Status  veuoauj. 
Elemente  der  erhöhten  Venositüt;  Bedingungen  derselben.)  S.  48-54.  - 
Fit  tschaft:    Geber  die  Seuchen  (rüderer  Jahrhunderte  und  den  ver- 
meintlichen Liuflusa  der  Kometen  auf  selbige.    S.  71.    -  Derselbe: 
Einige«  über  die  Coulsgieu.  8.  74  u.  75.  -  Kiudiiud:  Ueber  Zahu- 
bilduag  au  ungewöhnlichen  Körperteilen.  S.  79*  -  Ku«l;  Ueber  einige  , 
sogen,  örtliche  Krankhcitaformen ,    die  keine  örtliche  Kraukhejlen  sind. 
8.  1  b  1  -  J  U8.    -    Horn:   Krankheit*-  uud  Witterung«  -  Constitution  zu 
Berlin  im  letzten  Vierteljahre  1832.  S.  1  -  10.   -    Sleiutbal:  Krank 
Ueita-  und  Wilteruogsconat.   zu  Herlin  im  ersten  Halbjahr  1833*  S.  21- 
2.S.  -  Streinz:   Die  epidemische  Krankhcfts-Cousiiiut.   in  Oesterreich 
ob  der  Erms  im  J.  1830.    S.  123.    -    Iu  Tvrol  und  Vorarlberg  im  J. 
1831.  S.  124.    -    Trautach:  Witteruuga-  uud  Krankh«itsconsüt.  vou 
Kibenstock  im  April  1833.    8.69.    -    fohl:    Kraukheit»zu»land  zu 
Grosseuhain.  S.  70.  -  Derselbe  vou  Dreaden  im  Mai  1833.  8.  /7.  j  vou 
der  Provia«  Brandenburg  im  2.  Semester  1832«  S.  78«    -    Derselbe  zu 
Pari«  in  1.  Vierteljahre  1833.  S.  87. 

Schmidt:    Zur  Therapie  der  endemischen  Krankheiten.  (Ver- 
scheuchung einheimischer  Wechselnder.)    S.  152.    -    t.  d.  Busch: 
Wechselnder  mit  ßalicin  behandelt.  S.  38-41.    -    Ei  seit:  Wechsel- 
neber und  Chinin,  Pulv.  flor.  Chainom.  dagegen.  S.  146  n.  147.  -  Ver- 
larvte  Wechsel  lieber,   ibid.    -    Oettl:    ün  regelmässiges  Quartsufieber 
unter  der  Maske  einer  Lungenetteruug.  S.  151.  -    Lsngwieriges,  durch 
ein«  Metastase  geheiltes  Quartaufieber.  ibid.  -    Bern  dt:  Wechselfieber 
iu  der  Klinik  zu  Greifswalde,  Auweuduug  der  endermalischen  Methode 
und  des  Helloborns  dsgrgen.  S.  182.  (4)  -*»  Zangerl:  Sechsmal  wie- 
derholte« fterveufieber  w^gen  ünmasaigkeit  in  der  Recouvalescenz.  8. 
143*  (10)  —    Nolle:   Bcmerkuugeu  zü  Dietrichs  Geoesis  der  Cholera 
asiatica.  S.  87«  -  Güntner:  Schluss  der  Beobachtungen  über  den  epi- 
dem.  Brechdurchfall  im  allgem.  Krankenhause  zu  Wien.  8.  125*  -  Der 
Brechdurchfall  im  Grauer  Kreis«  iu  Steiermark  im  J.  1832.  8.  132.  - 
Fall  von  anstecke  oder  Cholera  in  Berlin.  8.2.   -  Scbnackenberg: 
Beobachtungen  und  Mitteilungen  aus  der  Cholera- Epidemie  zu  Kassel. 
8.  59.  -  Harles«:  Mitlheilung«n  über  die  indische  Ch.  S.  61.  -  Cb. 
auf  Malabar.  S.  68.  -  Leo:  Cb.  uud  Wismutb.  S.76.  -  T«  ve  roier: 
Behandlung  der  Cb.  S.  82.  —   Influenza  zu  Berlin  im  Frühling  1833. 
8.  2.    -    Li e nieb:    Die  Influenza  zu  Laibach  im  J.  1833.  S.  86*  - 
Influenza  zu  Grosseuhain.  S.  70.  -    lu  Rom  uud  Aucoua.  S.  83.  -  Jn 
0«nebrück.  S.  88. 

Steinthal:  Angina  tonsillaris.  S.  25.  -    Naumann:  Ueber  die 
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ursächlichen  Bedingungen  der  epidemischen  Tonaillarbräane.  S.  68.  - 
Hast:  Beobachtung  einer  12maligen  Erkrankung  am  Croup  bei  einem 
und  demselben  Kinde.  S.  103.  -  Derselbe:  Heilung  eines  Croup 
durch  kalle  Begiessuugen.  S. 105.  -  Kupferaalmiak  bei  häutiger  Braune. 
S.  67.  -  Cardilia  mit  glückl.  Erfolge  behandelt.  S.  41.  -  Eiselt: 
JWilz-,  dann  Herz-  und  zuletzt  üirnentzündung  durch  Chinin  geheilt. 
S.  1 47.  -  Hope:  Zur  Pericarditia.  S.  176.  -  Naumann:  Ueber  Ga- 
m  iiis.  S.  46.  -  Horn:  Peritonitis  aentissima  einer  hysterischen  Wöch- 
nerin.  S.  6.  —  Fall  von  Gesichtsrose  bei  einem  Säugling.  8.  <j.  -  Fall 
vo„  blasiger  Gesichtsrose.  S.  26.  -  Tott:  Erysipel,  aerpena  Keuge- 
borner  und  Abart  ders.  S.  109*  -  Zweimalige  Masern.  S.  2«  -  Schar» 
lach  und  Masern  last  gleichzeitig  bei  einem  Subjekte.  S.  78.  -  Tbier- 
feider  und  Kadiua:  Ueber  den  Zustand  der  Zunge  und  über  die 
hydropischen  Zufalle  im  Scharlachüeber.  S.  88.  -  Wernek;  Schnell 
lud  i  liebes  mit  gastrischen  Erscheinungen  gepaartes  filaseufriesel ,  zu  dem 
sich  morb.  macul.  VV.  gesellte.  S.  85.  -  Kuhpocken  erst  3  Wochen  nach, 
der  Impfung.  S.  78.  -  Meyers  lein:  fieobacht.  von  gleichzeitigem 
Erscheinen  von  Kuhpocken  und  Blattern  oder  Varioloid.  S.  82. 

Apoplektiacher  Anfall  mit  Bescbrinkung  des  Spracbvermögens  und 
Gedächtnisses.  S.  25  und  26.  -  Fränzel:  Csries  des  linken  Höror- 
gans und  Vereiterung  der  linken  Hemisphäre  des  kleinen Gehirm.  S.  159. 

-  Zangerl:  Fall  von  Ilirnverjauchung.  S.  142.  -  liedenue:  Ur- 
sprung der  Heilung  der  Scropheln  durch  Köoigsband.  S.  176.  -  Horn: 
Hypert.  d.  Herzens u.  wahre.  Aneur.Aortae.  S.22. -  Uypert.  u.  Erweit,  dea 
Herzens.  8.  23.  -  Hope:  Zur  Hypertrophie  dea  Herzens;  Erweichung 
und  Kl>np«nfehler  desselben.  S.  176.  -  Zur  Fhlhiais  pulmon.  S.  3«  - 
Brustleiden  entzündlicher  Art,  Blutipucken  und  Hlausaure  iu  steigenden 
Dosen  dagegen.  S.  147  u.  148.  -  Nicolai:  Ueber  die  Identität  dea 
Fuugus  medullär,  pleurae  und  der  sogen.  Frsnzoaenkrankheit  des  Rind- 
viehes. S.  160.  -  Horn:  Phthtsis  hepatica  nebst  msrkschwammartiger 
Masse  auf  der  Wirbelsaule.  S.  10.  -  D  e  r  a. :  Tabes,  dors.  iueipiens.  S.  3.— • 
Typisches  Erbrechen  gehoben.  S.  22.  -  Staub:  Fall  einea  Mageumerk- 
schwammes  nebst  Bemerk.,  durch  Chinin  gehoben,  zur  Brgrüudung  ei- 
ner Symptomatologie  u.  lJiagoose  dieser 

Krankheit.  S.  30-  38.  147.  - 
Kpidem.  Durchfall  in  Berlin  im  Herbst  1832.  S.  2.  -  Tödtl.  Durchfall 
eines  Kindes,  wshrscheinl.  durch  Dentition  verursacht.  S.  8.  -  Klose: 
Nieren-Anurie  der  Neugebornen  u.  der  Greise.  S.  158.  -  Zangerl: 
Fall  von  Nierenvereiterung.  S.  143.-  Marin«»:  Abtreibung  dea  Band- 
wurms durch  Granatrinde.  S.  182.(3)  -  Hör»:  Hydropa  asctles,  durch 
weingeistige  Dampfbader  verschlimmert,  nebst  Section.  S.10.  -  We  i  g- 
le in:  Tödtl.  Umschlingung  der  Gedärme  in  Fo'g«  «iner  E»e"lock«- 
Wassersucht.  S.  133.  -  Spiritus:  Heftiger  Rheumatismus  durch  V.S. 
und  salzs.  Gold  gehoben.  8.  47. 

Steinthal:  Bedenkl.  Anfall  v.  Bruslkrsmpf  nach  Erkaltung.  S.  26. 

-  Bruslkrsmpf  einer  an  Lungen-  ond  Abdominalschwiodsucht  Sterben- 
den. S.  27.  -  Bruatkrampf  mit  Quolidiantypus.  S.  147.  -  r?r  um  ma- 
ch er:  Aphonie  von  Würmern.  S.  47.  -  Tott:  Zwei  Fälle  von  Lfb- 
mnng  bei  kleineu  Kindern.  8.  112.  -  Lipp  ich:  Queerlähmnng  mit 
13Hhriger  Verhaltung  dea  Harns  u.  Stuhlgangs.  S.  150.  -  Verschieden- 
artig« Lähmungen  durch  Gleissner  M.Bad  gehoben.  S.  180.  -  Zanger  l: 


Fall 


von  eardouischen  Lachen.  S.  145-  (13)  -  Dera.:  Period.  Kolik, 
ibid.  (14)  -  v.  Wattmann:  Disgnost.  Erörterungen  über  Coxalgie.  ö. 
J37-142.  -  Neuralgie  des  Gesichts  durch  Jamespulrer  geheilt.  S.  1/0.  - 
Heilung  von  nervösen  Kopfschmerz  u.  Veitstauz  dnrch's  Staubregenbad. 
S.  170.  -  Heftiger  Kopfschmerz  durch  Aderlass  bis  zur  Ohnmacht  ge- 
ibid.  -  Fiorry:  Migräne  durch  Belladonna-Einreibung  gehoben« 
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S.  17<%*  Dono*»:  Unterkinnladen-Krampf  dorcli  Brechmittel  gehoben. 
8,  170.  -  Jacques:  Hebung  von  Leberkolik  durch  Ol.  ihereb.  elc 
8.  170.  -  Zur  Behandlung  des  Keuchhustens,  S.  170.  —  Ciumbach: 
Flechtenausschlag  durch  Diätkur,  Guajac.  u.  Bäder  geheilt.  S.  47.  - 
Uebertragung  der  Räude  eines  Hundes  auf  3  Kinder.  S.  79.  -  Steiu» 
thal:  Diät-  u.  Purgirkur  gegen  primäre  s^philit.  Geschwüre.  S.  LS.  - 
Eise  1t:  Mercur.  preeeip.  ruber  gegeu  fcyphilia  mit  auf  gewidmeten 
Knoeheuleiden.  S.  148. 

Psychische  Heilkunde.  Horn:  Falle  von  Wahnsinn  n.  Tobsucht 
bei  Frauenzimmern.  8.  4  u.  5.  -  Toll:  Fall  von  reinem  Wahnsinn; 
von  reiner  Melancholie.  S.  13»  -  Dera.:  Willenloaigkeit  mit  allgem. 
psjehiacber  Depression.  S.  14.  -  Verrücktheit  mit  Wahnsinn  gepaart, 
ala  Metaachematismus.  S.  15*  -  Einige  Fälle  von  Tollheit,  a)  bei  einer 
Kindbetteria ;  b)  bei  einer  Fraa  im  Aller  der  Decrepidität ;  e)  wahn- 
witzige T.  S.  16.  -  Dera.:  Eigene  Art  von  Hypochondrie,  ibid.  -  Ein- 
facher Wahnwitz.  Noch  ein  Fall  von  Tollheit.  5.  17.  -  Blödainn  ia 
Folge  eine«  Anfallea  von  Manie ,  verbunden  mit  Hemiplegie.  S.  18.  - 
Fall  v,  hypochondrischer  Melancholie  ala  Folge  eines  schweren  Typhus. 
S.  19*  -  Hypochondrie  mit  hervorstechender  Furcht  vor  Meuschea  und 
dem  Tode.  S.  20.  -  WahnwiU  bei  ciuer  Landfrau.  S.  20.  -  Stein- 
thal: Fall  von  trsnsitorischem  Wahnsinn.  S.  26.  -  Zangerl:  Fall  von 
besonderer  Gedieh  tu  isssch  wache.  8.  I  tj.  (15)  -  Flemming:  Ueber 
die  Mittel  zur  Aufhellung  der  Lehre  von  den  Seelcnslörungen.  S*  168. 

Chirurgie  Christison:  Zeichen  von  Verbrennung  vor  a.  nach 
dem  Tode.  &  152.  -  ftust:  Ueber  einige  sogen,  örtliche  Krankheila- 
formen,  die  keine  örtliche  Krankheiten  sind.  (Scirrhus,  Krebs,  Schwamm- 
gewäcbse,  Osleossrcom,  Geschwüre,  Fisteln,  Flechten,  Angenfelle,  Balg- 
Geschwülste,  Wasserbruch,  Warzen,  Multermähler.)  S.  161  -  168.  -  D  era.  : 
Geschiebte  der  Heilung  eines  Muttermahls  durch  iunere  Mittel.  S.  161.  Note.  - 
Nicolai:  Herstellung  eines  zerquetschten  und  mehrfach  zerbrocheuen 
Arme.  S.78.  -  Tott:  Fleischten  U  am  Nabel  eines  Kindes.  S.  112.  - 
Berg  er:  Markschwamm  am  Oberschenkel,  Unterbindung  der  Schenkel- 
arlerie,  tödtl.  Verlauf.  S.  156.  -  Wagner:  Der  zusammengesetzte 
Scbluuristosser  (Pharvngotom).  S.  146. 

• 

Aug-cTi-,  Gehör-  und  Zahnheilkurtde.  Eiselt:  Roth  er  Präzipitat 
bei  eu  er  A ugenliderdrü«en-Enlzündung  hülfreich.  S.  148.  -  Fränzel: 
Cariea  des)  linken  Hörorgana  o.  Vereiterung  im  kleinen  Gehirn.  S,  159. 

-  Buchuer:  Zahnwasaer  aua  Kreosot.  S.  172« 

Geburtshiilfe.  Neumann:  Ein  paar  Worte  über  die  künstliche 
Frühgeburt.  5. 100.-N  u  m  a  n  n  :  Ueber  daa  Zurückbleiben  abgestorbener 
Früchte*  im  Leibe  der  Mutterthiere.  S.  56.  -  Nagele:  Nachtrag  zu 
«leaseo  Aufsatz:  Ueber  das  gänzliche  Zurückbleiben  der  Nachgeburt,  oder 
eines  Theils  derselben  nach  Austreibung  der  Frncht.  5.  54.  -  Stein: 
Ein  neuer  KaisergeburUfall,  wegen  erweichten  Becken  ;  u.  neue  Beiträge 
zur  Lehre  von  dieaer  Geburlsart.  S.92.  -  Wiegend:  Geschichte  einer 
ton  Reinhardt  n.  A.  zu  Fulda  unternommenen  Perforation,  Tod  der 
Wöchnerin  nebat  Section.  S.  96*  -  Horn  :  Peritonilia  acutissima  bei  ei- 
ner hvster.  Wöchnerin.  S.  6  u.  7.  -  Schnell  tödtl.  Puerperalßeber.  S. 
7  n.  8.  -  Stein  thal:  Puerperalfieber  unter  der  Form  einer  Febr.  in- 
termitt.  qnotid.  triplicata,  S.  27.  -  Baal:  Beobachtung  einea  durch 
9nalige  Verwandlung  seiner  Form  merkwürdigen  Puerperalfiebers.  S.  102« 

-  Barte  ia:  Fall  von  Kindbettfieber.  S.  153.  (2). 
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Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  Blaff:  Sei  teuer  Fall 
von  Atreau  vagiuae.  8.  10rj.  -  Der».:  Fall  vou  Menoetasie.  S.  113.  - 
Zangerl:  Fall  von  Gebärmullerblulsturz  u.  Tampoaade.  S.  144.  (11)- 
Menatrualgeachwüre  durch  Gleiaener  M.Bad  gehobeo.  S.  180.  -  Horn: 
Markacbwammarlige  Geachwülate  in  einer  degenerirlen  Gebär  muUer.S.  9. 
-  W  ei  gl  ein:  Tüdll.  Umachliogung  der  Gedärme  in  Folge  einer  Eier- 
Stocka  waaaerauchl.  S.  133.  -  Zangerl;  Fall  von  Eierstocks  Wassersucht. 
S.  144. 

Steinthal:  Hydrocephalisches  Leiden  zweier  Kinder.  S.  23. 
Mayer:  Häutige  Bräune  und  Kupfersalraiak  dagegen,  8.  67.  (Vergl. 
über  Croup:  Palh.  und  Therapie.)  -  Toll:  üeber  eioe  häufige  Ursache 
dea  Wnndeeyue  kleiner  Kiuder  zur  Zeit  dea  Zahnens.  S.  108.  -  Dere.: 
Beobachtung  einea  Erysipel,  aerpena  ala  einer  eiguen  Speciea  der  Roae 
lMeugeborner.  S.  109«  -  Marli  u:  Bösartig  verlaufende  ttoee  kl.  Kiuder, 
in  Lyon  baofig  vorkommend.  8.  183.  (5)  -  Toll:  Drei  Fille  f«  ner- 
vü,en  Fiebern  hei  Kindern  (Febr.  nervosa  torpide).  S.  110.  -  Zwei 
Fälle  von  Lähmung  bei  kl,  Kindern.  S.  112.  -  Klose:  Nieren-Anurie 
der  Neugebor uen.  8,  58.  -  Zur  Behandlung  dea  Keuchhuatene.  S.  170.- 
Sarkom  am  JNabel  einea  Kindea.  S.  112. 

Medizinische  Geographie,  Topographie  und  Statistik.  Vacci- 
oalion  in  Galizieu  und  beim  kais.  öaterr.  tViiiiüir-Sauiiats-rcraouale.  S- 
119»-  Beatand  des  Sanitäla-Pctaouala  in  Tyrol  u.  Vorarlberg  1831«  S. 
122.  -  Gesundheitszustand,  Geburten  uud  Todesfälle  in  Berliu  währeud. 
dem  August  1833.  S.  46.  Desgleichen  aua  dem  Reg.Bezirk  Trier  im  J. 
1832.  8.  88>  -  StatUt.  Nachrichten  aua  dem  Berliner  geburUbülfi.  Kli- 
nikum ,  der  Stadlsrraeusnslalt  und  aua  Irrenhäuaern  der  Provinz  Bran- 
denburg. S.  78  u.  79.  -  Aua  Prag.  8.  83.  -  Aua  Leipzig.  S.  83.  88.  - 
Veat:  Die  öffentl.  Wohlthaligkeile-Anaialten  zuGrätz  in  Sleyermarki  die 
Gebärauatalt,  die  Findelanstalt«  Stand  jener  Analall  von  1820  bia  1831, 
und  letzterer  in  derselben  Zeit.  S.  119-121.  -  In  sämmll.  UeiUusulteu 
des  Landea  ob  der  Eons  im  J.  1830  behaudelle  Krauke.  S.  124.  -  Hay- 
ner: Tabelle  der  ödend.  Medizinalpflege  in  der  Laudeaveraorgungaau- 
alalt  zu  Colditz  auf  das  J.  1832.  S.  31.  -  Vaccination  in  Braailieu. 
S.  87.  -  Sterblichkeit  in  Rio  de  Janeiro,  ibid.  -  Seid  lila:  ConaUu- 
tinopel  in  medizin.  Hinsicht.  Krankheiten  daselbst,  Krankenhäuser  etc. 
S.  178.  (6) 

» 

Staatsarzneiknnde.  Wagner:  Ger  ich  tl.  -medizin .  Gutachten  über 
ein  neugeboruea  (unreifes)  Kind.  S.  10.  -  Christi  so  o:  Zeichen,  ob 
ein  ludivid.  zu  Tode  gebrannt,  oder  vor  dem  Verbr.  ermordet  worden 
»ey.  8.  152.  —  K.  k.  öslerr.  Verordnungen,  das  Studium  der  Medizin 
betreffend.  S.  118  u.  119.  -  Schuater:  Ceber  die  Errichtung  eiuer 
allgem.  deutschen  Pharmakopoe  und  deren  Voriheil.  S.  58. 

Thierarzneikande.  Beisswuth  bei  Füchsen,  Katzen  und  Mardern, 
ond  Seclioneu  solcher  Thiere.  S.  124.  -  Epizootieen  in  der  Pro  vi  uz 
Brandenburg  im  J.  1832.  S.  79-  -  Epiz.in  Oeaterr.  u.  Tyrol.  S.  124  o.  125.  - 
Wnirj  Wirkung  des  kalten  Wassers  im  Milzbrande  der  Thiere.  S.142. 

Medizin  im  Allgemeinen.    Preisfragen.  S.  173. 
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der  praktischen  Medizin,  Chirurgie,  Geburts- 

hülfe  und  Staats- Arzneikunde.  Herausgegeben  von 
den  ordentl.  öffentl.  Lehrern  der  Heilkunde ,  Dr.  Horn  in 
Berlin,  Dr.  Nasse  in  Bonn  und  Dr.  Wagner  in  Berlin. 
Jahrg.  1833.    Juli,  August.    Berlin  1833.    12  Bog. 

L  TJeberticht  der  wichtigeren  in  den  Monaten  Oc tober,  Norember 
und  December  1832  beobachteten  Krankheiuformen.  Von  Horn. 
S.  565  -  614. 

Der  Ilerbst  war  im  Allgemeinen  gelinde,  aber  »ehr  Teränderb'ch; 
abwechselnd  Regen  und  Nebel,  wenig  Schnee.  Die  ersteh  8  Tag«  des 
O  et  ob  er«  ungewöhnlich  warm,  rom  8ten  bis  in  die  Mitte  tempenrt,  in 
der  letzten  Hälfte  rauhe  Tage  und  müssige  Nachtfröste.  Am  13ten 
Abends  5£  Uhr  ein  ziemlich  starkes  Gewitter.  Barometer  fortwährend 
schwankend;  Maxim,  am  25sten  Morgens  28',  75 ">  AI i min.  am  13tcn 
Abends  kurz  ror  dem  Gewitter  27',  80".  Max.  des  Thermom.  am  2ten 
Nachmittags  6  Uhr  f  19°,  3';  Min.  am  I9ten  Morgens  —  1°,  6'.  Vor- 
herrschende Wolkenzüge  aus  SW.  —  Norember  trübe,  nebelicht, 
nasskalt,  zuweilen  stürmisch.  Ein  heftiger  Sturm  aus  W.  in  der  Nacht 
des  3ten ;  durchgehend*  heitere  Tage  in  der  3ten  Woche  des  Monats  und 
im  Anfange  der  4ten;  die  meisten  Nachte  brachten  Frost.  Barometer 
schwankend;  Max.  am  17ten  Morgens  8  Uhr  28',  60";  Min,  atn  3t«"n 
Nachmittags  5  Uhr  27%  38«  Max.  des  Therm,  am  3ten  Abends  f  10°, 
5' ;  Min.  am  24sten  in  der  Nacht  —  5°.  —  December  gelinde,  noch 
trüber  als  der  Norember,  aber  weniger  nasskalt.  An  einzelnen  Tagen 
▼iel  Regen,  an  andern  Nebel,  am  18ten  ein  Sturm.  Barom.  schwankend; 
Max.  am  12ten  28',  63";  Min.  am  18ten  27',  $4".  Max.  des  Therm, 
am  2ten  f  8°,  2|;  Min.  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  —  6  —  7°. 
Wolkenzüge  häufig  aus  S. 

Die  vorherrsch  ende  Krankheitsconstitution  war  katarrha~  « 
lisch- gastrisch  und  katarrhalisch- rheumatisch. 
Die  Wechselfieber  und  nervösen  Fieber  wurden  seltener.  Er- 
stere  waren  grösstenteils  gastrischer  Natur;  einzelne  Fälle 
zeigten  den  viertägigen  Typus.  Zahnschmerzen,  Zabnrosen, 
Husten,  Schnupfen,  Katarrhalfieber,  gastrische  Fieber,  jinginae 
pharyngeal,  hitzige  Rheumatismen  kamen  oft  vor;  die  Phthi- 
siker  erlitten  Verschlimmerungen.  Aechte  Blattern,  Varioloiden 
und  Varicellen  waren  nicht  selten.  Bei  den  meisten  Personen, 
welche  vor  12—15  Jahren  mit  Erfolg  geimpft  worden  waren, 
und  sich  zum  zweitenmale  vacciniren  Hessen,  traten  falsche 
Kubpocken  ein.     Die  vorkommenden  Scharlachfieber  und  die 

1834.  V.  1 


Digitized  by  Google 


I 


2         Arvhiv  für  medizin.  Erfahrung  etc* 

jetzt  schon  auftretenden  Masern  waren  gujtartig.  Bei  einigen, 
deren  Geschwister  am  Scharlachfieber  darnieder  lagen,  fand  sich 
eine  Bräune  ohne  Ausschlag  ein.  In  den  letzten  14  Tagen 
des  Octobers  wurde  auch  die  asiat.  Cholera,  von  der  man  seit 
einigen  Monaten  nur  wenig  bemerkt  hatte,  wieder  herrschender. 
Mit  ihr  kamen  auch  die  Fälle  von  Cholera-Angst,  welche  mehr 
einer  psychischen,  als  physischen  Kur  bedurften,  wieder  häu- 
figer vor.  Auch  fehke  es  nicht  an  hartnäckigen  Diarrhöen, 
die  aber  niemals  in  ächte  Cholera  übergingen.  Ende  Novem- 
bers zeigten  sich  auch  die  gastrisch-  und  katarrhalisch* nervösen 
Fieber  häufiger;  sie  waren  meist  gelinder  Art,  dauerten  aber 
4  —  5  Wochen;  nur  wenige  Fälle  nahmen  eine  bedenkliche 
Form  an.  Vollendete  Entzündungen  fehlten  fast  ganz.  Dage- 
gen wurde  in  diesem  und  dem  folgenden  Monate  die  Diarrhöe 
wahrhaft  epidemisch.  Die  Abgänge  waren  meistens  galligter, 
schleimigter  und  seröser  Art,  selten  mit  Erbrechen  verbunden, 
bei  einigen  mit  Magendrücken  und  Appetitlosigkeit,  meistens 
fieberlos.  Warmes  Verhalten,  kleine  Opiate,  schleimige  Mittel. 
Abwarten  einer  gleichmässigen  Hautausdünstung  im  Bette,  warme 
Bäder,  warme  Bähungen  und  Einreibungen  blieben  selbst  bei 
den  versäumten  Fällen  niemals  ohne  Erfolg.  Mit  der  ächten 
Cholera  hatte  dieser  epidemische  Durchfall  nichts  gemein. 
Diese  Cholera  kam  zwar  nur  sparsam  vor,  tödtete  aber  meist 
sehr  schnell  in  10 — 12  —  16  Stunden.  Der  Vrf.  erzählt  von 
den  in  seinem  Kreise  vorgekommenen  Fällen,  in  denen  er  zum 
Theil  nur  als  berathender  Arzt  hinzutrat,  ein  paar  genauer.  — 
Einen  die  Contagiosität  der  Cholera  deutlich  bekundenden  Fall 
beobachtete  der  Verf.  in  einer  benachbarten  Stadt.  Eine  Schul« 
lehrerin,  deren  Mutter  in  Berlin  an  der  Cholera  verstorben 
war,  hatte  diese  besucht.  Ein  4jahriges  Kind,  welches  jene 
Schule  besuchte,  wurde  angesteckt  und  trug  die  Krankheit 
wieder  auf  seine  J  Jahre  alte  Schwester  über;  beide  starben. 
Hierauf  erkrankte  ein  Jäger  im  Hause  der  Eltern  und  starb; 
demnächst  eine  Wärterin,  welche  jedoch  gerettet  wurde;  end- 
lich die  Mutter,  deren  Herstellung  ebenfalls  gelang.  —  Die 
Masern,  welche  schon  im  October  öfters  vorgekommen  wa- 
ren, verbreiteten  sich  im  November  mehr  und  mehr,  und 
dauerten  auch  Ende  Decembers  noch  fort;  doch  waren  sie  fast 
ohne  Ausnahme  gutartig.  Bei  mehreren  Individuen ,  welche 
die  Masern  vor  Jahren  schon  einmal  überstanden  hatten,  traten 
sie  zum  zweitenmale  ein;  in  einem  dieser  Fälle  hatte  der 
Verf.  selbst  die  Krankheit  das  erstemal  behandelt.  Mehrmals 
traten  heftige  Diarrhöen,  zuweilen  mit  gleichzeitigem  Erbrechen 
ein,  wodurch  in  einem  Falle  ein  Rücktritt  des  Exanthems  ent« 
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stand.  Anhaltende  and  diaphoretische  Mittel  waren  hier  von 
entschiedenem  Nutzen« 

Unter  den  an  chronischen  Krankheiten  Leidenden 
erwähnt  der  Verf.  einen  lungensüchtigen  Tanzlehrer,  der  noch 
bis  kurz  vor  seinem  Tode  Unterricht  im  Tanzen  ertheilte.  — 
Ein  anderer  Phthisikos,  dem  der  Gebrauch  des  Emser  Brunnens 
sehr  wohl  bekommen  war,    beschleunigte  seinen  Tod  durch 
eine  Reise  nach  Reinerz  und  den  Gebrauch  der  dortigen,  fiir 
ihn  gar  nicht  passenden  Quellen;    er  kam  mit  einem  heftigen 
Bluthusten  zurück ,  der  mehrfach  wiederkehrte,  und  verstarb 
nach  6  Wochen.  —   Eine  über  50  Jahre  alte  Dame,  welche 
der  Verf.  an  einer  mit  chronischer  Diarrhöe -verbundenen  Tabes 
behandelt,  und  ihren  Zustand'  durch  angemessene,  nahrhafte 
Diät,  so  wie  dnrch  aromatische  und  bittre  Mittel  wesentlich 
verbessert  hatte,  verstarb  3  Monate  spater  in  Schlesien,  wo 
sie  einen  landlichen  Aufenthalt  erwählt  hatte.  Wunderbarer 
Weise  hatte  ihr  dortiger  Arzt  ihr  bei  einem  Zustande  von 
Schwäche  und  Macies  eine  strenge  Diätkur  angeordnet.  — 
In  pathologischer  Hinsicht  interessant  scheint  der  Krankheitsfall 
eines  seit  vielen  Jahren  leidenden  Mannes  in  den  Vierzigern 
Er  klagte  über  eine  Art  Steifheit  vom  rechten  Knie  bis  zur 
grossen  Zehe,   über  ein  Rieseln  oder  auch  eine  Erschütterung 
von  den  Füssen  bis  zu  den  Schenkeln  beim  Anfang  jeder  Be- 
wegung, über  ein  Schleppen  des  Fusses  beim  Gehen,  ein  Krib- 
beln nnter  den  Fusssohlen  und  Schmerzen  im  Knie  und  in  der 
grossen  Zehe.     Der  Fuss  werde  ihm  dann  schwer  und  stosse 
an,    die  Kräfte  und  auch  wohl  die  Sinne  schwänden  alsdann, 
und  er  vermöge  nicht  fest  zn  stellen,    sondern  schwanke  hin 
und  her.     Auch  sey  die  rechte  Hand  meist  steif  und  kalt. 
Ferner  klagte  er  über  Schmerzen  in  der  Brust,  im  Rücken  und 
im  Kreuz,  über  häufiges  Aufstossen  und  Uebelkeit,  so  wie  über 
habituelle  Verstopfung.    Bei  der  geringsten  Arbeit  verspüre  er 
ein  Zittern  der  Glieder  und  Erschöpfung;    öfters  bemerke  er 
ein  Zusammenziehen  des  Mundes,  so  dass  er  sich  beisse;  zu 
andern  Zeiten  habe  er  Zuckungen  der  Glieder  und  ein  Jucken 
an  den  Händen  und  im  Gesichte,  mit  dem  Gerdhle,  als  wenn 
etwa»  darauf  liefe.    Der  Verf.  glaubte  die  Ursache  dieser  Be- 
schwerden  in  «iner  Affektion   des  Rückenmarkes,    in  einer 
Tabes  dorsualis  incipüns  zu  finden,  welche,  wenn  auch  nickt 
vollkommene  Heilung,    doch   wesentliche   Besserung  hoffen 
lasse. 

Bei  zwei  Unterleibskranken ,  deren  Geschichte  der  Verl 
genauer  darlegt,  bestätigte  sich  die  von  ihm  schon  mehrmals 
gemachte  Erfahrung y    dass  ein  lange  Zeit  fortgesetzter,  aber 
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massiger  Gebrauch  des.  Karlsbader  Brunnens  .von  grösserem 
Nutzen  ist,  als  eine  kurze,  aber  zu  reichliche  Anwendung, 
welche  oft  mehr  schadet,  als  nützt,  ja  lebensgefährliche  Folgen 
haben  kann. 

Eine  seit  einem  Jahre  verheirathete  21  jährige  Frau  von 
gesunder  Constitution  und  ernster  Gemüthsstimmung ,  hatte 
eben  ihr  erstes  Wochenbett  glücklich  überstanden,   als  eine 
niederdrückende  Gemüthsbewegung  höchst  erschütternd  auf  sie 
einwirkte.   '  Eine  heftige  Aufregung  stellte  sich  ein.  Unter 
Weinen  und  Handeringen  beklagte  sie  ihr  grenzenloses  Elend ; 
ein  früherer  Fehltritt,  meinte  sie,  habe  ihre  Gesundheit  gänz- 
lich zerrüttet,  sie  werde  deshalb  von  allen  Menschen  verachtet, 
und  stehe  unter  polizeilicher  Aufsicht.  Jene  Aufregung  machte 
bald  einer  Völligen  Apathie  Platz.     Als  der  Verf.  die  Kur  der 
Kranken  übernahm,  brütete  diese  starr  vor  sich  hin,  antwortete 
nur  kurz  und  mit  grosser  Mühe  auf  die  ihr  vorgelegten  Fra- 
gen, und  schien  so  unempfindlich  gegen  alle  Eindrücke,  das* 
selbst  der  Abschied  von  den  Ihrigen  sie  durchaus  kalt  Hess. 
Der  Appetit  war  gering,    der  Leib  hartnäckig  verstopft,  der 
Schlaf  meist  ruhig,  die  Regeln  stockten.      Sie  erhielt  alle  8 
Tage  ein  Brechmittel,    zwischendurch  abführende  Pillen  und 
täglich  ein  Uebergiessungsbad ;  gleichzeitig  wurde  für  geregelte 
körperliche  und  geistige  Beschäftigung  gesorgt.    Allmählig  ge- 
wann sie  nun  mehr  Heiterkeit  und  Lebendigkeit,  sah  ihre  frü- 
heren Irrthümer  ein  und  konnte  sich  nur  des  Gedankens  nicht 
erwehren,  dass  ihr  Körper  schon  vor  ihrer  Verheirathung  ver- 
letzt gewesen  sey,   und  sie  sich  von  ihrem  Manne  scheiden 
lassen   müsse.      Doch  eine  specielle  Untersuchung  beseitigte 
endlich  auch  diesen  Scrupel.     Sie  erschien  nun  wie  umge- 
wandelt, und  in  ihrem  ganzen  Wesen  gab  sich  die  lebhafteste 
Freude  zu  erkennen.     In  einem  Briefe  an  ihren  Mann  vom 
10.  Novbr.  äusserte  sie  sich  mit  der  grössten  Klarheit  über 
ihren  früheren  und  jetzigen  Zustand.    Gegen  Ende  Decembers 
wurde  sie  geheilt  entlassen,  und  wenige  Tage  spater  stellten 
sich  auch  die  Regeln  wieder  ein,  die  zeither  noch  gefehlt  hat- 
ten. —  Die  früheren  Versuche,  durch  Reisen  und  gesellschaft-  « 
hche  Zerstreuung  ihre  Heilung   zu  bewirken,    waren  ganz 
fruchtlos  geblieben;  während  ihre  Isolirung,  das  Versetzen  in 
ein  fremdes  Lebensverhältniss ,  die  Nöthigung  zu  geistiger  und 
körperlicher  Arbeit,  und  endlich  die  Berücksichtigung  der  kran- 
ken Unterleibsorgane,    in  wenigen  Monaten  den  gewünschten 
Erfolg  herbeiführten. 

Fast  eben  so  rasch  gelang  die  Heilung  einer  unverheira- 
thettn  fremden  Dame,    Von  Geburt  an  schwächlich ,  hatte  sie 
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stets  ein  bleiches  Ansehen  gehabt  und  an  habituellen  Untere 
lerbsverstopfungen  gelitten.   Eine  beginnende  Scoliosis  und  der 
wiederhohe  Aufenthalt  in   einigen   orthopädischen  Anstalten* 
hatte  gewiss  wesentlich,  dazu  beigetragen,    die  Entwicklung 
des  jungen  Mädchens  zu  hemmen.     Zwar  stellten  sich  die 
Hegeln  in  15ten  Lebensjahre  ein,  erschienen  aber  sehr  unre- 
gelmässig  und  stets   unter    vielfachen    Beschwerden  wieder. 
Wenn  schon  diese  somatischen  Missverhältnisse  geeignet  waren, 
die  Reizbarkeit  ihres  Gemüths  auf  eine  bedenkliche  Weise  zu 
steigern ,  so  wurde  die  Gefahr  durch  eine  zu  nachgiebige  Er- 
ziehung verdoppelt.    Die  ersten  Spuren  des  schon  lange  kei- 
menden Uebels  zeigten  sich  im  Decbr.  1831,  inde'm  die  Kranke 
bei  der  geringsten  Kleinigkeit,    die  nicht  nach  ihrem  Sinne 
ausfiel,  zu  schelten  und  zu  lärmen  anfing,   oft  Stunden  lang 
weinte,  und  dann  plötzlich  in  ein  gellendes  Gelächter  ausbrach. 
Kines  Sonntags  betrog  sie  sich  in  der  Kirche  so  unruhig,  dass 
sie  nach  Hause  gebracht  werden  musste;    Nachmittags  klagte 
sie  über  heftige  Kopfschmerzen,  war  sehr  zerstreut  und  unru- 
hig, und  verfiel  in  der  folgenden  Nacht  in  eine  vollendete 
Tobsucht,    Nachdem  ihr  Zustand  sich  einigermassen  gebes- 
sert hatte,    wurde  sie  gegen  finde  Juli  nach  Berlin  gebracht; 
und  der  Kur  des  Verfs.  anvertraut.    Sie  war  damals  16$  Jahr 
alt,  erschien  sehr  bleich  und  angegriffen,   war  voll  Unruhe 
und  Heftigkeit,  und  sprach  sehr  viel  und  rasch  durch  einander. 
Den  ganzen  Tag  über  verlangte  sie  zu  essen,    und  versagte 
man  ihr  diesen  Wunsch,  so  benahm  sie  sich  wie  ein  eigen- 
sinniges Kind,  weinte,  lief  im  Zimmer  umher,  zerriss,  was  ihr 
zunächst  lag,  oder  schimpfte  und  tobte.     Die  Trennung  von 
ihren  Verwandten  machte  nicht  den  mindesten  Eindruck  auf 
sie.   Mit  einer  kräftigen,  abführenden  Pillenmischung  und  einer 
strengen  Regulirung  der  Lebensordnung  wurde  die  Kur  begon- 
nen.    Die  Kranke  musste  ein  Tagebuch  fuhren,    sich  in  der* 
Wirthschaft  und  im  Garten  beschäftigen,    und  wurde  bei  Ün- 
folgsamkeit  auf  angemessene  Art  zurechtgewiesen.   Schon  nach 
wenigen  Wochen  trat  Besserung  der  körperlichen  und  geistigen 
Verhältnisse  ein»  Wöchentlich  1  —  2  Brechmittel,  kalte  Ueber- 
giessungen  im  lauwarmen  Unterbade,  dann  und  wann  Douche»1 
bäder  und  der  fortgesetzte  Gebrauch  der  abführenden  Pillen, 
genügten  den  obwaltenden  Indicationen.    All  mahl  ig  wurde  der* 
Kranken  die  Beschränkung   ihrer  Freiheit,    der  Zwang  der 
Tagesordnung,  die  Entfernung  von  ihren  Eltern  und  Geschwi- 
stern immer  drückender;  ja  ihre  Sehnsucht  nach  Hause  gestal- 
tete sich  endlich  fast  zur  Nostalgie.      Sie  war  nun  beinahe  5 
Monate  unter  des  Verfs,  Obhut  gewesen,  und  erschien,  bis  aui 
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eine  ihi  zur  andern  Natur  gewordene  Unstärigkeit  in  ihrem 
Wesen  und  bis  auf  die  noch  mangelnden  Regeln,  körperlich 
gesund  und  kraftig;  auch  von  ihren  Verkehrtheiten  hatte  man 
seit  Monaten  nichts  bemerkt.  Die  Zusammenkunft  mit  ihrer 
Mutter,  welche  kurz  vor  Weihnachten  nach  Berlin  kam,  um 
sie  abzuholen,  war  ein  wahres  Freudenfest.  In  den  ptar  Tagen, 
welche  sie  noch  in  Berlin  blieb,  betrug  sie  sich  so  erwünscht, 
dass  man  auf  eine  vollkommene  und  dauernde  Genesung  rech» 
nen  konnte. 

Bin  Kind,  4J  Monat  alt,  welches  durch  eine  kräftige 
Amme  mit  wahrscheinlich  in  fetter  Milch  ernährt  worden  war, 
*  wurde  nach  einem  Schreck  der  Amme  von  gastrischen  Erschei- 
nungen mit  Fieber  ergriffen,  worauf  nach  einigen  Tagen  eine 
heftige  Gesichtsrose  ausbrach.  Wiederholte  Brechmittel» 
Calomel,  Tartar.  natronat.  und  Klystiere  heilten  diese  bedenk- 
liche Krankheit  binnen  8  Tagen.  Das  Kind  ward  während 
dieser  Zeit  nicht  von  der  Amme  ernährt,  sondern  erhielt  Milch 
mit  Fenchelwasser*  In  den  ersten  Tagen  des  Fiebers  erfolgte 
der  Durebbruch  des  ersten  Zahns. 

Eine  junge  Frau  von  21  Jahren  ward  am  12.  November 
zum  zweitenmale  leicht  und  glücklich  entbunden,  nährte  das 
Kind  selbst,  und  befand  sich  bis  zum  22sten  Tage  nach  der 
Entbindung  wohl.  Nur  in  den  letzten  Tagen  hatte  sie  mehr- 
mals bei  ganz  reiner  Zunge  über  Uebelkeit  geklagt.  Als  end- 
lich am  22sten  Tage  des  Wochenbettes  mehrmals  Erbrechen 
eintrat,  liess  sie  den  Arzt  rufen.  Sie  klagte  über  Kopfweh 
und  fortdauernde  Neigung  zum  Erbrechen;  die  Zunge  war  mit 
gelblichem  Schleime  dick  belegt,  der  Unterleib  nirgends  schmerz- 
haft, Fieber  war  nicht  vorhanden.  In  Folge  eines  sofort  ge- 
reichten Brechmittels  aus  Ipecac.  Scrup.  i  und  Tart.  stibiat. 
Gr.  1  entstand  nun  eine  solche  Hyperemesis,  dass  die  Kranke 
die  ganze  Nacht  hindurch  einen  dicken,  zähen,  galligten  Schleim 
erbrach;  auch  waren,  in  der  Nacht  5  —  6  Stuhlausleerungen 
erfolgt«  Ungeachtet  der  angewendeten  Mittel  dauerten  die 
Ausleerungen  nach  oben  und  unten  den  ganzen  Tag  hindurch 
fort ;  doch  waren  die  Koptschmerzen  gemindert  und  der  Unter- 
leib schmerzlos,  auch  wurde  kein  Fieber  bemerkt.  Nach  einer 
schlaflosen  Nacht  stellte  sich  am  folgenden  Morgen  ein  Frösteln 
ein,  der  Puls  erschien  fieberhaft,  die  Temperatur  der  Haut 
erhöht,  der  Durst  war  heftig,  Erbrechen  und  Purgiren  dauerten 
fort,  der  Unterleib  war  in  der  Lebergegend  schmerzhaft  gewor- 
den. Man  verordnete  deshalb  20  Blutegel  an  die  schmerzhafte 
Stelle,  stündlich  1  Gran  Calomel  mit  £  Gran'  Opium  und 
warme  Umschläge  über  den  Unterleib.     Doch  Fieber  und 
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Schmerzen  nahmen  mit  jeder  Stunde  zu,  Abends  hatte  die 
Kranke  einen  Pub  von  120  Schlägen,  brennend  heisse  Haut, 
brennenden  Durst,  wer  «ehr  anruhig,  und  sprach  zuweilen 
verworren ,  wobei  Brechen  und  Purgken  noch  immer  fort- 
dauerten« Unterdess  war  der  ganze  Unterleib  to  schmerzhaft 
geworden,  dass  die  Kranke  auch  nicht  den  leisesten  Druck 
ertrug.  Es  wurden  4  Tassen  Blut  am  Arme  abgelassen,  Calo- 
mel  und  Umschläge  fortgesetzt.  In  der  Nacht  zwischen  11 
und  12  Uhr  zu  der  Kranken  geholt,  fand  der  Arzt  die  Extre- 
mitäten eiskalt,  das  Gesicht  ebenfalls  eiskalt  und  verfallen,  den 
Puls  kaum  fühlbar  und  kaum  zu  zahlen  ;  das  Würgen  dauerte 
immer  noch  fort,  der  Unterleib  war  aufgetrieben  und  höchst 
schmerzhaft  beim  Druck.  Es  schien  sich  eine  Febr.  puerpe- 
rales acutissima  ausgebildet  zu  haben.  Abermals  wurden  30 
Blutegel  angelegt,  nnd  die  Nachblutnag  derselben  durch  warme 
Kataplasmen  befördert;  das  Calomel  wurde  fortgesetzt.  Gegen 
Morgen  wurden  die  Extremitäten  und  das  Gesicht  wieder  warm, 
das  Bewusstseyn  kehrte  wieder,  es  stellte  sich  etwas  Schlaf 
und  ein  allgemeiner  Schweis»  ein.  Im  Laufe  des  Vormittags 
sah  der  Verf.  auf  den  Wunsch  ihrer  Aerzte  die  Kranke,  welche 
nach  der  Schilderung,  die  er  erhalten ,  fast  für  verloren  zu 
achten  war.  Erbrechen  und  Durchfall  dauerten  in  geringerem 
Grade  fort,  der  ganze  Oberbauch  war  noch  sehr  empfindlich, 
der  Puls  äusserst  häufig,  klein  und  krampfhaft,  öfteres  Schluch- 
zen und  Aufstossen,  grosse  Unruhe.  Allein  schon  nach  einigen 
Tagen  war  die  anscheinend  grosse  Gefahr  bis  auf  Mattigkeit 
und  gereitzten  Puls  spurlos  verschwunden.  Während  der 
Krankheit  war  das  Kind  Anfangs  seltener,  nachher  öfterer  an- 
gelegt worden,  und  am  28.  December  war  die  Milchsecretion 
schon  ziemlich  reichlich,  verschwand  aber  bald  nachher  ganz- 
lich* —  Die  Kranke  war  eine  Hysterica,  und  der  ganze 
Zustand  war  wahrscheinlich  spastisch-nervös  gewesen, 
und  hatte  bloss  die  Form  einer  Peritonitis  acutissima  ange- 

Eine  erstgebarende  junge  Frau  starb  am  4ten  Tage  nach 
einer  sehr  schweren  und  unendlich  schmerzhaften  künstlichen 
Entbindung  an  einer  äusserst  akuten  Krankheit.  In  den  ersten 
24—30  Stunden  nach  der  Entbindung  war  nichts  Bemerkens- 
werthes  vorgefallen.  Am  dritten  Tage  wurde  die  Wöchnerin 
Vormittags  1 0  Uhr  zwar  ziemlich  munter  angetroffen ,  hatte 
aber  in  der  Nacht  unruhig  geschlafen,  mehr  als  gewöhnlich 
getrunken,  und  gegen  Morgen  einige,  Anfangs  breiartige,  später 
flüssige,  übelriechende  Stuhlausleerungen  gehabt.  Der  Blick 
war  heiter,  die  Haut  warm  und  feucht,  der  Puls  härtlich  und 
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beschleunigt,  der  Unterleib  weich,  der  Lochienfluss  regelmässig, 
die  Milch  secretion  war  noch  nicht  eingetreten.  Im  Laufe  des 
Tages  hatte  die  Patientin  noch  mehrmals  fäculente  Massen, 
auch  etwas  Urin  unwillkuhrlich  ausgeleert,  Mittags  ihre  Suppe 
mit  Appetit  gegessen,  dann  länger  als  eine  Stunde  geschlafen, 
doch  nachher  über  Uebelkeit  geklagt  und  mehrmals  Schleim 
ausgebrochen.  Um  5  Uhr  hatte  sie  sich  übrigens  noch  ziem- 
lich wohl  befunden,  als  plötzlich  eine  auffallende  Veränderung 
eintrat.  Um  6  Uhr  fanden  der  Hausarzt  und  Geburtshelfer 
das  Gesicht  blass,  collabirt,  mit  dem  Ausdrucke  von  Angst 
und  tiefem  Leiden ;  die  Augen  waren  matt,  glanzlos,  mit  einem 
bläulichen  Ringe  umgeben,  Hände  und  Füsse  kalt  und  mit 
klebrigem  Schweisse  bedeckt,  die  Respiration  beschleunigt,  der 
Puls  sehr  frequent,  sehr  klein,  kaum  zu  fühlen,  die  Zunge  dick 
belegt,  die  Präcordialgegend  gespannt  und  empfindlich ,  der 
Unterleib  weich  und  schmerzlos,  der  Lochienfluss  übelriechend, 
die  Brüste  ganz  schlaff;  die  Excremente  gingen  unwillkuhrlich 
ab,  das  Bewusstseyn  war  ungetrübt,  die  Kranke  klagte  über 
nichts,  als  über  Uebelkeit.  —  Der  Verf.  wurde  noch  diesen 
Abend  hinzugerufen,  ohne  den  Tod  abwenden  zu  können, 
welcher  um  4j  Uhr  Morgens  eintrat.  Ks  hatte  sich  <3as  Ge- 
rücht verbreitet,  die  Kranke  sey  an  der  Cholera  verstorben; 
eine  Annahme,  welche  weder  durch  die  Erscheinungen  der 
Krankheit,  noch  durch  eine  genaue  Besichtigung  der  Leiche 
nur  im  mindesten  gerechtfertigt  werden  konnte.  Eine  so 
schwere  und  schmerzhafte  Entbindung  mit  der  Zange  konnte 
leicht  ein  solches  Puerperalfieber  erregen,  dessen  schneller 
Ausgang  durch  Lähmung  und  Brand  bedingt  wurde. 

Ein  wohl  genährtes  Kind  von  9  Monaten  erkrankte  im 
November  plötzlich  an  Erbrechen  und  Durchfall.  Durch 
das  Erbrechen,  welches  in  24 —  36  Stunden  8  — iOmal  ein- 
trat, wurden  milchige,  käsige  Stoffe,  und  durch  den  Stuhl, 
welcher  2  —  3mal  in  24  Stunden  erfolgte',  grünliche  Stoffe 
entleert.  Der  Durst  war  stark,  Fieberbewegungen  mangelten 
nicht,  der  Leib  blieb  weich,  die  Temperatur  der  Haut  war 
normal.  Bald  verfiel  das  Kind  sichtlich,  die  Glieder  wurden 
schlaff,  der  Blick  matt  und  starr,  die  eingefallenen  Augen 
waren  mit  dunkelgrünen  Höfen  umgeben.  Abwechselnd  fand 
sich  ein  soporöser  Zustand  ein.  Blutegel,  warme  Bäder,  Ein- 
reibungen, Fomentationen,  kalte  Kopfumschläge,  Mucilaginosa, 
Liqu.  Ammonii  succ.  blieben  ohne  Erfolg.  Der  Tod  trat  am 
i^ten  Tage  durch  Erschöpfung  und  Schlagfluss,  bedingt  durch 
eine  Cholera,  ein,  deren  Denütionsur&ache  vermuthet,  aber  nicht 
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bestimmt  behauptet  werden  konnte.  Von  der  asiatischen v  Cho- 
lera war  auch  hier  keine  Spur  aufzufinden« 

Eine  54jährige  Dame,  welche  in  früherer  Zeit  an  Mensibus 
nimiix  gelitten  und  fortdauernd,   bei  gelblicher  Gesichtsfarbe, 
über  Stuhlverstopfung  und  eine  Menge  anderer  krankhafter  Zu- 
falle zu  klagen  Ursache  gehabt  hatte,  wurde  einige  Monate  vor 
ihrem  Tode  von  einer  sehr  bedeutenden  Metrorrhagie  mit 
Schmerzen  und  Krämpfen  im  Unterleibe,  Uebelkeiten  und  Erbre- 
chen befallen«     Die  Stillung  des  Blutflusses  gelang  erst  nach 
grossem  Blutverlust ,  und  es  folgte  ein  höchst  bedenklicher  Zu- 
stand nach ,  welcher  sich  durch  Ekel  vor  Speisen,  Erbrechen« 
stetes  Speicheln,  grosse  Mattigkeit,  Leere  des  Pulses,  Schmer- 
zen in  der  linken  Seite,  Hinaufstossen  von  Kugeln  in  den  Hals, 
Verstopfung  und  einen  fortdauernden  serös-schleimigen ,  geruch- 
losen Abgang  aus  der  Scheide  charakterisirte«   —    Die  ganze 
Reihe  der  Zufälle  und  mehrere  hysterische  Passionen  Hessen 
ein  organisches  Uterinleiden  vermuthen,  die  Untersuchung  machte 
diess  gewiss  und  liess  eine  Intumescenz  der  Gebärmutter  wahr- 
nehmen. Erst  in  den  letzten  4  Wochen  des  Lebens  trat  Fieber 
ein«    Schlaflosigkeit,  Schmerzen,  Würgen,  Speicheln  mit  Er- 
schöpfung der  Kräfte  dauerten  auch  in  den  letzten  Wochen  des 
Lebens  fort9  bis  endlich  eine  gänsliche  Entkräftung  die  viel- 
jährigen Leiden  der  Kranken  endete.  —  Sectio n.  Der  Körper 
war  in  dem  Grade  abgezehrt  und  ausgetrocknet,  dass  selbst  die 
Darmhäute  so  dünn  wie  feines  Postpapier  erschienen.  Der 
Magen  war  gesund;    im  Jejunum  ein  über  3  Zoll  langes  und 
J  Zoll  breites  Divertikel;  in  der  linken  Hälfte  des  Quergrimm- 
darms eine  Verengerung,    welche  sich  *  Zoll  lang  fortsetzte 
und  kaum  einem  Finger  den  Durchgang  gestattete.  Eine  Reihe 
von  markschwammartigen  Massen  von  der  Grösse 
eines  Taubeneies,  einer  Haselnuss  und  kleiner,  befanden  sich 
in  dem  Zellgewebe  vor  den  Lendenwirbeln,  und  umgaben  die 
Aorta  und  ihre  Bifurcation.      Die  Gebär  m  u  1 1  e  r  war  fast 
dreimal  so  dick  und  gross,  als  im  normalen  Zustande.  Sie 
bot  in  ihrer  Substanz,  auf  ihrer  äussern  und  auf  ihrer  innern 
Fläche  eine  beträchtliche  Anzahl  markschwammartiger 
Geschwülste  dar,  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu 
der  eines  Taubeneies ;  einige  waren  noch  hart,  andere  erweicht ; 
am  Muttermunde  hatten  sie  sich  vorzugsweise  entwickelt,  und 
bildeten  daselbst,    schon  in  Erweichung   und  Verschwärung 
übergegangen,  eine  unregelmässige  grosse  Masse. —  Wären  nicht 
jene  Verengerung  im  Quergrimm  dar  me  und  die  unter  ihr  lie- 
genden markschwammartigen,  die  freie  Bewegung  der  Gedärme 
hindernden  Geschwülste,  als  Ursachen  der  Verdauungsbeschwer- 
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den,  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  so  würde  die  Entartung 
der  Gebärmutter  unter  noch  grösseren  Qualen  dem  Leben  der 
Kranken  ein  baldiges  Ziel  gesetzt  haben. 

Schliesslich  erzählt  der  Verf.  l)  noch  einen  Fall  von 
Hydrops  ascites,  wobei  zehn  weingeistige  Dampfbäder  genom- 
men worden  waren,  hierauf  aber  ein  fieberhafter  Zustand  sich 
entwickelt  hatte,  das  früher  schon  beschwerliche  Athmen  noch 
beschwerlicher  geworden,  und  nach  dem  Tode  neben  Wasser  in 
der  Bauchhöhle  (24  Quart)  und  in  der  Brusthöhle  (6  Unzen), 
eine  tuberkulöse  Leber,  4fach  verdrossene  JVlilz  und  aufgelok- 
kerte  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals  gefunden  worden 
war.  2)  Einen  Fall  von  mit  hydrop.  Affektionen  verbundener 
P/ah.  hepat.,  wo  man  nach  dem  Tode  die  Leber  theils  verei- 
tert, theils  mit  markschwammartigen  Tuberkeln  erfüllt,  und 
in  der  Unterleibshöhle,  auf  der  Wirbelsäule  aufliegend,  eine 
bedeutende  markschwammartige  Masse,  und  endlich  den  rech- 
ten Hoden  und  eine  schwammartige  und  eine  tuberkulöse  Masse 
oegenerirc  lana. 

II.    Gerichtlich  -medizinische*  Gutachten  über  ein  neugeborene*  Kind. 
Von  Wagner.    S.  615  —  630. 

Am  11.  Juli  Nachmittags  bekam  die  H.  beim  Wasser- 
tragen heftige  Leibschmerzen,  welche  auch  in  der  nächsten 
Nacht  anhielten  und  sie  für  den  folgenden  Morgen  zur  Arbeit 
unfähig  machten.  Vormittags  gegen  10  fühlte  sie  abermals 
einen  heftigen  Schmerz,  und  wurde  in  demselben  Augenblicke 
'  von  einem  Kinde  entbunden.  Da  sie  keine  Bewegung  und 
keinen  Schrei  des  neugebornen  Kindes  verspürte,  so  hob  sie 
nach  5  Minuten  das  Deckbette  auf,  und  sah,  dass  das  Kind 
todt  war.  Sie  trug  nun  die  Nachgeburt  in  den  Hof  hinab, 
wickelte  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Kammer  das  Kind  in 
eine  Jacke,  und  legte  es  in  einen  Koffer;  sie  selbst  begab  sich 
wieder  zu  Bett.  Bei  der  Entbindung  will  sie  gar  kein  Blut 
verloren  haben,  und  in  der  That  bekunden  auch  die  Zeugen, 
dass  in  dem  Bette  nur  ein  Blutfleck  von  der  Grösse  eines 
Thalers  bemerkbar  gewesen  sey.  —  Am  l4ten  wurde  die  ge- 
richtliche Obduktion  des  Kindes  vorgenommen,  und  hierauf  ein 
Gutachten  ausgefertigt,  dessen  wesentlicher  Inhalt  in  Folgendem 
besteht.  1)  Dass  das  Kind  der  H.  zwar  noch  nicht  reif  und 
ausgetragen,  jedoch  eine  mehr  als  30  Wochen  alte  Leibesfrucht 
gewesen  ist,  geht  hervor:  a)  aus  der  Länge  des  Kindes,  welche 
16  j  Zoll  betrug,  b)  Aus  den  Durchmessern  des  Kopfes,  von 
denen  der  Querdurchmesser  4  Zoll,  der  Längendurchmesser 
4}  Zoll  und  der  Diagonaldurchmesser  vom  Kinn  bis  zu  dem 
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Höcker  des  Hinterhauptbeins  5|  Zoll  betrug.  Bei  den  zuletzt 
genannten  Durchmessern  ist  jedoch  etwas  auf  die  in  der  Gegend 
des  Hinterhaupts  befindliche  Anschwellung  der  allgemeinen 
Kopfbedeckungen  zu  rechnen,  c)  Aus  der  Gegenwart  der  et- 
wa i  Zoll  langen  Kopfhaare,  d)  Aus  dem  Umfange  der  Fon- 
tanellen, der  dem  bei  7monatiichen  Kindern  gleich  kommt, 
e)  Aus  der  Beschaffenheit  der  Ofcren  und  Nase,  welche  zwar 
vollständig  gebildet  waren,  aber  eine  sehr  weiche  Beschaffenheit 
der  Knorpel  zeigten,  f)  Aus  der  Beschaffenheit  der  Nägel  an  ' 
Fingern  und  Zehen,  welche  zwar  bereits  vorhanden,  aber  noch 
sehr  weich  waren ,  und  über  die  Finger-  und  Zehenspitzen 
nicht  hervorragten.  —  Das  Gewicht  des,  Kindes  betrug  zwar 
nur  2  Pfd.  22  Lth. ;  jedoch  kann  hieraus  nichts  gegen  obige 
Annahme  gefolgert  werden ,  da  das  Gewicht  eines  Kindes  nach 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Ernährung  grossen  Verschieden- 
heiten unterliegt.  Bei  der  allerdings  ungewöhnlichen  Grösse 
der  Querdurchmesser  der  Hüften  (4J  Zoll),  und  besonders  der 
Schultern  (6J  Zoll),  ist  die  durch  bereits  eingetretene  Fäulnis« 
bewirkte  Anschwellung  des  Kindes  in  Betracht  zu  ziehen. 

2)  Dass  das  Kind  wenigstens  zu  Anfange  der  Ge- 
burt noch  gelebt  habe,  scheint  allerdings  aus  dem,  zwischen 
den  Kopfbedeckungen  und  der  äussern  Fläche  des  Hinterhaupt- 
beines vorgefundenen,  kleinen  Blutextravasate  hervorzugehen, 
indem  ein  solches  bekanntlich  nur  während  des  noch  bestehen- 
den Lebens  sich  bilden  kann,  und  in  vorliegendem  Falle  als 
eine  Folge  des  Drucks  beim  Durchgange  durch  das  kleine 
Becken  zu  betrachten  seyn  dürfte«  Auf  der  andern  Seite  kann 
aber  jenes  Blutextravasat  keineswegs  für  ein  sicheres  Zeichen 
des  zur  Zeit  seiner  Entstehung  noch  Statt  gefundenen  Lebens 
gelten,  als  das  ausgetretene  Blut  bereits  in  Fäulnis*  übergegan- 
gen war,  und  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  bisweilen,  obwohl  • 
selten ,    auch  nach  dem  Tode  wahre  Blutergiessungen  in 

'  das  Zellgewebe  durch  Trennung  der  Gefässe  mittelst  der  Fäul- 
niss  und  hiernach  erfolgendes  Ausfiiessep  des  aufgelösten  Blutes 
entstehen  können.  Unter  diesen  Umständen  lässt  sich  mit  Ge- 
wissheit oder  mit  Wahrscheinlichkeit  nicht  entscheiden,  ob  das 
Kind  in  der  Geburt  noch  gelebt  habe. 

3)  Dass  aber  das  Kind  nach  der  Geburt  noch  gelebt 
habe,  ist  nach  den  Resultaten  der  Obduction  nicht  wahrschein- 
lich. Zwar  schwammen  die  Lungen  in  Verbindung  mit  dem 
Herzen  und- der  Thymusdrüse  auf  der  Oberfläche  des  Wassers, 
und  stiegen,  auch  wenn  sie  hinabgedrückt  wurden,  sogleich 
wieder  in  die  Höhe;  zwar  war  dasselbe  der  Fall  mit  den  von 
dem  Herzen  und  der  Thymusdrüse  getrennten  Lungen,  so  wie 
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mit  den  einzelnen  Stücken  der  Lungen ;  zwar  stiegen  ,  als  un- 
terhalb des  Wassers  Einschnitte  in  die  Lungen  gemacht  wur- 
den, bei  einem  gelinden  Druck  Luftbläschen  aus  den  Schnitt- 
ilachen  empor ,  und  man  hörte  ein  knisterndes  Geräusch,  ab 
ausserhalb  des  Wassers   Einschnitte  in  die  Lungen  gemacht 
wurden.    Allein  alle  diese  Erscheinungen  können  in  vorliegen- 
dem Falle  nicht  als  Beweise  für  geschehenes  Athmen  gelten, 
da  sie  theils  mit  andern  Erscheinungen,    welche  das  nicht  ge- 
schehene Athmen  darthun,  im  Widerspruche  stehen,  theils  aus 
der  bereits  ziemlich  vorgeschrittenen  Fäulniss  hergeleitet  werden 
können.  —  Zu  jenen  für  nicht  geschehenes  Athmen  sprechen- 
den Erscheinungen  gehört  aber:  a)  die  Wölbung  des  Zwerch- 
fells, welches  noch  bis  zwischen  die  fünfte  und  sechste  Rippe 
kinaufragte;  •  b)  der  Umstand,  dass  beide  Lungen  ihre  Pleura- 
säcke nur  zum  Theil  ausfüllten,  so  dass  der  Herzbeutel  völlig 
frei  dalag,  und  von  den  Lungen  nicht  bedeckt  wurde;    c)  die 
dunkelbraunrothe  Farbe  der  Lungen,    deren  jede  nur  an  zwei 
kleinen  Stellen  hellroth  erschien,    und    d)  die  sehr  geringe 
Menge  des  schäumenden  Blutes,  welches  bei  einem  Drucke  aus 
den  Schnittflächen  der  Lungen  hervorquoll.    —    Die  Fäulniss 
ergiebt  sich  aber  aus  der  Aufschwellung  und  grünschwärzlichen 
Farbe  des  Leichnams,  aus  der  Ablösung  der  Oberhaut  an  meh- 
reren Stellen  des  Körpers,  aus  der  Aufschwellung  der  Augäpfel, 
aus  der  Unmöglichkeit,  die  Farbe  der  Augen  au  unterscheiden, 
aus  der  weichen  Beschaffenheit  und  der  schwärzlichen  Farbe 
des  am  Unterleibe  noch  befindlichen  Theils  der  Nabelschnur, 
aus  der  weichen  Beschaffenheit  der  Leber  und  der  fast  brei- 
artigen Consistenz  der  Milz,    aus  der  Ausdehnung  des  Herz- 
beutels durch  Luft,  aus  den  mit  Luft  angefüllten  Bläschen  auf 
der  Oberfläche  des  Herzens,    aus  der  Beschaffenheit  des  am 
•Hinterhauptbeine  ausgetretenen  Blutes,    und  aus  der  Umwand- 
lung des  Gehirns,  an  welchem  ein  besonderer  Theil  nicht  mehr 
unterschieden  werden  konnte,  in  eine  flüssige  Masse.  —  Na- 
mentlich hebt  aber  der  Umstand  die  Beweiskraft  des  Schwim- 
mens der  Lungen  gänzlich  auf,    dass  auch  das  Herz  mit  dem 
geöffneten   Herzbeutel  und  der  Thymusdrüse   in  Verbindung 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwamm;    allerdings  sank  es 
aber ,  so  wie  auch  die  Leber  und  Milz ,  zu  Boden ,  nachdem 
seine  Höhlen  und  die  Luftbläschen  auf  der  Oberfläche  geöffnet 
worden  waren. 

Die  Obducenten  gaben  demnach  ihr  Gutachten  dahin  ab, 
t)  dass  das  Kind  ein  noch  nicht  reifes  und  ausgetragenes,  je- 
doch schon  mehr  als  30  Wochen  altes  gewesen  sey;  2)  dass 
es  sich  mit  Gewissheit  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  nicht  ent- 
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scheiden  lasse,  ob  dasselbe  in  der  Geburt  noch  gelebt  habe; 
3)  dass  es  dagegen  nicht  wahrscheinlich  sey,  dass  dasselbe 
geathmet,  und  dass  es  deshalb  auch  nicht  wahrscheinlich  sey, 
dass  es  nach  der  Geburt  noch  gelebt  habe« 

JH.  Beitrige  zur  Seelenheilkunde.  Vom  Herrn  Dr.  C.  A.  Tott, 
praku  Ante  und  Wundante  xu  RiboiU  im  Grosshcnogüi.  Meck- 
lenburg -  Schwerin.  8.631—670. 

1«  Reiner  Wahnsinn«  (Ecstasis  eimplex,  Heinroth.) 
Die  4l  jährige  Ehefrau  eines  Fischers  verfiel  aus  Schmerz  über 
den  Tod  ihrer  an  den  Folgen  der  Entbindung  verstorbenen 
Tochter  in  Wahnsinn.  Sie  lebte  ein  Traumleben,  in  welchem  • 
sie  ihre  verstorbene  Tochter  im  verklärten  Lichte  zu  erblicken 
glaubte,  und  sich  mit  ihr  unterhielt«  Nur  bisweilen  trat  ein 
gelinder  Grad  von  Furor  ein,  und  zwar  dann,  wenn  sie  die 
Tochter  vor  sich  zu  sehen  glaubte;  das  Auge  wurde  alsdann 
funkelnd,  Herz-  und  Halsadern  pochten,  der  Puls  wurde  fre- 
quent  und  voll,  das  Athmen  hastig,  das  Gesicht  geröthet. 
Mangel  an  Schlaf  und  Appetit,  so  wie  Leibesverstopfung,  wa- 
ren die  hervorstechendsten  somatischen  Symptome.  —  Der 
Verf.  gab:  Ree.  Extr.  Gratiolae  Drachm.  2,  j4qu.  Foeniculi^ 
CJuimomill.  ana  Unc.  4,  Extr.  Aloes  aquo  8.  Dr.  j ,  Tartari 
etibiai.  Gr.  2,  Mellie  desp.  Unc.  1.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden 
1  EsblöfFel«  —  Es  erfolgte*  hierauf  der  Abgang  dunkelrother, 
fast  schwarzer  Massen,  alle  Symptome  minderten  sich,  das 
Traumleben  schwand  allmählig,  die  Theilnahme  an  der  Aussen- 
weit  kehrte  wieder,  und  ohne  dass  die  Wiederholung  obiger 
Arznei  rothig  gewesen  wäre,  trat  dauernde  Genesung  ein. 

2.  Reine  Melancholie»  (Melancholia  simples  Hein- 
roth.)  Im  Sommer  1829  kam  ein  Unterbeamter  zum  Verf., 
und  klagte  ihm,  dass  er  ein  verworfener  Mensch  su  seyn 
glaube,  indem  er  als  Executor  seine  Mitmenschen  heimsuchen 
müsse;  allein  er  hoffe,  Gott  werde  ihm  diese  Sünden,  welche 
er  auf  Befehl  seiner  vorgesetzten  Behörde,  nicht  aus  eigenem 
Antriebe,  begehe,  einst  in  jener  Ewigkeit  vergeben.  —  Der 
Kranke  versah  übrigens  seine  Geschäfte  regelmässig,  wusste 
auch  sein  Gemüthsleiden  so  gut  zu  verbergen,  dass  dasselbe 
durchaus  nicht  zur  Kenotniss  anderer  Menschen  kam.  Was 
den  körperlichen  Zustand  betraf,  so  war  derselbe,  unruhigen 
Schlaf«  schwachen  Appetit  und  Neigung  zur  Leibesverstopfung 
abgerechnet,  bei  bestehendem  atrabilären  Habitus,  ungetrübt. 
Der  Verf.  suchte  fürs  erste  psychisch  auf  den  Kranken  einzu- 
wirken; nächstdem  verordnete  er  aber,  da  er  Infarkten  im  Un- 
terleibe vermuthete,    eine  Pillenmasse   aus  Extr.  Taraxaci% 
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Chelidonii  maf.f  Sulph.  praecipit.^  Aloe  und  Sapo  med.% 
allein  es  erfolgte  keine  Aenderung  im  Seelenleiden  des  Kran- 
ken, obwohl  reichliche  breiartige  Sedes  erzielt  wurden.  Um 
nun  direct  anf  die  Verstimmung  des  Gemüths  einzuwirken, 
verordnete  der  Verf.  die  Tinct,  Stramonii  Ph.  Han,t  Anfangs 
zu  5  Tropfen  alle  3  Stunden,  allmählig  bis  zu  10  Tropfen 
steigend.  Bei  Eintritt  der  narkotischen  Wirkungen  wurde 
ausgesetzt,  nach  deren  Verschwinden  aber  sogleich  wieder  fort- 
gefahren. Anderthalb  Unzen  der  Tinctur  waren  hinreichend, 
die  Melancholie  auf  die  Dauer  zu  heilen. 

3.  Willen  losigkeit  mit  allgemeiner  psych  i- 
scherDepression.  (Melancholia  clßovXij,  Heinroth,  Me- 
lancholia  attonita  Anderer.)    Im  J.  1823  wurde  der  Verf. 
zu  einem  Bauer  gerufen,  um  ihm  in  einer  Krankheit  Hülfe  zu 
leisten,  an  welcher  derselbe  bereits  vor  mehreren  Jahren  schon 
einmal  gelitten  hatte.      Der  Kranke  lag  gleichsam  seelenlos, 
horizontal  gestreckt  auf  dem  Rücken,  in  welcher  Lage  ihn  .das 
Uebel  befallen  hatte.      Unbeweglich  wie  eine  Bildsaule,  die 
Augen  starr  auf  die  gegenüber  stehende  Wand  gerichtet,  sah 
und  hörte  er  nicht,  was  um  ihn  vorging,  auf  alle  Fragen  er- 
folgte auch  nicht  ein  Laut  von  Antwort,  er  liess  alles,  was  die 
Umgebung  wollte ,   mit  sich  vornehmen.    Der  Puls  war  klein, 
die  Respiration  schwach,  die  Stuhlentleerung  sparsam,  der  Harn 
ging  unwillkührlich  ab ;  zuweilen  schien  der  Kranke  natürlich 
zu  schlafen.     Eine  Veranlassung  dieses  Zustandes  war  nicht 
auszumittejn.    Der  Verf.  gab  ein  Emeticum,  Inf.  ß.  Arnicae, 
Tinct.  Piper,  cayennens. ,    spater  Inf.  rad.  Valerianae  mit 
Spirit.  sulph.  aeth.,  jedoch  alles  ohne  Nutzen.  Eben  so  wenig 
leisteten  Reiben  und  Bürsten  des  Körpers,    und  ein  Vesicator 
im  Nacken.  Als  aber  eine  Mischung  von  Tinct.  Caetor.  Dr.  j, 
Uqu.  Ammonii  succ. ,    Tinct.  Valerian.  aeth.  ana  Dr.  1, 
alle  2  Stunden  zu  35  bis  40  Tropfen,  neben  einer  Einreibung 
von  Ungt.  Tort,  stibiat.  auf  den  abgeschorenen  Scheitel  (im 
Umfange  zweier  Preuss.  Thaler),  4  Tage  lang  gebraucht  wor- 
den war,  begann  die  Besserung.    Der  Kranke,    welcher  früher 
sich  die  Speisen  nur  in  den  Mund  giessen  liess,  ohne  sie  aber 
hinabzuschlucken  (wesshalb  sie  auch  immer  wieder  zum  Munde 
hinausliefen),    nahm  dieselben  jetzt  an,  und  verschluckte  sie; 
die  Augen  verloren  ihr  starres  Ansehen,    und  schienen  gegen 
Licht  und  andere  Reitze  empfänglicher ;  nur  die  Sprache  fehlte 
noch  ganzlich,    und  Lähmung  des  Gemüths  und  Willens  war 
noch  vorwaltend.  Doch  es  wurden  der  Reactionen  immer  meh- 
rere, und  12  Tage  nach  Anwendung  der  genannten  Tropfen 
und  der  Brechweinsteinsalbe  war  endlich  der  Zustand  von  Er- 
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starrung  gänzlich  beseitigt«     Während  der  ganzen  Krankheit 
war  das  Bewosstseyn  erloschen  gewesen.    —    Von  Catalepsie 
unterschied  sich  dieses  Uebel  durch  die  Abwesenheit  der  wachs- 
artigen Flexibilität  der  Glieder;    von  der  Ohnmacht  durch  die 
Fortdauer  des  Blutumlaufes   und   der  Respiration ;    von  der 
Apoplexie  durch  den  schwachen,  nicht  schnarchenden  Athem, 
durch  den  kleinen,  nicht  vollen  Puls,  und  durch  die  geöffneten, 
nicht  geschlossenen  Augen;    vom  Tetanus  durch  die  fehlende 
Starrheit  der  Muskeln;    von  der  Lähmung  endlich  durch  die  * 
nicht  paralytische  Beschaffenheit  der  Muskeln,  welche  sich  nicht 
so  welk  und  schlaff  anfühlten,  als  bei  Paralysen.    Die  meiste 
Aehnlichkeit  hatte  das  Uebel  mit  der  Ecstase  oder  Entzückung« 
—  Einen  zweiten  Fall  von  Melancholia  aßov\r\  beobachtete 
der  Verf.  bei  einer  Bäuerin,  welche,  eben  entbunden,  von  der- 
selben ergriffen  wurde.    Die  Kranke,  deren  Lochien  stark  flös- 
sen, lag  gleichsam  seelenlos,  mit  starren  Augen,  ohne  Empfäng- 
lichkeit für  die  äussern  Umgebungen,    im  Bette.    Die  Glieder 
verhielten  sich  wie  in  dem  vorigen  Falle,  der  Puls  war  klein, 
die  Respiration  schwach,  das  Gesicht  blass,  verfallen.    Da  die 
Krankheit  unmittelbar  nach  vorausgegangener  zorniger  Aufwal- 
lung entstanden  war,    so  gab  der  Verf.  ein  Emeticum  mit 
Kali  carbonicum ,  und  bewirkte  dadurch  eine  enorme  Gallen- 
ergiessung  nach  oben  und  unten,  und  mit  dieser  die  Aufhebung 
der  Seelenstörung.    Das  Brechmittel  wirkte  hier  vielleicht  eben 
so  wohlthätig  durch  Ausleerung  der  Galle,  als  durch  Umstim- 
mung  der  Nerven thätigkeit. 

4.  Verrücktheit  mit  Wahnsinn  gepaart  (Para- 
noea  ecstatica  Heinroth)  als  Metasch  ematismus.  Die 
69jährige  Ehefrau  eines  Webers  hatte  über  15  Jahre  an  Kolik  , 
gelitten,  als  sich  anstatt  derselben  plötzlich  Aengstlichkeit  und, 
Unruhe  einstellte,  wozu  sich  nach  4  Wochen  allerhand  ver- 
kehrte Begriffe  und  Urt heile  gesellten.  Die  sonst  sehr  religiöse 
Kranke  gedachte  jetzt  mit  keinem  Worte  Gottes  oder  der  Re- 
ligion, sie  verkannte  sich  und  ihre  Umgebungen,  und  glaubte 
gen  Himmel  fahren  zu  müssen,  um  dort  Ruhe  zu  finden;  ab- 
wechselnd glaubte  auch  die  Kranke,  Gegenstände  vor  sich  zu 
sehen,  welche  nicht  existirten.  Die  Stuhlausleerungen  waren 
sparsam,  der  Athem  klein,  der  Harn  trübe.  Schlaf  stellte  sich 
selten  ein,  Durst  und  Appetit  mangelten  fast  ganz.  Abmage- 
rang  war  eine  naturliche  Folge.  Erst  im  neunten  Monate  der 
Krankheit  bekam  der  Verf.  die  Kranke  in  die  Behandlung.  Im 
eilften  starb  sie  plötzlich,  wahrscheinlich  apoplektisch.  Ohne 
Nutzen  war  Tinct.  Strammonü  und  Belladoana  mit  Rheum 
gegeben  worden.     In  der  letzten  Zeit  hatte  der  Verf.  bloss 
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fleißige  Bewegung  in  freier  Luft,  nahrhafte  Kost,  und  bei  * 
Leibesverstopfung  Rhabarber  empfohlen.  I 

5.  Einige  Fälle  von  Tollheit.    A.  Tollheit  h 
bei  einer  Kindbetterin  (Mania puerperal**).  Die  Krank-  • 
heit  zeigte  sich  als  ein  blinder,  periodisch  eintretender,  jedoch  Ii 
nicht  auf  Mord  hinauslaufender  Zerstörungstrieb.    Dabei  keine  ü 
Spur  von  Wahnsinn  oder  Verrücktheit;  wohl  aber  voller  Puls,  & 
Pochen  der  Carotiden  und  Temporalarterien ,  hastiges  Athmen,  i 
viel  Durst,   Brennen  im  Halse,    geröthetes  Gesicht,  Schnaufen  ii 
mit  der  Nase,  Mangel  der  Lochien  und  der  Milch,  Verstopfung.  \ 
Das  Bewusstseyn  fehlte  selbst  während  der  Anfalle  nicht.  Lu- 
cida intervalla  traten  nur  auf  12  Stunden  ein.    —   Kur.  I 
Wiederholte  Venäsectionen,    kalte  üebergiessungen,   salinische  i 
Laxanzen,    warme  Umschläge  auf  die  Genitalien,    warme  In-  I 
jectionen  in  dieselben,  Blutegel  an  dieselben,  fleissiges  Anlegen  'I 
des  Kindes,  Reitzen  der  Brüste  durch  Saugglaser.    Milchsecre-  \ 
tion  und  Lochien  stellten  sich  ein;   die  Anfälle  von  Tobsucht 
wurden  s eltener  und  schwächer;    nach   14  Tagen  war  jede 
Spur  derselben  verschwunden.  —    B.  Tollheit  bei  einer 
Frau  im  Alter  der  Decrepidität.     Die   Kranke  war 
etwa  50  Jahre  alt,  ihre  Katamenien  begannen  unordentlich  zu 
werden.    Die  Tollheit  charakterisirte  sich  durch  Lust  am  Zer- 
trümmern lebloser  Gegenstände,    durch  Misshandlung  der  Um- 
gebungen,   durch  Neigung  aus  dem  Bette  zu  springen,  durch 
Schreien  und  Toben.    Das  Bewusstseyn  fehlte  zu  keiner  Zeit. 
Die  lichten  Zwischenräume  dauerten  oft  zwei  Tage  an.  Ks4 
wurde  ein  Aderlass  veranstaltet,    und  eine  mit  NUrum  ver- 
setzte Abführung  aus  Natrum  sulp  hur,  gereicht.    Eine-  weitere 
Behandlung  wurde  zurückgewiesen,  daher  der  Vrf.  die  Kranke 
auch  nicht  weiter  beobachten  konnte«  —  C.  Wahnwitzige 
Tollkeit  [Mania  eenoica  Heinroth.)      Der  Kranke  wurde 
ins  Irrenhaus  gebracht ,    seit  welcher  Zeit  Verf.  nichts  weiter 
von  ihm  erfahren  hat. 

6.  Eine  eigene  Art  von  Hypochondrie.  Ein 
pensionirter  Beamter  höheren  Ranges,  von  hellem  Verstände 
und  guter  Denkungsart,  obwohl  ein  Sonderling  schon  in  ge- 
sunden Tagen ,  leidet  seit  14  Jahren  an  einer  Art  von  Hypo- 
chondrie, welche  der  Verf.  als  Hypochondria  anthropopho- 
bica  bezeichnen  möchte,  und  an  jene  Form  erinnert,  welche 
Bennert  Melancholia  hypochondriaca  nannte.  Die  wesent- 
lichsten Erscheinungen  sind  eine  beständige  innere  Unruhe, 
Durchwandeln  aller  Zimmer,  Schlaflosigkeit,  Durst,  jedoch  mehr 
aus  Ungeduld ,  als  aus  Bedürf niss ;  ferner  unregelmässige  Ess- 
lust,   Abgang  copiöser  Schleimmassen,    endlich  eine  förmliche 


Digitized  by  Google 


I 

#  ■ 

t 

Archiv  für  medizin.  Erfahrung  efa  17 

Furcht  vor  Menschen«  Nur  Aerzt o  und  auch  Niohttirzte,  wenn 
sie  ihm  nur  Rath  gegen  seine  Leiden  ertheiien,  sind  ihm  will- 
kommen. Er.  gleicht  in  seinem  Aeusseren  einem  Menschen, 
der  mit  der  Verzweifelung  ringt,  der  von  Gewissensbissen  ge- 
foltert ist.  Dabei  erkennt  er  seinen  Zustand  an,  erklärt  sich 
für  einen  Hypochondristen ,  der  am  Körper  gesund,  an  der 
Seele  aber  krank  sey,  und  bei  dem  besten  Willen  nicht  ver- 
möge, seinem  Verstände  das  Supremat  über  seine  Gemüthsstim- 
mung  zu  verschanzen.  Kr  ist  so  wenig  im  Stande,  einen  ge- 
faxten Entschluss  durchzuführen ,  dass  er  auch  nicht  e  i  n  Mit- 
tel regelmassig,  oder  länger  als  höchstens  einige  Tage  braucht. 
Die  ganze  Krankheit  ist  eine  idiopathische  Gemüthsstörung  mit 
consensueller  Willensstörung.  Sein  früherer  Arzt,  ein  berühm- 
ter akademischer  Lehrer  und  Literator,  erachtete,  nach  seinem 
Kurplane  zu  urtheilen,  das  UebeJ  für  ein  durch  Schleiminfarcten 
bedingtes  Leiden;  allein  seine  Bemühungen  um  den  Kranken 
■waren  erfolglos.  Der  Verf.  empfahl  vor  einigen  Jahren  kalte 
Seebäder,  die  auch  gebraucht  wurden.  Dessen  ungeachtet  brach 
das  Uebel  1829  wieder  aus.  Ein  alter  Arzt  rieth  nun  zu  dem 
Gebrauch  von  Soolbädern,  die  ebenfalls  nichts  leisteten.  Im 
Sommer  1830  will  der  Kranke  zwar  weniger  gelitten  haben, 
desto  stärker  brach  aber  das  Uebel  in  den  Sommermonaten 
1831,  1832  und  1833  aus.  Merkwürdig  ist  es  nämlich,  dass 
dasselbe  immer  nur  vom  April  bis  zum  September  dauert,  wäh- 
rend in  den  Wintermonaten  vollkommenes  Wohlseyn  Statt 
findet. 

7.  Einfacher  Wahnwitz.  (Ecno*  Simplex  Heinroth.) 
Ein  12 jähriger  Knabe  hatte  sich  eine  Quetschung  des  linken 
Zeigefingers  zugezogen.  Wahrscheinlich  in  Folge  des  Schrecks 
(denn  Verletzung  eines  Nerven  würde  eher  Tetanus  hervorge- 
rufen haben)  hatte  sich  plötzlich  ein  Wahnwitz  ausgebildet, 
in  welchem  er  seine  äussern  Umgebungen  schief  beurtheilte. 
Doch  der  Wahnwitz  wurde  schnell  durch  ein  Brachmittel  (ge- 
geben, theils  um  eine  etwanige  Gallenergiessung  als  materiellen 
ßeitz  für  das  Encephalon  zu  entfernen ,  theils  um  erschütternd 
auf  das  Nervensystem  zu  wirken),  die  Quetschung  aber  binnen 
8  Tagen  durch  kalte  Umschläge  aus  Aqua  eatwrnina  mit 
Acetum  Vini  geheilt. 

8.  Noch  ein  Fall  von  Tollheit.  {Mania  Heinroth.) 
Der  23jährige  Sohn  eines  Ackerbürgers,  mit  hervorstehenden 
Press  Werkzeugen  bei  zurückgedrängter  Stirn,  verfiel  im  J.  1821 
in  Manie.  Blinder  Trieb  zum  Zerstören  lebloser  Gegenstände, 
blutdürstiger  Trieb,  sich  und  andere  zu  morden,  bildeten  den 
hervorstechenden  Charakter  der  Krankheit.  Die  Anfälle  kehrten 
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periodisch,  oft  erst  nach  mehreren  Tagen,  oft  eher  auch  täglich 
wieder.  Es  ging  ihnen  ein  Gefühl  von  Brennen  ?n  den  Ge- 
därmen mit  starkem  Durste,  so  wie  Verstopfung  voraus;  dieses 
Gefühl  verbreitete  sich  all  mahlig  zur  Brust,  zum  Halse,  zum 
Gesichte.  So  wie  es  die  Temporalgegend  erreicht  hatte,  fingen 
die  Schläfenarterien  an  zu  pulairen,  das  Gesicht  röthete  sich, 
•  die  Augen  funkelten,  und  der  Anfall  brach  aus.  Nach  been- 
digtem Anfalle  trat  Reue  über  die  begangenen  Handlungen  ein, 
deren  sich  der  Kranke  sehr  wohl  erinnerte,  und  zu  denen  er 
durch  einen  unwiderstehlichen  Drang  getrieben  worden  zu  seyn 
versicherte.  Für  die  Abwesenheit  von  Wahnsinn  und  Paranoe 
(Seelenstörungen  mit  dem  Charakter  der  Aufregung  in  der 
psychischen  Sphäre,  also  mit  der  Manie  in  eine  Klasse  gehö- 
rend) sprachen  der  Mangel  an  TraumgebUden  der  Phantasie, 
~  an  verkehrten  Begriffen  und  Urtheilen ;  für  die  Reinheit  tler 
Form  „Manie"  das  Fehlen  jeder  Beimischung  von  Symptomen 
der  Ecstasis  nnd  Paranoe.  Eine  Prädisposition  lag  wohl  in 
der  erwähnten  abnormen  Schädelbildung ;  Veranlassung  gab  ein 
Angriff  auf  das  höchst  erregbare  Gereuth  des  in  der  Erziehung 
vernachlässigten  Kranken.  Ein  bereite  .  verstorbener  Arzt  wen- 
dete wiederholte  Aderlässe,  auch  aus  der  Jugularvene,  kalte 
Uebergiessungen,  Schröpfköpfe  auf  den  abgeschorenen  Scheitel, 
die  Ekelkur,  Laxanzen,  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
auf  den  Kopf,  die  Digitalis,  die  Zwangsjacke  an,  ja  er  liess 
den  schon  einmal  entlaufenen  Kranken  mittelst  einer  Kette  an 
den  Fussboden  des  Zimmers  befestigen ;  aber  alles  ohne  Erfolg. 
Alle  Heilmittel  wurden  endlich  bei  Seite  gestellt.  Aber  erst 
nach  mehreren  Monaten ,  nachdem  ein  alle  früheren  an  Stärke 
iibjBrtrefFender  Paroxysmus  eingetreten  war,  stellte  sich  Besse- 
rung ein,  indem  die  Anfälle  immer  schwächer  wurden,  und 
zuletzt  ganz  ausblieben. 

9.  Blödsinn  (Anoe)  in  Folge  eines  Anfalles  von 
Manie,  verbunden  mit  Hemiplegie.  Ein  SchhTszim- 
mermann,  einige  und  sechszig  Jahre  alt,  wurde  1823,  wahr- 
scheinlich in  Folge  von  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  toll. 
Er  ergriff  eine  Axt,  um  einen  Kasten  zu  zertrümmern,  und 
versuchte  selbst  seine  Frau  todt  zu  schlagen.  Kaum  vier  Män- 
ner waren  im  Stande,  ihn  zu  bändigen.  Der  Verf.  verordnete 
einen  Aderlass,  20  Blutegel  an  die  Schläfen,  Fomentationen 
von  Salmiak,  Salpeter  und  Kochsalz  über  den  abgeschorenen 
Kopf,  und  innerlich  eine  Auflösung  von  Kali  nitricum  und 
Natrum  sulphuricum.  Die  Zeichen  der  Manie  versohwanden, 
doch  dauerte  eine  innere  Unruhe  bei  vollem  Pulse  fort,  wo- 
gegen der  Vrf.  die  Aqua  oxymuriatica  mit  Aqua  und  Syrup. 
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Rubi  Id.  reichte.  Am  vierten  Tage  der  Krankheit  bemerkte 
der  Verf.,  dass  der  Kranke  auf  der  ganzen  rechten  Seite  ge- 
lahmt, and  die  Psyche  gleichzeitig  paralvsirt  sey.  Der  Kranke 
beantwortete  keine  Frage,  und  zeigte  sich  gegen  alle  Aussen- 
dinge  gleichgültig;  nur  der  Appetit  war  gesteigert.  Anstatt  der 
antiphlogistischen  Methode  wählte  der  Verf.  jetzt  die  reitzende. 
Waschungen  der  gelähmten  Seite  mit  Spirit.  Serpylli ,  Roris- 
mariniy  camphotat. ,  mit  Tinct.  Cantharid.  versetzt,  Blasen- 
pflaster auf  die  gelähmte  Seite,  Einreibungen  von  Ungt.  Tar- 
tari  stibiat.  in  die  Seite  und  in  den  Kopf,  trockne  Schröpf- 
köpfe auf  letzteren;  innerlich  Arntca,  Tinct.  Piper,  cayen- 
nens.,  Camp hör ,  Phosphor  und  andere  Reitzmittel ;  endlich 
aromatische  Kräuter«-,  Salz-  und  Eisenbäder.  Alles  ohne  Er- 
folg. Endlich  wurde  die  Hemiplegie  durch  Einreibung  einer 
Auflösung  von  Phosphor  in  Leinöl  vollkommen  gehoben.  Der 
Blödsinn  dauerte  aber  fort;  ein  zweiter  Arzt,  welchem  später 
die  Behandlung  ubertragen  wurde,  vermochte  eben  so  wenig 
auszurichten,  als  der  Verfasser. 

10.   Ein  Fall  von  hypochondrischer  Melan- 
cholie, als  Folge  eines  sc  h  wer  en  Typ  h  us.  Eine 
23jährige  Frau,    welche  der  Verf.  bereits  früher  an  mancherlei  ' 
Krampfleiden,  unter  andern  auch  an  Maetodynia  nervosa  be-  - 
handelt  hatte*),    verfiel  im  J.  1832,    10  bis  11  Tage  nach 
einer  glücklichen  Niederkunft,  in  einen  Typhus.  Das  Wochen- 
bett, Welches  bis  auf  eine  Entzündungsgeschwulst  in  der  rech- 
ten Brust  normal  verlief,    stand  zu  dieser  Krankheit  in  keiner 
weiteren  ursächlichen  Verbindung,  als  dass  die  Wöchnerin  zu 
früh  das  Zimmer  verlasseU  hatte;    eine  Milchmetastase  nach 
dem  Gehirn  fand  in  keiner  Weise  Statt.    Der  Verf.  Wendete 
Vesicantien  und  Sinapismen,  Aqua  oxymuriatioa  mit  Aqua 
und  Syrup.  Rubi  /o%  das  Lactucarium  angl. ,  später  *  Opium  ' 
mit  Jpecac.  und  Kali  aulphuric.  mit  so  gutem  Erfolge  an, 
dass  der  Typhus  nach  vier  Wochen  gehoben  war.    Allein  es 
blieb  eine  bedeutende  Gemüthsverstimmung  zorück,  in  welcher 
die  Kranke  allerlei  verkehrte  Dinge  äusserte.    Sie  erkannte  ihr 
Kind  nicht  als  das  ihtige  an ,  welches  letztere  ja  längst  schon 
todt  sey;    bei  jedem  Geräusche  wähnte  sie  das  Einschlagen 
der  Nägel  zu  ihrem  Sarge  zu  hören,  und  flehete,  sie  nicht  le- 
bendig zu  begraben;    sprach  oft  von  ihren  Verfolgern  u.  dgl* 
m.   Abwechselnd  traten  auch  freie  Zwischenräume  ein,  in  de- 
nen sie  scherzte  und  lachte,  und  sich  aller  jener  Verkehrtheiten, 


*J  Hu  fei  an  d'g  Journal,    Aogastheft,   1830.      Rep«rtor.    IV.  Jahrg. 
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•die  sie  ausgesprochen  hatte,  erinnerte.  Körperlich  befand  sich 
dabei  die  Kranke,  bis  auf  Hartleibigkeit  und  Mangel  an  Schlaf, 
ziemlich  wohl.  Das  Hauptmittel,  dessen  sich  der  Vrf.  bediente, 
war,  neben  der  Einreibung  des  Ungt.  Tartari  ttibiat.  in  den 
Nacken,  das  Cattoreum  sibir.  zu  Gr«  3,  mit  Gr.  2  Extr. 
JJyoscyami  e  herb»  rec.  secundum  PJi.  Bor.,  und  Scrup.  1 
Pult>m  Ehei  versetzt.  Diese  Mischung  bewirkte  innerhalb  4  bis 
5  Wochen  völlige  Heilung«'  —  Der  Verf.  liess  übrigens  noch 
•einige  Wochen  die  Tinct.  Castorei  sibir.,  und  zwischendurch 
«in  Inf.  vinos.  cort.  C/unae,  rad.  Calami ,  ßolumbo ,  >  VaUr. 
und  fol.  Jurant.  brauchen,  und  empfahl  zum  Schluss  der 
Kur  die  Ostseebäder,  da  er  bei  reinen  idiopathischen  Neurosen 
-kein  passenderes  Radical-Heilmittel  kennt,  als  das  Seebad« 

11.  Hypochondrie  mit  hervorstechender 
Furcht  vor  Menschen  und  dem  Tode«  Der  Kranke, 
ein  Postbeamter  von  einigen  und  dreissig  Jahren ,  litt  seit 
3  Monaten  an  den  mannigfaltigsten  hypochondrischen  Zufallen. 
Er  wagte  nicht  sich  öffentlich  zu  zeigen,  theils  aus  Scheu  vor 
Menschen,  theils  aus  Furcht,  auf  der  Strasse  vom  Schlagflass 
befallen  zu  werden.  Der  Verf.  wendete  folgende  von  ihm 
schon  bewährt  gefundene  Pillenmasse  an:  Rec.  Asae  foeüdae 
Drachm.  i,  Extr.  Taraxaci ,  Chelidon.  maj. ,  Sulphur.  prae- 
eipit.  ana  Drachm.  2,  Aloe»  lucidae  Gr«  15,  Sapon.  med.  q. 
a.  utf.  pil.  Gr.  2.  Hiervon  liess  er  täglich  dreimal  8  Stück, 
und  nach  Umständen  mehr  oder  weniger  nehmen,  so  dass 
täglich  ein  oder  zwei  breiartige  Stuhlgänge  erfolgten.  Zugleich 
musste  sich  der  Kranke  viele  körperliche  Bewegung  machen, 
den  Unterleib  täglich  reiben,  mit  den  Händen  kneten,  durfte 
nur  reitzlose,  nährende  Speisen  gemessen,  und  allein  Wasser 
trinken.  Hierdurch  gelang  es,  den  Kranken  bedeutend  zu  bes- 
sern. Den  Schluss  der  Kur  machten  Bader,  Anfangs  lauwarm 
(mit  aromatischen  Kräutern),  dann  kalter,  endlich  ganz  kalt 
(mit  spanischem  Salze) ,  wodurch  der  Kranke  gänzlich  herge- 
stellt wurde.  Die  Badekur  wurde  auch  in  den  nächsten  Jahren 
fortgesetzt. 

12.  Wahnwitz  (Ecnoe)  bei  einer  Landfrau.  Der 
Verf.  hatte  im  Februar  1833  eine  Frau  am  rheumatischen  Sei- 
tenstich behandelt,  als  2  Tage  später  in  Folge  eines  Aergers 
ein  Wahnwitz  ausbrach.  Die  Kranke  sprach  sehr  lebhaft  eine 
Menge  verkehrter  Begriffe  und  Urtheiie  aus,  welche  ohne  allen 
Zusammenhang  in  grösster  Schnelligkeit  auf  einander  folgten. 
Das  Gesicht  war  gerö'thet,  und  trieft«  von  Schweiss,  die  Zunge 
war  rein,  der  Puls  klein,  fadenförmig,  gereitzt,  der  Urin  blass. 
Da  der  Zustand  nicht  auf  Entzündung,  sondern  auf  Erethismus 
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des  Gehirn»  zu  beronen  schien ,  so  lies«  der  Verf.  zur'Besciti- . 
gong  etwaiger  Kongestionen  Blutegel  an  die  Schläfe*  setzen, 
ein-  Vesicatorium  in  den  Nacken  legen,  und  gab  Opium  Gr.  1 
mit  Ipecac.  Gr.  j,  Kali  idphuric.  und  Nitric.  ana  Gr.  15. 
Hierauf  trat  2  Stunden  lang  Schlaf  ein ;    Abends  kehrt«  die 
Unruhe  wieder,  auf  ein  zweites  Pulver  folgte  jedoch  eine  ruhige 
Wacht.    Am  nächsten  Tage  war  abermals  der  vorige  Zustand 
zugegen-.    Pat.  erhielt  nun  das  Lactucarium  angl,  zu  8  Gr. 
in  8  Unc.  JJecoct.  Althaeae  mit  2  Drachm.  Kali  nitr,  und 
*  Unc.  Syr.  Mth.,    desgleichen  Einreibungen  der  Brechwein- 
steinsalbe auf  den  Kopf.  Durch  fortgesetzte  Anwendung  dieser 
Mittel  (doch  wurde  die  Gabe  des  Lactucarium» ,  welches  der 
Verf.  in  mehreren  Fällen  von  krankhaft  gesteigerter  Sensibili- 
tät wirksamer  als  Opium  gefunden  hat,  verstärkt)  gelang  es, 
binnen  4  Wochen  völlige  Genesung  herbeizuführen* 

•  . 
IV.    Medizinische   Beobachtungen;    aus  dem  ersten  Semester  1833. 

Vom  Herr»  Dr.  Steinthal,  prakt.  Ante  tu  Berlin.  8,  670-  724. 

Der  Winter  gelind;  sehr  wenig  Schnee,    Im  Januar  bei  einem 
hohen  Barometerstande  äusserst  regelmässige  Witterung.    Wenig  Regen 
und  Schnee;    Nebel  nicht  Läufig,  aber  andauernd/   I\lux,  des  oar.  am 
9.  Morgens  28',  75";  Mm.  am  30.  Abends  27',  36".    Max.  des  Therm, 
am  30.  Nachmittags  f3°,4'}    Min.  am  7.  Morgens  —11°.  Vorherr- 
schende Wolkenzüge  aus  W.  >  demnächst  aus  SO.    —    Februar  trüb, 
feucht,  stürmisch,  veränderlich.    In  der  Mitte  des  Monats  beftigo  Süd- 
iv  :i  Stürme.    Wenig  Frost,  wenig  Schnee,   etwas  mehr  Regen;  gana 
heitere  Tage  fehlten.    Max.  das  Bar.  am  22.  28',  24";    Min.   am  3. 
26'r  11".   Max.  des  Therm,  am  %U  +10°,  Min.  am  1.  —  4°,5'.  Wol- 
kenzüge meist  aus  0.  —  Mär»  ebenfalls  sehr  trübe,  kalter  als  gewöhn- 
lich, mehr  Schnee  als  in  den  übrigen  Wintermonaten.   Gegen  Frühlings- 
anfang fiele  Nebel ,    aber  keine  Aequinocüal  -  Stürme.    Max.  des  Bar. 
28', 40"  ;  Min.  27',  44".    Max.  des  Thann,  am  1.  f8°,6';    Min,  am 
21»  — 7°»   Wolkenzüge  meist  aus  0.  • 

Vorherrschend  war  die  katarrhalische  Krankheits- 
Constitution.  Schon  im  Januar  gab  es  viele  katarrhali- 
sche und  rheumatische  Allectionen,  hartnackige  Bronchien- 
Katarrhe,  bei  Kindern  mit  Croupton  verbunden,  Mandelbräunen, 
Zahnschmerzen,  Anschwellungen  des  Gesichts,  Zahnrosen.  Die 
Masern  dauerten  fort,  waren  aber  gelind  und  im  Abnehmen. 
Wechselheber  fehlten  ganz,  rein  entzündliche  Krankheiten 
waren  selten.  Gastrische  und  gastrisch  -  nerväse  Aft'ectionen 
kamen  zwischendurch  vor,  gegen  Ende  des  Monats  mehrere 
Beispiele  von  Diarrhöen.  —  Im  Februar  traten  die  katarrha- 
lischen und  katarrhalisch  -  gastrischen  Krankheitsformen  noch 
mehr  hervor;  gegen  Ende  des  Monats  liessen  das  häufigere 
Vorkommen  der  ersteren  und  einige  Eigentümlichkeiten  in  der 
Form  das  Herannahen  der  Influenza -Epidemie  nicht  verkennen, 
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welche  Sich  im  Ma  r  z  mehr  und  mehr  verbreitete.  Die  Masern 
nahmen  im  Februar  immer  mehr  ab;  dagegen  wurde  der 
Keuchhusten  häufiger*  Auch  an  anginösen  und  erysipelatösen 
AiTeotionen  fehlte  es  nicht;  gastrische  und  gastrisch  -  nervöse 
Zustande  kamen  ebenfalls  vor.  Dagegen  war  von  Wechsel- 
fiebern auch  im  Februar  und  März  gar  nichts  zu  bemerken. 
Bemerkenswerth  scheint  eine  ungewöhnliche  Frequenz  von 
Schwängern ;  eine  seit  15  Jahren  verheiratete  Dame  wurde 
zum  ersten  male  schwanger- 
Unter  den  chronischen  Aasschlagskrankheiten  waren  die 
skrophulösen  Formen  die  häufigsten.  Von  Scabies  kam  dem 
Verf.  ein  Fall  vor.  Ein  Fall  von  fieberlosen  Petechien 
wurde  binnen  6  Wochen  dnreh  die  bekannten  Mittel  gehoben. 

—  Unter  den  übrigen  chronischen  Krankheiten  waren  die 
Lungenaffeetionen  die  häufigsten,  wie  bei  genannten  epidemi- 
schen auch  zu  erwarten;  die  Phthisici  litten  sämmtlich  in  hö- 
herem Grade.  Die  Gemüthskranken ,  zu  denen  keine  neue 
hinzugekommen  waren,  boten  wenig  erfreuliche  Aussichten 
dar,  da  die  meisten  an  einem  tief  eingewurzelten  Blödsinn 
litten.  Nachfolgende  Fälle  erzählt  der  Verf.  specieller.  Ein 
Knabe  von  1£  Janr  fing  gegen  Ende  Januar  ohne  evidente 
Veranlassung  an,  alles  auszubrechen,  was  er  zu  sich  nahm. 
Der  Verf.  glaubte  Anfangs  eine  gallertartige  Erweichung  des 
Magens  vor  sich  zu  haben.  Jedoch  führten  einige  warme  Cha- 
millenbäder,  Einreibungen  von  Nelkenöl  und  Muscatbalsam, 
und  eine  Mandelemulsion ,  schon  nach  48  Stunden  eine  gun- 
stige Veränderung  herbei. 

Eine  bereits  im  vorigen  Berichte  erwähnte  Frau  von  58 
Jahren*)  bekam  am  18.  Jan.  einen  ganz  ähnlichen  Anfall  von 
Besinnungslosigkeit,  wie  im  November  des  vorigen  J a h res. 
Von  7  Uhr  Früh  bis  Mittags  lag  sie  in  einem  bewusstlosen 
Zustande;  der  Puls  war  voll,  massig  beschleunigt,  das  Athmen 
mühsam ,  bald  gurgelnd  und  rasselnd ,  bald  schnarchend  und 
röchelnd.  Weder  durch  Zurufen  noch  durch  Bütteln  war  sie 
zu  erwecken.  Weder  eine  Venäsection  von  3  bis  4  Tassen, 
noch  die  angebrachten  Hautreitze  führten  eine  Veränderung  her- 
bei. Nachdem  endlich  das  Bewusstseyn  zurückgekehrt  war, 
wurde  nicht  ohne  Nutzen  ein  Brechmittel  gereicht,  ein  Vesi- 
catorium  in  den  Nacken,  und  Sinapismen  auf  die  Waden  und 
in  die  Regio  epigastrica  applicirt.  Obwohl  in  den  nächsten 
Tagen  das  Bewusstseyn  sowohl ,    als  das  Athmen ,   sich  ganz* 

normal  verhielten,   so  äusserte  die  Patientin  dennoch  abwech- 

-  ■ 

•)  Vergl.  Hapert.,  1833,  Notemberheft  5,  85. 
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selnd  grosse  Unruhe,  u»d  klagte  namentlich  (wie  euch  inj  No- 
vember) über  Klopfen  im  Leibe,  welches  man  auch  in  der 
lieg,  hypochondr.  sinistra,  mehr  nach  dem  Nabel  zu,  deutlich 
fühlte,  und  über  ein  damit  verbundenes  Riegeln  in  den  Adern. 
Der  Verf.  liess  12  Blutegel  an  diese  Stelle  legen,  und  demnach 
kalte  Umschläge  mittelst  einer  Blase  appliciren.  Innerlich  reichte 
er  das  El  ix.  acid.  Hall,  in  einer  Mixtur,  mit  dem  jedesmaligen 
Zusatz  von  12  Tropfen  einer  Mischung  aus  Tinct*  Digital. 
Drachm.  2,  und  jiqua  Lauwoceraei  Uno.  £.  Die  Kranke  er- 
holte sieh  ki  des)  nächsten  Tagen,  und  auch  das  Klopfen  im 
Unterleibe  trat  allmählig  mehr  in  den  Hintergrund. 

Es  folgt  hierauf  die  Erzählung  eines  fieberhaften  Unter- 
leibsleidens einer  sensiblen  Wöchnerin  (Erbrechen  und  Laxi- 
ren ,  Leib-  und  Kreuzschmerzen  mit  aufgetriebenem,  gegen  Be- 
rührung sehr  empfindlichem  Unterleib  u.  *.  w.),  das  sich,  durch 
copiösen  Ausbruch  von  Friesel  entschied.  —  Von  2  Kindern 
(Geschwister),  die  an  Symptomen  des  Statu*  hydrooepfialicu* 
erkrankten,  wurde  das  eine  durch  zeitige  Anwendung  von 
Blutegeln,  Öftere  Gaben  von  Calomel  gerettet;  beim  älteren, 
für  sein  Alter  höchst  klugen  Kinde  aber  trat  das  Leiden  gleich 
so  heftig  und  schnell  verlaufend  ein  (als  Stat.  hjdrocephal. 
apoplecticus),  dass  auch  das  zweck  massigste  Verfahren  nichts 
ausrichtete.  Schon  früher  waren  2  Kinder  dieser  Familie  an 
ahnlichen  Krankheiten  gestorben. 

Ein  6ä  Jahr  altes  Mädchen  hatte  seit  einem  Jahre  an- 
gefangen zu  kränkeln,  und  eine  knorpelartige  Erhöhung  in  der 
Gegend  des  Herzens  bekommen.  Mitte  Januar  wurde  es  von 
den  Masern  ergriffen,  welche  aber  schon  am  zweiten  Tage 
wieder  verschwanden,  ohne  dass  üble  Zufälle  hieraus  hervor- 
gegangen wären.  Jedoch  nach  14  Tagen  stellten  sich  bedeu- 
tende Respiraüonsbeschweiden  mit  Herzklopfen,  starkem  Fieber, 
vollem  und  beschleunigtem  Pulse,' und  sparsamen  Urinabgange 
ein.  Der  behandelnde  Arzt  soll  schon  damals  an  Hydrothorax 
gedacht  haben.  Einige  Zeit  nachher  sah  der  Verf.  die  kleine 
Kranke.  Der  Thorax  war  verschoben ,  der  Herzschlag  war  in 
allen  Regionen  desselben,  selbst  auf  der  rechten  Seite  des 
Bückens  mit  dem  blossen  Ohre  deutlich  vernehmbar,  die  schon 
in  dem  Blicke  ausgesprochene  Angst  steigerte  sich  ohne  be- 
stimmten Typus  Anfallsweise.  Durch  das  Sthetoskop  gelangte 
der  Verf.  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Kind  an  einer  J>ila- 
tatio  cordis,  t wahrscheinlich  mit  HypertrvpJUe  verbunden, 
leide.  Ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren,  namentlich 
Blutegel  ad  reg.  cordis,  führte  zwar  Linderung  herbei,  ver- 
mocht» aber  den  Tod  keineswegs  abzuhalten. 
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Der  Frühling  im  Gänsen  schon,  Torwaltend  trocken.  Nur  dir» 
erste  Hälfte  des  April  rauh,  unfreundlich,  Max.  de«  Bar.  am  6*  Mit- 
taga 28',  21".  Min.  am  2.  Abend«  27',  02".  Max.  de«  Therm,  am  2. 
Mittag!  tl2°,  Min.  am  9-  Morgen«  —2°,  5'.  W.  und  NO.  waren  YOr- 
herrschend.  —  Mai  und  Juni  fa«t  durchgehends  ausgezeichnet  schön, 
warm,  heiter  und  sehr  trocken.  Im  Mai  Max.  des  Bar.  am  23*  Mor- 
gens 28',  40".  Min.  am  2(5.  Morgens  27',  87".  Max.  des  Therm,  am 
20.  Mittags  f24°,5'.  Min.  am  30.  Morgens  f4°,4'.  NO.  und  8.  wa- 
ren pra>alirend.  —  Im  Juni  Max.  des  Bar.  am  1.  Morgens  28', 28". 
Min.  am  14.  Abends  27',  60".  Max.  des  Therm.  27°,  8'  am  30.  Mit- 
tags; Min.  f5°,5'  am  1.  Morgens.    Vorherrschende  Wolkenzüge  aus  8. 

Die  katarrhalische  Krankheits-Constitution 
dauerte  auch  wahrend  der  drei  Frühlingsmonate  an,  und  na- 
mentlich gewann  die  Influenza  eine  fast  allgemeine  Ver- 
breitung; am  wenigsten  blieben  die  verschont ,  welche  sich 
viel  in  freier  Luft  bewegen  mussten,  doch  wurden  auch  Per- 
sonen ergriffen,  welche,  an  andern  Krankheiten  darniederliegend, 
das  Zimmer  gar  nicht  verlassen  hatten.  Die  Brustkranken  litten 
wahrend  der  Epidemie  ganz  besonders;  Blutspucken,  intercur- 
rente  Lungenentzündungen,  Erstickungszufälle,  führten  bei  eini- 
gen* den  Tod  herbei.  Aeltere  Leute  wurden  sehr  heftig  er- 
griffen, und  erholten  sich  schwer;  mehrere  starben.  Bei  Kin- 
dern zeigte  sich  grosse  Neigung  zum  Schlaf.  Husten,  Schnu- 
pfen, Kitzeln  im  Halse,  Schwere  des  Kopfes,  mit  Hitze  ab- 
wechselndes Frösteln,  Mangel  an  Appetit,  Unlust  zu  Geschäften, 
und  eine  überaus  grosse  Mattigkeit  und  Apathie  gehörten  zu 
den  gemeinsamsten  Symptomen.  Einzelne  litten  an  so  heftigen 
Kopfschmerzen,  dass  Blutegel  applicirt  werden  mussten ;  bei  an- 
dern steigerte  sich  die  Brustaffection  zur  Pneumonie,  und  er- 
forderte Aderlass;  bisweilen  nahm  die  Krankheit  rasch  und 
unvermuthet  eine  nervöse  Wendung.  —  Der  Verf.  erzählt  ein 
paar  der  wichtigsten  von  ihm  behandelten  Fälle.  Einer  betrifft 
einen  dreijährigen  Knaben,  welcher,  Mittags  plötzlich  und  hef- 
tig von  der  Grippe  ergriffen,  Abends  in  bedeutende  Krämpfe 
verfiel;  ein  Brechmittel  führte  baldige  Besserung  herbei.  — 
Die  Epidemie  gewann  Mitte  April  ihre  Höhe,  nahm  mit  Eintritt 
der  wärmeren  Tage  ab,  und  erreichte  dann  bald  ihre  End- 
schaft. 

Auch  an  andern  katarrhalischen  und  rheumatischen  Krank- 
heiten fehlte  es  nicht;  es  kamen  Zahnschmerzen,  Zahnfleisch- 
geschwülste, Gesichtsrosen,  Anginen,  hitzige  Rheumatismen 
u.  s.  w.  häufig  vor.    Wechselfieber  erschienen  fast  gar  nicht« 

Unter  den  ex  an  t  h  e  m  a  tis  c  hen  Krankheiten  kamen  im 
April  und  Mai  noch  einige  Fälle  von  Masern  vor,  welche 
im  Ganzen  in  der  Abnahme  waren.  Bei  einem  8jährigen  Kna- 
ben ftand  das  Exanthem  nux  einen  Tag,  "ohne  dasa  üble 

V 
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Folgen  eintraten.  —  Anfangs  Juni  beobachtete  der  Verf.  bei 
drei  vaccinirten  Geschwistern  die  Varioloiden,  jedoch  ver- 
liefen sie  gutartig  und  rasch ;  nur  oei  einem  1 5jährigen  Knaben 
erforderte  eine  gleichzeitige,  mit  starkem  Fieber  und  unend- 
licher Angst  verbundene  Essera  ein  besonderes  Heilverfahren.  — 
Einige  Falle  von  Urticaria  waren  ohne  Bedeutung. 

Gegen  Ende  Mai  und  im  Juni  waren  Durchfalle  nicht 
selten,  hin  und  wieder  mit  Erbrechen,  doch  ohne  bedenkliche 
Beimischung,  —  Der  Keuchhusten  zeigte  sich  noch  immer 
häufig;  bei  einem  rhachitischen  4jährigen  Kinde  leistete  die 
Application  eines  Empl.  aromat.  ei  opiaU  (ana)  ad  reg. 
epigastr.  gegen  das  Ausbrechen  der  Speisen  wesentlichen 
Nutzen. 

Nachfolgende  Krankheitsfälle  erzahlt  der  Vrf.  ausführlicher« 
Ein  kräftiger  Mann  von  37  Jahren,  welcher  seit  bereits  17  Jah- 
ren an  einer  habituellen  Mandelbräune  litt,  wurde  am 
12.  Mai  abermals  von  Entzündung  der  rechten  Mandel  ergriffen. 
Erst  am  fünften  Tage,  nach  viermaliger  Anwendung  von  Brech- 
mitteln, nach  zweimaliger  Application  Von  8  bis  12  Blutegeln 
und  dem  fortgesetzten  Gebrauch  von  heissen  Breiumschlägen 
und  Injectionen,  kam  das  Geschwür  zum  Aufbruch.  Aber  nun 
trat  Entzündung  der  linken  Mandel  ein,  wurde  jedoch  durch  8 
Blutegel  und  ein  Brechmittel  bald  zertheilt. 

Ein  Mann  in  den  Vierzigen,  ohne  apoplektische  Anlage, 
der  im  April  am  Icterus  gelitten  hatte,  zog  sich  einen  Schanker 
zu,  den  der  Verf.  ohne  Mercur,  durch  Diätbeschränkung  zu 
behandeln  beschloss.  Nachdem  die  Diätkur  14  Tage  angedauert 
hatte,  und  das  Allgemeinbefinden  ganz  erwünscht  war,  wurde' 
der  Verf.  am  8.  Mai  Abends  schleunigst  zu  ihm  gerufen.  Der 
Kranke  war  bei  der  warmen  Witterung  ausgewesen,  und  sehr 
munter  heimgekehrt.  Plötzlich  fängt  er  an  zu  stottern,  und 
fällt  besinnungslos  zur  Erde.  Der  Verf.  fand  sein  Ansehen 
unverändert,  den  Athem  normal,  den  Puls  langsam;  aber  der 
Kranke  konnte  nicht  sprechen,  sondern  antwortete  nichts  als 
Ja  oder  Nein.  Er  bewegte  übrigens  die  Extremitäten,  streckte 
auf  Verlangen  die  Zunge  heraus,  liess  auch  keine  Anomalien 
in  den  Seh-  und  Hörorganen  wahrnehmen  ;  aber  das  Bewusst- 
aeyn  schien  unvollkommen.  Eine  Ader  war  bereits  geschlagen, 
und  eine  sanft  eröffnende  Arznei  verordnet  worden;  der  Verf. 
liess  mehrere  Senfpflaster  appliciren.  Nach  einer  ruhigen  Nacht 
war  am  andern  Morgen  der  Zustand  unverändert.  Brechmittel, 
Vesicator  in  den  Nacken.  Erst  nach  8  Tagen  nach  wiederhol- 
ten Blutegeln,  mehreren  Brechmitteln,  Einreibungen  von  Ungt. 
acre  auf  den  Schädel,    kalten  Kopfumschlägen   und  kalten 
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Uebergiessungen  im  lau  wannen  Bade,  zeigte  «ich  Besserung. 
Der  Puls  hob  sich  allmählig  von  50  bis  zu  72  Schlägen;  der 
Kranke  konnte  auch  schon  viele  Worte  deutlich  aussprechen. 
Der  rechte  Mundwinkel  hing  ein  wenig  abwärts,  und  das  rechte 
Auge  zeigte  bisweilen  etwas  Starres.  Anfangs  Juni  war  Pat. 
als  Reconvalescent  zu  betrachten,  die  Sprache  fand  sich  immer 
besser  ein,  das  Gedächtniss  nahm  wieder  zu.  Zu  Anfange  des 
Juli  gingen  alle  Funktionen  normal  von  Statten,  nur  stotterte 
der  Kranke  noch  bei  anhaltendem  Sprechen,  und  mischte  bis- 
weilen ein  ganz  verkehrtes  Wort  in  seine  Rede.  Ks  wurde 
jetzt  der  künstliche  Ragotzi  verordnet. 

Ein  Fall  von  Erysipelen  facUi  bullosum  bei  einem  Ar- 
beitsmanne  gewann  dadurch  ein  besonderes  Interesse,  dass  der 
Kranke,  nachdem  die  Rose  nach  lOtägiger  Dauer  bereits  vor- 
über war,  sich  plötzlich  wie  ein  Wahnsinniger  benahm.  Kr 
suchte  nämlich  in  allen  Winkeln  des  Zimmers  nach  15000  Tbl., 
die  er  in  der  Lotterie  gewonnen  haben  wollte;  in  allen  andern 
Beziehungen  Hess  er  nichts  Verkehrtes  wahrnehmen.  Am  andern 
Morgen  war  Pat,  wieder  völlig  vernünftig,  und  lachte  über  die 
15000  Tbl.,  von  denen  ihm  wohl  nur  geträumt  habe. 

Der  Warter  eines  der  von  dem  Verf.  behandelten  Patien- 
ten legte  sich  eines  Abends,  nachdem  er  mehre  Tage  und 
Nachte  ohne  Ablösung  seinem  Posten  vorgestanden  hatte,  einige 
Stunden  schlafen.  Ge<jen  11  Uhr  steht  die  Frau  des  Kranken 
im  Begriff,  jenen  Wärter  zu  wecken,  als  sie  in  seinem  Schlaf- 
zimmer ein  Poltern  hört.  Kaum  eingetreten ,  springt  der 
Warter  auf  sie  zu ,  und  packt  sie  bei  der  Gurgel.  Nur  mit 
vieler  Mühe  windet  sie  sich  von  ihm  los,  und  ruft  um  Hülfe. 
Der  Wärter  rennt,  nachdem  er  eine  Astrallampe  umgeworfen, 
durch  zwei  Zimmer,  nimmt  in  der  Küche  den  Haarbesen  her- 
unter, springt  die  Treppe  hinab,  und  lauft  zum  Hofe  hinaus, 
wo  man  ihn  an  der  Kellerthüre  ruhig  stehend  antrifft.  Kr 
wurde  sofort  nach  Hause  geschickt.  Am  andern  Morgen  kommt 
er  zu  dem  Verf.,  und  betheuert,  dass  er  nichts  Böses  im  Sinne 
gehabt  habe.  Kr  habe  wahrscheinlich  geträumt,  es  wolle  ihn 
j. ,  in  and  bestehlen,  und  da  er  geglaubt,  es  wolle  ihn  jemand 
anpacken,  so  habe  er  sich  nicht  anders  helfen  können,  als 
dass  er  die  angegriffen  habe,  die  ihm  in  4ün  Wurf  gekommen. 
—  Der  Verf.  erachtet  diesen  Fall  für  eine  Mania  tranaitoria, 
die  m  dem  Zustande  der  Schlaftrunkenheit  plötzlich  zur  Reife 
gekommen  sey. 

Kin  junges ,  vollsaftiges  Dienstmädchen  verfiel  nach  einer 
K/kältung  plötzlich  in  einen  sehr  bedenklichen  B r us  t k ra mpf. 
Sie  lag  ganz  starr,   mit  einem  mühsamen,    bald  pfeifenden, 
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bald  röchelnden  Athcm,  mit  sehr  beschleunigtem,  vollem  Pulse 
und  grosser  Hitze,  in  einem  Zustande  von  Bewusstlosigkeit 
mehrere  Stunden  lang.  Eine  Venasection  von  4  Tassen,  Senf- 
teige an  Brust  und  Waden,  16  Blutegel  an  die  Btust,  brachten 
sie  nicht  wieder  zu  sich.  Erst  nach  einem  starken  Brechmittel 
tnt  Erleichterung  und  allmählig  auch  das  Bewusstseyn  ein. 
Am  folgenden  Tage  befand  sich  die  Kranke,  bis  auf  grosse 
Mattigkeit,  ganz  wohl. 

Eine  junge  Wöchnerin  starb  am  21sten  Tage  des  Wochen- 
betts. Kurz  vor  der  Niederkunft  hatte  sie  einen  heftigen  Schreck 
gehabt,  worauf  eine  sehr  schwere  Entbindung  folgte,  durch 
welche  ein  bereits  verstorbenes  Kind  zur  Welt  befördert  wurde. 
Mit  anhaltendem  Würgen  begann  die  schwere  Krankheit,  welche 
man  für  eine  Febris  puerperale*  erklären  musste,  obwohl  sie 
unter  einer  ganz  ungewöhnlichen  Form,  nämlich  als  Febr.  in- 
termittens  quotidiana  triplicala,  auftrat.  Zu  einer  deutlichen 
Entzündung  war  es  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit 
nicht  gekommen,  obwohl  sich  nach  und  nach  irgend  ein  krank- 
haftes Produkt  im  Unterleibe  gebildet  haben  mochte,  indem  in 
den  letzten  Tagen  der  Krankheit  eine  härtliche,  beim  Druck 
sehr  empfindliche  Stelle,  vom  Magen  ab  rechts  nach  dem  Nabel 
zu,  bemerkt  wurde.  Am  meisten  wurde  die  Kranke  durch  ein 
sich  immer  erneuerndes  Würgen  gequält,  wobei  sie  unaufhör- 
lich klagte,  dass  alles  nach  Wochenfluss  schmecke  und  rieche. 
Bemerkenswerth  war  noch  der  geringe  Antheil  des  Gefäss- 
systems  in  der  späteren  Periode  der  Krankheit,  indem  der  Puls 
häufig  beinahe  ganz  fieberfrei  war. 

Eine  Frau  von  35  Jahren  starb  am  26.  April  an  PhthUie 
pulmonal™  ei  abdominalis.  Bemerkenswerth  war  ein  3  Tage 
vor  dem  Tode  eintretender  heftiger  Brustkrampf,  wo  der  nahe 
Tod  unausbleiblich  schien.  Nur  um  der  Sterbenden  wo  mög- 
lich einige  Erleichterung  zu  verschaffen,  liess  der  Verf.  grosse 
ßmapisraen  anf  die  Waden  und  die  Magengrube  legen,  die 
marmorkalten  Extremitäten  mit  warmen  Servietten  umhüllen, 
und  abwechselnd  halbstündlich  ein  Pulver  aus  Flor.  Benzoe» 
Gr.  3,  Ii  ad.  Ipecac.  Gr.  £,  Extr.  theb.  Gr.  -f,  Elaeoeacch. 
Chamom.  Scrup.  $,  und  30 — 40  Tropfen  von  nachstehender 
Mischung:  Ree.  Ol.  Foeniculi  Scrup.  j,  Spjrit.  Sulph.  aeth. 
Drachm.  2,  Tinct.  theb.  Drachm.  £,  in  Brustthee  reichen.  Von 
7  Uhr  Abends  bis  um  2  Uhr  in  der  Nacht  währte  der  qual- 
volle Zustand  ununterbrochen  fort,  worauf  die  Kranke  Erleich- 
terung und  gegen  Morgen  sogar  etwas  Schlaf  gewann.  Erst 
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nach  3  Tagen  erfolgt*  ein  sanfter  Tod,  nachdem  »ich  zuvor 
der  Krampf  in  viei  gelinderem  Grade  erneuert  hatte.  —  In  den 
nächsten  Tagen  starben  unter  des  Vrfs.  Behandlung  noch  3 
Phthisiker,  welche  wohl  noch  langer  gelebt  haben  würden, 
wenn  die  Influenza-Epidemie  ihren  Einfluss  auf  kranke  Respi- 
rationsorgane nicht  geltend  gemacht  hätte. 

Primäre  syphilitische  Geschwüre  behandelte  der 
Verf.  in  3  Fällen  ohne  Merkur  durch  Beschränkung  der  Diät, 
Die  Kranken  durften  das  Zimmer  nicht  verlassen,  mussten  in 
demselben  eine  möglichst  gleichmässige  Temperatur  unterhalten, 
und  einen  Tag  um  den  andern  Bitterwasser  trinken.  Zum 
Getränk  erhielten  sie  eine  Mischung  aus  Spec.  JLignor.  und 
Bad.  Sarsaparillae,  ausserdem  Zuckerwasser  oder  Mandelmilch. 
Die  Nahrung  wurde  ihnen  sehr  knapp  zugemessen;  Fleisch 
erhielten  sie  gar  nicht.  Bei  einem  17 jähr,  jungen  Menschen, 
welcher  erst  seit  wenigen  Tagen  einige  Schanker  zwischen 
Vorhaut  und  Eichel  acquirirt  hatte,  begann  diese  Kur  am  24. 
Januar,  am  15.  März  war  die  Heilung  der  Geschwüre  vollen- 
det. Jedoch  war  während  dieser  Zeit  zum  Auspinseln  derselben 
erst  eine  Auflösung  von  1  Gr.  Hydrarg.  muriat,  corros.  in 
jp  Unze  destillirten  Wassers  mit  dem  Zusatz  von  1  Drachm. 
Tlinct.  theb.,  und  später  eine  Sotut.  Lapid.  infernal.  Gr.  6 
auf  1  Unze  Wasser  mit  1  Drachm.  leinet.  theb.%  angewendet 
worden.  —  Auch  in  dem  zweiten  Falle  frischer  Ansteckung 
war  der  Erfolg  jener  Diät-  und  Purgirkur  ganz  erwünscht; 
die  Heilung  des  Geschwürs  kam  ohne  besondere  Verband  mittel 
binnen  drei  Wochen  zu  Stande.  —  Im  dritten  Falle  hingegen 
war  der  Schanker  schon  mehrere  Wochen  alt,  als  der  Verf.  zu 
Käthe  gezogen  wurde.  Während  der  Diätkur  bildete  sich  ein 
Bubo  aus,  und  brach  endlich  auf.  Da  er  fortdauernd  einen 
syphilitischen  Charakter  zeigte  und  sich  nicht  zur  Heilung  an- 
schickte,  so  entschloss  sich  endlich  der  Verf.,  8  Wochen  nach 
begonnener  Diätkur,  zu  einer  methodischen  Behandlung  mit 
Sublimat,  deren  Ausgang  er  jedoch  nicht  beobachten  konnte, 
indem  der  Kranke  ungeheilt  Berlin  verliest. 

.  V.   Literatur.   3.  725  —  752.  % 

i)  Erforschung  der  alleinigen  ürsach(e)  des  immer 
häufigem  Erscheinens  der  Menschenblattern  bei  Geimpften. 
Nebst  Angabe  der  Methode,  wodurch  eine  mögliche  Schützung 
ffcgen  Menschenblattern  durch  einmalige  Impfung  und  ohne 
Kevaccination  erreicht  werden  kann.  Von  Dr.  A.  H.  Nicolai, 
Physikus  des  Niederbarnimschen  Kreises  etc.    Berlin,  Hirsch- 
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Wald  1833.  IV  U.  47  S.  (Die  verminderte  Selm tj kraft  der  Koh- 
pocken  scheint  dem  Verf.  in  der  durch  die  fortwahrende  Ueberpflanmng 
bewirkten  Ausartung  der  Ljmphe  zu  liegen.  Daher  Erneuerung  der- 
aelben  ton  den  Kühen  ,    und  tJeberlragung  bei  Menschen  von 


Arm  nur  bis  zur  vierten  Generation.) 

2)  Der  unsterblichen  Narrheit  SamuelU  Ilahnemanni, 

Pitudomtssiae  medici  scabiosi%  aar'  QofflV  des  Ver dänners, 

anderer  Theü,    oder  dessen  Viergespann  von  den  chronischen 

Krankheiten,     fiir    Staatsmänner,    Theologen,     Aerzte  und 

gebildete  Nichtaxzte  von  Fried r.  Alex.  Simon  jun.,  Dr. 

Hamburg  1833.  gr.  8.  127  S.  (Der  in  dieser  Schrift  herrschende 
Ton  ist  nicht  immer  der  Wifsenschaft  ganz  angemessen.  Mit  seinem  an- 
Scharfsinn  beweiset  S. ,   dass  Hahnemann's  hisiori&che  An- 


gaben über  das  Aller  und  die  Verbreitung  der  Krätze  von  den  ältesten 
bis  zu  den  neuesten  Zeilen  falsch  seyen,  dsss  H.  die  benutzten,  nicht 
aber  angegebenen  Quellen  theils  nicht  verslanden,  theils  auf  guten  Glau- 
ben hingenommen  habe,  ja  das*  er  Miasma"  von  Contagium  nicht,  zu 
unterscheiden  wi»se.  —  Zum  Schiusa  rügt  firc  noch  einen  Ausfall  Si- 
lnun'a  auf  Llufe  Und  ) 

3)  Veber  den  LeicJienbefund  bei  der  oriental.  Cholera, 
Vom  Dr.  P.  Phöbus,  vormal.  Prosector  am  Charite-Kranken- 
hanse,  Privatdocenten  etc.  Berlin  1833,  bei  Hirschwald.  (Der 
Verf.  hat  vom  31.  August  bis  zum  28.  Ocibr.  1832  77  Choleraleicheu. 
eigenhändig  geöffnet.  tte<^,  Dr.  Schnitzer,  rühmt  das  Werk  ab  einzig 
in  seiner  Art) 

4)  Die  Leistungen   und  Fortschritte  der  Medizin  in 

Deutschland  im  Jahre  1832.    Vom  Dr.  M.  J.  Bluff.  Berlin 

1833,  bei  Hirschwald.  (Wird  empfohlen.  Umfasst  nicht  allein  die 
Resultate  der  in  Journalen,  sondern  auch  der  in  selbstständigen  Werken 


5)  J.  P.  Frank,  Behandlung  der  Krankheiten  des  Men- 
schen, Aua  dem  Lat.  übers«  von  Dr.  J.  Fr.  Sobernheim. 
Mit  Vorwort  von  Hufeland.    Neunter  Theil.    Berlin  1833, 

bei  Finke.  (Verdient  dasselbe  Lob,  wie  die  früheren  Bände.  Enthält 
die  schleimigen,  lymphatischen  Retentionen.) 


6)  System  der  Chirurgie,  vom  Dr.  Ph.  Fr.  v.  Walt  her, 

K.  Baier.  wirkl.  Geh.  Rathe  etc.     Erster  Band.    Berlin  1833. 

X  O.  418  S.  (Dieter  erste  Band  behandelt  die  Chirurgie  im  Allge- 
meinen; die  folgenden  werden  die  chirurgischen  Krankheiten  in  einzelnen 
Organen  und  Kürperregiouen  betrachten.  Sammlliche,  vor  das  Forum 
der  Chirurgie  gehörige  Krankbeitsformen  theilt  der  Verf.  in  5  Klassen» 
1)  Die  Entzündung,  ihre  Ausgange  und  nächsten  Folgekrankheilen, 
Phlogosen;    2)  die  Wunden,    Continuitltssiörungen ,  Traumen; 

3)  OrtsTeranderungen  der  Organe,  Contiguitäisstürungen ,  Ektopien; 

4)  bildongsiebler,  welche  auf  mechanische  Weiso  Funktionsstörung  ^ud 
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MiMgeslaltung  verursachen,  Pieadomorpheo;    5)  die  fremden  Kür- 

Ser,  welche  ton  auaeen  eingedrungen,  oder  im  Innern  erzeugt  sind, 
Jlentheaen.) 

A  —  n. 


Journal  der  praktischen  Heilkunde.  Herausgegeben 

vom  K.  Preuss.  Staatsrath  Dr.  C.  W.  Hufeland  und  Prof. 
Dr.  E.  Osann,    1833.  August.    8  Bogen. 

L  Fall  eine*  Magenmarkachwammea,  nebaf  Bemerkungen  tur  Begrün- 
dung einer  Symptomatologie  und  Diagnoae  dieaer  Krankheit.  Von 
Dr.  A.  Staub,  prakt.  Arxte  au  Bamberg.    S.  3—50. 

Ein  Kaufmann,  48  Jahre  alt,  ohne  erbliche  Krankheits- 
anlagen, von  reitzbarem,  cholerischem  Temperamente,  bräun- 
licher, erdfahler  Gesichtsfarbe,  der  bei  zartem  und  mehr  magerem 
Bau  doch  starke  und  ausdauernde  Körperkräfte  besass,  hatte  vor 
19  Jahren  eine  sehr  gefährliche  Darmentzündung  unter  Markus 
Behandlung  glücklich  überstanden,  war  dann  immer  gesund 
gewesen ,  bis  sich  vor  5  Jahren  Molimina  haemorrhoidalia 
einstellten.  Diese  entschieden  sich  durch  schleimige,  später  mit 
Blut  gemischte,  schmerzlose  Durchfälle,  und  kehrten  Anfangs 
halbjährig,  dann  alle  1  —  2  Monate  wieder.  Als  Pat.  seit  eini- 
gen Jahren  zu  einem  öfteren  längeren  Aufenthalte  in  einem 
feuchten  Keller  veranlasst  ward,  ce&sirte  einst  nach  einer  Erkäl- 
tung der  gerade  vorhandene  HämorfhoidaJüuss ,  und  blieb  \ 
Jahr'  lang  aus.  Bald  stellten  sich  drückende,  zusammenziehend» 
Magenschmerzen  ein,  die  durch  abgehende  Blähungen  immer 
gemildert  wurden;  es  verlor  sich  der  Appetit,  besonders  zu 
Fleischspeisen,  und  wenn  sich  diese  Beschwerden  manchmal 
verloren ,  so  kehrten  sie  wieder  zurück ,  wenn  sich  monatlich 
ziehende  Kreuzscbmerzen  einstellten.  Erst  im  Frühling  1831 
suchte  Pat.  ärztliche  Hülfe ;  er  war  merklioh  magerer  geworden ; 
klagte  über  vermehrte  Appetitlosigkeit ,  Magendrücken,  Blä- 
hungsbeschwerden, ziehende  Schmerzen  im  Kreuze,  den  Lenden, 
Jucken  am  After;  Bier  und  Wein  wurde  nicht  vertragen.  Dafür 
kaltes  Brunnenwasser  getrunken;  und  bei  wirklichem  Abscheu 
gegen  alle  übrige  Speisen  hatte  Pat.  doch  Appetit  zu  Wildpret, 
einigen  Mehl-  und  Milchspeisen,  und  namentlich  tu  Buttersuppe, 
die  er  oft  in  grossen  Quantitäten  und  mit  Erleichterung  genoss. 

gutem  Erfolge  wurden  Pillen  aus  Aloif,  Jalappenwurzel, 
Extr.  chdidon.,  Seife  etc.  verordnet,    worauf  nach  einigen 
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Wochen  der  Hämorrhoidalfluss  zurückkehrte.  Aber  fernerer 
ärztlicher  Rath  wurde  verschmäht,  der  häufige  Kellerbesuch 
fortgesetzt ,  und  den  üblen  Folgen  dex  sitzenden  Lebensweise 
durch  Körperanstrengungen,  z.  B.  Holzsägen,  vorzubeugen  ge- 
sucht. Anfangs  Juli  zog  sich  Pat.  durch  einen  Diätfehler  einen 
Brechdurchfall  zu,  der  zwar  durch  warmes  Verhalten  und  Cha- 
millenthee  bald  beseitigt  wurde,  aber  ein  Ermattungsgefühl 
zurückliess,  als  wären  an  den  Gelenken  niederdrückende  Lasten 
angeheftet ;  zugleich  magerte  das  Gesioht  ab,  der  Appetit  fehlte, 
der  Puls  war  klein  und  häufig,  die  Püsse  angeschwollen.  Nach 
14  Tagen  kam  Pat.  ohne  den  Gebrauch  der  stets  verschmähten 
ärztlichen  Hülfe  dahin,  dass  er  das  Zimmer  verlassen  konnte; 
die  noch  bestehende  grosse  Ermattung  minderte  sich  immer  bei 
Besorgung  der  Geschäfte,  stellte  sich  aber  bei  begonnener  Ruhe 
in  verstärktem  Grade  wieder  ein.  Bald  darauf  verlor  sich  alle 
Esslust  wieder,  und  beschränkte  sich  bloss  auf  Pleischsuppe, 
Mehl-  und  Milchspeisen,  selbst  Gebackenes,  was  gut  vertragen 
wurde.  Der  erste  Bissen  oder  Löffel  von  Suppe  erregte  alle- 
mal ein  gelindes  Brennen,  wie  wenn  das  Genossene,  beim 
Verschlucken  heisser  geworden,  an  der  vorderen  Magenwand 
hinstreifte,  was  sich  aber  bei  Fortsetzung  der  Mahlzeit  verlor, 
beim  Frühstück  nie,  selten  beim  Abendessen,  aber  fast  immer 
des  Mittags  sich  einstellte.  Hierzu  gesellte  sich  täglich  mehrere 
Male  nach  gelindem  Drücken  ein  heftig  zusammenschraubender, 
unausstehlicher  Magenschmerz,  *  der  durch  Anziehen  der  Knie 
und  Andrücken  der  Fäuste  gegen  die  Magengegend  etwas  ge- 
mildert wurde,  dann  nach  einigen  Sekunden  oder  Minuten  gegen 
den  Nabel  zu  wanderte,  und  allmählig  schwächer  werdend  in 
die  Beckenhöhle  sich  verlor.  Selten  folgte  darauf  Aufstossen, 
noch  seltener  äusserst  stinkende  Blähungen.  Täglich  gingen 
2  —  3  halbflüssige  dunkelbraune  Stühle  ab.  Das  Genossene  er- 
regte nur  manchmal  stundenlange  gelinde  Magenschmerzen, 
während  welchen  jene  Schmerzen  nicht  erschienen.  Der  Puls 
war  gereitzt,  schwächlich ;  vermehrter  Durst,  Hitze  fehlten ;  der 
gewohnte,  aber  sehr  massige  Genuss  von  Bier  oder  Wein  wäh- 
rend des  Mittags  vermehrte  die  Beschwerden  nicht ;  der  Schlaf 
nach  Mittemacht  war  unruhig,  nicht  erquickend;  der  sonst 
rege  Geist  wurde  trage,  gleichgültig ;  ohne  frühere  Neigung  zur 
Hypochondrie  suchte  Pat.  die  Einsamkeit,  wurde  mürrisch, 
launig,  jähzornig.  Ein  schon  früher  vorhandenes,  aber  der 
Gewohnheit  beigemessenes  häufiges  Räuspern  und  Auswerfen 
von  Speichel  nahm  sehr  zu;  der  Geschmacksinn  war  verstimmt, 
se  dass  er  nur  durch  unmässig  starkes  Salzen  der  Speisen  be- 
friedigt werden  konnte.    Die  Untersuchung  des  weichen,  nicht 
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gespannten  Unterleibes  zeigte  nichts  Krankhaftes  weiter,  als 
dass  bei  tiefem  Druck  in  der  Herzgrubengegend  ein  gelindes 
dumpfes  drückendes  Gefühl  empfunden  wurde.  Gegen  Ende 
Augusts  traten  icterische  Erscheinungen  hinzu;  wegen  der 
muthmasslichen  Gegenwart  eines  Leberleidens  wurde  ein  Linctus. 
aus  Aqu.  JLaurocer.j  Tinct.  Jihei  und  JJep.  sulphur.  verord- 
net; aber  bei  jeder  Gabe  entstand  Würgen  im  Halse,  Brennen 
im  Magen ,  saures  Aufstossen  und  Erbrechen ,  und  dann  ein 
ohnmachtähnlicher  Zustand ,  der  in  6  —  8  Minuten  nach  dem 
Abgang  von  einigen  Blähungen  sich  endigte.  Der  .Gebrauch 
von  einigen  Krügen  Ragozzi  besserte  die  icterischen  Erschei- 
nungen, aber  keineswegs  die  andern  Beschwerden.  Mischungen 
aus  Aqu.  Laurocerasi ,  Tinct.  Bhei  etc.  brachten  geringe  Er- 
leichterung, und  wurden  auch  bald  wieder  ausgesetzt. 

Am  11.  Septbr.  hatte  Pat.  nach  einem  ruhigen,  erquik- 
kenden  Schlaf  2  breiige,  mit  etwas  hellrothem  Blute  gemischte 
Stühle;  die  Magenschmerzen,  so  wie  die  zeitherigen  Blähungs- 
beschwerden  liessen  etwas  nach;    Pat.  war  heiterer,  munterer, 
fühlte  aber  zwischen  Nabel  und  Herzgrube,  einen  gelind  bren- 
nenden ,  bei  Berührung  und  Bewegungen  zunehmenden  Schmerz« 
Bei  der  Untersuchung  fand  sich  daselbst  eine  faustgrosse,  drei- 
eckige,   mit  der  Basis  nach  links  und  oben  sich  verlaufende 
harte  Geschwulst;    der  Unterleib  war  übrigens  nicht  gespannt, 
weich;    die  Speisen  wurden  gut  verdaut,   erregten  keine  Be- 
schwerden ;  der  Puls  war  wenig  beschleunigt,  der  Kräftezustand 
besser,  als  seit  langer  Zeit ;   so  dass  Pat.  nach  einem  3  stündl. 
Spaziergang  wenig  ermüdet  und  heiter  war.      (Dr.  Speyer 
wurde  noch  zu  Rathe  gezogen.)    Am  folgenden  Tage  war  die 
Herzgrube  gespannter,    und  etwas  unter  dem  Nabel  entdeckte 
man  eine  härtliche,  thalergrosse,  schmerzhafte  Stelle;  der  Puls 
war  klein,  weich,  beschleunigt;   die  Appetitlosigkeit,  Magen- 
schmerzen in  höherem  Grade  wieder  vorhanden  ;  das  Fussödem 
hatte  sich  vermehrt.    (Laue  Bäder  aus  Kleien  und  Seifen;  Ex-' 
traktsolution  mit  Tinct.  Jihei  vin.  und  Liqu.  terr.  Jol.  tart.  ; 
zu  Einreibungen  in  den  Unterleib    Ungt.  neapolit.  mit  OL 
Amygdal.  und  Hyoscyam.  coct.)  —  16.  Septbr.    Heftige  und 
häufige  Magenschmerzen,    grössere  Gespanntheit   des  Leibes; 
traurige  Gemüthsstimmung,  grosse  Mattigkeit;  Vermehrung  des 
Fussödems;    die  Zunge  mit  weissem  Schleim  belegt;  häufige 
Blähungen  nach  oben,  und  der  Abgang  von  6  —  8  schleimigen 
Stühlen  hatte  ein  vorhandenes  Gefühl  von  Vollheit  und  Beäng- 
stigung nicht  gemildert;  der  Urin  war  trübe,  leljmartig.  Wegen 
der  entkräftenden  Durchfälle  musste  ein  Thee  aus  JJb.  Menth, 
pip.,   Trifol.fibr.,  Cardui  ben.t  Fol.  Senn,  etc.  bald  wieder 
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ausgesetzt  und  obige  Mischung  seltener  gereicht  werden,  — 
Am  22.  Septbr.  fuhr  Pat.,  der  sich  etvvns  kraftiger  und  heiteret 
fühlte,  aus  und  hatte  beim  Rollen  des  Wagens  über  das  Stein«» 
flaster  die  Empfindung,   als  ob  ein  faustgrosser  Körper  inner- 
alb  der  Nabelgegend  gerüttelt  würde;  die  nachfolgende  Ermat- 
tung war  sehr  gross.    —    23.  Septbr.    Pat.  hatte  ein  bleiches 
mageres  Gesicht;  der  Puls  war  frequent,  klein  und  leer;  kein 
Durst,  wenig  erhöhte  Hauttemperatur;    starke  häufige  Magen- 
schmerzen; das  häufige  Spucken  hatte  sich  etwas  vermindert; 
die  Speisen  durften  von  jetzt  an  nur  wenig,  und  endlich  wegen 
eines  ohnehin  salzigen  Geschmackes ,  gar  nicht  mehr  gesalzen 
werden.    Pat.  hatte  des.  Morgens  4  aus  halbfliissigem,  venösem 
Blute,  und  dunklem  Kothe  bestehende  Stühle;  das  Oedem  ver- 
breitete sich  über  die  Oberschenkel;    zu  den  häufiger  wieder- 
kehrenden Magenschmerzen  gesellte  sich  ein  gleichmässig  an- 
dauernder dumpfer  Druck  in  der  Herzgrube.     (Tägliche  Bäder 
wie  oben  mit  einem  Zusatz  der  Spec.arom.  Innerl.:  Extr.tara- 
xac.  und  Cascariilae  mit  Tinct.  lViei  vin.  und  JLiqu.  terr. 
jol.  tart.  etc.)  —    25.  Septbr.    Jeder  Löffel  dieser  Mischung 
erregte  ein  gelindes  brennendes  Gefühl  im  Magen;  dagegen 
hörte  das  zeither  nach  dem  ersten  Bissen  des  Mittagsmahles 
beobachtete  Brennen  auf;    der  Appetit  vermehrte  sich  etwas; 
mit  3  breiartigen  Stühlen  wurde  eine  ziemliche  Menge  geron- 
nenes schwarzes  Blut  und  gleichviel  einer  separirten,  kaffeesatz- 
ähnlichen Masse  ausgeleert;  der  mehr  aufgetriebene,  zu  fluktui- 
ren    scheinende  Unterleib   war  besonders  in  der  Nabelgegend 
empfindlich  und  schmerzhaft;    der  helle  hochrothe  Urin  setzte 
nach  einigen  Stunden  ein  kreidenartiges  Sediment  ab;  der  Pul« 
kräftiger,  aber  weich  und  beschleunigt;  die  Gemüthsstimmung 
finster  und  ernst.     (Früh  und  Abends  ein  Pulver  aus  Lact, 
sulp  hur.,  Rad.  Rhei,  Sem.  foenicul.  ana  Scrup.  j,  ausserdem 
Infus.  Valerian.  c.  JLxtr.  Ilyoscyami]    12  Blutegel  auf  den 
Unterleib;  die  Bader  werden  ausgesetzt.)    —    26.  September. 
Grosse  Erleichterung  fast  aller  krankhaften  Erscheinungen;  die 
aber  am  27.  Septbr.  schon  wieder  zugenommen  hatten;  deut- 
liche Fluctuation  des  Unterleibes;    das  Oedem  war  bis  zum 
Nabel  fortgeschritten;    der  Urin  trübe,  sparsam;    die  Zunge 
schmutzig  weiss,  dick  belegt;  der  Geschmack  pappig.  Patient 
wurde  zu  Bette  gebracht.    {Infus.  Hb.  Digital,  purp,  mit 
Syr.  mannat.;    Calomel  zu  Gr.  Ii;    Einreibung  aus  Ungt. 
Digital,  und  Ol.  Junip.   Die  am  3.  Octbr.  wegen  der  häufigen 
Magenschmerzen  verordneten  Pulver  aus  Wismuthoxyd  erregten 
stuodenlang    anhaltendes  Magendrücken.     Die  wassersüchtige 
Geschwulst  verbreitete  sich  endlich  auch  über  die  Brust*  Ein 
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am  4.  Octbr.  verordnete»  Decoct.  GraminU  mit  Tartotr.  dep. 
und  Syr.  mann,  brachte  während  de»  Abganges  mehrer  breiiger 
Stühle  eine  nieht  unbedeutende  Linderung/  —  7.  Octbr.  Ver- 
mehrung der  Magenschmerzen ;  allgemeinere  Empfindlichkeit  des 
Unterleibes;  viele  Stühle;  mit  den  Magenschmerzen  wechselten 
seit  einigen  Tagen  minutenlang  anhaltende  ziehende  oder  bren- 
nende Schmerzen  im  Kreuze,  den  Schulterblättern,  oder  in  der 
Gegend  des  Sonnengeflechtes  ab ;  wiederholter  Abgang  von  Blut 
und  kaffeesatzahnlicher  Masse  durch  den  Stuhl.  (Das  Deeoct. 
Gram,  wird  seltner  gereicht;  über  den  Unterleib  ein  Vesicans 
gelegt)  —  10.  Octbr.  Grosse  Heftigkeit  derselben  Zufalle; 
Zurückhaltung  des  Stuhls;  gänzliche  Appetitlosigkeit,  selbst 
gegen  die  zeither  gern  genommene  Buttersuppe  (Klystiere  aus 
Asa  foet.  %  EUct.  lenitiu.  und  Infus.  Chamomill.)  Die  Kly- 
stierröhre  stiess  auf  varicose  Säcke;  es  gingen  darauf  Stühle 
und  sehr  stinkende  Blähungen  ab.  {Inf.  Vater ian.  mit  Extr9 
Hyoscyam.)  Am  13.  Octbr.  genoss  Pat.  wieder  einige  Schüs- 
seln Buttersuppe;  es  wurden  noch  einige  Male  wegen  Versto- 
pfung Klystiere  nöthig  gefunden.  Am.  14.  Octbr.  trat  Schluch- 
zen, am  folgenden  Tage  anhaltende  brennende  Schmerzen  über 
den  ganzen  Unterleib  ein,  die  durch  die  von  Zeit  zu  Zeit  ex* 
,  acerbirenden  Magenschmerzen  noch  unerträglicher  wurden.  Nach 
Anlegung  von  Blutegeln  verschwanden  zwar  alle  Schmerzen, 
aber  Puls  und  Wärme  sanken  immer  mehr;  heftiger  Durst, 
kalte  Schweisse,  schweres  Athemholen,  hippokratisches  Gesicht 
etc.  traten  ein  (Moschi  Gr.  2  alle  2  Stunden),  und  des  Nachts 
11  Uhr  erfolgte  der  Tod,  sanft,  bei  vollem  Bewusstseyn. 

Bei  des  See  t  von  fanden  sich  Brust  und  obere  Extrem! tüten  weni- 
ger als  das  Gesicht  abgemagert,  die  unteren  Extremitäten  und  der  Bauch 
bis  su  den  kurzen  Rippen  wassersuchtig  angeschwollen;  aus  der  eröff- 
neten Bauchhöhle  floss  über  ein  Maass  gelbliche,  an  den  Händen  ein 
Prickeln  erregende  Flüssigkeit.  Das  in  gewöhnlicher  Lage  und  Grosse 
vorhandene  gross«  Netz  war  unter  der  grossen  Magencurvatur  in  einen 
theils  fibrösen,  theils  Terhärtet  gpeckarligen  Klumpen  degenerirt,  von  dem 
sich  ein  Strang,  aus  derselben  Masse  gebildet ,  gegen  den  Nabel  fortsetzte, 
und  links  von  demselben  an  das  Bauchfell  befestigte.  NeU,  Gedärme 
und  Bauchfell  waren  mit  einer  albuininösen  flockigen  .Schicht  überzogen, 
nach  deren  Abwischung  man  letzteres,  besonders  an  den  Verwachsung»— 
stellen,  braunröthlich  und  verdickt  antraf,  Die  Leber,  deren  rechter 
Lappen  vorzüglich  voluminös  war,  war  mit  schwarzem  Blute  überfüllt, 
und  ihre  convexe  Fläche  mit  dem  Bauchfelle  streifig  verwachsen,  und  die 
so  gebildeten  ungleichen  Zwischenräume  waren  mit  hellgelbem,  schinieri— 
m  Eiter  gefüllt;  die  Gallenblase  voll  gelber  Galle;  und  ausser  dem 
agen  die  Bauch-  und  Brustorgane  normal  beschaffen.  Derselbe 
nämlich  war  merklich  vergrpssort,  mit  der  Pförtnerhälfte  tiefer  gelegen, 
sehr  verdickt ,  und  Uess  knollige,  nach  innen  ragende  Auswüchse  fühlen, 
von  denen  nur  zwei  grössere  nusserlich  dem  Gesicht  bemerkbar  waren« 
Der  eine,  von  eiförmiger  Gestalt,   lag  in  der  Mitte  der  unteren  Curvatur 
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und  halbLnorpIrge  Härte  zu  heben,    war  an  der  äusseren  Wand- 
rern der  bläulicn  durchscheinenden  serösen  Haut  bedeckt,   die  bei 
der  geringsten  Berührung  serriss,  worauf  «ich  etwas  schmutzig  bräunliche 
Flüssigkeit,  dann  eine  russige,  kaifeesatzähnliche  Masse  entleerte  und  eine 
taubeneigroMe,  in  den  Magen  hineinragende  Höhle  zurückblieb.  Dieselbe 
Auftreibung  war  an  der  hinteren  Mb  gen  wand  viel  grösser;    aaf  ihrer 
Mitte  Wand  sich  eine  rundliche,  thalergrosse,  Dnrchfressung  der  Magen- 
haute,   aus  der  eine  schmutzige,    hi  mahn  Ii  che  Masse  um  einige  Linien 
hervorgedrungen  war ,    bedeckt  mit  einem,  dunkeln  netzartigen  Gewebe, 
«las  uie  uurcniresseno  oieiie  gieicnsam  versiopue.      niese  natte  zernagte 
Bänder,  war  Ton  einer  *  Zoll  dicken  und  Handteller  breiten ,  aber  nicht 
verwachsenen  Degeneration  der  hinteren  Lamelle  des  kleinen  Netzes  be- 
deckt, die  von  theils  hirnähnlicher,  theila  körniger,  theiis  melanotischer 
und  kleine  Bläschen  einschlieasender  Substanz,    so  wie  von  bläulichem, 
gelbem,    schmutzig  -  weissem  Ansehen  war.      Auf  der  kleinen  Curvatur, 
gegen  den  P y lorus  zu ,   war  eine  zweite,  etwas  kleinere  Auftreibung ,  in 
mehrere,  zum  Theil  weichere  Knollen  abgetheflt ,    auf  der  sich  ebenfalls 
eine  unebene  Vertiefung  gebildet  hatte,  die  von  der  äusseren  Lamelle  dea 
theilweise  in  eine  Fetlmasse  verwandelten  zusammengerunzelten  Netzes 
bedeckt  wurde.     Die  Ausbreitung  dieser  Hervorragung  nach  der  hinteren 
Wand  zu  war  mit  dem  dicker  gewordenen  Netze  fest  verwachsen.  Fer- 
ner zeigte  sich  nahe  am  Magengrunde   eine  zweite  gleichgrosse  blasige 
Hervortreibung  der  serösen  Haut ,    welche  eine  melanolische  Materie  tu 
enthalten  schien.     Der  übrige  Theil  der  äusseren  Magenflächen  sah  glatt 
und  normal  gefärbt  aua. 

Der,  der  Quere  nach  an  der  vorderen  Wand  geöffnete,  Magen  ent- 
hielt wenig  brenne,  stinkende  Flüssigkeit,  und  seine  ganze  innere  Fläche 
war  mit  rundlich  knolligen  Massen ,  von  der  Grösse  einer  Bohne  bis  cn 
der  eines  halbdurchschnittenen  Gänseeies,  dicht  besetzt,  welche  am  Fun- 
dus, in  der  Nabe  der  Cardia  und  dea  Pvlorus,  an  der  kleinen  Curvatur 
und  der  oberen  Hälfte  der  Wagenwände  noch  ein«  Schleimhaut  hatten. 
Diese  knolligen  Maasen  lassen  sich  in  folgenden  Rubriken  darstellen : 
a)  einige  hatten  bei  noch  gesnnder  Schleimhaut  ein  weisses  hirnähnlichee 
Ansehen,  an  der  Basis,  so  wie  in  den  zwischen  ihnen  laufenden  Furchen, 
aber  nur  stellenweise  auf  der  übrigen  Oberfläche  eine  blaue  Färbung 
und  waren  der  Mehrzahl  nach  kleiner;  b)  weiter  entwickelt  schienen  die 
weisslichen  Knollen  zu  Sern,  welche  gelbe  Punkte  und  Flecken  mit  ein- 
gesäeten  braunen  Punkten  auf  der  Oberfläche  zeigten;  während  auf  blatr- 
lichen  Stellen  purpurrothe  und  braun  punktirte,  zum  Theil  in  einander 
fließende  Flecken  sich  zeigten;  c)  auf  den  grossen,  ganz  gelben  oder 
i  othen  Knoten  waren  erbsengrosse ,  dunkelbraune ,  ungleich  gestaltete 
Fleken,  die  sum  Theil  zusammenflössen,  dunkelroth  oder  aschgrau  punk- 
tirt  und  gestreift  waren.  Diese  grösseren  Flecken  verloren ,  wenn  sie 
eine  schwarzbraune  Farbe  erlangt  hatten ,  ihre  Schleimhaut,  und  zeigten 
SSM  hirnähnliche,  bräunliche,  compacte  Masse,  die,  WO  sie  sich  hervor- 
gedrängt hatte,  schmierig  und  wie  angefressen  war.  Doch  hatten  einzelne 
Knollen  auch  nach  zerstörter  Schleimhaut  noch  eine  bläuliche  Farbe;  ein 
schwarzbrauner  Knolle  zeigte  an  der  tieferen  Durehschnittsfläche  eine 
weiche  carmoisinrothe  Masse;  ein  gelber,  an  der  Basis  bläulicher  Knoten 
war  an  der  oberen  Hälfte  carmoisinroth  und  weicher;  unten  härter  und 
bläulich;  d)  die  naoh  Zerstörung  der  Schleimhaut  klossgelegte  Mass« 
war  in  eine  schmierige,  breiige,  schmutzigbraunc,  chocolatanfarbige  Ma- 
terie erweicht,  und  auf  der  grossen  Geschwulst  an  der  unteren  Curvatur 
war  eine  Kienruss  ähnliche  Mass«  aufgestreut ,   die  sich  theilweise  als  ein 
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streifiges  Gewebe  in  den  breiigen  Theil  hineinzog  ,  nnd  deren  Risse  und 
Zerns  jungen  ausfüllte.  Da  wo  (äussernd»)  tou  der  Platzung  der  serösen 
Haut  sich  eine  Höhle  gebildet  hatte,  war  immer  die  erweichteste  schmie- 
rigste Stelle  mit  der  meisten  Kienrussmasse,  und  man  konnte  hier  dio 
Magenwende,  wie  einen  Brei,  mit  dem  Finger  durchdringen,  der  beim 
Herausziehen  nicht  sehr  beschmiert  aussah.  Unter*  dem  Microscope  stellte 
sich  dhsse  schmutzig  schmierige  Masse,  wie  eine  grünlichbraune  Flüssig- 
keit, mit  einer  staubähnlichen  dunkelbraunen  Materie  punktirt,  dar.  l*i« 
Knollen  der  ersten  und  zweiten  Entwickelung  kamen  nahe  atn  Pylorus, 
der  oberen  Hälfte  des  Fundus  und  den  Seitenwänden  ,  die  der  dritten 
an  der  oberen  Curratur,  der  Cardiagegend,  und  zum  Thcil  an  der  unte- 
ren Hälfte  des  Magengrwndes  tor ,  und  standen  an  dem  grossten  Theile 
der  unteren  Cunratur  in  der  vierten  Entwickelung.  Pylorus  und  Gardia 
«raren  nicht  degenerirc,  nur  letztere  einige  Zoll  aufwärts  entzündlich  ge- 
röthet.  Die  Muskelhant  des  Magens  schien  gänzlich  verdrängt  zu  seyn; 
beim  Einschnitt  in  tlie  weichere  Stelle  an  der  unteren  Gunratur  fand  man 
eine  bläuliche,  gelatinöse,  schwarz  punktirte  Mftsse  ron  der  Grösse  einer 
Hohne,  unter  einer  festeren  hirnähnlichen  Schicht  liegend.  In  der  einge- 
schnittenen härteren  Stelle  fand  sich  ein  bohnengrosser ,  käseartig  breick- 
licher  Knoten ,   der  in  einer  blauen  sulzigen  Masse  frei  lag ,  ttusscrlicfc 

- 

Ks  ist  unverkennbar,  dass  hier  ein  Magenmarkschwamm 
stattfand,  der  bis  jetzt  noch  nicht  beschrieben  zu  seyn  scheint, 
da  nur  G.  Jäger  in  Stuttgart  etwas  Aehnliches  oberflächlich 
erwähnt.  Die  Unbestimmtheit  der  Symptome,  welche  dieses 
Leiden  der  verschiedensten  Organe  begleiten,  veranlassen  den 
Verf.,  durch  Bemerkung  einiger  wesentlich  scheinenden  Punkte 
einen  Beitrag  zur  Symptomatologie  dieses  Uebels  zu  liefern : 
1)  Ein,  Anfangs  täglich  einige  Male,  zuletzt  nach  Zwischenräu- 
men von  mehreren  Minuten,  selten  des  Nachts  wiederkehrender, 
äusserst  heftiger,    zusammenschnürender  Magenschmerz  stellte 


massc  nicht  bewiesen  werden  kann ,  so  scheint  er  in  sofern 
schmerzhafte  Sensationen  hervorzubringen,  als  seine  Entwicke- 
lungsfortschritte  das  ihn  umlagernde  Nervengebilde  zu  schmerz- 
haften Reaktionen  stimmen.  Der  in  der  Nähe  des  Verdamm  gs- 
apparntes  vorkommende  Markschwamm  scheint  immer  von 
schmerzhaften,  in  unbestimmten  Intervallen  eintretenden  Empfin- 
dungen begleitet  zu  seyn  (C.  in  Horns,  Wagner's  und 
Nasses  Archiv  für  med.  Erf.  Septbr.  Octbr.  1828.  S.  357  etc. 
Alber's  in  Gräfe's  und  Walther's  Journ.  f.  Chir.  Bd.  XTV. 
Heft  3.  Pfeufer  ebend.  XV.  Heft  1).  In  unserem  Fallo 
konnten  diese  Magenschmerzen  von  den  später  sich  einstellenden 
Schmerzen  der  Bauchfellentzündung  deutlich  unterschieden  wer- 
den; sie  waren  die  erste  Erscheinung  des  Uebels,  welche  die 
ärztliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  zo£;  ob  ihre  nächtliche 
Abwesenheit  charakteristisch  für  den  Markschwamm  ist.  lässt 
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sich  bis  jetzt  nicht  erweisen.     Von  der  Verwachsung  eines 
Stranges  des  Netzes  mit  dem  Bauchfell  in  der  Nabelgegend  schien 
es  abzuhängen,  dass  sie  sich  nach  dieser  Gegend  zu  verbreite- 
ten) wenn  sie  nachliessen.    2)  Das  das  Genossene  nicht  immer 
und  mir  einige  Stunden  hindurch  ein  gelindes.  Magendrucken 
erregte,  während  dem  die  periodische»  heftigen  Magenschmerzen 
nicht  erfolgten  ,    ist  besonders  deshalb  merkwürdig ,  ■  weil  im 
Scirrhus  des  Magens  das  Magendrücken,  die  Schmerzen,  Beän- 
ttigung  etc.  nach  genossenen  Speisen  weit  heftiger  sind.  Der 
trste  Bissen   oder  Löffel  Suppe  beim  Mittagsmahl  erregte  ein 
gelindr»  Brennen  der  vorderen  Magenwand,  als  wenn  das  Ge- 
nossene, im  Durchgange  heisser  geworden,  von  der  €ardia  znr 
grossen  Curvatur  herabst reifte-     Diese  Sensation,    welche  sich 
beim  Fortgenusse  der  Speisen  nicht  wiederholte,  verschwand 
gänzlich,  als  seit  dem  25.  Septbr.,  wo  ein  beständiger  Druck 
in  der   Magengegend   und   Abgang    einer  kaffeesatzähnlichen 
Masse  durch  den  Stuhl ,    die  der  auf  den  zerflossenen-  Knollen 
gefundenen  Substanz  glioh,    hinzukam,    die  Erweichung  des- 
Marksch^vammes  begonnen  sni  heben  scheint.      3)  Das  häufige 
Speichelauswerfen  lässt  sich  leioht  als  das  erste,    aber  über- 
sehene* Symptom  des  Magenmarkschwammes  ansehen;  der  nur 
durch  beträchtliche  Zusätze  von  Salz  zu  überwindende  fade- 
Geschmack  der  Speisen  lässt  eich  nicht*  wohl  als  eine  Folge 
des  starken  Zungenbeleges  betrachten,  da  er  zuletzt,  während 
dieses  fortbestand,    in  einen  Widerwillen  gegen  Salz  überging. 
Es  lässt  diese  anfängliche  Neigung  zu  gesalzenen  Speisen,  be- 
sonders zur  übersalzonen  Buttersuppe,  die  Vermuthung  eines  zu 
Grunde  liegenden  Instinktes  zu,    so  dass  man  fragen  möchte; 
ob  nicht  Säuren,  besonders  Sahsaure,  in  Verbindung  mir  achlei- 
migen Mitteln  zur  Hemmung  der  Fortschritte  des  Magenmark- 
schwammes  sich  hülfreich  erweisen  könnte  ?      4)  Erbrechen 
nach  dem  Genüsse  von  Speisen  oder  nur  Neigung  zum  Erbre- 
chen hat  der  Kranke  niemals  empfunden.    Zwar  liesse  sich  als 
Grund  anführen,  dass,  indem  die  engeren  Stellen  des  Magens, 
Cardia  und  Pylorus,  frei  waren,  der  Hauptgrund  zum  Erbrechen 
fehlte,    und  dass  ferner  ein  in   so^  hohem  Grade  degenerirter 
Magen  keiner  Contraction  fähig  wäre;  doch  mos*  man  entgeg- 
nen, a)  dass  auch  zu  Anfang  der  Krankheit,  wo  dieselbe  gewiss 
noch  keine  solche  Ausbreitung,  wie  später  hatte,  kein-  Erbrechen 
da  war,  b)  dass  sowohl  wegen  der  Weiterbeförderung  der  Spei- 
sen aus  dem  Bereiche  des  Magens,    als  auch,  wegen  des  nach 
einer  Mischung  von  Aqu.  Laurocera*.,  Tinct.  Ji/iei  und  Jhp. 
mlphur.  erfolgenden  Brechens  die  Möglichkeil  von  Contraetie- 
ntn  des  Magens  nicht  gelaugnet  werden  kann;'  *)  dass  auch 
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selbst  durchaus  degenerirte  Mägen  noch  Contractionsfähigkeit 
besitzen,  wie  Horn  (in  seiner  Reise  durch  Deutschland,  Bd. III.) 
ein  solches  Beispiel  erzählt;  d)  da  das  Erbrechen  beim  Scirrhus, 
welcher  gewöhnlich  am  Pylorus  beginnt,  durch  Arzneien  ge- 
mildert werden,  und  selbst  bei  sehr  kleinen,  den  Durchgang 
nicht  erregenden  Scirrhen  vorhanden  seyn  kann,  so  ergiebt 
sich,  dass  kein  mechanisches  Hindemiss  der  Weiterbeförderung 
der  Speisen  Ursache  des  Erbrechens  ist ,  und  dessen  Abwesen- 
heit dem  Magenmarkschwamm  wohl  eigenthümlich  seyn  kann. 
5)  Der  im  Allgemeinen  darnieder  liegende  Appetit,  während 
grosse  Portionen  Buttersuppe  gut  verdaut  zu  werden  schienen, 
und  täglich  mehrere  Stühle  darauf  erfolgten,  giebt  wieder  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Magenscirrhus,  wo  der  Appetit  vor- 
handen zu  seyn,  die  Verdauung  zu  fehlen  pflegt,  und  der 
Stuhl  verstopft  ist.  6)  Ein  ungemein  belästigendes,  den  vor- 
handenen Körperkräften  nicht  entsprechendes  Mattigkeitsgefuhl, 
welches  nach  Körperbewegungen  unter  gleichzeitiger  Zunahme 
der  übrigen  Symptome  sich  mehr  entwickelte,  verdient  sehr, 
berücksichtigt  zu  werden.  7)  Die  vom  11.  Septbr.  an  {gefühlte 
Geschwulst  konnte  wegen  ihrer  Weichheit  und  Elasticität  nicht 
wohl  unterschieden  werden;  tiefer  eindringende  und  oft  wie- 
derholte Untersuchungen  verbot  theils  die  Schmerzhaftigkeit  der 
Stelle,  theils  der  sich  dagegen  sehr  sträubende  Unwille  des 
Kranken  ,  so  dass  die  unschädliche  Verwechselung  des  Uebels 
mit  einer  Anschoppung  des  linken  Leberlappens  gewiss  sehr 
verzeihlich  war.  Dass  in  den  folgenden  Tagen  die  Geschwulst 
weniger  deutlich,  als  am  ersten  Tage  fühlbar  war,  rührt  viel- 
leicht daher,  weil  an  diesem  die  Untersuchung  vorgenommen 
wurde,  während  der  li  Stunden  nach  dem  Frühstück  im  Ver- 
dauungsgeschäft begriffene  Magen  die  Cur  natura  major ,  und 
hierbei  die  grösseren  Knollen  nach  auswärts  gewendet  hatte. 

II«  Einige  Bemerkungen  nnd  Erfahrungen  über  d*s  Salictn  nnd  seine 
Wirksamkeit  in  verschiedenen  Krankbeiteil«  Von  Dr.  G,  von  dem 
Butck.    S.  60  —  77. 

Die  medizinischen  Kräfte  der  Rinde  von  Salix  alba ,  ca- 
preay  pentandra  und  helix  kamen  beinahe  in  Vergessenheit, 
als  die  Entdeckung  des  Salicin  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
aufs  Neue  darauf  leitete.  Dieses  scheint  ähnliche  Kräfte,  wie 
die  Weidenrinden  zu  besitzen:  es  erhöht  die  Muskelkraft,  in 
geringerem  Grade  auoh  die  arterielle  Thätigkeit,  zeigte  in  eini- 
gen Fällen  eine  auffallende  Einwirkung  auf  das  Gehirn, 
besonders  auf  den  Gesichtssinn,  und  beschränkt  durch  seine 
condensirenden  Kräfte  die  profusen  Sekretionen  der  Schleim- 


Digitized  by  Googl 


Mufelancts  und  Osanns  Journal.  39 

haute,  und  Jasst  »ich  wegen  »einer  fh  bei  -vertreibenden  Klgen- 
Schäften  auk  den  Chinapräparaten  vergleichen.  Büchner 
befreite  »ich  selbst  dadurch  von  einen  larvirten  Wecliselfieber ; 
andere,  s.  B.  Merk  (über  die  medis.  Anwend.  des  Salicins, 
1831),  Gr  äff,  Stegmayer»  Li  nz,  stimmen  mit  diesen  Em- 
pfehlungen tiberein,  und  fanden  es  noch  in  colliqnativen 
Durchfallen,  Verdauungsschwache,  chronischem  Husten,  Lun- 
genblennorrhöe,  ja  auch  in  der  Bleichsucht  und  Fluor  albus 
nützlich.  Der  Verf.  gebrauchte  des  Salicin  in  Tertiannebern 
und  larvirten  Wechselnebern ,  und  wendete  es  immer  allein 
ohne  andere  Zusätze  an,  nachdem  die  etwa  notwendigen 
Kvacuantia  vorausgeschickt  waren,  wobei  er  fand,  dass  um  eine 
gleiche  Wirkung  mit  dem  schwefelsauren  Chinin  zu  erlangen, 
eine  3-  bis  4f«ch  grössere  Gabe  des  Salicins  erforderlich  war. 
Nur  in  2  Fällen,  bei  einem  Vater  und  seinem  Sohne,  versagte 
es  seine  Dienste,  wo  man  zu  dem  Chinin  überzugehen  sich 
geuothigt  sah. 

Fall  I.    Ein  Knabe  ton  14  Jahren,    der  an  einem  Tertianfieber 
litt,  erhielt  nach  beseitigtem  gastrischem  Zustand«  zweimal  hintereinander 
in  den  Apyrexieen  24  Gran  «Salicin,    aber  ohne  Erfolg ,    vorauf  8  Gran 
echwe feisaures  Chinin  da»  Fieber  unterdrückten.    —    II.    Eine  von  der 
Gicht  gelähmte,  63jahrige  Frau,  die  cur  Unterdrückuug  eines  Tertianfie- 
bers  in  2  Apjrexieen  zusammen  33  Gran  Cinchouin  genommen  hatte, 
Li- kam  nach  2  Wochen  einen  Rückfall  des  Fiebers.    Kopfaflektiouen  wa- 
ren nicht  vorhanden.     Verl  verordnete  Salicin  zu  5  Gr.  pro  do»i  alle  2 
.Stunden    zu    nehmen«     Bis  zum  mutmasslichen  nächsten  Fieberanfalle 
waren  40  Gran  verbraucht;  das  Fieber  blieb  aus;  Pat.  klagte  aber,  dass 
es  ihr  vor  den  Augen  sey ,  als  wenn  sie  einen  dunkeln  Rauch  sehe,  und 
beim  Schiiessen  derselben  habe  sie  Funken  vor  denselben.    —    HI.  Uci 
einem  kräftigen  Manne  von  52  Jahren,  der  an  einer  Tertiana  litt,  kehrte, 
nachdem  er  alle  2  Stunden  4  Gran  ,   zusammen  36  Gran  Salicin  genom- 
men hatte,  bloss  eine  Spur  von  Frösteln  wieder,  und  blieb  nach  noch- 
maligem Gebrauch  von  36  Gran  ganz  aus;    ungeachtet  das  Salicin  nicht 
fortgenommen  wurde,  erfolgte  kein  Huckfall.  —  Aehnlich  ist  Fall  IV.  — 
Y.  Der  Vater  des  im  Fall  1.  erwähnten  Knaben,  ein  bisweilen  an  Rä- 
morrhoidalbeschwerden  und  Herzklopfen  leidender  Mann  von  48  Jahren, 
hatte  ein  Tertianfieber  mit  gastrischem  Zustand.      Nachdem  die  ersten 
Wege  gehörig  gereinigt  schienen,    lies«  Verf.  in  der  Zeit  einer  Apyrexie 
8  Pulver,  jedes  zu  5  Gran  Saticin,  nehmen.    Das  Fieber,  welches  in  der 
Nacht  wiederkehren  sollte,  blieb  zwar  aus,   aber  Pat.  bekam  ein  wüstet, 
wirres  Gefühl  im  Kopfe,  halte  wunderliche  Bilder,  Funken,  Nebel  vor  den 
Augen  und  delirirte.    Der  demungeachtet  wiederholte  Gebrauch  des  Sali- 
cins hatte  dieselben  Erscheinungen  zur  Folge ;  nur  waren  sie  von  kürzerer 
Dauer.    Als  nun  nochmals  40  Gran  Salicin  genommen  wareu,  kehrte  ein 
heftiger  Fiebe  ranfall  mit  starkem  Froste  und  Delirien  zurück,    worauf  es 
gerathener  schien,  das  Fieber  durch  schwefelsaures  Chinin  zu  unterdrük- 
ken,    wovon  8  Pulver,   Jedes  zu  li  Gran,   vollkommen  ausreichten.  — 
VI.    Eine  schon  mehrere  Frühlinge  hindurch  von  einem  hartnäckigen,  zu 
Recidiven  geneigten  Tertianfieber  befallene  Dienstmagd  bekam   aueh  im 
Mai  1832  ein  dreitägiges  Fieber,  das  unter  der  Form  periodischer  Kopf- 
schmerzen auftrat,  nah  grosser  Mattigkeit  und  ga*tri«euecn  Zustand  beglei- 
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tct  war-  Nach  Torausgeschicktem  Brechmittel  und  gelind  eröffnenden 
Arzneien  wurden  in  einer  Apyrexie  5  Pulrer,  jedes  zu  4  Gran  Saliern 
verbraucht,  worauf  die  Kopfschmerzen  nicht  wiederkehrten.  —  VII.  Eino 
•chon  im  vorigen  Jahre  von  einem  Tertianfieber  befallen  gewesene  Frau 
von  45  Jahren  hatte  in  Folge  eines  Aergers  ein  Gallenbrechen  bekommen, 
worauf  Mattigkeit,  Vollheit  und  Druck  in  der  Magengegend,  und  Mangel 
an  Appetit  zurückblieben.  Eine  Mischung  mit  Tinct.  Bhci  und  Liqu. 
anod.  Hoffm.  veränderte  den  Zustand  niciit  weiter,  als  dass  regelmassig 
einen  Abend  um  den  andern  ein  heftiger,  bis  zum  Schmerz  sich  stei- 
gender Druck  in  der  Magengegend  sich  einstellte.  Nach  dem  Gebrauche 
von  10  dreigranigen  Salicinpulvern  verschwanden  diese  Zufalle.  —  VIII. 
Eben  so  wurden  dreitägig-periodische  Kopfschmerzen,  die  bei  einem  jun- 
gen Manne  von  einer  nach  einem  unterdrückten  Wechselfieber  entstande- 
nen jlngina  parotidea  zurückgeblieben  waren,  durch  8  Pulver,  jedes  zu 
4  Gran  Salicin  vertrieben, 

Stuhlverstopfung  bemerkte  der  Verf.  nach  dem  Gebrauche 
des  Salicins  nicht  und  kann  aus  eigner  Erfahrung  nicht  ent- 
scheiden, ob  es  sich  in  Diarrhöen  wirksam  erweist.  Ein  an- 
derer Arzt,  der  es  in  2  Fällen  von  chronischer  Diarrhöe  an- 
wendete, sah  nach  einem  anhaltenden  und  starken  Gebrauche 
desselben  keinen  offenbar  guten  Erfolg;  beide  Kranke  fingen 
an,  nachdem  sie  das  Mittel  einige  Zeit  genommen  hatten,  über 
häufigen  Tenesmus  zu  klagen.  In  eiteriger  Lungenschwind- 
sucht, die  mit  colliquativer  Diarrhöe  'vergesellschaftet  war, 
musste  sein  Gebrauch  ausgesetzt  werden,  weil  es  das  Gefühl 
von  Wüstigkeit  im  Kopfe  und  Nebel  vor  den  Augen  herbei- 
führte. In  Verdauungsbeschwerden,  wenn  *.  B.  nach  dem 
Genüsse  jeglicher  Speise  Blähungen,  Druck,  Vollheit  des  Ma- 
gens und  Unterleibes  bei  übrigens  feuchter,  reiner  Zunge  ent- 
standen,  thaten  kleine  oft  wiederholte  Gaben  des  Salicins  in 
Verbindung  mit  Ol.  Menth,  piper.  gute  Dienste.  Dasselbe 
fand  in  einem  langwierigen  Keuchhusten  Statt,  wo  selbst  ge- 
ringe Diätfehler  die  Hustenanfälle  leicht  vermehrten ;  unter 
dem  Gebrauche  von  2  Gr.  Salicin  alle  3  Stunden  verschwan- 
den die  Hustenanfälle  binnen -6  Tagen.  —  Hinsichtlich  seiner 
Eigenschaft,  die  Wechselfieberanfälle  nicht  plötzlich  zu  unter- 
drücken, dagegen  aber  llecidive  sicherer  zu  verhüten,  gleicht 
das  Salicin  weniger  dem  schwefelsauren,  als  dem  salzs.  Chinin, 
dem  es  auch  in  sofern  nahe  steht,  als  der  Verf.  nach  Anwen- 
dung dieses  ebenfalls  bisweilen  über  Nebel  und  Bilder  vor  den 
Augen,  Aengstlichkeit  etc.  klagen  hörte.  Diese  Erscheinungen 
einer  NervenafFektion  fühlt  sich  Verf.  nicht  geneigt,  einem 
Andränge  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  beizumessen,  da  er  nie 
eine  Vermehrung  oder  Aenderung  des  Pulses,  vermehrte  Haut- 
ausdünstung oder  Urinabgang  darnach  bemerkte,  sondern  sie 
scheinen  ihm  vielmehr  im  Nervensystem  selbst  begründet  zu 
teyn.    Während  *ur  Unterdrückung  von  Fieberanfällen  alle  3 
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Stunden,  Gaben  von  4 — 5  Gr.  anzuwenden  sind,  werden  gegen 

Yerdauungsbeschwerden  taglich  4 —  5  mal  wiederholte  Gaben 
von  2  Gran  vorzuziehen  seyn.  Die  Form  ist  die  der  Pulver 
in  Verbindung  mit  etwas  Zimmt;  auch  lässt  sich  das  Mittel  in 
Auflösung,  z.  B.  verbunden  mit  Abkochungen  des  islandischen 
Mooses  gebrauchen.  Gegen  Verdauungsbeschwerden  bedient 
sich  der  Vi  f.  mit  Zucker,  arabischem  Gummi  und  einigen  Tro- 
pfen Pfeffermünzöl  bereiteter  Trochisci ,  wovon  jeder  1  Gran 
Saliern  enthalt,  und  täglich  5 — 6  Stück  zu  nehmen  sind.  Die 
Form  der  Auflösung  verdiente  auch  wohl,  äusserlich  als  Ört- 
liches Mittel  angewendet  zu  werden. 

i 

III.    Cardiiis,  mit  glücklichem  Erfolge  behandelt.   S.  77—85. 

Eine  kinderlose,  alle  3  Wochen  ziemlich  stark  menstruirte 
Fraa  von  45  Jahren  klagte  seit  \  Jahre  über  Aengstlichkeit, 
wozu  sich  Herzklopfen  und  Schmerzen  der  linken  Seite  gesellt 
hatten.    Der  Herzschlag  war  ausgebreitet,   erstreckte  sich  bis 
zur  rechten  Seite,  wobei  ein  unregelmässiges  Klopfen  und  eine 
Art  Zittern  innig  verbunden  waren;    eben  so  unregelmässig 
war  der  kleine  gespannte  Puls;    links  in  der  Nähe  der  5ten 
Hippe  fühlte  Pat.  brennende  stechende  Schmerzen ;  zwischen 
der  4ten  und  5ten  Rippe  fand  sich  eine  geringe  Fluctuation; 
dabei  Reissen  in  der  linken  Schulter;    ein  Gefühl,    als  wenn 
sich  bei  Veränderung  der  Lage  in  der  Brusthöhle  etwas  senkte; 
blasse  ängstliche  Gesichtszüge;  reine,  rothe,  zitternde  Zunge; 
grosse  Empfindlichkeit  der  Herzgrube;  Durst;  beengte  Respi- 
ration;   ziemlich  trockner ,  häufiger  Husten;    trockne,  heisse 
Haut;    sparsamer,  sehr  saturirter,  brennender  Harn;  gegen 
Abend  bildete  sich  Oedem  der  Füsse  und  Hüften;  unruhiger 
Schlaf   bei   mehr  sitzender  Lage.      Wahrscheinlich  war  die 
Krankheit  in  Folge  von  einer  Erkältung  entstanden.     Da  zu- 
nächst weniger  die  vorhandene  Wasseransammlung  im  Herz- 
beutel, als  vielmehr  die  Entzündung  berücksichtigt  werden  zu 
müssen  schien,  so  verordnete  Verf.  ausser  einer  Auflösung  von 
Salpeter  und  Glaubersalz,  allgemeine  und  örtliche  Blutentzie- 
hungen.   Mittlerweile  trat  der  Monatsfluss  ein,  und  die  Been- 
gung der  Brust  schien  sich  mehr  zu  verschlimmern.  Nach 
3  Tagen  wurde  daher  eine  Mischung  von  Inf.  Digital,  purp, 
(Dr.  1)  Unc.  6  mit  Ol.  therebinth.  Dr.  1  und  Oxym.  tquillit. 
Unc.  2  verordnet,  und  dieser  alle  2  Stunden  Calomel  zu  i  Gr. 
pr.  d.  interponirt.  Hierauf  vermehrte  sich  die  Urinabsonderung 
und  brach  Schweiss  aus;    die  Brustbeengung  minderte  sich; 
die  Herzbewegung  war  weniger  umfangreich,  aber  noch  unre- 
gelmässig.  Wegen  Stuhlverstopfung  wurde  eine  Gab«  Ol.  Hie. 
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gereicht;  spater  auf  die  linke  Seite  der  Brust  ein  Blasenpflaster 
gelegt,  und  da  unter  sehr  starkem  Urinabgange  die  hydropi- 
schen,  so  wie  die  entzündlichen  Zufälle  sich  immer  mehr 
milderten ,  so  wurden  die  Calomelpulver  mit  Hb.  Cieut. 
vertauscht,  ausserdem  Goldschwefel  und  Tinct.  Digital,  verord- 
net. So  war  die  Genesung  binnen  4  Wochen  bis  dahin  vor- 
wärts geschritten ,  dass  bloss  das  chronische  Herzübel  noch  be- 
rücksichtigt zu  werden  verdiente.  Es  deutete  aber  die  Unre- 
gelmässigkeit des  mit  dem  Pulse  genau  übereinstimmenden 
Herzschlages  und  die  Abwesenheit  krankhafter  Veränderungen 
im  venösen  Systeme  auf  eine  Disharmonie  in  der  Contraction 
der  Muskelfasern  der  linken  Herzkammer  hin,  die  durch  eine 
partielle  Verdünnung  und  Erweiterung  der  Wand  der  linken 
Herzkammer  bedingt  zu  werden  schien.  Daher  liess  Verf.,  um 
die  Herzthätigkeit  zu  besänftigen,  und  den  Tonus  der  Paser 
zu  erhöhen,  noch  eine  Zeitlang  mit  gutem  Erfolge  neben  einem 
l)ec.  China*  die  Tinct.  Digit.  sps.  fortgebrauchen.  Doch  blieb 
die  Unregelmässigkeit  des  Herzschlages  zurück. 

IV.    Andeutungen  xa  einer  wiaaenacbaUlichan  allgemeinen  Therapie. 
Vom  Prof.  Dr.  Morita  Naumann  tu  Bonn.    S.  85-120. 

Daj  viel  zu  allgemeine  Verfolgen  rein  empirischer  Ver- 
fahrungs weisen  von  Seiten  der  Aerzte,  so  wie  die  geringe  Ue- 
bereinstimmung ,  welche  wir  unter  denselben  bemerken,  geben 
den  traurigen  Beweis,  dass  die  allgemeine  Therapie  nicht  das- 
jenige leistet,  was  man  von  ihr  zu  fordern  berechtigt  ist«  Ge- 
wiss bietet  für  dieselbe  die  Pathologie  die  einzig  sichere  Grund- 
lage dar,  und  diese  muss  wieder,  damit  sie  den  praktischen 
Arzt  wahrhaft  fördern  könne,  auf  unerschütterlichen  physiolo- 
gischen Vordersätzen  beruhen.  Doch  ist  recht  sehr  zu  be- 
dauern, dass  das  neuere  Bestreben  der  Physiologie  sich  der 
Pathologie  immer  mehr  entfremdet,  in  microscopischen  Unter- 
suchungen und  subtilen  Experimenten  sich  gefällt,  so  einen 
Weg  einschlagend,  der  eben  so  unsicher,  als  weniger  nutzbar 
erscheinen  muss.  Eine  Beobachtung  der  einfachsten  und  wahr- 
haftigsten physiologischen  Thatsachen,  denen  fortgesetzte  Ver- 
gleichung  mit  einander  die  fruchtbarsten  Resultate  verspricht, 
und  zu  dem  künftigen  Aufbaue  einer  wissenschaftlichen  allge- 
meinen Therapie  vielleicht  beitragen  könnte,  mag  in  abgerisse- 
nen Sätzen  hier  mitget heilt  werden.  *) 


*)  Mar  bedauern  wir,  data  die  prägnante  Darttellangsweit«  de» 
Verff.  ana  wenig  mehr,  ala  ein  Inhal  irr  eraeieimia»  dar  eänaelnea  ff. 
mitaoiheilen  vertUUet.  Re-f. 
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L  Physiologisoher  TheH.  §.  1.  Dit  Nerven  wir- 
ken lebendig  und  zugleich  belebend;  das  Blnt  belebt  und  ist 
zugleich  belebbar.  Auf  den  Organismus  muss  aber  die  Aussen- 
weit  belebend  einwirken ,  *  und  derselbe  von  ihr  individuell- 
belebbare  Stoffe  aufnehmen  können.  §.  2.  Die  Endigungen  des 
Nervensystems  werden  von  einem  Strome  individuell-belebbarer 
Materie  umsptihlt,  damit  sie  entsprechende  Belebung  erfahren, 
und  auf  gleiche  Weise  zurückwirken  können.  Für  alle  Nerven 
itmss  es  daher  einen  gemeinschaftlichen  Vereinigungspunkt  ge- 
ben,  von  dem  sie  bestimmt  werden,  und  nach  welchem  sie 
die  empfangenen  Eindrucke  zurückstrahlen.  §.  3.  Die  Organe 
sma  nur  Deieor,  in  wieiern  sie  von  Diuisiromungen  unu  wer- 
venfäden  durchsetzt  werden.  Das  Blut  ist  der  gemeinsame 
Nahrungs-  und  Erhaltungsquell  für  alle  Gebilde  ohne  Ausnahme, 
indem  es  den  lebendigen  Stoffwechsel  vermittelt.  $.  4.  Im 
Bereiche  der  Haargefässe  wird  das  Blut  in  eine  Unzahl  von 
kleinen  Strömungen  zert heilt,  und  kommt  in  die  innigste  Be- 
rührung entweder  mit  den  permeabeln  Wandungen  der  klein- 
sten Gefässe,  oder  mit  dem  ThierstofFe  selbst.,  }.  5.  Indem 
die  feinsten  Blutstoffe  in  den  Central  punkten  des  Nervensystems 
als  Nervenmark  secernirt  werden,  wächst  das  Gehirn  nicht  bloss 
selbst,  sondern  es  erfolgt  auch  Verlängerung  der  aus  dem  Ge- 
hirn heraustretenden  Nerven  und  Nervenstränge.  Dagegen  wer- 
den die  letzten  peripherischen  Ausbreitungen  des  Nervensystems 
in  einem  entsprechenden  Verhältnisse  vom  Blute  wieder  absor- 
birt.  $.  6.  7.  Die  Geisse  der  weissen  und  grauen  Nerven- 
substanz im  Gehirn  stehen  abgesondert  und  geheo  nicht  in  ein- 
ander über.  In  der  grauen  Rindensubstanz  wird  von  den  Ar- 
terien das  Nervenmark  abgesondert,  indem  hier  die  belebbaren 
Eigenschaften  des  Blutes  hervortreten;  dagegen  wird  das  abge- 
sonderte und  in  der  weissen  Substanz  zusammengehäufte  Ner- 
venmark von  vielem  Blute,  weil  es  dessen  belebende  Eigen- 
schaften nicht  entbehren  kann,  durchrieselt.  $.  8.  An  den  keiner 
Theilung  unterworfenen,  vom  Neurohymen  (im  Gegensatze  zur 
Hülle  der  Nervenbündel,  dem  Neurilem  und  des  ganzen  Nerven, 
dem  Neuro^erma,  so  genannt)  umgebenen  primitiven  Nerven- 
fäden, die  bloss  weisses  Mark  in  sich  schliessen,  ist  keine 
Spur  von  Gefassen  wahrzunehmen ,  weswegen  keine  andere 
Ernährung,  als  die  angegebene,  denkbar  ist.  Die  umspinnenden 
zarten  Gefassnetze  wirken  auf  sie  bloss  belebend ,  wie  die  Ge- 
fasse auf  die  in  der  Marksubstanz  des  Gehirns  zusammenge- 
hangen Primitivfäden.  §.  9.  In  den  Ganglien,  wo  die  graue 
Nervensubstanz  wieder  vorwaltet,    scheine«  neue  Primitivfäden 
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ihren  Ursprang  zu  nehmen,    und  daher  die  Einwirkung  des 
Gehirns  auf  die  von  ihnen  mit  Nerven  versorgten  Organe  ihrer 
specihschen  Eigentümlichkeit  beraubt  zu  werden,  so  dass  durch 
zahlreiche  Ganglien  aller  Gehirneinfluss  endlich  verloren  geht, 
und  die  Nerven  nur  noch  dem  Secretionsgeschäft  vorzustehen 
vermögen.      §.  10.    Die   Reproduction    verloren  gegangener 
Weichgebilde  erfolgt  nur  in  soweit,  als  bloss  die  feinsten  Ner- 
venverästelungen mit  verloren  gegangen  sind ;  denn  abgetrennte 
grossere  Nervenzweige  schliessen  sich  durch  Massenanhäufung 
an  den  Endpunkten  ob,    wodurch  jedes   fernere  Wachsthum, 
mithin  die  Wiederherstellung  des  verloren  gegangenen  Theils 
unmöglich  gemacht  wird.      §.  11.  Da  es  gedenkbar  ist,  dass 
mit  dem  Blutdunst  ein  Theil   des   aufgelösten  Nervenmarks 
dunstförmig  ausströmt,    so  ergiebt  sich  hieraus  die  Möglichkeit 
der  Existenz  einer  Nervenatmosphäre  und  der  Erklärung  vieler 
dem    thierischen    Magnetismus    angehörenden  Erscheinungen. 
§.  12.  Da  Gehirn,  Ruckenmark  und  Nerven  von  den  Organen 
des  Kreislaufes  gebildet  werden,    so  charakterisirt  sich  das  Ge- 
hirn , als.  letzter  Hebel  der  Ernährung  und  des  Wachsthums; 
seine  Entwicklung  in  den  Jahren  der  Kindheit  erläutert  viele 
philologische  Erscheinungen.    §.  13,  Im  hohen  Alter  wird  die 
Becretion  von  Nervenmark  im  Gehirn  immer  geringer ;  die  Ab- 
sorption der  peripherischen  Endigungen  des  Nervensystems  be- 
kommt daher  das  Ueberge wicht.      §.  14.  Auf  einzelne  Stellen 
beschränkte  Neuralgieen  haben  theils  in  krankhaften  Verhält- 
nissen der  Nervenscheiden ,  theils  in  gehemmter  Fortleitung  des 
Nervenimpulses  ihren  Grund,    weswegen  es  nicht  gegen  die 
obige  Theorie  spricht  ,    dass  sie  nicht  gegen  die  Peripherie  zu 
wandern,  und  daselbst  verschwinden.    J.  15  — 18.  Die  kleinsten 
Muskelfasern  sind  von  dichten  Netzen  sehr  kleiner  Blutgefässe 
umgeben,  die  im  Allgemeinen  der  Längenrichtung  folgen,  wäh- 
rend die  zartesten  Nervenäste  als  querlaufende  Schlingen  die 
kleinsten  Muskelfasern  zu  umgeben  scheinen ;  so  verschmelzen 
Blutgefäss  und  Nerve  in  Eins,  um  den  Muskelfaden  nicht  bloss 
zu  bilden  und  zu  erhalten,  sondern  auch  in  Folge  von  Nerven- 
impulsen Bewegungen  zu  Stande  zu  bringen  ;    hierdurch  aber 
wird  die  nothwendi^e  Verbindung  zwischen  dem  animalischen 
und  vegetativen  Leben,    zwischen  Empfindung  und  Ernährung 
unterhalten,  und  so  das  Daseyn  thierischer  Organismen  möglich 
gemacht.     §.  18.   Die  Empündungsnerven  entspringen  aus  den 
hinteren  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven ,    welche  zu  grauen 
Knoten  anschwellen ,  theils  um  den  durch  die  Nerven  der  vor- 
deren Wurzeln  als  bewegende  Kraft  wirkenden  Nervenimpuls 
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^leicnsaro  zu  binden,  damit  er  nnr  im  ran  der  rNotn  verwendet 
wird,    theils  um  die  Empfänglichkeit  des  Gehirns  gegen  Ge- 
fühlseindrücke von  dieser  Seite  zu  massigen.      $.  19,   In  den 
Sinnesorganen  finden  sich  zur  Bevvirkung  der  Sinnesfunktionen 
Ablagerungen  von  Nervenmark,  welche  nur  zum  Gehirne  selbst 
in  Beziehung  stehen,  ohne  Ernährungsprocesse  leiten  zu  können. 
$.  20.  Die  übrigen  Organe  sind  ein  Oonvolut  von  Endigungen 
des  Gefäss-  und  Nervensystems,  wodurch  sich  ihre  Ernährung 
leicht  erklären  lässt;  das  dazwischen  befindliche  Zellgewebe  ist 
das  Produkt  der  Ausschwitzung  der  feinsten  Haargeiasse,  be-'  » 
sonders  bei  Kindern  ein  Reservoir  belebbarer,  wenig  assimilirter 
Stoffe,  und  wird  durch  das  Lymphsystem  in  seiner  zu  starken 
Anhäufung  beschränkt.*)     $.  21.  Das  Blut  ist  zwar  selbst  be- 
lebbar ,    aber  nicht  belebt.      Seine  wesentlichen  Eigenschaften 
erhält  es  zum  grossen  Theile  durch  die  Einwirkung  des  Ner- 
vensystems, welche  so  geschieht,  dass  die  letzten  Ausbreitungen 
des  Nervenmarkes  wie  sie  sich  bilden ,  immer  wieder  aufgelöst 
werden,    und  völlig  verflüssigt  in  die  Nervenmasse  gelangen. 
§•  22.    Das  Blut  muss,  dem  zu  secernirenden  Nervenmark  ho- 
mogene, Stoffe  besitzen,  welche,  da  die  Blutkörner  zum  eignen 
Bedarfe  des  Blutes  zu  gehören,  nicht  zur  Ernährung  verwendet 
zu  werden  scheinen,    sondern  unverändert  in  die  Venen  uber- 
gehen,   wohl  in  dem  Serum  zu  suchen  sind,    wofür  auch  die 
chemische  Analyse  spricht.      {.  23«    Durch  die  Blutkörnchen 
kann  das  Blut  nicht  ernährend,  sondern  bloss  belebend  wirken, 
und  in  ihnen  scheint  ein  Theil  des  Nervenmarkes  mit  den  übri- 
gen  Bestandtheilen  verbunden   zu  seyn ;    welche  Verbindung 
einzugehen  das  Blut  erst  durch  die  höchste  Vollendung,  die 
es  in  den  Lungen  erhält,  geschickt  wird.    §.  24.  Zur  Verwirk- 
lichung der  verschiedenen  Secretionen  musste  das  Zellgewebe 
besondere  Modifikationen  erhalten,  und  wurde  zu  serösen  Häu- 
ten, zu  den  zusammengesetzteren  Schleimheuten,  so  wie  *u  der 
am  vollkommensten  organisirten  äusseren  Haut  geformt.  Wegen 
ihres  Nerven-  und  Blut  reich  thums  steht  letztere  in  besonderer 
Abhängigkeit  vom  Nervensystem  ,   und  ist  der  Reproduction  in 
hohem  Grade  fähig.     §.  25.  In  den  Lymphdrüsen  werden  die 
Säfte  durch  den  Einfluss  der  Nerven  zu  einem  höheren  Grade 
von  Belebbarkeit  verbreitet;    dagegen  wird  in  den  mit  Aus- 
fuhrungsgängen versehenen  Drüsen  durch  Entziehung  gewisser 
Bestandteile  für  die  Integrität  des  Blutes  gesorgt.     §,  26.  Die 
Bildung  der  Knochen  erfolgt  unter  sehr  geringer  Mitwirkung 

•)  Fortgesetzt  im  Septemberheft  1833,  p.  25  ff. 
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des  Nervensystems,  beinahe  allein  vom  Blute,  das  sieh  daher 
um  so  leichter  seiner  gröberen  Bestandteile  unter  der  Form 
erdiger  Stoffe  entledigen  kann.  §.  27.  Nachdem  das  Nerven- 
system die  verschiedensten  Functionen  vermittelt  hatte,  wird 
seine  Wirksamkeit  am  Schlüsse  des  Gangliensystems  noch  bis 
zum  höchsten  Grade  concentrirt,  um  eine  das  Blut  an  Beleb- 
barkeit  weit  übertreffende  Flüssigkeit,  den  Saamen,  abzusondern. 
Der  Geschlechtsunterschied  ist  nur  durch  eine  specifische  Ver- 
schiedenheit im  Grundverhaltnisse  des  Nervensystems  zum  übri- 
gen Körper  begründet.  }.  28.  Resultate.  $.  29.  Das  Blut 
durchdringt  das  Gehirn  in  sehr  zahlreichen  und  rasch  auf  ein- 
ander folgenden  Strömungen,  weil  die  als  Nervenmark  abzu- 
sondernden Blutstoffe  nur  in  geringer  Menge  dem  Blute  bei« 
gemischt  sind.  §.  30.  Mit  der  inneren  Organisation  des  Gehirns 
ist  das  Wachsthum  vollendet ;  aus  dem  hierauf  sich  ergebenden 
Ueberschusse  des  Nervenmarka  wird  die  Möglichkeit  der  Zeu- 
gung neuer  Organismen  bedingt.  Hierdurch  aber  wird  das. 
Blut  weniger  geeignet,  die  Organe  belebend  zu  erregen,  und 
mit  der  nun  erfolgenden  Abnahme  der  Secretion  des  Nerven- 
saftes erfolgen  im  Wachsthum  Rückschritte.  {.31.  Nach  voll- 
endetem Wachsthum  ist  wegen  der  grossen  Belebbarkeit  des 
Blutes  ein  geringerer  Zuschuss  assimilir barer  Stoffe,  also  weni- 
ger Nahrung,  erforderlich,  als  früher.  §.  32.  In  der  Pathologie 
finden  viele  hier  vorgetragene  Sätze  erst  ihre  wahre  Be- 
gründung. 

■ 

V.    Kurz©  Nachrichten  Und  Atuiuge.    S.  120  —  K'.H. 

1)  Monatlicher  Bericht  über  den  Gesundheitszustand, 
Geburten  und  Todesfälle  von  Berlin  im  Monat  August.  — 
Es  wurden  geboren  838  (413  Knaben,  425  Mädchen),  starben 
654  (195  männl.,  133  weibl.  P.,  326  Kinder  unter  10  Jahren). 
—  Die  Witterung  war  feucht,  abwechselnd,  die  Zahl  der 
Kranken  nicht  bedeutend;  die  Krankheiten  waren  meist  rheu- 
matisch, gastrisch,  häufig  zum  Nervösen  übergehend,  Wechsel- 
fieber  mehrten  sich,  Diarrhöen  wurden  seltner;  ausserdem  zeigten 
sich  noch  Keuchhusten,  Scharlach  und  Pocken  (letztere  mit 
9  Todesfällen),  aber  keine  Masern. 

2)  lieber  Gastritis.  Von  Naumann.  Die  gewöhnlichen 
Beschreibungen  der  Magenentzündung  passen  meist  nur  auf  die 
von  scharfen  Giften  hervorgebrachten  Formen.  Broussais 
glaubt  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  Magenentzündungen  von 
mittlerer  Heftigkeit  öfters  vorkommen,  sich  aber  langsam  ent- 
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wickeln.  [Hist.  des  Phlegmos.  chron.  T.  II.  p.  480.)  Einen 
Fall  von  Magenentzündung  beschreibt  B  i  s  c  h  o  f  f  -(Darst.  der 
Heilungsraeth.  in  der  mediz.  Klinik.    Wien,  1829.    S.  376.)« 
Verf.  sah  bei  einem  einjährigen  Kinde,    das  an  Aphthen  litt, 
nach  plötzlichem ,    Convulsionen  .  erregendem  Magenschmerz« 
grünes,  dann  blutiges  Erbrechen  mit  überhand  nehmendem  So- 
por  und  baldigen  Tod  ,    und  fand  bei  der  S  e  c  t  i  o  n  die  Ma- 
genschleimhaut stark  injicirt,  in  der  Gegend  des  Saccus  coeeue 
deutlich  erweicht,    und  unterhalb  der   Cardia  3  kleine  Ge- 
schwüre.   Die  chronische  Magenentzündung  wird  während  des 
Lebens  selten  erkannt«      Aretaeus  verglich  das  chronische 
Schleimerbrechen  mit  der  schleimigen  Diarrhoe  u.  dem  Schleim- 
flusse aus  den  Genitalien.  (De  causs.  ei  sign,  diuturn.  L.  II.  / 
cap.  11.)    Galen  bezeichnet  die  chronischen  Magenbeschwer- 
den geradezu  als  chronische,  zur  Verhärtung  neigende  Entzün- 
dung.   (De  comp 08.  med.  sec.  loc.  L.  VIII.  cap.  1.)  Vergl« 
Naumanns  Handbuch  der  medizin.  Klinik«  Th.  V. 

3)    Mise  eilen  preussUcher  Aerzte  aus  den  Sanität  ab  e- 
richten.    Salzsaures  Gold  gebrauchte  Dr.  Spiritus  mit 
sehr  gutem  Erfolge  bei  einer  zart  gebauten  Frau,  die  an  Lust- 
seuche htt,  schon  viel  Quecksilber  genommen  hatte,  und 
durch  das  salzsaure  Gold  (zu  £  Gr.  pr.  d.  mit  Extr.  Cicut.  in 
Pillen)  binnen  6  Wochen  hergestellt  wurde ;   ferner  bei  einem 
60jährigen  Manne,    der  an  Lähmung  der  Zunge  und  der 
ganzen  rechten  Seite  in  Folge  eines  Schlagflusses  litt;  endlich 
gegen  heftigen  Rheumatismus.    Ein  junger  vollsaftiger, 
Rheumatismen   häufig    unterworfener  Mann    bekam  in  Folge 
eines  heftigen  rheumatischen  Fiebers  heftige,  unregelmässige 
Pulsationen    des  Herzens   mit  grosser  Beklemmung.  Starke 
Aderlässe  beseitigten  zwar  die  Lebensgefahr,    aber  die  Beäng- 
stigungen wichen  erst,    als  Pat.  eine  Mischung  aus  Aur.  mu- 
riat.  Gr.  1  ,    Aqu.  Melis*.  ünc.  1 ,    Syr.  Chamomill.  Dr.  2, 
alle  2  Stunden  zu  einem  KaffeelöfTel  zu  nehmen  anfing.  So- 
gleich die  folgende  Nacht  stellte  sich  Ruhe  ein,  und  schwache 
wiederkehrende  Anfalle  von  Beklemmung  wichen  dem  Fort- 
gebrauche des  Mittels  binnen  kurzer  Zeit  völlig. 

Eine  von  Würmern  herrührende  Aphonia  heilte  Dr. 
Krumm  ach  er  binnen  14  Tagen  durch  den  Gebrauch  eines 
Pulvers  von  Calomel,  Rad.  Jalapp.  und  Elaeoe.  Anisi,  indem 
gegen  16  Spulwürmer,  und  eine  zahllose  Menge  Ascariden 
darnach  abgingen. 

Einen  schon  seit  16  Jahren  vorhandenen  Flechten- 
ausschlag im  Gesicht  entfernte  Dr.  Baumbach  in  Langen- 
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salze  dadurch,  dass  er  4  Wochen  lang  nichts  als  täglich  4  Loth 
Weissbrod,  3  Loth  Gries  und  1  Pfund  Milch  gemessen ,  zu- 
gleich eine  Guajakkur,  Salz-  und  Laugenbäder  gebrauchen  liess. 

Schdh. 


Heidelberger  "klinische  Annalen.  Herausgeg.  in  Ver- 
einigung mit  dem  Prof.  Ch.  Fr.  Harles»  in  Bonn,  von 
den  ProfF.  Fr.  Aug.  Benj.  Puchelt,  Max.  Jos.  Chelius, 
und  Franz  Carl  Nagele  in  Heidelberg.  Bd  IX.  Heft  2. 
(A.  u.  d.  T. :  Neue  Jahrbücher  der  deutschen  Medizin  und 
Cliirurgie.  Bd.  XVIII.  Heft  2.)  Heidelberg,  bei  Mohr. 
10  Bogen. 

L    Die  Lehr«  ton  der  erhöhten  Venosität ,    rcridirt  und  verlheidigt 
ton  F.  A.  B.  Pucholt.    5.  161  —  206. 

Die  Lehre  von  der  erhöhten  Venosität,  im  J.  1818  in 
der  Schrift  »das  Venensystem  in  seinen  krankhaften  Ver- 
hältnissen" dargestellt ,  hat  seitdem  ausser  dem  Beifall  auch 
so  manche  Einwürfe  und  manche  Beschränkung  erfahren ,  dass 
eine  Revision  dieses  Gegenstandes  wohl,  an  der  Zeit  seyn  mag. 
Zuerst  und  ganz  vorzüglich  hat  der  Name  An:>toss  gefunden. 
Es  ist  theils  der  Klang  und  Ton,  theils  die  grammatische  Rich- 
tigkeit, theils  die  Bedeutung  des  Wortes,  als  sey  es  für  den 
Begriff  zu  weit,  getadelt  worden,  und  es  haben  in  neuerer 
Zeit  mehrere  Aerzte  als  diesem  verwandte  Ausdrücke  erhöhtet 
Venenleben  (Kreysig),  venöse  Congestion  (Armstrong), 
Venenturgor  (Cl  a  r  u  s)  in  Gebrauch  gezogen.  Alle  diese  Be- 
nennungen bezeichnen  aber  das  nicht,  was  unter  der  erhöhten 
Yenosität  zu  verstehen  ist.  Die  beiden  letztem  beziehen  sich 
nur  auf  eine  von  den  Erscheinungen,  die  von  der  erhöhten 
Yenosität  ausgehen,  nicht  zu  gedenken ,  dass  Venenturgor  ei- 
gentlich gar  nichts  Krankhaftes  bezeichnet,  da  auch  die  gesun- 
den Venen  Lebensturgor  besitzen ;  das  erhöhte  Venenleben 
aber  ist  von  Kreysig  seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung 
nach  nicht  klar  genug  erörtert  worden,  und  erhöhtes  Le- 
ben bezeichnet  auch  eben  so  wenig,  als  Venenturgor,  irgend 
etwas  Krankhaftes.     Das  Nominelle  aber  anlangend,    so  ist 
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Vena  ein  lateinisches  Wort,  das  ein  Geräts  bezeichnet,  durch 
weichet  ein  eigentümliches  (ven«ses)  Blut  zu  und  von  dem 
rechten  Herzen  strömt.  Venös  (m/kww;  Celsus  und  P Ji- 
ni us)  bezeichnet  die  eigentümlichen  Eigenschaften  ,  -welche 
ein  solches  Blut  und  Gefäss  besitzt,  Venosität  (analog  den 
Subst  humanitaa,  societas ,  Humanität,  Societät  gebildet)  die 
Summe  dieser  Eigenschaften,  in  der  Vorstellung  zusammenge- 
hest, und  erhöhte  Venosität  (Statu*  venotu*)  den  krankhaften 
Zustand,  der  durch  venöse  Eigenschaften  ausgezeichnet  ist» 

Diese  Eigenschaften  ergeben  sich  aber  aus  der  Verglei- 
chung  des  venösen  Blutes  mit  dem  arteriellen,    und  der  Vene 
mit  der  Arterie«    Es  besitzen  nämlich  die  Venen  eine  grössere 
Capacität,  als  die  Arterien;  ihre  Wände  sind  dünner,  nachgie- 
biger, empfindlicher,  und  ihre  Längefasern  umgeben  nach  Aus- 
sen die  Ringfasern  (?).    Sie  haben  ferner  lebendige  Contraktia 
lität,  Klappen,  und  zerreissen  nicht  so  leicht,  als  die  Arterien« 
Vermöge  dieser  Eigenschaften  kann   sich  das  Blut  aber  hier 
leichter  anhäufen,  länger  verweilen,  und  dessen  Fortbewegung 
auch  leichter  erschwert  werden«    —    Das  Venenblut,  welches 
wahrscheinlich  nicht  in  allen  T heilen  und  in  allen  einzelnen 
Venen  dasselbe  ist,    unterscheidet  sich  vom  arteriellen  durch 
seine  dunkle  Farbe;  ausserdem  soll  es  flussiger,  weniger  pla- 
stisch und  gerinnbar  (?)  seyn,  weniger  entwickelten  Faserstoff 
enthalten,    und  einen  niedern  Wärmegrad  und  ein  geringeres 
specihsches  Gewicht  haben,    als   das  arterielle.     Worin  der 
nächste  Grund  dieser  Eigentümlichkeiten  beruht,    ist  noch 
nicht  genügend  ermittelt;  nur  das  wissen  wir,  dass  das  venöse 
Blut  mittelst  des  Athmens  ein  arterielles,    und  dieses  wieder 
unter  dem  Einflüsse  der  Ernährung  und  der  Absonderungen  in 
venöses  umgewandelt  wird;   so  wie  es  auch  bekannt  ist,  dass 
das  Venenblut  zur  Unterhaltung  der  Ernährung  und  der  übrigen 
Funktionen  nicht  taugÜch  ist,    so  dass  diese  aufhören,  sobald 
das  venöse  Blut  nicht  arteriell  wird.  —  Wo  nun  diese  Eigen- 
schaften,   entweder  sämmtlich  oder  zum  grössern  Theile,  in 
einem  Individuum  im  höhern  Grade  vorhanden  sind,  da  ist  die 
Venosität  desselben  erhöht,  vorherrschend.    Es  sind  aber  diese 
Eigenschaften  wirklich  zuweilen  im  höhern  Grade  vorhanden, 
wie  die  Erfahrung  an  Kranken  und  an  Leichen  lehrt,   ja  die- 
selben treten  selbst  auch  ursprünglich  ein,    so  dass  man  die 
erhöhte  Venosität  nicht  bloss  als  eine  Folge  von  andern  Krank- 
heiten, sondern  auch  als  eine  ursprüngliche  selbstständige  Krank- 
heit anzusehen  hat.   Nicht  weniger  ist  es  in  der  Natur  begrün- 
det, dass  die  erwähnten  venösen  Eigenschaften  mit  einander  in 
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Erscheinungen,  welche  vom  träger  Crrculation,  Blutanhäufung 
in  den  Venen  abhängen,  gleichzeitig  in  Verbindung  mit  denen 
vor,  welche  auf  eine  venöse  Qualität  des  Blutes  schli essen  las* 
sen;  und  ebenso  werden  auch  von  der  erhöhten  Venosität, 
so  wie  von*  vielen  andern  ursprunglichen  Krankheiten  (z.  B. 
der  Entzündung)  sehr  verschiedenartige  Polgen  herbeigeführt. 

Anlangend  nun  die  einzelnen  Elemente  der  erhöhten  Ve- 
nosität, so  bieten  zuerst  die  Venen  selbst  zahlreiche  Fehler  dar, 
als  da  sind:    Entzündung,    Erweiterung,    Verengerung,  Ver- 
schli essung ,  Wunden  und  Geschwüre,  Varietäten  im  Verlaufe 
iL  s.  w.  Da  nun  alle  Krankheiten  der  Organe  die  Thätigkeits- 
äusserungen  derselben  hemmen  und  unvollkommen  machen,  so 
muss  natürlich  auch  durch  ebengenannte  Fehler  der  Blutlauf 
behindert  werden.    Ausser  diesen  örtlichen  Fehlern  aber  kom- 
men in  den  Venen  noch  die  Zustande  von  Hypertonie  und 
Atonie,   vermehrter  und  verminderter  Turgescenz  in  Betracht, 
denn  wo  diese  zugegen  sind,    da  muss  nothwendig  auch  die 
Fortbewegung  des  Blutes  ein  Hinderniss  erleiden,  und  sie  muss 
träger,  langsamer  vor  sich  gehen.    Denselben  ungünstigen  Ein* 
fluss  üben  die  krankhaften  Zustände  des  Herzens  und  der  Lun- 
gen aus,  und  eben  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  das  Blut  selbst 
seiner  Fortbewegung  Hindernisse  in  den  Weg  legt,  wenn  z.B. 
seine  Menge  zu  gross,    oder  seine  Beschaffenheit  zu  dick  ist« 
Wird  aber  die  Circulation  ans  irgend  einem  Grunde  gestört, 
beschränkt,    so  muss  sich  nothwendig  das  Blut  vorzüglich  in 
den  Venen  in  grösserer  Menge  anhäufen,  und  andererseits  kann 
nie   eine  Blutanhäufung  in  den   Venen   ohne   Störung  der 
Circulation  vorkommen,    so  dass  man  also  berechtigt  ist,  die 
übermässige  Blutanhäufung  in  den  Venen  als  einen  Beweis  der 
gehemmten  Circulation  anzunehmen.    Man  zweifelt  nicht,  dass 
dies  oft  an  einzelnen  Theilen  der  Fall  ist,  wenn  solche  örtlich 
wirkende  Ursachen  Statt  finden;  oft  sehen  wir  aber  auch  der* 
gleichen  örtliche  Anhäufungen  entstehen,  ohne  dass  sich  lokale 
Ursachen  nachweisen  lassen,  und  zwar  unter  Umständen,  die 
auf  eine  allgemeine  Plethora  hinweisen,    wie  bei  Krankheiten 
des  Herzens  oder  der  Lungen  tu  a.    Es  liegt  daher  wohl  sehr 
nahe,  an  eine  Anhäufung,  Vermehrung  der  Blutmasse  im  ganzen 
Venensysteme  zu  denken,  und  in  der  That  wird  dieselbe  auch 
durch  so  manche  Krankheiten  und  Paroxysmen  bewiesen,  in 
denen  die  äussern  Venen  an  vielen  Stellen  strotzend  von  Blut, 
z.  B.  am  After,  an  den  untern  Extremitäten  DU  a.  beobachtet 
werden«   In  den  höhern  Graden  kommen  dergleichen  Zustände 
nur  in  den  Krankheiten  des  Herzens  selbst  vor;    im  niedern 
Grade  dürften  sie  sich  aber  auch  unter  andern  Umständen  er- 
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eignen,  u  B.  da,  wo  dal  Blut  wegen  seiner  Qualität  die  Be- 
wegungen nicht  genug  erregt,  so  wie  aoch  da,  wo  die  Venen- 
häute nachgiebiger,  zarter,  atonischer  oder  auch  turgeacirend 
geworden  sind«  Nicht  weniger  zeugen  auch  dafür  die  Leichen- 
öffnungen, obschon  es  hier  oft  sehr  schwierig  ist,  die  Resultate 
richtig  an  deuten.  — -    Aber  auch  auf  eine  unmittelbare  Weise 
entsteht  die  Venenplethora ,  nämlich  dadurch ,  daas  die  Venen 
eine  grössere  Menge  von  Stoffen  aufnehmen,  wie  es  bei  starken 
Essern  und  Trinkern  der  Fall  ist.    Bs  tritt  unter  diesen  Um- ' 
ständen  zuerst  in  den  Venen  eine  StoftTülle  ein,    die  sich 
selbst  zur  allgemeinen  Plethora  steigern  kann,  wenn  das  Herz 
nnd  die  Respiration  dieser  gewachsen  sind;    dagegen  entsteht 
nur  Venenplethora,  wenn  Herz  und  Lungen  das  Nimium  nicht 
zu  beherrschen  vermögen.    Die  dagegen  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  das  Blut  nie  mehr  aufnehme  und  behalte,  als  ihm 
gebühre,   entkräftet  diese  Ansicht  nicht«    Die  Erfahrung  zeigt 
zur  Genüge  das  Entgegengesetzte,  indem  die  Excrerionen  nur 
innerhalb  gewisser  Grenzen  eine  Ausgleichung  »bewirken ,  über 
welche  hinaus  sie  aber  nicht  mehr  ausreichen«   —  Endlich 
entsteht  die  Venenplethora  aber  auch  dadurch,    dass  eine  ge- 
ringere Menge  von  Blut  consumirt,  und  deshalb  eine  grössere 
Menge,  als  gewöhnlich,  in  den  Venen  aufgenommen  wird.  Es 
ereignet  sich  dieses  bei  ruhiger,  sitzender  Lebensart,  indem  hier 
die  Muskeln  bei  unterlassener  Bewegung  weniger  ernährt  wer- 
den,   und  viele  Absonderungen  sparsamer  erfolgen.  Entsteht 
eine  Ueberfulle  durch  geringere  Consumtion,  so  trifft  diese 
die  Venen ,   weil  von  diesen  zuerst  der  üeberschuss 
wird.    Es  kann  diesem  zufolge  also  Venenple- 
thora entstehen    1)  dadurch,   dass   die  Fortbewegung  durch 
kheiten  des  Herzens ,  der  Lungen,  der  Venenstämme 
Hypertonie  und  Atonie  erschwert  ist,  und  2)  da- 
,   dass  auf  direkte  Weise  die  Blutmenge  vermehrt  wird, 
sey  es  durch  vermehrte  Hämatose,   oder  durch  geringen  Ver- 

utes.      In  concreten  Fällen  ti 
r  Umstände  zusammen.    —    Nicht  so 
sich  die  venösen  Eigenschaften ,  welche  das  Blut 
tet,  nachweisen ,  obschon  die  Annahme  nicht 
seyn  dürfte ,  dass  sich  dasselbe  durth  eine  grossere  Menge  von 


weil  beides  durch  den  Respirationsakt  entfernt 
wird.  Am  angemessensten  scheint  es  jedoch  zu  seyn ,  die  er- 
höhte Venosität  vielmehr  dadurch  zu  charakterisiren ,  dass  man 
sagt,  die  eigentümlichen  Eigenschaften  des  Venen-Blutes  sey  en 
höhern  Grade  vorhanden ,    als  es  die  Norm  mit  sich 
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bringt,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  diese  Eigenschaften 
auch  oft,  z.  B.  in  Lungenkrankheiten,  auf  das  in  den  Arterien 
befindliche  Blut  übergetragen  werden*  Dass  aber  das  Blut  in 
Krankheiten  im  höhern  Grade  venös  sey,  dafür  zeugt  dessen 
Beschaffenheit ,  es  mag  nun  aus  der  Ader  gelassen  werden, 
•oder  durch  Blutflüsse  zu  Tage  kommen,  oder  auch  in  der 
Leiche  untersucht  werden.  Unter  allen  diesen  Umständen  findet 
man  das  Venenblut  oft  auffallend  schwarz  und  dick,  oder  sehr 
schwarz  und  reich  an  Serum.  Einigemal  beobachtete  der  Vrf. 
eine  eigentümliche  Coagulationsart ,  indem  das  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  zuerst  aus  der  ganzen  Blutmasse  ein  homogenes 
Coagukim  bildete,  und  es  schien,  als  sey  gar  kein  Serum  vor- 
handen, dann  aber  nach  längerer  Zeit  dieses  abschied,  und 
zwar  in  einer  nicht  erwarteten  Menge«  Ohne  Zweifel  finden 
auch  gewisse  Gradverhaltnisse  der  venösen  Beschaffenheit  des 
Blutes  Statt,  so  wie  dasselbe  auch  sonst  noch  in  anderer  Be- 
ziehung höchst  verschiedenartig  seyn  kann,  da  die  diesen  Zu- 
stand begünstigenden  Ursachen  sehr  verschieden  sind.  So  un- 
terscheidet sich  wahrscheinlich  das  Blut  derer,  wo  die  erhöhte 
Venosität  sich  in  Hämorrhoiden  äussert,  auch  qualitativ  von 
dem  der  Arthri bker ,  und  gewiss  hat  diess  auch  bei  dem  sog. 
faulichten  und  Cholera-Blut e  Statt,  bei  denen  die  venösen  Ei- 
genschaften im  höchsten  Grade  bemerkt  werden.  Freilich  bleibt 
es  aber  bis  jetzt  noch  problematisch,  worin  dieser  Unterschied 
besteht,  und  wie  weit  derselbe  geht.  ( fV** 

Wodurch  wird  aber  das  Blut  im  höhern  Grade  venös? 
Als  erste  Bedingung  gehört  hierher,  dass  das  Blut  auch  in 
einiger  Menge  vorhanden  ist,  denn  bei  einem  anämischen  Zu- 
stande scheint  die  venöse  Qualität  des  Blutes  im  höhern  Grade 
niemals  entstehen  zu  können.  Darum  sieht  man  nicht  oft  ve- 
nöse Zufälle  bei  der  Lungensucht,  die  nicht  aus  erhöhter  Ve- 
nosität entstanden  ist;  eben  so  verhalten  sich  die  gewöhnlichen 
Ausleerungen  mit  Ausnahme  der  Saamenverschwendung  und 
der  Cholera ,  wiewohl  es  sich  auch  hier  immer  noch  frägt ,  ob 
die  Ausleerungen  gerade  diese  Folgen  haben,  oder  ob  nicht 
vielmehr  die  anderweitigen  Umstände  die  erhöhte  Venosität  er- 
zeugen, zumal  da  auch  bei  der  sog.  Cholera  sicca  das  Blut 
auf  dieselbe  Weise  verändert  ist.  2)  Ferner  wird  die  venöse 
Beschaffenheit  des  Blutes  dann  begünstigt,  wenn  das  Blut  sich  in 
den  Venen  in  grösserer  Meqge  anhäuft,  die  Fortbewegung  des* 
selben  träger  ist,  besonders  wenn  der  Grund  in  dem  Herzen 
und  in  den  grössern  Gefässen  lieg W  Je  mehr  nämlich  das  Blut 
in  den  Venen  zurückgehalten  wird,  desto  mehr  Kohlenstoff 
oder  Kohlensäure  bleibt  in  dem  Blute  zurück,    desto  Überwie- 
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genfer  werden  die  venösen  Eigenschaften  desselben.  Andrer- 
seits aber  verursacht  die  venttsere  Qualität  des  Blutes dass 
seine  Fortleitung  nicht  gehörig  von  Statten  geht,  sey  es,  dass 
2.  B.  die  Dicke  desselben  die  Circulation  hindert,    oder  dass 
durch  ein  solches  Blut  das  Herz  nicht  kräftig  genug  erregt 
wird.    Der  wechselseitige  Binfliiss  dieser  beiden  Momente  ist 
wohl  zu  beachten,  und  für  die  Praxis  von  hoher  Wichtigkeit, 
5)  Weiter  wird  das  Blut  venöser  durch  die  Speisen,  besonders 
durch  solche,  welche  leicht  verdaulich  und  reich  an  Nahrungs- 
stoff sind.    Der  reichliche  Genus»  derselben  dürfte  freilich  zu- 
nächst nur  die  Menge  der  Blutmasse  vermehren,  entspricht  aber 
die  Thätigkeit  des  Herzens,   so  wie  der  Lungen  dieser  nicht 
hinreichend,  so  wird  das  Blut  in  hohem  Grade  venös  bleiben. 
4)  Von  nicht  geringerem  Einflüsse '  sind  die  theils  durch  den 
Darmkanal,    theils  durch  die  äussere  Haut,    theils  durch  die 
Lungen  aufgenommenen  Stoffe,  unter  welchen  manche,  z.  B. 
Kohlensäure,  das  Blut  offenbar  venöser  machen.    Es  findet  je- 
doch dabei  die  Bedingung  statt,  dass  die  aufgenommenen  Stoffe 
wirklich  integrirende  Bestandteile  des  Blutes  sind,    and  von 
demselben  assimilirt  werden.    —    Vielleicht   gehören  hierher 
euch  die  Miasmen  und  einige  Contagien.    5)  Ferner  kann  das 
Bfut  eine  mehr  venöse  Beschaffenheit  erhalten,  dadurch,  dass 
in  ursprunglich  örtlichen  Krankheiten  an  der  leidenden  Stelle 
Stoffe  absorbirt  und  dem  Blute  zugeführt  werden ,    oder  dass 
Absonderungen  und  Ausleerungen  beschränkt,    und  also  aus 
dem  Blute  gewisse  Stoffe  nicht  excernirt  werden,  welche  aus- 
geschieden werden  sollten.  *  Ganz  vorzüglich  gehören  hierher 
die  Absonderungen  im  Darmkanal  und  in  der  Leber,    so  wie 
auch  die  Blutabsonderungen,  insbesondere  die  Katamenien,  de- 
ree>  Unterdrückung  wohl  allezeit  zunächst  auf  das  Venensystem 
wirken  dürfte.  6)  Dasselbe  geschieht  durch  die  gehemmte,  un- 
vollkommene Respiration ,  wobei  aber  verschiedene  Verhältnisse 
derselben  in  Betracht  kommen,  a)  Die  Respiration  wird  plötz- 
lich ganz  gehemmt,    dann  wird  das  venöse  Blut  gar  nicht  ar- 
teriell, und  der  Verunglückte  erstickt,    b)  Irrespirable  Gasarten 
werden  rein  für  sich ,    oder  in  sehr  grosser  Menge  in  der  At- 
mosphäre befindlich  eingeathmet,  und  bewirken  durch  Lähmung 
der  Nerven  den  Tod,    zu.  welchen  sie  vermittelst  des  Blutes 
gelangen,     c)  Irrespirable  Gasarten  (jedoch  in  geringerer  Menge), 
Aosdünstungsstoffe  von  Menschen,  Thieren,  Produkte  der  Fäul- 
nis»,   Feuchtigkeit  u.  a.  befinden  sich  in  der  Atmosphäre,  in 
der  wir  leben  und  athraen.    Die  Erfahrung  lehrt,    dass  viele 
Menschen  unter  diesen  Einflüssen  erkranken,    und  gewiss  ge- 
schieht dies  auf  keinem  andern  Wege,  als  vermittelst  der  Re- 
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spiration.    Dadurch  muss  aber  offenbar  das  Blut  vencfser  wer- 
den, und  höchst  wahrscheinlich  gehört  ein  guter  Theil  solcher 
Krankheiten  dieser  venösen  Beschaffenheit  an.    d)  Ebendasselbe 
gilt  wohl  auch  von  allen  Miasmen    und  einigen  Contagien 
obschon  diese,  ausser  den  venösen  Zufallen,  noch  eigenthüm- 
liche  Veränderungen  im  Organismus  erregen.      e)  Ferner  üben 
diesen  Binfluss  aus  die  deprimirenden  Gemüthsbewegungen,  der 
Taback,  und  vielleicht  auch  andere  Narcotica,  insofern  sie  die 
Respiration  beschranken,    so  wie  auch  f)  die  Krankheiten  der 
Bronchien ,  der  Lunge ,  der  Pleura  und  des  Thorax«    Es  wird 
hier  die  Thätigkeit  des  Organs  beschränkt,    und  kann  daher 
das  venöse  Blut  nicht  gehörig  in  arterielies  umgewandelt  wer- 
den,   so  dass  also  bei  allen  diesen  Krankheiten  Zufalle  vor- 
kommen, die  von  überwiegend  venöser  (consecutiver)  Qualität 
des  Blutes  abzuleiten  sind.     7)  Dass  endlich  auch  die  sog* 
Atmosphärilien  vermittelst  der  Respiration,  der  Haut,  der  Ner- 
ven n.  s.  w.  auf  das  Blut  infiuiren  können,   steht  nicht  zu 
bezweifeln,  obschon  sich  hinsichtlich  der  Klektricität,  des  Mag- 
netismus, nooh  keine  bestimmten  Thatsachen  ergeben.  Bestimm- 
ter lässt  sich  dies  von  der  Wärme  aussagen,    daher  auch  ve- 
nöse Krankheiten  häufiger  im  Sommer  als  im  Winter,  und 
häufiger  in  heissen  Klimaten,  als  in  kalten  sind.    Ihr  Kinfluss 
scheint  aber  dadurch  bedingt  zu  werden,  dass  sie  sowohl  die 
Luft,    welche  eingeathmet  wird,    als  auch  das  Biut  expandirt, 
wodurch  es  geschieht,  dass  eine  geringere  Menge  von  Luft  mit 
einer  geringeren  Menge  von   Venenblut  in  Wechselwirkung 
kommt,   und  folglich  das  venöse  Blut  unvollkommner  in  arte- 
rielles umgewandelt  werden  kann.  —  Dem  bisher  Vorgetrage- 
nen zufolge  giebt  es  daher  Krankheitszustände ,   welche  sich 
dadurch  auszeichnen,  dass  die  Circulation  träger,  eine  grössere 
Menge  von  Blut  in  der  venösen  Hälfte  des  Gefässsystems  an- 
gehäuft ist,    und  das  Blut  selbst  venöse  Eigenschaften  im  hö- 
hern Grade  behalten  oder  bekommen  hat.    Solche  Krankheits- 
zustände scheinen  aber  wohl  den  Namen  der  erhöhten  Veno- 
sit^t  2 ix  ^^cr^iiC«0CÄJ  y    ein  ^^usc^ruci*«  y    1711t  tieiu  Itdntü  wc^s  ^üo^j 
besondere  Krankheit,    sondern  nur  ein  Krankheitselement,  ein 

»   

IL  Ueber  das  Re«orption*  -  Vermögen  der  Gebärmutter,  Mittbeiloogea 
▼on  Fr.  C.  Nägele.   S.  207-  223. 

1)  Nachtrag  *u  Meinem  Auf  satte  \  „Ueber  da*  gänz- 
liche Zurückbleiben  (oder  Nichtzumvor&cheiniommen}  der 
Nachgeburt^  oder  eines  Tlieils^  derselben  nach  der  Justrei- 
bung der  Frucht«  Centhalten  in  dem  7.  Bd.  3.  Hft.  dieser 
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8«  Repertor.  VL  Jahrg.  Februarheft  &  72.)  N  von  Fr. 
€•  Nägele. —  Um  des  Lesern  dieser  Zeitschrift  so  viel  als 
möglich  eine  vollständige  Uebersieht  der  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Thatsschen  an  geben ,  theih  der  Verf.  hier  nach- 
traglich die  wörtliche  Beschreibung  eines  Falles  mit,  welcher 
ia  ßusts  Magazin  für  die  gas.  Heilkunde,  Bd.  35. 
Hft.  1.  S.  156.   unter   der  Aufschrift t    „Totale  Absorption 
der  Placenta.    Mitgetheilt  von  Dr.  H.  Bürger,  praktischem 
Ante  in  Berlin-,  früher  im  Rathenow/4  enthalten,  und  im  De- 
cemberheft  des  V.  Jahrg.  des  Repert.  8.  80.  im  Auszuge  schon 
wiedergegeben  worden  ist.    Ausser  diesem  Falle  gedenkt  der- 
selbe noch  eines  andern  im  7.  Bd.  (Hft.  4.)  der  gem.  d.  Zeit« 
schhft  für  Geb.Kunde  beschriebenen  Falles  (s.  Repert.  VII.  Jahrg. 
Manheft  8.  55),    wo  bei  einer  40jährigen  Frau  nach  dem 
Abgange  eines  wahrscheinlich  seit  2  Monaten  abgestorbenen, 
angerlangen  Fötus,  die  Nachgeburt  ohne  alle  üble  Folgen  zu- 
rückgeblieben war,  die  Regeln  sich,  in  der  Folge  wieder  einge- 
stellt hatten,  und  von  der  Nachgeburt  weiter  nichts  mehr  zum 
Vorschein  gekommen  war.  — -   Bei  dieser  Gelegenheit  macht 
der  Verf.  auf  eine  von  Hrn.  Dr.  Bürger  aus  dem  von  ihm 
beschriebenen  Falle  abgeleitet«,    aber  durchaus  verwerfliche 
Verhaltungsregel  aufmerksam,    nach  welcher  das  Zurückgeblie- 
bene jedesmal  entfernt  weiden  soll,  aumal,  wenn  eine  bedeu- 
tende Hämorrhagie  vorhanden  ist.    Nach  ihm  hat,  wenn  beim 
Abortus  die  Nachgeburt  in  der  Gebärmutter  zurückbleibt,  und 
kein  Blutfluss  sich  einstellt,  das  Zurückbleiben  der  Nachgeburt 
in  der  Regel  keine  nachtheilige  Folgen,    und  es  ist  bei  ange- 
messener, nach  Umständen  erforderlichen  Behandlung  durchaus 
kein  Grund  vorhanden,  das  Zurückgebliebene  mit  den  Fingern, 
noch  weniger  aber  mit  Werkzeugen  zu  entfernen.   Wird  nach 
dem  Abgange  der  Frucht  die  Nachgeburt  durch  Adhäsion  der- 
selben, oder  durch  Contraktion  des  Uterus  in  dessen  Höhle  zu- 
rückgehalten    so  wird  die  Befolgung  jener  Regeln  nur  Unheil 
anrichten,  unnöthige  Qualen  verursachen,  und  in  Fällen,  die 
nicht  gefahrlich  sind,    erst  die   grosete  Gefahr  herbeiführen. 
Auch  wenn  ein  bedeutender  Blutfluss  sich  einstellt,   ist  diese 
Regel  nicht  anwendbar,  sondern  das  zweckmassigste  Mittel  die 
Anwendung  des  Tampons.  —  Was  eine  weitere  Verfahrungs- 
regel  des  Dr.  Bürger  anbelangt,  nämlich,  man  solle  kleine, 
'  engende  Stücke  der  künstlich  gelösten  reifen  Placenta 
lriicklassen,  als  sich  bemühen,  sie  gewaltsam  wegzu- 
„so  ist  diess  eine  schon  längst  und  allgemein  bekannte 
Regel,  die  nicht  erst  aus  dem  Zurückbleiben  der  Eihäute  nachdem 
Abgange  eines  fingerlangen  Fötus  abgeleitet  zu  werden  bedurfte. 
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2)  Veber  das  Zurückbleiben  abgestorbener  Früchte  im 
Leibe  der  Mutter  thiere ;  von  A.  Nu  man,  Direktor  der  Reichs  - 
Thierarzneischule  zu  Utrecht  u.  s.  w.    Mitgetheilt  vom  Prof. 
Dr.  August  Sebastian  au  Groningen.*) —  Nach  Ref.  zeich« 
net  sich  diese  Abhandlung  durch  ihre  höchst  interessanten  Bei- 
träge zur  Lehre  der  Veränderungen  aus ,    welche  abgestorbene 
Früchte  im  mütterlichen  Organismus  erleiden.    Die  Erklärung 
der  letztern  anlangend,  so  stellt  der  Verf.  als  eine  erste  Bedin- 
gung zur  Austrocknung  einer  Frucht  das  Verschwinden  des 
Liq.  amnii  und  alantoidi*  auf;    denn  damit  die  flüssigen 
Theile  der  Frucht  durch  Verdunstung  derselben  entzogen 
werden  können,  müssen  die  Umgebungen  der  Frucht  trockner 
seyn  f    als  die  Frucht  selbst.    Dieses  geschieht  aber  nach  ihm 
dadurch,  dass  die  Flüssigkeiten  durch  die  Wandungen  des  Ute- 
rus  absorbirt  werden,  nachdem  sie  nach  Zerreissunu  der  Häute 
mit  denselben  in  Berührung  gekommen  sind;    o bschon  sie  in 
einzelnen  Fällen  auch  durch  die  Scheide  abgeflossen  seyn  kön- 
nen«      Sind  diese  Wasser  einmal  entfernt,    dann  dringen  die 
Flüssigkeiten  der  Fötuskörper  (vermöge  ihrer  Eigenschaft,  sich 
mit  den  Umgebungen  ins  Gleichgewicht  zu  stellen)  durch  die 
Haut  der  Frucht  nach.  Aussen ,    und  werden  vom  Uterus  auf- 
genommen, und  durch  Absorption  entfernt.  Es  beruht  demnach 
die  Austrocknung  hier  auf  derselben  Eigenschaft,    welche  die 
Bildung  der  sog.  natürlichen  Mumien  in  mehreren  Grabkellern, 
z.  B.  zu  Bremen  u.  a.  0.,  zum  Grunde  hat.    Es  versteht  sich 
dabei  von  selbst,    dass  zur  Austrocknung  von  Früchten  das 
Einsaugungsvermögen  des  Uterus  im  gehörigen  Grade  vorhan- 
den seyn  muss,    um  die  Flüssigkeiten  der  Frucht  baldigst  zu 
entfernen,  da  im  entgegengesetzten  Falle  die  Austrocknung  un- 
möglich wird,  oder  die  Frucht  in  Fäulnis«  übergeht.  Aus  dem 
Gesagten  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  warum  in  einigen 
Fällen  eine  abgestorbene  Frucht  austrocknet,  in  andern  aber  in 
Fäulniss  übergeht.  —  Die  innern  Theile  von  solchen  Früchten 
zeigen  noeh  ihre  natürliche  Lage  und  Verbindung;    die  ober- 
flächlich gelegenen  Theile  sind  am  stärksten  eingeschrumpft 
und  trockner,  als  die  innern,  welche  noch  mehr  Flüssigkeiten 
enthalten.   Das  Gehirn  bleibt  immer  noch  sehr  weich,  obschon 
auch  hier  eine  grössere  Consistenz  und  Trockenheit  bemerkbar 
sind.    Uebrigens  lehren  die  beschriebenen  Fälle,  dass  die  Aus- 


*)  Es  iil  die«  ein  gedrängter  Aussog  des  Dr.  Sebastian  ans  der 
Schrift:  Waarnemiagen  omtrent  bet  langdurig  verbljf  boven  den 
gewollt- n  dragttijd  yan  gestorbene  joogen  by  de  moeder-dieren ;  door 
A.  Numao,  Directeur  vsn's  Ryks  Vee  Artsen  jichool  etc.  (Te 
Amsterdam,  by  C.  G,  Sulpke,  1831,  4.  mit  sechs  illum.  Taieln.) 
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troctnung  sehr  schnell  vor  sich  gehen  kann,  indem  dieselbe 
nur  wenige  Wochen  nach  Ablauf  der  regelmässigen  Tragzeit 
abgegangen  waren. —  Seltener  sind  die  Fälle,  wo  abgestorbene 
Fruchte  unverändert  längere  oder  kürzere  Zeit  im  Uterus  ver- 
blieben. Ein  solcher  Fall  fand  bei  einem  Schaafe  Statt,  wel- 
ches mehr  als  2  Jahre  über  die  regelmässige  Geburtszeit  im 
Uterus  des  Mutterthiers  geblieben  war.  Nach  dessen  Tödtung 
fand  man  das  rechte  Horn  des  Uterus  schwanger,  und  mit  der 
innern  Bauchwand  verwachsen;  es  bildete  einen  Strang,  um 
den  die  breiten  Bänder,  die  Tuba*  Fallop.,  die  Ovarien  und 
das  ganze  linke  Horn  geschlungen  waren.  Alle  diese  Theile 
waren  unter  einander  verwachsen,  so  wie  auch  die  Höhle  des 
Uterus  verschlossen  war.  Die  Harnleiter,  die  theilweise  mit  im 
Strange  lagen  und  gedruckt  wurden,  zeigten  oberhalb  der  Stelle 
des  Druckes  eine  starke  Ausdehnung;  die  Nieren  waren  zu 
Blasen  aufgelöst.  Der  Uterus  erschien  innen  mit  den  Eihäuten, 
und  diese  mit  dem  Bauche  und  den  Füssen  der  Frucht  ver- 
wachsen, indem  die  Häute  an  diesen  Stellen  ihres  Haars  beraubt 
waren.  Die  Mutterkuchen  waren  noch  sichtbar,  aber  verändert, 
und  zwischen  den  mütterlichen  und  kindlichen  TheiJen  dersel- 
ben befand  sich  eine  körnige,  gelbliche  und  trockne,  extrava- 
salem Blute  ähnliche  Substanz.  Die  Frucht  selbst  war  gut 
genährt,  wohl  erhalten,  und  der  freie  Theil  des  Körpers  mit 
einer  braunen,  gelatinösen  Substanz  bedeckt,  die  aus  Eiweis, 
Schleim,  kohlensaurem  Kalk  und  etwas  schwefelsaurem  und 
salzsaurem  Kalke  bestand.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  der  Ur- 
sache, welche  die  Umschhngung  des  Horns  durch  die  genannte 
Theile  bewirkte,  eine  Entzündung  gefolgt  sey,  wodurch  plasti- 
sche Lymphe  abgesetzt,  und  die  Verwachsungen  gebildet  wur- 
den; in  die  Häute,  welche  diese  Verwachsungen  vermitteln, 
setzten  sich  dann  Gefässe  fort,  und  ertheilten  dem  Fötus  gleich- 
sam ein  neues,  sekundäres  Leben,  wodurch  es  möglich  ward, 
dass  derselbe  sich  über  2  Jahre  in  einem  unverdorbenen  Zu- 
stande erhielt.  Zu  welcher  Zeit  die  Verwachsungen  der  Frucht 
mit  den  Eihäuten  ihren  Anfang  nahmen,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; den  Versuchen  Emmens  und  Höring'»  zufolge, 
hält  es  jedoch  der  Verf.  für  möglich,  dass  sie  erst  nach  dem 
Tode  der  Frucht  begonnen  haben. 
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HL  Ueber  die  Errichtung  einer  allgemeinen  deutachen  Phtrmdtopoe, 
und  deren  Vorteile.  Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung 
der  Aerzle  MI  Wien ,  im  September  1&12.  Vom  Prof.  Dr.  Johann 
Schmier  xu  Pealh,  Mitgelheill  von  dem  Geh.Uath  Dr.  Harleaa. 

S.  224  —  251. 

Vorliegende  Abhandlung  zerfallt  in  drei  Theile,  von  de« 
nen  der  lsle  die  Möglichkeit  der  Ausführung  einer  allge» 
meinen,  neuen,  deutschen  Nationalpharmatopöe  enthält,  wo- 
für folgende  Gründe  aufgestellt  werden :  Das  Streben  zur  Ent- 
wicklung aller  menschlichen  Ideen,  das  Streben  zur  Einheit, 
die  durch  einzelne  ausübende  Aerste  schon  einzeln  versuchte 
und  gewonnene  Erhebung  des  Vorbereitungswissens  zu  einer 
allgemeinen  Pharmakopoe,  und  die,  wenn  auch  dem  Fortgange 
der  Wissenschaft  nicht  absolut  schädliche,  denselben  doch  si- 
cher erschwerende,  und  so  doch  hindernde  Ungleichheit  der 
Gewichte  der  Arzneien  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen, 
Im  2ten  Theile  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  Hinder- 
nissen^ welche  einer  allgemeinen  Pharmakopoe  entgegenstellen, 
Sie  sind  folgende:  l)  Der  mögliche  Verlust  eigentümlicher 
Provinzialarzneien«  Ihm  wird  vorgebeugt,  dass  man  die  wich- 
tigem Arzneien,  wenn  selbige  entschiedenen  ärztlichen  Nutzen 
haben,    in  die  allgemeine   deutsche  Pharmakopoe   aufnimmt.  ■ 

2)  Das  Aufhören  der  Provinzialpharmakopöen.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  ganz  untergehen,  sondern  mit  ihrem  besten  Theile 
in  der  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe  fortleben,  indem 
diese  das  Bessere  aus  allen  EinzelnpharmakopÖen  enthalten  soll. 

3)  Die  versagte  oder  schwer  zu  erhaltende  Zustimmung  der 
Landesregierungen.  In  wiefern  es  sich  hier  nicht  von  einer 
Aufhebung  des  Bestehenden  handelt,  sondern  sich  hier  alle 
ähnlichen  Institute  zu  Einem  und  Besserm  vereinen  sollen, 
lasst  sich  von  den  Regierungen  erwarten ,  die  sich  überhaupt 
in  neuester  Zeit  enger  zu  verbinden  suchen,  dass  sie  allmäblig 
das  anerkennen  und  ausfuhren  werden,  was  einsichtsvolle  Ge- 
lehrte, in  deren  Bereich  die  Ausarbeitung  einer  allgemeinen 
Pharmakopoe  gehört,  im  billigen  Vermittelungsgeiste  vorbereiten 
und  der  Regierung  endlich  vorschlagen  werden.  Der  3te  Theil 
endlich  umfasst  die  Schwierigheiten  in  der  Ausfuhrung ,  als 
welche  der  Verf.  die  Wahl  des  Stoffes,  der  Sprache  und  der 
Terminologie  betrachtet  Die  Wahl  der  aufzunehmenden  Arz- 
neistoffe anlangend,  so  muss  diese  durch  bewährte  Aerzte  und 
tüchtige  Pharmaceuten  zugleich  vorgenommen  werden,  und 
»war  haben  diese  bei  der  Aufnahme  ähnlicher,  doch  nicht  ganz 
gleicher,  gemengter  und  gemischter  Stoffe  besonders  auf  be- 
stimmte Dichtheit,  bestimmte  Mengung  und  bestimmte  Mischung, 
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ja  selbst  auf  zweckrnässigere  zweifache  und  dreifache  Stellver- 
treter Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  solche  die  durch  die  ver- 
schiedene Bereitungsart  abgeänderte  therapeutische  Wirksamkeit 
nöthig  macht.  —  Die  Sprache  der  allgemeinen  deutschen  Phar- 
makopoe wird  bei  der  jetzigen  Lage  der  Aerste  kein  Hinderniss 
hauptsächlich  abgeben.  Für  jetzt  dürfte  sich  hierzu  am  besten 
die  lateinische  Sprache  eignen,  obschon  für  die  spätere  Zukunft 
die  Einführung  der  deutschen  Sprache  zu  wünschen  ist,  da 
jede  Wissenschaft,  die  gemeinnützig  zu  werden  iähig  ist,  nie 
anders  ins  öffentliche  Leben  eines  Volks  übergehen  kann,  wenn 
sie  nicht  in  der  Volkssprache  verbreitet  wird.  Hinsichtlich  der 
Terminologie  aber  hält  der  Verf.  es  für  das  angemessenste, 
einen  Mittelweg  einzuschlagen,  da  eine  absolute  und  völlige 
Wiedereinführung  der  alten  Kunstsprache,  wie  sie  namentlich 
Hufeland  gewollt  hat,  viele  Schwierigkeiten  mit  sich  führen 
würde;  und  es  könnte  demnach,  wenn  auch  nur  allmählig, 
eine  p  h  arm  aceu  tisch  -medizinische  Terminologie  in  concilia  tori- 
scher Weise  gebildet  werden,  die  einfach  aus  der  vorfindlichen 
Sprache  entwickelt  ist. 

IV.   Ans  der  Chol  er»-  Epidemie  xa  Kassel.    Von  Dr.  Wilhelm 
Schnack  eabera;,  prakt.  Ante  daselbst.   S.  252—273. 

Die  Cholera  begann  zu  Kassel  (der  erste  Fall  ereignete 
sich  bei  einem  Säufer)  am  31.  August  1832,  und  endigte  am 
25.  November,  seit  welchem  Tage  kein  Erkrankungsfall  in  der 
Stadt  weiter  vorkam.  Ihr  bald  auf  einander  folgendes  Auftre- 
ten in  den  verschiedenen  Strassen  zeugte  für  ein  autochtonisches 
Entstehen  der  Epidemie,  und  nach  der  Ansicht  der  meisten 
Aerzte  war  die  Krankheit  von  miasmatischer  Natur.  Es  würde 
sich  jedoch  eben  so  gut  auch  eine  Erklärung  aus  der  epide- 
miscnen  jrravaienz  aui  oie  mciinirien  oarDieien ,  wenn  nicni 
einzelne  Beispiele  der  Erkrankungen  von  Wärtern  und  ^Wär- 
terinnen and  nachgewiesener  Communikation  zwischen  Kranken 
und  bald  darauf  Erkrankten  constatirt  wären.  In  der  Stadt 
blieben  übrigens  alle  Aerzte,  Barbiere,  Todtenfrauen  und  Lei- 
chenträger verschont,  ebenso  viele  Andere,  die  mit  den  Kranken 
in  Communikation  kamen,  und  es  ist  unleugbar,  dass  sich  die 
Krankheit  in  vielen  Individuen  durch  subjektive  Missvcrhält- 
nisse  erzeugte.  Deshalb  ist  aber  kein  Schluss  auf  ihre  Nicht-, 
•nsteckbarkeit  zu  machen,  und  nach  dem  Verf.  ist  die  Anstek- 
kong  unter  Umständen  nicht  nur  möglich,  sondern  gewiss  auch 
geschehen.  Dass  die  orientalische  Cholera  eine  Krankheit  proprii 
generis  sey,  widerlegen  die  Fälle  der  vernachlässigten  spora- 
dischen Cholera,    welche  fast  ohne  Ausnahme  in  die  kalte, 
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pulslose  übergingen,  und  den  Tod  znr  Folge  hatten.  Sie  ist 
nur  eine  Potenzirung  der  gewöhnlichen  Herbstform.  — -  Der 
epidemische  Einfluss  machte  sich  fast  bei  der  ganzen  Bevöl- 
kerung geltend,  und  ihre  Anwesenheit  kündigte  sich  bei  einem 
jeden  durch  ein  Zeichen  an.  Fand  eine  erhebliche  Entwicklung 
der  Krankheit  Statt,  so  liess  sich  im  Allgemeinen  entweder  ein 
grösseres  Leiden  der  linken  Herzhälfte  mit  seinen  Anhängen, 
den  Arterien,  oder  ein  grösseres  Sinken  der  Vitalkraft  der  rech- 
ten Herzhälfte  und  der  Venen  nachweisen.  Bei  jener  Form 
sank  der  Puls  schnell,  der  peripherische  Circuitus  stockte,  und 
die  Kalte,  so  wie  der  Collapsus  traten  schnell  und  deutlicher 
hervor ;  bei  der  letztern  zeigte  sich  zuerst  der  Schwindel ;  die 
Hautwärme  verminderte  sich  nur,  der  Puls  blieb  fühlbar, 
das  Erbrechen  war  heftig,  anhaltend,  und  der  Collapsus  er- 
folgte nicht  so  schnell.  Ihr  gehörten  die  vielen  Durchfalle, 
so  wie  die  leichtern  Cholerafälle  an;  doch  nahm  sie  in  der 
Folge  bei  Vernachlässigung  auch  die  andere  Herzhälfte  mit 
in  ihr  Leiden  ,  wo  der  Charakter  dann  bösartig  war.  — » 
Die  Krankheit  selbst  trat  zuweilen  ohne  alle  Vorboten  ein,  in 
den  meisten  Fällen  ging  jedoch  ein  Durchfall  voraus.  Die  Er- 
scheinungen waren  die  auch  anderwärts  beobachteten.  In 
einem  Falle  sah  der  Vrf.  nach  beendetem  cholerischem  Stadium 
bei  einer  Frau  nach  viertägiger  Retention  des  Urins  ein  Ergeb- 
nis* von  2&  Pfund  auf  einmal.  Das  Sinnesleben  anlangend^ 
welches  bisher  noch  manchmal  übersehen  wurde,  so  war  der 
Gesichtssinn  meist  sehr  geschwächt;  selbst  ganz  gesunde  Augen 
vermochten  dann  grobe  Schrift  nicht  zu  erkennen.  Der  AVrf . 
aeusticus  theilte  dieselbe  Hinneigung  zur  Lähmung;  dabei 
fand  aber  eine  Empfindung  des  Brausens  Statt.  Der  Geruch 
erhielt  sich  am  längsten,  während  der  Geschmack  undeutlich 
■wurde  und  erstarb.  Das  Gefühl  der  äussern  Theile  war  ge- 
schwächt, und  nur  für  grössere  Reitze  empfänglich.  Diese 
Veränderungen  waren  auch  die  Ursache,  dass  der  Zustand  der 
geistigen  Funktionen  nicht  hinlänglich  erkannt  werden  konnte. 
Das  Bewusstseyn  schien  in  einzelnen  Fällen  am  wenigsten 
•eine  Kraft  verloren  zu  haben ;  in  höhern  Graden  schien  jedoch 
das  Vorstellende  zu  leiden,  in  sofern  die  Begriffsbildung  zu- 
weilen unvollkommen,  und  das  produktive  Einbilden  völlig 
darniederlag.  Gleichen  Schritt  hiermit  schien  das  Gemüt h  zu 
halten.  Die  Selbstbestimmung  zum  Handeln  war  im  Anfange 
noch  stark,  im  weitern  Fortgange  aber  bald  erlahmt.  Als 
letzter  Akt  endete  die  Scene  die  Herzenslähmung,  deren  Ursa- 
che das  durch  die  Funktionsstörung  des  Abdominal  -  Plexus 
bedingte  Blutleiden  zu  seyn  schien.  —  Ein  Fall  von  Cholera 
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sicca  ist  dem  Verf.  nicht  bekennt  geworden;  denn  bei  der 
kürzesten  Dauer  von  3  Stunden  waren  Ausleerungen  nach 
oben  und  unten  vorhanden.  —  Krisen  bei  eintretender  Ge- 
sundheit waren  im  Anfangsstadium  reichlicher  allgemeiner 
Schweifte  mit  Turgetcenz  der  Haut,  gallichte  fäculente  Stuhle 
u.  a. ;  vollständige  regelmässige  Krisen  toi  der  Genesung  in 
spätem  Zeiträumen  wurden  aber  nicht  beobachtet«  —  Grosse 
Aasbeate  zur  Bereicherung  der  Prognose  lieferte  die  Epidemie 
nicht |  nur  allein  der  Puls  begründete  die  Voraussage,  indem 
die  übrigen  Symptome  insgesatnmt  zweideutig  und  unwesent- 
lich waren.  —  Die  Sectionen  zeigten  die  allbekannten  Erschei- 
nungen« —  Die  Behandlung  anlangend,  so  wendete  man  An- 
fangs die  Wiener  Methode  an,  und  in  der  Form  der  Cholera, 
wo  das  rechte  Herz  mit  den  Venenstämmen  litt,  entsprach  die- 
selbe der  gehofft  en  Wirkung.  Später  wurde  die  Ca  sp  ersehe 
Methode  zur  Hülfe  genommen;  da  aber  die  Epidemie  ihrem 
Ende  nahte,  so  liess  sich  ihr  Nutzen  nicht  evident  erweisen« 
Gegen  den  cholerischen  Durchfall  zeigte  sich  am  nützlichsten 
Opium,  so  wie  auch  Catechutinktur.  Im  Ganzen  lässt  sich  die 
Behandlung  fug I ich  in  Folgendem  zusammenfassen :  Bei  der  ge- 
lindern Form  waren  je  nach  Alter  und  Kreftezustand  des  Sub- 
jekts Aderlass,  Brechmittel  nnd  dann  gelinde  Incitamente  mit 
äussern  Reitzen  und  Ableitungen  hinreichend.  War  der  Puls 
verschwunden,  die  Haut  kalt  u.  a.,  so  mnssfen  starke  Reiz- 
mittel bis  zur  Reaktion  der  Gefasse  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den; dann  aber  mussten  diese  sogleich  ausgesetzt  und  mit 
Mineralsäuren,  Pflanzensäuren,  Columbo,  Brechwurzel  und  äus- 
sern Hülfs mittein  vertauscht  werden,  um  dem  typhösen  Stadium 
vorzubeugen.  Letzteres  erheischte  das  dem  ausgebildeten  Gan- 
glien- oder  Cerebral  typ  hus  entgegenwirkende  bekennte  Verfahren, 
spottete  aber  meist  allen  Mitteln  der  Kunst.  —  Zwei  ausfuhr- 
lich erzählte  Krankheitsfälle,  von  denen  der  eine  unglücklich, 
der  andere  glücklich  ablief,  beschlossen  die  vorliegende  Ab- 
handlung. 

V.  Bruchstück  aus  einer  noch  angedruckten  Schrift  einet  österreichi- 
schen Arztes  über  die  Gange« -Seuche  oder  die  indische  Cholera. 
AUtgetheili  von  dem  Geb.  Rath  Dr.  Harles».    S.  274—  282. 

Um  zu  zeigen;  wie  der  ungenannte  Verf.  seinen  Gegen- 
stand behandelt  hat,  theilt  der  Hr.  Geh.  Rath  Harles»  aus 
dieser  Schrift,  die  den  Titel  führt:  „  Gangetia  morbi,  orbi 
terrarum  illati,  Diagnosis  et  Therapia  rationali*;  ceterarum 
parilsr  quaesUonum ,  circa  Cholerarn  asiaticam  sie  die t ans 
rtMülulio   vublice  de&ide.rcLtci       AtLla   solidae  evidämiarum  mt 
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contagiorum  doctrina ;  nec  non  Systematis  morborum  ttyna* 
mici,  od  naturale  propius  accedentti  ,  primae  lutea e ,  "  das 
Inhaltsverzeichnis»  der  verschiedenen  Kapitel  mit,  welches  wir 
aber  füglich  übergehen  können.  Die  Grandsätze  desselben 
über  die  diagnostische  Form  und  den  pathologischen  Charakter 
dieser  Krankheit  dürften  etwa  folgende  seyn:  Die  Cholera  ge- 
hört su  den  Fiebern,  und  swar  ist  dieselbe  hinsichtlich  ihres 
Typus  eine  Febrie  iniermittens  subconiinua.  Sie  hat  einen 
asthenischen  Charakter,  und  ist  je  nach  den  Umständen  ent- 
weder entzündlicher,  oder  gastrischer ,  oder  gallichter,  oder 
kachektischer  etc.  Art.  Hieraus  sind  auch  ihre  so  sehr  ver- 
schiedenen Formen  abzuleiten.  Ihrer  Natur  nach  manifestirt 
sich  dieselbe  als  eine  Nervosis  algida,  denn  jedes  einfache 
Wechselneber  ist  eine  Nervöse.  Hinsichtlich  der  Form  er- 
scheint die  Krankheit  unter  dem  Schema  der  Cholera,  die  unter 
dem  Bilde  eines  andern  Symptoms  hervortritt,  daher  sie  bald 
eine  Perniciosa  comatosa,  lelhargica>  eyneopaUs,  emetiea  etc. 
ist.  Mit  wenigen  Worten:  sie  ist  ein  mit  dem  Brechdurchfall 
verlarvtes,  pandemisches ,  kaltes  Fieber,  und  die  Krankheit, 
von  der  hier  die  Rede  ist,  ist  daher  keine  Cholera  (Cholera 
morbus  non  est),  —  In  dieser  sogen.  Cholera  werden  keine 
gallichten  Stoffe  nach  oben  und  unten  ausgeleert,  wie  in  der 
Cholera  morbus ,  denn  die  Krankheit  geht  mit  dem  heftigsten 
Krgriffenseyn  der  Leber  einher,  nnd  es  wird  hier  vielmehr1 
Unterdrückung  der  Gallenabsonderung  beobachtet.  —  Dia 
Krankheit  ist  nicht  älter,  wie  das  Menschengeschlecht  selbst  (?). 
—  Sie  ist  keineswegs  ein  morbus  escreioriue ;  denn  die  Aus- 
leerung ( profluvium )  ist  an  und  für  sich  keine  Krankheit 
(voooc),  sondern  ein  Symptom  (na&og)  einer  andern  und  oft 
einer  ganz  verschiedenen  Krankheit,  nämlich  des  Hemitritaeue 
larvatus,  so  dass  also  die  Cholera  keine  Krankheit  genannt 
werden  kann.  — 

VI.    Übersicht  der  neoeaten  Leutungen  im  Gebiet«  der  Matena  me- 
dica.    Von  Prof.  Dr.  Dierbach  io  Heidelberg.    S.  283—318. 

Um  den  praktischen  A  ersten , '  zumal  jenen ,  welche  von 
den  literarischen  Hüifsmitteln  entfernt  leben,  von  den  in  ver- 
schiedenen Journalen  und  Werken  enthaltenen  neuern  Berei- 
cherungen der  Pharmakologie  eine  zusammenhängende  Kenntnis» 
zu  verschaffen,  theilt  der  Verf.  hier  die  etwa  seit  dem  Jahre 
1825  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  nach  Hufela  nd's 
Conspeetus  materiae  medicae  geordnet,  hierüber  mit.  Sie 
sind  namentlich  folgende:  thierische  Milch,  arabisches  Gummi, 
Tragacanth- Gummi,  Quittenkerne,  Bingelkraut  (Mercurialie 
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annua  Z».),  Arrow-Root,  isländisches  Moos,  Carragaheen,  tnie- 
rische  Gallerte,  Garten-  oder  Weinbergs  -  Schnecken ,  Wald- 
oder Wegsei) necken ,  Austern,  Kartoffeln,  Welschkom  oder 
türkisch  es  Korn  ,  Hühner-Eier ,  Leinöl ,  Baum  -  oder  Olivenöl, 
und  endlich  Wunderbaumöl.  Was  sich  hierüber  mittheilen 
lässt,  hat  als  Auszog  aus  verschiedenen  Journalen  im  Reperr. 
schon  seinen  Platz  gefunden« 

K — n. 


Wöchentliche  Beiträge  zur  medizinischen  und 
chirurgischen  Klinik,  mit  vorzüglicher  Berück- 
sichtigung epidemischer,  endemischer  und  epi- 
zootischer  Krankheiten.  Herausgegeben  von  Dr.  Joh. 
Chr.  Aug.  Clarus,  K.Sachs.  Hof-  und  Med. -Rath,  und 
Prof.  Dr.  Justus  Radius  in  Leipzig.  II.  Band«  Leipzig, 
1833.  Nr.  11—18. 

Nr.  11.  lieber  Beruf  zum  Am  und  ärMttichsn  Beruf. 
Von  Hrn.  Prof.  Dr.  8chwartze  in  Leipzig.  Die  höchste 
nnd  allgemeinste  Aufgabe  der  Erziehung  ist  Ausbildung  der  dem 
Menschen  von  der  Natur  verliehenen  Fähigkeiten,  und  ihr  be- 
sonderer Zweck,  jedem  Individuum  zur  Entwicklung  seiner 
gesammten  Menschenkraft  und  zur  moralischen  Reife,  ehe  es 
in  einen  besondern  Stand  oder  Beruf  tritt,  Anleitung  zu  geben. 
Der  Ausführung  dieser  Idee  liegen  aber  stets  grosse  Schwierig- 
keiten im  Wege,  und  schon  die  Geburt,  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit und  der  Umgebungen  üben  auf  uns  einen  entschie- 
denen Einfluss.  Zwar  gedeiht  oft  das  Kind,  dem  minder 
Sorgfalt  gewidmet  wird,  besser  als  das  mit  dem  gröbsten  Fleisse 
erzogene,  und  die  eminentesten  Geister  entwickeln  sich  unter 
den  misslichsten  und  ungünstigsten  Verhaltnissen ;  doch  gewiss 
wird  wohl  auch  manches  herrliche  Talent  durch  solche  Um- 
stände zurückgehalten,  seine  Blüthe  nicht  haben  entfalten 
können.  Wohl  oft  mag  die  Ursache  des  Misslingens  daran 
liegen,  dass  viele  nicht  einsehen,  was  der  eigentliche  Zweck 
ihres  Lebens  ist,  oder  daran,  dass  sie  sich  in  der  Wahl  des 
Standes  oder  Berufes  irrten,  dem  sie  sich  ganz  widmen  sollten« 
da  in  der  Regel  die  Wahl  des  künftigen  Standes  ent- 
von  andern  ausgeht,    als  wenn  sie  aus  freiem  Antriebe 
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geschieht,  noch  in  denjenigen  Zeitpunkt  fallt,  wo  de*  Mensch 
noch  nicht  zur  klarsten  Einsicht  gelangt  ist ,  so  ist  nichts  ge- 
wöhnlicher, als  dass  hier  mancherlei,  dem  künftigen  Gedeihen 
ungünstige  Missgriffe  geschehen  müssen.      Um  diess  zu  ver- 
meiden, ist  es  daher  nöthig,  dass  man  1)  bei  der  Erziehung 
schon  darauf  sehe,  die  schlummernden  Fähigkeiten  des  Kindes 
zu  erwecken  und  bestmöglichst  auszubilden,  so  wie  auch  dass 
man  dem  Gemüthe  eine  gewisse  Festigkeit  zu  geben  suche, 
-welche  es  zu  Entbehrungen,  treuer  Pflichterfüllung  u.  a.  taug- 
lich macht;   2)  dass  man  dem  jungen  Gemüthe  bei  der  Wahl 
eines  künftigen  Lebensberufs,  sobald  dieser  mit  seinen  Kräften 
nicht  im  Widerspruche  steht,  keinen  Zwang  anthue,  demselben 
vielmehr  frühzeitig  dazu  Anleitung  gebe,  besonders  aber  auch 
dass  man  dasselbe  mit  seiner  Licht-  und  Schattenseite  bekannt 
mache.     Diese  Sätze  finden  besonders  bei  der  Bestimmung 
zum  ärztlichen  Berufe  ihre  Anwendung,    wovon  in  der  Regel 
die  Wenigsten  die  gehörige  Einsicht  haben.    Denn  so  anzie- 
hend auch  das  Studium  der  Heilkunde,  und  so  belohnend  der 
Wirkungskreis  des  Arztes  von  der  einen  Seite  ist,  so  mühevoll 
und  schwierig  ist  andrerseits  die  ärztliche  Laufbahn«  Schon 
die  Natur  muss  thätig  mitgesorgt  haben,  sowohl  in  physischer 
als  moralischer  Hinsicht,    um  den  Beruf  des  Arztes  ausfüllen 
zu  können ;    denn  ausser  der  umfassenden  Kenntniss  seines 
Faches,  bedarf  der  Arzt:  a)  der  klassisch- philosophischen  und 
ästhetischen  Bildung,  b)  der  scharfen  Beobachtungsgabe,  c)  der 
richtigen  und  schnellen  Urtheilskraft,    d)  der  geübten  scharfen 
-Sinne,  e)  der  kräftigen  Gesundheit,  f)  des  t  hat  igen  Mitgefühls 
und  der  innigen  Theilnahme,  g)  der  geübten  Menschenkennt- 
niss  und  Lebensklug  hei  t,  verbunden  mit  Verschwiegenheit,  Vor» 
sieht  und  Behutsamkeit,  h)  der  Leutseligkeit  und  des  äussern 
würdevollen  Anstandes,  i)  des  Freiseins  von  Vorurtheilen  und 
vorgefassten  Meinungen,  k)  des  Muthes,  der  Geistesgegenwart, 
Kaltblütigkeit  und  Entschlossenheit,    1)  der  Uneigennützigkeit 
nnd  Selbstüberwindung,   m)  der  Gewissenhaftigkeit  und  Reli- 
giosität, n)  der  Enthaltsamkeit  und  Mässigkeit,  o)  der  Geduld 
nnd  Nachsicht,    und  endlich  p)  der  Beharrlichkeit  und  Aus- 
dauer. —  Der  wahre  Heilkünstler  muss  mit  besondern  Anlagen 
und  Fähigkeiten  begabt  seyn,  denn  ohne  sie  wird  es  ihm  nie 
gelingen,    in  seinem  Stande  eine  gewisse  Vollkommenheit  zu 
erlangen«    Um  die  mannichfachen  Zweifel  und  Dunkelheiten 
zu  lösen  und  aufzuhellen,    die  innere  Natur  der  Krankheiten 
zu  ergründen  und  die  rechten  Heilmittel  aufzufinden ,  reicht 
die  Wissenschaft  allein  nicht  aus.     Nur  der  Genius,  durch 
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vielseitige  Ausbildung  erleuchtet,  allein  ist  es,  der  hier  unsere 
Schritte  leitet,  und  uns  zum  wahren  Ziele  führt. 

Ausser  den  Schwierigkeiten,    welche  dem  Studium  und 
der  Ausübung  der  Medizin  eigentümlich  sind,    giebt  es  fiir 
den  Arzt  noch  eine  Menge  anderer  Hindernisse,  Unannehmlich- 
keiten, die  ihm  von  Seiten  seiner  Patienten  und  deren  Ange- 
hörigen,   seiner  Coliegen  und  Kunstgenossen  entgegentreten. 
Selbst  an  die  gelungensten  Kuren  knüpfen  sich  nicht  immer 
die  angenehmsten  Erinnerungen,    indem  sie  oft  mit  Undank 
und  Bitterkeit  vergällt  werden.    Grosse  Beschwerlichkeiten  fuhrt 
die  Behandlung  der  Gebildeten  und  Vornehmen  mit  sich,  und 
eine  wahre  Qual  sind-  für  ihn  die  Hypochondrischen,  Hysteri« 
sehen  u.  a.     Nicht  geringer  sind  die  Krankungen,  welche  die 
einseitigen  und  schonungslosen .  Urtheile  der  Menge  über  die 
Kunst  und  den  Arzt   und  'seine  Handlungsweise  veranlassen« 
Ueberall  ist  es  nur  der  günstige  oder  ungünstige  Erfolg ,  der 
als  Maassstab  für  die  Handlungsweise  des  Arztes  gilt.  Die 
gehabte  Mühe  und  Sorge  gelten  nichts,  wenn  der  Erfolg  den 
Erwartungen  nicht  entspricht,    '  Die  glücklichen  Kuren  hat  die 
Natur  vollbracht  (in  kathol.  Ländern  haben  es  die  Heiligen 
gethan.  Ref.);  nur  die  ungünstigen  Ausgänge  kommen  stets  auf 
Rechnung  des  Arztes,  mögen  dieselben  auch  die  Unheilbarkeit 
des  Uebeis  für  sich  oder  andere  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst 
Legende  Umstände  herbeigeführt  haben.     Hierzu  kommt,  dass 
trotz  allen  diesen  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen ,  welche 
der  ärztliche  Beruf  mit  sich  führt,   keine  Stellung  im  bürger- 
lichen und  Staatsleben  so  wenig  anerkannt ,  gesichert  und  ge- 
schützt ist/  als  die  des  Arztes.     Nicht  nur  dass  er  selbst  vom 
Staate  nichts  zu  erwarten  hat,  so  wird  auch  nicht  einmal  sein 
Stand  vor  Beeinträchtigungen  und  Pfuscherei  geschützt,    ja  er 
begünstigt  und  befördert  dieselbe  vielmehr  durch  Verleihung 
von  Patenten  und  persönlichen  Begünstigungen,  durch  Bildung 
sogenannter  medizinisch-chirurgischer  Akademien  u.  a.  m.  End- 
lich ist  wohl  auch  kaum  ein  Stand  den  Zumuthungen  und 
Anfechtungen,  den  Zudringlichkeiten  und  unverschämten  An- 
forderungen mehr  ausgesetzt,    als  der  ärztliche.      Liegt  nun  i 
auch  hier,  in  der  unbeschränkten  Freiheit  der  Kunst  der  Adel 
dieses  Berufs,    indem  der  Arzt  keiner  andern  Macht,    als  nur 
seinem  innern  Richter  zu  gehorchen  braucht,  und  er  ungescheut 
die  Wahrheit  sagen  kann;    so  hat  dennoch  auch  diese  ihre 
Schattenseite,    weil  sie  sich  auf  das  Unzuverlässige  und  das 
Nichtpositive  unserer  Wissenschaft  gründet.     Daher  die  Unsi- 
cherheit bei  der  Erforschung   und  Bestimmung  verwickelter 
Krankheitsfälle;   daheT  die  Zweifei  bei  der  Wahl  der  Arznei- 

1834.  V.  5 


Digitized  by  Google 


66      Clarua  u.  Raditu  wöchenti.  Beitrage. 

muiei ,  aaner  aacn  aio  wunaenicnsTen  ineorien  nna  oysieme, 
und  endlich  die  bei  weitem  grössere  Rechenschaft  und  Ver- 
antwortung in  seinem  Berufe.  —  Dieses  alles  erwogen,  ist  es 
daher  die  dringendste  Pflicht,  steh  vor  Allem  sorgfältig  zu 
prüfen,  ob  man  sich  wirklich  befähigt  glaubt ,  diesem  mühe« 
vollen  Geschäfte  Genüge  zu  leisten.  Hat  man  aber  diese  Ueber- 
zeugnng  gewonnen,  so  wird  es  nicht  fehlen,  alles  das  zu  er- 
ringen, was  zur  Ausbildung  und  Ausübung  der  Heilkunst  er- 
forderlich ist. 

Die  Influenza  tu  Laibach.  Ein  Schreiben  des  Herrn 
Stadtphysikus  Dr.  Lienieh  daselbst  an  Radius.  Mai  1833. 
Im  letztverflossenen  strengen '  Winter  waren  katarrhalische  Lei- 
den sehr  selten,  gastrische  und  nervöse  Fieber  herrschten  vor, 
und  chronische  Krankheiten  kamen  seit  2  Jahren  sehr  häufig 
vor.  Die  hier  sonst  heimischen  und  seit  1828  häufigen  Wech- 
fieber  waren  im  März,  April  und  bis  jetzt  sehr  selten,  dagegen 
trat  an  ihre  Stelle  die  Influenza  auf.  Vor  ihrem  Erscheinen 
hatten  Erdbeben  Statt ;  anhaltend  bei  schnell  eintretender  Wärme 
von  -f-  23°  R.  mit  kühlen  Nächten  und  bei  fortwährendem 
Höhen-  und  starkem  Moorrauche,  hat  die  Epidemie  bis  jetzt 
sehr  überhand  genommen ,  und  alle  andern  Krankheiten  traten 
vor  ihr  in  den  Hintergrund.  Die  Krankheit  verläuft  meistens 
wie  eine  Ephemcra  catarrhalis  protracta,  und  die  Symptome 
sind  die  auch  anderwärts  beobachteten.  Schnell  tödtlich  war 
dieselbe  nur  einmal ,  in  Folge  einer  Lungenlähmung.  Von 
Nachkrankheiten  sind  bisher  keine  bekannt  geworden.  Di« 
Erkrankungen  machen  hinsichtlich  des  Geschlechts  und  der 
Körperconstitution  keinen  Unterschied;  das  erste  Kindes-  und 
das  Greisenalter  litten  am  wenigsten,  eben  so  die  Armen.  Selbst 
die  sonst  zu  Katarrhen  Disponirten  litten  nicht  mehr,  ja  die 
gewöhnlichen ,  meist  neberlosen  und  chronischen  Katarrhe 
schwiegen  fast  gänzlich.  Die  Behandlung  war  die  gewöhnliche. 
Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Vrf.,  dass  in  den  letztern  2  Jahren 
viele  Durchfälle  und  Brechdurchfälle,  Katarrhe,  Keuchhusten, 
Masern,  Blattern,  Scharlach,  vorzüglich  aber  viele  kachektische 
und  Zehrkrankheiten  vorkamen,  so  dass  die  Sterblichkeit  den 
jährlichen  Durchschnitt  um  ^  überstieg.  Die  Blattern  sind 
noch  nicht  erloschen,  und  längs  der  Save  herrscht  epidemisch 
die  Krätze. 

Muthmattlieh  wohUhatigt  Wirkung  dt*  3 littet;  von 
Hrn.  Dr.  Hedenus  in  Freiberg.  Eine  55  jährige  Bauerfrau 
hatte  ein  entzündliches  Lungenleiden ,  gegen  welches  Verf. 
Nitrum  nebst  Tart.  etib.  verordnete  und  am  7ten  Tage  der 
Krankheit  zur  Ader  liess.     Nach  einer  leidlichen  Nacht  fing 

i 


Digitized  by  Google 


Clor*  u.  Radiut  wchentl.  Beiträgt*.  67 

i 

die  Patientin  am  folgenden  Tage  zu  deliriren  an;  des  Gesicht 
war  verfallen,  blauroth,  die  Haut  trocken,  der  Puls  klein, 
schwach  und  nicht  sehr  frequent;  der  Leib  aufgetreten,  voll, 
sehr  schmerzhaft»  und  seit  48  Stunden  verstopft ;  von  den  bis- 
herigen Lungenleiden  keine  Spur.  Der  Verf.  verordnete  neben 
obiger  Mixtur,  die  Anfangs  viele  pechartige  Fäces  entleert  hatte, 
jetzt  aber  nicht  mehr  wirken  wollte,  Calomel  3stündl.  3  Gran. 
Am  folgenden  (9ten)  Tage  war  nach  heftigen  nächtlichen  De- 
lirien das  Bewusstseyn  sehr  befangen,  die  Abspannung  grois, 
der  Puls  klein  und  fast  langsam,  die  Gliedmassen  und  die 
Haut  kühl  und  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckt;  der  Leib 
noch  sehr  aufgetrieben  und  schmerzhaft.  Calomel  (Gr.  1)  mit 
Nitrum  (Gr.  6)  alle  2  Stunden,  und  Acid.  muriat.  Dr.  Ii, 
Aq.  Unc.4,  stündlich  1  Essl.  Während  dieser  Zeit  steigt  ein 
Gewitter  auf.  Die  Kranke  wird  unruhig,  delirirt,  und  erschrickt 
beim  Donnern  so,  dass  die  Angst,  Unruhe  und  Delirien  aufs 
Aeusserste  steigen.  Dieser  Zustand  dauert  nach  dem  Gewitter 
noch  fort,  bis  Pat.  endlich  in  einen  Schlaf  verfällt,  aus  dem 
sie  am  andern  Morgen  sehr  gebessert  erwacht.  —  Nach  dem 
Verf.  wirkte  die  Elektricität  hier  nach  Art  und  Weise  des 
Opiums  oder  Weins :  aufregend  und  belebend  auf  das  Nerven- 
system in  ihrer  primären,  und  beruhigend  in  ihrer  sekundären 
Wirkung,  ohne  jedoch  eine  narkotische  Nachwirkung  zurück- 
zulassen, wie  jene,  wobei  das  schnell  Vorübergehende  ihres 
Reitzes  vorzüglich  zu  berücksichtigen  ist. 

Kupfer  nalmiak  gtgen-  die  häutig*  Bräune;  von  Hrn. 
Dr.  M.  Mayer  zu  Magdeburg.  — -  Ein  Knabe  von  1*  Jahren, 
der  schon  seit  dem  23.  Februar  an  einem  besondern  Husten, 
Unruhe,  etwas  zischendem  Athem  und  Engbrüstigkeit  mit  In- 
termissionen  litt,  bekam  am  25.  Nachmittags  einen  ähnlichen 
Anfall,  den  der  Verf.  als  Croup  erkannte.  Der  Husten  im 
vollen  Bräuneton  war  sehr  heftig,  das  Athmen  schwer  und 
zischend,  der  Kehlkopf  mühsam  sich  erweiternd  etc.,  und  seit 
dem  Abend  vorher  hatte  sich  keine  wahre  Intermission  mehr 
eingestellt.  (3  Blutegel  an  die  Luftröhre;  innerlich  Cupr, 
sulfur.-  ammon.  Gr.  j,  Sacch.  alb.  Scr.  \  p.  d. ,  und  alle  2 
bis  3  Stunden  eins  der  6  verordneten  Pulver.)  Das  Kind  be- 
kam nach  jedem  Pulver  leichtes  Erbrechen  und  wurde  dann 
ruhiger,  und  der  Husten  natürlicher.  Die  Besserung  dauerte 
unter  dem  nunmehr  in  weitern  Perioden  verordneten  Ein- 
nehmen jener  Pulver  fort  (Erbrechen  folgte  nicht  mehr  darauf), 
und  nach  6  Tagen,  wo  es  4stündL  nur  noch  ein  halbes  Pul- 
ver erhalten  hatte,  war  das  Kind  völlig  genesen.  —  Der  Verf. 
wendete  seitdem  den  Knpfersalmiak  öfters  an,  und  immer  mit 
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Glück.  Zu  «einer  Anwendung  bestimmte  ihn  die  demselben 
zugleich  mit  der  Brechenerregenden  innewohnende  krampfwi- 
drige, beruhigende  Kraft,  welche  Wirkung  nach  ihm  bei  dem 
Croup,  einem  entzündlichen  Leiden  sehr  sekundärer  Art,  be- 
sonders berücksichtigt  zu  werden  verdient. 

Leipziger  I  n  a  u  g  n  ra  ll  chrifte  n.  De  funffo  medulfari  ocuK 
Part.  1.  .vpecimen  inaug.  med.  quod  dt- f.  Carolus  Gustarns  Lincko, 
ldJ3*    (Eine  kurze  lobende  Anzeige.) 

Cholera  auf  Mahibar.  Nach  einem  Schreiben  rom  Aug.  1832  ist 
die  Cholera  da»tlbst  sehr  verheerend,  und  im  Juli  sind  in  Telicherrj 
allein  UOQO  Personen  daran  geworben.    Gax.  med.  de  Paris,  Fe*?r.  1833. 



Nr.  12.     Ueber  die  ursächlichen  Bedingungen  der  epi- 
demischen  Tonsillar bräune;    von  Hrn.  Dr.  Moritz  Nau- 
mann, o.  Ö.  Prof.  zu  Bonn.  —  Schon  die  Alten  bemerkten, 
dass  der  Schlnndbräune  am  häufigsten  Erkältung  (Jretaeus  de 
cans.  et  sign.  acut.  IIb.  I.  cap.  7),  und  eine  kalte,  feuchte, 
neblige  Witterung  der  Ansbildnng  der  Colluvie*  Serosa  sehr 
£Ünsrig  sey.    Die  epidemische  Tonsillarbräune  scheint  feuchte, 
niedrige  Gegenden  am  meisten  zu  lieben,  und  häufig  ist  ihrer 
Entstehung  der  herrschende  Krankheitscharakter  besonders  gün- 
stig,   wie  dieses  vorzugsweise  in  den  Zwischenperioden  der 
Fall  zu  seyn  scheint,  bevor  contagiöse  exanthematische  Krank- 
heiten zur  Ausbildung  gelangen.    Aehnliche  epidemische  Con- 
stitutionen- zeigen  sich  oft  um  die  Zeit,  wo  das  Frühjahr  sich 
zum  Sommer  neigt,  besonders  wenn  die  Winterkälte  in  jenes 
sich  lange  fortsetzt,    und  plötzlich  laues  Wetter  eintritt  (P. 
Frank  Epit.  Lib.  II.  §.  176J.    Manchmal  sind  im  Winter  epi- 
demische fieberhafte  Krankheiten  constant  von  anginösen  Leiden 
begleitet;    die  rheumatische,    so  wie  die  arthritische  Bräune 
treten  gern  am  stärksten  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen  auf. 
Eine  sehr  gefährliche  Angina  beobachtete  Sydenham  im  Ver- 
laufe  der   langwierigen  Herbstwechselfieber  (Opp.  ed.  Kühn, 
p.  71).  —  •  Erklärt  auch  schon  die  Lage  der  Schlingorgane  die 
grössere  Frequenz  ihrer  Entzündung,  so  sind  doch  nicht  selten 
auch  Missverhältnisse  im  Innern,  besonders  solche,  welche  dio 
Blutmischung  angehen ,  die  Veranlassung  zu  Halsbräunen ,  die 
zuweilen  als  Bestandteile  allgemeiner  fieberhafter  Krankheit.«- 
zustände,  grosse  Epidemieen  bilden.      Es  gehören  hierher  dio 
Febrte  anginosae  der  Alten.     In  vielen  derselben  beobachtete 
man  die  Absonderung  von  sehr   scharfen  schleimig- serösen 
Flüssigkeiten  in  diesen  Theilen,  wobei  sich  mehrmals  das  merk- 
würdige Phänomen  zeigte,  dass  gleichzeitig  Nerven-  und  fau- 
lige Fieber   allmählig  hervortraten.      Eine   solche  Epidemie 
beobachtete  Huxham  im  J.  1748  (Opp.  Tom.  I.  p.  366), 
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und  diese  That.sachen  machen  es  glaublich,  dass  der  typhös- 
*eprische  Zustand  manchmal  aus  derjenigen  Beschaffenheit  des 
Blutes  hervorkeimen  kann,  welche  die  altern  Pathologen  Acri- 
monia  calida  nannten.  —  Die  meisten  beschriebenen  Epule- 
mieen  von  Bräune  sind  entweder  als  Afiektionen  der  Luftwege 
zu  betrachten,  oder  beziehen  sich  auf  Formen  der  sogenannten 
brandigen  Braune.  Den  neuern  Berichten  nach,  so  begannen 
die  meisten  derselben  als  Rachenbräune,  doch  so,  dass  mit  dem 
Steigen  der  Epidemie  die  Luftwege  immer  sichtlicher  mitlit- 
ten ;  sehr  oft  fing  auch  die  Krankheit  sogleich  als  Entzündung 
des  Kehlkopfs  an.  In  den  epidemischen  Raohenhräunen  blieben 
in  der  Regel  die  Luftwege  um  so  eher  verschont,  je  mehr 
eine  bestimmte  exanthematische  Tendenz  an  die  erstere  gebun- 
den war,  wofür  auch  die  gleichzeitige  Geschwulst  der  Hals«- 
und  Speicheldrüsen  und  die  frühzeitig  erfolgende  Exsudation 
auf  den  entzündeten  Stellen  zu  sprechen  scheinen.  Belege  zu 
dem  Gesagten  geben  die  Beobachtungen  von  Sydenham 
(Opp.  Sect.  II.  c.  1),  Huxham  (Opp.  Tom.  I.  p.  244), 
Mead  (Monii,  tl  prate,  med.  c.  4)  und  Hagström  (Neue 
Schwed.  Abhandl.  Bd.  II.  S.  219).  —  Die  Rachenbräune 
kommt  überall  vor;  im  Allgemeinen  neigt  sie  sich  aber  in 
den  heissen  Gegenden  zum  aphthös- gangränösen,  und  in  den 
kalten  zum  ödematös-scorbutischen  Charakter  hin.  In  Step- 
penlandern bilden  sich  zuweilen  sehr  starke  Rachenbräunen, 
und  in  den  brennenden  Sandwüsten  die  äusserst  schmerzhafte 
trockne  Halsentzündung. 

Eibenttock ;  Witterung*-  und  Krankheitsconstitution, 
Jpril  1833;  von  Dr.  Trantsch. 

Barom.  Max.  26"  2,75'",  Min.  25"  4,0'";  Therm.  Max.  f  10775°, 
Min.  —  2.0° i  Jlygrom.  Max.  49,0°,  Min.  ri5,0°.  Die  Wilterung  dieses 
]Wonats  war  sehr  abwechseln  J ,  und  zeichnete  sich  durch  rielen  Regen 
mit  Schnee  aus.  £•  waren  4  heitere,  19  gemischte  und  7  trübe  Tage. 
Hegen .  Schnee  und  Graupeln  an  22  Tagen  .  ausserdem  2mal  Reif  uud 
*mal  Nebel.  0.  22,  SO.  1,  S.  9,  SVV.  8,  Vf.  23,  KW.  17,  N.  8,  und 
KO.  2  mal. 

Die  Zahl  der  Kranken  war  bedeutend,  und  der  Krankheits- 
charakter katarrhalisch-rheumatiscb-entziindlich.  Als  die  häu- 
figsten Krankheitsformen  kamen  Entzündungen  vor  ;  diesen 
folgten  die  Nerven-  und  Ausschlagskrankheiten,  dann  die 
Unterleibsübel,  die  Blutflüsse,  die  örtliche  und  allgemeine 
Vollblütigkeit,  und  »uletzt  die  Kachexieen.  Unter  den  erstem 
kamen  am  häufigsten  die  katarrhalischen  und  rheumatischen 
Cebel  vor;  die  Nervenkrankheiten  waren  grösstentheils  krampf- 
hafter Art  (besonders  Magenkrampf  und  Kpilepsie) ;  von  den 
Ausschlägen  waren  der  Friesel  und  die  falschen  Blattern,  und 
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von  den  Unterleibsübeln  das  Brechen,  die  Unterleibsstockungen 
und  gastrische  Zustände  vorherrschend.  Die  Blutflüsse  waren 
meist  kritischer  Art,  und  stellten  sich  dar  als  Nasenbluten  und 
Blutspeien.  Die  Blattern  näherten  sich  von  der  Umgegend  her 
der  Stadt  immer  mehr.  —  Das  häufige  Vorkommen  von  Ner- 
venkrankheiten und  Unterleibsübeln  anlangend  ,  bei  Verhältnisse 
massig  nur  wenigen  gastrischen  Zuständen,  so  sind  diese  von 
dem  früher  gewesenen  gastrisch -nervösen  Krankheitscharakter 
abzuleiten,  wodurch  eine  krankhafte  Prädisposition  in  dem 
gastrischen  und  Nervensysteme  zurückblieb,  ans  welchem  Grunde 
auch  der  merkwürdige  Umstand  zu  erklären  ist,  ,dass  gewisse 
Arzneien,  alt  Brechmittel,  den  kranken  Körper  jetzt  zum  Theil 
ganz  anders  afficiren,  als  es  sonst  der  Fall  war.  —  Zu  Neu- 
heide bekam  eine  Frau,  die  von  einer  Katze  gebissen  worden 
war,  die  Hydrophobie,  und  starb  3  Tage  nach  dem  Ausbruche 
der  Krankheit. 

Leipziger  In  a  u  g  u  r  als  c  h  r  i  f  t  en.      Diss.  med.  de 
Scarlatina,  quam  def.  Rudolphus  Sachse.    Lips.  1833.  (o). 

Ueber  den  Krankheit  wüst  and  und  Influenza.  Grossen" 
hain  in  Sachsen,  am  2.  Juni  1833.'  Einem  Berichte  des  Hrn. 
Dr.  Pohl  zu  Folge  fand  daselbst  seit  langen  Jahren  keine 
eigentliche  Epidemie  Statt,  und  auch  die  im  Jahre  183t  herr- 
schende Influenza  war  äusserst  mild.    Während  der  von  1831 
bis  1832  in  Dresden  herrschenden  Scharlachfieber-  und  Masern- 
epidemie kam  hier  ersteres  nur  sporadisch  vor.      Der  Grund- 
charakter der  fieberhaften  Krankheiten  war  seitdem  bald  rheu- 
matisch-katarrhalisch, bald  rheumatisch- gastrisch.  In  der  Mitte 
des  April  dieses  Jahres  traten  die  Masern  gleichzeitig  mit  der 
Influenza  auf,   und  wurden  epidemisch.     Die  erstem  hatten 
«inen  gutartigen  Charakter,  und  nahmen'  im  Mai,  wo  die  Epi- 
demie ihre  Höhe  erreichte,  wieder  ab.      Hinsichtlich  der  In- 
fluenza so  konnte  man  deutlich  eine  gutartige  und  eine  bös- 
artige Form  unterscheiden,    welche  in  einigen  Fällen,  sogar 
tödtlich  endete.     Ihre  Behandlung  erforderte  grosse  Vorsicht; 
Blutegel,  krampfstillende  mit  gelind  erregenden  Mitteln  wirkten 
am  wohlthätigsten.      Bei  zwei  im  8ten  Monate  schwangern 
Frauen,  die  heftigen  Brustschmerz,  kurzen  Athem  und  Husten 
hatten,  erfolgte  die  Frühgeburt,  während  welcher  jene  Symp- 
tome ganz  sistirten,    und  erst  nach  derselben  zurückkehrten. 
Die  Krankheit  verlief  unter  den  gewöhnlichen  Schweissen  des 
Wochenbettes  sehr  gutartig. 


Nr.  13.  Naturgesthichtliehe  und  medizin.  Rhapsodien. 
Von  Hrn.  Hofr.  Dr.  J,  A.  Pi tschaft.    Der  Vrf.,  welcher,  wie 
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und  z.  B.  die  grosse  Wärme  des  J.  1811  dem  Kometen  mit 
zuschrieb,    t heilt  in  diesem  Aufsatze  Einiges  zur  Erläuterung 
hierüber  aus  dem  trefflichen  Werke  Littrow's  mit:  Debet 
den  gefurchteten  Kometen   des  gegenwärtigen  Jähret  1,832 
und  über  Kometen  überhaupt.  Wien  J832.    Den  Einfluss  der 
Kometen  auf  die  Temperatur  anlangend,  so  werden  folgende 
Kometen  jähre  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  dieselben 
weder  Kälte ,  noch  Wärme  bringen.     1632  heisser  Sommer, 
1665  strenger  Winter,  1680  strenger  Winter,   1682  warmer 
Winter,  1683  strenger  Winter,  1689  warmer  Winter*  1698  kalter 
Sommer,  1699  strenger  Winter,  1701  heisser  Sommer,  1702 
heisser  Sommer,  1702  warmer  Winter,  1706  strenger  Winter, 
1718  heisser  Sommer,    1718  strenger  Winter,    1723  heisser 
Sommer,  1729  strenger  Winter,  1737  heisser  Sommer,  1744 
strenges  Winter,  1748  heisser  Sommer,  1764  warmer  Winter, 
1766  strenger  Winter,   1769  warmer  Winter,    1771  strenger  i 
Winter,  1774  heisser  Sommer,  1781  heisser  Sommer,  1783 
warmer  Winter,  1784  strenger  Winter,  1785  strenger  WTinter. 
Eben  so  wenig  erzeugen  die  Kometen  weder  grosse  Trocken- 
heit, Nässe,  dichte  Nebel,   Ungewitter,   Hagel  und  Meteore, 
wie  in  diesem  Buche  klar  dargethan  wird,   noch  beruht  auch 
die  Voraussetzung  des  Einflusses  der  Kometen  auf  Krankheiten 
der  Thiere  und  Menschen  auf  bestimmten  Thatsachen,  wie 
die  von  Riccioli  im  2.  Tb.  seines  Almagests  zusammen- 
getragenen beweisen.      Im  J.  42.  n.  Chr.  G.  verbreitete  sich 


Im  J.  154  erschien  ebendaselbst  die  Lykanthropie  (wo 
die  Befallenen  wie  Wölfe  bei  Nacht  unter  Gräbern  und  in  ein- 
samen Orten  heruminten).  Die  Krankheit  scheint  der  Anfang 
unserer  Katalepsie  und  des  Veitstanzes  gewesen  zu 
seyn.  —  Im  J.  165,  unter  Anton  in,  herrschte  durch  7  Jahre 
eine  Seuche  über  Kleiriasien,  Nordafrika  und  ganz  Europa.  — 
Im  J.  182  verheerte  eine  Epidemie  ganz  Italien,  an  welcher 
fast  j.  der  Einwohner,  und  mehrere  Wochen  hindurch  zu  Rom 
taglich  über  2000  starben.  —  Im  J.  250,  unter  Valerien, 
wüthete  eine  Seuche  über  15  Jahre  im  römischen  Reiche.  — 
Im  J.  312  kam  der  Anthrax  aus  Aegypten  nach  Italien  und 
Griechenland,  und  griff  so  heftig  um  sich,  dass  von  mehreren 
Inseln  des  mitteil.  Meeres  die  Bewohner  ganz  ausstarben.  — 
Von  allen  diesen  Jahren,  nicht  einmal  10  Jahr  vor-  oder  rück- 
wärts, findet  man  eine  Spur  von  einem  Kometen.  —  Im  J.  542 
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entstand  eine  der  stärksten  Seuchen  in  Europa,    die  über  50 
Jahr  dauerte,  und  alier  15  Jahr  wieder  an  dieselben  Orte  zu- 
rückkam.   Ihr  Anfang  war  von  Misswachs,  Hungersnot!),  star- 
kem Erdbeben  und  grossen  Heuschreckenzügen  begleitet,  ein 
Komet  kam  aber  nur  538  vor.    717  dreijährige  Pest  im  Oriente, 
an  der  allein  zu  Konstantinopel  300,000  Menschen  starben. 
Kometen  erschienen  684  und  729,     In  den  J.  874  und  875 
grosses  Sterben  in  Europa,  angeblich  von  den  zahllosen  Heu* 
schrecken  erzeugt.    Der  Komet  kam  erst  876.  —    Im  J.  996 
erstes  Auftreten  des  heiligen  Feuers,  einer  sehr  verhee- 
renden und  ansteckenden  Krankheit,    welche  sehr  schnell  in' 
Brand    überging.      Aus   ihr    entstand   später   das  Antonius- 
feuer,   das   endlich   in   unsern   heutigen  Rothlauf  überging. 
Kometen  sah  man  nur  983  und  1005.  —  Im  J.  1092  allge- 
meine Menschen-  und  Viehseuche  durch  8  Jahr  in  Südeuropa, 
die  manche  Lander  ganz  verödete,   und  in  den  letzten  Jahren 
auch   nach   Palastina  kam.      In   Jerusalem   starben  mehrere 
Wochen  hindurch  täglich  500.    Antiochien  starb  beinahe  ganE  , 
aus,  und  von  dem  Heere  des  ersten  Kreuzzugs  gingen  daselbst 
in  2  Monaten  200,000  zu  Grunde.     Ein  1097  aus  Europa 
nachgeschicktes  Hülfscorps  von  25,000  M.  wurde  an  der  asia- 
tischen Küste  von  der  Krankheit  fast  ganz  aufgerieben.  Kome- 
ten sah  man  nur  1071  und  1097.    —    Im  J.  1200  Pest  in 
Aegypten,  wo  gegen  10  Millionen  Menschen  starben.    Zu  die- 
sem Jahre  wird  eines  Kometen  erwähnt.  —  1282  grosses  Ster- 
ben in  Deutschland  und  England  durch  4  Jahre,    und  nach 
Cordenus  ein  Komet.  —    1310  grosse  Pest  durch  7  Jahre  in 
ganz  Europa.    In  Strassburg  starben  13000,  in  Basel  14000, 
in  Mainz  16000,  in  Cüln  30000.    Den  Komet  sah  man  1305. 

—  Im  J.  1347  begann  der  schwarze  Tod,  und  verbreitete  sich 
von  Asien  aus  bald  über  alle  Lander.  Bagdad,  Diarbekir  und 
Damask  starben  last  ganz  aus;  in  Gaza  starben  in  einem  Mo- 
nate 22000  E.,  in  London  80000,  in  Paris  fast  £  der  E. ;  in 
Lübeck  während  einer  Nacht  1600;  in  Wien  während  3  Mo- 
naten täglich  700  —  800,  und  zur  Zeit  der  Akme  einmal  an 
einem  Tage  1400.      Diese  Pest  dauerte  bis  1351,    durch  5 

Jahre.     Die  Chroniken  erwähnen  eines  Kometen  von  1347, 

i 

und  Neines  von  135t.  —  1356.  Zweiter  Ausbruch  des  schwar- 
zen Todes  durch  neue  5  Jahre.  In  Italien  blieben  nach 
Petrarka  von  1000  Menschen  10  übrig.  In  Cöln  starben 
2000,  zu  Avignon  17000.    Während  dieser  Zeit  kein  Komet. 

—  1367.  Dritter  Ausbruch  des  schwarzen  Todes  durch  7  Jahre, 
der  jetzt  die  Gestalt  des  sogenannten  Johannistanzes  annahm. 
In  Nürnberg  starben  durch  mehrere  Monate  taglich  200,  in 
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Strassburg  gegen  300  Menschen.     Ein  Komet  erschien  erst 
1375.  —    1431,    Grosses  Sterben  bis  1438,  dem  Misswachs 
und  Hungersnot h  vorausgingen.     In  Augsburg  starben  40000 
Menschen,  und  mehrere  Gegenden  Deutschlands,  Frankreichs 
und  Italiens  wurden  ganz  veröder.    Kometen  1433  und  1434. 
—  1472.  Pest  durch  7  Jahre  in  ganz  Europa,    deren  grosse 
Contagiosität  auch  Gelegenheit  zur  Errichtung  der  Quarantänen 
gab,  die  zuerst  1473  in  Europa  eingeführt  wurden.    Ein  gros- 
ser Komet  1471.  —   1485,  erste  Erscheinung  des  Sch weiss- 
fiebers,  das  so  heftig  wüthete,  dass  von  100  Kranken  kaum  1 
genas.    Kometen  kamen  nur  1477  und  1491  vor,  deren  letz- 
ter als  Nachfolger  der  Petechial  krank  heit  gelten  mag,  die  1489 
von  Spanien  aus  sich  über  Südeuropa  verbreitete.  —  1518, 
erster  Auftritt  der  Pocken  in  Amerika.    In  Hispaniola  starben 
beinahe  die  ganze  Bevölkerung,  und  im  mexicanischen  Reiche 
während  4  Monaten  über  3  Millionen  Menschen.  Kometen 
wurden  nicht  gesehen.    —    1574  allgemeine  Pest  in  Europa  « 
durch  2  Jahre.    In  Nürnberg  starb  \  der  E.,  in  Leiwen  täglich 
über  500,  in  Lissabon  60000,  in  Venedig  70000.  Trienr, 
Mailand  u.a.  starben  fast  ganz  aus.    Kometen  erschienen  1569 
und  1577.  — •  Im  J.  1598  grosse  Pest  im  Orient,  an  welcher 
zu  Konstantinopel  täglich  2000  starben«    Ein  Komet  1596.— 
1624  grosse  Seuche  durch  5  Jahre  in  beinahe  ganz  Europa. 
In  London  Starben  35000,  in  Venedig  90000,   in  Italien  der 
vierte  Theil  der  Einw.      Sie  endete  nach  2  Jahren  mit  dem 
Scharlachfieber,  das  seitdem  in  Europa  mehr  sporadisch  geblie- 
ben ist.    Zwischen  1618  und  1652  k  ein  Komet.  —  1647 
allgemeine  Bubonenpest  durch  11  Jahre.    In  Valencia  starben 
30000,  in  Cadix  und  der  Umgegend  200000,  in  Spanien  star- 
ben alle  Aerzte,  und  zu  Saragossa  in  einem  Spitale  von  300 
Wärtern  290.     Rom  verlor  22000 ,  Neapel  80000 ,  der  Kir- 
chenstaat 160000,  und  das  Königreich  Neapel  gegen  2  Millio- 
nen.   Ein  Komet  erschien  1652.  —  Im  J.  1679  die  oriental. 
Pest  zu  Wien,  während  deren  Höhe  4  Wochen  hindurch  täg- 
lich 200  —  300,  in  Allem  aber  12000  (nach  Andern  19000) 
starben  (die  allgemeine  Furcht  war  so  gross,  dass  selbst  die 
Aerzte  mit  Gewalt,    einige  sogar  zur  Strafe  in  Fesseln  zum 
Krankenbette  geschleppt  werden  mussten).   Ein  Komet  erschien 
1678.  —  1713,  die  letzte  Pest  in  Wien  vom  März  bis  Ende 
November.    Es  starben  in  den  Krankenhäusern  der  Stadt  über 
10000  Menschen  und  beinahe  alle  Aerzte  und  Wärter.  Kome- 
ten wurden  nicht  gesehen.  —    Als  interessant  wird  aus  dem 
Bache  noch  herausgehoben,  dass  wahrscheinlich  die  Temperatur 
des  mittlem  und  nördlichen  Europas  höher  geworden  sey,  als 
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zu  den  Zeiten,  wo  diese  Gegenden  mit  Wäldern  und  Sümpfen 
bedeckt  waren«    ungegründet  sey  es  aber,  dass  seit  50  oder 
100  Jahren  unser  Klima  wieder  kalter  geworden  sey.  Nach 
den  Thermometer -Beobachtungen  hat  sich  die  Temperatur  in 
Buropa  seit  dem  letzten  Jahrhundert  durchaus  nicht  bedeutend 
geändert.   —    In  Beziehung  auf  das  Zusammentreffen  eines 
Kometen  mit  der  Erde,   so  kann  der  Wahrscheinlichkeit  nach 
erst  in  mehr  als  140  Millionen  Jahren  einmal  ein  Komet  mit 
der  Sonne  zusammentreffen.  —  lieber  den  Einfluss  des  Mon- 
des auf  die  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen,  sind  die  Meinun- 
gen getheilt.    Nach  dem  Verf.  bestätigt  sich  die  in  Aegypten 
gemachte  Beobachtung  des  schädlichen  Einflusses  des  Mond* 
lichts  auf  die  Augen  (Psalm  121,  6.  Celsus  IV,  1).  Nach 
Aristoteles  (de  giner.  anim.  II,  4)  sollen  bei  abnehmen- 
dem Monde  die  Thiere  kälterer  Natur  seyn,    und  nach  Fro- 
riep'sNot.  (Bd.  13,  49)  die  Strahlen  des  Vollmonds  die 
Fäulniss  des  Fleisches  begünstigen  u.  a.  ro.     Im  Ganzen  geht 
x  überall  hervor,    dass  man  das,    was  man  ausrotten  will,  bei 
zunehmendem,  was  heilen,  sich  ersetzen  soll,  bei  abnehmendem 
Monde  vornehmen  soll  (Galen,  de  dieb.  orit.  Üb.  III),  lieber 
den  Mondeinüuss  auf  Irre  sind  die  Meiuongen  der  Neuern  ver- 
schieden, —  Eben  so  wird  jetzt  alles  Leben  im  Organischen, 
wie  im  Unorganischen  durch  Elektricität  erklärt  (Luchtenberg 
Bd.  6,  S.  471  und  Bd.  9,  S.  142  u,  282).     Die  Elektricität 
ist  aber  keine  Grundkraft  der  Natur  zu  nennen;  sie  stellt  sich, 
wie  alles  Leben  selbst,    als  Handlung  dar,    und  diese  setzt 
Grund  krähe  voraus.  —  In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Mondes, 
den  übrigens  der  Verf.  nicht  bezweifeln  mag,  verweist  derselbe 
noch  auf  Mediz.  Conv.  Bl.  1832,  Nr.  49.  Mead,  Oper.  med. 
T.  1,  und  Fr.  Hofmann  Op.  omn.  T.  IV.  p.  73.  —  Son- 
derbar ist's,  dass  der  Begriff,  so  wie  das  Wort  Contagium, 
bei  den  Aerzten  der  alten  Welt  nicht  vorkömmt,  dagegen  wohl 
bei  anderweitigen  Schriftstellern  derselben,  als  V  e  g  e  t  i  u  s  Ari. 
veterin.  III.  71,  Columelia  de  re  rustica  VIL  5,  Plinius 
XXVI,  1.    Contactus  kommt  auch  statt  contagio  vor,  als: 
Tac.it.  Anna).  VL  7,    Liv.  IV.  30,    Sallust.  bell.  CaüL 
cap.  10,  Thucyd.  IL  47,  Luoret.  VI,  1139,  und  Virgil. 
Georg.  IIL  478.    Die  Apocrieie  morbosa  und  aporrhoea  der 
Griechen  stimmt  mehr  mit  unserm  Miasma  überein.    Die  mei- 
sten ansteckenden  Seuchen  sind  unter  uocivilisirten  Volkern 
entstanden,  wie  die  Pocken,  Masern  u.  a.  in  Afrika.  Einige, 
wie  der  Weichselzopf,  Radesyge,  scheinen  gewisse  , Grenzen 
nicht  zu  überschreiten,  dagegen  mögen  das  Kratz-,  Hondswuth-, 
Tripper-  und  Schankergift  und  wobl  auch  das  Tvphusconta- 
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giutn  Europa  angehören.  Die  Contagien  sind  unter  barbarischen 
Völkern  verheerender  als  anter  civilisirten,  und  es  ist  unzwei- 
felhaft, dass  das  menschliche  Geschlecht  durch  wahre  Zivili- 
sation auch  an  Gesundheit  gewinnt.  Das  neueste  Beispiel 
hierzu  liefert  die  Cholera,  gegen  deren  Contagiosität  übrigens 
die  Cholerine  niehts  beweist.  80  leiden  in  Aegypten  viele 
Menschen  während  der  Pest  an  leichten  Pestbeulen ,  ohne  die 
ausgebildete  Pest  zu  haben,  zumal  solche,  die  mit  Pestkranken 
omgehen.  Vielleicht  liesse  sich  diess  auch  auf  die  Syphilis 
anwenden,  deren  Geschwüre  Einige  in  syphilitische  und  vene- 
rische abtheilen,  so  mag  bei  dem  Einen  der  einfache,  bei  dem 
Andern  der  Feigwarzentripper  entstehen.  Aehnliches  beobach- 
tete der  Verf.  beim  Typhus  beim  Ery  sipelas  bulloaum 
jociei  1819,  bei  den  Masern,  dem  Scharlach,  der  sich  oft  nut 
als  leichte  Angina  pharyrigea  zeigt,  und  der  Pockenseuche. 
Die  Variola  vera  tritt  auf  als:  Variola  wa}  Varioloid,  Kuh- 
pocke.  Van celle.  Es  ist  das  nämliche  fixe  Contagium,  das 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  in  solchen  Nuancen  als  ei« 
genthümliche  Krankheit  nach  Umständen  modificirt  im  Orga- 
nismus auftritt. 

Zwei  Bildun g tt fehler,  beobachtet  von  Hrn.  Dr.  Heyfel- 
d  er,  jetzt  herz.  Leibarzte  zu  Siegmaringen.  —  1)  Bei  einem 
kräftigen  Knaben  von  6  Monaten ,  der  von  seiner  Geburt  an 
an  Verstopfung  litt,  und  später  plötzlich  von  Convulsionen 
befallen  wurde,  denen  zu  Folge  er  am  7ten  Tage  starb,  zeigte 
die  Section  Folgendes:  keine  Blutanhäufung  im  Gehirn; 
alle  Brust-  und  Unterleibsorgane  gesund,  m.  A.  der  Part 
dencendens  coli,  welche  wie  eine  Diagonale  sich  vom  linken 
Hvpochonelrium  über  die  Dünndärme  weg  nach  dem  Blind- 
därme hinwandte,  und  hier  in  den  Mastdarm  überging.  Dabei 
hatte  derselbe  durchgängig  den  Umfang  des  Magens,  war  aber 
an  seiner  Uebergangsstelle  in  den  Mastdarm  so  enge,  dass  nur 
eine  mässig  dicke  Sonde  durchdrang,  woselbst  auch  die  Schleim- 
haut geröthet  und  kranzartig  aufgelockert  war.  —  2)  Ein  im 
April  1832  todtgebornes  Kind  zeigte  folgende  Abnormitäten : 
Der  rechte  Fuss  war  ein  Klumpfuss,  auf  der  linken  Seite  fehlte 
die  Fuss  Wurzel  ganz,  und  auf  dem  linken  Auge  fand  sich  ein 
Coloboma  iridis.  Die  knöcherne  Schädeldecke  fehlte;  von 
den  Scheitelbeinen  war  keine  Spur,  und  das  Hinterhauptbein 
unvollkommen.  Aus  der  Mitte  der  äussern  Kopfhaut,  die  an 
den  Seiten  behaart  war,  ging  ein  rot  he*  knollenartiges,  auf  1 
Zoll  langem  Stiele  sitzendes,  und  anscheinend  sehr  gefäasrei- 
ches  Fleischnewachs  hervor. 
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Correspondensnachrichten  und  kurze  Notizen.  — 
Toulon ,  am  17.  Februar  18*3»  Seit  einiger  Zeit  bemerkt  man  daselbst 
unter  den  Gefangenen  nu*br  Kranke  als  gewöhnlich,  und  unter  den  For- 
ellen eine  grössere  Sterblichkeit.  Die  Krankheit  erwies  sich  als  Typhus, 
liesgenettes  bringt  die  Ungesundheit  der  Gefongenwohnuneen  des 
Mitteltneeres  auf  den  Mangel  oder  die  Kleinheit  der  Ehbe  und  Fluth. 
Nach  Kocboux  bricht  der  Tjphuj  zu  Toulon  besondert  im  Wiu- 
ter  aus. 


% 

Nr.  i4.  Revision  der  Meinungen  verechiedener  Mr%to 
über  den  Gebrauch  dea  Wismuth*  in  der  Cholera.  Von 
Hrn.  Dr.  Leo  in  Warschau.  — ,Der  Verf.,  %welcher  von  der 
Anwendung  des  Wismuths  in  der  Cholera  die  glänzendsten 
Resultate  erhielt,  und  namentlich  in  der  Choleraabtheilung  des 
Prsominskischen  Hauses  seit  der  Einführung  dieses  Mittels 
keinen  Cholerakranken  nichr  verlor,  widerlegt  in  diesem  Auf- 
satze zunächst  die  Berichte  derer,  welchen  der  Wismnth  ent- 
weder  wenig  oder  gar  nichts  geleistet  hat.  Sie  sind  folgende: 
1)  Bericht  aus  Danzig  in  der  Preuss.  Staatszeitung.  2)  Bericht 
des  Hrn.  Dr.  Schütz  und  Hrn.  Mathäi  in  der  allg.  Ch.- 
Zeitong  Nr.  29.  S.  66.  3)  Hr.  Dr.  Götz  (ebendas.  S.  67). 
4)  Hr.  Dr.  Köhler  in  Warschau  (Hecker'«  Annal.  April 
1832.  S. 403).  5)  Hr.  Dr.  Bernstein.  6)  Hr.  Dr.  Koschny 
(allg.  Ch.-Zeir.  Nr.  31.  S.  105),  7)  Hr.  Prof.  Schordan  in 
Pesth  (ebend.).  8)  Bin  Berliner  Arzt  (Bec.  der  Hill  eschen 
Schrift)  in  Casper's  krit.  Bepert.  Bd.  30.  S.  314,  und  9) 
Bericht  aus  Bochnia  in  Gallizien  (W  i  1  h  e  1  m  i  über  Cholera, 
8.  292).  Auf  diese  Untersuchung  lässt  der  Verf.  diejenigen 
Aerzte  folgen,  welche  durch  die  Behandlung  mit  Wismuth 
zum  Theil  sehr  glänzende  Besultate  erhielten.  Unter  ihnen 
steht  obenan  Baron  Wylie  zu  Petersburg.  Es  wurden  mit 
diesem  Mittel  behandelt  vom  1.  Juli  bis  5.  August  322,  von 
denen  103  geheilt  entlassen  wurden;  Beconvalescenten  waren 
61,  Hoffnung  zur  Genesung  gaben  78,  es  starben  68,  und 
ohne  Hoffnung  waren  12.  Es  wurden  naher  im  Durchschnitt« 
von  4  Cholerakranken  3  geheilt,  und  in  der  letzten  Woche, 
wo  die  Krankheit  gelinder  war,  starb,  wie  die  Tabelle  ausweist, 
von  10  kein  einziger.  2)  Dr.  Bidder,  Insp.  der  kurland. 
Mediz.  Verwalt.,  erwies  sich  der  Wismuth  mehr  in  den  gelin- 
dern Formen  nützlich.  3)  Prof.  Liohtenstädt  in  St.  Pe- 
tersburg fand  von  innern  Arzneien  keine  nützlicher  als  den 
Wismuth  zu  3  —  4  Gr.  mit  Zucker  oder  arab.  Gummi.  Als 
Wirkung  desselben  beobachtete  er  Verminderung  der  Stuhl- 
ausleerungen ,  Anregung  des  Blullaufs  und  Verbesserung  der 
Blutmasse.  4)  Dr.  Wisgri  II  in  Wien  sah  von  der  Verbindung 
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des  Wismuths  mit  Calomel  in  der  Cholera  ausgezeichneten 
Erfolg.  Eben  so  glücklich  war  mit  dem  Wismulh  5)  Dr. 
Mikulinski  in  dem  Cholerahospitale  Bagatelle  in  Warschau. 
6)  Hrn.  Dr.  Goldberg  in  Pawczek  bei  Warschau  erwies  sich, 
die  Verbindung  des  Wismuths  mit  Opium  nützlicher,  als  jener 
allein,  indem  im  erstem  Falle  von  516  nur  84,  in  diesem  aber 
von  110  Kranken  64  starben.  Günstigere  Resultate  erhielt 
derselbe  Arzt  nach  einem  Bericht  des  Dr.  Stangerupp,  nach- 
dem von  56  nach  Leos  Rath  Behandelten  16  starben,  6  noch 
sehr  krank  waren,  und  34  genasen  (Gers.  n.  Jul.  Magazin. 
Marz  1832).  Aehnlichc  günstige  Erfolge  berichtete  ein  Referent 
aus  Danzig  (allg.  Ch.-Zeit.  Nr.  29),  Dr.  Lefevre  (Ob*,  om 
th*  nat.  and  treatni.  of  th*  CJu  morbus,  London  1831), 
Dr.  Schulz  (allg.  Ch.-Zeit.  Nr.  97),  Dr.  Eich ler  zu  Kras- 
low,  mehrere  danische  Aerzte,  Dr.  Magazin  es  zu  Brzesk- 
Litewki  u.  a.  Nach  Letzterem  wurden  im  Militärhospitale  da- 
selbst 34  Kranke  mit  Wismuth  behandelt.  Es  genasen  27  und 
starben  5. 

Witterung»-  und  Krankheitsconstitution  von  Dresden  int 

Mai  1833.    Dieser  Monat  zrichuete  sich  durch  sehr  günstige  Wit- 
terung aus.  Bar.  max.  28"  1,81'",  iuin.  27"  6,94'";  Therm,  uiax. 
•f  30,0*  min.  f  H,l ,  relativ«  Dunstmenge  0,73 ;  Regen  fiel  an  6  Tagen» 
seine  Menge  betrug  0,3401".  Gewitier  kamen  an  6  Tagen  ror;  gan* 
helle  Tage  waren  7,  vermischte  24.  Bis  »um  26.  SO.,  von  da  bis  xu 
Ende  NW.  Der  Elbwasserstand  war  im  Anfange  des  M.  22"  über, 
und  am  Schlüsse  23"  unter  0. 

Ungeachtet  des.  schönen  Wetters  waren  die  Erkrankungen 
noch  immer  häufig  und  intensiv,  und  die  Todesfalle  bedeutend. 
Von  den  verschiedenen  Formen  der  Influenza  zeigte  sich  die 
katarrhalisch-rheumatische  seltener,  häufiger  dagegen  die  gastri- 
sche, indem  besonders  pituitöse  und  biliöse  Fieber  mit  Neigung 
zum  Nervösen,  Brechdurchfälle  und  Durchfalle  beobachtet  wur- 
den. Rheumatismen  der  Gliedmassen  waren  sehener,  dafür 
aber  sehr  häufig  eine  ausserordentliche  Schwache  derselben.  — 
Die  seit  einigen  Monaten  beobachtete  krankhafte  Thätigkeit  des 
Blutes  dauerte  fort,  und  übte  auch  auf  die  übrigen  Kranken 
einen  ungünstigen  Kinfloss  aus.  Es  fanden  statt  Congestionen, 
Blutungen,  Apoplexien.  Von  Kinderkrankheiten  wurden  Masern9 
Varicellen,  Varioloid ,  Variola  und  der  Keuchhusten  beobachtet. 
—  Es  starben  in  der  J8ten  Woche  64,  in  der  19ten  88,  in 
der  2 Osten  71,  und  in  der  21sten  61,  also  100  mehr  als  in 
den  letzten  4  Wochen.  —  Unter  den  Hansthieren  zeigten  sich 
ausser  katarrhalischen  und  rheumatischen  Krankheiten  besonders 
noch  Hirnentzündung,  Lungenentzündung  und  Hufentzündung 
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bei  Pferden.    Unter  den  Kühen  kam  das  Milchfieber  und  die 
Euterentzündung  vor. 

AI  i(t  he  Hungen  aus  dem  Sanitätsberichte  der  Provinn 
Brandenburg  vom  2ten  Halbjahre  1832.  —  Die  erste  Ab- 
theilung  enthält  eine  Darstellung  der  Witterung  und  deren 
Einflute  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  und  Thier e  im 
Allgemeinen.  Ungeachtet  des  kalten  und  abwechselnden  Wet- 
ters war  die  Sterblichkeit  normal.  Die  rheumatischen  Formen 
und  Unterleibsübel,  die  nervösen  und  Wechselfieber  dauerten 
im  August  fort.  Im  Frankfurter  Reg. -Bezirk  beobachtete  man 
den  Milzbrand.  Im  September  herrschte  im  Potsdamer  Rcg.- 
Bezirk  ein  Synochue  gastrico-bilioao-nervosus ;  die  Wechsel- 
fieber waren  sehr  häufig;  in  Berlin  vorherrschende  gastrische 
Leiden,  Diarrhoen,  Ruhr  und  sporadische  Cholera.  Die  Pocken 
dauerten  unter  den  Schafen  fort.  Im  October  katarrhalisch- 
rheumatische Krankheiten.  Im  Reg.-Bezirk  Frankfurt  gutartiges 
Scharlach.  Im  November  zeigten  sich  die  rheum.  Aftektionen 
oft  als  Pleurodynieen  und  Colica  sicca;  in  und  um  Perleberg  , 
wurden  alle  akute  Krankheiten  nervös.  Im  December  entzünd- 
lich katarrhalisch-rheumatischer  Charakter.  —  Die  zweite  Ru- 
brik: Allgemeiner  Krankheitstustand ,  giebt  eine  Anzahl  kli- 
nischer Beobachtungen.  Dr.  Klickermann  in  Berlin  sah 
bei  einem  scharlachkranken  Knaben  vor  der  Abschuppung  die 
Masern  hinzutreten.  Die  Abschuppung  erfolgte  in  grossen 
Stücken.  —  Dr.  Ca s per  beobachtete  den  Ausbruch  der  Kuh- 
pocken erst  in  der  3ten  Woche  nach  der  Impfung ;  die  Lymphe 
war  gut  und  wirksam.  —  Dr.  Zimmermann  in  Berlin  sah 
3  Fälle  von  Morb.  macul.  WerL  bei  8  -  9jährigen  Kindern, 
wovon  2  starben.  —  Dr.  Nicolai  zu  Lübben  stellte  einen 
Müllergesellen  her,  dessen  rechter  Arm  zerquetscht  und  im 
Schulterblatte  lmal,  im  Oberarmbeine  3mal,  eben  so  oft  im 
Vorderarme  mit  Luxation  des  Ellenbogengelenks ,  und  endlich 
noch  im  Metacarpus  des  Zeigefingers  gebrochen  war.  Ks  blieb 
nur  Steifheit  im  Ellenbogengelenke  zurück.  —  Dr.  Malin  zu 
Lübbenau  sah  eine  Frau,  die  im  3.  Monate  ihrer  Schwanger- 
schaft im  Mastdarme  heftigen  Schmerz  empfand,  und  einen 
stinkenden,  eitrigen  Abgang  hatte.  Im  5.  Monate  erfolgte 
Abortus  eines  Fötus ,  in  dessen  linker  Schulter  ein  *"  langes, 
spitzes  Stück  vom  Schwanzgerippe  eines  kleinen  Fisches,  und 

Schwangere  hatte  einen  wahren  Heisshunger  auf  Fische  gehabt, 
deren  Gräten  aus  dem  Rectum  zur  Frucht  gelangt  seyn  müssen. 
Die  Entbundene  war  wohl.  —  Dritte  Rubrik:  Medizinal- 
PoliMiweeen.    Von   9946  Berliner  Stadtarmenkranken  dieses 
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Halbjahrs  wurden  6475  geheilt,    713  der  Charit«  übergeben, 
474  gaben  die  Kor  auf,  536  starben.    Unter  den  Gestorbenen 
befanden  sich  5  zwischen  80  und  90,  und  1  zwischen  90  und 
100  Jahren.    Im  geburtshüiB.  Klinikum  wurden  71  (43  Kna- 
ben, 28  Mädchen;  geboren,    58  ohne  Kunsthülfe,    63  lebend. 
Im  Poliklinikum  geboren  61  (38  Knaben,  23  Mäd.),  51  ohne 
Kunst  hülfe  und  54  lebend.  Zu  Ruppin  befanden  sich  164  Irre, 
davon  geheilt  6,  gestorben  26;    zu  Sorau  142,  davon  geheilt  \ 
8,  gestorben  11.      Geimpft  wurden,  in  Berlin  7024,    in  der 
Umgebung  236 ;  im  Reg.-Bezirk  Frankfort  20349,  und  in  dem 
von  Potsdam  18463.  —    Wieeenechaftliclie  Medizinalange- 
legenheiten.    Enthält  unter  andern  die  merkwürdige  Beobach-  - 
tnng  (von  Dr.  Lemonios  in  Prenzlau)  einer  Uebertragung 
der  Räude  eine*  Hundt*  auf  drei  Kinder,  die  einen  zwischen 
Herpes  und  Scabies  mitten  inne  stehenden  Ausschlag  bekamen. 
—  Epizootieen  sind  nicht  vorgekommen.    Die  Pferde  litten 
an  entzündlichen  Rheumatismen,    Brust-,    Hals-  und  Augen- 
entzündungen,   Kolik  und  Druse.    Von  Rotz  wurde  nur  ein 
Fall  bekannt.    Die  Lungenseuche  kam  nur  einzeln,   der  Milz- 
brand öfter  vor.    Im  Reg.-Bezirk  Frankfurt  wurden  von  Pocken 
17677  Schafe  befallen,  wovon  1421  starben.    Geimpft  wurden 
86931,   wobei  sich  der  Verlust  auf  687  Stück  belief.  Die 
Klauenseuche  blieb  in  den  veredelten  Bacen  heimisch. 

Correäpondenznachrichten  und  kurze  Notizen.  —  Leipzig. 
Vom  25.  Mai  bis  7.  Joni  beerdigt  57  Peraonen,  worunter  2  an  Blattern, 
2  am  Scharlach,  2  an  Sdilagflus«,  und  12  an  der  Schwindsucht.  Vom 
24.  Mai  bis  6.  Juni  gehören  58,  incl.  2  todtgeb.  Knaben  und  5  todlgeb. 
Mädchen. 

Würzen,  am  2.  Juni  1833.  Nach  einem  Berichte  de«  Phyt.  Dr. 
Martini  hat  die  Influenza  seit  1 4  Tagen  aufgehört,  dafür  herrscht 
aber  der  Keuchhusten  in  und  um  die  Stadt.  Pocken  kamen  nur  zwei- 
mal Tor.    Kalte  Fieber  wurden  etwa*  häufiger. 

'  i  • 

Nr«  15.  Ueber  Zahnbildung  an  ungewöhnlichen  Körper- 
»teilen;  vom  Herrn  Dr.  Moritz  Nauman n,  o.  ö.  Prof.  zu 
Bonn.  —  Am*  häufigsten  hat  man  Zahne  in  den  Ovarien  ge- 
funden. Aber  auch  in  der  Mund-  und  Augenhöhle,  am 
Zwerchfell,  am  Magen,  auf  Rücken-  und  Lendenwirbeln  kom- 
men Zahne  vor.  (Suchier  in  Siebolds  Journ.  für  Ge- 
burtsh.  Bd.  12.  S.  128.)  Sehr  genau  hat  unter  andern 
Mayer  (im  Journ.  v.  Gräfe  und  Walther,  Bd.  17.  S.  347; 
dieses  Phänomen  untersucht.  Bei  einem  40 jährigen  Frauen- 
zimmer, die  12  Jahre  lang  Öffentliche  Dirne  gewesen,  und 
lungensüchtig  gestorben  war,  schwammen  im  linken  Ovarium 
frei  herum:    a)  ein  Fettbailen  von  mehr  als  3  Loth,  welcher 
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blonde  ,    grösstentheils  wurzellose  Haare   enthielt  ;     b)  ein 
Schneidezahn  mit  vollständigem  Kanäle;    c)  eine  unvollkom- 
mene Krone  eines  Milchbackenzahns  \  d)  ein  völlig  entwickelter 
Backenzahn  mit  einfacher  Wurzel ;    e)  ein  Backenzahn  mit 
doppelter  Wurzel  und  Zahnkanale;     f)  ein  unvollkommner 
Backenzahn  mit  4  Wurzeln  und  cariüser  Krone;    g)  ein  mit 
3  Wurzeln   fest  in  ein  Knochenstück  eingekeilter  Backenzahn.  . 
Das    rechte  Ovarium  enthielt   ausser    einem  Haarballen  noch 
mehrere  blonde  und  braune  Haare  und  Bläschen,    die  anfan- 
gende Zahnbälge  darstellten.     Aehnliche  Bläschen    fand  der 
Verf.  in  einem  degenerirten  Ovarium,  welches  ausserdem  noch 
in  einzelnen  Zellen  verschiedene  Substanzen  von  bloss  seröser 
klebriger  Flüssigkeit  bis  zu  wirklichen  Knochenmassen  enthielt 
(vergl.  Frorieps  Notizen.  Bd.  34.  Nr.  21.  S.  329).    In  der 
Gaumenhöhle  einer  Leiche  fand  man  eine  haselnussgrosse  knö- 
cherne Geschwulst,    welche  einen  Zahn,    mit  der  Krone  nach 
der  Gaumenhöhle,  mit  der  Wurzel  nach  Aussen  gerichtet,  ent- 
hielt (Revue  midie.  1820.  Aoüt).    Jasinski  in  Warschau 
schnitt  2  Backen-  und  2  Schneidezähne  aus  der  Mutterscheide 
heraus.    Gordon  beobachtete  bei  einer  Frau  nach  einer  Pneu- 
monie eine  pulsirende  Geschwulst  unterhalb  des  linken  Schlüs- 
selbeins ,   die  nach  einiger  Zeit  eiterte  und  verschwand.  Es 
entstand  darauf  Fieber  mit  Dyspnoe,  wonach  die  Frau  plötzlich 
starb.     Man  fand  eine  am  obern  Theile  der  Brust  und  am 
Schlüsselbeine  befestigte  Geschwulst,    welche  die  Arter.  eub- 
clai'ia  umgab.      Sie  bestand  aus  einer  harten,    fettigen,  mit 
Haaren  vermengten  Substanz,    und  enthielt  ein  Knochenstück, 
worin  2  Hunds-,  2  Schneide-  und  3  Backzähne  sassen.  (Med. 
Chirurg.  Traneact.  Vol.  XIII.  p.  i.  p!  273.)   —   Der  Verf., 
welcher  die  Ansicht  Mayer' s  nicht  billigen  kann,   nach  der 
die  genannten  Afterorganisationen  als  Produkt  eines  sich  als 
sensibles  Organ  constiluirenden  Hautgebildes  zu  betrachten  sind, 
erklärt  sich  die  Sache  folgendermassen :  Bei  einem  Ueberschusse 
an  plastischen  oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  animalisirten 
Stollen  und  bei  zugleich  mangelnder  Aneignungskraft  und  Ener- 
gie erfolgt  zuerst  nur  einfache  Ablagerung  des  Ueberschüssigen, 
entweder  auf  secernirende  Flächen  oder  innerhalb  des  Paren- 
chyma  der  Organe  in  seinen  Zwischenräumen,     Eine  höhere 
Ent wickelung  findet  Statt,    wenn  ein  häutiger  geschlossener 
Balg  mit  eigenthümlichen  Absonderungsprodukten  gebildet  wird« 
Erst  auf  der  höchsten  Stufe  dieser  Aiterbildungen  vermag  der 
individuell -organische  Bildungstrieb  unmittelbar  auf  dieselben 
einzuwirken,  und  dies  geschieht  am  leichtesten  in  den  Organen, 
welche  unter  der  Herrschaft  des  Zeugungstriebes  stehen.  Es 
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kommen  dann  Bildungen  zu  Stande,  welche  die  Gesetze  des 
individuellen  Organisationstypus,  obschon  im  niederen  Grade, 
noch  verrathen,  und  daher  die  einfachsten  Formen  desselben 
wiederholen.  Alle  diese  Produktionen  trennen  sich  nach  eini- 
ger Zeit  vom  mütterlichen  Boden  los.  Aehnliches  bietet  die 
gehirnartige  Kncephaloidenmasse  dar. 

Tabelle  der  öffentlichen  Meditinalpflege  in  der  Landes- 
vereorgungsanslalt  tu  Colditx  auf  das  Jahr  1832;  von  dem 
Arzte  dieser  Anstalt  Dr.  Hayner.  ])  Die  Geisteskranken  he- 
treffend;  Bestand  am  1.  Jan.  1832.  Manie  64  (m.  33,  w.  31) ,  Melan- 
cholie 66  («n.  4'«f,  w.  24),  Fatuität  179  (m.  114,  w.  65).  Summa  309. 
Auf  Urlaub  18  (m.  13,  w.  5).  «Summa  aller  Geisteskranken  327*  -  Auf- 
genommen Tom  Jan.  —  Dec.  Manie  10  (m.  5,  w.  5),  Melancholie  7 
(m.  4,  w.  3),  Fatuität  20  (m.  15,  w.  5).  Summa  37.  Auf  unbestimmte 
Zeit  beurlaubt  7,  geheilt  und  abgeschrieben  4,  ungeheilt  entlassen  15, 
Summa  26.  Gestorben  29  (m.  17,  w.  12).  Bestand  am  31*  Dccember 
1832:  Manie  66  (m.  32,  w.  34),  Melancholie  5*  (m.  33,  w.  25),  Fa- 
tuität 169  (m.  112,  w.  57).  Summa  293.  Auf  Urlaub  23  (m.18,  w.5). 
Summa  aller  Geisteskranken  31*.  -  2)  Allgemeine  V  eher  nicht.  Bestand  am 
1.  Jan.  1832.  Anwesende  Geisteskranke  309  (m.  169,  W.  120),  nicht 
geisteskranke  Personen  30  (m.  21,  w.  9)*  Lohnwärter  21  (m.  14,  w.  7). 
Sträflinge  32  (m.  18,  w.  14).  Anwesende  392  (m.  24«,  w.  150),  Be- 
urlaubte 18  (m.  13,  w.  5).  Hauptbestand  4l0.  Zuwachs:  Geisteskrank« 
37  (m.  24,  w.  13),  nicht  geisteskr.  Pers.  11  (m.  7,  w.  4).  Lohnwärter 
15  (m.  10,  w.  5).  Sträflinge  33  (m.  26,  w.  7).  Anwesende  96  (m.67, 
w.  29).  Beurlaubte  7  (m.  5,  w.  2).  Summa  103.  Abgang :  Beurlaubt  7 
(m.  5,  w.  2),  entlassen  76  (m.  54,  w.  22),  unter  die  nicht  Geisteskran- 
ken Tersetzt  3  (m.  1,  w.  2).  Gestorben  32  (m.  19,  vr.  13).  Bestand 
am  31.  December  18.J2:  Anwesende  Geisteskranke  293  (m.  Ii 7,  w.116), 
nicht  geisteskranke  Personen  33  (m.  22,  w.  11),  Lohnwärter  13  (m.  8, 
w.  5),  Sträflinge  33  (m.  23,  w.  10).  Anwesende  372  (m.  230,  w.  142). 
Beurlaubte  23  (m.  18,  w.  5).  Hauptbestand  395.  7  Geisteskranke  sind 
in  diesem  Jahre  genesen,  4  genesene  Irre  und  1  tob  reralteter  Syphilis 
geheilter  Pflegling  wurden  entlassen, 

Bemerkungen  tu  Vorstehendem.  a)  Geisteskrankheit  ist 
krankhafte,  dauernde,  als  Haupterscheinung  der  vorhandenen 
Krankheit  sich  darstellende,  regelwidrige  oder  auch  von  Geburt 
an  mangelhafte  Thätigkeit  der  8eelenvermögen.  Die  Abnor- 
mität ist  entweder  qualitativ  (Manie,  Melancholie),  oder  quan- 
titativ (Fatuität).  —  In  der  Manie  findet  regelwidrige  Thätig- 
keit der  Seelenvermögen  in  Hinsicht  aller  Gegenstände  Statt, 
in  der  Melancholie  ist  dieselbe  nur  auf  einen  Gegenstand  oder 
auf  eine  einstige  Reihe  verwandter  Gegenstände  gerichtet,  und 
in  der  Fatuität  waltet  Schwäche  der  Seelenthätigkeiten  ob. 
b)  Von  den  24  aus  der  ärstlichen  Behandlung  Entlassener! 
waren  7  geheilt  (5  m„  2  w.),  1  gebessert  (1  w.),  16  unge- 
heilt (14  m.,  2  w.).  Von  diesen  24  wurden  17  ans  der  An- 
stalt entlassen  (15  m.,  2  w.),  4  beurlaubt  (3  m.,  1  w.),  3 
blieben  in  der  Anstalt  (1  ra.,  2  w.).    c)  Von  den  16  ungeheilt 
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Entlassenen  worden  15  nach  Sonn  enstein  versetzt.  d)  Unter 
den  346  Geisteskranken  dieses  Jahres  sind  16  Verbrecher  aus 
Wahnsinn  (10  m.,  6  w.),  18  deren  Manie  periodisch  ist  (9  m., 
9  w.),  52  mit  angebornem  Blödsinn  (19  m.,  33  w.),  44 
Stamme  (27  m.,  17  w.),  21  Taube  (14  m„  7  w.),  4  Blinde 
(2  m.,  2  w.),  1  mit  Klumpfussen  (1  w.).  e)  Im  Jahre  1831 " 
wurden  25  aufgenommen,  und  6  genasen;  im  Jahre  1832  37, 
und  7  genasen. 

Fertsichnies  der  acceeeoriechen  Krankheiten  von  346 
Geisteskranken  in  der  Landesversorgungsanstalt  tu  Colditz 
im  Jahre  1832.  Die  Zahl  derselben  betrug  mit  dem  Bestände 
vom  1.  Januar  1832  nämlich  67  m.,  58  w.  Kranke  (125), 
und  den  im  Laufe  des  Jahres  hinzugekommenen  197  m.  und 
184  w.  Kranken  (381),  in  Summa  506  Fälle  von  verschiede- 
ner Art. 

Einige  Beobachtungen  von  gleichzeitigem  Erecheinen 
von  Kuhpocken  und  Blattern  oder  Farioloid.  Von  Hrn.  Dr. 
Meyerstein  zu  Echte.  —  Zur  Zeit,  als  hier  die  Variola  und 
das  Varioloid  herrschten,  wurde  1)  ein  Mädchen  von  1  Jahre 
(am  26.  März  1833)  geimpft.  Anfang  April  geseilten  sich  die 
Blattern  hinzu,  an  denen  das  Kind  heftig  litt  und  in  der  Folge 
auch  starb.  An  den  Impfstellen  waren  10  deutliche  Vaccine- 
pusteln ,  die  nur  in  der  Entwickelung  etwas  zurück  waren. 
2)  Bin  Knabe  von  8  Monaten,  der  am  2.  April  1833  geimpft 
wurde ,  bekam »  nachdem  zuvor  noch  weiter  geimpft  worden 
war,  die  Menschenblattern.  Er  genas.  Die  von  diesem  Kinde 
Geimpften  bekamen  keine  Blattern.  3)  Ein  Mädchen  von  10 
Monaten/  das  am  11.  Mai  geimpft  wurde ,  bekam  neben  10 
guten  JTaccinepusteln  am  6ten  Tage  nach  der  Impfung  Vario- 
loideft.  Das  Kind  starb  8  Tage  darauf,  angeblich  an  hantiger 
*f*äune.  —  Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Fälle  einen  bedeuten- 
deii  Einwurf  gegen  die  meisten  bis  jetzt  aufgestellten  Theorien 
über  das  Wiedererscheinen  der  Blattern  bei  Vaccinirten  bilden. 

Behandlung  der  Cholera-,  naoh  Hm.  Dr.  Alcibiades 
V.  Tavernier  ans  Bucharest,  d.  Z.  zu  Leipzig.  —  Die  Be- 
handlung der  Cholera,  nach  dem  Verf.  (von  dem  auch  das  Eis 
in  dieser  Krankheit  zuerst  empfohlen  worden  zu  seyn  scheint), 
besteht  in  Folgendem:  1)  Schleimige,  säuerliche,  kalte  Getränke, 
zwischendurch  Eisstückchen.  2)  Eis-  oder  Schneereibnngen 
anf  den  Unterleib ,  Blutegel ,  nach  Umständen  Aderlass ;  kalte 
Umschläge  über  den  Kopf.  3)  Schleimige  Klystiere,  mit  einem 
Zusatz  von  Oelseife  und  Terpentinöl  Bringt  das  bisher  Ver- 
ordnete keine  Erleichterung,  dann  ein  Emeto-Catarthicum  und 
narkotisch-reitzende  Umschläge  auf  den  Leib.     Nach  überstan- 
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dener  Gefahr  4 — 5  Tage  lang  Abführmittel.  —  Als  Interessant 
wird  noch  die  Heilart  der  Cholera  bei  den  Tartaren  mitgethetlt. 
Sie  wickeln  den  Kranken  nackt  in  eine  Pferde«  oder  Kuh- 
haut, und  lassen  ihn  Pfeffer,  Asa  foetida  u. '  a.  Gewürze  in 
altem  Koumiss  nehmen;  machen  ihm  emen  Einschnitt  in  die 
Ohren,  und  öffnen  eine  Ader  am  Fasse;  reiben  den  Leib  mit 
derselben  Arznei,  kneten  ihn  unausgesetzt  und  geben  ein  Kly 
stier  ans  lauem  Wasser  mit  Pferdeschmalz. 

Correspondentnachrichten  und  kurze  Notixen,  Leipzig. 
Vom  8. — 14.  Juai  beerdigt  29,  Worunter  2  am  Schlagtiaee  und  8  •» 
der  Schwind» acta.    Vom  7.  — 13   Jaoi  geb.  28,  loci.  1  todig.  Knabe. 

Influenza  in  Bonn  und  Ancona.  Nach  einem  Schreiben  de«  Prof. 
Naumann  aus  Horm  -vom  5«  Juni  herrscht  die  Grippe  datelbft. 
Daaselb»  melden  Briefe  rom  5.  Juni  am  Ancona, 

Typhus  und  Cholera.  Nach  einar  Notis  des  Drw  S felsig  (Prag. 
Zeit.  Nr.  12  am  20.  Jan.)  ttarb  im  Cmljahre  1814  in  Prag  bei  einer 
Berölkerung  ron  77089  Seelen  und  5077  Sterbefällen  der  l5te,  im 
J»hre  1831  bei  102416  Einw.  und  4213  Todten  der  24tta,  und  1832 
bei  5144  Gestorbenen  der  20*te  tob  ihrea  Cmlbewohnern.  Dieter 
Umstand  erscheint  um  so  interessanter,  alt  nach  Beendigung  der  Cho- 
lera der  Keuchhusten,  später  die  Menschen  blättern ,  und  sulettt  die 
Maseru  herrschten  ,  -welche  Krankbeitsformen  insgeaammt  sehr  gutartig 
▼  erliefen.  Aach  war  die  Cholera  in  Prag  weniger  inteniiV  als  ander« 
warte ,  indem  im  Durchschnitte  der  28« te  Bewohner  von  ihr  befalJea 
Wurde,  aud  erat  der  68tte  daran  starb. 


Nr.  16.  (Juli.)  Anatomisch-physiologische  Untersuchun- 
gen über  da*  Hüftgelenk.      Von  Hrn.  Dr.  Eduard  Weber 
zu  Leipzig. -  Das  Bein  und  der  Rumpf  stehen  beim  Gehen  und 
andern  Bewegungen  in  einem  solchen  Verhältnisse  zu  einander, 
dass  bald  der  Rumpf  vom  Beine,    bald  das  Bein  vom  Rumpfe 
getragen  wird.      Im  erstem  Falle  ist  eine  gewisse  Festigkeit 
dieser  Unterstützung  des  verhältnismässig  so  grossen  Rumpfes 
halber  nöthig;  dagegen  treten  im  letztern  die  entgegengesetzten 
Zwecke  ein.    Die  Beweglichkeit  des  Gelenks  verhalt  sich  dabei 
so,  dass  das  Bein,  während  man  darauf  steht,  im  Hüftgelenke 
weniger  beweglich  ist,  als  während  man  sitzt,   oder  während 
das  Bein  am  Rumpfe  hängt.    Die  Ursache  hiervon  liegt  darin, 
dass  der  Schenkelknochen ,    wenn  das  Bein  hängt,    um  etwa 
2*"'  in  der  Pfanne  herabsinkt,    und  also  in  dem  einen  Falle 
eiae  andere  Stellung,  als  in  dem  andern  einnimmt.     Bei  auf- 
rechter Stellung  des  Körpers  erfüllt  der  Schenkelkopf  die  Pfanne 
völlig,    wie  solches  dem  Verf.  mehrfache  Durchschnitte  und 
Abgüsse  der  Pfanne  und  des  Gelenkkopfs  in  Gyps  dargethan 
haben,    und  es  kann  daher  der  letztere  sich  nur  dadurch  von 
dem  obern  Theile  der  Pfanne  entfernen,  dass  er  aus  derselben 
so  weit  in  den  Gelenksack  herabsinkt,    bis  ihn  die  knorplige 
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Lefze  der  Pfanne  weiter  zu  sinken  hindert.     Bei  dieser  ver- 
änderten Stellung  hört  das  runde  Band  auf,  den  Schenkelkopf 
in  seinen  Bewegungeu  so  sehr  zu  beschranken,    als  es  noth- 
>  wendig  der  Fall  war,    da  der  Schenkelkopf  eine  höhere  Lage 
in  der  Pfanne  einnahm.      Es  hat  nämlich  das  runde  Band  zu 
Folge  der  vom  Verf.  angestellten  Untersuchungen  einen  drei- 
fachen Nutzen:  1)  den  Druck  und  die  Friktion  zu  vermindern, 
welche  entstehen  würden,    wenn  bei  aufrechter  Stellung  der 
übrige  Körper  mit  seinem  ganzen  Gewichte  unmittelbar  auf  den 
Schenkelköpfen  ruhete  und  lastete.    Das  Ligamentum  lere*  ist 
ein  Aufhän^eband,  mittelst  dessen  der  aufgerichtete  übrige  Kür* 
per  an  den  Schenkelköpfen ,    etwa  wie  eine  Kutsche  in  ihren 
Riemen,  hängt.    Die  Last  des  Körpers  wird  aber  nicht  an  die- 
sen' allein  getragen,  sondern  es  wirken,  indem  die  Entfernung 
des  Kopfes  von  dem  Gewölbe  der  Pfanne  fast  ganz  verschwin* 
det,  zwei  Hülfsmittel  zugleich,   um  einem  zu  heftigen  Drucke 
oder  Stosse  vorzubeugen,  nämlich  das  runde  Band,    sofern  es 
dem  Zusammenstos.sen  beider  Gelenkflächen  widersteht  und  ver- 
hindert, dass  dasselbe  nicht  gewaltsam  geschehe;   und  der  ela- 
stische knorplige  Ueberzug,    mit  welchem  der  Kopf  und  die 
Pfanne  überzogen  sind.    Dieser  Knorpel  ist  daher  an  der  Stelle, 
wo  jene  zusammenstossen  können,  dicker  als  anderwärts,  und 
hat  auch,    wie  W.  H unter  dargethan  hat,    eine  besondere 
Organisation.     Ausserdem  gewährt  diese  Funktion  noch  den 
Vortheil,  die  Verschiebung  beider  Gelenkßächen  an  einander  in 
Zeiten,  wo  die  Last  des  Körpers  auf  den  Schenkel  köpfen  ruht, 
durch  Minderung  der  Friktion  zwischen  ihnen  zu  erleichtern. 
2)  Macht  das  runde  Band  bei  der  Stellung  des  Körpers  auf 
einem  Fusse  gewisse  Bewegungen  des  Rumpfes  auf  dem  Sehen* 
kelkopfe  unmöglich,  oder  schränkt  sie  ein.    Um  diese  Funktion 
des  runden  Bandes  aus  anatomischen  Gründen  einzusehen,  ist 
es  nöthig,    seine  Richtung  und  die  Lage  seiner  beiden  Anhef- 
tungspunkte  kennen  zu  lernen.     Zu  diesem  Zwecke  benutzte 
der  Verf.  die  von  Nägele  befolgte  Methode,    und  fand,  wie 
dieser  beim  Weibe,    dass  auch  bei  den  Männern  das  Becken 
weit  mehr  geneigt  sey,   als  bis  jetzt  angenommen  wurde.  Bei 
Männern  betrug  der  Abstand  der  Schwanzbeinspitze  über  dem 
höchsten  Punkte  des  Schambogens  29  Millimeter  im  Mittel, 
und  aus  diesen  Messungen  glaubt  er  schlössen  zu  dürfen,  dass 
die  Neigung  des  männlichen  Beckens  bei  aufrechter  Stellung  im 
Durchschnitte  wahrscheinlich  wenigstens  nicht  geringer  sey,  als 
sie  Nägele  bei  Weibern  fand:    dass  die  Neigung  ferner  bei 
Männern  und  Weibern  so  gross  sey,  dass  der  sogenannte  hori- 
zontale Schambeinast  eine  schrägere,    oder  beinahe  eben  so 
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schräge  Lage  hat,  als  der  absteigende  Ast,  und  jener  also  den 
Namen  eines  horizontalen  Astes  nicht  verdient.     Bei  aufrechter 
Stellung  und  gleichzeitig  richtiger  Neigung  des  Beckens  nehmen 
die  runden  Bänder  eine  senkrechte  Richtung  ein.  Dieselben 
sind  aber  nicht  als  zwei  senkrechte  Stränge  zu  betrachten,  son- 
dern krümmen  sich  von  ihrem  untern  Befestigungspunkte  aus, 
um  den  Schenkelkopf  herum  bis  zu  dem  Punkte,    wo  sie  an 
dem  Grübchen  desselben  angewachsen  sind.    Die  an  der  Über- 
ilache  der  Pfanne  befindliche  Vertiefung,  welche  keinen  Knorpel 
bat,  mit  Fett  erfüllt  ist  und  eine  gewisse  Breite  besitzt,  dient 
dem  Bande  als  ein  glattes  nachgiebiges  Polster,   damit  es  bei 
den  Drehungen  nicht  gedruckt  wird.  —  Zur  Unterstützung  der 
Funktionen  des  Ugam.  teres.  befindet  sich  am  Schenkelgelenke 
eine  sehr  verdickte  Stelle  der  Kapselmembran,  welche  von  der 
dem  Pfanneneinschnitte  entgegengesetzten  Stelle  .  des  Pfannen- 
randes so  zum  Halse  des  Schenkelbeins  herabgeht,    dass  ihre 
Längsrichtung    in  einer   bei  aufrechter  Stellung  durch  beide 
Pfanneneinschnitte  gelegten  senkrechten  Ebene  liegt.  Wahrend 
also  das  runde  Band  mit  seinem  untern  Ende  an  dem  untersten 
Punkte  des  Pfannenrandes,  mit  seinem  obern  an  dem  Schenkel- 
kopfe angewachsen  ist;  ist  umgekehrt  diese  gegenüberliegende 
Verstärkung  des  Kapselbandes  oben  an  dem  obersten  Punkte 
dt»  Piannenrandes,  unten  dagegen  an  dem  Schenkelhalse  ange- 
wachsen.   Beide  aber  verhindern  das  Herabsinken  des  Rumpfes 
gegen  die  innere  Seite  des  Schenkels,   wenn  derselbe  nur  von 
dem  einen  Scbenkelkopfe  unterstützt  wird,  welches  sehr  wich- 
tig ist,  weil  der  Körper  beim  Gehen  abwechselnd  nur  auf  einem 
Schenkelkopfe  balancirt,    während  der  Schwerpunkt  sich  nur 
wenig  von  der  Mittellinie  entfernt.    Der  3te  Nutzen  des  Lig. 
irr.   besteht  darin,    dass  dieses  Band  den  Schenkelkopf  beim 
Auftreten  des  Beins  während  des  Gehens  in  seine  ursprüngliche 
Lage  zurückführt,  nachdem  er  aus  der  Gelenkpfanne  ein  Stück 
herabgesunken  war,  als  das  Bein  beim  Gehen  am  Rumpfe  hing ; 
denn  ohne  dieses  Band  würde  der  Schenkelkopf  an  das  Gewölbe 
der  Pfanne  anstossen. 

Klinische  Beobachtungen.  Sehr  schnell  tödlli- 
cher  mit  gastrischen  Erscheinungen  gepaarter  B lasenf risset^ 
tu  dem  sich  die  Morb,  macuL  JVerlh.  gesellte  \  von  Hrn. 
Dr.  Werneck  zu  Salzburg.  Am  1 5.  April  wurde  ein  Soldat, 
der,  die  natürlichen  Blattern  ausgenommen,  bis  zum  22sten 
Lebensjahre  stets  gesund  gewesen  war,  mit  gastrischen  Be- 
schwerden ins  Spital  aufgenommen,  welche  Diätfehler  und  star- 
ker Weingenuss  veranlasst  hatten.  Er  erhielt  ein  Brechmittel 
aus  Jpecac.  und  Tartar.  st  ib.,  welches  nach  oben  und  unten 
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entleerte,    und  klagte  am  16ten  über  starken  Durst,  heftigen 
Kopfschmerz,  Schwindel  und  Unruhe;    das  Gesicht  war  sehr 
roth,  die  Haut  heiss,  trocken,  die  Zunge  stark  belegt,  der  Puls 
schnell,  härtlich,  ungleich,  zuweilen  aussetzend,  und  der  Urin 
sparsam  und  hochroth.      Tart.  stib.  in  refr.  dos.  bewirkte 
nochmaliges  Erbrechen  und  Laxiren,  und  ein  deutlicher  Nach- 
lass  des  Fiebers  trat  ein.     Am  17ten  dauerte  derselbe  Zustand 
noch  fort;  der  Kranke  lag  jedoch  in  einem  eigentümlich  stin- 
kenden Schweisse  lind  klagte  über  Jucken  und  Brennen  in  der 
Haut,  grosse  Beklemmung  und  Zusammenschnürung  der  Brust. 
Lauwarrae  üeberschläge  und  ein  Adeilass  von  5  Unzen  (das 
Blut  war  dunkelroth  und  blieb  flüssig)  brachten  Erleichterung ; 
innerlich  erhielt  Pat.  Acid.  tartaricum  <?.  Decoct.  Salep,  und 
zum  Getränk  Essig  mit  Gerstenschleim.  Gegen  Mittag  erschienen 
plötzlich  am  Körper  Frieseibläschen;    am  Abend  erfolgte  eine 
Stinkende  Ausleerung,    und  der  Puls  war  klein,    schnell  und 
hirtlich.      18.  April.    Pat.  hatte  in  der  Nacht  mehrere  Unzen 
flüssiges  schwarzes  Blut  ausgespuckt,    der  Urin  war  mit  Blut 
vermischt  und  roch  ganz  faul;  es  erfolgten  zwei  flüssige,  blu- 
tige Stühle,  der  Unterleib  war  aufgelaufen,  die  Kräfte  sehr  ge- 
sunken; der  Puls  am  Abend  minder  häufig  als  am  Tage,  aber 
schnell  und  schwach,    die  Haut  nicht  mehr  heiss,    die  Zunge 
feucht,  schleimigt,  der  Ausschlag  viel  blässer,  und  hier  und  da 
zusammen!]] essend.      Decoct.  China»  o.  Llixir  acid.  Hall., 
und  ein  Essigklystier.    19.  April.  Pat.  hatte  die  Nacht  starkes 
Nasenbluten  gehabt,  welches  erst  mittelst  Alaun  gestillt  werden 
konnte;  die  Frieselblasen  waren  stark  zusammengeflossen,  und 
zwischen  ihnen  häufige  Petechien,  die  selbst  die  Bindehaut  der 
Augenlider,  die  Thränencarunkel ,   die  Schleimhaut  der  Nase, 
der  Zunge  etc.  besäet  hatten.    Sulph.  Chin.  Gr.  6,  EUx.  acid. 
H.  Scrup.  2,  Tinct.  Cinnam.  Dr.  3,  Aq.  deat.  Unc  6,  Sacch. 
Unc  i    ßtündl.  1  EssL    Dessenungeachtet  dauerte  der  Colli- 
quativzustand  fort,    und  es  stellten  sich  hier  und  da  aus  den 
Blutflecken,  z.  B.  aus  dem  Gehörgange,  der  Zunge,  bedeutend« 
Blutungen  ein.    Kalte  Umschläge  von  Essig  und  Wasser  über 
den  ganzen  Körper.    20.  April.  (8ter  Tag  der  Krankh.)  Pat. 
hatte  einige  Stunden  geschlafen,  war  aber  am  Tage  sehr  hin- 
fallig, und  aus  dem  Munde,  wie  mit  dem  Urin,  ging  noch  im- 
mer weniges  wässriges  Blut  ab.     Liq.  anod.  m.  Hoffm.  und 
Wein.    Er  klagte  überseht*  als  erschwertes  Schlucken,  bekam 
nm  9  Uhr  nach  einem  starken  Froste  heftiges  Fieber,  das 
Nachmittags  wieder  nachliess,  und  verfiel  dann  in  einen  Schlaf, 
dem  um  9  Uhr  Abends  der  Tod  folgte.    S  e  c  t  i  o  n.  Zwischen 
den  Frieselblasen,  die  eine  klare  Lymphe  enthielten,  fand  man 
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die  schon  erwähnten  Flecken.  Letztere  erstreckten  sich  auf  die 
innere  Flache  der  Lippen,  und  von  da  bis  in  die  Aeste  der 
Luftröhre  hinab;  diese  strotzten  noch  von  schwarzem  flüssigem 
Blute*  Die  Lungen  waren  normal ;  eben  so  das  Herz ;  das 
Atrium  fast  blutleer,  und  nur  im  Bogen  der  Aorta  viel  geronne- 
nes Blut.  Die  Leber  sehr  vergrossert,  blass,  blutarm  und  här- 
tet; die  Gallenblase  enthielt  dunkle  Galle,  und  das  Pfortader- 
system strotzte  von  ganz  schwarzem  flüssigem  Blute.  Die 
Schleimhaut  des  von  Luft  ausgedehnten  Magens  enthielt  grosse 
Blutflecke;  die  der  Gedärme  war  rö'thlich  und  in  ihnen  etwas 
blutiger  Koth.  Die  Schleimhaut  der  Blase  zeigte  viel  Blutflecke; 
die  Nieren  waren  gesund,  eben  so  das  Gehirn  und  Rückenmark« 

Kurze  Notizen.  Kuhpoclrnimpfung  in  Brasilien.  Nack 
Lit.  Nr.  72  findet  die  Impfung  hier  grosie  Hindernisse.  Nur  in  Rio 
befindet  eich  ein  Impfarzt,  welcher  von  1811—1827  67886  Personen 
impfte.  Von  diesen  erschienen  24723  nicht  wieder,  43  63  aber  War- 
den später  untersucht  und  für  gut  raeeioirt  erklärt. 

Gesundheitszustand  von  Rio  de  Janeiro*  Nach  Lit.  Nr.  72  hat 
eich  derselbe  in  Folge  der  Queckeelberei  und  des  unrichtigen  Gebrauchs 
der  Blutegel  seit  1829  sehr  verschlechtert,  und  es  fand  eine  Sterblich- 
keit ron  10  pCt.  Statt,  während  sie  bisher  nur  3  pCu  betrug. 



Nr.  17.  Kritische  Bemerkungen  nebst  Erläuterungen  tu 
den  Aneichten  des  Hrn.  Dr.  Dieterich  in  München^  ver- 
anlasst durch  einen  Aufsat*  desselben  in  Radius  Mitthei- 
lungen etc.  1832.  Nr.  116.  unter  dem  Titel:  die  Genesie 
der  oriental.  Cholera ,  nebst  Andeutungen  ihrer  Behandlung 
auf  nalur historischem  fVege.  Von  Hrn.  Dr.  N  o  1 1  e  zu  Han- 
nover. (Da  Ref.  der  in  Nr.  116  der  Radius'sohen  Zeitschrift 
enthaltene  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Dieterich  nicht  zur  Hand 
ist,  und  vorliegende  Abhandlung  wegen  ihrer  theils  erläuternden, 
theils  berichtigenden  Tendenz  sich  keineswegs  zum  Auszuge 
eignet,  so  sieht  sich  derselbe  genöthigt,  die  Leser,  welche  der 
Gegenstand  interessirt,  auf  das  Original  selbst  zu  verweisen.) 

Witterung*-  und  Kranhheitsconstitution  tu  Parie  vom 
Januar  bis  Märt  1833.  Der  Januar  war  nicht  beträchtlich 
kalt  (vom  3ten  4 — 5°  unter  0),  aber  wegen  Feuchtigkeit  und 
Wind  sehr  rauh.  Am  Ilten  wendete  sich  der  Wind  nach  S., 
und  es  fand  bis  zum  15ten  Frtihlingswetter  Statt,  das  am  l6ten 
verschwand,  aber  darauf  wieder  eintrat  und  bis  zum  Ende 
dauerte.  Der  Februar  'war  im  Allgemeinen  mild  (+  7  —  8°), 
oft  aber  feucht,  mitunter  windig,  regnerisch  und  am  Ende  rauh 
und  veränderlich.  Der  März  zeichnete  sich  durch  feuchter  und 
mildes  Wetter  aus,  welches  mit  rauhen  und  kalten  Tagen  ab- 
wechselte.  An  mehrere  Tagen  anhaltender  Schnee;  am  Ilten, 
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12ten,  13t.en  Frost  bei  hellem  Himmel  nnd  troclinem  Winde: 
am  I4ten   und  15ten  mildes  unii  warmes  Wetter;    am  17tea 
nach  einigen  Blitz-  und  Donnerschlagen  Regen,   hierauf  Kalte, 
Sei) nee  und  veränderliches  Wetter.  —  Die  Krankheiten  folgte! 
dem  Charakter  der  angegebenen  Witterung,  und  es  fanden  häu- 
fige katarrhalische  Beschwerden,  Anginen  und  besonders  Brust- 
affektionen  Statt.  Unter  den  Kindern  herrschte  der  Keuchhusten« 
Ende  Februar  nahm  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  an  der 
Reitzung  Theil,  und  Entzündung  des  Magens  und  der  Gedärme 
wurden   jetzt  häufig  beobachtet«      Bei  einigen  Kranken  von 
übler  Körperbeschatf  enheit  gestaltete  sich  das  Unterleibsübel  wie 
wahre  Cholera.     Warmes  Regim  nebst  erweichenden  Mitteln 
reichten  zur  Beseitigung  genannter  Leiden  hin,  dagegen  brachten 
bei  Entzündung  des  Bauchfells  oder  der  Lungen  Blutentziehun- 
gen  allgemeine  Abspannung  hervor,    welche  unter  reichlichen 
Sch weissen  die  Zufälle  hob,    (Gas.  mdd.  de  Paris  26.  Mär» 
1833.) 

Arntzenius  Beiträge  zur  Kenntnis*  ste,  der  asiat» 

Cholera  in  den  Niederlanden  etc.  Lit.  Nr.  64.  (Ein«  am  12 
einzelnen  Lieferungen  bestehende  Cholerazeitung,  welche  «ich  vorzüg- 
lieh  mit  statistischen  Tabellen  und  Angaben  und  mit  Erzählungen  ein- 
seiner  Krankheilkalle  beschäftigt.) 

Correspondenxnachrichten.  Trier,  rom  12.  Juni  1833.  La 
Reg.-bVz.  Trier  wurden  im  J.  1832  geboren  7007  Knaben  (worunter 
253  uneb.)  und  8481  Mädchen  (worunter  255  unehel.).  Die  Zahl  der 
1831  Gehörnen  betrug  13246.  worunter  464  uneheliche  waren.  Das 
Verhältnis!  der  Gebornen  zu  dem  der  Unehelichen  verhielt  eich  daher 
"wie  100  :f.  An  Krankheiten  und  andern  Todesarten  waren  mit  Aus- 
nahme von  508  Todtgeb.  gestorben:  an  Entkräftung  vor  Alter  1671 
(817  männl.,  855  weibl.),  durch  Selbstmord  4  (weibl.),  durch  allerlei 
Unglücksfälle  80  (66  m.,  14  w.),  bei  der  Niederkunft  und  im  Kind- 
bette 109,  durch  die  Pocken  2  (weibl.),  durch  innere  hitzige  Krank« 
Leiten  2293  (1185  m.,  1108  w.),  durch  innere  langwierige  Krankbeilea 
2694  (t.U'J  m.,  1352  w.),  durch  schnell  -  tödtliche  Krank heitszufället 
Hlut-,  Stick-  und  «Schlagflusse  252  (137  m.,  115  v#  ),  an  äussern  Krank-* 
heiten  und  Schäden  199  (115  m.t  84  w.),  an  nicht  bestimmten  Krank- 
heiten 1854  (949  m.,  905  w.),  zusammen  9158. 

Osnabrück,  vom  22.  Juni  18.13-  Nach  einem  Schreiben  des 
Hrn.  Droste  zeigte  sich  die  Grippe  hier  seit  14  Tagen.  Sie  herrscht« 
in  der  Stadt  bedeutender  als  auf  dem  Lande,  wo  sie  spärlicher  auftrat« 
Vorläufer  schien  davon  der  Croup  zu  seyn,  der  bei  S.winde  viele 
Kinder  befiel,  sonst  aber  nicht  bösartig  war.  Die  Symptome  und  Be- 
handlung wie  s.  a.  Orte. 

Leipzig.  Vom  22.  bis  28.  Juni  beerd.  26  P,  worunter  1  Kind 
an  Blattern,  1  an  Scharlach,  1  Brwachsenes'an  Nervenfieber  und  1  an 
der  Schwindsucht.    Vom  21«  bis  27.  Juni  geboren  28. 

asBaaBBMBBanaMMnBBaanNnvaflBa) 

Nr.  18.  üeber  dsn  Zustand  der  Zunge  und  über  die 
hydropischsn  Zufälle  im  Schar lachfieber.     Von  Hrn.  Dr.  J. 
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G.  Thierfelder,  Stadtphysikus  tu  Meissen.  Der  Verf.  theilt 
in  vorliegendem  Aufsatze '  zunächst  einige  Bemerkungen  über 
die  schon  von  frühern  Aerzten  beobachtete  und  besprochene, 
und  neuerdings  wieder  von  Dr.  Radius  in  s.  Bl.  erwähnte 
Anschwellung  und  Erhebung  der  Zungenwärzchen  im  Schar- 
Jachfieber  mit,  und  bemerkt,  dass  nach  seinen  in  den  Jahren 
1824  und  1832  gemachten  Beobachtungen,  wo  diese  Krankheit 
in  und  um  Meissen  lange  Zeit  epidemisch  herrschte,  die  erhöhte 
Turgescenz  der  Zungenwärzchen  bei  übrigens  belegter  Zunge 
im  Scharlachfieber  weder  constant ,  noch  ihm  ausschliesslich 
«igen  sey,  dass  dieselbe  oft  fehle,  und  auch  in  andern  akuten 
Exanthemen,  namentlich  in  Miliar,  rubr.  und  Mdrbill.^  vor- 
komme. Nur  die  sehr  starke  Hervorragung  der  Zungenpapillen 
in  Verbindung  mit  einer  reinen  und  dunkel  glänzend  rothen 
Zunge  scheint  dem  Scharlach  eigenthümlich  und  hier  durch 
die  Heftigkeit  der  erysipelatösen  Entzündung  bedingt  zu  seyn ; 
dieser  Zustand  zeigt  sich  aber  erst  im  spätem  Verlaufe  des 
Scharlachs  (vom  4ten  bis  7ten  Tage),  und  giebt  da,  wo  er 
vorhanden  ist,  nicht  sowohl  ein  diagnostisches  als  vielmehr  ein 
prognostisches  Zeichen ,  indem  er  eine  unglückliche  Richtung 
der  krankhaften  Thätigkeit  nach  dem  Gehirne  und  die  Ausbil- 
dung eines  entzündlichen  Leidens  daselbst  befürchten  lässt.  — 
Die  hydropischen  Zufälle  hält  der  Verf.  keineswegs  für  eine 
noth  wendige,  in  der  Natur  und  dem  Entwickelungsgange  des 
Scharlachs  liegende  Erscheinung,  sondern  vielmehr  für  das 
Erzeugniss  einer  neuen  anomalen  Richtung  der  krankhaften 
Thätigkeit ,  da  ihm  in  einer  und  derselben  Epidemie  in  einer 
und  derselben  Familie  und  in  Folge  einer  und  derselben  An- 
steckung mehrmals  Falle  vorgekommen  sind,  wo  einige  Indivi- 
duen schwollen,  andere  aber  von  aller  Anschwellung  frei  blie- 
ben. —  Diese  anomale  Richtung  hängt  seiner  Erfahrung  zu 
Folge  von  Momenten  ab,  welche  theiis  in  der  Individualität 
des  Kranken ,  theiis  in  einigen  äussern  Momenten  begründet 
sind  :  zu  jenen  gehören  die  Constitution  (schwächliche,  blonde 
Kinder,  sehr  copiöse  Desquamation)  und  die  mit  dem  Scharlach- 
fieber zusammentreffenden  Complikationen  (Scrofeln,  Syphilis); 
zu  diesen  die  diaphoretische  Methode  (warme  Bäder),  die  Er- 
kältung und  die  Constitutio  epidemica. 

Bemerkungen  tu  dem  vorstehenden  Auf satte ,  von  Ra- 
dius. Die  Anschwellung  und  Erhebung  der  Zungenwärzchen 
im  Scharlach  ist  zwar,  wie  Hr.  Th.  richtig  bemerkt ,  kein 
durchaus  constantes  Zeichen  desselben ,  sie  ist  aber  in  den 
mehrsten  Fällen  vorhanden  ,  und  hat  keine  besondere  progno- 
stische Bedeutung.      Dieselbe  wird  nur  durch  die  gleichzeitige 
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Rothe,  Reinheit,  Glanz  und  Steifheit  der  Zunge  bedingt,  woran 
aber  dann  die  Erhebung  der  Warzchen  keinen  weitern  Antheil 
hat.  Letztere  geschieht  übrigen«  nicht  erst  vom  4.  ■  bis  7.  Tage, 
sondern  entwickelt  sich  meist  schon  mit  dem  die  Eruption  des 
Scharlachs  verbreitenden  Fieber,  und  bildet  sich  im  weitern 
Verlaufe  der  Krankheit  nur  weiter  aus«  Die  Masern  und  Rö- 
thein zeigen  dieselbe  bisweilen  auch,  und  beurkunden  eben 
dadurch  ihre  Verwandtschaft  zum  Scharlach,  am  häufigsten 
kommen  sie  jedoch  in  jenen  Ausschlägen  dann  vor,  wenn 
gleichzeitig  der  Scharlach  herrschend  ist«  —  Reinheit  oder 
Belegtheit  der  Zunge  ist  durchaus  unwesentlich«  —  Dem  vom 
Hrn.  T  h.  über  die  bydropischen  Zufälle  beim  Scharlach  Ge- 
sagten liegt  viel  Wahres  zum  Grunde,  indessen  müssen  die- 
selben doch  lediglich  als  von  jenem  eingeleitet  und  abhängig 
betrachtet  werden,  wiewohl  ihr  häufigeres  oder  seltneres  Erschei- 
nen nach  der  verschiedenen  epidemischen  Krankheitsconstitution 
in  verschiedenen  Epidemieen  verschieden  ist.  Sehr  richtig  be- 
merkt Hr.  T  h. ,  dass  der  allgemeine  Gesundheitszustand  des 
Kranken  auf  das  mehrere  oder  mindere  Hervortreten  der  einen 
oder  der  andern  Erscheinung  Einfluss  hat,  es  wird  jedoch  da- 
durch nicht  erklärt,  warum  in  einer  Epidemie  gerade  diese,  in 
einer  andern  wieder  jene  Zufälle  häufiger  erscheinen ,  eben  so 
wenig  als  diess  durch  die  Hinweisung  auf  die  diaphoretische 
Methode  Licht  erhält,  da,  ungeachtet  der  Anwendung  dieser  in 
verschiedenen  Epidemieen,  dennoch  die  wassersüchtigen  Zufälle 
zu  den  Seltenheiten  gehörten.  Auch  ist  dieses  schon  darum 
schwer  von  dieser  Quelle  herzuleiten ,  weil  das  Erscheinen  des 
Oedems  gewöhnlich  ziemlich  weit  von  der  Höhe  der  Krankheit 
entfernt  ist,  so  wie  auch  weil  in  ganz  Europa  bei  den  verschie- 
densten klimatischen  und  therapeutischen  Einwirkungen  jenes 
%  beobachtet  wurde.  Die  Meinung,  dass  durch  warme  Bäder  die 
Geschwulst  veranlasst  werde,  widerspricht  geradezu  der  Erfah- 
rung Anderer,  welche  dieselben,  wie  auch  der  Verf.,  eher  hülf- 
reich als  schädlich  fanden ;  wohl  mag  aber  die  Erkältung  einigen 
Antheil  daran  haben,  obschon  man  auch  ihr  oft  einen  zu  gros- 
sen Werth  beigelegt  hat.  —  Noch  theilt  der  Verf.  bei  dieser 
Gelegenheit  Einiges  über  die  im  Septbr.  und  October  v.  J.  in 
Schottland  herrschend  gewesene  Scharlachepidemie  mit,  welche 
der  auf  dem  Pestlande  Europas  verbreiteten  sehr  gleich  was» 
Als  Haupterscheinungen  hebt  Hamilton  (Edinb.  med.  et 
surg.  Journ.  Jan.  1833)  geringen  Ausschlag,  und  häufiges 
Vorkommen  von  Wassersucht  .und  bösartigen  Anginen  hervor, 
so  wie  er  auch  durch  seine  Beobachtungen  die  Meinung  bestä- 
tigt, dass  viele  Personen  de»  Scharlach  überstehen,  ohne  es  zu 
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wissen,  nnd  mithin  die  Empfänglichkeit  für  diesen  nicht  eben 
geringer  ist,  ab  zu  manchen  andern  Ausschlägen.  Hinsichtlich 
der  hydropischen  Zufälle  ist  H.  anderer  Meinung  als  Atnstray, 
dem  tödtliche  Wassersuchten  häufiger  zu  der  congestiven,  als 
zu  andern  Arten  des  Scharlachs  sich  zu  gesellen  schienen.  Im 
Gegentheil  kamen  ersterem  solche  Fälle  vor,  wo  kein  Fieber 
und  kein  Ausschlag,  oder  wenigstens  doch  nur  geringes  Leiden 
vorhanden  gewesen  war.  Ueber  den  Zustand  der  Nieren  ,  so 
wie  über  den  Urin,  theilt  H.  Folgendes  mit:  die  erstem  waren 
im  primären  Fieber  meistens  äusserlich  mehr  oder  minder  ge- 
fleckt, bei  manchen  von  hellrother  Farbe;  in  einem  sehr  bösen 
Falle  zeigten  dieselben  sich  äusserlich  marmorirt  und  innerlich 
sehr  dunkelroth,  in  einem  andern  Falle  waren  wie  Petechien 
auf  der  Oberfläche,  zugegen.  Grössere  Veränderungen  fanden 
Statt,  wo  Wassersucht  zugegen  war.  So  waren  in  einem  Falle 
die  Nieren  grösstenteils  in  eine  strohartige  Masse  verwandelt, 
nnd  in  einem  zweiten  erschien  die  eine  Niere  weicher ,  die 
andere  härter  als  gewöhnlich.  Manchmal  zeigte  sie  die  Farbe 
von  weissem  Rahme  oder  Stroh.  —  Die  Dichtigkeit  des  Urins 
betrug  gewöhnlich,  wenn  sich  bereits  Anasarka  eingestellt  hatte, 
zwischen  1011  und  1017;  litt  der  Kranke  erst  kürzlich  an 
Wassersucht,  so  hatte  derselbe  ein  dickes,  molkiges  Ansehen, 
gerann  beim  Erhitzen  sehr  stark  und  wurde  meist  sehr  sparsam 
ausgeleert.  Je  mehr  die  Nieren  wieder  gesundeten,  desto  dich- 
ter wurde  der  Urin.  Die  Veränderung  der  Nieren  schien  nur 
dann  tödtlich  zu  werden ,  wenn  andere  Zufälle  hinzutraten« 
Ueber  die  Zeit  ihres  Beginnens  gaben  folgende  2  Fälle  einigen 
Aufschluss:  im  lsten  war  der  Urin  sehr  gerinnbar,  ehe  irgend 
eine  wässrige  Anschwellung  bemerkt  werden  konnte;  als  diese 
erschien,  sank  die  Dichtigkeit  ungeachtet  der  gleichen  Menge 
nm  15°.  Im  2ten  schienen  die  Nieren  8  Tage  nach  Beginn 
des  primären  Fiebers,  trotz  dem  dass  kein  Oedem  erfolgte,  sehr 
ergriffen  gewesen  zu  seyn ;  denn  schon  am  3ten  Tage  war  der 
Urin  um  15°  weniger  dicht  und  etwas  gerinnbar  geworden« 
Das  Erscheinen  der  wassersüchtigen  Anschwellungen  geschieht 
zu  verschiedenen  Zeiten;  Dr.  Well  beobachtete  sie  meist  am 
22sten  oder  23sten  Tage  nach  dem  vorhergehenden  Fieber,  H« 
sah  sie  mehrmals  weit  früher,  Dr.  Daveiii  in  einem  Falle 
selbst  erst  nach  6  Monaten.  Vorzüglich  geneigt  zu  solchen 
Anschwellungen  sind  scrofulöse  Personen. 

Leipziger  Inau  guralschrif  ten.  2?*  carditid* 
rheumatica.  Diss.  inaug.  med.;  quam  def.  1833  H.  F.  Ar- 
nold« Kibenstocka-Montanus.  (o). 
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Quacdam  de  funiculo  umbilicalis  frequenti  mortis  na* 
ecentium  causa.  Comment.  physiol.  -  obstetr.  quam  1833  def. 
ü.  Kohlschuetter.    Dresdenais.    (Sehr  lobende  Atueige.) 

KJm. 


Dr.  A.  Elias  r.  Siebold's  Journal  für  Geburis- 
hülfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten. 
Herausgegeben  von  Ed.  Caspar  Jacob  v.  Siebold. 
XIII.  Bds.  2.  Stück.    1833.    10  Bogen. 

■ 

XH.  Ein  neuer  Kaisergeburtifall  (im  Sommer  1832)  wrgen  erweichten 
Becken«;  und  neue  IJeitrii'ga  zur  Lehre  ?on  dieser  GeburUarU  Von 
C.  W.  Stein  in  Bonn.    S.  217  —  238. 

Die  Sache  der  Kaisergeburt  hat  den  Hrn.  Vrf.  schon  mehr- 
fach theoretisch  und  praktisch  beschäftigt.  Der  erste  Fall,  an 
einem  der  engsten  rhachitischen  Becken  (von  nicht  ganz  t 
Zolle  in  der  Conjugata),  veranlasste  ihn  zu  der  Annahme,  dass 
der  Einfluss  von  dem  Widerstande  des  engen  Beckens  gegen 
den  Uterus,  welcher  nach  der  Operation  Aufnahme  im  Becken 
sucht,  das  Auseinanderspreizen  der  Wunde  desselben  bewirke, 
so  dass  nicht  einmal  erst  wegen  Unheilbarkeit ,  sondern  selbst 
schon  wegen  vermehrter  Reitzung  derselben  der  tödtliche  Aus- 
gang eintreten  müsse.  Aus  diesem  Grunde  schlug  der  Verf. 
den  Diagonalschnitt,  wenigstens  Tür  die  Fälle  des  rhachitischen 
Beckens,  vor.  Dagegen  lehnten  sich  mehrere  Geburtshelfer: 
Jörg,  Oslander,  Michaelis,  Wigand  u.  A.  verschie- 
dentlich, jedoch,  nach  des  Vrfs.  Dafürhalten,  ohne  überwiegende 
Gründe  auf.  Nachmals  hatte  Hr.  Prof.  Stein  in  Marburg  bei 
einer  Operation  post  obitum  matrie  Gelegenheit,  wenigstem 
die  äussern  Vortheile  vom  Diagonalschnitte  zu  sehen.  Später- 
hin beobachtete  derselbe  in  Bonn  in  der  Anstalt  einen  Kaiser- 
geburtsfall, bei  welchem  der  Diagonalschnitt  nicht  passte,  weil 
das  Becken  erweicht  war.  In  diesem  Falle  zeigte  es  sich,  dass 
das  Gedärm  wegen  besondern  Verhältnisses  zum  ausgedehnten 
Uterus  fast  so  wenig  von  einem  Prolapsus  zurückzuhalten  war, 
als  man  deshalb  der  Entzündung  der  Gedärme  eine  wichtige 
Rolle  unter  den  Ursachen  der  Tödtlichkeit  absprechen  kann. 
Die  Gedärme  lagen  nämlich,  weil  die  Person  ihre  ganze  Schwan- 
gerschaft liegend  zugebracht  hatte,   statt  sonst  hinter,  hier 
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zum  Theil  dermassen  vor  dem  Uteras,  dass  beim  Einschneiden 
in  die  Bauchdecken  sogleich  ein  starker  Vorfall  derselben  ent- 
stehen  musste,  der  auch  nur  mit  Schwierigkeit  durch  einen 
grossen,  aus  warmem  Wasser  ausgedrückten,  über  die  ganze 
Masse  herbeieilten  Schwamm  wieder  zurückgebracht  werden 
konnte.  Der  Tod  der  Person,  5  Stunden  nach  der  Operation, 
wurde  durch  diesen  Vorfall  beschleunigt.  Die  Gedärme  zeigten 
sich,  besonders  gegen  das  Mesenterium  hin,  schon  sehr  ent- 
zündet« 

finde  Juni  1832  beobachtete  der  Herr  Verfasser  wiederum 
folgenden,  über  die  Lehre  von  der  Kaisergeburt 
einiges  Licht  verbreitenden  Fall:  Die  Frau,  etliche  und  dreissig 
Jahre  alt,  hatte  mehrere  Kinder  natürlich  geboren.  Nach  einem 
der  Wochenbette  aber  litt  sie  am  linken  Beine,  welches  ihr 
entweder  wegen  Phlegmasia  alba  dolens  oder  Fungus  articuli 
über  dem  Knie  abgenommen  wurde.  Nach  dieser  Zeit  war  sie 
wieder  schwanger  geworden.  Bei  der  Geburt,  etwa  lj  Jahre 
vor  der  jetzigen  Operation,  hatte  man  der  Frau  eine  grosse 
Dosis  Mutterkorn  gegeben,  wornach  sie  unter  wüthendem  Triebe 
ein  kleines  Kind  mit  starkem  Eindruck  am  Schädel  gebar  — 
zum  Beweis,  dass  damals  die  Verengerung  des  Beckens  schon 
begonnen  hatte.  Diese  Frau,  obschon  sie  auch  lange  bettlägerig 
war,  hatte  doch  nach  der  Amputation  längere  Zeit  ziemlich 
freie  Bewegung  gehabt,  und  befand  sich  auch  jetzt  übrigens 
verhältnissmässig  wohl,  als  die,  der  eintretenden  Geburt  wegen 
herbeigerufene  Hebamme  auch  den  Hrn.  Verf.  zur  Hülfsleistun*' 
einladen  liess.  Bei  der  Exploration  fand  der  Letztere  den 
Schoossbogen  so  enge,  die  Knorren  der  Sitzbeine  so  nahe,  und 
besonders  den  herabsteigenden  Ast  des  rechten  Schoossbeins  so 
in  ein  Zickzack  übergegangen,  dass  er  sich  ohne  Weiteres  für 
die  Sectio  caesarea  entschieden  hatte.  Ausserdem  war  der 
sehr  kleine  und  schnelle  Puls,  mit  etwas  erhöhter  Temperatur, 
und  der  alle  Abende  zu  beobachtende  fieberhafte  Zustand  der 
Person  auffallend.  So  ging  der  Verf.  vom  26.  Juni  bis  zum 
1.  Juli  ab  und  zu,  ehe  es  mit  der  Geburt  Ernst  wurde.  Die 
Frau  entschloss  sich  leicht  zur  Operation.  Das  Operationslager 
ward  auf  einem  schmalen  Bett  zurecht  gemacht.  Mittlerweile 
waren  die '  Wasser  gesprungen.  Der  Person  liess  sich  leicht 
eine  tiefe  Lage  geben«  Da  der  Uterus  wie  gewöhnlich  viel  in 
der  rechten  Seite  zu  linden  war,  so  suchte  man  den  Körper 
etwas  links  zu  neigen.  Man  machte  den  Diagonalschnitt  von 
der  linken  zur  rechten  Seite.  Dabei  ereignete  sich  auch  nicht 
der  geringste  Zufall;  der  Uterus  nahm  sogleich  den  Raum  in 
der  Wund«  des  Bauches  ein,  und  es  wurde  der  Einschnitt  an 
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ihm  eben  so  und  gleich  schnell  ohne  Störung  vollzogen.  Das 
Kind  bot  die  Seite  und  den  untern  Theil  des  Rumpfes  dar, 
und  ward ,  nachdem  man  den  Schnitt  noch  etwas  erweitert 
hatte,  glücklich  herausgefördert.  Es  war  klein,  lebte  aber  noch 
Mitte  November,  als  der  Verf.  diess  schrieb,  in  vollem  Wohl- 
seyn.  Eine  am  untern  Theile  der  linken  Lefze  der  Bauch- 
wunde hervordringende  Darmschlinge  ward  unverzüglich  mit 
einem  Schwämme  bedeckt«  Die  Placenta  folgte  dem  Kopfe 
von  selbst.  Man  legte  sofort  3  blutige  Hefte  an,  und  begnügte 
eich  am  untern  Drittel  der  Wunde  mit  Heftpflaster  und  der 
Binde.  Die  Operirte  bekam  alsbald  zweimal  Uebligkeit,  ohne 
dass  jedoch  Erbrechen  erfolgte;  ihr  Gesicht  und  Puls  zeugte 
von  Schwäche.  Die  Nacht  darauf  brachte  sie  ziemlich  ruhig 
zu.  Früh  um  9  Uhr  war,  obgleich  sie  über  nichts  klagte,  und 
weder  Durst  noch  Hitze  hatte,  der  Puls  sehr  klein  und  schnell, 
die  Haut  trocken  und  das  Gesicht  durchaus  verändert.  Limo- 
nadenartiges Getränk  und  Inf.  flor.  Sambuci  mit  Spir.  Minder. 
Nach  ein  paar  Stunden  ein  noch  grösseres  Sinken  der  Kräfte: 
Inf.  AngiUca*.  Die  beiden  ersten  Dosen  schienen  feuchte 
Haut  zu  bringen  und  überhaupt  gut  zu  wirken;  allein  Pat. 
weigerte  sich,  vor  der  Hand  weiter  etwas  zn  nehmen.  Starkes 
Abendfieber.  Beim  Umbetten  ging  ziemlich  viel  blutige  Flüs- 
sigkeit aus  den  Genitalien  ab.  Ausserdem  ereignete  sich  nichts 
Neues;  nur  nahm  die  Schwäche  mehr  und  mehr  zu,  und  gegen 
Mitternacht  erfolgte  der  Tod. 

Sectio n  24  Stunden  nach  dem  Tode.  Der  Verband 
von  blutiger  Feuchtigkeit  ganz  durchdrungen;  der  Bauch  nicht 
im  mindesten  aufgetrieben,"  die  Bauchwunde  in  dem  Maasse 
kleiner,  als  der  Bauch  selbst,  nach  seiner  Entleerung,  abgenom- 
men hatte;  die  Wunde  des  Uterus  dagegen  um  nichts  verklei- 
nert. Die  jirt.  epigastrica  verlief  noch  einige  Querfinger  breit 
vom  untern  Wundwinkel  entfernt,  woraus  hervorging,  mit 
welcher  Sicherheit  der  Diagonalschnitt  anzuwenden  sey.  Ueber 
16  Unzen  dunklen  flüssigen  Blutes  hatten  sich  über  Uterus  und 
Gedärme  ergossen.  In  demselben  schwammen  einige  coagulirte, 
platt  gedrückte  Stückchen  umher.  Allem  Vermuthen  nach  war 
dieses  Blut,  von  dem  man  keine  Quelle  auffinden  konnte,  erst 
kurz  vor  dem  Tode  ausgetreten.  Die  Gedärme  frei  von  jeder 
Spur  von  Entzündung  oder  sonstigen  AfTektion.  Der  auf  der 
obern  Apertur  des  Beckens  aufstehende  Uterus  im  Ganzen  ziem- 
lich verkleinert,  was  der  obern,  über  der  Wunde  liegenden 
Parthie  desselben  zugeschrieben  werden  musste;  denn  über  der 
fast  noch  in  ihrer  ganzen  Länge  vorhandenen  Wunde  war 
kaum  eines  schmalen  Daumens  breit  Substanz.  Die  Bänder  der 
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Wunde  des  Uterus  lagen  ziemlich  dicht  zusammen,  doch  war 
nur  der  innerste  Rand  zu  wirklicher  Berührung  anter  einander 
gekommen«  Nirgends  Entzündung  oder  geronnenes'  Blut.  Die 
äussere,  weisse  dünne  Schicht  des  Uterus  hatte  sich  von  der 
Hauptmasse  desselben  zurückgezogen,  so  dass  sich  auf  jeder 
Seite  der  Wunde  eine  dunkelrothe  entblösste  Stelle  zeigte, 
welche  nach  aussen  hin  einen,  ungefähr  lj  Zoll  hohen  Bogen 
bildete.  Diese  entblösste  Stelle  musste  jedenfalls  die  Quelle 
des  Blutes  sevn.  Alle  muskulösen  Theile,  am  auffallendsten 
das  ampurirte  Os  femoris,  waren  weich  und  leicht  trennbar  *). 
Wie  sich  der  Uterus  hierin  verhielt,  hat  der  Hr.  Verf.  zu  un- 
tersuchen ausser  Acht  gelassen.  —  Obgleich  der  Einschnitt  in 
den  Uterus  gleich  dem  in  die  Bauchbedeckungen  ganz  diagonal 
gewesen  war,  so  zeigte  er  sich  doch  jetzt  vüllig  perpendikulär« 
Diese  Richtungsveränderung  rührte  vermuthlich  daher,  dass  der 
Uterus  vor  der  Operation  merklich  gegen  die  rechte  Seite  hin 
gerichtet  war. 

Um  die  Lage  des  Uterus,  auf  die  so  viel  ankommt,  ge- 
nauer kennen  zu  lernen,  lasse  man  die  Person  längere  Zeit  den 
sogenannten  Situs  antilateralia  beobachten.  Statt  nun  bei 
Neigung  des  Uterus  nach  der  rechten  Seite  den  Schnitt  von 
rechts  nach  oben  zu  fuhren,  weil  man  so  den  Uterus  am  voll- 
sten trifft,  gebe  man  dem  Schnitte  die  Richtung  von  der  rech- 
ten Seite  links  aufwärts,  sollte  man  auch,  um  den  Uterus  voll 
genug  zu  treffen  t  von  der  völlig  diagonalen  Richtung  des 
Schnittes  so  etwas  abweichen,  dass  sie  mehr  aufwärts,  etwas 
mehr  gegen  die  Perpendikuläre  hin  ginge.  Was  die  Beschaf- 
fenheit des  Uterus  selbst  anlangt,  so  zeigten  sich  seine  Wände, 
besonders  gegen  die  oberen  Theile,  dünn,  und  vor  allem  gänz- 
lich erschlafft,  was  man  wohl  mehr  der  frühern  Ausdehnung 
als  einem  Nachlass,  da  das  Kind  nicht  durchgegangen  war, 
zuschreiben  musste. 

Beckenpräparat.  Der  Bildung  und  dem  Verhältniss 
der  Aperturen  nach  gehört  das  Becken  zu  den  sogenannten 
h  of  förmigen  •*).  Die  Verengerung  trifft  beide  Aperturen, 
und  in  denselben  alle  Durchmesser;  die  untere  Apertur  ist  die 
engere  ***).    —   Die  rechte  Seite  des  Beckens  ist  etwas  mehr 


•)  Einen  etwa*  ähnlichen  Fall  theilt  Hr.  Prof.  Nagele  im  3.  Halte 
des  6.  Bande«  der  Heidelb.  klin.  Annalen  (•.  ReperL  V.  Jahrgang, 
Aprilheft,  8.  67)  mit. 

•\  S.  des  Hrn.  Xtfs.  Lehrbuch  und  Taf.  4  d****lben. 

*•*)  In  der  untern  Apertur  sind  folgendes  die  Maaaae:  1)  Abstand 
de*  antern  Theiles  der  herabsteigenden  Aeate  der  Schoosebeine ,  1 
Zoll  (statt  3  Zoll  3  Linien).     2)  Abstand  des  mildern  Theila  dar 
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eingedruckt,    to  wie  auch  etwas  mehr  in  die  Höhe  getrieben, 

als  die  linke;  desgleichen  macht  der  herabsteigende  Ast  des 
rechten  Schoossbeins  das  schon  oben  erwähnte  Zickzack 
(sammt  einer  Fractura  »pontanea) ,  und  diess  alles,  weil  die 
Person  das  linke  Bein  verloren  hatte,  so  dass  der  Gebrauch  des 
rechten  allein  gegen  das  Becken  wirkte«  Die  Masse  des  Bek- 
kens  zeichnete  sich  durch  Leichtigkeit,  Weissheit  und  Trocken- 
heit aus;  es  ist  daher  alles  mehr  spröde  als  wachsartig. 

XIK.  Getchitlite  einer  von  den  DD.  Reinhardt,  Schwarz  und 
Wiegand  zu  Fulda  unternommenen  Perforation,  nebtt  Secliooa- 
bericht  Uber  die  Wöchnerin.  Milgetheilt  Tun  Dr.  Wiegand  zu 
Fulda.    S.  238  —  257. 

Margarethe  B.,  im  37sten  Jahre  ihres  Alters,  von  sangui- 
nischem Temperamente  und  irritabler  Constitution,  hatte  von 
ihrem  2ten  Jahre  an  allen  Zufallen  der  Rhachitis,  jedoch  ohne 
Verunstaltungen  des  Ruckgraths  gelitten.  Erst  gegen  das  5te 
Jahr  fing  das  Kind  an  wieder  zu  gehen,  und  überstand  später 
die  sonst  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  glucklich.  Beim 
Eintritte  der  Pubertät  zur  gehörigen  Zeit  blieb  die  B.  deform 
und  klein,  der  Thorax  verschoben,  von  oben  nach  unten,  und 
von  hinten  nach  vorn  zusammengepresst,  und  der  weibliche 
Typus  entwickelte  sich  an  ihr  nur  wenig.  Sie  wurde  hierauf 
zum  ersten  Mal«  ausserehelich  schwanger  und  gebar ,  nach 
etwas  lange  dauernder  Geburtsarbeit,  doch  ohne  Kunsthülfe,  ein 
noch  lebendes,  gesundes,  jetzt  9  Jahre  altes  Madchen.  Unge- 
achtet der  Warnung  der  Hebamme,  sich  vor  einer  wiederholten 
Schwangerschaft  zu  hüten,  „weil  sie  zu  enge  geschlos- 
sen sey,"  wurde  B.  nach  3  Jahren  von  einem  andern  Lieb- 
haber abermals  schwanger.  Am  Ziele  der  regelmässig  verlau- 
fenen Graviditätsperiode  ging  sie  unter  dem  heftigsten  Wehen- 
drange selbst  zu  einer  andern  Hebamme,  welche  die  Geburt 
schon  so  weit  vorgerückt  fand,  dass  die  Wasserblase  sich 
sprungfertig  im  Beckenausgange  zeigte,  weshalb  sie  die  Kreisende 
sofort  nach  Hause  schickte,  wo  dieselbe,  alle  ärztliche  Kunst- 
hülfe zurückweisend,  erst  am  3len  Tage  ein  kleines  todtes 
Kind,  mit  sehr  zusammengepresstem  Kopfe,  ausstiess.  Das 
Wochenbett  verlief  normal.  Im  J.  1832  wurde  B.  zum  dritten 


Knorren,  2  Zoll  2  Linien.  Die  obere  Apertur  hat  1)  Abstand 
zwischen  dem  uniern  Theil  dea  zweiten  Lende uwirbel* ,  welcher 
hier  die  Stelle  des  herabgetriebenen  Promonlorü  eingenommen  hat, 
und  dem  achief  gegenüber  atebenden  rechten  Darmbeine  (hinler  der 
Ffanne)  t  Zoll  11  Linien-,  2)  eben  »o  linker  Seit*  2  Zoll  1  Linie 
(•Uli  3  Zoll  b  Linien).  , 
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Male  ausserehelich  schwanger.    So  lange  als  nur  möglich  suchte 
sie  durch  festes  Binden  und  Schnüren  diesen  Zustand  zu  ver- 
heimlichen.     Am  4.  Januar  1833,  da  sie  die  ersten  Wehen 
verspürte,  berechnete  sie,  schon  14  Tage  über  die  gewöhnlich« 
Schwangerschaftszeit  gegangen  zu  seyn.     In  der  Nacht  des  5» 
Januar  Üess  sie  endlich  eine  Hebamme  holen.     Diese  fand  du 
Becken  sehr  beengt,  beschloss  aber  dennoch  auch  diessmal  die, 
•wenn  auch  noch  so  schwere,  natürliche  Entbindung  abzuwarten. 
Erst  Nachmittags  4  Uhr,  als  der  Kopf  nicht  weiter  vorrückte* 
schickte  sie  nach  einem  Geburtshelfer.    Dr.  Reinhardt,  wel- 
cher alsbald  erschien,  fand  die  Kreisende  im  Zimmer  auf-  und 
abgehend,    den  Unterleib  stark  entwickelt;    das  Becken  sehr 
geneigt,  bei  kleinen,  flachen,  weit  auseinanderstehenden  Hüften 
und  stark  nach  hinten  und  aussen  hervorstehendem  Kreuzbein. 
Die  Genitalien  waren  mehr  nach  hinten  gelagert,  die  Höhle  des 
kleinen  Beckens  ziemlich  geräumig,  der  Vorberg  mit  dem  Zei- 
gefinger sehr  leicht  zu  erreichen,  die  vordere  Lefze  des  Mutter- 
mundes als  eine  sehr  dicke  Wulst  anzufühlen,    welche  nicht 
über  den  Kopf  zurückweichen  wollte.     Dr.  Reinhard  t  ent- 
schloss  sich  sogleich  zur  Anlegung  der  fDietr.  Wilh.  Heinr. 
Bus c h'schen)  Zange,  welche  ihm  auch,  nach  Bekämpfung  ei- 
niger Schwierigkeit  gelang.  Allein  nach  einigen,  durch  kräftige 
Wehen  unterstützten  Tractionen  konnte  man  kein  Vorrücken 
des  Kopfes  bemerken,  und  das  Instrument  gleitete  wiederholt 
aus,    worauf  (nach  5  Uhr  Abends)  Hr.  Dr.  Schwarz  zum 
Beistand  gerufen  wurde.     Dieser  fand  den  Kindeskopf  schon 
nxirt,  auf  den  Rand  des  linken  Schambeins  angekeilt  und  gegen 
die  Kreuzbeinaushöhlung  hin  mit  einer  beträchtlichen  Kopfge- 
schwulst versehen.    Er,  legte  eine  erprobte  v.  Siebold'sche 
Zange  an,  und  versuchte  durch  stehende  Tractionen  beim  Ein- 
tritte der  Wehen  den  Kopf  zu  entwickeln.    Allein  auch  dieses 
Instrument  versagte  bald  seine  Dienste.     Jetzt  (Abends  um  9 
Uhr)  holte  man  auch  noch  den  Dr.  Wiegan d  herzu,  wel- 
cher, nach  genau  angestellter  Exploration,  nochmals  eine  starke 
Bu schwache  Zange  applicirte,  die  ihm  noch  nie  ausgewichen 
war.    Auch  sie  glitt  ab.    Da  nun  der  Kopf  in  der  obern  Bek- 
kenapertur  fixirt,  und  kein  Zeichen  vom  Kindesleben  mehr  vor- 
handen war,  so  sah  man  sich  zur  Perforation  veranlasst,  indem 
man  die  zuletzt  angelegte  Zange  liegen  liess,  und  nach  Eröff- 
nung des  Schädels  mittelst  eines  scheerenförmigen  Perforatorii, 
wobei  sich  ungefähr  i  Schoppen  Wasser  aus  dem  Vorkopfe 
entleerte,  die  Excerebration  vollbrachte.    Trotz  dem  wollte, 
selbst  nach  zu  Hülfenehmung  des  stumpfen  Hakens  und  der 
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M  es  nard' sehen  Knochenzange,  die  Geburt  nicht  erfolgen, 
weshalb  man  sich  entschloss,  nach  sorgfältiger  Bedeckung  der 
enlblössten  Kopfknochen  mittelst  der  HautI  appen,  den  enthüllten 
Kopf  in  das  grosse  Becken  zurückzuschieben,  und  die  Extraction 
an  den  Füssen  vorzunehmen ,  was  mit  wenig  Schwierigkei- 
ten verbunden  war.  Die  Placenta  ward  nach  einer  halben 
Stande  leicht  ausgestossen.  Die  Genitalien  der  im  Ganzen  sich 
wohl  befindenden  Wöchnerin  liess  man  mit  in  warmem  Cha- 
millenthee  getränkten  Tüchern  fomentiren. 

Die  am  Morgen  des  6.  Januar  vorgenommene  Untersuchung 
des  neugebornen  Knaben  ergab,  dass  derselbe  7j  Pfd.  Civ.  Gew. 
schwer,  wohl  gebildet  und  genährt  war.  Die  Körperlänge  be- 
trug 24  Zoll  Cass.  Maasses  (13*"  Cass.  M.  =  12"  Par.  M.), 
die  Schulterbreite  5i" ,  und  die  Entfernung  der  Rollhügel  5". 
Der  Querdurchmesser  des  Kopfes  hielt  3^",  und  der  senkrechte 
3"  5"',  währepd  der  gerade  5"  und  der  grösste  Durchmesser 
5 "  9 "'  massen.  Eine  genauere  Untersuchung  der  Leiche 
konnte  nicht  Statt  finden.  Die  Wöchnerin  befand  sich  an  die- 
sem Morgen  wohl.  Sie  hatte  die  Nacht  zuvor  etwas  Blut  ver- 
loren ;  die  Brüste  waren  sehr  wenig  entwickelt^  an  Hautsecretion 
fehlte  es  nicht ;  der  Uterus  bedeutend  contrahirt.  Am  9.  Jan. 
fand  Hr.  Dr.  Reinhardt  die  Wöchnerin  unruhig,  stark  fie- 
bernd, den  Unterleib  aufgetrieben,  empfindlich,  die  Gebärmutter 
ausgedehnt,  die  Lochien  unterdrückt,  den  Schlaf  verschwunden, 
den  Durst  vermehrt,  die  Zunge  etwas  mit  Schleim  bedeckt  und 
das  Gesicht  sehr  ängstlich.  Dieser  Zustand  hatte  sich  am 
Abende  des  7.  Jan.  angefangen.  Ausserdem  fiel  auf  der  linken 
Wange  der  \\  hnerin  eine  entzündete  Stelle  von  schlechtem, 
missfarbigem  Aussehen  und  von  der  Grösse  eines  Viergroschen- 
stückes auf,  die  sich  angeblich  aus  einem  kleinen,  geplatzten 
Bläschen  entwickelt  hatte.  Pat.  erhielt  ein  Dec.  jilthaeae  sab 
fin.  coct.  mit  etwas  Jpecac.  und  Fol.  Digit,  purp.,  welchem 
noch  Nitr.  dtp.)  concentrirtes  Kirschiorbeerwasser  und  Bilsen- 
krautextrakt beigemischt  wurde,  verordnet,  und  es  ward  der 
Unterleib  mit  einem  Absude  von  aromat.  Kräutern  zu  fomentiren 
und  ein  J)ec.  herbae  Cicutae  et  Hyo*c.  fleissig  in  die  Scheide 
einzuspritzen  angerathen.  Schleimige  Dinge  zum  Getränk  und 
zur  Nahrung.  Allein  die  entzündlichen  Zufalle  steigerten  sich, 
und  schon  am  lOten  um  10  Uhr  Vormittags  erfolgte  nach  vor- 
hergegangenen Delirien  der  Tod. 

Sectio  n  am  11.  Januar.  Das  ganze  Cadaver,  dessen 
Länge  4  Fuss  8  Zoll  betrug,  war  mit  Todtenflecken  übersäet, 
der  Unterleib  aufgetrieben  und  gleich  den  äussern  Genitalien 
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grünlich  gefärbt.     Aus  der  Scheide  ergoss  sich  ein  seht  stin- 
kender, weisslich-grauer  Mucor,  und  die  stark  hervorragenden 
Nymphen  hatten  eine  braun-schwarze  Farbe.  Die  auf  den  Sitz- 
knorren gelegenen  Theile  der  Epidermis  waren  abgestreift,  defc  > 
Damm,    so  wie  die  diesem  nahe  Parthie,  sugillirt  und  selbst 
stellenweise  sphacelö's.    Der  Brustkasten  zeigte  die  den  Rhachi- 
tischen  eigenen  Verunstaltungen.      Die  Länge  des  Brustbeins 
mass  1\  Zoll,  die  gTÖsste  Circumferenz  des  Brustkastens  2  Fuss 
2\  Zoll.    Das  Rückgrath  bot  ausser  der  ungewöhnlichen  Rieh- 
tung  der  beiden  untern  Lendenwirbelbeine  nach  einwärts  keine 
Formabweichung  dar.     Der  mumienartige  trockene  Fleck  im 
Gesicht ,   jetzt  von  der  Grösse  eines  Thalerstückes ,   wurde  für 
eine  brandige  Veränderung  angesehen.     Bei  Eröffnung  des  Un- 
terleibes  ergoss  sich  aus  dem  Cauum  abdomin*  eine  stinkende, 
blass  röthliche  Jauche,  in  welcher  coagulirte  weissliche  Flocken 
herumschwammen.    Die  Bauchdecken  erschienen  blutarm,  und 
das  Peritoneum  zeigte  einzelne  stark  entwickelte  Gefässverzwei- 
gungen ,    welche  sich  wie  Inseln  absonderten,   ohne  dass  man 
es  hätte  entzündet  finden  können.    Der  Dünndarm  und  der  bis 
zur  Grösse  eines  starken  Kindeskopfes  entwickelte  Uterus  waren 
sehr  von  Gas  ausgedehnt.      Die  Substanz  des  letztem,  dessen 
Schwere  4|  Pfd.,  und  Dicke  £  Zoll  betrug,  zeigte  sich  durch- 
gehends  mürbe.    Das  Os  uteri  war  nicht  geschlossen,  schwarz, 
das  Collum  grünlich-schwarz  gefärbt,  welche  Färbung  in  einer 
3J  zolligen  Höhe  sich  bis  zum  Mutterkörper  und  4  Linien  tief 
in  die  Substanz  erstreckte.      Im  Cavum  uteri  bemerkte  man 
eine,    mit  einer  leicht  ablöslichen  Masse  besetzte  handgrosse 
Stelle,  welche  Masse  zwischen  Blutcoagulum  und  Melanose  die 
Mitte  hielt,    und  beim  Abnehmen  sich  in  eine  gleichförmige 
Schmiere  auflöste.     Streifenartige  Verbindungen  von  derselben 
Beschaffenheit  erstreckten  sich  von  dieser  Stelle  zu  den  vom 
Mutterhalse  ausgehenden  Veränderungen.      Das  Labium  anter* 
des  Muttermundes  war  schwarz  und  in  eine  hässlich  riechende, 
homogene,  breiartige  Masse  aufgelöst.    An  keiner  Stelle  betrug 
die  Tiefe  der  Entartung  mehr  als  1  Zoll.     Unmittelbar  hinter 
der  Vesica  schimmerte  der  Uterus  bläulich  grün  durch  das  ihn 
bedeckende,  doch  unveränderte  Peritonäum  durch.  —  An  der 
linken,   etwas  gerötheten  Tuba  Fallopii  gassen  einige  Hydati- 
den ;  die  Ovarien  normal ;  die  Wände  der  Vagina  trocken,  glatt, 
ganz  schwarz,  doch  ohne  alle  Verletzung.  Das  Rectum,  Omen- 
tum,  die  Milz,  die  Nieren  und  Harnleiter  sehr  blutreich;  die 
Leber  fest,  grösser  als  im  Normalzustande,   von  blasser  Farbe 
und  an  ihrem  untern  Rande  etwas  mürbe.      Das  Becken  prä- 
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sentirte  »ich  in  »einer  Form  und  »einen  Eigenschaften  als  ein 
durch  Rhachitis  verdorbene»*).  , 

XIV.    Ein  paar  Worte  Uber  die  künstliche  Frühgebart.    Vom  Regie- 
rungsrai h  Dr.  Meuminn  in-  Aachen.    S.  257  —  266. 

Wenn  die  Eihäute  verletzt  und  die  Fruchtwäs»er  abgelau- 
fen sind,  »o  muss  die  Entbindung  nach  wenigen  Stunden  erfol- 
gen, weil  die  Unebenheit  der  Theile  de»  Fötus,  auf  welche 
dann  die  Wände  de»  Uteru»  drücken,  diesen  zur  Contraction 
veranlassen.  Diese»  Zerreissen  der  Eihäute  au/  dem  dem  innern 
Muttermunde  gegenüber  stehenden  Punkte  ist  leicht  zu  bewir- 
ken. Der  gereitzte  Muttermund  öffnet  sich  nach  einiger  Zeit 
jedesmal  genug,  um  einen  dünnen,  cylindrischen ,  besonders 
biegsamen  Körper  ein-  und  bis  durch  den  innern  Muttermund, 
ohne  Gefahr  für  die  Mutter  und  selbst  für  das  Kind,  gelangen 
zu  lassen.  —  Der  einzige  Fall,  in  welchem  man  dieses  Verfah- 
ren als  wahrhaft  angezeigt  betrachten  kann,  ist  der,  wenn  das 
Becken  zu  eng  ist,  um  einem  vollkommen  ausgetragenen  Fötus 
den  Durchgang  zu  verstatten,  doch  nicht  so  missgestaltet,  dass 
es  sich  demselben  absolut  widersetzt,  wenn  also  die  Geburt 
eher  bewirkt  werden  muss,  als  die  Kopfknochen  ihre  vollkom- 
mene Ausbildung  haben.  Doch  lassen  sich  nach  dem  Verf. 
auch  hier  bedeutende  Zweifel  erheben.  1)  Kann  man  die 
Grösse  des  Kopfes  Monate  lang  vor  der  natürlichen  Entbindung 


*)  Die  angestellten  Messungen  der  Raum  -  und  ForniTerhältnisse  des- 
selben gaben  folgende  Resultate:  A)  am  grossen  Becken :  1)  grosser 
Durchmesser  9"  9'";  B)  am  Ideinen  Becken:  a)  am  Beckeneingange: 
1)  Conjugata  3" ,  2)  Ouerdurcbmesser  5"  3"',  3)  erster  aebiefer 
Durchmesser  4"  b'",  4)V»weiter  schiefer  Durchmesser  4"  9'";  b)  in 
der  Beckenhöhle:  t)  gerader  Durchmesser  (nach  der  rerschiedenen 
Aushöhlung  des  Kreuzbein*)  4"  5"'  —  4"  9'";  2)  Querdurchmes- 
ser  4"  9'",  3)  und  4)  schiefe  oder  grösste  Durchmesser  5"  2"'; 
c)  in  der  engsten  Beckenöffnung  (dritte  Apertur) :  1)  gerader  Du rch- 
messer  4"  6'",  2)  Querdurchmesser  4"  3  ";  d)  im  Beckenausgange: 
1)  gerader  Durchmesser  4",  2)  Querdurchmesser  4",  3)  und  4) 
schiefe  Durchmesser  3"  5'";  sodann  Uiagonakonjugata  3  "  5 
Höhe  des  ganzen  Beckens :  a)  yoim  rechten  Sitzbeinhöcker  bis  cum 
höchsten  Funkte  des  rechten  Hüflbeinkainmes  6"  6'",  b)  rom  lin- 
ken Sitzbeinböcker  bis  zum  höchsten  Funkte  des  linken  Hüftbein- 
kammes  5"  6"'.  Höhe  des  kleinen  Beckens:  a)  hinten,  rechterseits 
4"  3'",  linkerseits  3"  9"',  b)  an  der  Seite  3"  6"',  linkerseits  3" 
Höhe  der  Symphysis  ossium  pubü  2";  Höhe  des  Schambogens 
1"  6"';  grösster  Durchmesser  desselben  4"  6'";  Entfernung  des 
Dornfortsatzes  des  letzten  Baudmirbels  ton  der  Äussern  Fläche  der 
SchambeinTereinigung  6"  8'"  f  Höhe  des  Kreuzbeins  4"  W* ;  Breite 
desselben  3"  9"';  grösste  Wölbung  des  Kreuzbeins  sammt  dem 
Steissbeine  ton  oben  nach  unten  1" 
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nie  bestimmen.  2)  Ist  der  Kopf  der  Fmdit  schon  mehrer« 
Wochen  vor  der  Entbindung  so  ausgebildet,  dass  er  der  Ent- 
wicklung eben  so  grosse  Hindernisse  entgegenstellt,  als  wenn 
man  die  natürliche  Geburt  abwartete.  3)  Sind  die  Fülle  selten, 
in  welchen  sich  die  Mutter  nicht  in  der  Zeit,  in  welcher  sie 
die  Entbindung  erwartet,  verrechnet  hat,  oder  in  welcher  es 
dem  Geburtshelfer  möglich  ist,  sie  genau  zu  bestimmen.  Die 
Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht  hängt  aber  ganz  vornehmlich 
davon  ab,  dass  die  Frucht  nicht  vor  der  36sten  Woche  geboren 
werde.  Früher  geborene  Kinder  können  nicht  saugen,  bekom- 
men sehr  leicht  Trismus ,  und  bleiben  Selbst  im  glücklichen 
Fall  das  ganze  erste  Lebensjahr  so  schwach  und  kränklich,  dass 
ihr  Heranreifen  zum  männlichen  Alter  an  Wunder  gränzt.  Der 
Verf.  glaubt  nicht,  dass  man  einer  Frau,  deren  Becken  über- 
haupt die  Entbindung  auf  natürlichem  Wege  zulässt,  Schmer- 
zen durch  die  künstliche  Frühgeburt  erspart;  Gefahr  erspart 
man  ihr  gewiss  nicht.  Lässt  aber  die  Struktur  des  Beckens  die 
Hoffnung  zu  einer  Entbindung  auf  natürlichem  Wege  nicht  zu, 
so  kann  diess  auch  nicht  durch  die  künstliche  Frühgeburt  ge- 
schehen. Aber  Frühgeburten  sind  schmerzhaft  und  gefährlich; 
Blutungen,  Krämpfe,  wohl  auch  Entzündungen,  sind  davon 
häufig  die  Folge.  —  Die  unzeitige  Frucht  wird  sehr  selten 
erhalten ;  allein  das  Interesse  der  Menschheit  wird  nicht  durch 
ein  Verfahren  befördert,  welches  Lebendige  in  die  Welt  ruft, 
die  schon  nach  ein  paar  Tagen  wieder  sterben.  Sonach  ist 
die  künstliche  Frühgeburt  an  sich  selbst  von  höchst  problema- 
tischem Werthe.  Zu  ungeheuerem  Verbrechen  kann  es  dagegen 
fuhren,  wenn  allen  unvorsichtigen  Mädchen,  allen  ali»n  Kupp- 
lerinnen, allen  unnatürlichen  Müttern,  die  die  Beschwerden  der 
Kindererziehung  scheuen,  das  Geheimniss  gelehrt  wird,  wie  sie 
die  Frucht  heimlicher  Liebe  los  werden  können,  ohne  von  den 
Gesetzen  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  Es  giebt  Wahr- 
heiten, die  man  verbergen  muss,  weil  ihr  Missbrauch  leicht 
Und  .verderblich  ist;  keine  unter  allen  aber  kann  leichter  und 
fürchterlicher  gemissbraucht  werden,  als  die  hier  in  Rede  ste- 
hende. Nicht  ohne  Grund  hat  man  gegen  die  Errichtung  von 
Findelhäusern  eingewendet,  dass  sie  die  Sittlichkeit  der  gemei- 
nen Klasse  der  Frauen  zerstören;  was  soll  man  nun  sagen, 
wenn  die  Hebärzte  selbst  ein  Verfahren  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis» bringen,  durch  welches  jedes  Mädchen  sich  von  der  Frucht 
befreien  oder  diess  durch  Andere  bewerkstelligen  lassen  kann? 
Der  Hr.  Verf.  Würde  es  daher  höchst  gerecht  linden,  wenn  alle 
Regiernrrgen  ein  Verfahren  auf  das  allerstrengste  verböten,  durch 
welche«  vielleicht  in  seltenen  Fällen  Einzelnen  NuUen  geleistet 
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werden  kann,  während  es  sehr  leicht  der  all  erabscheulichsten 
Anwendung  fähig  ist,  und  wenn  sie  ganz  vorzüglich  alle  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Mitlei  anwendeten,  das  Bekanntwerden 
dieses  Verfahrens  zu  verhindern,  und  die  weitere  Ausbreitung 
des  schon  leider  ins  Publikum  gekommenen  Geheimnisses  im 
Stillen  zu  verhüten. 

XV.  Beobachtung  eines,  durch  neunmalige  Verwandlung  seiner  Form, 
merkwürdigen  Puerperalfiebers.  Mi  iget  heilt  Ton  Dr.  Rast,  prakt. 
Arzte,  Operateur  und  Geburtshelfer  in  Zeiu.    S.  266  —  277. 

Eine  Primipara  von  zwanzig  und  einigen  Jahren  wurde 
wegen  Wehenmangel  und  starker  Kindeskopfgeschwulst  mittelst 
N  der  Zange  vom  Hrn.  Verf.  leicht  entbunden.  Die  sich  auf  das 
Vollkommenste  einstellenden  Puerperalkrisen  wurden  aber  bald 
durch  einen  heftigen  Aerger,  und  durch  gleichzeitige  und 
dauernde  Erkältung  unterbrochen,  und  nun  begann  eine  Reihe 
von  Entzündungszuständen ,  die  einen  höchst  vielfältigen  und 
merkwürdigen  Metaschematismus  darboten.  Zuerst  entwickelten 
sich  die  unzweideutigsten  Zeichen  einer  H  ir  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g, 
welche  durch  eine  V.  S.  mit  starker  Entzündungshaut,  Blut- 
egel in  namhafter  Anzahl,  Nitrum,  Calomel  und  kalte  Fomen- 
tationen  des  Kopfes  bekämpft  wurden.  Allein  da  der  Entzün- 
dungsprozess  sich  nicht  vollkommen  entschied,  so  bekam  die 
Kranke ,  nach  plötzlichem  Stocken  aller  Krisen ,  eine  heftige 
Coxitis.  Abermalige  Blutausleerungen,  Vesicatorien,  Salpeter- 
und  Salmiaksolutionen  beseitigten  dieses  Uebel  binnen  mchrern 
Tagen,  als  nach  8  Tagen  eine  Pleuritis  rechter  Seits 
höchst  überraschend  auftrat«  V.  S. ,  antiphlogistische  Salze, 
Vesicatorien  überwältigten  dieselbe  jedoch  bald  wieder.  Pat. 
wurde  aus  der  dumpfen  und  vom  Luftzuge  nicht  ganz  freien 
Stubenkammer  in  die  weitere  Stube  gebracht;  doch  mit  einem 
Male  trat  wieder  eine  Coxitis  linker  Seits  hervor.  Die 
obige  Behandlung  wurde  mit  Erfolg  wiederholt,  an  die  Mün- 
dung der  Vagina  ein  von  Chamillenthee  rauchender  Schwamm 
applicirt  und  das  Kind  recht  oft  angelegt.  Allein  nach  einigen 
Tagen  entwickelte  sich  eine  heftige  Carditis,  welche  erst 
zwei  Venäsectionen  mit  starker  Crusta  inßammatoria ,  Blut- 
egeln, Epispasticis  an  die  Herzgegend,  Calomel  und  Nitrum  etc. 
wich.  Die  darauf  erfolgenden  bekannten  Ausgleichungsbestre-* 
bungen  dauerten  9  volle  Tage  fort,  als  auf  einmal  ein  heftiger 
Schüttelfrost  eine,  wie  sich's  bald  auswies,  Ftbru  intermitten* 
quotidiana  eröffnete.  Dem  6ten  Anfalle  kam  der  Hr.  Verl, 
durch  Darreichung  von  8  Gr.  Chininum  »ulph.  zuvor,  und  die 
Paroxysmen  kehrten  nicht  wieder.    Kurze  Zeit  darauf  repetirt« 
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aber  eine  Hirnentzündung  mit  unverkennbaren  Zügen. 
Der  Verf.  nahm  zu  einer  abermaligen  V.  S.,  zu  Blutegeln  hinter 
die  Ohren,  kalten  Pomentationen  des  Kopfes,  Nitrnm  und  Calo- 
mel,  und  zwar  nicht  umsonst,  seine  Zuflucht.  Acht  Tage  lang 
war  nun  der  Gesundheitstrieb  in  unausgesetzten  Bestrebungen 
thätig,  "als  plötzlich  ein  heftiger  Schüttelfrost  die  Rückkehr 
der  Intermittens  ankündigte.  Die  Lactation  hatte  unterdess 
ganz  aufgehört,  und  die  Lochien  waren  vollkommen  versiegt. 
Der  Hr.  Verf.  zögerte  daher  nicht  lange,  den  Prozess  des  VVech- 
selfiebers  zu  unterbrechen.  Aber  nach  12tägiger  Ruhe  entzün- 
dete sich  der  Krankheitszunder  noch  einmal,  und  er  nahm  die 
unglückliche  Richtung  nach  dem  Lumbartheil  des  Rückenmarkes 
—  kurz  es  entstand  eine  Myelitis  lumbari*.  Die  Antiphlogi- 
stica  waren  diessmal  nicht  im  Stande,  den  Sieg  über  diese 
Entzündung  vollständig  zu  erkämpfen.  Nach  einigen  Tagen 
trat  Paralyse  der  untern  Gliedmassen  ein,  welche  das  Bemer- 
kenswerthe  hatte,  dass  die  rechte  Extremität  nicht  so  vollkom- 
men, als  die  linke,  gelähmt,  und  mit  diesem  Leiden  ein  unun- 
terbrochener höchst  empfindlicher  Schmerz  verbunden  war,  dessen 
Sitz  und  Verbreitung  die  Pat.  genau  nach  den  aus  dem  Rücken- 
marks ausstrahlenden  Nerven  angab.  Wiederholte  Application 
blutiger  und  unblutiger  Schröpfköpfe,  wiederholte  Kpispastica 
und  Exutorien  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  warme  Bäder 
mit  den  mannichfaltigsten  reitzenden  Zusätzen,  lang  fortgesetzte 
Medication,  endlich  das  wiederholte  Aufsetzen  von  Moxen  aufs 
Kreuz,  innerlich  das  Calomel,  Aconit,  die  Arnica,  das  Strychnin, 
Toxicodendron ,  Colchicum  —  alles  das  hatte,  nach  Ablauf 
eines  Vierteljahres,  den  Erfolg',  dass  die  Bewegungsfähigkeit 
immer  mehr  und  mehr  wiederkehrte,  und  die  Kranke  mittelst 
Krücken  im  Zimmer  herum  sich  zu  bewegen  vermochte.  Das 
ihr  empfohlene  russische  Dampfbad  verschmähete  sie.  Jetzt, 
nach  Verlauf  eines  vollen  Jahres,  läuft  sie  mit  einiger  Behen- 
digkeit, wiewohl  noch  etwas  lahm  und  auf  eine  kleine  Hand- 
krücke gestützt,  indem  die  linke  Extremität  in  Wiedererlangung 
der  bewegenden  Kräfte  hinter  der  rechten  immer  noch  zurück- 
geblieben ist.  Schlüsslich  macht  der  Hr.  Verf.  noch  einige 
allgemeinere  epikritische  Bemerkungen. 

XVI.  Beobachtung  einer  zwülfmajigeo  Erkrankung  am  Croup  bei 
einem  und  demselben  Individuum.  Milg»ilheiU  *on  dem*.  Yerfaaw. 
S.  277  —  288. 

Clara  J.,  eine  Blondine,  wohlgenährt,  jetzt  ein  Kind  von 
6  Jahren,  erkrankte  in  einem  Alter  von  einem  Jahre  unter 
nllen  Symptomen  eines  exquisiten  Croups.     Der  herzugeruftne 
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Hr.  Verf.  fand  das  Kind  heiser,  den  pfeifenden,  krähenden 
Husten  in  kurzen  Absätzen  wiederkehrend,  beim  Betasten  des 
Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  Aeussernng  von  Schmerzgefühl; 
das  Kind  in  lebhafter  Unruhe,  das  Antlitz  aufgedunsen  und 
roth,  den  Kopf  wegen  droher/der  Erstickung  bald  zurückbeugend, 
bald  erhebend,  die  Jugularvenen  hervorgetrieben,  die  Carotiden 
heftig  klopfend,  die  Respiration  schwer,  pfeifend,  hastig,  ras- 
selnd, ein  lebhaftes  Fieber  mit  heisser  Haut  und  jagenden 
Pulsen.  Zwei  Blutegel  an  den  Kehlkopf,  wahrend  der  Nach- 
blutung  die  wiederholte  Darreichung  eines  Brechsaftes  von  Tart. 
emet.,  einige  Gaben  Calomel  stellten  die  kleine  Kranke  unter 
reichlich  erscheinender  Hautkrise,  breiigten  Stühlen  und  Aus- 
werfen von  membranösen  Schleimstückchen  bald  vollkommen 
wieder  her.  Nach  $  Jahre  wurde  das  Kind  abermals  vom 
Croup  befallen,  und  dasselbe  Heilverfahren  führt«  es  an  der  dro- 
henden Gefahr  glücklich  wieder  vorüber.  Das  Nämliche  ereig- 
nete sich,  ungeachtet  verdoppelter  Sorgfalt  von  Seiten  der 
Aeltern,'in  der  Folgezeit  noch  10 mal ,  und  zwar  unter  völlig 
gleichen  Erscheinungen ,  als  die  ersten  beiden  Male.  Meist 
waren  plötzliche  Uebergänge  und  Wechselfälle  der  Witterung 
die  allein  denkbaren  zeugenden  Einflüsse;  einigemal  trat  das 
Leiden  aber  auch  bei  schöner,  warmer  Witterung  auf.  Jedesmal 
ward  das  Bild  des  Croups  durch  die  von  nun  an  im  Hause 
stets  vorrathig  gehaltenen  Mittel  auf  das  vollkommenste  ver- 
wischt und  ausgetilgt.  In  einigen  Fällen  bedurfte  es  nur  der 
Blutegel  und  des  Brechmittels,  in  einigen  reichte  das  Emeticum 
allein  und  vollkommen  aus.  Das  Emet.  musste  immer  wieder* 
holt  gereicht  werden,  und  förderte  stets  unverkennbare  mem- 
branöse  Schleimstücke  zu  Tage;  in  gebrochener  Gabe  fortgege- 
ben unterstützt  es  sichtbar  die  Krisen.  Am  Ende  des  6sten 
Lebensjahres  litt  das  kleine  Mädchen  am  Keuchhusten,  und 
hierauf  an  den  Masern,  öhne  dass  sich  bei  der  so  hervorste- 
chenden Croupdiath'ese  diese  Krankheiten  mit  dem  so  oft  über« 
standenen  Uebel  complicirten. 

Dieser  Beobachtung  des  Hrn.  Vrfs. ,  dass  dasselbe  Kind 
vom  ächten  Croup,  nach  jedesmaliger  vollständiger  Wieder- 
herstellung und  bei  wieder  erlangter  vollkommener  Gesundheit 
zu  wiederholten  Malen  befallen  werden  könne,  und  dass  die 
neuen  Croup -Erkrankungen  eben  so  intensiv  und  gefahrvoll 
seyn  können,  als  der  erste  Anfall  es  war,  treten  Meissner, 
Vogel,  Henke,  Wendt  und  Vieusseux  entgegen ,  wäh- 
rend Gruithuisen  (Salsb.  med.  Zeit.  1827.  Nr.  34.  April) 
und  Jörg  (Handb.  der  Kinderkrankheiten)  dieselben  Erfahrun- 
gen gemacht  haben,   —   Ganz  besonder!  rühmt  der  Hr«  Veii. 
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den  Gebrauch  des  Brechmittels  im  Croup,  welches  er  fast 
ohne  Unterschied  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  Form,  Charakter 
und  Stadium  der  Krankheit  giebt,  und  zwar  mit  so  günstigem 
Erfolge,  dass  er  nur  äusserst  selten  dabei  ein  Kind  verliert« 
Nur  wenn  die  Entzündung  sich  sehr  synochai  darstellt,  werden 
Blutegel  vorausgeschickt.  Der  Verf.  drückt  daher  seine  Ver- 
wunderung aus,  dass  fast  sämmtliche  Schriftsteller  über  Kinder- 
krankheiten, und  namentlich  über  den  Croup,  als:  Wen  dt, 
Meissner,  Jör-j,  Henke,  Billard,  Goeden,  Richter, 
Vogel,  Kopp  etc.,  den  Gebrauch  des  Brechmittels  in  der 
häutigen  Bräune  entweder  ganz  verwerfen ,  oder  nur  dann 
empfehlen,  wenn'  der  locker  werdende  Husten  die  wahrschein- 
liche Lösung  des  Concrements  andeutet.  —  Das  Calomei  kommt, 
soll  und  muss  es  anders  noch  in  Gebranch  gezogen  werden, 
durchaus  erst  nach  dem  Brechmittel  an  die  Reihe.  Auch 
glaubt  der  Verf.  kaum,  dass  das  vielgepriesene  Cuprum  sul- 
phurieum  und  die  von  Fritz  aufs  Neue  belobte  Schwefelleber 
anders  wirke,  als  durch  eine  Ekel  und  Brechen  erregende 
Eigenschaft.    Hieran  reiht  der  Verf.  nooh: 

Die  Heilung  eines  Croups  durch  kalte  Begies- 
inngeo.     Ein  starker  wohlgenährter  Knabe  von  5j  Jahren 
litt  bereits  4  Tage  an  den   heftigsten  Zufällen  des  Croups. 
Sechs  Blutegel,  während  der  Nachblutung  ein  Brechmittel,  auf 
dem  obersten  Theil  des   Brustbeins  ein  Vesicator,  innerlich 
Calomei  zu  2  Gr.  aller  2  Stunden,  brachten  nicht  die  mindeste 
Besserung  hervor.    Das  Gesicht  hatte  ein  blaues  aufgetriebenes 
Ansehen,    die  grösste  Angst  und  Verzweiflung  in  den  Augen 
des  Kleinen;    der  Kopf  rückwärts  gebogen;    alle  Respirations- 
muskeln in  der  äussersten  Anstrengung,   die  Erstickung  nahe« 
Der  Verf.  Hess  nun  eine  Wanne  bringen,  breitete  über  dieselbe 
eine  wollene  Decke  und  befestigte  diese  mit  einigen  Nägeln  an 
den  Rand  der  Wanne.      Der  Knabe  wurde  halb  todt  nackend 
mit  dem  Bauche  darauf  gelegt  und  mittelst  eines  grossen  Topfes 
von  der  Höhe  Ii  Elle  die  hintere  Fläche  des  Kopfes,  Nackens 
und  des  obern  Rückens  mit  ganz  kaltem  Wasser  begossen. 
Fünf  Töpfe  wurden  über  ihm  ausgeschüttet.      Bei  den  zwei 
letzten  fing  er  laut  an  zu  schreien.      Er  wurde  mit  wollenen 
Tüchern    abgetrocknet  und  zu  Bette  gebracht.      Das  heftige 
Jagen,  Pfeifen  und  Rasseln  auf  der  Brust,  die  unaussprechliche 
Angst  und  die  so  nahe  Erstickungsoefahr  waren  fast  wie  weg- 
gezaubert.   Nach  £  Stunde  brach  über  den  ganzen  Körper  ein 
tüchtiger,  warmer  Schweiss  aus,  und  bald  fing  Pat.  ruhig  an 
so  schlafen.    In  der  nächsten  Nacht  hus'tete  er  nur  selten,  und 
mit  einem  weniger  rauhen  und  hohlen  Tone,  und  warf  viej 
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Schleim  aus.  Nach  einigen  Tagen  war  er  völlig  genesen,  ohne 
dass  noch  irgend  ein  Mittel  angewendet  worden  wäre. 

Wie  wirken  wohl  die  kalten  Begiessungen  im  Croup?  — 
Da  dieser  ein  krankhafter  Bildungs-  und  Vegetationsprozess,  die 
Kälte  aber  aller  Vegetation  feind  ist;  so  dürfte,  nach  dem  Vrf., 
yon  diesem  Gesichtspunkte  aus  vielleicht  einerseits  einte  Deu- 
tung der  ^heilbringenden  Wirkung  der  letztern  beim  Croup 
möglich  werden.  Von  der  andern  Seite  aber  ist  wohl  auch 
die  erschütternde  und  reitzend-belebende  Wirkung  des  über  den 
Cervicaltheil  des  Halses  etc.  in  reichlichem  Strome  herab  gegos- 
senen Wassers  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Wo  also 
das  Brechmittel  zur  Beschränkung  und  Hemmung  des  kranken 
Bildungsprozesses,  selbst  bei  seinen  Wiederholungen,  nicht  aus* 
reicht,  da,  in  diesem  verzweifelten  Falle,  dürfte  von  den  kalten 
Begiessungen  caeteris  paribus  Gebrauch  zu  machen  seyn. 

XVII.  Seltner  Fall  von  Altena  vaginae.    Von  Dr.  Kühn  au,  prakl. 
Arxte  und  Geburtshelfer  in  Sangershausen  in  Thüringen.  S.  28Ö-297. 

Frau  E.  aus  Horla,  eine  28  Jahre  ahe  Bäuerin,  seit  2j 
Jahre  an  einen  gesunden,  kräftigen,  etwa  ,30jährigen  Mann  ver- 
heirathet,  von  ihrem  16ten  Jahre  an  bis  zu  ihrer  Verheirathung 
und  darauf  folgenden  Empfängniss  zu  Johannis  1830  immer 
regelmässig  menstruirt,  kam  am  10.  August  1832,  gegen  ihre 
grossen  Leiden  Hülfe  suchend,  zum  Hrn.  Verf.  Sie  war  das 
Jahr  vorher,  um  Ostem  herum,  sehr  schwer,  doch  ohne  künst- 
liche Hülfe,  von  einem  todten  Knaben  entbunden  worden, 
worauf  sie  10  Tage  wie  zerschmettert  festgelegen  hatte.  Ob 
seit  dieser  Zeit  der  Coitus,  welchen  sie  vorher  bis  zur  Nieder- 
kunft stets  mit  Wohlbehagen  gepflogen  hatte,  jemals  wieder 
vollkommen  vollzogen  worden  sey,  diess  war  sie  sich  nicht 
mehr  ganz  bewusst;  nur  so  viel  war,  gewiss,  dass  jegliche 
Geschlechtsberührung  ihr  Schmerz  verursacht  habe.  Von  Jo- 
hannis  1831  an  konnte  ihr  ihr  Mann  jedoch  nicht  mehr  bei- 
wohnen. Seitdem  hatten  &ich  heftige  Schmerzen  im  Kreuz  und 
Unterleib,  auch  Drängen  nach  dem  Schooss,  Beschwerden  beim 
Stuhlgang  und  Uriniren,  und  ein  immerwährendes  Brennen  in 
der  Blasengegend  eingefunden.  Ausserdem  plagten  sie  allerhand 
hysterische  Zufälle,  Unregelmässigkeit  im  Appetit  und  Anorexie« 
Die  Menstruation  war  seit  der  Entbindung  nicht  wieder  erschie- 
nen, obgleich  regelmässig  aller  4  Wochen  sich  Molimina  zeig- 
ten« Das  Uebel  nahm  von  Woche  zu  Woche  zu,  auch  hatte 
sie  umsonst  bei  Hebammen  und  Dorfchirurgen  Hülfe  nachge- 
sucht, und  es  kam  ihr  vor,  als  ob  sie  zerplatzen  müsste.  Eine 
«twejge  Schwangerschaft  verneinte  die  E.  entschieden,  und  bei 


Digitized  by  Google 


v.  Siebold ß  Journ.  für  Geburlah.  etc.  107 

der  sofortigen  geburtshülflichen  Untersuchung  fand  der  Hr.  Vrf., 
dass  die  Mutterscheide  etwa  \  Zolles  Lange  hinter  den  kleinen 
Lefzen  völlig  verwachsen  war.  Anfangs  glaubte  derselbe  zwar 
eine  Relrover&io  uteri  gravidi  vor  sich  zu  haben ;  er  kam 
aber  bald  von  diesem  Irrthume  zurück,  da  er,  ,bei  genauer 
Untersuchung  des  Unterleibes,  den  Fruchthälter  nach  der  rech- 
ten Seite  hingeneigt  und  in  seinem  Umfange  sehr  vergrößert, 
etwa  so  wie  im  5ten  Monate  der  Schwangerschaft,  doch  mehr 
teigicht  (vergl.  v.  Siebold  in  s.  Handb.  über  Frauenzimraer- 
krankh.  2.  Aufl.  l.Bd.  J.  347)  fand.    Die  Brüste  waren  schlaff. 

Um  die  natürliche  Oeffnung  in  der  Vagina  wieder  herzu- 
stellen, führte  der  Hr.  Verf.,  nachdem  er  der  Frau  die  hierzu 
nöthige  Lage  auf  einem  Querbett  gegeben,  einen  wohlgeölten 
gewöhnlichen  Troikar,  die  Spitze  des  Stilets  mit  dem  Finger 
gedeckt,  zwischen  der  Harnröhrenöffnung  und  der  stark  vorge- 
drängten hintern  Scheidenwand  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Ver- 
wachsung ihren  Anfang  nahm,  vorsichtig  ein»  und  entfernte  nun 
die  Fingerspitze,  um  denselben,  der  Führungslinie  folgend,  ein- 
zusenken. Der  Widerstand  war  zwar,  der  mehr  ligamentösen 
Beschaffenheit  der  verschliessenden  Wand  wegen,  Anfangs  nicht 
gering;  doch  währte  es  nicht  lange,  so  glitt  das  Instrument 
plötzlich  von  selbst  weiter,  und  nach  Hinwegnahme  des  Stilets 
quoll  augenblicklich  durch  die  Canüle  das  verhaltene  Menstrual- 
biut  als  erne  schwarze  theerartige  Flüssigkeit  hervor.  Nachdem 
auf  diese  WTeise  wenigstens  3  Pfund  dergleichen  dickes  Blut 
entleert  worden  war,  und  dasselbe  anfing  flüssiger  zu  werden, 
nahm  der  Verf.  auch  die  Canüle  heraus ,  und  vergrösserte  die 
Oeilnung  mit  einem  geknöpften  Bistourie  vorsichtig  nach  vorn 
und  hinten ,  so  dass  die  Scheidenöifhung  in  ihrer  natürlichen 
Weite  wieder  hergestellt  ward.  —  Die  durchschnittene  Wand 
war  beinahe  1  Linie  dick  und  von  sehr  festem,  fast  tendinösem 
Gewebe;  der  Raum  in  der  Mutterscheide  von  der  verwachsenen 
Stelle  an  bis  zum  Muttermunde  ungemein  ausgedehnt.  Noch 
vieles  dünnflüssiges  Blut  entleerte  sich,  theils  aus  dem  Uterus, 
theils  aus  der  Schnittfläche.  Nach  der  Operation  fühlte  sich 
die  Frau,  ausser  dass  sie  eine  kleine  Ohnmacht  anwandelte, 
recht  wohl,  und  versicherte,  dass  alle  Schmerzen  nun  wie 
weggezaubert  wären.  Die  gemachte  Oeffnung  wurde  mit  geöl- 
ten Leinwandstreifen,  die  der  Verf.  mittelst  der  T-Binde  befe- 
stigte, ausgefüllt,  und  der  Frau  angerathen ,  auch  wenn  sie 
Anfangs  Schmerz  dabei  haben  sollte,  bei  Ausübung  des  Bei- 
schlafs ihrem  Manne  nie  hinderlich  zu  seyn,  worauf  sie  sich 
wohlgemuth  entfernte.  Nach  5  Tagen  versicherte  sie,  dass  nun 
Aües  in  Ordnung  und  sie  wieder  gesund  sey.     Und  auch  6 
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Monate  nachher  überzeugte  sich  der  Verf.  durch  Manualunter- 
suchung  von  ihrem  besten  Wohlseyn. 

Yermuthlich  war  die  Atresia  vaginae  in  Folge  der  Ent- 
zündung, welche  die  Vaginalwandungen  wegen  des  heftigen 
Druckes  bei  der  Entbindung  erlitten  hatten,  entstanden.  Zum 
Schlüsse  fordert  übrigens  der  Verf.  seine  erfahrenem  Collegen 
auf",  in  diesem  vielgelesenen  Journal  mitzutheilen,  ob  ihnen 
dergleichen  Fälle,  und  zwar  unter  gleiche«  Umstanden,  schon 
öfter  vorgekommen,  und  ob  und  wo  dergleichen  in  unserer 
Literatur  niedergelegt  sind. 

■ 

XV1IL  Beiträge  zur  Pidiaterie.  Von  Dr.  C.  A.  Tott,  prakt.  Ante 
und  Wundärzte  au  Ribniti  im  GroseherxogÜu  Mecklenburg-Schwerin. 
S.  297—322. 

1)  Ueber  eine  häufige  Ureache  de*  Wund-  oder  sogen. 
Fratt*eyn*  kleiner  Kinder  (Intertrigo),  %ur  Zeit  des  Zahnen*. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  vernachlässigte  Hautkultur,  Rei- 
bung der  bei  fetten  Kindern  gewöhnlich  Falten  bildenden  zarten, 
höchst  reitzbaren  Haut,  so  wie  vielleicht  auch  der  gewöhnlich 
starke  Säftetrieb  nach  der  Haut  des  Kindes  und  das  dadurch 
bewirkte  starke  Schwitzen  zur  Entstehung  des  Frattseyns  Ver- 
anlassung geben  können.  Dass  aber,  wo  alle  diese  und  ähn- 
liche Causalmomente  fehlen,  der  Intertrigo  manchmal  (vielleicht 
sehr  oft),  besonders  zur  Zeit  der  Dentition,  auch  dadurch  ent- 
steht, dass  der  Urin  und  Schweis* ,  welche  das  Kind  in 
dieser  Periode  aussondert ,  in  Hinsicht  ihrer  chemischen 
Qualität  eine  von  der  Norm  abweichende  Veränderung  er- 
leiden,  davon  hat  sich  der  Hr.  Vrf.,  nachdem  schon  Richter 
(in  s.  spec.  Therapie)  darauf  hingedeutet,  vielfältig,  namentlich 
auch  bei  seinen  eigenen  Kindern  überzeugt.  Er  glaubt,  dass 
der  Urin  zahnender  Kinder  sehr  häufig  einen  Ueberschuss 
von  Aetzammonium,  einer  Verbindung  des  in  demselben 
befindlichen,  vielleicht  auch  erst  pathologisch  entwickelten  Am- 
moniums mit  Salzsäure  und  dem  von  der  Phosphorsäure  ge- 
trennten Kalke,  enthalte;  eben  diese  qualitative  Metamorphose 
i  aber  auch  der  Schweiss  erleide.  Diese  Secreta  wirken  nun  als 
Corrodentia  chemica  wund  machend  auf  die  zarte  Haut  des 
Kindes.  Das  Weiterverbreiten  der  wunden  Stelle  aber  ist  ohne 
Zweifel  Folge  theils  der  Reibung,  dadurch  der  Irritation  der 
Wunde  selbst,  theils  eines  Anfressens  der  gereitzten  Wundränder 
durch  das  in  der  wunden  Stelle  stattfindende  Sekret,  welches 
in  chemischer  Hinsicht  ebenfalls  in  die  Kategorie  scharfer 
Lymphe  gehört.  Der  zwar  allgemein  ausgesonderte  Schweis»  und 
der  H»/n  greifen    jedoch  nur  einzelne  Stellen  deswegen  an, 
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weil  es  ausserdem  noch  zur  Hervorbringung  des  Wund  werden« 
der  Reibung  der  mit  diesen  Secretis  besudelten  Haut  bedarf, 
und  diess  nur  an  manchen  Körperstellen  vorzugsweise  der  Fall 
ist.  —  Der  Hr.  Verf.  fand  mehrmals  den  Urin  zahnender  Kinder, 
die  sehr  an  Intertrigo  litten,  dermassen  nach  Aetzammonium 
riechend,  dass  es  ihm  eben  so,  wie  aus  einem  mit  Spir.  sal. 
ammon.  caust.  gefüllten  Flaschchen,  in  die  Nase  fuhr.  Es  int 
übrigens  sehr  leicht  denkbar,  dass  vir  Zahnungsperiode,  bei 
den  allgemeinen  Evolutionsbestrebungen  der  Natur,  aueh  eine 
Umgestaltung  in  dem  chemischen  Gehalte  der  Se  -  und  Excre- 
tionsstofTe  vor  sich  geht,  und  der  Hr.  Verf.  hält  es  für  eine 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  verdienstliche  Arbeit,  die  ver- 
schiedenen Secrete  der  Kinder  zur  Zeit  des  Zahnens  einer  sorg* 
faltigen  chemischen  Analyse  zu  unterwerfen.  Es  könnte  Man- 
ches daraus  für  Pathologie  und  Therapie  der  Kinderkrankheiten 
gewonnen  werden, 

2)  Beobachtung  ein**  Erysipelas  serpens,  e.  pagans,  als 
einer  von  der  Hose  Neugeborner  verschiedenen  Art*  Herr 
Dr.  Romberg  gedenkt  eines  Falles  von  Ery 8,  serpens  als 
einer  eigenen  Species  der  Rose  Neugeborner  *).  Einen  Fall 
dieser  Art  kann  auch  der  Hr.  Verf.  aus  seiner  Erfahrung  an- 
fuhren. Vor  etwa  2  Jahren  wurde  er  zu  dem  etwa  3  Monate 
alten  Knaben  eines  Matrosen  gerufen,  welcher  folgende  Krank* 
heitss ymptome  zeigte :  einen  rothen,  der  Farbe  nach  dem  Nes- 
selausschlage ahnlichen  Ausschlag,  welcher  das  Scrotum  und 
den  Anfangstheil  der  Schoossgegend  einnahm,  beim  Drucke  mit 
dem  Finger  weisse  Stellen  zeigte,  mit  Geschwulst  verbunden,  . 
sehr  empfindlich  war,  und  eine  bedeutend  erhöhte  Temperatur 
verriet h  ;  ferner  Schlaflosigkeit,  Unruhe,  vieles  Schreien,  Lei- 
bes Verstopfung  Fieber,  frequenter,  etwas  voller  Puls,  Durst, 
reine  Zunge;  etwas  beschleunigter  Athem.  Der  Verf.  verord- 
nete Syrupus  Bhei  c.  Magnesia  carbonicay  Bedeckung  der 
Geschwulst  mit  öfters  erwärmten,  mit  den  Spec.  aromat.  Pä. 
B^  denen  ganz  wenig  Kampher  zugesetzt  war,  geiüUten,  lei- 
nenen Säckchen.  Am  2ten  Tage  reichliche  Sedes;  der  Aut- 
schlag hatte  das  Scrotum  verlassen,  und  nahm  jetzt  fast  den 
ganzen  Bauch  ein.  Bei  fortgesetzter  Anwendung  der  Kräuter- 
kissen wanderte  der  Ausschlag  vom  Unterleibe  auf  die  Brust, 
von  da  auf  den  Rücken,  von  diesem  endlich  auf  die  unteren 
Gliedmassen.  Hier  erst  spielte  derselbe  seine  Rolle  aus.  Inner» 
halb  10  Tagen  war  jede  Spur  davon  verschwunden.  Eine 
i  ■ 

*)  In  Rast's  Magaz.  für  die  get.  Heilk.  XXX.  Bds.  1.  Heft,  IV. 
(Repert.  III.  Jahrg.,  D«cemb«rheft,  S.  17.> 
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Desquamation  der  Oberhaut  fand  an  den  untern  Gliedmassen 
deutlich  Statt,  die  von  Romberg  in  seinem  Falle  wahrge- 
nommene schmutzig-gelbe  Farbe  der  Haut,  so  wie  die  Holzhärtc 
und  Spannung  der  Muskeln  aber  war  zu  keiner  Zeit  zu  bemer- 
ken. Mit  innern  krankhaften  Störungen,  wie  das  eigentliche 
JSryaipela»  neonatorum,  hing  dieser  Ausschlag  wohl  keineswegs 
zusammen.  Der  Vrf.  hält  dasselbe  für  katarrhalischen  Ursprungs, 
für  eine  durch  deutlich  von  Seiten  der  Mutter  nachgewiesene 
Erkaltung  herbeigeführte  Entzündung  der  Haut  und  des  Zell- 
gewebes mit  flüchtigem  Charakter;  die  Abschuppung  der  Ober- 
haut für  deren  Krise. 

3)  Noch  einige  Fälle  von  nervösen  (Nerven-)  Fiebern 
bei  Kindern.  (Fortsetzung  der  im  3.  Stücke  des  10.  Bds.  d. 
Journ.  angefangenen  Abhandlung  *).)  Einen  4ten  Fall  von 
\Febrie  nervosa  torpida,  fast  paratytica,  beobachtete  der  Herr 
Verf.  bei  dem  7jährigen  Sohne  eines  jüdischen  Handelsmannes. 
Wie  im  3ten  Falle  war  auch  hier  das  Abdominalganglien- 
sammt  dem  Cerebralsysteme  ergriffen,  und  zwar  ersteres  primär, 
letzteres  sekundär.  Die  vorzüglichsten  Zufälle  waren :  abwech- 
selnd feuchte,  weiss  belegte,  und  dann  wieder  trockene,  reine 
Zunge;  anhaltende  Schlafsucht;  copiöse,  bald  warme,  bald  kalte, 
klebriohte  Schweisse,  mehr  kühl  als  heiss  anzufühlende  Haut, 
blasses,  verfallenes,  dem  Hippokratischen  schwach  ähnliches 
Gesicht;  am  Tage*  zuweilen  schnarchender,  gegen  Abend  schwa- 
cher Athem,  stinkende,  wässerige  Diarrhöen,  ohne  Bewusstseyn 
des  Kranken  erfolgend;  Abgang  vieler  Würmer,  tympanitische 
Zufälle;  unwillkürliche  Ausleerung  des  sehr  brenzlich  riechen- 
den Urins;  zweimal  Nasenbluten;  die  aufgehobenen  Arme  und 
Füsse  sanken  plötzlich,  den  Gesetzen  der  physischen  Schwere 
folgend,  wieder  herab;  kleiner,  langsamer  Puls,  höchst  seltner 
Wechsel  zwischen  rother  und  bleicher  Gesichtsfarbe;  in  den 
Exacerbationen  und  Remissionen  der  Symptome  keine  bestimmte 
Ordnung.  Der  Hr.  Vrf.  gebrauchte  dagegen:  Ree.  Flor.  Jrni- 
cae  Dr.  2,  Badic.  Calami,  Columbo  ana  Unc.  ^,  conc.  inf. 
jiquae  commun.  q,  a.  Colaturae  Unc.  4,  adde  Conc/t.  ppt., 
nuc.  moschatae  ana  Scr.  1  ,  Mucilag.  Salep^  Syrupi 
eort.  Aurant,  ana  Uno.  M.  D.  S.  Aller  2  Stunden  einen 
Kinderlöffel  voll;  dabei  nährende  Kost.  Innerhalb  14  Tagen 
war  die  Krankheit  gehoben.  In  der  Convalescenz  China,  und 
JMixir.  Aurant.  compositum. 

Ein  5ter  Fall  von  Nervenfieber  ereignete  sich  bei  de«  Hrn. 
Vrfs.  damals  (1829)  9  Jahre  alten  Sohne.     Bei  diesem  stellte 


•)  Vgl.  una.  RcperU  V.  Jahrg.,  M.iheft,  S.  16. 
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sich  nämlich,  nachdem  er  sich  ganz  wohl  befunden  hatte, 
plötzlich  Nachmittags  um  1,  2  Uhr  allmählig  zunehmende  Hitze, 
und  nach  etwa  istünd.  Dauer  derselben  mit  Zähneknirschen  ver- 
bundener Schlaf  ein,  aus  dem  Patient  durch  nichts. zu  erwek- 
ken  war.  Am  folgenden  Morgen  erwachte  der  Knabe  unter 
Schweiss  und  mit  vollem  Bewusstseyn.  Anfangs  hielt  der  Vrf. 
diesen  Anfall  für  einen  Paroxysmus  der  Febr.  inter mitten* 
quotidiana ,  und  verordnete  eine  Salmiak- Mixtur  und  Chinin 
dagegen  ;  allein  ohne  einen  andern  Erfolg ,  als  dass  die  Hitze 
gegen  früher  um  2  Stunden  später  eintrat.  Deshalb  ging  er 
alsbald  zum  Gebrauche  der  Valeriana  im  Aufgusse  mit  Liq, 
anod.  min.  Hojfm.  in  der  fieberfreien  Zeit  über,  worauf  nach 
2  Tagen  die  Hitze  gegen  früher  schon  um  4  Stunden  später, 
eintrat,  und  Pat.  schon  leichter  aus  dem  Schlafe  zu  erwecken 
war.  Am  3ten  Tage  aber  wurde  schon  keine  Spur  von  Hitze 
oder  Schlafsucht  mehr  bemerkt.  Nach  14  Tagen  konnte  Pat. 
das  Bett  verlassen,  und  seitdem  befindet  er  sich  ungestört  wie- 
der wohl. 

Den  6ten  Fall  von  FebrU  nervosa  torpida  hatte  der  Hr. 
Vrf.  bei  seiner  zweiten  Tochter,  damals  (Herbst  1828)  4  Jahre 
alt,  zu  beobachten  Gelegenheit.  Dieses  sonst  stets  gesund  ge- 
wesene, korpulente  Mädchen  bekam  plötzlich  sehr  heftige  Leib- 
schmerzen, die  auf  den  Gebrauch  einer  Tasse  warmen  Chamil- 
lenthees  zwar  nachliessen,  aber  nach  unbestimmter,  höchstens 
viertelstündiger  Dauer  immer  wiederkehrten.  In  Zeit  von  2 
Tagen  verfiel  die  kleine  Pat.  in  Schlaf  mit  anhaltender  Hitze, 
aus  welchem  sie  nur  ab  und  zu  mit  Geschrei  nach  Getränk 
erwachte,  ohne  jedoch  nur  1  Minute  bei  Bewusstseyn  zu  blei- 
ben. Ausserdem  Stuhlverstopfung,  Trockenheit  der  Zunge,  der 
Puls  klein,  frequent,  über  den  ganzen  Körper  brennende  Hitze, 
unwillkürlicher  Harnabgang.  Nunmehr  ein  vom  Ganglien- 
system des  Unterleibes  ausgehendes  Nervenfieber,  bei  dem  das 
Gehirn  nur  sekundär  erst  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden 
war,  annehmend,  gab  der  Hr.  Verf.  4  Unzen  Inf.  Valeriana* 
mit  1  Dr.  Salmiak,  doch  ohne  Besserung.  Krst  als  er  am  9ten 
Tage,  bis  zu  welchem  8 — 9  Spulwürmer  ohne  alle  Bxcremente 
abgingen,  2st  und  lieh  1  Pulver  aus  \  Gr.  Calomel  mit  12  Gr. 
Zucker  (12  Dosen)  zu  geben  anfing,  mässigte  sich  die  Hitze, 
und  die  Genesung  trat  ohne  sinnlich  bemerkbare  kritische  Er- 
scheinungen ein.  Der  Hr.  Verf.  wirft  zum  Schlüsse  dieser  Krank- 
heitsgeschichte die  Frage  auf,  ob  nicht  vielleicht  im  vorliegenden 
Falle  eine  Ganglioniiis  abdomin.  stattgefunden  haben  sollte  ?  •) 


*)  Man  Ycrgltiche  des  Hrn.  Vrfs.  Abhandlung  über  in  feinem  Wohn- 
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Den  7ten  Fall  von  Febr.  nerv,  torpid a,  abwechselnd  mit 
der  erethistica,  präsent irte  im  J.  1830  des  Vrfs.  zweiter  Sohn« 
damals  '6\  Jahre  alt.  Von  diesem  Krankheilsfalle  hebt  der 
Hr.  Verf.  besonders  Folgendes  heraus,  nämlich  1)  den  im  Ver- 
laufe des  Fiebers  sich  zeigenden  eiterigen  Ausfluss  aus 
den  Ohren,  den  der  Hr.  Vrf.  für  eine  Folge  der  Einwirkung 
scharfer  Stoffe  auf  die  den  Gehörgang  auskleidende  Schleimhaut 
und  der  in  dieser  bewirkten  Entzündung  hält;  ferner  2)  den 
Nutzen,  welchen  ihm  der  Gebrauch  des  Opii  gewährte.  Man 
darf,  nach  ihm,  das  Opium  überhaupt  in  der  Kinderpraxis 
nicht  zu  sehr  fürchten,  wenn  es  nur  nach  richtigen  Indikatio- 
nen angewendet  wird.  Verf.  glaubt  auch  in  einigen  andern 
Fällen  von  Nervenfieber  bei  Kindern  allein  durch  diesen  Heros 
im  Arznei vorrat he  das  Leben  gerettet  zu  haben.  Vogel  in 
Weimar*),  Tortual  ♦*),  Hufeland,  Goeiis,  Mükisch 
und  Locher  tyalber***)  haben  besonders  die  Fälle  hervor- 
gehoben, in  welchen  Opium  bei  Kinderkrankheiten  zu  gebrau- 
chen ist. 

4)  Sarkom  am  Nabel  eines  Kindes.  Das  3  Monate  alte 
Söhneben  des  jüdischen  Kaufmanns  B.  sollte,  nach  Aussage  der 
Hebamme,  einen  zu  stark  hervorgetretenen  Nabel  haben.  Allein 
der  Hr.  Verf.  erkannte  es  bald  für  ein  Fleischgewächs 
(Sarcoma  congenitum).  Da  dasselbe,  von  der  Grösse  einer 
Haselnuss,  auf  einem  Stiele  sass,  so  legte  er  einen  doppelten, 
mit  Wachs  bestrichenen  seidenen  Faden  um  dasselbe,  zog  die* 
sen  fest  zu  und  befestigte  die  Enden  der  Ligatur  mittelst  Heft- 
pflaster. Schön  nach  24  Stunden  war  das  Gewächs  abgefallen, 
und  die  kleine  eiternde  Stelle  am  Nabel  heilte  bei  dem  Ge- 
brauche der  Aqua  phagedaenica  in  einigen  Tagen  zu.  Von 
dem  Aftergebilde  zeigte  sich  späterhin  nichts  wieder. 

5)  Zwei  Fälle  von  Lähmung  bei  kleinen  Kindern.  Im 
J.  1818  ward  der  Hr.  Vrf.  zu  einem  \\  Jahr  alten,  wohlbe- 
leibten Mädchen,  welches  plötzlich  an  Händen  und  Füssen  er« 
lahmt  war,  gerufen.  Als  Ursache  dieser  Paralyse  gaben  die 
Aeltern  einen  schon  über  3  Monate  währenden  Durchfall  an. 
Du  Kind  befand  sioh  jedoch  übrigens  ganz  wohl.  Zur  Heilung 


orte  vorherrschen •!  io  der  Praxis  oeenrrirend« Krankheiten  in  Horn'a 
Archiv  für  die  med.  Erfahr.  Mai  d.  Juni  1830.  (Report.  IV,  Jahrg. 
Octoberheft.   S.  ^1  u.  22.) 

•)  R  u  s  t'fl  Magaz.  Bd.  26.  Stück  2.  S.  314.    (Repert.  11.  Jahrg.  Juni- 
heft  3.  30.) 

•*)  Prakt.  Beitrag*  tor  Therapie  der  Kinderkrankheiten.  1829. 

— )  V.rhandl.  der  vereinigten  ärztlichen  Gesellschaft  der  Schwelt«. 
1828*  U  HäUte.    (Rtp«t.  III.  Jahrg.  8epte«berh*fo  3.  77.) 
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verordnete  der  Hr.  Verf.  innerlich  eioe  Auflösung  von  Exlr. 
China*  fr,  par.  in  Aqua  Cinnam.  mit  Spir.  aulphurico  - 
attliereus  ,  liess  nährende  Kost  geniessen ,  in  den  Unterleib 
Bah.  NucUta*  mit  Ung.  Bonsrnar. ,  in  die  vordere  Seite 
jedes  Armes  taglich  3  Mal  1  Theel.  voll  von  einer  Mischung 
aus  1  Unz.  Ung.  AUh.,  2  Dr.  Ol.  Jlyosc.  und  eben  so  vielen 
Ol.  phosphoratum  recht  stark  einreiben,  und  dieselbe  Einrei- 
bung auch  längs  dem  Laufe  der  Cruralnerven ,  so  wie  in  die 
innere  Seite  des  Unterschenkels  veranstalten.  Unter  dem  vier- 
wöchentlichen Gebrauche  dieser  Mittel  lernte  das  Kind  seine 
Beine  und  Arme  wieder  brauchen.  —  Eine  Lahmung  nur  der 
oberen  Gliedmaassen  als  wahrscheinliche  Folge  des  Schlafens 
an  einer  kalten  und  feuchten  Wand,  beobachtete  der  Hr.  Vrfy 
im  J.  1827  bei  dem  (^wöchentlichen  Töchterchen  des  Apo- 
theker G.  Auch  hier  gelang  die  Heilung  unter  der  Anwen- 
dung der  genannten  Mittel  innerhalb  4  Wochen.  —  Diese 
beiden  Fälle  dienen,  nach  dem  Verf.,  zum  Beweise,  dass  es 
auch  Lähmungen  der  Gliedmaassen  geben  könne ,  die  nicht 
von  einer  Affection  des  Rückenmarkes  ausgehen,  sondern  bloss 
in  der  oft  dem  Erlöschen  nahen.  Verminderung  des  Wirkungs- 
vermögen der  in  den  Extremitäten  verbreiteten  Nerven  selbst 
ihren  Grund  haben.  —  In  pharmacologisch  -  therapeutischer 
Hinsicht  wiederum  ein  Beispiel ,  wie  grundlos  man  starke,  in 
den  Organismus  eingreifende  Mittel,  wie  hier  den  Phosphor, 
bei  Kindern  fürchtet. 

XIX.  Beiträge  zu  Franeniimmer-  und  Kmderkratikheiten.   Von  Dr. 
Bluff  m  Aachen.   S.  322  -  329. 

1)  Uebtr  Menostasie.  Folgender  Krankheitsfall  lieferte 
dem  Hrn.  Verf.  die  Ansicht  einer  eigenthümlichen  Art ,  wie 
die  Menostasie  zu  Stande  kommen  kann,  und  er  hatte  spater 
einen  zweiten  Fall,  in  welchem  ihm  die  hier  benutzte  Heil- 
methode ebenfalls  ihre  Dienste  nicht  versagte.  Eine  38jähr. 
Frau,  Mutter  von  b  Kindern,  litt  seit  2  Jahren  an  verschie- 
denen Unterleibsbeschwerden ,  gegen  die  sie  von  mehreren 
Aerzten  schon  verschiedene  Mittel  erfolglos  angewendet  hatte. 
Im  J.  1828  erhielt  sie  der  Verf.  zur  Behandlung.  Fat.  hatte, 
neben  mancherlei  Unterleibsübeln,  einen  schwächern  Monats- 
fluss,  eis  sonst,  und  das  Blut  selbst  war  blasser  und  wäss- 
riger.  Da  die  Menses  den  nächstfolgenden  Monat  ohne  wei- 
tere Beschwerden  ganz  ausblieben,  und  Pat.  an  eine  Schwan- 
gerschaft glaubte,  so  enthielt  sich  der  Verf.  aller  Mittel.  Die 
Ansicht  einer  vorhandenen  Gravidität  gewann  um  so  mehr 
ed  Wahrscheinlichkeit ,  da  den  kommenden  Monat  die  Kata- 

1834.  V.  8 
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menien  wiederum  ausblieben  und  leichtes  Erbrechen  nach  dem 
Essen  sich  einstellte.  Im  3ten  Monate  bekam  Tat.  die  Ma- 
sern, und  bei  einem  diaphoretischen  Verhalten  zeigte  sich 
plötzlich  eine  Anfangs  geringe  Blutung  aus  den  Genitalien, 
welche  alsbald  an  Heftigkeit  zunahm,  bis  endlich  unter  hef- 
tigen Wehen  eine  etwa  2  Loth  schwere  Masse  abging,  die 
sich  als  coagulirtes  Blut  manifestirte.  Es  ist  also  höchst 
wahrscheinlich,  dass  der  Faserstoff  des  immer  dünn -flüssiger 
werdenden  Menstrualblutes ,  im  Uterus  zurückgeblieben,  sich 
in  eine  Masse  zusammengeballt,  in  den  Monaten,  in  welchen 
die  Menses  cessirr,  vielleicht  wie  ein  Pfropf  den  Ausffuss  des 
im  Innern  des  Uterus  demnach  abgesonderten  Blutes  verhin- 
dert, mit  diesem  sich  vereinigt,  und  die  Meinung  der  Schwan- 
gerschaft erregt,  überhaupt  alle  die  krankhaften  Beschwerden 
im  Unterleibe,  so  wie  eine  ernste  Gemüthsverstimmung  her- 
vorgebracht hatte.  Diese  Art  von  Menostasie  ist  um  so  wich- 
tiger, weil  sie  sowohl  bei  Mädchen  den  Verdacht  der  Schwan- 
gerschaft herbeiführen  muss,  als  auch  nur  durch  die  früheste 
Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  des  Menstrualblutes 
zu  erkennen  ist.  Dieses  Dünnflüssiiierwerden  desselben  ist 
ein  sicheres  Zeichen,  dass  der  Fasertheil  im  Uterus  zurück- 
blieb, wenn  nicht  der  übrige  Gesundheitszustand  eine  wäss- 
rige  Absonderung  bedingt.  Ein  später  vom  Vrf.  beobachteter 
Fall  zeigte  fast  denselben  Verlauf.  —  Ausgezeichnet  heilsam 
bewies  sich  dem  Verf.  in  beiden  Fällen,  nach  dem  Anfalle, 
das  Trinken  des  Saidschützer  Bitterwassers.  Etwa  8  — 14 
Tage  vor  dem  Eintritte  der  Menses  liess  er  täglich  3  Mal 
1  Glas  voll  trinken,  und  die  Menstruation  trat  auf  den  Tag 
ein,  ward  alimahlig  etwas  dickflüssiger  und  nach  3  Monaten 
waren  beide  Kranken  völlig  hergestellt. 

2)  Die  Anwendung  der  Opiate  in  den  Kinderkrank- 
heiten* Abgesehen  davon,  dass  es  gewiss  als  allgemeine  Re- 
gel gelten  muss,  den  Organismus  durch  Heilmittel  so  wenig 
als  möglich  anzugreifen,  wenn  wir  damit  den  Zweck  der 
Heilung  zu  erreichen  im  Stande  sind,  bemerkt  der  Hr.  Verf. 
1  hier  noch  dazu,  dass  die  stärker  einwirkenden  Stoffe  fast  all- 
gemein auch  nachhaltiger  in  ihren  Wirkungen  sind,  wor- 
auf eben  der  grosse  Nachtheil  der  Anwendung  der  Narcotica, 
und  besonders  des  Mohnsaftes  bei  Kindern  beruht.  Mit  Recht 
sagt  daher  Kopp*),  das  Opium  sollte  möglichst  aus  der  Kin- 
derpraxis entfernt  werden.  Auch  ist  die  Dosis,  in  welcher 
dieses  Mittel  ohne  Gefahr  Kindern   gegeben  werden  kann^ 

•)  In      Denkwürdigkeiten  in  d.  IntL  Praxb.    Bd.  I.    S.  138- 
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noch  gar  nicht  fest  bestimmt.  So  erzahlt  T  r  a  1 1  e  s  *) ,  dass  i 
er  selbst  mehrmals  nach  massigen  Gaben  Opiums  bei  Kindern 
Convulsionen  entstehen  gesehen  habe,  und  Pyl**)  theilt 
einen  Fall  mit,  in  welchem  ein  gesundes  4  wöchentlich  es  Kind, 
dem  das  Kindermädchen  einen  Trank  gab ,  um  das  Schreien 
desselben  zu  heben,  nach  12stündigem  festen  Schlafe  an  Coma 
starb.  Obgleich  im  letzten  Falle  die  Obduction  keine  andere 
Todesursache  zeigte,  so  wurde  dennoch  entschieden,  dass  \ 
Gr.  Opium  und  eben  so  viel  Extr.  Jlyosc,  welche  das  Tränk- 
'  chen  enthielt,  den  Tod  nicht  hätte  bewirken  können.  Allein 
wahrscheinlich  hatte  das  Opium  hier  tödtliche  Congestionen 
zum  Kopfe  gemacht.  Eben  diese  Congestionen  können  leicht 
einen  subinflammatorischen  Zustand  im  Gehirn  und  dessen 
Häuten ,  und  dadurch  organische  Krankheiten  veranlassen, 
zumal  wenn  die  Congestionen  durch  die  andauernde  Benutzung 
der  Opiate  lange  unterhalten  werden.  Aus  diesem  Grund« 
gerathen  auch  nicht  selten  Kinder,  denen  viele  Opiate  gege- 
ben werden,  in  einen  Zustand,  der  nicht  gar  weit  vom 
Blödsinn  entfernt  ist.  Namentlich  ist  das  Gedächtniss  durch- 
gängig sehr  schwach  bei  ihnen.  Was  Kopp  von  der  nach- 
theiligen Anwendung  des  Calomel  in  Croup  sagt  ***)  %  das 
gilt  auch  von  der  Anwendung  des  Mohnsaftes  in  der  Kinder- 
praxis. Desshalb  muss,  wie  der  Hr.  Verf.  sehr  richtig  be- 
merkt, um  so  mehr  dagegen  geeifert  werden,  dass  in  den 
Apotheken  den  Kinderwärterinnen  Schlaftränkehen  überlassen 
werden,  die  theils  Syrup.  papav.  rhoeadot%  welcher  ebenfalls 
bedeutende  narcotische  Eigenschaften  besitzt  f),  theils  Syrup. 
opiatusy  theils  selbst  Tra  Opu  enthalten.  Der  Hr.  Vrf.  hält 
es  überhaupt  für  wünschenswerth ,  dass  den  Apothekern  der 
s.  z.  Handverkauf  gänzlich  untersagt,  oder  doch  auf  Dinge 
beschränkt  würde,  von  denen  keine  nachtheilige  Wirkung  zu 
befürchten  stehe. 

XX.   Pr*cti*cne  MiteeUen.    Mitgetheilt  yon  Dr.  StcintL«!,  pnet. 
Ante  uud  Geburtshelfer  in  Berlin.    S.  330-349. 

i)  Veber  die  Structur  der  Placenta  in  ihren  Verbin- 
bindtmgen  mit  der  Gebärmutter.  (Aus  den  Philoeophical 
Traneaction*  von  Dr.  Lee,  Arzte  des  British-Lying-in-Hos- 
pital  in  London.)    Im  Jahr  1 780  glaubte  John  Hunter  die 


•)  De  usu  opii.  IV.  149. 

*«)  In  deweo  Kepertorium  für  die  gerichtliche  Anueiwiwenich.ft.  III. 
•♦•>  A.  •.  O.   S.  275. 

f)  Vergl.  Froriep't  Notizen.    Bd.  II.    S.  309. 
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wahre  Structnr  des  Mutterkuchens  und  dessen  Verbindung 
mit  den  Gefassen  des  Uterus  entdeckt  zu  haben.  Aus  den 
Erscheinungen  ,  die  er  bei  der  Obductioo  einer  Freu  wahr- 
nahm ,  welche  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  vor  der 
Entbindung  starb,  folgert  derselbe,  dass  die  Arterien, 
welche  nicht  unmittelbar  dazu  dienen,  der  Gebärmutter  Nah- 
rung zuzuführen,  nach  der  Placenta  hin  gehen,  und  indem 
sie  schräg  zwischen  dieser  und  der  Gebärmutter  hin  verliefen, 
durch  die  Decidua  hindurch  gingen,  ohne  sich  zu  verästeln» 
Eben  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Placenta,  nachdem  sie  2 — 3 
dichte  Spiralwindungen  über  einander  machten,  Öffneten  sie  sich 
mit  einem  Male  in  deren  schwammige  Substanz  ,  ohne  ihr 
Lumen  zu  vermindern  und  ohne  hinter  deren  Fläche  zu  ge- 
langen. Die  Venen  der  Gebärmutter,  dazu  bestimmt,  das 
Blut  aus  dem  Mutterkuchen  zurück  zu  führen,  fingen  vor 
dieser  schwammigen  Substanz  mit  so  weiten  Mündungen  an, 
dass  diese  dem  Lumen  der  Venen  selbst  mehr  als  gleich  wä- 
ren. Diese  Venen  gingen  schräg  durch  die  Decidua  hindurch 
zum  Uterus,  träten  schräg  in  dessen  Substanz  ein,  und  com- 
municirten  unmittelbar  mit  den  eigentlichen  Gebärmuttervenen. 
v.Das  von  der  allgemeinen  Blutmasse  der  Mutter  abgesetzte 
Blut  bewegte  sich  also  durch  die  Placenta  des  Foetus ,  und 
liefe  dann  in  die  allgemeine  Blutmasse  der  Mutter  und  mit 
derselben  zum  Herzen  zurück.  Dr.  William  Hnnter's 
Beschreibung  des  Gefässzusammenhanges  zwischen  dem  Uterus 
und  der  Placenta  stimmt  mit  der  seines  Bruders  überein« 
Früher  schon  hatten  Noortwych,  Roederer  und  Haller 
diesen  Gegenstand  untersucht,   aber  nicht  auf  eine  befrie- 

Sende  Weise  dargethan,  dass  eine  Gefassverbindung  zwi- 
en  der  Gebärmutter  und  den  Zellen  in  der  Placenta  statt- 
findet, —  Ob  nun  gleich  die  Hunt  er 'sehe  Ansicht  in  Eng- 
land in  den  letzten  40  Jahren  von  keinem  ausgezeichneten 
Anatomen  in  Zweifel  gezogen  worden  ist,  so  beschreibt  doch 
der  Hr.  Verf.  (Dr.  Lee)  in  einer  der  königl.  Akademie  vor-t 
gelegten  Schrift  gewisse  Erscheinungen,  die  er' bei  der  Un- 
tersuchung von  6  schwangeren  Gebärmüttern  wahrgenommen 
hat,  und  bei  mehrern  Mutterkuchen,  die  nach  einer  normalen 
Geburt  abgingen,  und  welche  zu  beweisen  scheinen,  dass  in 
der  Placenta  keine  zellenartige  Structur  und  keine  Verbindung 
derselben  mit  der  Gebärmutter  mittelst  grosser  Arterien  und 
Venen  statthat.  Noortwych,  Roederer,  Haller,  W. 
und  J.  Hunt  er  und  Monro  scheinen  den  schwängern 
Uterus  und  dessen  Gontenta  nicht  im  natürlichen  Zustande 
der  einzelnen  Theile  untersucht  zu  haben,  sondern  nachdem 
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sie  gewaltsame  Injectionen  durch  die  Art.  kypogcutrica  und 
tpermat.  gemacht  hatten.    Die  Zerreissung  der  die  Mündungen 
der  Uteringefasse  bedeckenden  Decidua  war  die  Folge  diese» 
künstlichen  Vorganges,  so  wie  die  Bildung  von  Ablagerungen 
der  injicirten  Masse  in  die  Vascularstructur  der  Placenta,  wo- 
durch die  Täuschung  entstand,   als  bestände  sie  aus  Zellen. 
Dass  dies  bei  den  von  Roederer  und  Monro  angestellten  • 
Versuchen  wirklich  statt  fand,  ist  unbestreitbar,  und  die  vom 
Vrf.  näher  angegebenen  Prüfungen  der  H  u  n  t  e  r'schen  Präparate, 
weiche  Hr.  Dr.  Nimmo  vorgenommen,  machen  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  beiden  Hunter  ebenfalls  auf  dieselbe 
Weise  irre  geleitet  wurden.     Hr.  Sam.  Broughton  hat 
neuerdings  dieselben  Präparate  untersucht  und  die  Genauig- 
keit  der  Angaben  de,  Hrn.  Dr.  Nin,mo  tatUigt.  -  üT. 
Thatsachen,  welche  der  Hr.  Verf.  prüfend  zusammengestellt 
hat,  dürfen  wohl,  glaubt  derselbe,  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tigen, dass  die  Placenta  nicht  aus  2  Thailen  be- 
steht, dass  sie  nicht  zellenartig  gebaut  ist,  und 
dass  zwischen  dem  Uterus  und  der  Placenta  keine 
Verbindung  durch  grosse  Arterien  und  Venen 
stattfindet.    Alles  Blut,  welches  der  Uterus  durch  die 
jirt.  hypgcut.  und  spermat.  enthalt,  mit  Ausnahme  des  klei- 
nen Theil$9  der  durch  die  innere  Membran  des  Uterus  an 
ihre  Wandungen  und  an  die  Decidua  abgegeben  wird, 
fliesst  in  die  Uterinvenen,  und  nachdem  es  in  diesen  seinen 
Umlauf  gemacht  hat,  geht  es  mittelst  der  V.  V.  spermaticae 
und  hypogaatricae  in  die  allgemeine  Blutmasse  der  Mutter 
zurück,  ohne  in  die  Substanz  der  Gebärmutter  einzudringen. 
Die   Decidua  muss  durch   die  indirecte  Verbindung  dieser 
Flüssigkeit ,  welche  in  der  Placenta  circulirt ,  mit  dem  müt- 
terlichen Blute  in  den  grossen  Uterinvenen  ihren  Zufluss  er- 
halten.   Hr.  Owen,  dem  der  Verf.  einzelne  Theile  von  einer 
schwangern  Gebärmutter  und  Placenta  zur  Untersuchung  über- 
sendet hatte ,  fand ;  indem  er  die  Theile  unter  Wasser  prä- 
parirte,  überall  die  Vene,  nachdem  sie  die  innere  Fläche  des 
Uterus  erreicht  hatte,  daselbst  in  einer  offenen  Mündung;  das 
peripherische  Stück  der  Wendung  der  Vene  oder  das  dem 
Uterus  zunächst  gelegene,   endete  mit  einem  wohlbegrenzten, 
glatten,  halbzirkelförmigen  Rande;   der  Centraltheil  adhärirte 
und  war  dem  Anschein  nach  zusammenhängend  mit  der  Deci- 
dua.   Diese  Membran  ist  jedoch  diesen  Gelassen  gegenüber 
bestimmt  dünner  als  anderswo;  in  einigen  Fällen  schien  sie 
zu  fehlen  oder  adhärirte  an  der  Vene  und  wurde  mit  ihr 
zerrissen.    Aber  in  diesen  Fällen  erschienen  bloss  die  kleinen 
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Gefasse  der  Placenta,  und  es  zeigte  sich  nirgends  eine  Spar 
eines  Gefassstammes  oder  einer  Zelle,  die  mit  der  Grösse  der 
Vene  correspondirte ,  deren  Ende  von  dem  Theile  sich  er- 
hoben hatte. 

2)  Bemerkungen  über  die  freiwillige  Amputation  der 
Glieder  dee  Foetut  im  Mutterleibe ,  nebtt  einem  Pereuche, 
die  Gelegenheiteureache  der  st  Iben  aufzufinden.  Von  Dr. 
Montgomery,  Prof.  der  Geburtshülfe  in  Dublin.  (London 
med.  and  phye.  Journ.  Aug.  1832.)  Bereits  in  nnserm  Re- 
pertorium  VII.  Jahrgang  (1833),  Aprilheft,  S.  90,  mit- 
geteilt. 

XX.  Literatur.    8.  350  -  363. 

II  — X. 


Medizinische  Jahrbücher  des  k.  k.  österr.  Staates; 
herausgegeben  von  Dr.  A.  J.  Freiherrn  v.  Stifft,  und 
redigirt  von  Dr.  Joh.  Nep.  Edlen  v.  Rai  mann. 
XIV.  Bd».  oder  neuester  Folge  V.  Bds.  1.  Stück.  Wien. 
8.    Gerold«    11  Bogen.    (Mit  2  lithograph.  Tafeln.) 

I.  Stadium  der  Heilkunde.    S.  1  —  4. 

Verordnungen.  •)  Wundärzte  sind  erst  nach  zurückgelegter 
strenger  Prüfung  zn  dem  praktischen  Unterricht  der  Gaburtshülle  an 
adiuilliren.  —  b)  Verehelichte  Individuen  können  weder  Assistenten- 
nech  Adjuncten -Stellen  erhalten, 

Bclunntmachuit*.  Dal  in  einem  ehemaligen  Carmeliler- Kloster 
neu  errichtete  Gebär-  -und  Findelheus  alle  Laste  bei  Trient  in 
Tyrol  ist  ganz  auf  Staatskosten  errichtet,  mit  einer  italienischen 
Hebarn  men-Scbule  verbunden,  ganz  nach  dem  Muster  des  Wie- 
ner G?bar-  und  Findelhauses  organisirl,  und  am  j,  Januar  1833  er- 
öffnet worden,  nachdem  die  Hebammenschule  schon  mit  dem  1.  Octbr. 

1832  begonnen  hatte. 

alnstellungen  und  Todesfälle  beim  &tudienper»onale.    Am  13.  Febr. 

1833  starb  zu  Wien  der  emeritirte  Prof.  der  theoretischen  Chirurgie, 
Dr.  t.  Rudtorffer  im  74«ten  Jahre  an  Entkrautung,  und  am  5>  Marz 
der  emeritirte  Decan  der  philosopb.  und  medis.  Fakultät,  und  k.  k. 
Vice  -  Üirertor  der  medisinischen  Studien,  Dr.  J.  G.  P  1  e  n  k  n  e  r  zu 
Wien,  im  8Usten  Jahre  an  Ahe rssebvr äche. 
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IL  Oeffentliches  SanitaUwesen.    S.  4—25. 

Verordnungen.  1)  Bestimmung  der  Vergutigung  für  die  Be- 
handlung der  auf  öffentliche  Kotten  xu  Keilenden  Kranken  u.  s.  w. 
Besoidne  Aerzte  und  Wundärzte  haben .  selb.t  für  Operationen,  au 
ilirera  Wohnorte  und  dessen  nächster  Umgebung ,  keine  besonder« 
*  Yergütigung  anzusprechen;  bei  grösserer  Entfernung  aber  die  übliche 
Vorspanns- Vergüligung  und  halbe  oder  ganze  Diäten  nach  Umstanden 
zu  erhalte*.  liei  frivata'rsten  und  Wundärzten  aber  ist  in  den  erstem 
Fallen  die  für  Findlinge  im  Jahr  1824  festgesetzte  Nor»  in  Anwendung 
zu  bringen;  bei  einer  1  Meile  und  drüber  betragenden  Entfernung  aber 
sind  sie  den  besoldeten  Aerzten  gleich  zu  bezahlen ,  sollen  überhaupt 
aber  nur  dann  verwendet  werden  4  wenn  keine  besoldeten  Aerzte  an 
haben  sind.  —  2)  Untersuchung  der  eintretenden  Reimten  hinsichtlich 
der  überstandenen  Blattern,  oder  der  geschehenen  Schutzpoclen-Impfung 
und  ihres  Erfolges. 

Vaccinol  ton,    Ia  Galizien  Warden  im  Jahr  1830  geimpft  127,144 
Individuen,  von  denen  119,834  die  echten,  2164  die  unechten  Kuh- 

Eocken  bekamen,  und  2339  erfolglos  geimpft  wurden.  Ungeimplt  blie- 
en  2353  Ind.,  natürliche  Blattern  bekamen  304.  Die  Iropfkosteo  be- 
trugen 11523  Fl.  43  kr.  —  Im  Sommersemester  1830  wurden  vom 
Militär-Sa  ni  t  a' ts- P  e  r  s  o  n  al  a  geimpft  38066  Ind.,  wovon  3603 
dem  Civilstande  angehörten.  Echte  Kuhpocken  bekamen  37615»  unechte 
139,  erfolglos  war  die  Impfung  bei  312.  Von  diesen  Impfungen  ge- 
hörten der  Milita  rgreur  e:  in  Siebenbürgen  5380,  in  Slaronien  6797, 
im  Bannat  7771  ,  »o  der  Carlsstüdter  Grenze  16487  Individuen.  Im 
Wintersemester  1831  wurden  geimpft  11783,  wovoaf  dem  Civil  70  t 
geborten;  hiervon  bekamen  echte  Kuhpocken  11299»  unechte  92»  und 
erfolglos  war  die  Impfung  bei  392*  Es  kommen  hiervon  auf  die 
MiJitatrgrenxe:  in  Siebenbürgen  2464,  in  Siavoniea  186a  im  Ban- 
nat 2005,  auf  die  Carlastädler  Grenze  4617.  Mit  Bade  April  1831 
blieben  noch  ungeimpft  bei  dem  Militär  294»  bei  der  Greaz-Bevölke- 
rung  8921,  zusammen  9215  Individuen. 

Die  öffentlichen  IVohlthätigheits  -  Anstalten  zu  Gr  ätz 
in  Steyermartj  von  Dr.  Lorenx  v.  Vest,  k.  k.  wirklichen 
Guberoialrathe  and  Lances- Protomedicus.  —  Der  Staatsschatz 
erhalt  die  Gebär-,  die  Findel-  und  die  Irren-Anstalt;  die  Ge- 
meinde Gr  ätz  das  Kranken-  und  das  Siechenhaus,  mit  dem 
das  Waisenhaus  vereinigt  ist.  Letztere  beide  Anstalten  haben 
auch  Stiftungs  - Capitale.  Privat- Anstalten  sind:  das  Spital 
der  Barmherzigen,  das  der  EHsabethinerinnen  und  das  bürger- 
liche Versorgungshaus,  die  Spital- Herrschaft :  heil.  Geist«  — 
Die  Staatswohlthätigkeitsanstalten  wurden  im  Jahr  1786  vom 
Kaiser  Joseph  errichtet ,  und  bestanden  mit  dem  Kranken- 
hause bis  zum  Jahr  1819,  wo  sie  von  den  Local  -  Wobltha- 
tigkeitsanstalten  getrennt  und  vom  Staate  übernommen  wurden. 

1)  Die  Gebäranstalt.  Sie  befindet  sich  in  dem  süd- 
östlichen, durch  einen  geraumigen  Hof  netreonten ,  eigends 
dazu  hergestellte»  Trakte  des  sogenannten  Lamprechter  Hofe», 
wo  jetzt  die  Krankenanstalt  ist,  und  bangt  mit  dieser  mittelst 
eines  eigenen  Zubaue*  zusammen.    In  letzterem  befinden  >ich 
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im  zweiten  Stocke  die  Zimmer  für  die  in  der  1«  u.  2.  Glesse 
Zahlenden ,  im  ersten  Stocke  gleiche  Zimmer,  die  zum  Kran- 
kenhause gehören,    und  in  beiden  sind  geschlossene  lichte 
Gange  zum  Uebertragen  kranker  Personen«    An  jedem  Ende 
des  Haupt-Trakts  ist  ein  Aufgang  zur  Anstalt.    Im  J.  1809 
wurden  hier  in  Allem  89  Schwangere  verpflegt,  von  denen 
später  die  meisten  in  die  Findel-Anstalt  traten.  Geburten 
zahlte  man  88.     Jede  Schwangere  wurde  im  Durchschnitt  1 
Monat  verpflegt.   Seitdem  hat  die  Anstalt  sehr  zugenommen. 
Im  zweiten  Stock  befinden  sich  die  Schwangern;  in  2  Zim- 
mern des  ersten  Stockes  Schwangere  und  Kreisende,    1  ge- 
räumiges ist  für  em  Kindbettfieber  Erkrankte*  und  1  grossei 
Zimmer  für  gesunde  Wöchnerinnen  bestimmt,  die  nach  8  Ta- 
gen übersetzt  oder  entlassen  werden.    Die  Anstalt  hat  einen 
blos  für  Schwangere  bestimmten  Garten ,    einen  Ordinarius 
(Prof.  der  Geburtshülfe) ,  1  Praktikanten  und  3  Hebammen« 
Die  für  die  GebärAnstalt  in  Wien  erlassenen  Vorschriften  ha- 
ben ,  mit  einigen  auf  Ipcalen  Verhältnissen  beruhenden  Ab- 
änderungen ,   auch   hier  gesetzliche  Kraft.     Jede  unehelich 
Schwangere  kann  in  den  beiden  letzten  Monaten  ihrer  Schwan- 
gerschaft eintreten  ,  und  bezahlt  für  sich  und  ihr  Kind  ent- 
weder 112,  50  oder  14  Fl.  (wofür  sie  ein  eigenes  Zimmer 
und  andere  Vorzüge  hat),  oder  gar  nichts,  muss  aber  dann 
Aromendienste  in  der  Findelanstalt  verrichten.    Der  Stand 
der  Anstalt  in  den  12  Jahren  von  1820  bis  1831  war  7876 
Schwangere,    von   denen   in    derselben   74  gestorben  sind. 
Vorhanden  waren  in  diesen  12  Jahren  im  Mittel   18,5,  et 
traten  ein  637,8,  der  Durchschnittsstand  betrug  sonach  656,25, 
entlassen  wurden  628,9,  und  starben  6,16;  das  Verhältnis» 
der  Gestorbenen  zum  Stande  betrug  0,09.   Die  ersten  10  Jahre 
nahm  die  Anzahl  der  Eintretenden  in  einem  ziemlich  stätigen 
Verhaltnisse  zu,  im  Jahre  1830  aber  fiel  sie  so  bedeutend, 
dass  sie  sich  gegen  die  frühern  Jahre  wie  10  :  170  verhielt, 
weil  man  die  Aufnahme  mehr  auf  Zahlungen  beschrankte; 
als  man  dies  im  nächsten  Jahre  wieder  aufhob,  stellte  sich 
auch  das  alte  Verhält niss  wieder  her.     Im  Jahre  1831  zeigte 
sich  verhalt  niss  massig  die  grösste  Sterblichkeit,  nämlich  nicht 
ganz  2^  Proc,  während  sie  in  den  frühern  11  Jahren  nicht 
•ganz  1  vom  100  betrug.    Ersteres  hatte  seinen  Grund  darin, 
well  vom  Jahre  1830  an  die  Krankheiten  des  Kindbettes  in 
der  Anstalt  selbst  behandelt   und  die  Kranken  nicht  mehr, 
wie  früher,   übertragen  wurden«.    Im  Allgemeinen  geht  in 
der  Anstalt  nicht  ganz  eine  von  100  Gebärenden  durch  den 
Gebarakt  selbst  zu  Grunde,  und  im  Durchschnitt  verhält  sich 
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Partus  difficilis  als  Todesursache  zu  den  Morbis  puerperali- 
bus  wie  1  :  3.  Seit  dem  Jahre  1830  wird  kein  Mädchen 
im  6ten  Monate  ihrer  Schwangerschaft  mehr  zurückgewiesen. 
Der  Kostenbetrag  für  die  Dauer  der  Aufenthaltszeit  einer 
Schwangern  und  Kindbetterin  in  der  Anstalt  schwankt  zwi- 
schen 6  und  7  Fl.  und  der  Durchschnitt  der  Aufenthaltstage 
zwischen  16  bis  21.  Seit  dem  Jahr  1821  haben  sich  die 
Zahlenden  fortwahrend  vermehrt,  doch  muss  der  Staat  immer 
noch  f-£  der  Kosten  tragen. 

2)  Die  Findelanstalt,  Das  Findelhaus,  gleichsam  die 
erste  Abtheilung  der  Findelanstalt  zu  Grä'tz ,  befindet  sich  in 
einer  der  höchsten  Gegenden  der  Stadt,  in  dem  ersten  Stock- 
werke des  nordöstlichen  Flügels  eines  schönen  Gebäudes, 
und  besteht  aus  6  hohen,  lichten,  zum  Theil  grossen  Zim- 
mern ,  hat  auch  einen  eignen  Garten  zum  Lustwandeln.  Bei 
der  ersten  Einrichtung  befand  sich  dasselbe  gleich  neben  der 
damals  noch  kleinen  Gebäranstalt.  Noch  im  Jahr  1609  star- 
ben von  130  Findlingen  (jährlicher  Bestand)  fast  64  Procent, 
und  zwar  60  Proc.  in  der  ersten  Lebenszeit  in  der  Anstalt 
selbst.  In  den  12  Jahren  von  1820  bis  1831  incl.  wurden, 
in  der  Gebäranstalt,  wie  schon  oben  bemerkt,  7876  Indiv. 
(jährlicher  Durchschnitt  656J2)  entbunden ,  und  in  das  Fin- 
delhaus 6184  (jährlicher  Durchschnitt  515,3)  Kinder  aufge- 
nommen. Ans  frühern  und  diesen  12  Jahren  verblieben  in 
der  Provinzial Versorgung  21686  (jährl.  Durchschnitt  2455,7), 
sonach  betrug  die  Gesammtsumme  der  in  der  Anstalt  Aufge- 
nommenen und  der  in  der  Provinzialversorgung  befindlichen 
Kinder  dieser  12  Jahre  29469  (jährl.  Durchschnitt  2455,7); 
entlassen  wurden  2521  (jährl.  Durchschnitt  210)  und  gestor- 
ben sind  3234,  d.  i.  10,97  Proc.  (jährl.  Durchsch.  269,5)*)  — 
In  Bezug  auf  die  in  Rede  stehende  Provinzial- Versorgung 
bemerkt  Verf.,  dass  die  gesunden  Kinder,  nachdem  sie  einige 


)  Diese  Angaben,  die  wir  wörtlich  nach  dem  Originale  angegeben, 
sind  jedoch,  zu  Folge  genauer  Nachrechnung  der  vor  uns  liegende* 
Tabelle  sämmllich  falsch  ,  und  entweder  durch  Druckfehler ,  oder 
falsche  Addition  entstanden.  Nach  unserer  Berechnung  beträgt  die 
Zahl  der  in  der  Gebaranstalt  Entbundenen  nach  der  frühern  An- 

fabe  (in  der  Torliegenden  Tabelle  ist  auch  in  dieser  Rubrik  ein. 
)ruckfehler)  7876  (jährlicher  Durchschnitt  656/«),  in  dat  Findel- 
haus wurden  aufgenommen  7284  Kinder  (ja'brl.  Durchschnitt  607), 
in  der  Prorinaialrersorgung  befanden  sich  22186  (jährl.  Durchsch. 
I84$i£)t  Gesammtsumme  aller  in  der  Anstalt  und  in  der  Prorinxial- 
▼ersorguog  befindlichen  Kinder  29470  (jähr!.  Durchsch.  2455J,) ; 
entlassen  wurden  252t  (jahil.  Durchsch.  ;  es  starben  3224 

(jährL  Durchschnitt  268^). 
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Wochen  in  dem  Findelbause  an  der  Ammenbrust  gelegen, 
su  Bauersleuten  7  Jahre  lang  in  Kost  gegeben ,  nach  deren 
Verlauf  sie  unentgeltlich  untergebracht  werden.  Gewöhnlich 
behalten  sie  die  Pflegeeltern.  Verunglückte,  oder  auf  irgend 
eine  Art  krüppelhaft  gewordene,  jetzt  20  bis  30  im  Jahre, 
erhalten  aus  dem  Waisen  -  Fonds  einen  Beitrag.  In  die  ein- 
zelnen Details  der  sonstigen  Berechnung  können  wir  dem  Vrf. 
nicht  folgen ,  da  sie  auf  die  obigen  als  falsch  erwiesenen 
Zahlen  basirt  sind.  Im  Durchschnitt  werden  von  etwa  24 
aufgenommenen  Findlingen  binnen  oder  nach  7  Jahren  10 
•us  der  Anstalt  entlassen,  doch  stellt  sich  diess  Verhältniss 
in  einzelnen  Jahren  etwas  anders.  So  worden  im  Jahr  1820: 
39,6  im  Jahr  1825:  24,4  und  im  Jahr  1831:  76,6  Proc. 
entlassen.  Eben  so  stellt  sich  auch  das  Sterblichkeitsverhalt- 
niss  in  einzelnen  Jahren ,  wo  Ruhr ,  Scharlach  oder  Keuch- 
husten herrschen ,  etwas  anders ;  im  Durchschnitt  aber  beträgt 
es  fast  11  Proc,  wahrend  in  Grossbritannien  nach  Hawkin's 
im  Jahr  1831  von  10,000  Menschen  unter  dem  fünften  Jahre 
2S\  Proc.  starben.  In  Grätz  verhält  sich  die  Mortalität  der 
Findlinge  im  lten  Lebensjahre  zu  der  vom  2ten  bis  4ten  wie 
5  zu  1 ,  vom  5ten  bis  7ten  wie  14  :  1.  Das  Verhältniss 
zwischen  den  in  dem  ersten  Jahre  verstorbenen  Kindern  und 
den  in  den  nächstfolgenden  3  Jahren  verstorbenen  stellt  sich: 
im  ersten  Jahre  in  New -York,  in  der  Provinz  Steyermark, 
und  im  Grätzer  Findel- Institute  zu  100;  im  2ten  bis  4ten 
Jahre  aber  an  ersterm  Orte  zu  63,2,  in  Steyermark  zu  45,3, 
und  im  Grätzer  Findelinstitute  fast  zu  20 ,  wahrend  nach 
Gran  vi  De  in  der  Pariser  Findelanstalt  in  den  ersten  6 
Wochen  40 — 50  Proc.  der  Findlinge  sterben.  Die  jahrlichen 
Kosten  für  einen  Findling  belaufen  sich  in  Grätz  auf  16  Fl. 
24  kr.  C.  M.  Kindermorde  sind  in  der  Umgegend  von  Grätz 
etwas  Unerhörtes,  in  den  entfernteren  Gegenden  des  Landes 
aber  nichts  Seltenes. 

(ForUetzang  folgt.) 

Bestand  de»  Sanitat  s- Personals  in  Tyrol  und  Vorarlberg  im  J.  18.M. 
Die  Ge»ammtzahl  der  im  ganzen  Lande,  mit  Einachlu*«  rou  7  Kreis- 
und  15  Di«triktf-Aerzten,  prakticirenden  graduirten  Aerzte,  von  dtuen 
mehrere  zugleich  Docloreo  der  Chirurgie  «ind,  belief  »ich  in  dem  ge- 
nannten Jabre  auf  213,  die  der  Wundärzte  auf  286;  die  der  examio. 
Thierärzte  auf  66,  der  Hebammen  auf  720  und  der  Apotheker  auf  > J. 
Davon  kommen  auf  Innspruck,  ausser  dem  Landes-Prototnedicu*  und 
'*  StadtphjMkern,  J2  graduirte  Aerzte,  9  Wundärzte,  1  Land«*-Thier- 
arzt,  17  Hebammen  und  3  Apotheker. 

ylnslr  Hungen  und  Pensionirungen  beim  Sanitüixpertonale.  (Ohne 
allgemeinere*  luterefae.) 
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11L  Herrschende  Krankbeits -  Constitutionen.     S,  25  —  34. 

1)  Die  epidemische  Krankheit*  -  Constitution  in  Oester- 
reich ob  der  £nne$  im  J.  1830.  (Aus  dem  San itats- Haupt- 
gerichte des  k.  k.  Gubcrnial  -  Käthes  und  Protomedicus 
Dr.  S  t  r  e  i  n  z.)  „ 

Meteorologische  Beobachtungen.  Höchster  Barometerstand  am  22« 
Oclbr.  27»44o  t  niedrigster,  am  i$.  Decbr.  26,x»4 ,  mittjerer  26,* 4g  5 
höchster  Thermometerstand  am  5.  August  im  b«  hallen  +  24,7°  R., 
tiefster  am  2.  Febr.  —  22<7° ,  minierer  +  6,$I°  R.  Durchechnilts- 
Verhaltniss- Staad  de«  Haar-Hygrometera  87,/*.  Regenmenge  im  gaoaen 
Jahre  :s,05S  Zoll.  Man  zahlte  30  ganz  heitere,  66  halb  heilere,  69 
stark  wolkige  u.  180  ganz  trübe  Tage ;  113  brachten  Regen,  23  Schnee, 
46  Nebel  und  12  Reife.  Gewitter  beobachtete  man  6  nahe  und  19 
entferntere.  Wind  meist  West  oder  NO. ;  an  62  Tagen  völlig»  Wind- 
etille. Januar  und  Februar  waren  heiler  und  Schneereicb,  £nda  Mars 
and  Anfang  April  Thanwetter,  Mai  suweilen  sehr  kühl,  Juni,  Juli 
und  August  sehr  warm,  September  und  October  trübe  und  regnerisch, 
oder  kühl  und  heiter,  Norember  trübe  und  kalt,  December  erste 
Winterkihe. 

Allgemeiner  Gesundheitszustand.  Nichts  besonders  Auf- 
fallendes. Die  häufigsten  Krankheitsformen  waren  rheumati- 
sche, katarrhalische ,  und  gastrisch  -  gallige  Fieber,  und  ähn- 
liche Local- Affectionen ;  ferner  Wechselneber,  besonders  3- 
tägtge,  oft  mit  Ortlichen  Entzündungen  complicirt.  Der  vor- 
herrschende Krankheitscharakter  war  fortwährend  der  entzünd- 
liche, doch  selten  rein.  Nervöse'  Fieberzufalle  waren  überaus 
selten.  Das  Heilverfahren  war  dem  zn  Folge  im  Allgemei- 
nen auch  beinah  durchgehends  sehr  einfach.  Eine  epidemi- 
sche Ausbreitung  erlangten  die  Blattern  (sie  befielen  von 
Mitte  Januar  bis  Mitte  Oktober  im  Hausrück- Viertel  in  189 
Ortschaften  968  Individuen,  von  denen  828  genasen  und 
140  starben;  im  Mühl  viertel  nur  58  Kinder,  die  sämmtlich 
genasen,  in  der  Stadt  Salzburg  18  lndiv. ,  worunter  nur 
1  Todesfall),  der  Keuchhusten  (in  32  Ortschaften  des 
Muhl-  und  Salzburger  Kreises  von  März  bis  Juli  438  Krsnke, 
von  denen  11  starben),  die  Ruhr  (in  26  Ortschaften  des 
Mühl-  Traun-  und  Salzburger  Kreises  180  Erkrankte,  von 
denen  40  starben),  nnd  der  Scharia  oh  (in  19  Ortschaften 
des  Mühlkreises  von  Ende  Mai  bis  October  148  Erkrankte, 
von  denen  25  starben).  Die  Wechselfieber  erschienen  als 
wirkliche  Volkskrankheit  blos  im  Donauthale  an  beiden 
Ufern  von  Aschbach  bis  Grein  im  Frühling  und  Herbst ,  er- 
griffen in  67  Ortschaften  386  lndiv. ,  von  denen  3  starben. 
Endlich  kamen  in  9  Ortschaften  des  Mühlkreises  im  März, 
April  und  Mai  77  Personen  mit  katarrhalischen  Nervenfiebern 
vor,  von  denen  9  starben.  Der  Innkreis  blieb  von  jeder 
Spur    einer  Epidemie    verschont.    —    Bei  .'den  Thieren 
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zeigten  sich  Rändle,  Lungenentzündung  und  Lungenseoche 
seuchenartig,  und  im  April  brach  bei  Füchsen,  Katzen  und 
Mardern  eine  widernatürliche  Beiissucht  aas,  wie  selbe  schon 
seit  mehreren  Jahren  in  dem  benachbarten  Baiern  vorgekommen. 
Diese  Thiere  kamen  ohne  Scheu  in  die  Dörfer,  und  bissen 
Thiere  und  wohl  auch  Menschen.  Im  höhern  Grade  der 
Krankheit  verschwand  die  Beisssucht,  und  die  Thiere  rannten 
matt  und  kraftlos,  wie  dumm,  einher.  Die  gebissenen  Thiere 
und  Menschen  wurden,  erstere  abgesondert  und  letztere  vor- 
schriftsmässig  behandelt;  sie  blieben  alle  gesund.  Die  Sectio- 
nen  von  23  dieser  Beisssucht  verdächtigen  Thiere  ergaben 
gleichförmig:  sehr  trockne  und  geröthete  Mundhöhlen,  steife 
Zungen  ohne  Wuthbläschen ,  keine  Geschwulst  der  Drüsen 
an  den  Kiefern,  Schlund  und  Luftröhre  trocken,  die  Gehirn- 
masse auffallend  erweicht,  der  Magen  jederzeit  entzündet, 
in  seinen  innern  Häuten  stark  geröthet,  und  mit  fremdartigen 
Stoffen,  Moos,  Holz,  Stroh,  angefüllt;  Leere  des  obern  Theils 
des  Darmkanals,  bisweilen  Röthung  desselben;  harten  Darm- 
koth  im  untern  Theile;  missfarbige,  mürbe  Leber;  in  der 
in  der  Gallenblase  nur  eine  geringe  Menge  einer  dickflüssigen, 
dunkelgefärbten  Galle.  —  In  sammtlichen  Heilanstalten  des 
Landes  ob  der  Enns  wurden  im  Jahr  1830  überhaupt  3131 
Kranke  aufgenommen,  hiervon  2608  vollkommen  hergestellt, 
und  247  gestorben.  Desgleichen  wurden  in  107  Pfründner- 
Häusern  1354  wegen  Gebrechen  und  hohen  Alters  erwerbs- 
unfähige Personen  untergebracht  und  verpflegt. 

2)  Herrgehend*  Kr antheits-  Constitution  in  Tyrol  und 
Vorarlberg  Im  Jahr  1831.  (Auf  dem  Sani täts- Hauptberichte 
des  k.  k.  Gubernial-Rathes  und  Protomedicus  Dr.  J.N.Edlen 

v.  Ehrhartstein.) 

Meteorologische  Beobachtungen.  Höchster  Barometerstand  im  April 
26  Z.(?)  10  Lio.  4  Funkte,  tiefster  im  Norember  26  Z.  2  L.  1  F., 
mittlerer  26  Z.  4  L.  5  F.  Grötste  Wirme  am  15  Juli  +  25°  (in 
Bötzen),  grÖMte  Kälte  —  18°  B.  im  Ober-Ionthale.  Windstille  Tage 
250,  die  Winde  selbst,  wegen  der  Gebirge,  ungleich  form  ig.  Winter 
gemässigt,  Frühjahr  feucht,  Sommer  noch  schlechter,  Herbst  schön. 
Dichte  und  anhaltende  Nebel  selbst  in  den  heissesten  Sommertagen; 
Feuer-Meteore  in  Kogel-  und  BliUstreifen-Form.  Häufige  Sternschnup- 
pen.   Die  Erndteu  aller  Art  gut. 

Der  allgemeine  Gesundheitszustand ',  namentlich  in  Inns- 
bruck, gut;  unbedeutende  Krankenzahl;  keine  eigentliche 
Epidemie.  Die  echten  Blattern,  aus  Italien  nach  Süd- 
Tyrol  und  Innsbruck  eingeschleppt,  befielen  mehrere  nicht 
vaccinirte  Subjekte;  einige  Vaccinirte  bekamen  Varioloiden, 
gleichzeitig  gab  es  gut-  und  bösartige  Varicellen.  Keins  die- 
ser Exantheme  aber  herrschte  als  wirkliche  Epidemie.  Die 
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vorherrschende  Krankheitsconstifation  war  die  rheumatisch- 
catarrhöse  und  gastrisch-galligte ;  die  vorherrschenden  Krank- 
heitsformen daher  rheumatisch  -  entzündliche  Fieber,  Cardial- 
gieen ,  Ruhren ,  Koliken  und  ungewöhnliche  häufige  Herbst- 
brechdurchfälle. Jedoch  begründete  die  grosse  Verschieden- 
heit des  Klima,  des  Temperaments  und  der  Lebensweise  in 
den  verschiedenen  Kreisen  eine  Abänderung  des  Krankheits- 
charakters, so  dass  nebst  dem  allgemein  bemerkbaren  ent- 
zündlichen, in  einigen  mehr  der  gastrische,  der  nervöse,  in 
andern  mehr  der  rheumatische  oder  der  catarrhalische  sich 
vorwaltend  zeigte.  Uoter  den  häufigsten  chronischen  Krank- 
v  heiten  zeichneten  sich  die  Wassersuchten ,  die  in  vielen 
•chattigen  und  feuchten  Orten  endemisch  find,  dann  Schlag- 
flüsse  und  chronische  Magenleiden  aus.  Ao  epidemischen 
Krankheiten  litten  überhaupt  10543  Indiv.,  von  denen  9475 
genasen ,  773  starben  und  290  in  Behandlung  blieben.  Die 
Zahl  der  im  genannten  Militär- Jahre  1831  in  der  ganzen 
Provinz  Gestorbenen  betrug  19293  Indiv.,  worunter  644  an 
echten  Blattern.  Die  grösste  Sterblichkeit  fiel  in  den  März 
(2091),  dann  in  den  April  (1911)  und  Februar  (1798  To- 
desfälle). —  Unter  den  Hausthieren  herrschte  die  ent- 
zündliche, nervöse  und  fauligte  Lungenseuche  unter  dem 
Hornvieh;  der  Milzbrand  unter  dem  Hornvieh  auf  einer  ein- 
zigen Alpe,  unter  den  Schweinen  aber  in  12  Ortschaften  im 
Ober-Innthale.  Insgesammt  wurden  von  diesen  Seuchen  er- 
griffen 508  Thiere,  von  denen  279  gerettet ,  und  229  theils 
getödtet  wurden,  theils  fielen. 

IV.   Beobachtungen  und  Abhandlungen  aas  dem  Gebiete  der  Natur- 
and  Heilkunde.    S.  34  —  174. 

A.  Fortsetzung  und  Schlüte  der  Beobachtungen  über 
den  epidemUcfien  Brechdurchfall ;  gesammelt  im  k.  k.  all- 
gemeinen Krankenhause  in  Wien ,  und  mitgetheilt  von  Dr. 
Frenz  Güntner,  Direktor  dieser  Anstalt.  S.  34 — 66.*)—- 
Man  hatte  im  Spätherbste  des  Jahres  1831  vergeblich  gehofft, 
dass  sich  der  entzündliche  Charakter,  wozu  die  Witterung 
besonders  günstig  zu  seyn  schien,  immer  mehr  entwickeln 
würde,  statt  dessen  verliefen  alle  Krankheiten  schleppend, 


*)  Vergl.  in  Beine  anf  die  frühem  Aufsätze  das  Extrablatt  unters 

Repertorinma  Nr.  77.  S.  1217.  —  Spater  wurden  im  XI II.  Bde. 
1.  Stück  der  Jahrbücher.  S.  99  noch  9  Krankengeschichten 

mitgetheilt,  so  dass  ihre  Gesauitutsumme  57  betrügt,  wobei  wir 
bemerken ,  daas  et  im  Extrablatte  a.  a.  O.  S.  1221 ,  Zeile  4  TOn 
unten  ttatt  42  heissen  mast  4ö  Krankengeschichten. 
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und  gingen  entweder  ohne  bemerkbare  Krisis  allmä'hlig  in 
Gesundheit  oder  in  andere  Krankheiten,  vorzüglich  Wasser- 
süchten, über.  Diarrhöen,  gastrische  Fieber,  welche  letztere 
öfters  nervös  wurden,  Wechselfieber,  vor  allem  aber  W asser- 
und Lungensuchten  waren  häufig,  und  letztere  entwickelten 
sich  oft  gallopirend  aus  gastrischen  und  rheumatischen  Fiebern, 
ohne  dass  eine  Veranlassung  auffindbar  war.  Im  Januar 
1832  stieg  die  Zahl  der  Kranken;  hesooders  zahlreich  waren 
katarrhalische  und  rheumatische  Krankheiten,  auch  die  ga- 
strischen Fieber  nahmen  zu.  Personen  ,  ohne  bemerkbar» 
Anlage  zur  Hypochondrie  «oder  Hysterie,  klagten  oft  nach 

'  einer  leichten  Erkältung,  oder  einem  geringen  Diätfehler,  oft 
aber  auch   ohne  alle  Veranlassung,   über  Druck,  Völle  im 
Magen,  Unruhe  im  Bauche,  Mattigkeit,  ziehende,  spannende 
Schmerzen   in  %  den  Unterextremitäten,    Unlust  zur  Arbeit, 
Mangel  an  Appetit,   Blähungen,    unregelmässigen  Stuhlgang 
und  gestörten  Schlaf.    Am  häufigsten  traten  diese  Zufälle  des 
Nachts  ein.     Oefterer  wurden  auf  demselben  Krankensaale 
mehrere  Kranke  plötzlich  und  meistens  nach  Mitternacht  von 
einer  mit  Rollern  und  Poltern  in  den  Gedärmen,  mit  schlei- 
migen,  wenig  gefärbten  Ausleerungen  verbundenen,  einige 
Tage  anhaltenden  Diarrhöe  befallen.   Eben  so  verhielt  es  sich 
mit  dem  Erbrechen;  aber  schon  nach  einigen  Tagen  nahm 
man   nichts   mehr   der  Art  in    denselben  Sälen  wahr.  Im 
Februar   zeigten    die  vorkommenden   acuten  Krankheiten 
nicht  selten  das  sonderbarste  Geroisch  aus  dem  katarrhalischen, 
rheumatischen  und  gastrischen  Krankheitscharakter,   was  die 
Diagnose  und  Therapie  sehr  schwierig  machte;  dennoch  nahm 
die  Sterblichkeit  nicht  zu.   Im  März  und  April  gewannen 
die  entzündlichen  katarrhalisch-rheumatischen  Krankheiten  die 
Oberhand.     Unter   den   chronischen  Krankheiten   stand  die 
ausgebildete  Lungensncht  oben  an.     Vom  12.  Decbr.  183  t 
bis  Ende  1832  wurden,   mit  Einschluss  der  aus  der  vorher« 
gehenden  Epoche  Verbliebenen,  72  Brechruhrkranke  behandelt, 
von  denen  42  genasen,  26  starben  und  4  in  Behandlung 
blieben.    Von  diesen  Kranken  waren  im  December  5,  im 
Januar  17,  im  Februar  «,    im  März  16  und  im  April  18 
zugewachsen.     Der  Charakter  der  Krankheit  war   mit  ge- 
ringen Abweichungen  (vorzüglich  im  Januar  topische  Blut- 
entziehungen  erfordernde  Schmerzen  in  der  Magengegend  im 
Anfange  der  Anfälle,  geringere  Krämpfe  in  den  Extremitäten 
ungeachtet  der  Heftigkeit  der  Fälle,  geringere  Congestionen 

im  Reaktionsstadium)  der  frühere,  eben  so  die  Behandlung, 
nur  wurde  von  der  Ipecacuanha  in  ganzen  und  gebrochenen 
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Gaben  ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht.    In  der  Abnahme 
der  Brechrahr  trat  im  März  und  April  einige  Male  Nessel- 
ausschlag  und  Hautwassersucht  ein.      Im  Mai  und  Juni 
nahm  der  gastrische  Charakter  an  In-  und  Extensität  zu,  und 
die  Wechseliieber  hielten  mit  ihm  gleichen  Schritt.    In  den 
beiden  folgenden  Monaten  steigerte  sich  der  gastrisch  •  biliöse 
Krankheitscharakter,  und  die  fieberhaften  Krankheiten  bekamen  - 
leicht  einen  nervösen  Anstrich.    Im  August  kamen  ungewöhn- 
lich häufige  Herzkrankheiten  vor.     Im  Juli  und  August 
desgleichen  ziemlich  häufig  kolikartige  Schmerzen  mit  Erbre- 
chen, Diarrhöe  und  entzündlichem  Fieber,  wobei  die  Schmer- 
zen sich  entweder  gleichmässig  vom  Blinddarme  bis  zum  S 
romanum  verbreiteten ,   oder  auf  mehrere  Stellen  des  Dick- 
darms beschränkt  waren.    Diese  Krankheitsform  hatte  ausser 
dem  Erbrechen  und  der  Diarrhöe  nichts  mit  der  Cholera  ge- 
mein ,  mag  aber  an  manchen  Orten ,  während  des  Herrschens 
derselben,  mit  zu  ihr  gezählt  worden  seyn.    Im  Septem- 
ber zeigte  sich  in   den  fieberhaften  Krankheiten  ein  mehr 
activer  Charakter,    die   rheumatischen   Krankheiten  wurden 
häufiger,  die  gastrischen  seltener,    die  Wechselfieber  hörten 
ganz  auf,  Scharlach-  und  Pockenkranke  nahmen  zu.  —  Mit 
dem  stärkern  Hervortreten  des  gastrischen  adynamischen  Krank- 
heits-Charakters im  Mai   hatte  auch  die  epidemische  Brech- 
ruhr mehr  um  sich  gegriffen.     Zu  den  obigen  4  Bestand  ge- 
bliebenen Cholerakrank. in   kamen  im  Mai  18  Männer  und  3« 
Weiber  hinzu.    Im  Juni  stieg  die  Zahl  der  Neuangekommenen 
auf  9t  Männer  und  148  Weiber,  im  Juli  auf  144  M.  und 
147  W.,  im  August  bis  auf  239  M.  und  295  W.  Diese 
Zunahme  geschah  zwar  rasch,  doch  ohne  Sprung,  und  ist 
um  so  bedeutender,  als  auch  noch  3  andere  Choleraspitäler 
eröffnet  und  im  Krankenhause  nur  jene  zu  den  Brechruhr- 
kranken gezählt  wurden,  bei  denen  sich  die  Krankheit  voll- 
kommen  entwickelt  hatte.    Im  September  sank  die  Seuche; 
es  wurden  nur  noch  75  Männer  und  96  Weiber  aufgenom- 
men, und  am  Ende  des  Monats  war  kein  Cholerakranker  mehr 
vorhanden.     Mit  der  Ausbreitung  der  Seuche  wuchs  auch 
ihre  verheerende  Kraft.      Diarrhöe   ging  gewöhnlich  einige 
Stunden,   bisweilen  aber  auch  8  — 10  Tage  dem  Erbrechen  ' 
und  den   übrigen  Erscheioungen  voran.     Dennoch  herrschte 
in  dieser  ganzen  Periode  keine  so  allgemeio  verbreitete  Ge-  -< 
neigtheit  zum  Durchfall,  als  in  den  Sommermonaten  1831. 
Massige  Gaben  Mittelsalze  konnten,  wenn  »ie  sonst  angezeigt 
waren,  angewendet  werden,  ohne  B»*sorgniss  excessive  Aus- 
leerungen zu  veranlassen.    Bei  den  Cholcrakranken  des  Mai- 
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monats  fiel  die  gross©  Men*e  des  aas  den  ersten  Wegen  Aus- 
geleerten auf.  Gastrische  Symptome  waren  constante  Er- 
scheinungen, und  gastrische  Uneinigkeiten  (Schleim,  Galle) 
fanden  sich  häufiger  und  länger  als  sonst  in  dem  Entleerten 
vor.  Im  Juli  und  August  war  die  blaue  Färbung  der  Haut 
bei  grosser  Tödtiicbkeit  des  Uebels  nur  gering.  Alle  Cholera- 
kranke dieses  Zeitraumes  litten  an  heftigen,  besonders  beim 
Herannahen  der  Paralyse,  sehr  schmerzhaften  Krämpfen.  Im 
Juli  und  August  lagen  Kranke  oft  durch  einige  Tage  im 
Stadio  paralytico.  Im  August  klagten  viele  über  starke  Kreuz- 
schmerzen, auch  kamen  oft  gegen  das  tödtliche  Ende  eines 
Anfalls  ruhrartige  Stuhlausleerungen ,  nicht  selten  mit  Bei- 
mischung von  Galle  vor.  In  tödtlichen  Fällen  hielt  nicht 
selten  ein  achwacher  kleiner  Puls  bis  zum  Tode  an.  Puls- 
lose,  mit  den  Zeichen  der  grössten  Schwäche  daliegende 
Kranke  bewegten  sich  nicht  selten  mit  Leichtigkeit  im  Bette, 
standen  sogar  auf  und  gingen  mit  sichern  Schritten  umher. 
Neu  waren  in  einigen  Fällen  eine  grosse  Empfindlichkeit  ge- 
gen Hautreitze,  Verlangen  nach  Speisen,  Angaben  von  Gefühl 
innerer  Kälte,  häufiges  Gähnen,  und  äusserst  schmerzhafte, 
gegen  den  Eintritt  der  Reconvalescenz  voi  kommende  Znsam- 
menziehungen der  Füsse  und  besonders  der  Hände.  Von 
den  in  diesem  Zeiträume  behandelten  1293  Cholerakranken 
waren  5  zwischen  1  —  5  Jahren,  16  zwischen  5  — 10  J„ 
324  zwischen  20  —  30  J.,  226  zwischen  30  —  40  J.,  159 
zwischen  40  —  50  J.,  183  zwischen  50  —  60,  129  zwischen 
60  —  70,  70  zwischen  70  —  80,  7  zwischen  80  —  85,  und 
4  zwischen  85  —  90  Jahren.  Die  Neugebornen  im  Gebär- 
hause blieben  diessmal  von  der  Cholera  völlig  verschont. 
Unter  den  weiblichen  Cholerakranken  befanden  sich  28  Schwan- 
gere (meist  im  6ten  und  7ten  Schwangerschaftsmonate)  und 
8  Wöchnerinnen.  Die  Mehrzahl  der  im  Stad.  chol.  Entbun- 
denen kam  glücklich  durch.  Sämmtliche  Früchte ,  mit  Aus- 
nahme zweier,  die  nur  2  Stunden  lebten,  wurden  todt  ge- 
boren. Achtmal  wurde  der  Kaiserschnitt  gleich  nach  dem 
Tode  gemacht,  die  Kinder  waren  alle  todf.  Nach  den  glück* 
lieh  beendeten  Entbindungen  trat  mässige  Reaction  und  regel- 
mässige Wochen  funk  tion  ein.  Wenn  »ich  bei  Brechruhrkran- 
ken im  Stad.  chol.  die  Menses  einstellten ,  bemerkte  man  den 
soporösen  Zustand  wenig  oder  gar  nicht.  Entbundene,  die  an 
der  Brechruhr  starben,  hatten  ihn  im  hohen  Grade.  Zwei 
Schwangere  brachten  nach  glücklich  bestandener  Brechruhr 
mittleren  Grades  zur  gehörigen  Zeit  gesunde  Kinder  zur  Welt. 
Fast  alle  Brechruhrkranke  waren  neu  Aufgenommene j  von  den 
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im   Krankenhause  an  andern  Krankheiten  Leidenden  wurden, 
trotz  den  vielen  auf  den  einzelnen  Krankensälen  untergebrach- 
ten Cholerakranken,    vom  Mai  bis  Ende  September  dennoch 
nur  49  Kranke,    und  zwar  mehr 'als  die  Hälfte  in  den  ersten 
zwei  Monaten  von  der  Cholera  ergriffen;    in  der  Gebäranstalt 
kamen  nur  3  Erkrankungen,  im  Irrenhause  gar  keine  vor.  Im 
Krankenhause  entwickelte  sich  die  Ch.  besonders  nach  gastri- 
schen, pastrisch  -biliösen  und  Wechselfiebern.    Eine  besondere 
Geneigtheit'  der  letztern  aber  in  die  Ch.  überzagehn,  wurde 
nicht  wahrgenommen,    auch  hörten  sie  ganz  auf,    als  die  Ch. 
noch  fortdauerte,  und  kamen  auch  nach  dem  Verschwinden  der  . 
letztem  nur  höchst  selten  wieder  zum  Vorschein.    In  einigen 
Kntzündungskrankheiten  brach  die  Cholera  nach  vorausgeschick- 
tem Aderlasse;   bei  einer  entzündlichen,    durch  topische  Blut- 
entleerungen nicht  geminderten  Gelbsucht  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  aus.    Bei  einem  mit  Bluthusten  und  Athmungs- Be- 
schwerden behafteten  21jährigen  Manne  verlief  sie  im  Reak- 
tionsstadium ohne  Brustaffektion.  Eine  Tutsis  ohtonioa  schwieg 
und  kam  erst  in  der  Reconvalescenz  wieder.  —    Zu  den  Ge- 
legenheitsursachen zählt  Verf.,    ausser  den  bekannteren,  noch 
heftigen  Zorn.     Im  Juli  und  August  erschien  sie  nach,  zu 
andern  Zeiten  sonst  nicht  nachtheüigen  Diätfeblern ,  z.  B.  dem 
Trinken  von  Wasser  oder  Bier  nach  massigem  Genüsse  von 
Obst  u.s.w.    Zur  Zeit  eines  herannahenden  Gewitters  nahm 
sie  an  Heftigkeit  und  Umfang  zu,    nach  demselben  wieder  ab. 
Im  Slad.  paralyticum  zeigte  sich  bisweilen  eine  Reaction,  in- 
dem der  ungleiche,  sehr  schwache  Puls  zurückkehrte,  die  veil- 
chenblaue Färbung  in  eine  rothe  überging,  und  galligte  Aus- 
leerungen eintraten.    In  der  Abnahme  der  Brechruhr  bildeten 
sich  oft  andere  Krankheitsformen  aus,  als:  Rothlauf,  Ohrspei- 
cheldrusen-Entzündung, Wassersucht,  Nesselausschlag,  gastrische 
und  fieberlose  Zustände,  leichte  Leberentzündungen,  Gelbsucht, 
ruhrartige  und  andere  Diarrhöen.  Fast  kein  Cholerakranker  ge- 
nass,  ohne  vorhergegangene  Geschwulst  der  Füsse;  viele  litten 
an  Haut-,    mehrere  zugleich  an  Bauchwassersucht,    die  jedocli 
leichter  als  sonst  wichen.    Gelbsuchten    waren  dagegen  sehr 
hartnäckig,  und  wenn  Zehrfieber  dazu  trat,  meist  tödtlich.  Zu 
den  seltenen  Krankheits formen  in  der  Abnahme  der  Brechruhr 
gehörten  Lungen-,  Milz-,  rheumatische  Gelenk -Entzündungen, 
torpide  Nervenfieber,   Lungensucht  und  Wechselfieber.  Einige 
Kranke  wurden  in  der  Reconvalescenz  von  den  Pocken  befallen.1 
—  Bei  alten  Leuten  waren  selbst  gelindscheinende  Formen  der 
Cholera  bedenklich.      Sie  tödtete  entweder  nach  stürmischen 
Entleerungen  durch  Paralyse,  oder  nach  nervösem  Sopor.  Nach 
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wirklicher  Besserang  waren  auch  hier  chronische  Diarrhöen, 

hartnäckige  Wassersucht  und  Zehrfieber  nichts  seltenes.  — 
Kine  bestandige  Unruhe  im  Stad.  chol.t  so  wie  gänzliche  Apa- 
thie im  Stad.  der  Paralyse*  waren  von  übler  Vorbedeutung; 
anhaltendes  Schluchzen  dagegen  indifferent«  Kine,  zum  Ge- 
wm  mt  zustande  nicht  passende  Stimmung  des  Gera  ein  gefühJs 
verkündete  einen  üblen  Ausgang.  Pulslosigkeit  war  bei  schlaf- 
fer Haut,  normaler  Temperatur  und  ruhigem  Verhalten  wenig 
bedenklich.  Trinkern  war  die  Ch.  gefährlich,  aber  nicht  immer 
tödtlich,  —  Von  den  1293  im  Krankenhause  Behandelten  ge- 
nasen 609,  und  starben  684,  und  zwar  144  wenige  Stunden 
nach  ihrer  Aufnahme ,  die  meisten  im  Stad.  paralytic.  —  In 
den  Leichen  fand  man  ausser  den  bekanntern  eigentümlichen 
Veränderungen,  venöse  Turgescenz,  Anschwellung  und  Auf- 
lockerung der  Schleimdrüsen  am  Gaumenvorhange,  der  Zun- 
genwurzel und  den  Tonsillen  mit  bedeutender  Schleimsekretion, 
und  bei  den  im  Reactionsstadium  Verstorbenen  häufig  das  Epi- 
thelium  in  Form  einer  schmutzig-grauen  Schicht  abgestossen, 
die  Schleimhaut  darunter  dunkel  geröthet  und  mit  linsengrossen, 
erodirten  Stellen  versehen.  Später  sah  man  Stockungen  im 
Pfortadersystem,  die  Milz  bedeutend  vergrößert,  aufgelockert, 
dunkel  gefärbt,  blutreich  (übereinstimmend  mit  andern  Leichen; 
von  denen  3  eine  geborstene  Milz  hatten).  Gegen  Ende  Juni 
fanden  sich  in  den  Leichen  in  den  Lungen  und  der  Speiseröhre 
deutliche  Spuren  von  Entzündung,  die  sich  im  Juli  wieder 
ganz  verloren.  —  Allem  Obigen  zu  Folge  hält  Verf.  die  An- 
sicht, dass  die  epidemische  Brechruhr  ein  gastrisch -nervöses 
Leiden  sey,  bestätigt. 

•  In  Bezug  auf  die  Behandlung  wurde  die  frühere  sti- 
mulirende  Methode,  als  den  Erwartungen  nicht  entsprechend, 
seltener  in  Anwendung  gebracht,  und  zwar  nur  noch  in  der 
Diarrhoea  choler. ;  bei  wirklicher  Brechruhr  im  Stad.  choler. 
bei  an  sich  schwächlichen  oder  wie  immer  geschwächten 
Kranken  nach  vorausgeschickten  etwa  nöthigen  Brechmitteln; 
im  Stad.  paralyt.  bei  denselben  Kranken  und  unter  gleichen 
Umständen,  und  endlich  bei  zwar  allgemeiner,  aber  zu  schwa- 
cher und  unvollkommener  Reaction,  zuweilen  in  Verbindung 
mit  stärkerer  oder  schwächerer  antiphlogistischer  örtlicher  Be- 
handlung. Am  meisten  bewährte  der  Kampher  seinen  Ruf«  * 
Viel  häufiger  wurde  die  alterirende  und  brechenerregende  Me- 
thode angewandt,  und  hier  vorzugsweise  die  Jpecac.9  die  sich 
besonders  gegen  hartnäckige  Diarrh.  choL  sehr  wirksam  zeigte. 
Im  Stad.  chol.  und  paralytic.  nützte  sie  nichts.  In  refracta 
do§i  wurde  sie  als  Aufguss  häufig  mit  Eis  gegeben«  Ausserdem 
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zeigte  sich  auch  die  Kalte  sehr  wirksam,  doch  beschrankte 
man  sich  meist  auf  kalte  Ueberschläge  aber  den  Kopf,  und 
kalte  Klystiere.  Kalte  Begiessangen  oder  kalte  Bäder  wurden 
sucht  angewandt,  nur  einigemal  brauchte  man  wegen  im  Re- 
aktionsstadium hartnäckig  andauerndem  soporösen  Zustande  die 
kalte  Douche  mit,  Nutzen.  Häufig  wurden  aber  Blutentziehun- 
gen, sowohl  Örtliche  (im  Stad.  der  Reaction),  ab  auch  allge- 
meine (ebenda  und  auch  während  der  Vorläufer  und  im  An« 
fange  der  Krankheit)  angewandt.  Im  vollständig  entwickelten 
Stad.  choler.  erhielt  man  in  der  Regel  kein  Blut.  Von  152 
Kranken,  welchen  in  diesem  Stadium  zur  Ader  gelassen  wurde, 
genasen  62,  starben  90.  Anzeige  zum  Aderlass  giebt  nach 
dem  Verf.  nicht  sowohl  die  Menge  des  Blutes,  als  vielmehr 
dessen  abnorme  Consistenz  und  Schwerflüssigkeit,  so  wie  die 
heranrückende  Lähmung,  dennoch  wirkte  derselbe  auch  im 
Anfange  der  Krankheit  vortheilhaft  bei  wirklich  vollblütigen, 
zu  Kopf-  oder  Lungencongestionen  geneigten  Subjekten,  auch 
wenn  sich  nebstbei  noch  Zeichen  von  Reaction  wahrnehmen 
liessen.  In  der  letzten  Periode  der  Seuche  gab  man  öfter  das 
Jklagüt.  Bi&muthi  mit  und  ohne  Ext.  liyosc.  gegen  Krbre- 
chen  und  Krämpfe  mit  Nutzen;  im  Stad.  paralyt.  aber  leistete 
es  eben  so  wenig,  als  lindere  Mittel.  Calorael  leistete  mehr- 
mals im  Reactionsstad.  ausgezeichnete  Dienste.  Das  Einathmen 
von  reinem  Oxygen-Gas  blieb  bei  3  Kranken  mit  beginnender 
Paralyse  völlig  erfolglos.  Auf  die  Einwirkung  einer  galvani- 
schen Säule  von  40  —  50  Platten-Paaren  verschwanden  Kräm- 
pfe der  Extremitäten,  schmerzhafte  Empfindungen  im  Epiga- 
strium,  und  lästiges  Schluchzen,  und  die  natürliche  Stimme 
kehrte  zurück,  doch  dauerte  diess  nur  so  lange,  als  die  Kette 
geschlossen  war.  Aus  Venen ,  aus  denen  man  kein  Blut  er- 
halten konnte,  sah  man  unter  Einwirkung  des  Galvanismns 
einiges  ausflössen.  Im  Stad.  paralyt.  blieb  auch  er  erfolglos. 
—  Das  häufige  Erscheinen  einer  Urticaria  bei  sich  bessernden 
Cholerakranken  veranlasste  bei  einem  Kranken  zu  Einreibungen 
der  Brechweinsteinsalbe  in  die  untern  Extremitäten  und  den 
Rücken,  worauf  sich  nach  dem  Erscheinen  der  Pusteln  Reac- 
tion einstellte,  und  der  Kranke  genass.  —  Gege»  übermässigen 
Durchfall  wurden  schleimige  Opiat-  und  Eisklystiere;  gegen 
anhaltendes  Erbrechen  Brausepulver,  trockene  Schröpf  ktfpfet 
Mag.  BUmuthi;  gegen  Schluchzen  ähnliche  Mittel,  und  Ein- 
reibung der  Tinct.  anodyn.\  gegen  Krämpfe  in  Händen  und 
Fingern  bei  beginnender  Reconvalescenz  flüchtige  Salbe  mit 
und  ohne  Kampher,,  aromatische  Raucherungen ,  das  Do  ver- 
sehe Pulver,  mit  Erfolg  angewandt.  —  Nach  dem  Verschwin- 
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aen  aer  i/noiera  wurae  aer  nranKensiana  im  nranKennause  so 
gering,  alt  er  es  seit  Jahren  nicht  war.  Die  akuten  Krank* 
heilen  waren  entzündlich-rheumatisch,  mit  Spuren  von  gastri- 
scher Aifektion.  Auch  verliefen  sie  etwas  rascher,  doch  fehlte 
es  den  kritischen  Bemühungen  noch  an  der  nöthigen  Stärke 
und  Regelmässigkeit,  und  oft  traten  gefährliche  Wassersüchten 
ein,  wenn  man  den  Kranken  schon  genesen  glaubte.  Wechsel- 
fieber kamen  fast  gar  nicht  vor,  und  die  von  früher  bei  Man- 
chen zurückgebliebenen  Infarcten  nahmen  eine  entzündliche 
Beschaffenheit  an.  Blattern  und  Scharlach  waren  häufig.  Was- 
sersüchten ,  Lungensucht  und  Gicht  bildeten  die  Mehrzahl  der 
chronischen  Krankheiten.  Auch  akute  und  chronische  Herz- 
krankheiten kamen  öfter  als  sonst  vor ,  und  wurden  in  den 
Leichen  in  Verbindung  mit  Brust-  und  Herzbeutel-Wassersucht 
gefunden.    Anfang  Deoember  schien  der  entzündliche  Krank- 

häiri^kar^lrrar  C'.-L  a#av1tav  asicViiIjJ  am  — tvAllan  /I  *»  n  »\  n  oVi  wmi- 
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B.  Der  Brechdurchfall  im  Grätxer  KreUe  in  Steytr- 
marh  im  /.  1832.  S.  66  —  69.  —  Nach  den  amtlichen  Be- 
richten des  k.  k.  Guberniums  in  Grätz  hat  sich  die  Cholera  im 
Grauer  Kreise  im  August  und  September  1832  in  den  an  der 
Mur  gelegenen  Gemeinden  bis  Grätz  hinab,  und  gleichzeitig 
im  Bezirk  Neudau  an  der  Gränze  von  Ungarn  gezeigt,  und  im 
Ganzen  42  Tage  bestanden.  Mit  Ausnahme  von  Neudau  er- 
schien sie  nur  in  Niederungen ,  die  sich  an  höhere  Bergzüge 
anlehnen Y  und  wo  Wechselfieber  häufig  sind,  doch  schienen 
diese  keinen  Einfluss  auf  dieselbe  zu  üben,  da  viele  Orte  dieser 
Gegend,  in  welchen  Wechselfieber  endemiseh  sind,  verschont 
blieben.  Im  Ganzen  erkrankten  von  einer  Bevölkerung  von 
44524  Seelen  binnen  42  Tagen  86  Individ.,  wovon  41  starben. 
Epidemisch  herrschte  sie  nirgends.  Die  Erscheinungen  der 
Krankheit  waren  die  bekannten ;  ihre  Entstehung»-  und  Ver- 
breitungsart ist  in  Dunkel  gehüllt.  In  der  Begel  entwickelte 
sie  sich  aus  Diätfehlern  und  Verkühlungen.  Dr.  Onderka 
sucht  das  Wesen  derselben  in  einem  spezifischen  Prozess  in 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  und  jener  Nerven  -  Sphäre, 
durch  welche  die  Vegetation  des  Gesammt- Organismus  bedingt 
ist.  In  Bezug  auf  die  Behandlung  will  man  gefunden  haben, 
dass,  so  lange  der  Puls  noch  wahrnehmbar  und  das  Uebel 
noch  nicht  auf  seiner  Acme  ist,  warme  Bähungen  und  Um- 
schläge den  kalten  Waschungen  vorzuziehen  seyen,  dass  diese 
aber  unter  den  entgegengesetzten  Verhältnissen  sich  als  indi- 
rektes Erwärmungsmittel  wirksamer  als  jene  bewähren.  Viel« 
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erkrankte  Irretoni^ ^^Ilhngl^dn  Vebib  an  8  mit^Erftlg 
warm  behandelt.  Einige  von  ihnen,  welche  starben,  verloren 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  ihren  Wahnsinn,  der  sonst  nie 
Intermissionen  gemacht  hatte;  bei  denen  die  genasen,  beobach- 
tete man  diess  nicht.  —  Alten  und  in  Dürftigkeit  lebenden 
Personen  war  die  Krankheit  auch  hier  in  der  Regel  am  ge- 
fahrlichsten 

C.  Eine  tödtliehe  UnuMingung  der  Gedärme  in  Folge 
eines  Jiydrope  ovarii  ;  mitgetheilt  von  Dr.  Weiglein,  ordi- 
nirendem  Secundar»  Arzte  im  Wiener  allgem«  Krankenhause. 
8.  69  —  74.  —  Patientin,  46  Jahr  alt,  früher  stets  gesund, 
seit  6  Jahren  Wittwe,  und  früher  4mal,  das  letztemal  vor  16 
Jahren  entbunden,  bemerkte  seit  2  Jahren ,  wo  ihre  Reinigung 
sich  verloren,  ein  langsames  Anschwellen  ihres  Unterleibes,  und 
klagte  dabei  öfters  über  ziehende  Schmerzen  im  Kreuze,  ohne 
sich  desshalb  von  schweren  Arbeiten  abhalten  zu  lassen.  Als 
sie  vor  einem  Jahre  eine  schwere  Last  vom  Boden  aufhob, 
fühlte  sie  plötzlich  einen  stechenden  Schmerz  in  der  rechten 
Inguinalgegend ,  der  sich  seitdem  nicht  ganz  wieder  verlor. 
Hierzu  gesellten  sich  nun  noch  häufiges  Einschlafen  der  Fusse, 
und  heftige,  jedoch  fieberlose,  von  einem  galligen,  schmerz- 
haften Erbrechen  begleitete  Koliken.  Esslust  dabei  gut,  und 
durch  Verleitung  zu  Diätfehlern,  manches  Recidiv  veranlassend. 
Schon  einmal  Ende  1 832  aus  dem  Krankenhause  (wegen  Kolik) 
geheilt  entlassen,  wurde  sie  am  13ten  Januar  1833  wegen 
Schmerzen  im  Unterleibe,  galligem  Erbrechen  und  Diarrhöe, 
in  Folge  unmässigen  Genusses  von  Kalbfleisch,  wieder  aufge- 
nommen. Namenlose  Angst  und  Unruhe  bei  vollem  Kewusst- 
seyn,  etwas  aufgetriebenen ,  und  besonders  in  der  Nabelgegend 
beim  Drucke  empfindlichen  Leib,  heftiges  Würgen  mit  zuwei- 
ligem  Erbrechen  einer  grünspanfarbigen  Galle,  entstelltes  Ge- 
sicht wie  bei  der  Cholera,  nebst  geringer  Hautwärme,  und  äus- 
serst schwachen,  wenig  beschleunigten  Pulse,  boten  sich  als 
Symptome  dar,  die  jedoch  mit  dem  örtlichen  Leiden  in  keinem 
Verhältnisse  standen.  Obwohl  die  Entstehung  .der  Krankheit 
und  ihr  früherer  Verlauf  auf  ein  organisches  Hinderniss,  am 
wahrscheinlichsten  auf  Entartung  des  Ovariums  schliessen  lies-  < 
sen,  so  liess  sich  hierüber  mittelst  Untersuchung  doch  nichts 
Bestimmtes  ermitteln,  und  eben  so  schwierig  war  die  Behand- 
lung, da  der  hohe  Grad  von  Schwäche  keine  wiederholte  Blut- 
entleerung, und  das  entzündliche  Leiden  der  Gedärme  kein 
Reitzmittel  zuliess.  Man  liess  daher  die  Kranke  alle  j  Stunden 
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1  Esslöffel  einer  Mixtur.  gummoeae  nehmen,  und  erweichend© 
Umschläge  auf  den  Leib  machen.  Schon  gegen  Abend  traten 
alle  Zeichen  des  Brandes  ein,  und  am  Mittag  des  andern  Tages 
verschied  Patientin; 

Sectio  n.  Der  Sichelfortsats  in  seiner  Mitte  mit  zahlreichen  Kno— 
chennadeln  besetzt;  das  Adergeflechte  mit  Wasserblä'scli<  a  versehen,  und 
am  »ordern  Bande  der  VaroUbrücke  ein  mehrfacheri^er ,  Gallerte  enthal- 
tender Balg.  Die  Lungen  an  ihren  untern  Lappen  ödematös,  das  Zwerch- 
fell auf  beiden  Seiten  bedeutend  hinaufgetrieben.  In  dem  gespannten  und 
aufgetriebenen  Unterleibe  1  Pfund  rÖthlichbrauner  Flüssigkeit.  Das  Bauch- 
fell an  der  vordem  Wand  bläulich  geröthet ;  die  Eingeweide  im  Epi- 
gastrium  und  den  Hypochondrien  nach  auf-  und  rückwärts  gedrängt : 
der  Dünndarm  bis  in  die  Mitte  des  Leerdarms  massig  von  Luft  aus-* 
gedehnt,  der  Grimmdarm  bis  tum  Mastdarm  hinab  zusammengezogen, 
blass  und  leer;  die  zwischen  demJejanum  und  dem  Colon  ascendens  lie- 
gende Darmpartie  aber  auf  eigene  Art  constringirt  und  krankhaft  ver- 
ändert. Es  war  nämlich  das  rechte  Ovarium  in  einem  eliptischen, 
9  Zoll  langen  fibrösen  Sack  verwandelt,  der  über  das  Becken  hinauf- 
gestiegen, in  der  Unken  Darmbein  geeend  lagerte,  und  durch  ein  zollbrei- 
tes zelliges  Band  mit  der  obern  Fläche  des  Leerdaringekröses  zusammen- 
hing. Unter  diesem  Sacke  verlief  zuerst  die  unter  seiner  Anheftuog  be- 
findliche Darmpartie,  und  tiefer  unten  eine  zweite,  die  an  ihren  Durch- 
gangsstadien unter  dem  Ovarium  dunkel  geröthet  war.  Von  da  wendete 
sie  sich  in  die  linke  Darmbeingegend,  und  war  mit  ihren  Windungen  so 
fest  um  das  hervorragende  Coecum  geschlungen,  dass  dieses  bis  auf  den 
Durchgan?  einer  Sonde  verengert  wurde.  Seine  Häute,  so  wie  die  des 
berumgesehlungenen  Krummdarms  waren  schwarzroth,  ungemein  dick  und' 
mürbe,  und  enthielten  in  ihrem  Kanäle  einige  aufgelöste  Faeces.  Der 
Uterus  mit  dem  linken  Ovarium  war  schief  in  die  linke  Seite  des  Beckens 
gezerrt,'  übrigens  unverändert.  Das  entartete  rechte  Ovarium  enthielt  in 
einem  einfachen  Sacke  eine  fettig-gelatinöse  Flüssigkeit,  in  welcher  nebst 
einem  Ballen  brauner  verfilzt  er  Haare  72  gelbliche,  waflnussgrosse,- 
und  eine  noch  grössere  Anzahl  kleinerer,  talgartiger  Kugeln  sich  befanden. 
Letztere  waren  zum  Theil  in  den  grössern  als  innerer  Kern  enthalten, 
um  den  sich  concentrische  Schichten  derselben  Materie  lagerten. —  Wahr- 
scheinlich halte  die  Eingangs  erwähnte  mechanische  Verletzung  eine 
chronische  Entzündung  des  Ovariums  erregt,  zu  der  die  klimakterischen 
Jahre  ohnehin  disponirten ,    und  in  deren  Folge  sich  diese  gewiss  höchst 


seltene  Entartung  des  Ovariums  ausgebildet.  Die  Verwachsung  des  Sackes 
mit  dem  Gekröse  war  hinreichend,  die  erste  bleibende  Verschlingung  der 
dünnen  Gedärme  zu  veranlassen ,  nnd  so  den  Grund  zu  chronischen  Ko- 
liken und  Erbrechen  zu  legen.  Die  zweite  Umschlingung  des  Krumm- 
dagegen   offenbar  erst  durch  den 


danns  um  das  Intest. 

letzten  Kolikanfall  entstanden,  welcher  eineu  tödtlichen  Brand  der  ein- 
geklemmten Darmstücke  nach  sich  zog.  (Vergleiche  uoer  innere  Darm- 
Einklemmung  vorlieg.  Jahrg.  uns.  Report.  Januarheft  S.  148.) 

|i    4i\.  -v         •  ■  ta/aVn* 

D.  OmbrometrUohe  Beobachtungen ;  vom  Freiherm  Prof. 
v.  Ja c quin.  S.  74—  78.  —  Die  Unvolikommenheit  der  bis- 
herigen Regenmesser  (Ombrometer,  Hyetometer)  trägt  allein 
die  Schuld,  dass  es  bisjeUt  überall  an  genauem  Beobachtungen 
des  Regens,  d.  h.  an  genauem  Bestimmungen  der  dabei  aus 
der  Atmosphäre  herabgekommenen  Wassermenge  fehlt.  Nach 
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de»  verehrten  Verfs.  Versicherungen  ist  jedoch  nun  diesem  sehr 
fühlbaren  Mangel  durch  die  vom  Herrn  Prof.  Horner  in  Bern 
angebrachten  Verbesserungen  dieses  Apparates  vollkommen  ab- 
geholfen, und  der  von  ihm  gefertigte  Ombrometer  (beschrieben 
in  Schweibers  Journ.  Bd.  52.  S.  36.)  zeichnet  sich  nicht 
nur  durch  grosse  Genauigkeit,  sondern  auch  dadurch  aus,  dass 
man  die  Beobachtungen  in  ganz  beliebigen  Zeitabtheilungen 
vornehmen  kann,  indem  das  Instrument  zugleich  ein  Ombro- 
metrograph  ist.  Verf.  hat  ein  solches  Horner'sches  Instru- 
ment, dessen  Kosten  nicht  angegeben,  aber  sehr  gering  sind, 
in  dem  k.  k.  Universitäts-Garten  in  Wien  aufgestellt,  und  em- 
pfiehlt es  mit  voller  Ueberzeugung  Aerzten ,  Physikern  und 
Laien  zur  Vervielfältigung  ähnlicher,  für  die  Bestimmung  und 
Beurtheilung  des  Witterangs -Einflusses  auf  die  Vegetation  an- 
erkannt wichtiger  Beobachtungen,  die  um  so  notwendiger  sind, 
als  der  Regen  sehr  häufig  eine  ganz  lokale,  auf  einen  kleinen 
Bezirk  beschränkte  Erscheinung  ist,  wesshalb  auch  an  ver- 
schiedenen Orten  Beobachtungen  angestellt  werden  müssen,  uro 
zu  einem  Durchschnittsresultate  zu  gelangen.  Die  Regenmenge 
wird  auf  diesem  Instrumente  nach  sogenannten  ombrometrischen 
Zollen  angegeben,  d.  h.  nach  der  Höhe,  welche  das  aus  der  , 
Atmosphäre  gefallene  Wasser  auf  der  Oberfläche  der  Erde  be- 
tragen würde,  wenn  es  gar  nicht  eingesaugt  würde,  ausserdem 
aber  auch  noch  nach  der  absoluten  Menge  in  Kubikzollen  oder 
in  Eimern.  In  Wien  betrug  die  Regenmenge  im  Jahre  1832 
nach  den  vom  Verf.  mit  dem  genannten  Instrumente  gemach- 
ten Beobachtungen  im  ganzen  Jahre  13,475995  ombromet. 
Zolle,  oder  1940,63939  Kubik-Zoll  Wasser  auf  jeden  Quadrat- 
Schuh,  oder  36097,543  Wiener  Eimer  auf  jedes  Wiener  Joch. 
Da  nun  nach  bisherigen  Schätzungen  die  mittlere  ombrometri- 
sche  Regenmenge  in  der  Umgegend  von  Wien  zu  16  Zoll  an- 
genommen wird,  so  zeigte  sich  das  Jahr  1832  als  ein  trocke- 
nes Jahr ,  womit  auch  alle  übrigen  Beobachtungen  überein- 
stimmen. 

E.  Temperatur -Bestimmung  der  Schwefelthermen  von 
Baden  nächst  JVien\  vom  Dr.  v.  Specz,  6'.  o.  Prof.  an 
der  k.  k.  Theresianischen  Ritterakademie  in  Wien.  S.78  —  86» 
—  Verf.  bediente  sich  bei  seinen  Untersuchungen  eines  sehr 
vollkommenen  Reaumür'schen  Thermometers,  von  35*  Zoll 
Länge,  auf  dessen  Glasrohr  die  Scala  mit  dem  Diamant  eingeschnitten 
war.  Letztere  ging  nur  bis  +  50°,  und  der  Nullpunkt  war 
auf  diesem  Instrument  16  Zoll  von  der  Kugel  entfernt;  es 
konnte  daher  nicht  nur  jeder  Grad  bequem  in  10  gleiche  Theilo 
getheilt  (wesshalb  auch  die  bei  den  später  anzugebenden  Zahlen 
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vorkommenden  Decimal-Stellen  keine  durch  Schätzung,  sondern 
durch  Beobachtung  gefundene  Zahlen  sind),  sondern  das  In- 
strument auch  18  —  20  Zoll  tief  in  die  Quellen  eingesenkt 
werden.  Das  Kinsenken  geschah  mittelst  einer  am  Instrumente 
befindlichen  Schnur,  und  nur  nach  wiederholten  Beobachtungen 
wurde  die  Temperatur  bestimmt.  Sä  mint  liehe  Vollbäder  Badens 
befinden  sich,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  ihr  Wasser 
von  der  Rtfmerquelle  erhalten,  über  ihren  Quellen,  und  haben 
einen  durchlöcherten  Fussboden,  durch  den  das  Wasser  durch 
den  Druck  der  Quelle  tritt  und  das  3ad  füllt.  In  diesen  Badern 
wurde  bei  der  Untersuchung  das  Bad  ganz  abgelassen,  dann 
das  Thermometer  in  eins  der  Löcher  im  Fussboden  eingesenkt, 
und  der  Stand  der  Quecksilbersäule  hierauf  entweder  bei  natün- 
lichem  Lichte,  oder  mit  der  Glaslaterne  erforscht.  Die  Römer- 
quelle  (deren  Temperatur  sonst  gewöhnlich  zu  30  und  mehr 
Graden  angegeben  wird)  vom,  Verf.  und  dem  jungem  Dr.  Rol- 
let, welcher  den  erstem  bei  seinen  Untersuchungen  begleitete, 
und  die  gefundenen  Resultate  in  seine  Dissertation :  „</*  ther- 
mis  Badenaibua  AurtriacU.  Vindob.  1831"  aufnahm,  se  ge- 
nannt, heisst  eigentlich  die  Ursprungsquelle,  doch  ist 
dieser  Name  nach  dem  Verf.  unpassend ,  da  die  andern  Quellen, 
unabhängig  von  ihr,  für  sich  bestehen,  was  auoh  schon  ihre 
Temperaturverschiedenheiten  zeigen.  Brstere  war  schon  den 
Römern  unter  dem  Namen  Fons  Getii  bekannt.  —  Nachstehende 
von  uns  gefertigte  tabellarische  Uebersicht  enthält  die  Resultate 
des  Verfs.  nach  dem  Temperaturgrade  der  Quellen  geordnet: 


Namen 
der 
B  a  d  e  r. 

Jusefjh&had    .  .  . 

Frauenbad    .  .  . 

Caroiinenbad  .  . 

Engelhurgbad  .  . 

Dauerbad  .   .  .  . 

Militarbad    .  .  . 

Frunzensbad  .  . 

Leopoldsbad  .  . 

Johannisbad  •  .  . 

Armenbad    .  .  . 

Mariazeller-Iiad  . 

Peregrinsbad  .  . 


Temperatur 
der 
Quellen. 


•]-290 
f  28,9° 

f  28,8° 
f  28,4° 
f28,l° 
1 27,65° 
•*-27,5° 

f26,4° 
f  26.3° 
•$•26,1° 
•J-22,9« 
f22,3° 


emper 


eratur 


t2S,& 

f28,4° 

f28° 

f  27,7» 

f27,7° 

1 26,95° 

+  26,8* 

f26° 

f26,l° 

f25,8° 

f22,9°  *) 

t2;,2° 


Temperatur  einzelner 
Unterabtheilungen  der 
Bäder. 

Frauenbad.  


1)  Fr 
Stundend 


adNr.l.  f  273° 
Nr.  2.  3.  4.  f  28,4° 
2)  Engelburg b ad. 
Stundenbad.  Nr.  1.  f  25,7° 

—  —  3.  f  26° 

—  -  4.  f  25,3° 
3)  Sauerbad, 

Stundenbad  Nr.  1 .  f  26,95° 

—  —2. +26,8° 
4)  Leopold. bad. 

StundenbacfNr.^ 


ß 


»)  Die  beiden  mit  Sternchen  bezeichneten  Bader  sind  üalbbader.  Auch 
inuss  bemerkt  werden,  dass  die  hier  angegebenen  Zahlen  keine  Mit- 
Mzahteu  der  Temperatur  sind,  sondern  dieselbe  wirklich  angeben, 
wie  sie  besteht. 
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Temperatur  der ,   zwischen  dem  Sauerbad  und  dem    Müitürbade  der 
Temperatur  nach  inneslehenden ,  Römerquclle,  und  der  von  ilir 

gespeissten  Bäder. 


Namen 
der 
Bader. 

Temperatur 
aer 
Quellen. 

Temperatur 

aes 
Vollbade«. 

Temperatur  einzelner 
Uuterabtheilungen  der 
Bad  er. 

Ursprungsbader  . 
Tiieresienbad    .  . 
Ilerzogsbad  .   .  . 
Antonsbad    .  .  . 

Römerquelle 
f27,9° 

f  27,2° 

f  27,25° 
f27° 

l'h«*  resi  cnb  ad. 
Stundenbad  Nr.  1.  -{-26.1° 

—  —  2.5.  -|-26,30 

—  —3 — f26,6° 

—  —  4.6.  f  26,5» 

Ausser  diesen  Temperaturen gaben  hat  Verf.  auch  das  Wasser 
der  Römerquelle  einer  chemischen  Analyse  unterwor- 
fen, der  zu  Folge  dasselbe  klar  ist,  der  atmosph.  Luft  ausge- 
setzt aber  bald  trübe  und  milchig  wird.  Geruch  nach  Hydro- 
thion;  Geschmack  säuerlich-salzig  y  hinten  nach  bitter;  speeif. 
Gewicht  bei  +12°  R.  1,00 14.  Bestandteile  in  1  Pfund 
=  32  Loth:  1,5  Kubikzoll  an  Gasarten,  und  12,617  Gran  feste 
Bestandteile,  und  zwar  an  erstem :  Hydrothionsäure ,  Kohlen- 
säure und  Azot ;  an  letztern :  eine  eigne  thierisch- vegetabilische 
Substanz,  carbonsaures  Lithon,  Magnesium-Chlorid,  schwefeis, 
Natron,  schwefelsaurer  Kalk,  schwefelsaure  Bittererde,  kohlen- 
saurer Kalk  und  Bittererde,  phosphorsaurer  Kalk  mit  etwas 
Kieselerde;  wonach  diese  Heilquelle  in  die  Reihe  der  erdig 
salinischen  Schwefelthermen  gehört.  Das  Azot,  das 
kohlensaure  Lithon  und  die  thierisch  -  vegetabilische  Substanz 
(sonst  auch  Zoogene,  Glairine,  Baregine,  Anabain  genannt)  sind 
vom  Verf.  in  diesem  Wasser  neu  aufgefundene  Stoffe. 

F.  Diagnostische  Erörterungen  über  CoxalgU\  von  Dr. 
Jos.  Edlen  von  Wattmann,  o.  ö.  Prof.  der  prakt.  Chirurgie 
in  Wien.  S.  86  —  98.  —  Nach  dem  Verf.  verdienen  mehrere 
Erscheinungen  der  Ooxalgie  eine  nähere  Würdigung,  da  sie 
weder  von  solcher  Beständigkeit,  noch  von  solcher  Beschaffen- 
heit sind,  dass  sie  untrügliche  semiotische  Belege  für  die  Ge- 
genwart und  eine  bestimmte  Periode  der  Coxalgie  darbieten« 
Ks  gehören  hierher:  die  Verlängerung  und  Verkürzung 
des  Schenkels,  der  Knieschmerz  und  die  Unbeweg- 
lichkeit  des  Gelenkes.  Die  gewöhnliche  Behauptung  ist, 
dass  in  der  2ten  Periode  der  Krankheit  eine  Verlängerung  des 
Schenkels  und  der  Kniesohmerz  eintrete,  in  der  3ten  Periode 
aber  erst  mit  erfolgter  Ausweichung  des  Schenkelkopfes  aus  der 
Gelenkpfanne  eine  Verkürzung  desselben  erfolge,  und.  nur  aus- 
nahmsweise tHess  nioht  der  Fall  sey;  ferner,  dass  späterhin 
eine  Verlängerung  des  Gliedes  nur  dann  beobachtet  werde, 
wenn  der  Kopf  des  Schenkelbeines  in  die  Gegend  des  eiförmi- 
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gen  riocnes  zu  stenen  Komme,  ana  oass  die  unDewegiicnKeit  - 
des  Gelenkes  erst  spat  sich  einfinde.  Die  gewöhnliche  Erklä- 
rung des  Zustandekommens  dieser  Zufälle  setzen  wir  als  bekannt 
voraus.  In  Bezug  auf  erstere  hat  Verf.  durch  wiederholte  pa- 
thologische Sectionen  und  Eröffnung  grosser  Abscesse  an  Le- 
benden in  der  3ten  Periode  der  Krankheit,  die  Ueberzeugung 
gewonnen:  dass  die  Verlängerung,  besonders  in  der  ersten 
und  zweiten  Periode,  in  den  meisten  Fällen  niöht  von  einer 
Anschwellung  der  Knochen,  noch  weniger  von  einer  Erschlaffung 
der  Weichtheile  herrühre,  sondern  von  einer  durch  Congestion 
bedingten  Anschwellung  der  neben  dem  Hüftgelenke  liegenden 
Weichtheile  bewirkt  werde,  indem  eine  Schiefstellung 
des  Beokens  dadurch  veranlasst  wird,  welche  eine  schein- 
bare Verlängerung  oder  Verkürzung  des  Gliedes  in  einem  bis- 
weileb  sehr  bedeutendem  Grade  zur  Folge  hat.  Dasselbe  kann 
ein  vollkommen  gesunder  und  mit  gleich  langen  untern  Glied- 
massen begabter  Mensch  bewirken,  wenn  er  eine  Hüfte  will- 
kürlich emporzieht.  Diess  Verhältniss  ist  jedoch  leicht  aus- 
zumitteln,  wenn  man  vom  vordem  obern  Stachel  des  Darmbeines 
einer  Seite  bis  zum  innern  Knöchel  derselben  Seite  das  Maass 
nimmt,  und  dann  auch  den  Abstand  derselben  Punkte  anf  der 
andern  Seite  misst,  indem  diess  Maass  dann  ungeachtet  der 
scheinbaren  Verschiedenheit  eine  gleiche  Länge  giebt.  Dagegen 
findet  man ,  dass  die  Hüften  nicht  in  derselben  Ebene  liegen, 
und  eine  Gliedmasse  genau  um  so  viel  länger  scheint,  als  die 
Hüfte  derselben  Seite  liefer  gestellt  ist.  Steigert  sich  dagegen 
der  die  Coxalgie  herbeiführende  krankhafte  Zustand ,  d.  i.  die 
langsam  oder  schnell  zunehmende  Gongestion  bis  zur  Entzün- 
dung (deren  Ausgänge  entweder  Lymph- Aussenwirkung  oder 
Eiterung  sind)  und  schwillt  in  Folge  derselben  entweder  das 
runde  Band  oder  die  Knochenmasse  der  Gelenkpfanne  oder  des 
Schenkeskopfes  an,  und  werden  hierbei  die  Knochentheile  nicht 
gleichzeitig  erweicht ,  so  nimmt  die  Länge  der  Giiedmasse  im 
entsprechenden  Verhältnisse  zu.  Diese  wirkliche  Verlänge- 
rung ergiebt  sich  auch  bei  Messung  des  Gliedes,  wenn  man  die 
Länge  vom  vordem  obern  Stachel  des  Darmbeines  bis  zum 
innern  Knöchel  der  leidenden  Extremität  mit  der  der  gesunden 
vergleicht ,  wobei  die  Verschiedenheit  des  Maasses  beider  zu- 
gleich die  Grösse  der  Anschwellung  im  Gelenke  in  der  Richtung 
der  Längen-Achse  andeutet.  Eine  wirkliche  Verkürzung 
der  untern  Gliedmasse  ohne  bestehende  Verrenkung  aber  beob- 
achtet  man  oei  jenen  Individuen,    deren   entzündeter  ivnocnen 

mendrückbar  wird,  oder  durch  Aufsaugung  verloren  geht.  Nur 
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scheinbar  ist  dagegen  die  Verlängerung  oder  Verkürzung, 
wenn  die  Congestion  und  Entzündung  in  der  nächsten  Umge- 
bung des  Hüftgelenkes  beginnt.  Sie  hat  dann  ihren  Sitz  im 
Zellgewebe  zunächst  aber  oder  unter,  vor  oder  hinter  dem 
Hüftgelenke,  oder  zwischen  zwei  dieser  Hauptgegenden.  Knt- 
wickelt  sich  dieselbe  in  dem,  der  untern  Fläche  des  Hüftge- 
lenkes und  Schenkelbeinhalses  zunächst  liegenden  Zellgewebe, 
so  wirkt  die  Anschwellung  wie  ein  zwischen  dem  Sitzbein  und 
dem  kleinen  Umdreher  eingeschobener  Keil,  nnd  druckt  den 
schief  nach  ab-  und  auswärts  gerichteten  Hals  des  Schenkel- 
beines nach  aufwärts,  wodurch  der  Schenkel  von  dem  gegen- 
seitigen entfernt  wird  und  das  Becken  durch  die  Bemühung  des 
Kranken  sich  beim  Gehen  im  Gleichgewicht  zu  erhalten,  und 
beim  Liegen  beide  Glieder  einander  zu  nähern,  eine  Schiefe 
Stellung  nimmt,  und  die  Achse  des  ganzen  Körpers  zugleich 
von  ihrer  regelmässigen  Richtung  abweicht.  Man  findet  in  die- 
sem Falle  alle  Erscheinungen,  welche  die  Verlängerung  des 
Gliedes  vermeintlich  beweisen  sollen.  Bei  Anschwellung  des 
zunächst  an  der  obern  Piäche  des  Schenkelbeinhalses  und 
Gelenkpfannenrandes  befindlichen  Zellgewebes,  druckt  dagegen 
jene  wie  ein  zwischen  geschobener  Keil  gegen  das  Darmbein 
und  den  grossen  Umdreher,  der  Kranke  zieht  automatisch  die 
Beckenhalfte  der  kranken  Seite  nach  aufwärts,  und  den  Schen- 
kel in  eine  anscheinend  regelmässige,  ziemlich  gerade  Richtung, 
die  ihm  bei  aufrechter  Stellung  gestattet,  aufrecht  zu  stehen. 
Hier  scheint  das  kranke  Glied  schon  in  der  ersten  und  zweiten 
Periode  des  Uebels  verkürzt,  ohne  dass  deshalb  eine  Verlange-' 
rung  vorherging,  oder  eine  Verrenkung  zu  Stande  gekommen 
ist.  Ist  daneben  das  Zellgewebe  in  der  Nähe  der  vordem 
Piäche  des  Hüftgelenkes  angeschwollen,  so  wird  der  Hals  des 
beweglichen  Schenkelbeines  nach  rückwärts  gedruckt,  und  der 
Schenket  erscheint  etwas  nach  aussen  gedreht.  Je  mehr  diese 
Anschwellung  unter  die  gemeinschaftliche  Sehne  des  grossen 
Lenden-  und  innern  Hüftmuskels  tritt,  desto  mehr  wird  der 
Schenkel  mit  der  bestehenden  Auswärtsdrehung  zugleich  ge- 
beugt, und  jeder  Streckungsversuch  schmerzhaft.  Befindet  sich 
dagegen  die  Anschwellung  des  Zellgewebes  in  der  Nähe  der 
hintern  Flache  des  Hüftgelenkes,  so  wird  der  Hals  des  Schen- 
kelbeines vorwärts  gedrückt,  so  dass  Kniescheibe  und  grosse 
Zehe  dem  andern  Gliede  zugekehrt  stehen.  Hat  sie  in  der 
Nähe  des  Hüftgelenkes  zwischen  zweien  der  vorhin  bezeichne- 
ten Hauptgegenden  Statt,  so  ist  die  scheinbare  Verlängerung 
Verkürzung  von  geringerem  Grade,  und  mit  dieser  zugleich 
geringe  Drehung  des  Schenkels  mit  dem  Knie  und  der 
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Fällen  wird  trotz  der  scheinbaren  Verkürzung  oder  Ver- 
längerung das  Maass  beider  Glieder  vollkommen  oder  beinah 
gleich  seyn.  Bai  gleichzeitiger  Anschwellung  der  Knochen  der 
Gelenktheile  lässt  die  Verschiedenheit  der  Maasse  auf  den  Grad 
der  Knochen- Anschwellung  schliessen.  In  letzterm  Falle  ist 
die  wirkliche  Verlängerung  auch  von  einer  stärkern  Hervor« 
ragung  des  grossen  Umdrehers  begleitet.  Um  sich  in  diesen 
Fällen  von  der  bestehenden  scheinbaren  Verlängerung  oder  Ver- 
kürzung zu  überzeugen,  darf  man  nur  die  Längenachse  des 
Kranken  (von  der  Stirn  bis  zu  den  Fersen)  sowohl  in  der  auf- 
rechten, als  in  der  horizontal  liegenden  Stellung 
betrachten,   und  mit  einer  Linie  durchkreuzen. 

mr  w  •  m         v  m  m  »  v  •  «     m.  ^m  m-m  mm  mm  m>  m*  •  mm  ^  M-         mmmt  m  mm  m  w  mm  mmtm    w         »—  ■  w  »h.  v  w  •  ■  y 

vordem  obern  Stachel  des  Darmbeines  einer  Seite  nach  jenem 
der  andern  Seite  gezogen  wird,  wobei  man  finden  wird,  dass 
1)  die  Längenachse  des  Körpers  zwischen  dem  Nabel  und  der 
Schambein-Verbindung  eine  Biegung  erleidet;  2)  die  Richtung 
der  obern  Hälfte  der  Längenachse  von  jener  geraden  Linie, 
welche  an  dem  vordem  obern  Stachel  beider  Darmbeine  ender, 
unter  einem  schiefen  Winkel  durchschnitten  wird;  3)  diese 
Abweichung  vom  rechtwinkeligen  Durchschnitt  genau  so  viel 
beträgt,  als  die  Gliedmasse  länger  oder  kürzer  zu  seyn  scheint; 
4)  diess  Krgebniss  am  deutlichsten  gefunden  wird,  wenn  der 
Kranke  nicht  gezwungen  ist,  seinem  Knie  eine  gebogene  Hal- 
tung zu  geben;  5)  eine  hierbei  entdeckte  Verschiedenheit  des 
Maasses  zugleich  die  Anschwellung  oder  den  Substanzverlust 
der  Knochenmasse  in  den  Gelenktheilen  der  Knochen  anzeigt; 
6)  endlich,  dass  man  bei  scheinbarer  Verlängerung  durch  einen 
gewissen  Grad  der  Abziehung  der  kranken  Gliedmasse  von  der 
gesunden;  hingegen  bei  scheinbarer  Verkürzung  durch  einen 
gewissen  Grad  der  Kreuzung  der  leidenden  Gliedmasse  über  die 
gesunde  und  die  Längenachse  die  Biegung  der  letztern  aufhe- 
ben, ihre  regelmässige  Richtung  mit  rechtwinkeliger  Durch- 
schneidung der  queren  Beckenlinie  herstellen,  und  dadurch  erst 
die  eigenthümliche  pathognomonische  Stellung  der  untern  Glied- 
masse wahrnehmen  kann.  Diess  ist  jedoch  nicht  mehr  mög- 
lich, wenn  die  fehlerhafte  Richtung  des  Beckens  durch  die 
lange  Dauer  der  Krankheit  am  Hüftgelenke  eine  andauernde 
Formveränderung  an  den  Körpern  der  Lendenwirbel  nach  sich 
zog.  — 

Von  nicht  minderer  diagnostischer  Wichtigkeit  ist  der 
Knieschmerz;  er  wird  nicht  selten  von  einem  Schmerze 
in  der  Wade,  in  der  Ferse,  am  Fussrucken  oder  an  den  Zehen 
ersetzt.    Dieser  entfernte  Schmerz  oeseilt  sich  iedoch  nur  dann 
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Coxalgie,  wenn  die  Congestion  oder  Entzündung  entweder 
ursprünglich  oder  in  der  Folge  bei  deren  Verbreitung  und  Zunahme 
entweder  den  Schenkel-  oder  den  Hüftnerven  in  die  Sphäre 
des  lieiaens  ziem«      je  naner  aas  Ursprung ucne  ljciaen  einem 
dieser  beiden  Nerven  liegt,  desto  früher  nimmt  derselbe  Theü, 
und  der  Grad  des  Schmerzes  stimmt  mit  dem  Grade  des  Er- 
griftenseyns  des  Nervens  überein.     Der  Sitz  dieses  entfernten 
Schmerzes  erscheint  stets  an  den  Verzweigungen  der  ergriffenen 
Stelle  des  Nervens,  daher  am  und  oberhalb  des  Kniees,  wenn 
der  Schenkelnerve  Theil  an  dem  Leiden  nimmt,  in  der  Wade, 
oder  an  der  Ferse,  am  Fussrücken  oder  an  den  Zehen,  wenn 
eine  oder  die  andere  Parthie  des  Hüftnerven  mit  afficirt  ist.  — 
Die    Unb  eweglichkei  t    des    Hüftgelenkes,  welche 
leicht  Anlass  giebt,    Anchylose  zu  einer  Zeit  zu  vermuthen, 
wo  sie  noch  nicht  besteht,    wird  auch  in  der  frühern  Periode 
der  Coxalgie  bei  aufmerksamer  Beobachtung  der  verschiedenen 
Bewegungen  des  Schenkels  und  der  gleichzeitig  entblösten  Hüfte 
leicht  erkannt,  in  dem  man  bemerkt,  dass  jede  Bewegung  und 
Veränderung  der  Lage  des  Schenkels  gleichzeitig  und  gleich- 
gradig  auch  das  Darmbein  derselben  Seite  bewegt  und  dessen 
Lage  ändert,  folglich  die  Lendenwirbel  auch  eine  andere  Rich- 
tung annehmen.    Liegt  der  Kranke  bei  diesen  Bewegungen  auf 
dem  Rücken,  so  bemerkt  man  zugleich,  dass  sich  bei  der  Beu- 
gung des  kranken  Schenkels  auch  der  vordere  obere  Darm- 
beinstachel der  gesunden  Seite  erhebt,  während  der  Schenkel 
dieser  Seite  ruhig  liegen  bleibt;  dass  bei  der  Streckung  des 
kranken  Schenkels  auch  der  hintere  Rand  des  Darmbeinkammes 
der  gesunden  Seite  vom  Lager  sich  erhebt,  ohne  die  Stellung 
seines  Schenkels  zu  andern;    und  dass  bei  der  Zuziehung 
des  kranken  Schenkels  die  gesunde  Hüfte  sammt  dem  Schenkel 
aufwärts  gezogen,  bei  der  Abziehung  desselben  aber  abwärts 
geschoben  wird.    Steht  der  Kranke  aber  bei  diesen  Bewe- 
gungsversuchen auf  dem  Fusse  der  gesunden  Seite,  so  erscheint 
das  Hüftgelenk  der  letztern  als  Ruhepunkt  für  die  verschiedenen 
Bewegungen  des  Beckens,  welche  demselben  von  dem  leidenden 
Schenkel  mitgetheilt  werden.  Diese  Unbeweglichkeit  wird  ohne 
Verwachsung  im  Hüftgelenke  bloss  dadurch  bewirkt,    dass  die 
Anschwellung  des  Zellgewebes  in  der  Nähe  des  Hüftgelenkes 
eine  wenig  nachgiebige  Verbindungslinie  zwischen  dem  Halse 
des   Schenkelknochens   und   dem    ungenannten   Beine  bildet. 
Mittelst  derselben  kann  man,  bei  der  ungleichen  Lange  beider 
Glieder  und  dem  weniger  deutlichen  Hervortreten  der  übrigen 
Erscheinungen,  leicht  ermitteln,  welches  Glied  das  der  leiden- 
Seite  ist ;  denn  durch  die  Bewegung  des  gesunden  Gliedes 
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wird  die  Lage  des  Darmbeines  und  des  ganzen  Beckens  nicht 
im  geringsten  verändert. 

G.  Wirkung  dss  kaltsn  Wassers  in  dem  Milzbrands 
der  Thisrs  (au*  dem  Sanitäta-Haaptberichte  für  Steyermark  vom 
Jahre  1830).  S.  98  — 100.  —  Hr.  Dr.  Was  er,  k.  k.  Di- 
striktsarzt zu  P  et  tau  beobachtete  in  den  J.  1828  und  1830  den 
Milzbrand  in  zwei  Gemeinden,  sowohl  unter  Pferden  ab  Horn- 
vieh epizootisch,  und  glaubte  in  diesen  Fallen  an  seiner  Con- 
tagiosa tat  nicht  zweifeln  zu  dürfen.  Heisse,  trockne  Sommer- 
witterung, öftere  Südwinde,  schwüle  Luft  mit  Gewittern,  Mangel 
und  schlechte  Beschaffenheit  des  Wassers,  schlechtes  Futter, 
magere  Weiden,  starke  Arbeit,  unreine,  nicht  luftige  Ställe, 
wurden  als  erregende  Ursachen  erkannt,  nach  deren  möglichster 
Beseitigung,  allen  gut  genährten  Pferden  und  Rindern  ein  Ader- 
lass  von  8-— 12  Pfund  gemacht  und  Eiterbänder  durch  den 
Brustlappen  gezogen  wurden.  Das  Hauptmittel  aber  bestand  in 
täglich  3mal  wiederholten,  und  jedesmal  durch  2  Stunden  fort- 
gesetzten Begiessungen  mit  recht  kaltem  Wasser,  und  fortwäh* 
rendera  Reiben  des  ganzen  Körpers  mit  Strohbündeln.  Der 
Erfolg  dieses  Verfahrens  war  so  günstig,  dass  nur  noch  3  schon 
schwer  erkrankte  Rinder  fielen,  alle  übrigen  aber  genasen  oder 
gesund  blieben.  Auch  nachdem  seit  14  Tagen  keine  Erkran- 
kung mehr  Statt  gefunden,  wurden  die  Waschungen  und  Rei- 
bungen, jedoch  nur  täglich  2 mal,  bis  zum  Eintritt  der  kühlen 
Witterung  fortgesetzt.  Es  dürfte  sich  daher  dieses  Mittel,  durch 
genaue  Erfüllung  der  polizeilichen  Anordnungen  unterstutzt, 
nicht  nur  in  prophylaktischer,  sondern  auch  in  curativer  Hin- 
sicht besonders  empfehlen,  •  ■ 

H.  Wichtige  KrankheittfcUls;  beobachtet  von  Joseph 
Zangerl,  Dr.  der  Med.,  Mag.  der  Geburtshülfe ,  und  k.  k. 
Schlossarzte  in  Schönbrunn.  (Beschluss.  —  Vergl.  vorheg. 
Jahrg.  uns.  Repert.  Aprilheft.  S.  129.) 

8)  Hirn  -  Verjauchung,  Ein  gesunder  kräftiger  Landmann  ron  26 
Jahren  stellte  flieh  im  Sommer  1827  erhitzt  mit  Blossen  Fussen  in  eine 
kalte  Quelle  und  wusch  sich  den  vom  Schweiss  triefenden  Kopf  mit  dem 
Wasser  derselben.  Kopfschmerzen ,  Schwindel  und  kurze  Zeit  darauf  ein 
epileptischer  Anfall  waren  die  Folgen  davon,  gleichzeitig  bildete  sich  eine 
cli  ronische  Gehirnentzündung  aus,  zu  der  auch  noch  ein  Sturz  von  einem 
Ii  -  invagen  auf  den  Kopf  mitwirkte.  Ein  Aderlass  im  Octobcr  erleichterte 
ihn  auf  3  Wochen,  jm  Januar  1828  aber  sprach  siel»  das  furchtbare  und 
vernachlässigte  Uebel  durch  nachstehende  Symptome  aus:  heftiger,  ste- 
chender ,  jedoch  nur  periodischer  JKopfschmerz ,  besonders  in  der  Stirn, 
periodischer,  heftiger  Schwindel;  geröthete,  schielende  Augen;  ganz  ver- 
änderter Blick;  Anfangs  nur  im  Stehen  Gesichbverdunkelung,  später 
constante  Amblyopie,  und  endlich  völlige  Amaurose  mit  runder,  erwei- 
terter, unbeweglicher,  ganz  schwarzer  Pupille  und  lästiger  Spannung  und 
VöUa  des  Augapfels ;   gänzliche  Taubheit  des  reouten  Ühres  nach  vor- 
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hergegangenen  reissenden  Schmerzen  in  den  Ohren J  Anfangs  rheumatische 

Schmerzen  in  der  rächten  Gesichtshälfte  und  den  rechUeiü'gen  Bxtremi- 
täten  ,  in  den  letzten  Wochen  eine  Art  Gefühllosigkeit  und  Lähmung  in 
den  Muskeln  dieser  Seite;  eine  besondere  schmerzhafte,  durch  Druck 
▼erminderte  Empfindung  in  der  Magengrube;  und  all  im»  hl  ige  Ahnahme 
der  Geisteskräfte,  besondert  des  Gedächtnisses.  Am  7.  Merz  machte  ein 
epileptischer  Anfall  dem  Leben  ein  Ende.  Sectio n.  All.«  Blutgefässe 
des  Hirns  mit  Blut  überfüllt ;    die  linke  Gehirnhälfte  gesund,  die  recht«, 


Umfange  einer  Kindesfaust  in  eine  faulige,  braunschwarze, 
stinkende  Masse  verwandelt,  welche  Verjauchung  sich  bis  zum  Sehn« 
hü  gel  erstreckte.    Im  rechten  Seitenventrikel  Jauche,  im  linken  viel 
serhelles  Serum. 

9)  Jiterenvereiterunfr.  Patientin,  37  Jahr  *dt,  Mt 
Kinder,  niemals  bedeutend  krank,  war  seit  2  Jahn»  abgemagert,  und  litt 
seit  einigen  Wochen  öfters  an  Lendenschmerzen.  Am  7.  April  1828 
fand  Verf.  bei  ihr  Fieber,  in  der  Milzgegend  eine  umschriebene ,  bei 
Berührung  schmerzhafte  Geschwulst,  lebhafte,  bei  stärkerm  Druck  und 
tiefenn  Einathmen  vermehrte  Schmerzen  in  der  Unken  Niere;  trüben 
Urin  mit  eiterartigem  Bodensatz.  Die  Milz  schien  an  infaretus  zu  leiden, 
die  Unke  Niere  zu  eitern.  Ein  Jahr  spater  erschienen  auch  in  der  rech- 
ten Niere  Schmerzen.  Je  copioser  der  Eiter  im  Urin  wurde,  desto  mehr 
nahmen  die  Schmerzen  ab ,  und  auch  der  Umfang  der  Milz  verminderte 
sich.  Das  Befinden  blieb  wechselnd,  die  Abmagerung  stieg  jedoch,  und 
im  April  1H  .0  starb  Patientin  an  allgemeiner  ColUauation.  Sectionw 
Leber  missfarbig,  blass;  in  der  Gallenblase  bloss  gelbliche  GaUe,  und  ein 
schwarzes,  rundes,  zerreiblishes  Concrement  von  der  Grosse  einer  Nuss. 
Ein  Theil  des  absteigenden  Grimmdarms  mit  der  Unken  Niere  y erwach- 
st (daher  beständige  Stuhirerhaltung) ,  die  linke  Niere  so 

wie  ein  Kindeskopf,  und  so  nach  vorwärts  gedrängt,  dass  sie  die 
eile  der  Milz  einnahm  ;  die  Niere  selbst  in  einen,  gegen  3  Pfund  Eiter 
enthaltenden  Sack  verwandelt;  keine  Nierensubstanz  mehr  kenntlich;  in 

kes  ein  eckiger,  herzförmiger,  mandelgrosser 
Die  rechte 'Niere,  um  das  Doppelte  vergrößert,  enthielt 
eine  Menge  Eiter,  und  mit  ihrer  durch  Suppuration  ganz  zerstörten 
Substanz  waren  17  Steine  innigst  verwachsen,  von  denen  11  die  Grosse 
einer  Erbse  oder  Bohne,  4  die  einer  MandeHiatten ,  und  2  sehr  gross 

braun,  hier  und  da  mit  einem  schwarzen  wie  verkohlten  Ueberzuge,  2 
waren  wie  polirt ,  die  andern  rauh.  Harnleiter,  Urinblase  und  Uterus 
gesund.  Die  Milz  ganz  gegen  die  Brusthöhle  hinaufgedrängt  und  voll- 
kommen normal.  Die  Eingangs  erwähnte  Geschwulst  war  mitbin  die  mit 
Eiter  gefüllte  Niere  gewesen  ,  daher  auch  ihr  Zusammensinken  bei  ver- 
mehrtem Eiterabgange  durch  den  Urin.  Merkwürdig  ist  in  <lie$em  Fallo 
1)  dass  Fat.,  trotz  so  vieler  Nierensteine  bis  in  ihr  37«  Jahr  auch  nicht 
ngste  Leiden  davon  äusserte,  und  2)  dass  die  linke,  nur  1  Stein 
in  Entzündung  und  Eiterung  uberging,  als  die 
,  17  Steine  enthaltende. 

10)  Nervenfieber.  Als  Beispiel  einer  ausserordentlichen 
Lebenskraft  erzählt  Verf.,  dass  ein  kräftiger  Mann  von  1'2  Jahren  in 
Folge  von  UnmässigkeJt  im  Essen  und  Trinken  während  der  Jieconva- 
lescenz  vom  27.  Marz  bis  12.  Octbr.  1825  fünfmal  das  Nenrenücber  Über- 
stand, aus  gleicher  Ursache  das  sechste  Mal  aber  demselben  unterlag. 
Jedesmal  ging  ein  Saburral-Leiden  voraus  ,  dem  Febr.  uervoea  siupicla 
folgte.  Ein  Brechmittel,  dann  jiqt  aronuttica  mit  Tinct.  Rkei  an.,  end- 
lich Arnica  mit  Spin  tu  Otis,  und  häufige  Senfteige  und  Vesieantia  machten. 
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die  jedesmalige  Kur  aus,  und  in  3  Wochen  war  Pat.  hergestellt.  Das 
letzte  Mal  aber  trat  noch  Gelbsucht  und  Friesel  hinzu. 

11)  Metrorrhagie.  Betraf  eine  36jährige,  robuste,  stets  gesunde 
Frau,  Mutter  von  7  Kindern,  die  vor  9  Monaten  geboren,  und  seit  die- 
ser Zeit  immer  früher  und  langer  als  sonst  menstruirt  war.  Im  Februar 
1826,  am  8ten  Tage  der  Menstruation,  wurde  diese  ohne  eine  auffind- 
bare Veranlassung,  plötzlich  so  heftig,  dass  Pat.  dem  Verscheiden  nahe 
war.  Nachdem  alle  innern  und  äussern  Mittel,  und  unter  diesen  auch 
kühle  Injectionen  aus  Essig,  Branntwein  und  Wasser,  die  den  Vrf.  sonst 
noch  nie  verbessen,  fruchtlos  geblieben,  griff  er  zum  Tampon,  und  füllte 
mit  weicher,  in  Essig  getauchter  Leinwand  die  ganze  Mutterscheide  aus, 
worauf  die  Blutung  sistirte,  und  Pat.  beim  Gebrauch  stärkender  Mittel 
■völlig  genass.  Sie  hat  seitdem  wieder  2  Kinder  geboren  und  ist  gesund. 
In  einem  ähnlichen  yerzweifelten  Falle  würde  Verf.  wieder  unbedingt 
cum  Tampon  greifen,  obgleich  ihn  die  grossten  Geburtshelfer  ▼erwerfen; 
denn  offenbar  rerschliesst  er  den  Muttermund,  und  stillt  die  Blutung 
durch  Bildune  eines  Blutpfropfs,  ohne  dass  eine  innere  Blutung  zu  be- 
sorgen ist,  da  die  Gebännutterhöhle  für  ihn  nicht  zugänglich  ist;  im 
Wochenbette  aber  kann  er  allerdings  Veranlassung  zu  einer  inaern  Blu- 
tung und  zur  Erzeugung  von  Wehen  geben. 

12)  Hydrops  Ovariu  Patient  in,  29  Jahr  alt,  Mutter  von  3  Kin- 
dern, früher  stets  gesund,  litt  in  der  ersten  und  dritten  Schwangerschaft 
durch  8  Tage  vor  der  Entbindung  an  heftigen  Schmerzen  tief  im  Unter- 
leib«, gebar  das  1  etile  Mal  im  Sommer  1821  glücklich,  stand  aber  am 
3ten  Tage  schon  au/,  und  verlpr  am  8ten  die  Lochien ,  worauf  der  Leib 
diessmal  stärker  als  sonst,  und  tief  im  Unterleibe  eine  faust grosse  Ge- 
schwulst fühlbar,  auch  die  Menstruation  von  nun  an  unordentlich  blieb. 
Gegen  fortwährende  Zunahme  des  Leibes  wurden  mehrere  Wochen  sol— 
virende  und  zertheilende  Mittel  fruchtlos  gebraucht.  Im  April  f  823  be- 
rufen, fand  Verf.  in  der  rechten  Darmweiche  eine  Kindeskopfgrosse  ela- 
stische, ungleiche,  nicht  fluktuirende,  unschmerzhafte  Geschwulst,  der 
Bauch  übrigens  weich,  und  alles  Uebrige  normal.  Er  prognosticirte  Sack- 
oder Eierstock -Wassersucht,  und  gab  wenig  Hoffnung.  Ein  Chirurg 
■wandte  nun  mehrere  Wochen  drastische  und  urintreibende  Mittel  an,  de- 
ren Folge  chronische  Metrorrhagie,  Sahwäche,  Vergrößerung  und  Fluk- 
tuation der  Geschwulst  und  brennende  Schmerzen  im  Bauche  waren. 
Diese  Zufälle  wurden  zwar  vom  Vrf.,  in  dessen  Behandlung  die  Kranke 
im  August  wieder  trat,  bis  auf  die  Geschwulst  beseitigt,  doch  trat  bald 
wieder  Verschlimmerung  und  endlich  Bauchwassersucht  hinzu,  so  dass 
vom  December  1824  an  binnen  17  Monaten  der  Bauchstich  l4mal  vor- 
genommen, und  jedesmal  gegen  50  Pfund  theils  dicklich-braunes ,  theils 
weissgelbliches  und  zum  Tneii  eiterhsltiges  Wasser  entleert  wurde.  Im 
Mai  1826  zog  sich  Pat.  noch  durch  einen  Sturz  eine  Enteritis  zu,  an  der 
sie  starb,  nachdem  die  ganze  Krankheit  beinah  5  Jahr  gedauert  hatte. 
Section.  Das  Netz  verdickt  und  entzündlich  gerbt  he  t,  die  Nieren  här- 
ter als  gewöhnlich,  die  Bauchhöhle  durch  eine  dicke,  häutige  Scheidewand 
in  zwei  Hälften  getheilt,  in  deren  linken  sich  sämmtliche  entzündete 
Gedärme,  in  der  rechten  aber  mehrere  grosse  Säcke  befanden ,  von  den 
einige,  noch  geschlossen,  Wasser  enthielten,  andere  aber  grosse  exuleerirte 
Locher  hatten,  durch  welche  das  Wasser  in  die  Bauchhöhle  abgeflossen 
sejn  musste.    Zwischen  der  rechten  Hüft-  und  Lebergegend  ein  häuli- 

5 es ,  dickes,   festes  Gewächs  von  der  Grosse  eines  Mannskopfes,  lauter 
bellen  enthaltend,  davon  einige  mit  Serum,  andere  mit  Eiter,  oder  einer 
Art  Sülze  oder  einer  eiweissähnlichen  Materie  gefüllt  waren.  Dieses 
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grossen  in  der  Beckenhühl»  gelegenen  in  Verbindung,  neben  dem  sich 
noch  ein  kleineres,  ganz,  ahnliches,  faustgrosses,  innig  verbunden,  befand« 
Beide  letzteren  Gewächse  entsprangen  Tom  rechten  Eierstocke,  und  neben 
ihnen  lag  der  ganz  kleine,  vollkommen  gesunde  Uterus.  Tuba  und  Ova- 
rium  der  linken  Seite  waren  normal, 

13)  Jtints  Bardoniens,  Betraf  ein  43 jähriges,  kräftiges,  vollblütiges 
Mädchen,  das  schon  beim  ersten  Zahnen  und  vor  einem  Jahre  an  Fraisen 
gelitten  hatte.  Die  Anfalle  traten  2  —  6mal  in  24  Stunden  ein,  dauerten 
nur  einige  Minuten,  und  bestanden  in  einer  convulsivischen  Bewegung  iu 
den  Mund  -  und  Augenmuskeln,  wodurch  Pat.  das  Ansehen  einer  La- 
chenden und  einen  starren  blick  bekam.  Eine  Ursache  war  nicht  auf- 
zufinden. Anthelmintica  und  krampfstillende  Mittel  (Flor.  Zinn  ,  Vale- 
rian.  etc.)  blieben  fruchtlos.  Die  Anfalle  steigerten  sich  auf  12  in  einem 
Tage,  und  es  gesellten  »ich  Convulsionen  der  Extremitäten  und  Bewusxt- 
losigkeit  hinzu.  Jetzt  gestand  die  Mutter,  dass  die  Kleine  vor  der  Krank- 
heit oft  roh  behandelt,  erschreckt  und  geängstigt  worden  sey.  Es  wur- 
den nun  Zinkblumen,  Cuprum  ammoniacale  und  Kxtfr.  Huose,  rersucht, 
und  hiermit  die  Krankheit  auch  glücklich  gehoben,  doch  behielt  die  Kleine 
auch  nach  der  Heilung  noch  einen  etwas  fremdartigen  Blick. 

14)  Colica  periodic«.  Ein  rheumatisches  Fieber,  mit  Diarrhöe  und 
reissenden  Schmerzen  im  Kopfe,  Bauche  und  den  Extremitäten,  durch 
Erkältung  herbeigeführt,  liess  diese  Kolik  zurück,  die  täglich  4mal,  2mal 
Vor-  und  2mal  Nachmittags,  immer  regelmässig  zur  bestimmten  Stund« 
erschien.  Pat. ,  ein  sehr  reitzbares,  und  durch  Erziehung  verwohntes 
11  jähriges  Mädchen,  klagte  dabei  über  zusammenziehende  Schmerzen 
zwischen  dem  Nabel  und  den  Schoossbeinen ,  die  nach  \  Stunde  wieder 
verschwanden ,  worauf  Pat.  bis  zum  nächsten  Anfalle  heiter  und  gesund 


»> 

find  bar  war,  allerhand  Mittel  fruchtlos  versucht  worden  waren,  wider- 
rieth  Verf.,  in  der  Ansicht,  dass  das  Uebel  vielleicht  mit  der  Entwicke- 
lungsperiode  des  Mädchens  zusammenhänge,  alle  weitern  Mittel,  worauf 
das  Uebel  allmählig  von  selbst  verschwand. 

15)  Gedächtnisschwach*.  Der  80jährige  Pfarrer,  Wishaupt  in 
Merkeradorf,  hörte  noch  vortrefflich,  las  ohne  Brille,  urtheilte  richtig, 
schien  geistig  und  körperlich  gesund,  litt  aber  an  einer  solchen  Gedächt- 
nissschwache,  dass,  als  ihn  Verf.  1822  kennen  lernte,  ihm  aus  seinem 
frühern  Leben  nur  wenige  wichtige  Data  erinnerlich ,  die  Ereignisse  der 
letzten  20—30  Jahre  aber  ganz  aus  seinem  Andenken  verschwunden  wa- 
ren, und  er  auch  das,  was  ihm  von  der  Gegenwart  erzählt  wurde,  oder 
was  er  las,  augenblicklich  wieder  vergass.  Seit  16  Jahren  hatte  er  keine 
Predigt  mehr  halten  können ,  die  lateinische  Sprache  hatte  er  grössten- 
teils, die  französische  ganz  vergessen.  Alte ,  30  jährige  Freunde  emptig 
er  mit  den  Worten:  Ihre  Physiognomie  ist  mir  bekannt,  wer  Sie  aber 
sind,  weiss  ich  nicht  mehr.  Speiste  ein  solcher  bei  ihm ,  und  entfernte 
sich  nur  einige  Augenblicke,  so  empfing  er  ihn  beim  Eintritt  wieder  mit 
denselben  Worten.  Er  hörte  gern  Neuigkeiten ,  konnte  sich  aber  auch 
die  wichtigste  nicht  merken.  Jahr  und  Datum  konnte  er  gleichfalls  nicht 
behalten,  man  gab  ihn  daher  oft  alte  Zeitungen  zu  lesen,  ohne  dass  er 
es  bemerkte.  Verstand  und  Urtheilskraft  aber  waren  gut;  denn  er  rügte 
augenblicklich  Unrichtigkeiten  einzelner  Sätze,  und  liess  sich  sonst  nicht 
leicht  täuschen.  In  der  letzten  Zeit  erinnerte  er  sieh  sogar  nicht  mehr, 
ob  er  schon  Mittag  gespeist  habe.  Kaum  davon  aufgestanden,  fragte  er 
schon  wieder  darnach;  endlich  wusste  er  nicht  mehr,  wer  er  sey,  und 
wie  er  heissa.  Im  Januar  1827  starb  er  plötzlich  am  Schlagflusse ,  85 
Jahr  alt.    Die  Soction  wurde  leider  nicht  gemacht.    Diese  Gedächtniss- 
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schwäche  hatte  schon  mit  dem  Güsti  n  Jahre  begonnen ;  Ursächliches  war 
nichts  bekannt,  nur  soll  Pat.  stets  sehr  stark  Tabak,  und  viele  Jahre 
bloss  Spaniol  geschnupft  haben.  —  Beispiele  dieser  Art  sind  im  Gänsen 
nicht  selten.  Verf.  kannte  einen  Mann,  der  in  der  Recontralescenz  nach 
einem  Typhus  sich  durchaus  nicht  erinnern  konnte,  dass  er  ein  Weib 
gehabt,  und  wie  dasselbe  ausgesehen  habe«  Einem  von  einer  Apoplcxii 
Hergestellten  fielen  einzelne  Worte  nicht  mehr  ein.  Selten  aber  dürfte 
ein  solches  fast  eanzliches  Erlöschen  des  Gedächtnisses,   wie  bei  diesem 

L  Beobachtungen  über  die  peripherischen  Gefäss-Ver- 
zweigungen\  vom  Prof.  der  Anatomie  an  der  Wiener  Univer- 
sität, Jos  B  er  res.  S.  115— 133.  Nebst  einer  Steindrucktafel. 
(Wird  im  nächsten  Heft  mit  dem  Schluss  mitgetheilt  werden.) 

K.  Der  zusammengesetzte  Schlund stoeser  (Pharyngotom) ; 
von  Peter  Wagner,  k.  k.  Rathe,  Feld-Stabsarzte  und  Prof. 
an  der  k.  k.  med.-chirurg.  Josephs-Akademie.  S.  133—  137. 
(Nebst  einer  Abbildung.)  —  In  Erinnerung,  gelesen  zu  haben, 
dass  mittelst  des  C i v i a l eschen  Lithontritons  eine  Stecknadel 
aus  der  Blase  gezogen  worden  sey,  versuchte  Verf.  in  seinem 
Instrumente  die  dreiarmige  Civiale'sche  Zange  mit  dem 
Schlundstosser  (der  häufig  für  sich  allein  nicht  ausreicht,  son- 
dern noch  Halszangen  nöthig  macht)  zu  vereinigen.  Dasselbe 
besteht  aus  einer  fischbeinernen ,  elastischen,  mit  schwarzer 
Seide  der  Festigkeit  wegen  umwundenen  Röhre,  welche  nach 
oben  von  einer  metallenen  Röhre  mit  Griff  und  Schrauben- 
gewinde, unten  aber  von  einem  trichterförmigen  metallenen 
Ansätze  umfasst  wird,  der  zur  Aufnahme  der  dreiarmigen 
Zange  dient,  und  an  seiner  Mündung  einen  wulstigen,  nach 
-  aussen  gekehrten ,  mit  6  —  7  Löchern  versehenen  Rand  hat, 
um  mittelst  eines  Seidenfadens  den  an  denselben  gelegten 
Schwamm  gehörig  befestigen  zu  können*  Eine  am  obern 
Griff  befestigte  Drahtfeder  macht  das  Vor-  und  Zurückziehen 
der  in  der  Röhre  enthaltenen  Zange  möglich,  deren  Arme  an 
der  annern  Fläche  ihrer  Enden  mit  queren  Einschnitten  zur 
sichern  Fassung  fremder  Körper,  dagegen  mit  einwärts  gebo- 
genen stumpfen  Spitzen  und  Rändern  versehen  sind,  um  die 
Speiseröhre  nicht  zu  verletzen.  Gefertigt  wird  diess  Instru- 
ment, dessen  Mechanismus  ohne  Abbildung  keine  weitere  Be- 
schreibung erlaubt,  sehr  gut  vom  Instrumentenmacher  Gockel 
in  Wien. 

L.  Praktische  Beiträge;  von  Dr.  J.  N.  Ei  seit,  Phys. 
der  Stadt  Policzka  in  Böhmen.    S.  137  —  146. 

1)  Bemerkungen  über  Sulfas  Chininae  und  Pulsie  al- 
cohol.  flor.  Chamomill.  Verf.  bestätigt  die  guten  Wirkungen 
des  letztern  Mittels  nach  Bisch of  Fs  Empfehlung  in  einfachem, 
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gelindern  Wechsel-  und  namentlich  Tertianfiebem ,  nnd  hält 
es  besonders  für  die  Armenpraxis  geeignet.  Bei  den  hart- 
nackigen, verlangten,  bösartigen  Wechselfiebern  aber  zeigte  sich 
ihm  das  Sulfaa  Chinin,  als  das  einzige  und  sicher  rettende 
Heilmittel,  nur  muss  es  zur  Verhütung  von  Recidiven  den  5ten, 
7ten  und  2lsten  Tag  in  kleinerer  Gabe  wieder  gereicht  wer- 
den. Als  Belege  hierzu  nachstehende  Fälle:  a)  Verf.  fand 
einen  30jährigen  vollblütigen  Mann  an  ausgebildeter  Milz- 
entzündung leidend.  Nach  angewandter  Antiphlogose  stellte 
sich  am  3ten  Tage  Nachts  plötzlich  eine  heftige  Herzent- 
zündung ein,  und  nachdem  auch  diese  beseitigt,  am  6ten 
Tage  Hirnentz  und u  ng.  Da  diese  3tägigen  Nachtanfalle 
stets  zwischen  11 — 12  Uhr  eintraten,  ohne  im  Geringsten  die 
Stadien  der  Intermittens  zu  beobachten,  und  Uebergang  in  eine 
Nervosa  drohte,  reichte  Verf.,  nach  topischen  Bluten tleerungen, 
in  der  fieberfreien  Zeit  24  Gr.  Chinin  (stündlich  2  Gr.)?  womit 
die  Krankheit  eben  so  schnell  gehoben  war«  b)  Auf  gleiche 
Weise  beseitigte  er  bei  einer  alten  Jungfer  heftige  Gonge* 
stionen  gegen  den  Kopf,  die  sich  stets  den  3ten  Tag  gegen 
1  Abend  bis  zum  Irrereden  steigerten,  und  c)  ein  erschö- 
pfendes Erbrechen  bei  einer  alten  Frau,  das  sich  täglich 
Nachmittags  3  Uhr  ohne  alle  Ursache  einstellte,  d)  Ein  12 jähr. 
Knabe  litt  über  6  Monate  alle  Morgen  um  6£  Uhr  regelmassig 
etwa  1  Viertelstunde  lang  an  einem  bedeutenden  Brustkrampfe, 
dann  war  er  ganz  wohl.  Nervina  und  Narcotica  blieben  frucht- 
los. Bndlich  verordnete  Vrf.  Infus.  Digit.  ex  Gr.  10,  parat, 
Colat.  Unc.  5,  jiq.  Laurocers.  coh.  Dr.  j,  Syrup.  Menth, 
Unc  1.  JD.  S.  Stündlich  1  Kinderlöffel,  und  von  3  Uhr 
Nachmittags  bis  7  Uhr  Abends  stündlich  1  Gr.  Sulf.  Chinin 
und  eben  so  viel  Morgens  6  Uhr,  und  —  kein  Anfall  trat 
wieder  ein. 

2)  Heilwirkung  der  Blausäure  in  steinender  Gabe. 
Verf.  litt«  in  Folge  einer  schwächlichen  Constitution  und  vie- 
len Sitzens,  schon  als  Knabe  häufig  an  Lungenkrankheiten. 
Als  Jüngling  entwickelte  sich  Habitue  phthisicue ,  stete  Nei- 
gung zur  JPhthisie  florida  unterhaltend.  Nach  einer  Pneumo- 
nie blieb  ein  trocknes,  anhaltendes  Hüsteln,  mit  druckendem, 
oft  brennendem  Schmerz  in  den  Lungen,  beschleunigtem,  kur- 
zem Athem,  und,  bei  der  geringsten  Anstrengung,  bedeutendem 
Bluthusten  zurück,  so  dass  Verf.,  als  er  die  Vorlesungen  über 
Chemie  besuchte ,  und  hier  mancherlei  Dämpfe  einathmete, 
manchen  Tag  1 — 2  Seitel  Blut  aushustete.  Alle  Mittel  blieben 
erfolglos.  Da  kam  ihm  Grainville's  Abhandlung  über  die 
Blausäure  in  die  Hand,  und  sofort  nahm  er  1  Tropfen  Vau- 
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que  lin'scher  Blausäure  —  ohne  allen  Zusatz  —  3 mal  täglich 
und  stieg  allmählig  damit  bis  45  Tropfen  3  mal  des  Tages. 
Nach  kurzer  Zeit  waren  alle  Symptome  gänzlich  verschwunden. 
Zwei  Jahre  später  aber  traten  dieselben  nach  einem  heftigen 
Tanze  wieder  ein.  Beherzt  griff  Verf.  wieder  zur  Blausäure, 
nahm  30  Tropfen  und  war  binnen  24  Stunden  frei,  und  be- 
findet sich  jetzt  wohler  als  je.  Seitdem  wendet  er  dieselbe 
als  praktischer  Arzt,  in  entzündlichen  Leiden  der  Brustorgane 
mit  gesteigerter  Sensibilität  (nach  vorausgeschickten  Blutent- 
ziehungen) mit  Glück  an,  und  sah  nie  Nachtheile  von  ihr, 
wogegen  sie  stufenweise  die  Reizbarkeit  mindert,  und  den 
Blutumlauf  mässigt. 

3)  Heilversuche  mit  dem  rothen  PräcipÜcti.  Vrf.  nahm, 
bei  strenger  Diät,  den  ersten  Tag  Morgens  und  Abends  £  Gr. 
JSUrc.  praep.  rub*  mit  10  Gr.  Zucker,  stieg  den  folgenden 
Tag  auf  i  Gr.  und  allmählig  zu  1  Gr.,  2mal  täglich,  ohne 
euch  nur  die  geringste  Wirkung  zu  sehen.  Kaum  aber  hatte 
er  Morgens  und  Abends  2  Gr.  genommen,  als  ihn  in  der  Nacht 
eine  furchtbare  Kolik  mit  stetem  Stuhldrange  ergriff,  die  sich 
durch  den  ganzen  Darmkanal  verbreitete,  und  besonders  im 
After  das  Gefühl  von  einem  stets  auf-  und  absteigenden  glü- 
henden Eisen  erzeugte.  Dennoch  ging  nur  eine  geringe  Menge 
rothlich  Blut  durch  den  After  ab.  Als  sich  auch  Brecherlich- 
keit  und  Magenbrennen  hinzugesellten,  nahm  Verf.  statt  der 
Pulver  eine  Mixtur,  oleosa  mit  Aq.  Lauroceras.  coh.  und  war 
binnen  2  Tagen  von  seinen  Beschwerden  befreit.  Den  2ten 
Tag  darauf  nahm  er  nun  3  Gr.  pro  dosi  lmal,  dann  2 mal 
des  Tages,  und  stieg  nach  und  nach  bis  6  Gr.  2mal  täglich. 
Nun  trat  ein  sonderbar  juckendes  Gefühl  in  der  Mundhöhle  ein, 
abtta  Speichelfluss  und  Zahnschmerzen,  und  es  zeigten  sich  die 
schönsten  Merkurial-Geschwüre  im  Munde.  Verf.  hatte  jetzt 
im  Ganzen  34  Gran  Präzipitat  genommen.  Gleichzeitig  besserte 
sich  während  dem  Gebrauch  desselben  eine  chronische,  mehr- 
jährige Augenliderdrüsen  - Entzündung,  die  seitdem 
ganz  verschwunden  ist.  —  Verf.  wendet  den  Präzipitat  mit 
bestem  Erfolge  in  eingewurzelter  Syphilis  mit  ausgezeichnetem 
Knochenleiden  an,  und  heilte  damit  nicht  nur  in  kurzer  Zeit 
einen  bösartigen  Schanker,  der  Durchbohrung  der  Urethra 
drohte,  sondern  auch  andere  Fälle,  wo  ihn  Dzondi's  Pillen 
ganz  verliessen.  Die  Gabe  ist  £  Gr.  steigend  bis  \  Gr.  mit 
10  Gr.  Zucker,  2mal  täglich. 
• 
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V.   Literatur,   8.  146  —  166. 

A.  Dissertationen.  Ein  Verzeichniss  Wiener  Disser- 
tationen, von  denen  wir  als  die  belobtesten  (bei  den  übrigen 
ist  nichts  als  der  Titel  angegeben)  nachfolgende  herausheben: 
1)  S.  A.  Goracuchi  de  incuruationibue  columnae  verte- 
brarum  abnormibus.  65  S.  8.  (*).  —  2)  F.  Schuh,  expe- 
rimenta  dB  influxu  fenenorum  nonnullornm  in  oeconomiam 
animalern.  Vindobon.  C.  tab.  lith.  37  S.  8.  (Iu  deutscher  - 
Sprache.  Enthalt  die  Im  Beisejn  des  Vrf*.  vom  Hrn.  Prof.  Czermack 
angestellten  Verbuche  mit  einigen  Gifotoflen)  —  3)  F.  L.  Schif- 
fer, de  jontibue  soler  iis  Marian*.  47  S.  8.  [Üeber  die 
Wirkongen  von  Marienbad.  (*).]  —  4)  A.  H.  Kragitschek, 
de  punica  Granato.  44  S.  8.  (*).  —  5)  Carol.  Bernt, 
Diss.  m.  tiit.  exhibene  Loimograplioe  seculi  XIII  et  XIV, 
4b  S.  8.  (Eine  ▼erdienstliche  Sammlung  der  allem,  wenig  bekann- 
ten Quellen  über  die  Pest.) 

B.  Grössere  Werke.  1)  Heilart  der  Gicht ;  von  J. 
Ritter  v.  Vering,  M.  D.  Wien  1832.  XXXII  u.  380  S.  8. 
(Ausfuhrliche  belobende  Inhaltsanzeige.)  —  2)  Anfangsgründe  der 
jNaturlehre,  mit  logischen,  arithmetischen  und  geometrischen 
Vorbereitungslehren  für  angehende  Thier  ante  und  Oekono- 
men;  von  Dr.  A.  L.  ßuehmii Her,  Prof.  am  k.  k.  Thier- 
arzneiinstitut.   Wien,  b.  Gerold.    1832.    Mit  6  Kupfertafeln; 

XXVIII  U.  403  S.  in  8«  (Ebenfalls  ausfuhrlich  angezeigt  nnd  be- 
lobt.) —  3)  Fortsetzung  des  Handbuches  der  Gesetzkunde 
im  Sanitäte-  und  Medizinalgebiete,  in  alphabetisch-,  chrono- 
logisch- und  materien weiser  Zusammenstellung;  bearbeitet  von 
Joh.  Nep.  Fr.  v.  Hempel-Kürsinget,  k.  k.  wirk!«  Hof- 
Sekretair  etc.  Zwei  Bände.  Wien  1832.  (Ist  die  Fortsetzung 
des  im  J.  1830  von  demselben  Verf.  und  unter  demselben  Titel  in  3 
Bänden  erschienenen  Handbuches,  nnd  enthält  eine  sehr  gut  geordnete 
Zusammenstellung  aller  in  diesem  Fache  seit  den  Jahren  1821—1831  in 

den  k.  k.  Österreich.  Staaten  erlassenen  Verordnungen.)    4)  Das 

JVildbad  Gastein  in  seinen  Beziehungen  zum  menschlichen 
Organismus ,  und  die  neu  errichtete  Filiat- Bad -Anstak  zu 
Hof-  Gastein ;  beschrieben  von  Dr.  Burkhard  Eble  etc. 
Wien,  b.  Sollinger.  1832.  XII  u.  156  S.  (Von  grossem  Werth 
für  Aerzte.  —  5)  Die  Lehre  von  den  Haaren  in  der  gesamm- 
ten  organischen  Natur ;  vollständig  bearb.  vor»  Dr.  Burk- 
hard Eble  etc.    Zwei  Bände.    Wien,  b.  Heubner.  1831. 

(Ausfuhrliche  Anzeige.) 
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Vf.    Miscellen.    8.  168  — 176. 

1)  Merkwürdiger  Fall  einer  Querlähmung  mit  vieljäh- 
riger Verhaltung  des  Harne  und  dee  Stuhlgange ;  von  Dr. 
Lipp  ich.  (Grosstentheils  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des 
Dr.  Jos«  Montesanto,  Präsidenten  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Padua,  betitelt:  Storia  ragionata  di  para- 
plegia  aniica  con  fenomeni  etraordinari  in  persona  vivente  etc. 
Milano  1831.)  —  Ein  Branntweinbrenner,  Domenico  Valetto, 
stürzte  im  J.  1815,  18  Jahr  alt,  50  Fuss  herab,  ohne  sich 
weiter  zu  beschädigen,  als  dass  er  durch  Mund,  Nase  und 
Ohren  Blut  verlor,  im  Unterleibe  einen  nach  den  Lenden  und 
längs  der  Wirbelsäule  sich  verbreitenden  Schmerz  fühlte,  und 
unbeweglich  blieb.  Hergestellt  verliessen  ihn  doch  die  Sehmer- 
zen nicht  ganz,  er  konnte  sich  nicht  gut  bücken,  hatte  Be- 
schwerden beim  Durchgang  der  Speisen,  die  er  oft  erbrach, 
Verstopfung,  und  beschwerlichen  Abgang  eines  sedimentösen 
Urins.  Dabei  führte  er  ein  unordentliches  Leben,  trank  viel 
Branntwein,  und  kam,  wegen  eines  bewaffneten  Angriffs,  bald 
nachher  lebenslänglich  ins  Criminalgefängniss  nach  Padua.  Hier 
wurde  im  März  1819  ein  fieberhafter  Zustand  durch  einen 
Aderlass  beseitigt,  dagegen  nahmen  die  alten  Zufälle  überhand, 
und  es  trat  Lähmung  der  untern  Gliedmassen  ein,  die  sich  bis 
zum  Mittelbauche  fortsetzte.  Seitdem  hörte  der  Stuhl-  und 
Harnabgang  gänzlich  auf,  Pat.  musste  nach  jeder  Mahlzeit  viel 
trinken,  und  erbrach  jedesmal  2  —  5  Stunden  darauf  unverän- 
derte Speisen,  und  alle  30  —  40  Tage  Koth.  In  diesem  Zu- 
stande untersuchte  ihn  Montesanto,  und  fand  den  |>uls  zu 
60  Schlägen ,  die  Temperatur  normal ,  das  Athmen  etwas  be- 
schwerlich, die  Zunge  rein,  den  Unterleib  zusammengezogen, 
bei  Berührung  nicht  empfindlich,  das  Gesicht  nicht  verändert. 
Ein  Druck  zwischen  dem  Dornfortsatze  des  letzten  Rücken- 
und  des  ersten  Lendenwirbels  erregte  Schmerz;  unterhalb  die- 
ser Stelle  hörte  alle  Empfindung  auf.  Pat.  konnte  nur  im 
Bette  sitzen,  aber  weder  liegen,  noch  sich  wenden,  die  Füsse 
waren  tetanisch  gestreckt,  die  Kniegelenke  passiv  biegsam,  die 
Geschlechtstheile  gelähmt ;  die  gelähmten  Theile  übrigens  warm. 
Im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  kam  das  tägliche  Erbrechen 
früher,  und  das  Kotherbrechen  hörte  vom  5.  Marz  1829  bis 
zum  19.  April  1831  ganz  auf.  Das  Gewicht  der  erbrochenen 
Speisen  aber  war  dem  der  genossenen  gleich.  Seit  dem  Auf- 
hören des  Kotherbrechens  traten  häufigere  plethorische  ,  selbst 
fieberhafte  Zufälle  bisweilen  mit  Brnstaffektion  ein,  die  Ader- 
lässen  wichen,  und  in  Hydrothorax  überzugehen  drohten.  Die 
Nahrung  Valetto's  besteht  in  Mehlsuppen,  Eiern,  Käse,  Sar- 
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dellen,  Stockfisch  und  Sallat ;  Fleischbrühe,  Fleisch  und  Wein 
verlragt  er  nicht,  dagegen,  trinkt  er  täglich  gegen  4  Unzen 
starken  Branntwein,  der  ihm,  nebst  einer  Cordial-Mixtur  aus 
Schwarzkirschen-,  Pomeranzenblüthen-  und  Zimmt-Wasser  ana 
2  Unzen,  8  Tropfen  Opiumtinktnr  und  6  Tropfen  Liquor  ano'- 
dynus  unentbehrlich  ist.  Im  November  1832  sah  Dr.  Lip- 
pich diesen  merkwürdigen  Kranken,  den  auch  v.  Gräfe 
gesehen  hat.  Er  war* leucophlegmatisch  aufgedunsen,  seine 
Haut  pergamentartig  trocken,  der  Puls  weich,  ausgedehnt,  be- 
schleunigt, das  übrige  Befinden  wie  oben.  Speiseerbrechen 
hatte  er  täglich,  Kotherbrechen  seit  1829  nicht  mehr,  und  es 
war  nunmehr  das  13te  Jahr,  dass  er  keinen  Harn 
und  keinen  Koth  abgesetzt  hatte.  An  der  oben  be- 
schriebenen empfindlichen  Stelle  der  Wirbelsäule  war  eine 
kleine  Vertiefung  bemerkbar.  —  Das  Kotherbrechen  muss  man 
in  diesem  Falle  offenbar  für  eine  kritische  Bestrebung  halten. 
Urinös  war  das  Erbrachen  nier  '  Den  Entgang  der  Speisen- 
Nahrung  ersetzt  grossentheils  der  Branntwein.  Interessant  wird 
dereinst  der  Sectionsbericht  dieses  Kranken  seyn,  dessen  Rük- 
kenmark  gewiss  in  seiner  Totalität  afficirt  ist. 

2)  Merkwürdige  Wechselfieber',  von  Dr.  Oettl,  Spital- 
arzt zu  Bötzen.  (Aus  dem  Sanitäts- Hauptberichte  von  Tyrol 
und  Vorarlberg  für  das  Militär -Jahr  1831.)  a)  Unregelmäs- 
s>iges  Quartanfieber  unter  der  Maske  einer  Lungeneiterung. 
Eine  gesunde,  starke,  26  Jahr  alte  Bauermagd  war  seit  drei 
Wochen  in  Folge  eines  Diätfehlers  bettlägerig,  fieberte,  hustete 
•  viel,  selten  aber  nur  einen  zähen  dicken  Schleim,  nicht  ohne 
Verdacht  einer  Purulenz,  aus,  holte  mühsam  Athem,  hatte  pe- 
riodische Schweisse,.  Frösteln  bei  jeder  Bewegung,  starken 
Durst,  Öftere,  aufgelöste,  gal lichte  Stühle,  wenig  Schlaf,  grosse 
Schwäche«  Die  Dauer  und  Veranlassung  der  Krankheit,  die 
Jahreszeit  (Herbst),  so  .wie  die  immer  wiederkehrende  und 
zuweilen  lange  anhaltende  Kälte,  besonders  aber  die  jeden 
4teo  Tag  um  Mittag  eintretende  Verschlimmerung,  erregten  den 
Verdacht  einer  versteckten  Quartana.  Chinin  zu  2  Gran  vor 
dem  Anfalle  und  in  der  Zwischenzeit  gereicht,  führte  bald 
Erleichterung  aller  Zufälle  und  endlich  vollkommene  Apyrexie, 
und  stärkende  bittere  Mittel  nach  8  Wochen  vollständige  Ge- 
nesung herbei.  —  b)  Langwierigen ,  durch  eine  Metastase 
geheiltes  Quartanfieber.  An  letzterm  litt  eine  junge  Frau  seit 
4  Jahren,  mit  Ausnahme  des  Juli  und  August»  Sie  suchte 
keine  Hülfe,  und  gebar  in  dieser  Zeit  2mal  glücklich.  Im 
Spätherbste  wurden  jedoch  nun  die  Fieberanfälle  heftiger, 
dauerten  länger ,  die  Kräfte  sanken ,  und  es  stellte  sich  Haut 
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Wassersucht  ohne  Ascites  ein.  Chinin  und  ßquiila  mässlgten 
das  Fieber  und  vermehrten  den  Harnabgang,  die  Hautwasser« 
sucht  aber  blieb,  und  das  Gesicht  schwoll  so  stark  an,  dass 
Pat.  kein  Auge  öffnen  konnte.  Am  behaarten  Theile  des  Kopfs 
zeigten  sich  3  bedeutende  und  schmerzhafte  Erhabenheiten, 
die  nach  erweichenden  Mitteln,  vor  dem  9ten  Tage  geöffnet 
wurden,  und  eine  Menge  blutigen  Eiter  ergaben«  Nun  blieb 
das  Fieber  weg ,  die  Wassersucht  verschwand ,  und  nachdem 
man  einen  der  Abscesse  5  Wochen  in  Fluss  erhalten  und  dann 
geheilt  hatte,  war  Pat.  genesen. 

3)  In  Bezug  auf  die  Frage :  Ob  sin  Individuum  tu  Tods 
gebrannt^  oder  vor  dem  Verbrennen  ermordet  worden  ssy? 
haben  sorgfältige  Untersuchungen  des  Dr.  R.  Christiso  n  in 
Schottland  gelehrt:  dass  eine  rothe  Linie  nahe  an  der 
Brandstelle,  welche  sich  durch  Druck  nicht  entfernen  lasst,  so 
wie  die  Bildung  von  mit  Serum  angefüllten  Blasen, 
als  sichere  Zeichen  betrachtet  werden  können,  dass  eine 
Verbrennung  bei  Lebzeiten  eines  Individuums  erfolgt  sey.  (Aus 
The  Edinburg  med.  and  surg.  Journ.  Nr.  107.  April  1831.) 


Medizinische  Zeitung.  Herausgegeben  von  dem  Vereine 
für  Heilkunde  in  Preussen.    1833.    Nr.  41  —  44. 

Nr.  41.  1)  Zur  Therapie  der  endemischen  Krankheiten. 
Von  Dr.  Schmidt  in  Paderborn.  —  In  der  Gemeinde  Hövel- 
hof bei  Paderborn  waren  seit  40  Jahren  die  Wechselfieber 
Stationair  geworden;  sie  und  ihre  Folgekrankheiten  fand  man 
in  jedem  Hause,  der  ganze  Ort  bot  ein  Bild  des  Jammers  dar; 
dennoch  hatte  man  vor  dieser  Zeit  daselbst  das  Wechselfieber 
nicht  gekannt.  Der  Vrf.,  wegen  einer  typhösen  Epidemie  sich 
dort  jp  Jahr  aufhaltend,  fand  die  Ursachen  jener  Erscheinung 
in  3  Umständen.  l)  Der  dort  befindliche  Kr ul Ibach  theilte 
sich  früher  in  2  Arme,  von  denen  der  eine  in  Windungen, 
nachdem  er  zuvor  verschiedenen  Fischteichen  und  Gräben  einen 
freien  Zu-  und  Abfluss  gewährt  hatte,  der  Ems  zufloss.  Diese 
Theilung  des  K  ml  Ibachs  in  2  Arme  war  früher  durch  ein 
Stauwerk  unterhalten  worden ,  das  ein  Müller  vor  40  Jahren 
zerstörte,  um  das  ganze  Wasser  des  Bachs  für  seine  Räder  zu 
gewinnen.     Dadurch  war  der  Arm  des  Baches  trocken  gelegt 


Digitized  by  Google 


/ 

Preuaa.  med.  Vereina-Zeitung.  153 

und  jene  Teiche  und  Graben  in  stockende,  übelriechende  Sumpfe 
verwandelt  worden.  Ein  2ter  Grund  lag  in  der  Eigentüm- 
lichkeit des  Emsflusses  unweit  von  seinem  Ursprünge,  der  J 
Btunden  in  einem  kleinen  Thale  oder  Grunde  bei  jenem  Dorfe 
in  einem  breiten  und  dabei  tiefen  Flussbette  ganz  seicht  hin- 
schlich, und  an  vielen  Orten  zu  Stockungen  und  stehenden 
Pfützen  Veranlassung  gab.  Aus  diesen  Gewässern  entband  sich 
gegen  Morgen  ein  übelriechender,  dichter  Nebel,  welcher  das 
Thal  anfüllte,  und  auf  die  anwohnenden  Leute,  die  hier  früh 
das  nöthige  Wasser  schöpften,  nachtheilig  einwirkte.  3)  End- 
lich hatte  der  Sumpf bereich  (sub  1)  nach  Süden  eine  durchaus 
freie  Seite,  worüber  die  Süd-  und  Südwestwinde  mit  der 
Sumpfluft  den  Ort  leicht  treffen  konnten,  wozu  noch  kam, 
dass  der  Ort  auf  der  Nord-  und  Ostseite  von  einem  dichten 
Fichtenwald  umschlossen  wurde,  der  den  Durchzug  jener  Süd- 
nnd  Westwinde  verhinderte.  Der  Vri  schlug  nun  vor,  1)  den 
verlorenen  Krullbach-Arm  wieder  herzustellen,  2)  das  Emsbett, 
so  weit  es  zu  breit  für  das  Gewässer  war ,  zu  verengen ,  und 
den  übrigen  Theil  in  Wiesen  zu  verwandeln,  und  3)  in  den 
dichten  Fichtenwald  mehrere  breite  und  schnurgerade  Luftgänge 
in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  einzuhauen,  und  so 
der  Sumpfluft  Abgang  zu  eröffnen.  Seitdem  nun  diese  Salu- 
britätsanlagen  ausgeführt  worden  sind,  ist  das  Wechselfieber 
gänzlich  verschwunden,  und  der  Gesundheitszustand  der  Be- 
wohner durchaus  gut  geworden. 

2)  Kindbettfieber.  Von  Prof.  Dr.  Bartels.  —  Die 
Kranke,  ein  25 jähr.,  robustes,  sanguinisch  -  cholerisches  Dienst- 
mädchen, bekam  schon  einige  Stunden  nach  ihrer  normal  ver- 
laufenen Niederkunft  heftige  Schmerzen  tief  im  Unterleibe  und 
Fieberbewegungen  mit  häufigem,  schnellem,  etwas  gespanntem 
Pulse  und  sehr  gereitztem  ,  zum  Zanke  aufgelegten  Gemüthe. 
Oertliche  Blutentziehungen,  ölige  Einreibungen,  KJystiere  und 
laue  Dämpfe  fruchteten  nichts.  Am  4ten  Tage  zogen  die 
Schmerzen  aus  dem  Unterleibe  nach  der  Kreuzgegend  und  den 
untern  Extremitäten,  gleich  wie  bei  einem  rheumat.  Leiden, 
auch  war  Leibesverstopfung  zugegen,  wegen  welche  Bittersalz 
gereicht  wurde.  Zu  fortdauerndem  Fieber  gesellten  sich  nächt- 
liche Delirien,  Milchabsonderung  und  Lochien  wurden  spar- 
samer. Am  8ten  Tage,  nachdem  Pat.  der  innern  Klinik  über- 
geben worden,  war  sie  in  folgendem  Zustande:  Grosse  Unruhe 
und  Beängstigung,  einiges  Zittern  sowohl  in  dem  Schmerz 
ausdrückenden  gerötheten  Gesicht,  als  am  übrigen  Körper,  eine 
besondere  Heftigkeit  beim  Reden,  frequenter,  gespannter,  ziem- 
lich starker  Puls,    von  Zeit  zu  Zeit  ein  ziehender,  nicht 
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heftiger  Schmerz  im  Unterleibe,  welcher  sich  nicht  ge- 
spannt, vielmehr  teigig  anfühlte  und  gegen  angebrachten 
Druck  nur  wenig  empfindlich  war.  Die  Mutterscheide  heiss, 
doch  nicht  trocken,  der  Lochienfluss  verschwunden,  in  den 
Brüsten  wenig  Milch;  die  Hautoberfläche  gleichmässig  heiss 
und  sehr  feucht.  Da  sonach  neben  jener  abnormen  Aufregung 
des  Sensorioms  und  Nervensystems  die  Zeichen  einer  schon  in 
beträchtliche  Exsudation  übergegangenen  Entzündung  sich  noch 
sehr  bemerkbar  machten,  so  wurden  noch  eine  allgemeine  und 
eine  örtliche  Blutentleerung  vollzogen,  und  Calomel,  stündlich 
2  Gran  (nach  erfolgten  Stuhlgängen  aber)  mit  £  Gran  Opium 
gereicht.  Es  erfolgte  zwar  hierauf  Rohe  und  weicher  Puls, 
aber  Nachmittags  Blässe  nebst  einigem  Collapsus,  Abends 
grössere  Frequenz  des  Pulses,  Nachts  Delirien,  nach  Mitter- 
nacht aber  apathischer  Zustand  und  gegen  Morgen  der  Tod.  — 
Bei  der  Section  nach  30  Stunden  fand  man  in  der  Becken- 
höhle  gegen  i  Quart  fast  milchartiger,  mit  weissen  Flocken 
vermischter,  jedoch  wirklich  eiterartiger  Flüssigkeit,  Netz, 
sämmtliche  Gedärme,  die  übrigen  vom  Bauchfelle  umhüllten 
Eingeweide  und  die  Bauchfellwände  selbst  mit  weissgelblichem 
Exsudate  überzogen,  nach  dessen  Entfernung  überall  die  deut- 
lichsten Entzündungsspuren  hervortraten,  am  stärksten  an  den 
breiten  Mutterbändern.  Der  Gebärmutterhals  zeigte  nach  dem 
Aufschneiden  Erscheinungen  anfangender  Fäulniss.  Dass  die 
Schmerzen  im  Verlauf  dieser  Krankheit  im  Verhältniss  zu  der 
Ausbreitung  der  Entzündung  so  wenig  beträchtlich  waren,  kam 
wohl  von  der  so  allgemeinen  Ueberziehung  und  Einhüllung 
der  entzündeten  Flächen  mit  dem  Exsudat,  wobei  ja  auch  die 
Spannung  des  Unterleibes,  mit  welcher  in  dieser  Krankheit 
die  Steigerung  der  Empfindlichkeit  in  gleichem  Verhältniss  zu 
stehen  pflegt,  bedeutend  nachgelassen  hatte.  Uebrigens  konnte 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Klinikern  dargethan  werden,  dass 
nicht  etwa  nur  die  umhüllten  Organe  und  die  nächst  angren- 
zende Nachbarschaft  der  serösen  Häute,  sondern  auch  diese 
selbst  von  der  Entzündung  ergriffen  werden.  Nach  Ablösung 
des  exsudirten  Gewebes  zeigten  sich  in  diesem  Falle  io  der 
einfachen  Platte  der  Peritonealhaut  büschelförmige  Verästelung 
der  feinsten  rothen  Gefässe. 

3)  Verbesserung  von  verfaultem  Rindfleische.  Von 
Boehr.  —  Gegen  50  Tonnen  verdorbenes  Pökelfleisch,  ver- 
fault ,  von  cadaverösem ,  pestilenzialischem  Gestank ,  bläulicher 
Farbe,  wurden  auf  polizeilichen  Befehl  vergraben  und  die*  ein- 
zelnen Lagen  mit  ungelöschtem  Kalke  beschüttet.  Drei  Vier- 
teljahre darauf  erfuhr  man,  dass  diess  Fleisch  zum  Theil  wie- 
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der  ausgegraben  und  ohne  Schaden  genossen  wurde.  Die  zur 
Untersuchung  beorderte  Commission  fand  dasselbe  in  der  That 
von  schönem,  rothem  Ansehen,  etwas  starkem,  aber  keineswegs 
fauligem  oder  cadaverösem  Gerüche,  und  nur  von  etwas  wei- 
cherer Beschaffenheit.  Gekocht  schmeckte  es  ganz  gut  und  die 
Commission  erklärte  es  für  ein  durchaus  nicht  nachtheiliges 
Nahrungsmittel.  —  Durch  Einsaugung  der  im  Fleisch  enthal- 
tenen Flüssigkeit  von  Seiten  des  ungelöschten  Kalks  und  Ab- 

o  o 

haltung  der  atmosphärischen  Luft  in  gehörig  tiefen  und  gnt 
verschütteten  Gruben  kann  die  Fäulniss  vom  Fleisch  allerdings 
ab  -  oder  aufgehalten  werden.  Wiederholte  Versuche  würden 
aber  darthun,  ob  die  schon  begonnene  Verderbniss  durch  jenes 
Verfahren  wirklich  rückgängig  zu  machen  sey. 

Literatur.  —  Empfehlende  Anzeige  von  Hrn.  Prof.  v. 
Ammon's  Schrift:  „Das  Symblepharon  und  die  Heilung 
dieser  Krankheit  durch  eine  neue  Operationsweise. 44  Dresden, 
1833.    34  S.  8.    Mit  1  Kpft. 


Nr.  42.  1)  Neues  Mittel,  Blutegel  besser  %u  conser- 
viren und  tum  Saugen  geschickter  su  machen.  Von  Prof. 
Dr.  Klage  in  Berlin.  —  Das  Verfahren  wurde  durch  einen 
Blute^elhändler  bekannt.  In  der  Charit^,  welche  jahrlich  gegen 
100,000  Stück  Blutegel  braucht,  von  denen  fast  der  zehnte 
Theil  vor  dem  Gebrauche  stirbt,  wurde  dieses  Verfahren  ge- 
prüft und  gaben  mehrere  Prüfungen  folgendes  Resultat:  Das 
5  Minuten  lange  Einsetzen  der  Blutegel  in  eine  Mischung  aus 
gleichen  Theilen  Moselwein  und  frischem  Flusswasser,  und  das 
nachherige  Abspülen  und  Aufbewahren  derselben  in  frischem 
Flusswasser  von  einer  Temperatur  von  -f  15°  R.  hat  die  Fol- 
gen ,  dass  1)  die  Thiere,  welche  noch  nicht  gesogen  haben, 
lebenskräftiger  werden ,  und  deshalb  nicht  bloss  sich  besser 
conserviren,  sondern  auch  besser  saugen;  2)  dass  die  Thiere, 
welche  eben  erst  gesogen  haben,  das  in  ihnen  enthaltene  Blut 
vollständig  wieder  von  sich  geben  und  dadurch  zur  Conser- 
vation  und  zum  abermaligen  Saugen  geschickt  gemacht  werden ; 
und  3)  die  Thiere,  welche  vor  mehreren  Stunden  und  Tagen 
gesogen  haben  ,  das  wahrscheinlich  in  ihnen  schon  geronnene 
Blut  nicht  mehr  vollständig  entleeren  können  und  darum  auch 
weniger  zu  conserviren  und  zum  Saugen  geschickt  zu  machen 
sind.  —  Da  jedoch  schon  4  —  500  Stück  Egel  |  Quart  Wein 
(im  Werth  von  18  Sgr.)  und  eben  so  viel  Wasser  erforder- 
ten! so  machte  man  auch  einen  Versuch  mit  der  vom  Apothe- 
ker Freyberg  angegebenen  wohlfeileren  Composition,  welche 
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ans  3  Th eilen  rectificirtem  Weingeist,  4  Tb.  Weinessig  und 
42  Tb.  Wasser  besteht,  und  von  welcher  \  Quart  nor  1*  Sgr. 
kosteten.  Hier  war  der  Erfolg  nun  noch  günstiger  wie  beim 
Moselweine,  indem  die  Thiere  in  dieser  Mischung  nicht  bloss 
lebhafter  als  dort  aufgeregt  wurden,  deshalb  auch  mehr  Schleim 
und  Blut  von  sich  gaben,  sondern  sich  nachher  auch  schnellet 
•ns  der  Betäubung  erholten  (in  welche  sie  nach  jener  Auslee- 
rang verfallen),  länger  conservirten  und  begieriger  saugten.  Ein 
noch  wohlfeileres  Mittel  aus  einer  Auflösung  von  1  Th.  Koch- 
salz in  12  Th.  Wasser  bestehend,  entsprach  den  Erwartungen 
sieht,  indem  die  Egel  später  häufiger  als  die  andern  starben. 
Wenn  das  Abspühl-  und  nachherige  Aufbewahrungs-Flusswasser 
eine  Temperatur  von  +  15°  R.  hat,  erholen  sich  die  Thiere 
schneller,  so  wie  sie  ja  auch  leichter  saugen,  wenn  man  sie 
Vorher  mit  dem  Kopfe  in  laues  Wasser  einsenkt,  oder  sie  auch 
mit  dem  warmen  Athem  anhaucht.  —  Die  auf  obige  Art  be- 
handelten, von  Blut  wieder  befreiten  Egel  konnten  nach  drei 
Tagen  Erholung  schon  wieder  zum  Saugen  gebraucht  werden, 
und  scheint  dass  diess  Experiment  in  immer  langem  Zwischen- 
räumen öfters  mit  ihnen  vorgenommen  werden  kann. 

2)  Fungus  medullär in  am  Oberschenkel,  Vom  Stabsarzt 
Dr.  Berg  er.  —  Der  Kranke  war  ein  in  der  Entwickelung 
sehr  zurückgebliebener,  schwächlicher,  18 jähriger  Knabe  von 
wachsbleicher  Gesichts-  und  Hautfarbe,  doch  ohne  deutlich 
ausgesprochene  dyskrasische  Beschaffenheit  und  mit  nicht  son- 
derlich gestörtem  Allgemeinbefinden.  Seine  Krankheit  bestand 
in  einem  scheinbar  Örtlichen  Uebel  des  linken  Oberschenkels, 
an  dem  sich  eine,  die  Mitte  und  das  obere  Drittheil  einneh- 
mende grosse,  runde  platte  Geschwulst  befand,  die  zumal  des 
Nachts  durch  ihre  heftigen,  tiefsitzenden,  bald  stumpfen,  bald 
bohrenden  Schmerzen  den  Schlaf  sehr  störte.  Der  Ober- 
schenkel war  so  gebogen,  dass  er  mit  dem  Stamme  einen 
Winkel  bildete,  weil  die  Muskeln  durch  die  unter  ihnen  sich 
immer  mehr  vergrößernde  Geschwulst  eine  heftige  Spannung 
erlitten.  Nach  der  Hüfte  zu  nahm  die  Geschwulst  allmahlig 
ab.  In  der  Tiefe  des  Tumors  schien  eine  Fluktuation  im 
Laufe  der  Krankheit  immer  deutlicher  vorhanden  zu  seyn,  die 
Oberfläche  desselben  war  mit  ausgedehnten  Venen  belegt.  Die 
Ursache  des  Uebcls  blieb  unbekannt,  ihrer  Ausbildung  waren 
heftig  reissende  Schmerzen  vorhergegangen,  Jodine  ohne  Nuz- 
zen,  Blutegel  mit  Linderung  der  Schmerzen  angewendet  wor- 
den. Die  Meinungen  über  den  Fall  vereinigten  sich  für  fun- 
göses  Aftererzeugnis* ,    doch  blieb  unentschieden ,    ob  es  von 
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dem  Knochen  oder  den  Weichtheilen  ausgehe.  Die  Amputation 
verbot  seine  Lage  hoch  oben  am  Oberschenkel;  Exartikulatioifc 
am  Hüftgelenke  hatte   nichts  Einladendes,    zumal  Niemand 
wissen  konnte ,  ob  damit  auch  die  Ursache  zu  entfernen  seyn, 
würde.    Daher  entschloss  sich  Hr.  Prof.  Dieffenbach,  dem 
Aftergewächs   durch  Unterbindung   des  Hauptarterienstammes 
die  Nahrung  abzuschneiden.     Die  Schenkelarterie  ward  dem- 
nach hoch  oben  am  P  o  u  p  a  r  fachen  Bande  nicht  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  unterbunden,    weil  der  Schenkel  beträchtlich 
gegen  den  Stamm  ftectirt,  alle  Theile  ungemein  gespannt  und 
schmerzhaft,  und  Pat.  dabei  sehr  unruhig  war.      Die  hierauf 
zunächst  folgenden  Zufälle  waren  die  nach  Unterbindung  gros- 
ser Gefassstämme  gewöhnlich  beobachteten.    —    Nun  wäre 
wohl  eine  Ernährung   der  Extremität   durch   die  Collateral- 
gefässe  später  zu  erwarten  gewesen,    allein  an  dessen  Statt 
folgte  ein  allmähliges  Absterben  des  Gliedes,  steigende  Schwä- 
che des  Kranken  und  wiederholte  Blutungen  aus  der  Unterbin* 
dongswunde,  welche  Druckanwendung  erforderte  (wodurch  auch 
Brand  in  der  Wunde  entstand),  und  erst  mit  dem  Tode  des 
Pat.  am  21sten  Tage  nach  der  Unterbindung  endeten.  Vier 
Tage  vor  Eintritt  dieser  Blutungen  hatte  sich  die  Ligatur 
freiwillig  gelöst,  und  lag  die  Ursache  jener  nicht  in  Erosion 
des  Gefässes,  sondern  in  der  Lage  der  Ligatur  genau  zwischen 
zwei  abgehenden  starken  Aesten  der  Arteria  epigaetrica  und 
profunda  femorie.      Unter  solchen  Umständen   konnte  sich* 
kein  hinlänglicher  Thrombus  bilden,  und  der  gebildete  (nur 
2  Linien  aufwärts  bis  zur  Abgangsstelle  der  Art.  epigaetr. 
gehende),    musste,    nachdem  die  Ligatur  das  Gefäss  durch- 
schnitten hatte,    von  der  andringenden  Blutwelle  fortgestossen 
werden ,   was  sich  bei  der  Section  auch  erwies.  —    Die  in 
mehrere  Tuberkeln  getheilte  Geschwulst  war  von  Kindeskopf- 
Grösse,  mit  der  Beinhaut  des  Oberschenkels  zusammenhängend, 
der  Knochen   an  dieser  Stelle  nicht  entartet,    sondern  rauh 
und  mit  scharfen  Spitzen  besetzt.     Der  innern  Beschaffenheit 
nach  war  das  Produkt  ein  Fungus  medulläres. 

Gegen  die  aufzuwerfende  Meinung ,  dass  hier  doch 
vielleicht  die  Exartikolation  zweckmässiger  hätte  seyn  dürfen, 
erwähnt  Verf.,  dass  gerade  bei  Fungus  medullär  im  die  Ab- 
setzung meist  erfolglos  gewesen.  Bei  einem  in  Berlin  kürz- 
lich beobachteten  Falle  von  Fung.  medullär ie  hoch  oben  am 
Oberarm  Wurde  die  Exartikulation  vollzogen,  der  Operirte 
starb  aber,  und  man  fand  das  Leiden  in  den  Nieren  aus- 
gebildet. 
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3)  Nieren- stnuri*  der  Neugebor tun  und  der  Greis*. 
Vom  Med.  und  Reg.R.  Dr.  Klose.  —  Der  Name  „Amine*« 
bezeichnet  keineswegs  das  Wesen  der  damit  gemeinten  Krank- 
heit, sondern  nur  ein  wichtiges  Symptom  derselben,  dem  an- 
dere eben  so  wichtige  immer  zur  Seite  stehn;  der  Name  Nie- 
ren-Anurie  ist  nur  richtig f  in  so  fern  der  Grund  der  gehin- 
derten Ausleerung  in  der  gestörten  Absonderung  liegt,  darf  aber 
nicht  glauben  lassen ,  dass  die  Nieren  den  Herd  der  Krankheit 
ausmachen.  Selten  ist  diess  der  Fall,  am  seltensten  bei  Kindern, 
bei  denen  vielmehr  das  Uebel  vorzugsweise  in  dem  Vorwalten 
lind  den  daher  leicht  eintretenden  Störungen  der  reproduetiven 
Sphäre,  in  Folge  gehinderter  Thätigkeit  der  Verdauungswerk- 
zeuge zu  entspringen  scheint.  Meistens  gehen  auch  Zufalle  von 
Säuren  in  den  ersten  Wegen,  Erbrechen,  mit  Verstopfung  ab- 
wechselnder Durchfall  u.  dergl.  dem  Uebel  schon  voran ,  und 
•teigern  sich  gewöhnlich,  nachdem  die  Anurie  selbst  eingetreten 
ist,  um  welche  Zeit  sich  dann  auch  jener  eigen thiimliche  con- 
sensuelle  Ausschlag  einzustellen  pflegt,  der  in  kleinen  Blasen 
auf  rosenrothem  Grunde  besteht,  und  hauptsächlich  die  Gelenke 
ergreift.  Schlechte  Nahrung  ist  eine  noch  wichtigere  Ursache 
der  Anuria  Neugeborner,  als  vernachlässigte  Hautpflege.  Bei 
nicht  allzuschwächlichen  Kindern  ist  die  Prognose,  so  lange 
nicht  Krämpfe  oder  wohl  gar  die  Symptome  des  Wasserkopfes 
sich  einstellen,  günstiger  als  bei  Anuria  senum,  und  namentlich 
von  geschickter  Regulirung  der  Functionen  des  Darmkanals 
(gelind  ausleerende,  absorbirende  und  roborirende  Mittel)  viel 
zu  erwarten.  Malzbäder  unterstützen  die  Kur  bedeutend,  Diu- 
retica,  namentlich  die  spezifischen,  wie  z.  B.  Cantharidentinc- 
tur,  scheinen  dem  Verf.  nicht  passend. 

Die  Anuria  eenum  hat  ihren  nächsten  Grund  im  Sinken 
der  Lebenskraft  überhaupt,  und  vor  Allem  in  ersterbender 
Thätigkeit  des  Hautorgans.  Gastrische  Zustände  begleiten  diese 
Anuria  weit  weniger  constant,  während  grosse  Trockenheit  der 
Haut,  öfteres  Abblättern  der  Oberhaut,  ziehende  und  reissende 
Schmerzen  der  Gliedmassen,  Fussgeschwüre,  Salzflüsse,  und 
besonders  die  sogenannte  Hautschabe  der  Greise  fast  immer  eins 
oder  das  andere  in  Gefolge  der  Anurie  beobachtet  werden, 
wobei  wie  bei  An.  der  Neugebornen  der  Drang  zum  Urinlassen 
eben  so  häufig  wiederkehrt,  als  die  jedesmalige  Ausleerung  ge- 
ring ist,  und  oft  nur  wenige  Tropfen  beträgt.  Die  Krankheit 
ist  eine  metastatische,  deren  Entstehung  durch  grobe,  schwer 
verdauliche  Nahrungsmittel  und  scharfe  Kost  nach  Jahn  be- 
schleunigt werden  kann,  aber  am  sichersten  durch  versäumte 
Hautcultur  veranlasst  wird.  Von  der  baldigen  Wiederherstellung 
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der  Function  der  Haut  und  der  Nieren  bangt  die  Prognose  bei 
Alten  ab,  die  freilich  bei  Alten  nicht  so  günstig  ist,  ab  bei 
Neugebörnen,  wiewohl  es  doch  auch  nicht  ganz  selten  gelingt, 
theils  die  Anfälle  des  Uebels  zu  heben  und  den  zu  be- 
fürchtenden TJebergang  in  asthmatische,  hydrothoracische  oder 
apoplektische  Anfalle  zu  verhindern ,  oder  wenigstens  aufzu- 
schieben ,  theils  gleich  bei  den  ersten  Symptomen  des  Uebels 
die  weitere  Entwickelung  unmöglich  zu  machen.  Die  hierzu 
führenden  Mittel  sind  zuvörderst  erweichende  und  erschlaffende, 
späterhin  auch  stärkende  Bäder  und  spezifische  Dinretica,  vor- 
züglich Squilla  maritima  und  Terpentinöl.  Auch  die  Manna 
bekommt  solchen  Greisen  in  der  Regel  vortrefflich;  sie  ist 
auch  um  so  mehr  angezeigt,  je  naher  bereits  Brustwassersucht 
bevorsteht,  und  trockoer  Husten  oder  ein  säher  Auswurf  den 
Kranken  belästigt.  Die  Cantharidentinktur  dürfte  bei  dieser 
Form  der  Krankheit  noch  am  schicklichsten  eine  Stelle  finden. 
—  Beide  Formen  der  Anurie  gelten  in  ihrer  weitern  Ausbil- 
dung meistens  für  complicirte  und  verlaufen  daher  unter  den 
verschiedensten  Namen. 

4)  Carlen  des  Halen  JTörorgans  und  Vereiterung  der 
Unten  Hemisphäre  des  kleinen  Hirns.  Von  Dr.  Fränzel, 
Bataillonsarzt  in  Dresden.  —  Der  Corporal  K.,  27  Jahr  alt, 
stets  gesund,  klagte  im  April  1832  zum  erstenmale  über  reis- 
sende, ziehende,  vom  Unken  Ohre  ausgehende,  über  die  linke  • 
Kopfhälfte  sich  verbreitende,  den  rheumatischen  ähnliche  Schmer- 
zen,  und  über  Schwindel.  Ein  bohnengrosser  Polyp  sass  im 
Gehörgange,  nach  dessen  Entfernung  das  Trommelfell  sich  zer- 
stört zeigte,  und  ein  missfarbiger  mit  kleinen  Knochenkörnern 
vermischter  Ohrenausfluss  auf  Caries  der  Paukenhöhle  schliessert 
liess.  Eintröpfeln  von  Od,  um  die  Empfindlichkeit  der  Ge- 
hörgänge abzustumpfen,  später  Injectionen  mit  Acet.  Myrrhae% 
endlich  gegen  den  Schwindel  gerichtete  innere  und  äussere 
ableitende  Mittel,  liessen  nach  einiger  Zeit  den  Kranken  als 
hergestellt  betrachten.  Allein  schon  im  Juni  kehrten  Schmerzen 
und  Schwindel  wieder,  hinter  dem  Ohre  gewahrte  man  eino 
Entzündungsgeschwulst,  die,  ehe  sie  zur  Reife  gebracht  wurde, 
nach  innen  in  den  Gehörgane  sich  öffnete ;  durch  weitere  Um- 
schläge wurde  sie  völlig  zertheilt,  und  Pat.  auch  diessmal  für 
geheilt  entlassen.  Im  Juli  erschienen  Schwindel  und  einsei- 
tige Kopfschmerzen  zum  3tenmale,  und  jetzt  verbreiteten  sich 
letztere  auch  über  die  linke  Gesichtsfläche ,  in  die  Tiefe  des 
linken  Auges  und  herab  bis  in  den  Nacken  und  über  die 
Schultern ;  dabei  entwickelte  sich  ein  gastrischer  Zustand  mit' 
Fieber.  Mit  gehobenem  gastrischen  Zustand  verloren  sich  auch 
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das  Fieber,  Nacken-  und  Schulterschmerz,  der  Schwindel  je- 
doch und  die  übrigen  Schmerzen  blieben.  Im  September  stell- 
ten sich  jene  Schmerzen  auch  wieder  ein,  allein  es  bildete  sich 
im  Nacken  ein  Apostem,  nach  dessen  Oeffnung  Abiluss  von 
12  Unzen  jauchenartigen  Biter  und  .Spaltung  alle  Schmerzen 
hoben.  Zwar  bekam  Pat.  bald  nach  der  Heilung  des  Abscesses 
eine  copiöse  Otorrhöe,  suchte  aber  dafür  keine  Hülfe,  und  hielt 
sich  bis  im  April  1833  für  vollkommen  wohl.  Zu  dieser  Zeit 
traten  jene  Kopf-  und  Gesichtsschmerzen  von  neuem  auf,  und 
nahmen  bald  an  Heftigkeit  sehr  zu;  Pat.  wurde  gegen  alles 
Umgebende  sehr  gleichgültig,  verfiel  zusehends ,  wurde  licht- 
scheu, litt  an  Uebelkeiten  und  freiwilligem  Erbrechen  eines 
grüngelben,  zähen  Schleimes,  und  starb  nicht  laoge  darnach« 
—  Bei  der  Section  erschien  die  Dura  mater,    wo  sie  die 

dickt,  zeigte  Spuren  neuer  Entzündungen  und  bildete  nebst  der 
Arachnoidea  und  Pia  mater  den  Ueberzug  eines  apfelgrossen 
Eitersacks,  welcher  die  rechte  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns 
und  den  Grund  des  4.  Hirn  Ventrikels  zusammendrückte,  mit- 
telst der  Hirnhaut  an  dem  Felsentheil  des  Schlafbeins  adhärirte, 
und  durch  eine  gerissene  Oeffnung  einen  Theil  des  Inhalts  — 
vereiterte  Hirnsubstanz  —  in  die  hintern  Gruben  des  Schädel- 
grundes ergossen  hatte.  Der  dünnhäutige  Sack  war  ein  wahres 
JpoHtema  CerebelU,  die  linke  Hälfte  des  kleinen  Hirns  bis  auf 
einige  Reste  zerstört.  Wo  sich  der  Sack  mit  der  harten  Hirn- 
haut und  durch  sie  mit  dem  Os  temporum  verbunden  hatte, 
fand  man  eine  kleine  Oeffnung,  die  in  den  äussern  Gehörgang 
führte.  Am  herausgenommenen  und  getrennten  Schläfenbein 
zeigte  sich  eine  durch  Caries  zerstörte  Stelle  der  hintern  Fläche 
der  Pars  petro&a ,  an  deren  Vereinigungsstelle  mit  der  Part 
mastoideay  durch  welche  die  Sonde  in  die  Zellen  des  Zitzen- 
fortsatzes und  aus  diesen  durch  die  ebenfalls  zerstörte  obere 
Wand  des  äussern  Gehörganges  in  diesen  selbst  gelangte.  In 
den  knöchernen  Wandungen  der  Trommelhöhle  war  keine  Zer- 
störung sichtbar,  aber  die  Schleimhaut  war  aufgelockert,  ge- 
schwürig ,  das  Trommelfell  und  die  Gehörknöchelchen  fehlten, 
und  hinter  dem  äussern  Ohre  gewahrte  man  eine  dunkle  Haut- 
stelle, die  gedrückt  etwas  Eiter  in  den  Gehörgang  entleerte.  — 
Merkwürdig  war  es,  dass  bei  solchen  Hirnleiden  das  Leben  so 
lange  bestehen,  und  Perioden  eintreten  konnten,  wo  ersleres 
sich  gar  nicht  ahnen  Hess. 

5)  Ueber  die  Identität  des  Fungus  medullär U  pleurae 
und  den  sogenannten  Franzosen-Krankheiten  des  Rindviehes. 
Von  Dr.  A.  H.  N  i  o  o  1  a  ir  Kreis-Physikus.  —  Verf.  beschreibt 
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die  im  Körper  eines  Mannes  auf  der  Oberfläche  der  Lungen-, 
Rippen-  und  Zwerchfells -Pleura  überall  gefundenen  kleinem 
und  grössern  ,  weissgrauen  ,  weichen  ,  schwammigen ,  mitunter 
rechlichen  Geschwülste ,  Hervorragungen  und  Anhängsel ,  die 
meistens  mit  einer  breiten  Flache,  theils  auch  mit  einer  stiel- 
förmigen  Verdickuug  der  Substanz  auf  der  Pleura  befestigt  wa- 
ren. Sie  waren  mit  einer  dünnen  Platte  der  Pleura  bekleidet, 
die  Substanz  glich  der  der  Rindensubstanz  des  Hirns,  in  der 
Mitte  etwas  rüthlicher,  aussen  grauweiss;  unter  dem  Anhef- 
tungspunkte  sah  man  ein  schwärzliches  Pigment,  als  wenn 
Blut  da  ergossen  und  verändert  worden  wäre;  grössere  Ge- 
schwülste waren  aus  kleineren  zusammengesetzt;  Blutgefässe 
konnte  man  keine  erkennen.  Die  erst  entstehenden  Geschwülste 
enthielten  eine  mehr  schleimig -gallertartige  weisse  Flüssigkeit, 
Den  Ursprung  hatten  sie  alle  deutlich  von  der  Pleura,  aus  dem 
sie  mit  andern  Theilen  verbindenden  Zellgewebe;  sie  erschie- 
nen als  ein  Absatz  neuer,  körnerförmiger,  eiweissartiger  und 
gallertartiger  Substanz,  einer  unvollkommen  organisirten  und 
Masse,  parasitischer  Bildung.  Mit  der  sogenannten 
Franzosenkrankheit  des  Rindviehes  (gleichfalls  einer  eigenthüm- 
Uchen  Veränderung,  einer  parasitischen  Bildung  an  der  ganzen 
Pleura)  verglichen,  ist  die  üebereinstimmung  obgenannter 
Krankheit  nicht  zu  verkennen.  Letztere  Krankheit  entsteht 
bei  Thieren  vorzüglich  durch  Ueberfluss  an  Nahrungsstoffe, 
durch  zu  reichliche  Nahrung,  und  wird  durch  Erblichkeit  be- 
günstigt. *) 

Nr.  43.  1)  Ueber  einige  sogenannte  örtliche  Krank- 
neiteformen%  die  keine  brtliclien  Kranklieiten  sind.  Vom  Prä- 
sident Dr.  Rust.")  —  Der  würdige  Herr  Verf.  will  mit  die- 
ser belehrenden  Abhandlung  nur  auf  einige  Krankheitsformen 
aufmerksam  machen,  die  man  gewöhnlich  für  örtliche  Uebel 
halt,  und  auf  chirurgischen  meist  operativem  Wege  zu  beseiti- 


*)  Heim  und  Graumann  (durch  beide  wurde  die  Krankheit  des 
Rindvieh*  bekannt)  rerthaidisen  zwar  die  Unschädlichkeit  de«  Flei- 
sches Tön  damit  behafteten  Thieren  ,  allein  Verf.  glaubt  doch  das 
Gegentheil  davon  bei  Fleisch  von  in  hohem  Grade  damit  behafteten 

-  Thieren,  da  das  Fortschreiten  dieses  Zustande*  immer  eine  Abzeh- 
-  ruug  und  den  Tod.  zur  Folge  hat.  Sächsische  und  Anhaltsche 
Schlächter  und  Viehhändler  halten  noch  jetzt  das  fleisch  solcher 
Thier«  für  nachtheilig.  Hoff  mann  in  Kernburg  will  Infecüon 
eines  Menschen  beim  Schlachten  eines  mit  dieser  Krankheit  behalte— 
•  ten  Stuckes  beobachtet  haben. 

**)  Vorgetragen  in  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  a.  Aerzte 

|.    *U  BreslaU4,  .'.."Sil         :      . .  ..-i 
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gen  sucht,    während  sie  doch  in  der  Mehrzahl  der  Falle  nur 

als  Reflex  einer  anomalen  thierischen  Oeconomie,    als  Produkt 
einer  allgemeinen  krankhaften  Vegetation  ,  wohl  auch  als  ano- 
male Ausscheidungs-  und  Ablagerungsmittel  angesehen  werden 
müssen.     Viele  der  hierher  zu  zählenden  Krankheitsformen: 
Scirrhus,  Krebs,  Osteosarcom,  Geschwüre,  Flechten  etc.  etc. 
haben  längst  und  mit  Recht  das  Prädikat  der  Oertlichkeit  ver- 
loren ,  hier  erwähnt  der  Herr  Verf.  nur  im  Wesentlichen  Fol- 
gendes:   a)  Scirrhus  und  Krebs.    Sie  sind  stets  Produkte 
einer  allgemeinen,  ihrer  Natur  nach  uns  unbekannten  Dyscrasie, 
daher  man  nie  durch  blosse  Entfernung   des  Örtlichen  Uehels 
eine  vollkommene  Heilung  erwarten  kann,  während  andrerseits 
manche  acht  krebsartige  Metamorphose  durch  allgemeine,  das 
Lymphsystem  umstimmende,    alle  Colatorien  eröffnende  Mittel 
geheilt  worden  ist.    Die  sogen.  Specißca  antUeirrhota  fuhren 
am  wenigsten  zum  Ziele.      Nach  Exstirpation  eines  solchen 
Kranl|Jieitsprodoktes  erscheint  dasselbe  an  derselben  Steile,  oder 
in  verwandten  Organen  wieder,    oder  nimmt  edlere   in  An- 
spruch;   geschieht  auch  diess  nicht,    so  entstehen  Unpässlich~ 
keiten  aller  Art,  die  spätestens  in  einem  Zeiträume  von  3  Jah- 
ren Cachexie  und  Tod  herbeiführen.      Verf.  behauptet,  dast 
das  Individuum,    welches  3  Jahre  nach  erlittener  Exstirpation 
der  Brustdrüse,  eines  scirrhösen  Hodens  oder  eines  andern  drnV 
senrejchen  Organs  noch  lebt  nnd  gesund  geblieben  ist,  an  gar 
keinem  Scirrhus  gelitten,  sondern  nur  eine  gutartige  Verhärtung 
gehabt  hat,    die  es  ohne  Nachtheil  durchs  ganze  Leben  hätte 
tragen  können.   Doch  ist  es  nicht  leicht,  einen  ächten  Scirrhus 
von  einer  gewöhnlichen  Drüsenverhartung  in  jeder  Periode  des 
Krankheitsverlaufes  immer  richtig  zu  unterscheiden.  Lässt  man 
den  Scirrhus  unberührt,  und  steht  man  davon  ab,  den  Kranken 
radical  heilen  zn  wollen,  so  kann  er  bei  einer  zweckmässigen, 
mehr  diätetischen  als  pharmaceutischen  Pflege  15  und  20  Jahre 
lang ,    ohne  in  Krebs  überzugehn ,    oder  das.  Gesammtbefinden 
bedeutend  zu  trüben,  getragen  werden.    —   Eine  fast  gleiche 
Beziehung  wie  mit  Scirrhus    und  Krebs  findet    b)  mit  den 
Schwammgewächsen   und    dem   Osteosarcom  (dem 
Knochenkrebse)  statt ;  es  vermag  der  Herr  Verf.  ausser  der  ab- 
weichenden Form  und  Gestalt  dieser  Aftergebilde  kein  wesent- 
liches Unterscheidungsmerkmal  beider  Krankheitsformen  anzu- 
führen, als  dass  der  Krebs  mehr  dem  reifern  und  höhern  Atter, 
das  Schwamm  Gewächs  und  Osteosarcom  auch  nicht  das  kind- 
liehe  Alter  zu  verschonen  pflegt.  —  Unter  c)  den  G  es  c  h  wür  en, 
die  im  Allgemeinen  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  örtliche 
Krankheitsformen  sind,    und  deren  Behandlung  hauptsächlich 
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auf  der  ihnen  zufn  Grunde  liegenden  allgemei  nen  Ursache  be- 
ruht, erscheint  das  Fistelgeschwür  am  häufigsten  als  Vi- 
eairleiden,  als  Reflex  tief  verborgener  innerer  Leiden,  als  ein 
von  der  Natur  hervorgerufenes  Absonderungs-  und  Ableitungs- 
Organ,  das  ohne  neue  Störungen  in  der  thierischen  Oekonomie 
oder  tumultuarische  Rückwirkungen  auf  die  ursprünglich 
kranken  Organe  hervorzurufen,  nicht  entfernt  werden  darf.  Der 
wanderbare  Zusammenhang  der  meisten  Afterfisteln  mit  Brust- 
leiden  aller  Art  kann  «um  Heispiel  dienen.  Die  gesundesten 
Menschen  wurden  nach  Entfernung  und  Heilung  einer  ganz 
einfachen  Afterfistel  phthisisch,  oder  starben  an  Blutspeyen, 
wogegen  mit  den  hartnäckigsten  Brustleiden  Behaftete  befreit 
wurden,  wenn  die  Natur  eine  solche  Fistel  hervorrief.  Daher 
hat  auch  die  Afterfistel  so  mannichfache  Gestaltungen ,  daher 
mislingt  die  so  einfache  Operation  derselben  häufig;  die  Natur 
widersetzt  sich  dem  Alles  heilen  wolfenden  Arzt,  und  lässt  die 
durchschnittene  oder  unterbundene  Fistel  als  eiterabsonderndes 
Organ  fortbestehen ,  oder  erzeugt  bei  Heilung  derselben ,  eine 
neue  Fistel.  —  Auch  die  Thrän  en  fistcl  ist  häufig  das 
Produkt  eines  allgemeinen  Leidens,  erscheint  oft  metastatisch 
oder  ab  Vicärleiden  entfernter  und  edler  Organe.  Ihre  unvor- 
sichtige Anstrocknung  und  Heilung  hat  nicht  selten  grössere 
Uebei  und  häufig  den  schwarzen  Staar  zur  Folge.  —  Noch 
viel  seltener  als  diese  Fisteln  lässt  sich  d)  die  Flechte  so- 
wohl als  blosse  Hautkrankheit  {Impetigo)  oder  unter  der  Form 
«inet  Geschwürs ,  als  örtliches  Leiden  ansehen ;  nicht  nur  in 
Folge  äusserer  zweckwidrig  angewandter  Arzneimittel  oder  zu- 
falliger Einwirkungen,  sondern  selbst  auf  das  Verschwinden 
eines  Flechtenübels  in  Folge  der  rationellsten  ärztlichen  Be- 
handlung ohne  Gebrauch  örtlicher  Mittel ,  sah  Verf.  nicht 
allein  anhaltende  Kränklichkeiten  aller  Art,  sondern  auch  Zehr- 
fieber, Brustwassersucht,  Blindheit,  Taubheit,  Epilepsie,  Schlag- 
fluss  etc.  entstehen,  und  nach  glücklicher  Wiederherstellung 
der  Flechten  auch  wieder  verschwinden.  Selbst  wenn  minder 
wichtige  chronische  Hautausschläge ,  z.B.  ein  Kupferaus- 
schlag im  Gesichte  (wenn  er  nicht  als  Folge  des  Genusses 
geistiger  Getränke  erscheint)  unvorsichtig  behandelt  und  ver- 
trieben wird  (z.  B.  durch  sogen,  reinigende  Hautwässer  und 
Schminken)  können  ähnliche  Folgeübel  (Gliederzittern,  Läh- 
mungen ,  Hermicranien  etc.)  erscheinen. 

Häufiger  noch  als  die  bisher  genannten  Krankheitsformen 
pflegen  folgende  als  örtliche  Uebel  betrachtet  und  auf  rein  chi- 
rurgischem Wege  behandelt  zu  werden ,  während  sie  in  der 
Mehrzahl  der  Falle  bloss  als  Reflex  im  Organismus  tief  begrün- 
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Jeter  Leiden  an  der  Oberfläche  des  Körpers  erseheinen,  oder 
sich  auf  andere  Werse  dem  Gesichts*  und  Tastsinne  des  be- 
handelnden Arztes  kund  geben:    1)  Das  Augenfell«  JPtery- 
gium\  Pannus  oculi.    Ist  das  letzlere  nicht  etwa  bloss  Folge 
örtlicher.  Reitzung,  z.  B.  von  einer  Trichiasis,  so  ist  es  niemals 
ein  bloss  örtliches  l  ebel,  und  eben  so  wenig  kann  das  eigent- 
liche Flügelfell  immer  durch  die  Operation  gehoben  werden. 
In  der  Regel  erscheint  es  nach  der  Abtragung  immer  wieder 
von  neuem,  bis  die  Quelle  desselben  verstopft  ist.    Beim  Pan- 
nus nützen  weder  Einstreichen  und  Einträufeln,  Einblasen  und 
Auftragen  von  Pulvern  und  von  Salben  /  noch  operatives  Ver- 
fahren,   im  Gegentheil  verdunkelt  sich  die  Hornhaut  immer 
mehr,    während  das  Uebel  beim  Gebrauch  einer  Salzmixrur, 
des  natürlichen  oder  künstlichen  Carlsbader  oder  Marienbader 
Brunnens,  oder  anderer  eröffnender  Mittel  sehr  bald  und  ohne 
Anwendung  von  Localmitteln  weicht.    Vorzüglich  gern  bildet 
sich    dasselbe    bei    einer  allgemeinen   scrophulösen  Diathesis, 
hauptsächlich  in  Folge  einer  in  dem  Unterleibe  vorherrschenden 
Anomalie  der  Gefässthätigkeit ,  besonders  des  Pfortadersystems 
aus.    —    2)  Die  Balggeschwülste.    Ueber  diese  Afterge- 
wächse hat  sich  Verf.  schon  im  24.  Bande  seines  Magazins 
ausgesprochen  (s.  unser  Repertor.  I.  Jahrg.  Juniheft  S.84u.85) 
und  das  Gefährliche  einer  bloss  lokalen  Behandlung  und  Ex-? 
stirpation  derselben  dargethan,    auch  dort  die  Maassregeln  be- 
stimmt,   unter  welchen  diess,    wo  nölhig,    geschehen  kann* 
Häufiger  als  die  gewöhnlichen  Lupien  sind  die  Lipome,  Pro- 
dukte einer  veränderten  thierischen  Oekonomie  bei  einem  an- 
scheinend übrigens  ganz  gesunden  Organismus.    Nach  Exstir- 
pation  derselben  entwickelten  sich  (schon  nach  8  — 12  Tagen, 
bei  noch  voller  Eiterung  der  Operationswunde,    wie  in  dem 
a.  a.  0.  vorgelegten  Beispiele)  fast  jedesmal  Krankheitszustande 
(roth  laufartige,  streng  begränzte  Exantheme,   der  Phlegmatia 
alba  </o/.ähnlichc  u.  andere  Geschwülste),  welche  nur  die  Folge  einer 
gestörten  oder  unterdrückten  anomalen  Ausscheidung  seyn  konn- 
ten, und  unter  Zufällen  von  Hinfälligkeit,  Lebensschwache  und 
Erschöpfung  meist  unrettbar  und  schnell  den  Tod,  trotz  aller 
die  Lebensthätigkeit  erhöhenden  Mittel,  herbeiführen.     Nicht.  . 
immer  auch  kann  ein  auf  der  Stelle  hervorgerufenes  Vicair- 
leiden  die  Functionen  des  Aftergebiides  übernehmen;  Fonta- 
nelle und  andere   dergl.  Absonderungsorgane  vermögen  ,  «Hess 
noch  weniger;    nur  einmal  gelang  es,    eine  der  Art  Operirte 
,  durch  den  Gebrauch  des  Decoct.  Zittmannü  zu  retten ,  so. 
wenig  diess  auch  die  bereits  hohe  Entkräftung  der  Pat.  erwar- 
ten lies*.  — •    Welche  Vorgänge  in 
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des  Organismus,    nach  plötzlicher  Entfernung  solcher  Afterge- 
bilde vorgehn ,   ist  wohl  schwerlich  zu  erklären ,    doch  das 
Factum  richtig.  Die  Kxstirpation  dieser  Gewächse  ist  besonders 
dann  von  üblen,    seihst  t  Schlichen  Folgen,    wenn  das  Gebilde 
vorzugsweise  ein  lipomatöses  ist,    der  Kranke  das  mannbare 
Alter  bereits  erreicht  oder  überschritten  hat,  das  Aftergebilde, 
nachdem  es  bereits  exstirptrt  worden  war,    auf  derselben  oder 
einer  andern  Stelle  sich  von  neuem  erzeugte,  Pat.  vor  Erschein  * 
nung  des  Afterprodukte»  an  Beschwerden  und  Unpässlichkeiten 
aller  Art  gelitten  hatte ,  und  seit  dem  Bestehen  desselben  sich 
wohler  behndet,    dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  (bei  Frauen  zur 
Zeit  der  Menstruation)  gespannter,    empfindlichen,    oder  wohl 
gar  schmerzhaft  wird,  und  sich  an  der  Oberfläche  röthet,  oder 
exeoriirt.      Gewöhnlich  wird  diess,    doch  mit  Unrecht,  dem 
Drucke  der  Kleidungsstücke  zugeschrieben,  und  die  Kxstirpation 
um  so  dringender  gerathen ,    als   man  durch  die  wiederholte 
Reitzung  des  Aftergewachses  den  Uebergang  desselben  in  bös« 
artige  Verschwärung  fürchtet ;  gerade  diese  Zufälle  sollten  aber  dem 
•  Arzte  als  Fingerzeig  dienen ,  dasselbe  als  ein  noli  me  tätigere 
zu  betrachten,  und  von  allen  Operationen  abzustehen»  Ueber- 
schreiten  solche  Afteroebilde  die  Grenze  ihrer  Norm,  heben  sie 
die  naturgemäße  Form  auf,    entstellen  sie  den  Körper,  oder 
wirken  sie  durch  Druck  auf  die  benachbarten  Organe  schädlich, 
ja  lebensgefährlich,  so  unternehme  man  die  Weg  schaff  »ig  .nicht 
ohne  zweifelhafte  Prognose,  und  ist  ein  Vicärleiden  zu  besor- 
gen, so  bediene  man  sich  am  wenigsten  des  Messers,  sondern 
ziehe  die  Verödung  des  Gewächses  mittelst  erregter  Eiterung 
und  anderer  hierzu  zu  Gebote  stehender  Mittel  vor,    und  be- 
reite den  Kranken  auch  noch  vor  Entfernung  des  Afterpro- 
duktes durch  Darreichung  zweckmässiger,    alle  Colatorien  er- 
öffnender Mittel,    durch  künstlich  erregte  Ausscheidungswege, 
Fontanelle  etc.  zur  Operation  zu  dem  Verluste  eines  von  der 
Natur  gesetzten  Absonderungsorgans  hierzu  vor. 

Auch  3)  der  Wasserbruch  ist  keineswegs  immer  ein 
bloss  Örtliches  Uebel,  und  man  darf  mit  der  Anwendung,  der 
Radicalkur  nicht  so  freigebig  seyn.  Wenn  die  Hydrocele  ohne 
alle  örtliche  Veranlassung,  und  namentlich  im  höheren  Alter 
entstanden,  der  Kranke  früher  an  Gicht,  chronischen  Rheuma- 
tismus,  oder  andern  Beschwerden  gelitten  hat,  oder  noch  leidet, 
oder  dessen  relatives  Wohlseyn  sich  seit  dem  Bestehen  der 
Hydrocele  gebessert  hat,  kann  die  Operation  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  keinen  günstigen  Ausgang  haben,  und  sie  wird  häufig  . 
sogar  tödtlich  ablaufen.  Am  wenigsten  daif  man  es  ungestraft 
wagen,    eine  Heilung  alsdann  ertrotzen  zu  wollen ,    wenn/  die 
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Natur  derselben  widersteht .  und  die  Hvdroeele  nach  versuchter 
Radicalkur  an  demselben  Hoden,  oder  an  der  andern  Scrotal- 
hälfte  von  neuem  erscheint.  Man  kann  sich  da  in  allen  diesen 
Fällen  sogleich  auf  die  Palliativ- Operation  beschränken,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  alle  Beschwerden  des  Uebels  vollkommen 
hebt,  ohne  gleichzeitig  eine  erneuerte  Absonderung,  wenn  die 
Natur  deren  bedarf,  geradezu  aufzuheben.  Eine  solche  wird 
von  ihr  gewiss  an  einem  andern  Orte  eingeleitet,  im  Fall  der 
Arzt  mit  Hartnäckigkeit  die  Radicalkur  verfolgte.— 4)  Auch  den 
Warzen,  Muttermäh  lern  u.  dergl.  liegt  vielleicht  nur 
in  den  allerseltensten  Fällen  eine  krankhafte  Vegetation  einer 
einzelnen  Hantstelle  zum  Grunde,  vielmehr  verdanken  sie  sehr 
häufig  ihr  Daseyn  einer  allgemeinen,  noch  unbekannten  Dys* 
crasie.  Diess  bezeugt  wohl  auch  ihre  oftmals  jedem  pharma* 
eeutischen  oder  operativen  Verfahren  widerstehende  Fortdauer, 
anderntheils  die  Erfahrung,  dass  sie  manchmal  ohne  alles  Zu« 
thun  von  selbst  verschwinden.  Ihre  erzwungene  Beseitigung 
giebt  zu  erysipela tosen  Exanthemen,  Schleimilüssen  aller  Art 
und  Rheumatal gieen  Veranlassung,  nnd  eine  solche  Behandlung 
z.  B.  durch  Aetzen  und  Brennen,  veranlasst  bekanntlich  häutig 
die  bösartigsten  Geschwüre.  Nicht  nur  die  gewöhnlichen  War* 
zen  ,  spndern  sogar  die  einfachen  Muttermäler  (naevi) ,  deren 
Existenz  weit  richtiger  von  einem  blossen  Hautfehler  hergeleitet 
wird,  können  als  Organe  eine  anomale  Aus-  oder  Absonde- 
rung übernehmen.  Ein  autfallendes  Beispiel  der  Art,  wodurch 
das  Gesagte  hinreichend  bestätigt  wird,  erlebte  Verf.  an  sich 
selbst.  *) 


*)  Ein  mit  auf  die  Welt  gebrachtes  Muttennahl  an  der  linken  Schlaf» 
tou  der  Form  und  Grösse  einer  Erdbeere,  hatte  derselbe  57  Jahr« 
lang,  ohne  irgend  eine  Unbequemlichkeit  davon  zu  empfinden,  ge- 
tragen. Seit  2  Jahren  her  fing  indess  das  Muttermahl  an,  sich  all— 
mählig  Uber  die  Haut  mehr  zu  erheben,  an  Umfang  zuzunehmen 
und  au  jucken.  Ein  möglicher  wiederholter  Druck  auf  dasselbe 
Seitens  des  Hutes  wurde  als  veranlassende  Ursache  der  erhöhten 
Empfindlichkeit  und  des  Wachsthumes  des  Aftergebildes  angesehen, 
und  deshalb  eine  andere  Kopfbedeckung  gewählt,  von  der  die  be- 
zügliche Stelle  ganz  unberührt  blieb.  Dessenungeachtet  nahm  daa 
M uttermahl  an  Umfang  und  Empfindlichkeit  zu,  bis  vor  etwa  4  Mo- 
naten dasselbe  die  Erhabenheit  und  Grosse  einer  Wailnuss  erreicht, 
und  die  bisher  sich  öfters  einfindende  Empfindlichkeit  in  demselben 
tu  einem  unausgesetzt  brennenden  und  stechenden  ,  das  Aftergebildo 
mit  Blitzesschnelle  durchkreuzenden  Schmerz  sich  gesteigert  hatte. 
Diese  Erscheinungen,  die  der  Herr  Verf.  für  eine  Gichtmetastase  m 
halten  sich  berechtigt  glaubte,  waren  mit  einer  erjsipelatösen  Ent- 
zündung der  Gesicbtsha'Ifte,  Anschwellung  beider  Farotiden ,  heftiger 
Hemicranie ,    Taubheit  und  bedeutendem  Fieber  verbunden.  Die 
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Es  giebt  noch  mehrere  Kraqkheitsformen,  die,  obgleich 
in  ihrem  Entstehen  heilbar,  im  spatern  Verlauf  des  Uebels  un- 
heilbar werden ,  und  deshalb  um  so  mehr  unkurirt  gelassen 
werden  sollten,  als  der  Mensch  trotz  dem  noch  immer  eines 
relativen  Wohlseyns  sich  erfreuen  kann.  Nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen Stufe  ist  z.  B.  die  Verhärtung  irgend  eines  Organs  auf- 
lösbar; über  diese  hinaus  ist  das  organische  Gewebe  unter 
sich  bereite  so  verschmolzen,  dass  keine  Wiederherstellung  der 


minderte  «war  in  wenig  Tagen  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  aller 
schmerzhaften  Aufregungen,  allein  die  an  TÖllige  Taubheit  gränzende 
Schwerhörigkeit  und  das  Aftergebüde  blieben  wie  sie  waren.  Letz- 
tere» hatte  ein  hässhches,  blau-  und  braunrothes  Aussehen,  schien 
sich  eher  noch  mehr  zu  vergrössern  als  zu  verkleinern ,  und  war 
stets  von  einem  brennenden ,  von  Zeit  zu  Zeit  auch  stechenden 
Schmerze  begleitet.  Man  rieth  dem  Hrn.  Pat.  das  Gewächs,  aus 
ßesorgniss,  dass  es  in  eine  krebsartige  Metamorphose  ubergehen 
könne,  vielleicht  auch  schon  übergegangen  sey  —  entfernen  zu  lassen; 
hierzu  konnte  sich  derselbe  aber  weder  früher,  ehe  das  Mutterraabl 
zu  wachsen  anfing,  noch  weniger  jetzt  entschliessen,  da  es  ihm  un- 
zweifelhaft schien,  dass  die  Natur  sich  desselben  zur  Verroittelung 
pathologischer  Prozesse  bediene,  die  vielleicht  nicht  ungestraft  unter- 
brochen werden  dürften.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  entsdiloss 
er  sich  auch  zum  Gebrauche  des  Zittmann sehen  Dekokts.  Ge- 
schäfte halber  konnte  er  denselben  jedoch  nur  durch  l4  Tage  fort- 
setzen; nichts  destoweniger  war  der  Erfolg  eben  so  auffallend  als 
überraschend  günstig.  Das  Gebilde  war  wahrend  jener  14  Tage  bis 
zur  Hälfte  seines  erlangten  Volumens  zurückgetreten,  die  penet  Bren- 
den, stechenden  Schmerzen  hatteu  sich  gänzlich  verloren,  die  anhal- 
tend brennenden  sehr  bedeutend  gemindert,  und  die  Schwerhörigkeit 
war  gänzlich  verschwunden.  Auch  die  Nachwirkung  der  angestellten 
Kur  war  wohltbatig  und  unverkennbar.  Sechs  Wochen  später  trank 
Pat«,  bei  immer  zunehmender  Verringerung  des  Aftergewächses, 
künstliches  Carlsbader  Wasser,  und  beschloss  die  Kur  mit  dem  Ge- 
brauche der  Töplitzer  Bäder.  Während  dieser  Zeit  und  des  Ge- 
brauches dieser  Mittel  war  das  Aftergebilde  immer  mehr  zusammen- 
geschrumpft, und  stellte  sich  zuletzt  in  Form  eines  leeren,  plattge- 
drückten Beutels  dar.  Dieses  lappenförmige ,  einer  Crista  galii  nicht 
unähnliche  Gewächs  theilte  sich  dann  in  mehrere  grossere  Fartieen, 
die  von  ihren  äussersten  Spitzen  an,  nach  der  Basis  hin,  allmählig 
abstarben  und  gänzlich  vereideten,  so  dass  gegenwärtig,  2  Jahre  von 
der  Zeit  an,  dass  das  Aftergcbilde  zu  wachsen  und  empfindlich  zu 
werden  begann,  und  4  Monate  seit  dasselbe  seine  grösste  Ausdeh- 
nung und  Schmerzhaftigkeit  erreicht  hatte,  dasselbe  vollständig  und 
ohne  dass  die  mindeste  Procedur  mit  demselben  örtlich  vorgenom- 
men worden,  verschwunden,  und  nichts  weiter  als  das  ursprüngliche 
Muttermahl  (ein  kaum  über  die  Fläche  der  Haut  erhabener,  kleiner, 
brauner  Fleck)  davon  zurückgebbeben  ist.  —  Die  Abtragung  dieses 
Gebildes  würde  zweifelsohne  zu  metastatischen  Ablagerungen  auf 
edlere  Organe  Veranlassung  gegeben  haben;  kaum  auch  würde  die 
Taubheit  bei  einer  andern  als  der  eingeleiteten  Kurmaxime  so  sicher 
wieder  gewichen  sevn. 
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normalen  Circulation  möglich,  und  jeder  Versuch  rar  Zerthri- 
Jung  schädlich,  ja  lebensgefährlich  wird,  indem  durch  ein 
solches  unzeitiges  Verfahren  wohl  Zersetzung  und  Brand  des 
afßcirten  Organs,  aber  nicht  Zurückführung  der  organischen 
Masse  auf  den  normalen  Zustand  bewirkt  werden  kann.  Die 
Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  verkürzt  vielen  Menschen  das 
Leben.  )  .  Mit  Recht  legt  der  hochverehrte  Herr  Verf.  allen 
Aerzten,  insbesondere  solchen,  welche  nicht  Diener  der  Natur, 
sondern  Herren  derselben  seyn  wollen,  und  mit  ihrer  oft  zu 
grossen  Geschäftigkeit  mehr  schaden  als  nützen,  zum  Schluss 
dieser  höchst  beachtenswerthen  Abhandlung  den  Satz  an'sHerz: 
„Nicht  Alles  will  curirt  seyn.1" 

2)  V*h*r  die  Mittel  zur  Jufliellung  der  Lehre  von  dm 
toelenetorungen.  Von  Dr.  Flem  ming.    —    Kein  Theil  der 
Heilkunde  ist  noch  so  weit '  von   einem  gewissen  Grade  der 
Vervollkommnung  entfernt,  als  der,  welcher  die  Pathologie  der 
Geisteskrankheiten  umfasst.  Der  Herr  Vrf.  bezeichnet  hier  kurx 
die  sich  gegenüberstehenden  Ansichten ,    und  eine  dritte  ver- 
mittelnde Meinung  über  Ursprung  und  Sitz  der  Geisteskrank- 
heiten,   die  Schlichtung  des  Zwiespaltes  allein  von  der  Erfah- 
rung erwartend.    Den  Grund  des  niedrigen  Standpunktes  der 
Lehre  von  den  Seelenstörungen  sucht  er  in  einer  bisher  sehr 
unzweckmässigen  Benutzung  der  Erfahrung,    in  den  Lucken, 
welche  in  den  Beobachtungen  wahrgenommen  werden ,  und  in 
der  zweideutigen  Zusammenstellung  und  unrichtigen  Beurtei- 
lung.   Als  Mittel  aber,  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  und 
somit  genannte  Lehre  aufzuhellen,    bezeichnet  Verf.  folgende: 
Erstens.    Die  Krankheitsberichte   (noch  ist  der  Mangel  an 
vahrhaft   unterrichtenden   concreten   Krankheitsbildern  gross) 
müssen  mehr  die  ganzen  Zustände  der  Individuen  als  bisher 
schildern,    und  hierzu  ist  es  hauptsachlich  nöthig:    „dass  die 
Privatarzte,    welche  die  Entwicklung  der  Krankheit  selbst  zu 
e^ner  Zeit  verfolgen,   wo  noch  nicht  durch  stürmische  Symp- 
tome die  Beobachtung  getrübt  wird,   Aufschlüsse  über  die  Pa- 
thogen* der  Geisteskrankheiten  geben,  anstatt  dass  sie  derma- 
len last  einzig  von  den  Erfolgen  der  Behandlung  und  von  den 
«esultaten  der  Leichenöffnung    in  den  Irrenhäusern  erwartet 

nuni  *  Z  W  C  i  1 6  n  8  ist  "eine  richtiSc  Zusammenstellung  der 
Beobachtungen  nothwendig,   damit  eine  leichte  üebersicht  des 

KTt*  Äterben  BicM  >dhr]ich  nn  Wassersucht  und  Brand 
m  folge  de«  Gebrauchs  Ton  Carlsbader  Waaser,  während  dieselbe« 
rmt  ,hrer  fühlbaren  Leberrerhärtung .  die  keiner  Restitution  mehr 
t"»»ig  vrar,  noch  *iele  Jaur»  hätten  leben  können,  wenn  man  letztere 
unangetastet  gelassen  hätte !  ' 
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mannichfaltigen  Concreten  möglich  sey.*1  Bei  der  bisherigen 
Untauglichkeit  und  Verworrenheit  des  Stoffs  konnte  noch  we- 
nig dafür  geschehen,  so  dass  es  keineswegs  eine  leichte  Auf- 
gabe ist,  ein  gutes  und  anschauliches  Bild  auch  nur'|einer 
Klasse  von  Seelenstörung  zu  entwerfen,  das  die  wesentlichen, 
allen  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Kranken  gemeinsamen  Forr 
men  des  Deliriums  enthielte.  —  Ein  drittes  wichtiges  Hülfs- 
mittel  für  Vermehrung  und  Berichtigung  der  pathologischen 
Erfahrungen  besteht  in  der  seit  Morgagni  nur  wenig  fort- 
geschrittenen pathologischen  Anatomie.  Ihre  Resultate  müssen 
mit  den  vorhergegangenen  $  bis  ins  Kleinste  sorgfaltigen  Krank- 
heitsgeschichten  verglichen  und  in  Zusammenhang  gebracht 
werden ;  insbesondere  ist  der  jedesmalige  Zustand  des  GangUen- 
systems,  den  man  bisher  grösstenteils  unbeachtet  gelassen,  aus 
dem  jedoch  eine  Reihe  dei  bedeutendsten  Erscheinungen  in 
Geisteskrankheiten  hervorgehen ,  sorgfältig  zu  beachten.  Die 
meiste  Ausbeute  in  dieser  Hinsicht  wird  mehr  von  den  sub- 
acuten Fallen,  die  wahrend  der  ersten  Krankheitsstadien,  mif 
dem  Tode  endigen,  als  von  den  in  den  Irrenhäusern  fast  (aus- 
schliesslich dargebotenen  veralteten  Fallen  zu  erwarten  seyn, 
Dass  nach  allen  diesem  auch  die  Therapie  der  GeisteskrankT 
heiten  nicht  besser  bestellt  seyn  kann,  ist  leicht  einzusehen, 
Es  fehlt  hier,  wie  es  denn  auch  bei  so  manchen  mangelhaften 
vorliegenden  therapeutischen  Beobachtungen  nicht  anders  zu, 
erwarten,  ganzlich  an  einem  Systeme  von  gehörigen  Anzeigen, 
und  an  einer  geordneten  Materia  medica;  selbst  unsere  einzige 
„Heilmittellehre  gegen  psychische  Krankheiten"  (von  Schnei- 
der) kann  kaum  mehr  leisten,  als  zeigen,  dass  es  wenig  Arz- 
neien giebt,  die  nicht  bei  Geisteskrankheiten  Dienste  geleistet 
haben.  —  Bei  diesem  Zustande  der  Lehre  von  den  Geistes- 
krankheiten bedarf  es  demnach  der  grössten  Aufmerksamkeit 
nnd  genauesten  Sorgfalt,  um  das  bisher  rein  empirische  Ver- 
fahren mit   Sicherheit  zu  einem  rationell  empirischen  zu  er- 


3)  Nachricht  von  einer  beachtenswert hen  Miesgeburt. 
Betrifft  einen  normal  gestalteten  Knaben,  der  vorn  mit  einem 
andern  kopflosen,  auch  am  Rumpf  mangelhaften  zusammenge- 
wachsen ist.  Jener  lebte  noch  am  21.  Tage  nach  seiner  Geburt. 


Digitized  by  Google 


N 


Mi*  vellen. 

'  Feuralgiecn  des  Gerichts,  welche  muthinasslich  rheumatischer  Katar 
waren,  heilt«  Dr.  Libra  zu  Catanea  mit  Jamespulver  eu  4  Gran 
täglich.  *) 

Durch  Anwendung  des  Schneid  er  sehen  Staubregenapparats  befreite 
Dr.  Zöllner  in  Sprottau  ein  Individuum  von  Veitstanz  und  drei  andere 
von  nervösem  Kopfschmerz. 

Einer  jungen  Dame,  die  seit  mehrern  Jahren  durch  Anfalle  der  furcht- 
horsten  Kopfschmerzen  heimgesucht  wurde,  die  Mitteln  aller  Art  ron 
verschiedenen  Aerzten  widerstanden  hatten,  liess  Dr.  Stokes  währen* 
eines  neuen  Paroxysmus  bis  zur  Ohnmacht  zur  Ader,  und  nicht  allein 
hörten  die  Schmerzen  sogleich  auf,  sondern  kehrten  auch  seitdem  nicht 
wieder. 

Piorry  und  Troumau  empfehlen  gegen  Migräne  Einreibun- 
gen mit  einer  Salb«  aus  Fett  und  Kxtr.  Belladonna  auf  die  schmerz- 
haften Stellen« 

Duncan  hob  «inen  hartnackigen  schmerzhaften  Krampf  der  wntem 
Kinnlade  durch  mehrere  nach  einander  gegebene  Brechmittel. 

Jacques  will  in  mehrern  Fallen  die  Cohen  hepatica ,  selbst  wenn 
sie  bereits  sehr  veraltet  war,  durch  eine  Mischung  au«  OL  Therehinth* 
Dr.  2.  und  Aeth.  sulphurie.  Dr.  3,  woron  jeden  Morgen  nüchtern  eine 
Drachme  zu  nehmen ,  geheilt  haben. 

Auf  die  Behandlung  des  Keuchhustens  durch  Vaconation  bei  noch 
nicht  Geimpften  macht  Che  tb  liier  ron  neuem  aufmerksam.  In 
Deutschland  zuerst,  dann  in  Amerika ,  wurde  diese  Methode  mit  Erfolg 
benutzt.  Thomson  empfahl  si«  gleichfalls,  und  Cher.  berichtet  drei 
durch  Yaccination  geheilte  Fälle.  Nach  Th.  seil  die  dritte  Woche  der 
Krankheit  die  passendste  Zeit  zur  Impfung,  nach  Cher.  jedoch  die  Zeit 
gleichgültig  seyn.  —  Guersent  zieht  das  Ext.  Cicutae  zu  2  —  3  Gran 
pro  dosi  dem  Belladonna-Extra  et  (ton  J  —  $  Gr.  p.  d.)  gegen  Keuch- 
husten Tor,  weil  jenee  sicherer  sey ,  und  er  -von  letaterm  Blindheit  habe 
entstehen  sehen.  Auch  die  Blausäure  hat  sich  ihm  bewährt,  allein  das 
Zinkoxyd  lobt  er  tot  allen;  durch  Gaben  ron  1—2  Gran  ^stündlich 
sey  ihm  fast  immer  Milderung'  des  Hustens  gelungen«    Die  Autenrieth- 


■*)  Das  Pulvis  Jamesü  (Pulv.  antimonialis  Jamesii ,  Phosphas  Calcis 
stibiatus)  als  ein  Diaphoreticum  gepriesen,  wird  bereitet,  indem  man 
gleiche  Theile  Antimon,  cmd.  puiv.  und  Hirschhorn  in  einen  Tiegel 
zuerst  unter  beständigem  Umrühren  so  lange  einer  Rolh-Glühhilze 
aussetzt ,  bis  das  Ganze  eine  graue  Farbe  angenommen  hat ;  dann 
aber  nach  dem  Erkalten  neuerdings  in  einen  Schmelstiegel  bringt, 
auf  welchen  man  aber  einen  anderen  umgekehrten  und  am  Boden  mit 
einem  kleinen  Loche  versehenen  Tiegel  aufkittet,  und  zwei  Stunden 
lang  wieder  roth  glüht,  wonach  endlich  die  erhaltene  Masse  fein  ge- 
pulvert wird.  Bei  der  Bereitung  entwickelt  sich  Schwefelkohlens toff. 
(Büchner*«  Repert.  Nr.  127.  1832.) 
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•ob«  Salbe  bleichtet«  die  Anfalle ;  Schwefelwässer  seyen  im  dar  2tett  Fe- 

riode  der  Krankheit  ron  grossem  Nutzen.  Di«  Biet  müsse  mild  «ejn, 
der  Kraute  dürre  nur  wenig  auf  einmal  etten ,  «ad  müsse  an  den  An- 
fallen in  filmender  Stellung  erhallen  werden.  Die  Veränderung  der  Luft 
aej  ein  heilsames  Agens.  Sandras  setzt  diese  auf  15  Stunden  weit 
an,  und  wo  diess  nicht  Statt  finden  könne,  lobt  er  die  Belladonna, 
(Aua  K  a  Lisch  med.  Zeitung  des  Auslande«.) 


Der  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  Gerbereien  wird  allgemein  als  den 
Schwindsüchtigen  lehr  zuträglich  betrachten  Elliotson  em- 
pfiehlt daher  Binathmen  Ton  Lohbrühe-Dämpfen  gegen  Schwind- 
sucht. Vorzüglich  hat  sich  ihm  das  täglich  3— -4 mal  wiederholte ,  20 
Minuten  dauernde  Einathmen  der  Dampfe  von  he  User  Lohbrühe  bei 
sogenannter  chronischer  Bronchitis  (d.  b.  einem  geringem  Grade 
der  Entrundung  mit  bedeutender  Reitzbarkeit  und  reichlicher  Absonde- 
rung) Tortheilhaft  gezeigt.  ■  , 

Zur  Behandlung  der  Phlebitis.  Wenn  man  nach  einem  Aderlasse 
Symptome  derselben  ,  wie  Anschwellung  dar'  die  Aderlasswunde  umge- 
benden Theile  sich  einstellen  sieht,  so  muss  man  unverzüglich  die  Span- 
nung beseitigen,  indem  man  auf  einer ,  durch  die  Wunde  eingeführten 
Hohlaonde  Einschnitte  in  die  geschwollenen  Theile  macht.  Herr  Ü  re- 
ich et  wendet  dieses  Verfahren  jederzeit  an,  und  hat  es  jederzeit  erfolg- 
reich gefunden.  Hoffentlich  wird  man  in  gleichen  Fällen  diese  io  ein- 
Cache Operation,  durah  welche  so  grosse  Gefahr  in  Folge  einer  Venen- 
Entzündung  vermieden  werden  kann,  nicht  vernachlässigen.  (Froriep  f 
Notizen*  Nr.  865.) 

Die  Torsion  der  Arterien  ist  in  den  Pariser  Hospitälern  gänzlich 
aufgegeben,  nachdem  eine  Menge  Versuche  den  unsicher*  Schutz  dersel- 
ben gegen  Blutungen  gezeigt  haben. 

Wenn  nach  einem  Falle  auf  die  Fasse  aus  bedeutender  Höhe 
keine  Zeichen  von  Gehirnerschütterung  vorhanden  sind,  so  kann  man 
last  immer  bedeutende  Verl etsun gen  des  Beckens  annehmen, 
welches  die  Geeammtwirkung  des  Stosses  aufgenommen  bat.  So  faad 
man  bei  einem  solchen  im  Hotel -Dieu  eben  verstorbenen  Kranken  die 
Beckenknochen  aerbroohen,  und  die  beiden  Schenkel  köpfe  durch  die  ge- 
borstenen Gelenkhöhlen  in  das  kleine  Becken  eingedrungen. 

Pe'rier  berichtet  im  Jouru.  bebdom. ,  dass,  nachdem  er  im  Hotel 
der  Invaliden  von  mehrern  trepanirten  Soldaten  gehört,  wie  sie  a  u 
der  Trepanationsstelle  ein  beständiges  Geräusch  ver- 
nommen hätten,  er  darüber  Versuche  angestellt  habe,  welche  spater  in 
der  Klinik  ron  Larrey  wiederholt  worden.  Nach  diesen  scheint  es, 
dass,  wenn  man  die  Ohren  hermetisch  verschliefst ,  die  Wahrnehmung 
der  Töne  durch  die  Trepannarbe  Statt  finde,   besonders  wenn  man  die 

t_L_ll— JU  mioab  Aitern  richtet«  Auf  Aimmm  Wmm  ««railuMn  rli«  Kran. 
VUipuncuc  DO  ii«uwN<      nai  — *1— ~    wwv^m    »     **  \mmv  .vju. 
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ken  aas  Schlagen  einer  Uhr,  ja  es  konnten  ganze  Gespräch«  auf 
Art  geführt  werden.  Bedeckte  man  die  Narben  dagegen  mit  der  Hand, 
*o  hörte  der  Kranke  nichts.  Hieraus  will  P. ,  wenn  anders  diese  Erfah- 
rungen sich  bestätigen  sollten,  die  Anwendung  der  Trepanation  zur  Hei- 
lung hartnackiger  Taubheit  als  letztet  Heilmittel  herleiten.  (Ka lisch 
med.  Zeit,  des  Auslandes.) 

Col  theilt  (nach  seinem  Vortrage  ra  der  Sitzung  der  med.  Gesell- 
schaft zu  London)  die  nachtheiligen  Wirkungen  des  übermässigen  Thcc- 
gcbmuchs  nach  ihren  verschiedenen  Charakteren  in  9  grosse  Gruppen  ein, 
weiche  mit  eben  so  vielen  Krankheitsklassen  der  nosologischen  Systeme 
verwandt  sind,  und  erläutert  jede  der  Gruppe  durch  von  ihm  beob- 
achtete Krankheitsgeschichten.  Es  geht  hervor,  dass  der  Thee  zuerst  auf 
den  Magen  nachtheilig  wirkt,  dann  folgt  das  Herz,  später  gestörte  Cir- 
culation  der  grossen  Gefasse,  endlich  nimmt" auch  das  Gehirn  Antheil. 
Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Erscheinungen  ,  obwohl  oft  die 
Hebung  der  Ursache  hinreicht;  in  den  schwereren  Fallen  siud  meistens 
RcilzmiUcl  angezeigt. 


f.. 


Mittel,  verfälschten  Thee  xu  erlennen.  Ein  Aufguss  von  Hebten 
grünen  Thee  erscheint  nach  Detraarets  auf  Zusatz  von  ein  wenig 
schwefelsaurem  Eisen,  gegen  das  Licht  gehalten,  bläulich  gefärbt*  Ein 
Aufgass  von  ächten  schwarzen  Thee  zeigt,  auf  ähnliche  Weise  behandelt, 
eine  blaue,  in»  Schwarze  spielende  Färbung.  Zeigen  sich  andere  Farben, 
so  »oll  der  Thee  verfälscht  seyn. 

Zähnwasser  aus  Kreosot»  Herr  Prof.  Büchner  lä'sst  das  Kreosot 
zum  gewöhnlichen  Gebrauche  mit  Weingeist  verdünnen.  Br  versehreibt 
1  Dr.  Kreosot  unter  2  Unzen  Spir.  vini  rectificat.  und  signirt  *  Unter 
Ylas  Zabnwasser.  Ton  diesem  Kreosot-Spiritus  lässt  er  so  viel  in  kaltes 
Wasser  tröpfeln,  bis  dieses  sich  trübt  und  einen  pikanten  Geschmack 
annimmt.  Das  tägliche  Ausspülen  des  Mundes  und  Ausbürsten  der 
Zähne  mit  diesem  Wasser  benimmt  hohlen  Zähnen  den  üblen  Geruch, 
und  scheint  der  Cariea  Schranken  zu  setzen.  (Buchners  Retoertor. 
Hr.  140.  1834.)  •   <•  / 

der  Ratanhia-  Würzet»  Nach  Soubeiran  ist  es 
,  diese  Wurzel  mit  Wasser  durch  Infusion  als  durch  Dr- 
coction  auszuziehen.  Zwar  ist  die  Abkochung  dunkler  gefärbt,  und 
enthält  mehr  Extrakt  als  der  Aufguss,  allein  sie  ist  darum  nicht  wirk- 
samer als  letzterer,  denn  der  Aufguss  hat  schon  einen  weit  zusammen- 
ziehendem Geschmack.  Der  grössere  Extractgehalt  der  Abkochung  be- 
ruht auf  überwiegendem  Gehalt  an  Absatz.  Es  verwandelt  sich  nämlich 
schon  beim  Kochen  ein  Theü  Gerbestoff  in  Abtatz;  es  verbindet  sich 
ferner  der  zurückbleibende  Theil  Gerbestoff  mit  dem  Absatz  und  dem 
durch  die  Hitze  löslich  gemachten  Stärkemehl  inniger,  endlich  entziehen 
auch  die  Pflanzenfasern  beim  Kochen  der  Auflösung  einen  Antheil  Gerbe- 
sich damit  tu  tauigen.    Das  Eztract  aus  dem  Deco*  enthält 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


173 


nur  etwa  60  p.  C.  Ibalkh«  Theile,    das  aas 

90  p.  C.   


Gibsons  medizinischer  Löffel  zum  Einnehmen  toq  Arznei,  die  in 
den  Magen  driog«n  kann,  ohne  das«  Fat.  sie  schmeckt,  was  bei  Kindern 
•ehr  vortheilhaft  ist ,  und  woher  dem  Erfinder  ton  der  Society  of  Art« 
in  London  die  Iris  -  IVf edaille  zuerkannt  worden,  ist  bereite  in  barlin 
käuflich  zu  haben.  Er  bewährt  das  von  ihm  Erwartete.  Herr  Geh.R*. 
v.  Gräfe  brachte  den  ersten  aus  England  mit. 

Area  na.  Unter  der  Bezeichnung  Racahoui  de»  Arabe»  verkauf 
man  in  Frankreich  ein  Pulver  in  Fläschchen,  welches  als  Nahrungsmittel 
für  schwächliche  Personen  dienen  soll ,  und  aus  Cacao,  Zucker  und  vor- 
herrschendem Reismehl  besteht.  (Reiscoutant  unserer  Apotheken,  ohne 
Gewürz.)  Es  soll  dem  Fabricanlen  bereit*  über  100,000  Gulden  ein- 
getragen haben. 

Die  Apotheker  Godfoy  u.  Cook?  in  Lordon  bereiten  ein  blut- 
stillendes Wasser  als  Arcanum ,  dessen  Bereitungsart  ihnen  von 
dem  Italiener  Ruipini  für  3000  Pfund  Sterlinge  bekannt  wurde.  Ein 
Glas  ton  24,  bia  3  Unzen  Inhalt  verkaufen  sie  Tür  8$  .Schilling  (etwa 
2  »/»  25  S#>    —    Es  ist  ohne  Zweifel  mit  der  Aq.  Hinein  überein- 


PrewfragBn*  Die  kaiserl.  Akademie  fler  Wissenschaften  in  Pe- 
tersburg hat  folgende  Preisfrage  im  zoologischen  Fache  aufgestellt: 
,,Neue,  ausführliche  und  von  Instruction  Zeichnungen  begleitete  Unter- 
suchungen über  die  Eutwickelungs- Stufen  der  Eingeweide-Nerven  bei  den 
wirbellosen  Thieren.*'  Für  die  vollständige  Lösung  dieser  Aufgabe  ist 
ein  Preis  von  200  Dukaten  ausgesetzt.  Wenn  aber  keine  ganz  genugende 
Antwort  eingeht ,  so  soll  doch  der  Verfasser  der  besten  unter  den  ein- 
gesandten  Abhandlungen  nach  Maassgabe  ihres  Umfangs  und  Wartha 
einen  Aecesit-Preis  von  50  bis  100  Dukaten  erhalten.  Der  Einaendungs- 
termm  ist  der  1.  August  1846. 

Die  med.  Gesellschaft  in  L  y  o n  hat  eine  goldene  Medaille ,  300  Fr. 
an  Werth,  für  die  Abhandlung  bestimmt,  welche  durch  zahlreiche  Beob- 
achtungen an  Leichuamen  am  besten  die  Ursachen  und  die  Diagnose  des 
Gebärmutterkrebses,  so  wie  die  vorzüglichste  prophylaktische  und  curativo 
Behandlung  angiebu  Die  Abhandlung  inuss  bis  zum  JU, November  j|8J4 
eingesendet  werden. 

Das  Royal  College  of  surgeons  in  London  hat  den  Jsttkson- 
schen  Preis  von  1834  für  die  beste  Abhandlung  einer  der  folgenden  Ge- 

Ctäade  bestimmt:  1)  Ueber Tetanus,  dessen  Natur,  Arten  und  Hehand- 
;  2)  über  Verletzungen  und  AfTectionen  der  Nase  und  NasenknorpeL 
Die"  Abhandlung  inust  vor  Weihnachten  1834  eingesendet  werden. 
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Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.  Herausgege- 
ben vom  Königl.  Preutt.  Staatsrath  Dr.  C.  W.  Hufe- 
land und  Prof.  Dr.  B.  Osann.  LXXI.  Band,  tatet, 
2t es  und  3 res  Stück.    Januar,  Februar  und  Marz  1834. 

Anatomie.  Februitrheft»  Beobachtungen  ursprünglicher  Bildungs- 
fehler und  ganzlichen  Mangelt  der  Augen,  von  Dr.  Burkh.  W.  Seiler» 
k.  f.  Hof-  und  Med.Rath  etc.  etc.  Dresden,  1833.  Fol.  64  S.  Nebst 
1  Kupfertaf.  «) 

Matena  medica.  Febiwkefi.  Erfahrungen  über  die  Anwendung 
der  Kälte  in  Krankheiten.  Von  Dr.  J.  D.  Brandis,  k.  dänischem 
Leibarzte  etc.  Berlin,  1833.  XV11I  und  116  S.  8.*) 


1)  Eine  umfassende  Uebersicht  der  ursprünglichen  Bildung» fehler  de« 
Auges  ist  durch  dieses  Werk  zuerst  möglich  gemacht  worden;  auch 
enthält  dasselbe  eine  ganae  Reihe  neuer,  sehr  genauer  und  vollstän- 
dig begründeter  Beobachtungen,  durch  welche  sum  Theil  bis  dahin 
wohl  ganz  unbekannte  Bildungsfehler  erforscht  sind« 

2)  Der  würdige  Herr  Verf.  legt  seine  Ansichten  vom  Gebraucht  der 
Kälte ,  die  ihn  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  so  glücklich  geleitet 
haben,  in  vorliegendem ,  gleichsam  in  einem  antiken  Geiste  geschrie- 
benen Werke  nieder.  Nach  Auseinandersetzung  der  Wirkung  der 
Kälte  im  Allgemeinen  wie  im  Besondern ,  geht  er  tu  ihrer  Anwen- 
dung bei  den  einzelnen  Krankheitsformen  über.  Wir  entheben  fol- 
gende Notizen:  Seit  1784  bereits  braucht  Verf.  kühle  Bäder,  dann 
kalte    Begiessungen   und    Waschunsjen  bei   typhösen  Fiebern. 

Puls  langsamer  und  minder  gespannt,  und  sind  besonders  wirksam, 
wo  die  Krisen  durch  die  Haut,  weniger  jedoch ,  wo  sie-,  wie  in 
galligen  nnd  SchleinuSebern ,  durch  den  Darmkanal  geschehen  sollen, 
in  welchen  Fiebern  sie  bei  bereits  angefangener  Krise  daselbst  sogar 
nachtheilig  werden  können.  Grössere  Grade  von  Kälte  sind  in  dem 
Grade  wirksam,  als  die  stechende  Hitze,  die  Afiectinnen  der  Sinnes- 
organe und  der  kleine  schnelle  Puls  einen  höhern  Grad  de«  typhö- 
sen Zustandet  anzeigend  —  Hektisches  Fieber.  In  einem  weit 
vorgerücktem  hektischem  Fieber  mit  erstickendem  Husten,  übel  rie- 
chendem, dünnem  Auswurfe,  tiefer,  kaum  vernehmbarer  Stimme, 
profusem  Nachtschweisse  u.  t.  w.  liest  der  Herr  Verf.  den  Kranken 
erst  in  einem  massig  erwärmten  Zimmer  mit  Oel  einreiben,  dann 
in  ein  Bad  von  +14  — 15°  R.  etwa  eine  Minute  lang  setzen.  Schon 
nach  dem  ersten  Bade  minderte  sich  Fieber  und  Nachtsch weiss,  nach 
•cht  Bädern  verschwanden  aie  gänzlich ,  nnd  so  erfolgte  bei  einer 
gleichzeitigen  Behandlung  mit  zweckmässiger  Ernährung,  Fontanellen 
am  Kehlkopfe,  Semen  Phellandr.  und  Griffithscher  Mixtur  in  zwei 
Monaten  vollkommene  Heilung.  Hierdurch  ermuthigt,  hat  B.  später 
diese  Eintauchungen  bei  anderen  Kranken  oft  wiederholen  lassen. 
Konnten  sie  auch,  wie  zu  erwarten,  die  in  der  Constitution  begrün- 
dete tuberculöse  Nchvnndsuc.hr  nicht  heilen,  so  verminderten  sie  doch 
bei  den  meisten  Kranken  dat  hektitche  Fieber  und  die  Nachtschweisse, 
oder  hoben  tie  sogar  auf  einige  Zeit,  und  erleichterten  die  Leiden. 
Der  Herr  Verf.  verdankt  auch  hiezu  die  erste  Anregung  dem  Alter- 
thnme,  namentlich  dem  Galen,  nnd  richtet«  «ich  nach  dessen  Vor- 
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Pathologie  und  Therapie.    Januarheft.  Ör.  hatiHop«,  von 

den  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Gefasse.  Aus  dem  Engl, 
mit  Torwort.   Anraerk.  und  Zusätzen  von  Dr.  Ferd.  Wflh.  Becker. 

w  • 


Schriften,  wie  er  sie  ia  seinem  Werke:  Melhodu»  mtdend.  Libr.  X. 
Cap.  10.  Marxore  sehr  ausführlich  über  die  Anwendung  des 
kalten  Bades  bei  hektischen  Fiebern  ertheiit.  Das  Lesen  dieses  Ka- 
pitels im  genannten  Buche  Galen's,  au  welchem  die  Praxis  von  B. 
ein  sehr  denkwürdiger  Commentar  ist,  wird  dem  Leser  vom  Ref. 
angelegentlichst  empfohlen!  Freilich  erklärt  Galen  selbst  diese 
Methode  für  kühn,  die  er  jedoch  ia  der  Ermangelung  anderer  Mittel 
dem  Amte  beim  Anfange  hektischer  Fieber  xur  Pflicht  macht.  Aul 
der  anderen  Seite  verlangt  er  für  sie:  dass  man  sie  kühn  bei  den 
am  hektischen  Fieber  Hinschwindenden  anwende,  wenn  nicht  «in 
anderes  mit  Sepsis  der  Seifte  oder  Entzündung  rerbyndenes  Fieber 
dabei  ist.  Nun  gehören  aber  solche  rein  hektische ,  oder  sogenannte 
primäre  hektische  Fieber,  namentlich  solche,  welche  ohne  Entrun- 
dung bestehen,  auf  jeden  Fall  au  den  Seltenheiten,  demnach  dürfte 
neck  Galen's  eigener  Lehre  die  Anwendung  des  kalten  Bades  in 
hektischen  Fiebern  nur  sehr  beschrankt  und  selten  8 tatt  finden;  doch 
zeigt  vielleicht  der  von  B.  erzählte  Fall,  dase  man  die  von  Galen 
geforderte  Abwesenheit  der  Entzündung  nicht  gerade  als  eine  uner- 
läßliche Bedingung  zur  Anwendung  des  kalten  Bades  in  diesem  Zu- 
stande betrachten  dürfe.  —  Bei  Brustkrenkkeitea  (heftigem 
trocknen  Husten,  Brustschmerzen  und  einem  irregulären  Fieber  hat 
Verf.  die  kalten  Begiessungen  mit  Vorsicht  angewendet,  oft  mit 
Nutzen,  und  würde  nicht  anstehen,  sie  bei  einer  Pneumonie  lyphoi- 


dra  zu  gebrauchen.    —    hVi  fieberhsftea  Ausschlägen  soll 

Natur 


die  Kalte  nur  dann  in  Anwendung  kommen ,  wenn  die  Natur  die 
Krisen  nicht  zn  Stande  bringen  kann.  In  Muttern,  die  den  typhösen 
oder  putriden  Charakter  angenommen,  Seyen  kalte  Begiessungen  sehr 
heilsam*  — -  Gegen  Erysipels«  seyen  sie  nur  bei  dringender  Ge- 
fahr und  typhösem  Zustande  zu  gebrauchen ,  und  auch  dann  mehr 
von  der  allgemeinen  Wirkung  des  Eindrucks ,  als  von  der  ortlichen 
Wirkung  zu  erwarten.  —  Von  unbezweiielt  grossem  Nutzen  sind 
kalte  Kegiessungen  als  erregendet  und  die  Hautthätigkeit  regulrren- 
des  Mittel  im  Rheumatismus.  Bei  frischen  ( akuten  Rheumatis- 
men) leistet  die  vorsichtige  Anwendung  der  Ksllte  viel  mehr  und 
Entscheidenderes,  ab  alle  gerühmten  Diaphoretica.  —  Bei  einfachen 
rheuma  tisehen  Koliken  (die  mit  häutigen  wässrigen  und 
sehleimigen  Ausleerungen  verbunden  zu  seyn  pflegen),  hat  sich  dem 
Verf.  an  sich  selbst,  Eiswasser  in  grossen  Zügen  bei  eintretendem 
Schmerz  getrunken,  sehr  heilsam  gezeigt.  —  •  Im  Ileus  haben  dem 
Verf.  Aufschlage  von  Eis  so  treffliche  Dienste  geleistet,  «fest  er  von 
lg  Kranken  nur  2  verloren  hat,  und  er  empfiehlt  das  Mittel  ab  ein 
unfehlbares,  wenn  nicht  organische  Hindernisse  die  Heilung  verbieten« 
Reichlicher  Genuss  von  Eiswasser  und  Vermeidung  alles  warmen 
Getränks  ist  noth wendige  Bedingung  bei  der  Behandlung,  die  Verf. 
nie  tum  5ten  und  7ten  Tage  ununterbrochen  fortsetzte,  bis  häufige 
Diarrhoe  erfolgte,  wo  er  dann  langsam  and  vorsichtig  nachüess.  — 
Treuliches  spricht  Verf.  noch  Uber  kühle,  kalte  und  Seebäder  gegen 
verschiedene  andere  chronische  Krankheiten ,  als  Hypochondrie  und 
Hysterie,  verschiedene  Cachezieen,  Neuralgieen ,  Epilepsie  und  Läh- 
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Berlin,  1833.  XXX  und  506  8.  8.    (Ausführlich«  Anzeige  mit  mehren» 

Bemerkungen.)  3)  —  Das  JVfalo  di  Scarlievo  in  bUtorischer  und  patho- 
logischer Hinsicht  beschrieben  von  Dr.  G.  C.  C  W.  Michahelles,  1833. 
64  S.  8.  (Ausfuhrhciie  Inhaltsani«*ig«».)  —  Der  Aln,  sein  Wesen  und 
seine  Heilung.  Von  M.  S t ahl.  Berlin,  1831.  (Ausfuhrliche  kritische  An- 
zeige, worin  Ree.  nicht  immer  mit  des  Verfs.  Ansichten  übereinstimmt.) 
—  Die  Heilung  der  Scrofeln  durch  Königshand.  Denkschrift  zur  Feier 
der  50jährigen  Amtsführung  des  Herrn  Hof-  und  Med.R.  Dr.  A.  W. 
He  den  us.  Dresden,  1833.  ♦) 

3)  Vergl.  Novemberheft  des  Vit.  Jahrgangs  S.  ,172  (4).  —  Aprilheft 
des  VIII.  Jahrg.  S.  172  (10).  —  Notizen  daraus.    1)  Bei  Pe- 
,  ,  ricarditis  (die  am  häufigsten  von  Rheumatismus  herrühre)  räih 
Verf.,  sich  nicht  auf  die  antiphlogistische  Behandlung  allein  zu  ver- 
lassen ;    in  schwereren  Fallen  gelange  man  durch  sie  allein  selten, 
.      vielleicht  nie  zu  einer  vollständigen  Heilung.    Der  Mercur,  mit  dem 
man  am  besten  nach  der  ersten  Blutentziehung  und  Purganz  an- 
fange, soll  bis  *ur  Salivation  gegeben  werden.  —    2)  Die  Wirkung 
der  Hypertrophie  der  Unken  Kammer  auf  das  Gehirn  betreffend,,  so 
,      soll  dieselbe  eine  häufige  Ursache  des  »S  c hl  a  g f  1  u  s s  es  seyn;  in- 
nerhalb weniger  Jahre  hat  der  Hr.  Verf.  9  Falle  von  Apoplexie  und 
viele  Lähmungen  beobachtet ,    die  er  von  Hypertrophie  des  Herzens 
•  4»ezUilet.    —    3)   Den  starken  Blutentziehungen  bei  Hypertrophie 
....   spricht  Verf.  nicht  das  Wort,  in  wiefern  auf  so  starke  V.  S.  Reac- 
tionen  erfolgen ,    durch  welche  die  Thäligkeit  des  Herzens  nur  er- 
höht ,  überdies»  das  Blut  immer  schlechter  werde«    Die  Bluten!  zie— 
hungen  sollen  massiger  und  seltener  angestellt,  dabei  auf  Diät  und 
Purgieren  gehalten  werden.    —    4)   Hope  sinterscheidet  eine  Er- 
|«     weichung  des  Hetzen»  mit  intensiver  oder,  violetter  Rothe,  und 
die  mit  maltgelber  ,  oder  rehfarbiger ,  oder'  laubfc Iber,    Die  Erwei— 
„.    «hunq  niit  der  auerst  angegebenen  Färbung  der  Substanz  hält  er  für 
i,|   Folge  der  Entzündung,    die  mit  den  zuletzt  angegebenen  Farben- 
_     nüancen  als  Folge, eines  cacbektUcheu  Zustande».  — -    5)  Klappen- 
,  j  fehler  des  Herzens  au  sich  sind,    obwohl  sie  den  Lauf  des  Blutes 
,,   .erschweren,  nicht  eben  gefährlich,  und  die  schwersten  Symptome  an 
A,  .  sieb  mehr  auf  Rechnung   gleichzeitig    vorhandener    Krankheit  des 
Muskelapparals  des  Herzens,  als  Erweiterung,  Hypertrophie,  oder 
Erweichung  zu  setzen.,   Manche  Menschen.,  befanden  sich  Jahrelang 
y    bei  bedeutenden  Klappenfehlern  erträglich  wohl ,    bis  sich,  bei  ihnen 
v    ajluüihlig  die  Zeichen  einer .  Hypertrophie   oder  Erweiterung  kund 
gaben.    Man  findet  auch  nur  seilen  eine  etwas  bedeutende  Verenge- 
rung der  Mündungeu  ohne  Hypertrophie  oder  Erweiterung.  Dies« 
. .  'Aflectionen  siud  die  unausbleiblichen  Folgen  der  Klappenverengerun- 
gen ,    wenn  nicht  für  Ruhe  des  Kreislaufs  möglichst  gesorgt  wird, 
daher  Verf.  bei  Vermuthung  anfangender  Klappenfehler  prophylak- 
tisch dahin  zu  streben  empfiehlt,    dass  es  nicht  zu  jenen  Folgen 
komm«. 

,4)  Dass  der  Gebrauch  der  Könige  von  Frankreich  und  England  durch 
Händeauflegen  äcropheln  zu  heilen,  germanischen  Ursprungs ,,  darch 
die  Normannen  aus  Skandinavien  .nach  England,  und  vou  da  nach 
Frankreich  gebracht  worden  sey,  ergieht  sich  aus  folgender  Nachricht. 
In  der  jungem  Edda,  welche  von,  Önorro  Sturleson  zusam- 
mengetragen sey«  soll,  wird  erzählt,  dass,,  als  König  Olaf  II. 
oder  der  Heilige  von  Norwegen  (geb.  993,  f  1028)  zu  Gardarick 
war,  der  Sohn,  einer  vornehmen  Witlwe  an  einer  Halsge^chwulst  so 
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FchmarÄrft.  Da*  gelbe  Fieber,  beurtbeflt  and  behandelt  nach  einer 
neuen  Ansiebt  vom  Wesen  der  Fieber  im  Allgemeinen,  Ton  Dr.  6* 
Eichhorn,  pr.ikt.  Ante  in  Neu-Orleana,  herausgegeben  und  bevor— 
wortet  v<. ii  Dr.  11.  Julius.  Mit  2  Tat  in  Steindruck.  Berlin,  1833«  8. 
XVI  und  163  S.  (Auszug  des  Wesentlichsten  mit  nachträglichen  Bemer- 
kungen. —  Vergl.  Ftbruarheft  dieses  Jahrgangs  S.  l46>) 

ßlärzheft.  Von  den  Krankheiten  des  Gehirns  dea  Menseben,  von 
Dr.  C  G.  Naumann.  Coblenz,  1833.  VI  und  4923.  8.  (Empfehlende 
ausführliche  Anzeige.) 

Choleraschriften.  Februarheft.  (Kr.  193  —197.)  Phoebus, 
Uber  den  Leichenbefund  bei  der  orientalischen  Cholera.  Berlin,  J833.  — 
Härtung,  die  Ch.-Epideiuie  in  Aachen.  Das.  1833.—  C.  F.  Nagel: 
Antiquitates  cholericae  sire  Tentamen  disquirendi :  quatenus  Ch.  ho- 
dierna  maligna  veteribus  medicis  cognita  fuit.  Altonae,  1833*  49  S.  — 
Ueber  das  Verhältniss  der  nervösen  Fieber  zu  der  Cholera  und  der  In— 
termiltens.  Von  Dr.  Jos.  Heine.  München,  1833.  128  S.  —  Die  dra- 
krasischen  (?)  Reproduclionsfieber  des  letzten  Jahrzehend  ab  Weltseuche. 
Beitrag  zur  Geschichte  und  Erforschung  unserer  P&ndemie,  von  Dr.  N. 
Weigersheim.  Mit  1  Steindrucku  Berlin,  1834.  (Kurze  Inhal tsanzeige 
dieser  Schriiten.) 

Chirurgie.  Januarheft»  Medizinisch  -  chirurgische  Beobachtungen 
und  Erfahrungen.  Von  Dr.  A.  K.  Hesselbach,  Prof.  der  Chirurgie. 
1.  Bd.  1.  und  2.  Heft.  Bamberg,  1832.  8.  *)  —  De  dÜÜcili  laestonum 
capitis  diagnosi  ae  prognosi.  Commentat.  quae  patri  opL  dilect.  J.  A. 
G.  Hedeno  etc.  gratulatur  A.  G.  Hedenus,  fUius.  Dresd.  1833«  4«  ' 
p.  18*  (*)  —  Die  orthopädischen  Gebrechen  des  menschlichen  Körpers, 
oder  prakt.  Anweisung ,  die  Verdrehungen  und  Verkrümmungen  des 
Rumpfes  und  seiner  Gliedmassen  zu  verhüten  oder  frühzeitig  in  erkennen, 
für  sorgsame  Eltern  und  Erzieher  entworfen  von  Dr.  F.  J.  Sieben- 
haar,  praku  Arzte  zu  Dresden.  Mit  4  Steinabdr.  1833.  8.  118  5. 
(Kurze  Anzeige.) 

Medizinische  Ethnographie.  Mürxheft.  1)  Ueber  den  Zustand 
der  Heilkunde  und  über  die  Volkskrankheiten  in  der  europäischen  und 
Asiatischen  Türkei.  Von  Dr.  Fr.  W.  Oppenheim.  Hamburg,  1833» 
(Aus  Gerson  und  Julius  Magazin  der  ausländ.  Literatur  der  Heilkunde 
abgedruckt,  und  im  Repertor.  schon  mitgetheilt.)  —  2)  Einige  Bemer- 
kungen über  den  Zustand  der  Medizin  in  der  Türkei,  und  vorzüglich 
in  der  Hauptstadt  des  türkischen  Reiches.  Vom  Fürsten  Demetr.  Mau- 
rocordato.    (Aus  Hufelands  Journal  der  prakt.  Heilkunde  besonders 


krank  war,  data  er  nicht  schlingen  konnte,  und  der  Tod  bevorstand. 
Die  Königin  rielh  ihm ,  zu  dem  Könige  zu  gehen ,  ata  dem  besten 
Arzt,  und  ihn  zu  bitten,  seine  Hände  auf  den  Schaden  des  Jünglings 
au  legen.  Der  König  that  es,  und  drückte  die  Geschwulst  so  lange, 
bis  der  Kranke  den  Mund  bewegen  konnte;  dann  nahm  der  König 
Brod,  brach  es,  legte  es  kreuzweis  auf  die  Hand ,  sprach  Gebete 
dabei  und  gab  es  dann  dem  Jüngling  in  den  Mund,  der  es  herunter 
schluckte,  worauf  aller  Schmerz  am  Halse  verschwand,  und  er  in 
wenig  Tagen  gesund  war.  —  Unter  Ecrouelles,  Kings-evil  und  Scro- 
fula  sind  sowohl  die  eigentliche  Scrophelkrankheit  als  auch  verschie- 
denartige andere  Anschwellungen  am  Halse  zu  verstehen. 

5)  Sind  mitgetheilt  im  Repertonum  VI.  Jahrg.  7.  Heft.  S.  9—16.  u. 
VH.  Jahrg.  1.  Heft.  S.  87  &  . 
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abgedruckt,  und  gleichfalls  schon  dem  Wesentlichsten  nach  im  Repertor. 
enthalten.)  —  3)  Dr.  Seidlitz:  Constantinopel  in  medizin.  Hinsicht. 
(Aus  den  Dorpater  Jahrbüchern  für  Literatur,  Statistik  und  Kunst,  be- 
sonders Kusslands.  1.  Bd.)  5) 


6)  Constantinopel  hat  durch  seine  Lage  zwischen  2  Meeren  ein 
•  sehr  unbeständiges  Klima.  Die  bergige  Beschaffenheit  der  in  Europa 
und  Asien  zunächst  gelegenen  Länder  unterhält  in  der  Atmosphäre 
eine  beständige  Strömung,    welche  die  lästige  Ilitze  im  Sommer 
mässigt,    die  ganze  Gegend  mit  einer  immer  frischen  Luft  versorgt, 
welche  in  keinem  der  Länder,  Uber  die  sie  hinslreicht,  ausgezeichnet 
schädliche  Eigenschaften  annimmt.      Auch   das   Wasser  ist  nicht 
schlecht  und  hinreichend  vorhanden,    —    Die   endemischen  Krank- 
heiten in  dieser  Stadt  sind  hauptsächlich  Wechselfieber,  welche  aber 
selten  hartnäckig  sind,    und  meist  im  März,    April  und  September 
eintreten.    Nächst  diesen  die  Rheumatismen,    welche  fast  das  ganze 
Jahr  hindurch  vorkommen,  jedoch  am  gelindesten  im  Sommer,  am 
heftigsten  im  Herbste  und  Winter  sind.    An  Häufigkeit  folgen  Ka- 
tarrhe und  katarrhalische  Fieber,  gastrische  Beschwerden,  im  Herbste 
Durchfall.'  und  Ruhren,    und  zu  allen  Jahreszeiten,    besonders  aber 
im  Frühlinge,    der  Scharbock.     Eben  so  selten  wie  der  Stein  6ind 
auch  Gicht  und  Podagra  unter  den  Türken,  so  wie  auch  der  ächte 
Typhus  und  die  Petechialfieber,  wogegen  bei  den  Türken,  beson- 
ders durch  ihre  sitzende  Lebensweise,  fliessende  Hämorrhoiden,  für 
eine  ganz  regelmässige  Aussonderung  gehalten  werden.  Nicht  minder 
häufig  sind  bei  den  Männern  Hypochondrie  und  Melancholie,  und 
bei  den  Weibern  hysterische  Zufälle.     Endlich  die  Pest  wird  von 
Hrn.  Dr.  Seidlitz  zwar  für  ansteckend  erklärt,  aber  doch  keines- 
weges  für  unabhängig  von  .epidemischen  Einflüssen  angesehen,  eine 
Meinung,    welche  wahrscheinlich  die  richtigste  ist,    aber  so  lange 
ohne  grossen  Nutzen  bleiben  wird,  bis  es  etwa  gelingen  möchte,  die 
eigentliche  Natur  und  Entstehung  dieser  epidemischen  Einflüsse  zu 
ermitteln.  So  viel  lässt  sich  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  vorhersehen, 
dass  die  dem  früheren  Benehmen  ganz  entgegengesetzte ,    von  den 
Türken  bei  den  Pest- Epidemieen  der  Jahre  l&H  und  1832,  also 
nach  ihrer  politisch-religiösen  Reformation,  bewiesene  Ansteckungs- 
furcht doch  mindestens  das  Gute  haben  wird,    dass  sich  die  Krank- 
heit hinOiro  nicht  mehr  so  weit  in  Konstantinopel  verbreitet,  und 
aliinälig  in  immer  weitere  Entfernungen  von  den  Ländern  der  ge- 
sitteten Welt  zurückweicht.    —    Die  Krankenhäuser  Constan- 
tinopels  sind  mehr  Versorgungs-  und  Armenhäuser,    als  eigentliche 
Spitäler.    —    An  Irrenhäusern  sind  zwei  vorhanden,  in  denen 
aber  die  Geisteskranken  mit  Ketten  gefesselt,    keiner  weiteren  Be- 
handlung unterliegen,  als  dass  man  sie  schlecht  füttert,  und  ziemlich 
den  wilden  Thieren  gleichstellt.    In  Galata  giebt  es  einige  Kranken- 
häuser für  die  Matrosen  der  nach  Konstantinopel  handelnden  Völ- 
ker, von  denen  aber  nur  das  griechische  Krankenhaus  einige  Erwäh- 
nung verdient,  da  die  andern  dreij  das  österreichische,  französische 
und  genuesische,  nur  unbedeutend  sind.    In  dem  griechischen  Kran- 
kenhause sind  12  bis  15  Zimmer,   jedes  mit  3  bis  4  Krankenbetten, 
im  obcrn  Stockwerke,  während  das  untere  die  Angestellten,  Apo- 
dieke  und  Küche  enthält.    Die  Zimmer  sind  niedrig,  Matratzen  und 
Wäsche  armselig,    und  der  Arzt,    ein  alter  Grieche,    nannte  ein« 
Flechte  Petechial  rankheit.    Die  jährliche  Krankenzahl   soll  800  be- 
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Ueber  das  Mineral-  und  Kohlenschlammbad  tu  Gleis- 
ten bei  Zielenzig  in  der  Neumark,  herausgegeben  vom  der- 
uialigen  Badearzte  Dr.  Gut  jähr  daselbst. 

Bereits  erschienen  im  J.  1821  von  Dr.  John  und  im  I.  1824  und 
1827  von  Dr.  Zeuschner  Berichte  über  diese  Anstalt  (s.  unser  Repert. 
I.  Jaiirg.  Aprilheft  S.  51),  welche  eine  erdig  -  salinische  Eisenquelle  und 
ein  animalhaltiges  Kohlenschlammbad  darbietet.      Ein  folgender  Bericht 
Tom  J.  1828  giebt  Ton  den  fortgesetzten  Besuch  dieses  Bades  und  dort 
gefundener  Hülfe  Nach  rieht.  (S.  III.  Jabrg.  des  Repertör.  Juniheft  S.  520 
Hier  folgt  nun  den  Sututen  der  AnstaJt  gemäss  wiederum  von  obge- 
nannten   dermaligem  Badearzt  Benachrichtigung   über  den  fortgesetzten 
Besucb  dieser  Anstalt,    und  über  die  Krankheiten,    welche  vorzugsweise 
dort  Hülfe  fanden.      Nach  den  eigenen  Worten  des  Verfa-  bewährten 
sieb  Gleissens  Mineralquellen  (deren  günstige  Resultate  nicht  sowohl  von 
der  Menge  des  in  dem  Wasser  enthaltenen  Eisens,  sondern  vielmehr  Ton 
der  eigenthümlichen  und  innigen  Mischung  der  übrigen  Bestandteile  mit 
dem  Eisen  abhängen),  ,,in  chronischen  Nervenkrankheiten,  Hypochondrie, 
„Hysterie,  Lähmungen  und  Epilepsie,  Gicht  und  Rheumatismus ,  Drü- 
sengeschwülsten, Scropheln,  Atrophie,  Fehler  der  monatlichen  Reinigung 
„auf  Schwache  gegründet^  sondern  auch,  wie  er  mehrere  Fälle  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatte,  bei  Stockungen  im  Pfortadersysteme ,  Ntok- 
„kongen  und  Verhärtungen  der  Abdomiualorgane  mit  Störung  der  Ab- 
„dontinalfunktioneri,  schlechter  Verdauung,  Flatulenz,  hartnackiger  Ver- 
stopfung etc.",    wo   das  Trinken  von  der  hiesigen  Rohrquelle  täglich 
einige  breiartige  Stühle  mit  grosser  Erleichterung  für  die  Patienten  be- 
wirkte, die  Abdominalplethora  allmählig  verschwand,  und  alle  Funktionen 
wieder  zu  ihrer  Norm  zurückgeführt  wurden.    —    Einen  nicht  minderen 
1  it.:  uss  äusserten  die  dasigen   Quellen  in  den  mannigfach  chronischen 
Krankheiten  der  Schleimhäute,  als:  „Schfeimhämorrhoiden,  Blasenkatarrb, 
„chronische  Schleimdiarrhöen ,    Schleimflüsse  der  Gebärmutter  und  der 


tragen,  tob  denen  200  sterben.  —  Die  beiden  Pest-«».,, 
das  fränkische  und  das  griechische ,  sind  gleichfalls  im  traurigsteu 
Zustande.  Im  ersten  liegen  die  Kranken  auf  Pritschen,  und  werden 
Ton  einem  türkischen  Arzte  behandelt,  während  das  letzte  gar  einem 
Schneider  anvertraut  ist,  der  ausser  der  Festzeit,  wo  es  keine  Kranke 
giebt,  in  Galata  sein  Handwerk  treibt.  —  Neben  der  zur  Abrieb- 
tun g  der  türkischen  Feldwundärate  gestifteten  Anstalt,  an  daran 
Spitze  der  Dr.  Maroty,  ein  geborner  Ungar  steht,  wird  zum  kli- 
nischen Unterrichte  ein  Krankenbaus  von  40  Betten  eingerichtet.  — 
Die  bisherigen  Kranken -Stuben  für  einaelne  Truppen  ab  theüungen 
sind  bloss  Wohnungen,  wohin  die  Kranken  gebracht  werden,  bis  sie 
wieder  genesen  ,  ohne  Aufsicht ,  schmutzig  und  unbequem.  Eine 
Ausnahme  hiervon  macht  das  Feidlazareth  im  Serail,  welches  erst 
vor  wenigen  Jahren  auf  einer  Anhöhe ,  nordwestlich  der  Hauptstadt, 
eigenda  su  diesem  Zwecke  erbaut  worden  ist.  Es  ist  jedoch  un- 
zweckmässig gebaut,  und  die  innere  Einrichtung  lässt  noch  viel  zu 
wünschen  übrig.  Im  Marx  1830  befanden  sich  800  Kranke  im 
Hause,  und  die  monatliche  Todtenzahi  beläuft  sich  auf  100*  —  In 


einem  weit  bessern  Zustande  ist  dagegen  das  Krankenhaus  der  Ba- 
standschi oder  Diener  und  Wächter  des  Serail ,  welches  in  demsel- 
ben am  Meeresufer  licet.      Der  Oberarzt  desselben  heisst  Marti- 

grieebiacha  Gehülfen  unter  seiner  Aufsicht. 
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„llutterecheide ,  8chleimflusse  der  Harnröhre,  chronische  Halgontzun- 
,,duneen  etc. 41  In  diesen  Krankheiten  leistet  das  Gl*  Mineralwasser  fast 
Wunder.  Auch  die  Schlammbäder  verdienen  in  den  ersten  Hang  ihrer 
Art  gestellt  zu  werden.  Nicht  allein  bei  chronischen  Hautkrankheiten, 
hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden ,  Lähmungen, 
örtlicher  Schwäche,  sondern  auch  bei  Scropheln,  Stockungen,  beginnender 
Anchylose,    Geschwülsten  u.  s.  w.  bewährten  sie  sich  sowohl  in  Form 

Ätiner  als  lokaler  Räder  sehr  heilsam!  —  Zu  den  Verbesserungen, 
alljährlich  Statt  finden,  gehören  die  Anschauung  Ton  Zinkwannen 
statt  der  früher  gebrauchten  hölzernen,  und  eine  rerbesserte  Douche- 
niaschine» 

Die  zum  Beweise  der  Heilsamkeit  genannter  Mineralwässer  erzählten 
Fälle  betreffen:  1)  eine  Lähmung  und  Krümmung  des  Mittel- ,  JKing- 
unä  Ohrfingers  der  betreffenden  Hand,  ron  einem  Schuss  durch  den 
und  einer  Auftreibung  des  Schienbeins  in  Folge  eines  Streif- 


schusses und  früher  begangener  jugendlicher  Excesse.  Allgemeine  und 
örtliche,  3  Wochen  lang  gebrauchte  Bäder  beseitigten  beide  Uebei  -voll- 
kommen. —  2)  Lähmung  des  rechten  jirms  von  starker  Erkä~ltungt 
durch  Bäder  roUkommcn  gehoben.  —  3)  Eine  halbseitige  Lähmung  und 
Krümmung  der  Finger  und  Zehen  der  betreffenden  Seite  tom  Nerveu- 
sch läge  seit  dem  5ten  Jahre,  wurde  so  weit  gebessert ,  dass  das  12  jähr» 
Mädchen  ohne  Stütze  gehen  und  Finger  und  Zehen  ausstrecken  und  be~ 
wegen  konnte.  —  4)  Eine  Diarrhoea  mueosa ,  die  ton  Erkältung  in 
dem  ersten  Wochenbette  entstanden,  in  Erschlaffung  der  Schleimhaut 
begründet  war,  f  Jahr  lang  allen  angewandten  Mitteln  widerstanden 
und  die  Kranke  aufs  höchste  heruntergebracht  hatte,  wurde  durch  Bäder 
und  Trinken  des  Quellwassers  binnen  14  Tagen  vollständig  gehoben.  — 
Desgl.  5)  bei  einer  jungen  Dame  hysterische  Beschwerden  mit  so  krank- 
haft erhöhter  Sensibilität,  dass  ihr  oft  das  geringste  Geräusch  Zuckungen 
und  Ohnmacht  verursachte ,  durch  gleiches  Verfahren  die  Gesundheit 
wieder  hergestellt.  —  6)  Eiu  Schleim  fluss  der  Genitalien  schwächte  eine 
bereits  über  3$  Jahre  verbeirathete  Frau  bedeutend,  und  liess  sie  un- 
fruchtbar. Mach  3wöchentlichem  Gebrauch  des  Bades  und  Trinkens  aus 
der  Quelle  war  der  Schleimflüsa  verschwunden,  die  Rothe  der  Wangen 
murü Agekehrt ,  und  die  Frau  bald  darnach  schwanger  geworden.  — 
7)  Blasenhämorrhoiden  mit  gleichzeitiger  Hamgriesbildung  und  Ham- 
rShren-  Schfeimfluss  seit  vi  eleu  Jahren  wurde  in  diesem  Bade,  verbunden 


mit  Trinken  des  Geilnauer  Brunnens,  gleichfalls  gehoben.    —   8)  Auch 

und  hartnäckige  Ers 


eine  andere  seit  längerer  Zeit  Statt  habende  und  hartnäckige  Erschlaf- 
fung der  WeichiheiU  des  Saumens  durch  Gebrauch  der  aJlmählig  an 
Wärme  herbgesetzten  Bäder,  nebst  Trinken  und  Gurgeln  mit  deui  Quell« 
wasser,  beseitigt.  —  Die  Schlammbäder,  allgemein  örtlich  gebraucht, 
leisteten  in  den  hierauf  folg.  erzählten  Fällen  noch  grossen  Nutzen  bei  ei- 
nem nervösen  Hüftleiden  (Ischias) ,  einer  Unregelmässigkeit  der  Men- 
struation mit  schmerzhafter  Auftreibung  in  der  Gegend  dea  buken 
Eierstocks  und  hartnäckiger  Obstruction,  ferner  bei  einer  jtnchylose  dea 
rechten  Kniegelenkes  nach  Entzündung;  bei  Scropheln  eines  10jährigen 
Knaben,  endlich  bei  Menstrualgeschwüren  einer  jungen  Frau,  die  ihre 
früher  schon  unregelmässig  gewesene  Menstruation  nach  der  Verheirathung 
ganz  verloren  hatte,  und  wo  seitdem  Geschwüre  Yicariirten;  dazu  war 
noch  eine  Hypertrophie  des  Schienbeins  getreten.  Schlammbäder,  allge- 
mein und  örtlich,  nebst  einer  zweckmässigen  inneren  Behandlung,  stellten 
die  Gesundheit  früher  als  man  geglaubt  wieder  her. 
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i. 

Wissenschaftliche  Anneden  der  ges.  Heilkunde. 
Herausgegeben  vom  Prof.  Dr.  Just.  Friedr.  Carl  Hecker, 
X.  Jahrgang.   Januar,  Februar  und  März  1834. 

v 

Zoologie.  Februarheft.  Die  Entozoen  des  Auges.  Eine  naturfllsto- 
risclie  ophthaüno  -  nosologische  Skizze  Ton  Dr.  Ant.  Gescheidt  in 
Dresden.  (Aus  r.  Amnions  Zeitschrift  für  Ophthalmologie,  Bd.  3« 
lieft  4.  besonders  abgedruckt.)  Dresden,  1833.  8«  59  S.  (Kurze  In- 
hal Uan  zeige  ) 

Anatomie«  Januarheft.  Ueber  den  Leichenbefund  bei  der  Orient. 
Cholera.  Vou  Dr.  P.  Phoebus,  vormal.  Prosector  am  Charit^- Kran- 
kenhause etc.  Berlin,  1843.  1  ff  18  $(.  (*)  —  Februarheft,  Beobach- 
tungen ursprünglicher  Bildung sfehler  und  gänzlichen  Mangels  der  Augen 
bei  Menschen  und  Thiereu.  Von  Dr.  Burkh.  YVilb.  Seiler,  k.  s.  Ilof- 
und  Med.Rathe.  Dresden,  1833.  3  *? .  (Ausfuhr!,  belobende  Anzeige,) 

Matena  mejlica.  Januarheft.  Das  Quecksilber.  Ein  pharmakolo- 
gisch -therapeutischer  Versuch  yoiu  Prof.  Dr.  Ludw.  *\T.  Sachs.  Kö- 
nigsberg, 1833.  VIII  und  368  S.  1  tf  ß2  s(.  (Aus  der  prakt.  Arznei- 
mittellehre des  Verfs.  und  Prof.  Dulks.)  *;  —  Märzhefl,  Reminiscenzen 
über  die  Heilquellen  des  Ilerzogth.  Nassau.  Mit  besdnderer  Berücksich- 
tigung Schlangcnhads.  Zur  EröfTnung  der  Kurzeit  an  den  Heilquellen 
des  Taunus  im  Jahre  1833.  Von  Dr.  Fenner  ▼.  Fennenberg,  Ba- 
dearzt in  Schwalbach  und  Schlangenbad.  "Wiesbaden,  35  S.  (Nach  Ree. 
vreder  für  Aerzte  noch  Nicliliirzte  befriedigend.)  —  Eigenlhümliche  Heil- 
kraft Terschiedener  Mineralwässer.  Aus  ärzll.  Erfahr,  dargestellt  von  Jos. 
t.  Vering.  Wien,  1833.  8-  68  S.  (Empfohlen.)  —  Ueber  die  Mineral- 
wasser in  dem  Königreiche  TVürletnberg  und  in  den  angrenzenden  Ge- 
genden ;  nebst  Bemerk.  Uber  das  Verhältniss  ihrer  Mischung  und  Tem- 
peratur zu  den  Gebirgsarlen.  Von  Mor.  Friedr.  Leipprand.  Tübin- 
gen, 1831.  8-  47  S.  (Kurze,  empfehlende  Anzeige.  Aehnliche  Arbeiten 
über  andere  Gegenden  und  ihre  Bäder,  namentlich  Kassau,  den  preuss. 
Niederrhein,  Böhmen,  Schlesien  etc.  werden  gewünscht.) 

Pathologie  und  Therapie.  Januarheft.  Allgemeine  Krankheit«- 
lehre;  ton  Dr.  K.  F.  H.  Marx,  o.  ö.  Prof.  in  Göttiugen  etc.  Das. 
1833*  1  6  y(-  (Ausfuhr!.  Anzeige,  zur  eigenen  Begründung  des  Ur- 
lheils.) —  Februarheft.  Opuit  Sistemni  praküscheskoi  medicinni,  d.  i. 
Versuch  eines  .Systems  dar  praktischen  Medizin;  r.  Dr.  Prochor  T  sc  ha- 
rn kowski,  Prof.  der  med.  Kliuik  an  der  medico  - chir.  Akademie.  I. 
TheU  die  Fieber  enthaltend.  Petersburg,  1833.  8.  Xlll  und  352  8. 
(Ree  scheint  nicht  befriedigt,  und  wacht  mancherlei  Ausstellungen.  Ue— 
berhaupt  scheint  ihm  das  Bestreben  4fc  Verls,  ein  System  zu  begründen, 

1)  Recensent  —  St.  —  ist  schon  Ton  Torn  herein  mit  der 
Art  der  Behandlung  des  StofTes  und  mit  vielen  Sätzen  dea 
Verf.  nicht  einverstanden.  „Vortrefflich  und  acht  wissenschaftlich 
hat  Verf.  ton  seinen  Grundsätzen  aus  Alles  bearbeitet,  diese  Grund- 
sätze sind  jedoch  nur  Kinder  des  Verstandes  des  Autors,  deren 
Ansehen  noch  jede  andere  Vaterschaft  bestreitet.  Uebcroll  Neues 
und  Geistvolles,  nirgend  ein  Huldigen  gewöhnlicher  Ansicht;  allein 
das  Wahre  aus  jenen  wurde  rascher  anerkannt  und  assimilirt  wer- 
den, wäre  nicht  Alles  mit  zu  apodiktischer  Bestimmllieit  als 
Solches  geboten  and  gepriesen.  * 
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und  die  neuere  Physiologie  mit  der  Pathologie  näher  tu  verbinden,  ganz 
mislungen.)  —  George  Cootbe'i  System  der  Phrenologie.  Aus  dem 
Engl,  übersetzt  von  Dr.  S.  Ed.  Hirschfeld.  Mit  9  lithogr.  Tafel«. 
Braunschweig,  1833.  &  XXIV  und  49b  S.  3*  ^.*)  —  Ueber  die  Na- 
tur des  weissen  Blutes.  Disert.  inaug.  Von  Kastner.  Erlangen,  18fa« 
o*  108  S.  (Mit  Fleiss  geschrieben.)  —  Dissert,  inaug.  de  Taenia , ,  quam 
etc.  in  Academia  Gandavensi  p.  efef.  J.  Romuald.  Marinus.  Bruxel- 
Bf,  1831.  4.  pp.  30.  (Eine  gehaltvolle  .Schrift.)  3)  —  Murrheft,  Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  der  gesammten  Heilkunde.  Herausgegeben 
Ton  der  medizinisch-chirurg.  Gesellschaft  in  Hamburg.  2-  Band.  Ham- 
burg, 1833.  8.  Vi  und  431  S.  1  $  8  jtf.  (Ausfuhrt  Mittheilung  und 
Belobung.)  —  Klinische  Mittheilungen;  von  Dr.  F.  A.  G.  Berndt,  k. 
Geh.  Med.Rathe  u.  s.  w.  1.  Heft.  Greifswalde,  1833.  8.  VIU  u.  1665. 
23  tf.  (Ausfübrl.  Mittheilung.)  4) 


2)  Ree.  beschäftigt  sich  hauptsächlich  und  ausführlich  mit  der  psycho- 
logischen Seite  der  «mannten  Lehre.  Der  Schiuss  der  Ree«  ist  im 
folgenden  (Alärz-)  Hefte  enthalten. 

3)  In  eilf  Fällen  bewirkte  der  Verf.  auf  folgende  Art  die  Abtrei- 
bung des  Bandwurmes:  Den  Tag  zuvor  beobachtet  Pat.  eine 
absolute  Diät,  und  nimmt  zugleich  l£  bis  2  Unzen  Ricinusol.  Am 
folgenden  Morgen  trinkt  er  in  halbstündlichen  Zwischenräumen  eine 
Abkochung  von  der  Granatrinde,  welche  nach  24stündiger  Macera*- 
tion  in  2  Pfund  Wasser  bis  auf  1  Pfund  eingekocht  worden  war. 
Zuweilen  entsteht  Erbrechen,  in  der  Regel  aber  erfolgt  unter  leich- 
ten Kolikschmerzen  und  einigen  durchfallarligen  Stühlen  der  Abgang 
des  Wurmes.  —  Ree.  (Dl,  Heyfelder;  sah  in  mehrt rn  Fällen 
keinen  reellen  Erfolg  von  der  Abkochung  der  Granatrinde,  und 
wünscht  die  Wahrnehmung  anderer  Praktiker  darüber,  besonders  aus 
grösseren  Heilanstalten. 

4)  In  der  medizinischen  Klinik  der  Universität,  zu  Greifswalde  wurden 
von  1824  bis  1833:  «216  Kranke  behandelt.  In  diesen  9  Jahren  wai- 
der athenische  Krankheitscharakter,  besonders  in  den  Verdauungs- 
organen vorherrschend.  Die  gesundeste  Zeit  war  von  der  Mitte  des 
Augusts  bis  zu  Anfange  des  November.  Fremde  erliegen  an  der 
Seeküste  leicht  vielfachen  katarrhalischen  Beschwerden.  Exan themati- 
sche Krankheiten  kamen  nicht  häufig  vor.  In  9  Jahren  sah  Varl, 
nur  2utal  die  Ruhr.  Magenkrämpfe  sind  sehr  häufig  (nach  Ree  ist 
wohl  Arthritis  anOmala  die  Ursache  hiervon ,  da  die  Arthritis  regu- 
laris  gar  zu  selten  beobachtet  wurde) ;  aus  ihnen  entwickeln  sich 
nicht  selten  Magenverhärtungen,  Scrophein  sind  gutartig,  Rhacbitis 
sehr  selten,  desgleichen  purulente  Lungenschwindsucht,  häufiger  da- 
gegen die  Schleiinschwindsuc»  —  trechsclfiebcrkrankc  bebandelte 
der  Herr  Verf.  in  jenen  9  Jahren  gegen  tausend ,  von  denen  nur  44 
an  Quartana,  und  einige  20  an  Fieber  mit  anomalen  Typus  litten. 
Die  gewöhnlichen  Wechselfieber  weichen  sehr  kleinen  Gaben  der 
China ,  wenn  diese  während  des  Paroxysmus ,  oder  noch  besser, 
eine  Stunde  vor  demselben  gegeben  werden.  Oft  ist  schon  eine 
Gabe  von  Chinae  pulv»  Scr.  1  ,  oder  Chinin,  su/phur.  Gr.  2  —  3 
hinreichend,  den  nächsten  Angriff  zu  verhindern;  am  zweckmässigslen 
aber  die  Gabe  von  einer  Drachme  des  Chinapulvers.  Die  Behand- 
lung mit  grösseren  oder  kleineren  Gaben  der  China  macht  keinen 
Unterschied  hinsichüich  der  Recidive.  Bei  der  Febr.  interm.  quar- 
tana giebt  der  Verf.  selten  China,  sondern  (nach  Iiiidaaus}  den 
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Kimlerk rank  hei  ten.  Fehruarheft.  Memoire  et  Observation*  pra- 
tiquee  sur  la  diathese  intiammatoire  des  enfans  nouveaux  -  nea.  Far  P« 
Etienno  Martin,  Mein.,  Ancien- Chirurgien  en  chef  de  l'hospice  de 
U  charitJ  de  Lron.  Jjas.  l83i.  8.  82  S.  9) 

HeUeborus  in  starken  Gaben.  Folgende  Formel  war  ihm  ton  dem 
günstigsten  Erfolge:  Ree.  Kxir.  HelJeb.,  Amnion*  mur»  am»  Dr.  2, 
Kxir.  Absinth.  Dr.  1 ,  Aq.  Menth,  pip.  Unc  S.  D.  S.  Alle  zwei 
Stunden  einen  EsslöfTel  voll.  Zwölf  Kranke  wurden  damit,  und  nur 
der  dreizehnte  nicht  geheilt,  bei  dem  Chip«  mit  zu  Hülfe  genommen 
werden  musste.  Bei, einer  Quartana  duplicata  eines  16  jähr.  Kranken, 
der  seit  3  Jahren  an  Wech«el£ebern  gelitten  hatte,  wurde  der  ein« 
Typus  durch  Helleborus,  der  andere,  hartnäckig  fortdauernde,  durch 
China  und  Belladonna  geheilt.  Bei  Kindern  wurde  die  endertuati- 
sche  Methode  mehrmals  versucht,  und  in  der  Regel  das  Wechsel- 
fieber beseitigt ,  aber  auch  in  einzelnen  Fällen  nicht«  Das  übelste 
dabei  ist  die  Reitzung  der  Cutis  durch  das  Chinin,  welche  oft  zu 
hartnäckigen  Verschwörungen  Veranlassung  giebt.  (Ree.  hat  eben- 
falls viele  Versuche  damit  angestellt,  und  ist  zu  dem  Resultate  ge- 
langt, dass  die  endermatische  Methode  nur  bei  gänzlich  darnieder- 
liegenden Verdauungskräften,  bei  Dysphagieen  und  bei  Febr.  üiter- 
mittens  cum  typo  anomalo  seu  erratico  anzuwenden  sejr.)  Der  Ge- 
brauch des  Ferr.  hydroeyan.  gegen  "Wechselfieber  nutzte  12mal  unter 
22  Fällen,  des  Piperins  3mal  unter  8,  des  Salicins  in  5  Fällen  gar 
nichts  (übereinstimmend  mit  des  Ree.  Erfahrungen). 
5)  Unter  Diathese  in  flamm,  meint  M.  eine  bösartig  verlaufende 
Rose,  die  in  Lyon  häufig  vorkommen ,  und  viele  Kinder  ergreifen 
soll*  Sie  ist  nicht  selten  mit  inneren  Entzündungen  complicirt,  dio 
oft  erst  bei  der  Section  erkannt  werden ,  was  besonders  dann  der 
Fall  zu  seyn  scheint,  wenn  die  anfänglich  erysipelatöse  Entzündung, 
in  der  Tiefe  um  sich  greifend  ^  nach  und  nach  die  Gestalt  einer 
phlegmonösen  annimmt.  Martin  ist  der  Meinung,  dass  diese  Dia— 
tbesis  inflammatoria  von  den  Aellern  auf  die  Kinder  übergehe ,  da 
er  sie  nur  in  gewissen  einzelnen  Familien,  hier  aber  bei  sämmtlichen 
Kindern  ,  beobachtet  habe.  Dies  galt  insonderheit  von  drei  Haus- 
haltungen ,  in  welchen  die  Väter  eine  athletische  Constitution  und 
ein  sanguinisch  -  biliöses  Temperament  hatten,  indess  die  kräftigen 
und  mit  einem  sanguinisch  -  lymphatischen  Temperamente  begabten 
Mütter  während  der  monatlichen  Reinigung  viel  Blut  verloren,  selbst 
in  der  ersten  Schwangerschaftshälfte  regelmässig  ihren  Monatsfluss 
bekamen ,  und  während  der  Dauer  der  Schwangerschaft  an  Nasen- 
bluten ,  Congestionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  und  der  Brust, 
Kreuzschmerzen,  Krämpfen  und  Erschlaffen  der  Glieder  litten. 

Die  Kinder  dieser  Mütter  pflegten  bei  der  Geburt  ungewöhn- 
lich stark  und  vollsaftig  zu  seyn,  auf  der  Bindehaut  der  Augen  fan- 
den sich  Ecchymosen,  um  den  After  herum  wirkliche  Hämorrhoidal- 
knoten, und  ihre  ganze  äussere  Körperfläche  bot  die  Erscheinungen 
dar,  welche  Jahn  im  Conversationsölatte  als  Symptome  der  Roth- 
eucht  beschrieben.  Der  Anfang  der  Krankheit  war  in  der  Regel 
24  bis  48  Stunden  nach  der  Geburt,  um  welche  Zeit  sich  einzelne 
Hautpartien  entzündet  zeigten.  Die  Entzündung  verbreitete  sich 
nach  und  nach  über  die  Schleimhaut  der  Lippen,  des  inneren  Mun- 
des, der  Nase,  der  Vorhaut  und  der  Eichel,  des  Nabels,  welche 
Gebilde  mit  sero-sanguinolenten  oder  mit  eiterartigen  Psetidogebilden 
überzogen  wurden.    Die  Anfangs  rein  erysipelatöse  Ent- 
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Aug«!-  lind  Gehö'rheilkimde.  Februarhefe.  Daj  .Symblepharo«, 
and  die  Heilung  dieser  Kruukheit  durch  eine  neue  Operationsmetbodr. 
Von  Dr.  F.  A.  r.  Amnion.  2.  rerbess.  Aufl.  Mit  t  hpft.  Dresd.  1834. 
8-  32  S.  (Gralulationsschrift  zu  des  Hrn.  Prof.  u.  Med.R.  Dr.  J.  A.  W. 
II e den us  50jähr.  Amtsjubiläum.)  —  Murzhefi.  Erfahrungen  über  die 
Erkenntnis  und  fleilung  der  langwierigen  Schwerhörigkeit;  ron  Dr.  W. 
Kr  am  er.  Mit  lithogr.  Abbild.  Berlin,  1833.  8.  106  S.  16  «) 

Literatur  der  Medizin.  Februarheft.  Belobende  Anzeige  der  bei- 
den Bände  von  der  durch  Hrn.  Prof.  Dr.  C.  G.  Kühn  besorgten  neue- 
aten,  verbesserten  und  vermehrten  Ausgabe  von  Stepb.  Ölancardi 
medicum.  Leipzig,  1832. 


zun  Jung  nahm  spater  den  phlegmonösen  Charakter  an,  und  ging  in 
Eiterung ,  auch  wohl  in  Brand  über.  Gleichzeitig  entstanden  .Me- 
teorismus, Erbrechen,  Auftroibung  der  Lebergegend  ,  Kolik,  v  ein« 
grüne  Diarrhöe,  profuse  Harnentleerung,  keuchende  Respiration, 
Schluchzen,  ein  Zucken  des  Gesichtes,  allgemeine  Krämpfe,  heftiges 
Fieber,  unter  welchen  Zufallen  endlich  der  Tod  erfolgte.  Bei  der 
Leichenöffnung  fand  M.  die  Haut  mit  Urandflecken  bedeckt, 
Eiteransammlungen  und  ßlutauslretungen  im  Zellgewebe,  Gesthwür- 
bildungen  auf  den  Schleimhäuten ;  die  Lungen  bald  hepalisirt,  bald 
vom  Blute  strotzend,  bald  mit  der  Pleura  und  den  Rippen  verwach« 
aen ,  das  Herz  entzündet  und  die  lierzgefasse  blutreich,  den  Magen 
und  die  Gedärme  entzündet,  die  Blutgerasse  im  Gehirn  und  die 
Gehirnhäute  strotzend. 

Die  Krankheit,  sich  selbst  überlassen,  trimmt  einen  tödtlichcn 
Ausgang,  welcher  auch  nicht  auszubleiben  pflegt,  sobald  einzelne 
Partien  in  Eiterung  oder  Brand  übergegangen  sind.  Ein  günstiger 
Ausgang  ist  nur  bei  Zertheilung  der  Entzündung  möglich ,  welcher 
nur  mit  Hülfe  eines  streng  entzündungswidrigen  Verfahrens  gelingt. 
Unter  diesen  Umständen  verschwinden  die  Symptome  ohne  besou-  * 
dere  Krisen,  mit  Ausnahme  eines  Falles,  wo  M.  ein  Blulharnen  vor- 
angehen aah.  —  Martin's  Karmethode  ist  vorzugsweise  auf  die 
Mütter  gerichtet  ;  ihnen  schreibt  er  den  wiederholten  Gebrauch  lau- 
warmer Bader,  eine  strenge  Diät  und  wiederholte  Blutausleeruiigen 
während  der  Schwangerschaft  vor.  Rücksichtlich  der  Kinder  warnt 
er  vor  zu  schneller  Unterbindung  der  Nahelschnur,  vor  zu  warmer 
Bedeckung  und  zu  festem  Wickeln,  empfiehlt  ein  seltenes  Anlegen 
an  die  Brust,  statt  dessen  häufig  Zuckerwasser,  kühlende  Laxantia 
und  fleissiges  Baden.  Nach  erfolgtem  Ausbruche  der  Krankheit  em- 
pfiehlt er  Blutegel.  Bäder,  ableitende  und  entzündungswidrige,  den 
Leib  eröffnend«,  Mittel-  um  so  dem  Uebergange  in  Eiterung  vorzu- 
beugen. »iDen  Mtesclftüss  machen  fünfzehn  besondere  Krankenge- 
schichten. —  Ree.  (Hr.  Med.R.  Dr.  Hey  fei  der)  hat  diese  Mit- 
teilung für  um  so  nöihigrr  erachtet,  als  nach  seiner  Meinung  gerade 
diese  Krankheit,  besonders  von  deutschen  Aerzten,  für  die  ZeUgo- 
websverhärtung  angesehen  worden  ist  ;  daher  die  fehlerhafte  Be- 
achreibung  derselben  in  den  Lehr-  und  Handbüchern  über  Kinder- 
krankheiten. 

6)  Diese  Arbeit  ist  nicht  ohne  Verdienst,  man  erhält  vielo  für  die 
Praxis  schätzbare  Winke.  Ree.  —  K —  wünscht  nur,  das«  die  Li- 
teratur mehr  zu  Ralhe  gezogen  worden  wäre,  und  widerspricht  oder 
berichtigt  in  seiner  Kritik  mehrere  Punkte. 
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allgemeinen  Repertorium 

der  gesammten  deutschen  medizinisch-chirurgUchen  Journalistik. 


Herabgesetzter  Preis. 
Von  der  ersten  Auflage  der 

Abbildungen  aus  dem  Gesammtgehiete  der  theore- 
tisch-praktischen Geburtshülfe ,  nebst  beschrei- 
bender Erklärung  vom  Prof.  Dr.  E.  C.  J.  von 
Siebold.  182«.  7  Rthlr. 

sind  noch  einige  Exemplare  von  auswärtigen  Commissions- 
Lagern  eingegangen,  welche  zu  4  Rthlr.  durch  alle 
Buchhandlungen    bezogen   werden    können.  Die 

Lieferungen ,  und  kann  unter  Jah- 


,  den  10.  Juni  1834. 

/.  A.  Herbig. 

Interessante  Anzeige,  besondere  für  Mediziner. 

Bei  «Bf  üt  in'  Conunission  erschienen  und  durch  jede  Buch-  und' 
Kunsthandlung  zu  beziehen:  • 

Portrait  des  Herrn  Professor  Dr.  J.  L.  Schön  lein, 

lithographirt  von  Hesselbach.    Preis  12  Gr.  oder  54  Kr. 

Dasselbe  ist  sehr  schön  gearbeitet  und  ganz  gut  getroffen, 
weshalb  wir  bei  den  vielen  Verehrern  dieses  berühmten  Mannes 
an  starkem  Absatz  nicht  zweifeln. 

Würeburg,  im  Juni  1834. 

C.  C.  Etlinger  sehe  .  Perfeigs/iandlung. 

Bibliographie  v.  J.  1834. 

Belehrung,  allgemein  verständliche ,  über  homöopathische  A erste,  Kuren, 
Arzneien,  liiät  u.  s.  vr.  Geschrieben  von  einem  Manne,  der  alles 
Homöopathische  recht  gut  kennt,  ob  er  gleich  keinDoctor  ist.  8*  Leip- 
zig, hr.  4 

Ehrmann,, Prof.  M. ,  pharmaceuüiche  Präpsratenkunde,  nach  Grund- 
lage der  österreichischen  Pharmakopoe;  nebst  den  Grundsätzen  der 
Chemie  in  Fragen  und  Antworten  für  Anfänger,    gr.  8.  Wien.  Lr.  n. 

WM. 
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Fleck! «f,  Hr.  L. ,  die  Krämpfe  \q  allen  ihren  Formen.  Katurgemfisse 

und  leiclit  fasslichu  Anleitung  zur  Gründung  uud  Bewahrung  geistiger 
und  körperlicher  Gesundheit  beider  Geschlechter,    gr.  8*  Wien.  br. 

Funke,  Dr.  K.  F.  W.,  Homöopathie  und  Allöopothic.  Unparteiische 
und  freiuiülhige  Würdigung  ihrer  Mängel  und  Vorzüge,  oder  ein 
Versus!. ,  das  ärztliche  Handeln  auf  sichero  und  vernünftige  Gründe 
zurückzuführen.  Leipzig,  br.  16  yt* 

Ilager,  Dr.  "A  ,  Die  Brüche  und  Vorfalle,  beschrieben  und  durch  Bei- 
spiele erläutert.  Mit  2  Kupfert.  gr.  8-  Wien.  br.  2  *f . 

Hering,  Dr.  E.,  kurze  Uebcrsicht  der  homöopathischen  Heilkunst.  Vor» 
getragen  in  der  Hahnemann'schen  Gesellschaft  zu  Philadelphia  den  18« 
April  1833.  gr.8.  Bremen,  geh.  n.  6  <j{. 

Hohl,  Prof.  Dr.  A.  F.,  die  geburtshülfliche  Exploration.  II.  Tb,  Das 
exploraüro  Sehen  und  Fühlen,  nebst  einem  Anhange,  gr.  8.  Halle. 
2"/*. 

Jahrbücher,  medizinische,  des  k.  k.  österreichischen  Staates.  Unter  Mit- 
wirkung der  Hrn.  Professoren  des  medizinisch  -  chirurgischen  und  des 
thieriirztlichen  Studiums  an  der  Wiener  Unirersität  herausgegeben  von 
Dr.  A.  J.  Freiherra  ton  Stifft,  und  redigirt  von  Dr.  J.  N.  Edlen 
v.  Rai  mann.  15.  Bd.  oder  neueste  Folge  6.  Bd.  4  Stücke  mit  li- 
thogr.  Tafeln,  gr.  8.  Wien.  4 

Kretschrnnr,  Dr.  K.  T. ,  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  Ilomüo- 
pathie.  gr.  8.  Leipzig,  br.  6  j^. 

Lenhossck,  Dr.  M.  von,  Darstellung  des  menschlichen  Gemüths  in 
seinen  Beziehungen  zum  geistigen  und  leiblichen  Leben.  Für  Acrzte 
und  Nichtärzle  höherer  Bildung.  2.  Aufl.  gr.8.  Wien.  2       3  yf. 

Lawrence's,  William,  Vorlesungen  über  Chirurgie  und  chirurgische 
Therapeutik.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  J.  Behren d,  4«  Liefer. 
(2.  Bd.  Bogen  1—12.)  gr.8.  Leipzig  br.  16  fA» 

Lee,  R. ,  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Behandlung  einiger 
der  wichtigsten  Krankheiten  der  Wöchnerinnen.  Aus  dem  Englischen 
übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  O.  Schneemann. 
gr.8.  Hannover.   1  jfi  18 

Meissner,  Prof.  P.  T.,  chemische  Aequivalenten,  oder  Atomenlehre. 
Zum  Gebrauche  für  Chemiker,  Pharmaceuten  und  Techniker«  L  Bd. 
gr.$.  Wien.  2^4^. 

Mekarski  Edlen  v.  Menk,  Dr.  V.,  Der  Arzt  für  alle  Jahreszeiten. 
Ein  Beitrag  zur  Hygiastik  für  Gebildete.  Winter-Diatcük.  8.  Wien, 
br.  9  . 

Puchelt,  Dr.  F.  A.  B. ,  table  synoptique  des  signes  que  presente  le 
coeur  et  des  maladies  qu'ils  inxfiquent  drosseo  d'apre$  plus  recentes 
anidüorations  et  Papres  les  observatious  les  plus  approfondies.  Traduit 
de  l'Allemand.  gr.  Fol.  Heidelberg.  3 

Ran,  Hofr.  Dr.  G.  W.,  Beiträge  zur  homöopatl.ischen  Heilkunst.  l.Hff. 
gr.8»  Giesscn.  20 

Universal- Lexicon  der  praktischen  Medizin  und  Chirurgie,  von  Andra), 
Begin,  Blandin  u.  m.  A.  Frei  bearbeitet  von  mehrern  deutschen  Aerz- 
teh.  I.  Bd.  8.  Liefer.  Lex.  8.  Leipzig,  br.  8  ' 

Winter'»,  Dr.  Chr.  F.  C. ,  Abhandlungen  Uber  die  Magenerweichung. 
Ein*  von  der  Königl.  Societh't  der  Wissenscltni'i  en  zu  Göttingen  am 
7.  December  1833  gekrönte,  und  von  dem  Verfasser  aus  dem  Latei- 
nischen übersetzte  Preisschrift,  gr.8*  Lüneburg,  br.  16  '/* 
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Id  Verbindung  mit  mehreren  Aerzten 

herausgegeben 

▼  OB 

Carl  Ferdinand  Kleinert, 

der  Philosophie,     Medizin  und   Chirargie    Doctor ,    design.  ausser- 
ordentlichem Professor  der  Medizin  an  der  Universität  zu  Leipzig, 
praktischem  Ante,   Collegiaten  am  Collegio  Mariano ,  und  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften  wirklichem  und  Ehren  -  Mitglied e. 

Vm.  Jahrgang. 

VL   Heft,  Juni. 


Leipzig,  1834. 

Dei   Christi  ii  n   Ernst  KoMmnnn. 


Wien,  in  Commission  bei  Carl  Gerold. 
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I  n  h  a  1  t  8  •  R  e  g  i  s  t  e  r. 


Chemie.  Mulder:  Chemische  Untersuchung  einiger  Stoffe  von 
Cholerakranken.  (Untersuchung  der  aus  dem  Darmkaual  nach  oben  und 
unteu  entleerten  Stoffe;  des  Cb. Blutes ;  Analyse  der  Herapolypen  in 
(Iii. Leichen  ;  Untersuchung  der  Ch.Galte,  des  grünen  aus  dem  Magen 
entleerten  Stoffes,  des  Cb. Urins,  der  Milch  aus  der  Brust  eiuer  Chole- 
rakranken Frau.)  S.  35-43.  -  Bise  ho  ff:  Zur  Cooservation  der  Ei- 
senwisaer.  S.  175« 

Anatomie.  Römer:  Anatom.  Untersuchungen  einer  Pupillarmem- 
bran bei  einem  halbjährigen  Kinde.  S.  137*  -  Voisin:  Beobachtungen 
erblicher  Ausbildungen.  8.  145.  -  Robinson:  Merkw.  Missgeburt 
nebst  Beobachtungen  Uber  den  Kreislauf.  S.  146.  -  Seltene  Missgeburt 
eweier  an  der  Brust  zusammengewachsener  Kinder.  S.  147. 

Physiologie«  Franset:  Beitrag  aur  Physiologie  der  Augenner- 
ven,  S.  126»  -  Brück:  Ueber  die  Atmosphäre  der  tfraueu.  S.  19. 

Pathologie  und  Therapie.    WUterungs-  und  Kraukbeitsconstitut. 
in  Berliu  im  Juni  16*32.  S.  12.  -  Horn:  Witlcrungs-  und  Kraukbeita- 
constit.  von  Berlin  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  1833.  S.4o*  r  Röach: 
Ueber  den  Genius  epidemicua  im  Angust  bis  Novbr.  1832  in  Schwen- 
ningen. 8.  69.    -    Dürr:    Krenkheiuconstitnt.  in  und  um  Hall  vom 
Herbst  1831  bis  dahin  1832.  S.  70.    -    Clot-Bey:   Ueber  den  vor- 
herrschenden Krankbeitscharakter  und  endemische  Krankheiten  in  Egyp- 
ten. S.  144.  —    Horn:  Hektisches  Gefeasfiener  mit  stetem  soporösem 
Kopfstände.  S.  50.  -  Febr.  nervosa  soporoaa.  8.  57*  -   Cohen:  Die 
Influenae,  besonders  ihre  Verbreitung  in  Posen  im  Mars  u.  April  1833. 
(Frühere  Epidemien  uud  deren  Tödtlicbkeit;  ihr  diesamaligea  Auftreten 
uuter  3  Formen.)  S.  1-4.  -  Horn:  Influenae  in  Berlin  1833.  8.  44. 
51.  57*  -  Casper:  Differenzen  der  2ten  Berliner  Cholera-Epidemie  im 
J.  1832  von  der  eraten  des  J.  J831.  S.  7.    -    Virey's  üebersicht  der 
Verwüstungen  in  Frankreich  1833  durch  die  Cholera.  S.  138.  -  Eich- 
horn:   Gedanken  über  die  uiorgenl.  ßrechrubr,  ihr  Wesen,  Ursache 
uod  Behandlung.  8.  139.  — ■    v.  Pommer:  Plo'teltcber  Tod  bei  theil- 
weiser  Entzündung  der  Spiunwebeu-   uud  Gefässliaut  des  Gehirns,  dea 
Herzbeutels  und  der  äussern  Oberfläche  dea  Herzen*  ohne  voruergegau- 
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gen«  Krankheitserscheinungen.  8. 62-65.  -  Pneumonie  eine«  2jehr.  Kindel. 
S.  44.  -  Horn:  Enteritie  saburralis.  S.  57*  -    Frankel:  Fall  von 
Entzündung  de«  Dünndarms  (mit  Cholera  leicht  so  verwechseln.  S.  1^4.— 
Camerer:    Hüftgelenkentxüuduog  durch  Hüllensteinfontenell  gehoben. 
8.  75*  —    Gesichtsrose,  durch  Neigung  so  Gehirnentzündung  bedenk« 
lieb.  S.  43  a.  44.  -  Slieglilx;  Uebcr  das  Scharlach fieber  ,  besonders 
die  Falle  betreffend,  wo  im  Verlauf  der  ersten  Tage  daa  Gehirn  befal- 
len wird.  S.  176*  (3)  -    Fischer;  Frieael  tos  anhaltendem  Salmiak«* 
gebrauch.  S.  33.  -  Masern  nach  onbehuUamen  Waacben  tö  dl  lieh.  3.  43. 
-  Rösch:    Maaernepidemie  in  Schwenningen  etc.  S.  81.    -  Meier: 
Ueber  Schntxpockenimpfung«  Gelungene  Kevsccinslion  schnitte  nicht  vor 
Yarioloiden.  S.  22.-  ß  r  ü  c  k :  Besondere  Impfunga-Eracheinung.  ibid.  - 
Tobel;    Vaccine,    Varicellen  und  Masern  bei  einem  uud  demselben 
Kranken.  S.77..-  Macpbera ont  Heue,  äusserst  wirksame  Kuhpocken- 


Tod  durch  Zerreiaanng  einea  Aneurysma  Art.  baailaria  und  Druck  auf 
daa  verlängerte  Mark,  S.  148*  -  Duvernoy:  Fall  von  Tuberkelbildung 
im  Gehirn  und  Rückenmark.  S.  61.  -  Horn:  Tabes  doreualia.  S.  5> 
v.  66.  -  Zar  Apoplexie.  S.  56  u.  57.  -  Drösle:  Blntfluea  aus  dem 
Munde  bei  einem  anscheinenden  Blnter.  S.  20-  -  Chronische  Heiserkeit. 
8.  54  u.  55.-  Twiaiog:  Ueber  Nakra,  Krankheit  der  Scbneideracben 
Haut  in  Bengalen.  S.  149.  -  Horn:  Phthiaia  pulmonal,  von  rein  psych. 
Uraproag.  S.  50  vi.  5t.  -  Phthiaia  in  Egypten  fast  gsr  nicht  vorkom- 
mend. S.  145.  -  Graves:  Zur  Behandlung  dea  Catarrbos  euJfocaUvos. 
8.  149.  -  Eckard:  Krankheitagescbicbte  einea  Maanes,  bei  dem.  in 
Folge  einer  Verknöcherong  der  linken  Kranzarterie  dea  Berxens  ein 
Aneurysma  und  ein  Riss  der  linken  Herzkammer  entatanden  war.  8.5«- 
Üerxkraukbeit.  8.  46  u.  47.  -  Schmidt:  Metaataüeche  Heilung  einer 
Herzbeutel- Wassersucht,  nebat  einem  Worte  über  Hydrops  vague.  8. 168. 
-  v.  Stoscb:  Physconie  der  Leber,  Fall  von  Polycholie  und  Heilsam«» - 
keit  der  Bei  lad  onna  dagegen.  S.  13—18.  -  Eckard:  Scirrhöae  Ent- 
artung nnd  Verwachaung  der  Unter  leibaorgane,  ao  wie  dea  Neues,  nebat 
einem  Knochenatücke  im  Oatium  veno»  Um  dea  linken  Ventrikels.  fS.  4.  - 
Abdomioalplelhora  und  deren  Folgen,  Auftreibung  und  Anschoppung  v. 
Milx  und  Leber,  dergL  Gicht  und  Prosopalgie,  hauptsächlich  durch 
Gebrauch  von  Natron  carbonic.  gehoben.  S.  27-32.  -  Fi  ach  er;  Zur 
Behandlung  von  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Prostata«  S.  27.  - 
Harnröhreu-  und  Mastdarm  -  Verengerung  durch  Salmiak  gehoben.  S. 
27-30.  -  Verdickung  der  Harnblaee  uud  Vergrößerung  der  Proatala 
durch  Salmiak  beaeitigt.  S.  33.  -  Horn:  Fall  von  Zucker- Harnruhr. 
S.  47.  -  Chronisch-entzündliche  Affection  des  rechten  Harnleiters.  S.  48 
u.  49.  -  He 5ii  1  täte  der  mit  dem  H  e  m  p  e  l'scbea  weiugeialigen  Luftbade 
im  Berliner  Charite'-Krankenhauae  angeetelften  Kurverauche  bei  au  ebron. 
Rbeumatiamua,  Wassersüchtige n ,  Gelähmten  nnd  an  chrou.  Durchfall 
Leidenden.  S.  161.  -  Horn:  Scorbolieehe  Dyaerssie  hohen  Grades, 
S.  52.  -  Zellgewebeverhirtung  der  Haut  mit  lymphatischer  Beioge- 
achwulat  etc.  6.  55.  -  Stegmann:  Wassersucht}  diuretische  Wirkung 
von  sch  weiss  treibenden  Mitteln.  S.  58.    -    Horn:.  Flechteaheiliingeu 


8.  54.  -  Patent:  Syphilis  nnd  Holxen  des  bleuaauren  Quecksilber 
dagegen.  S.  150.  -  Blnmenthal:  Syphilia  ond  Pocken  durch  Decoct. 
Zittm.  and  Weinholdsche  Kur  geheilt.  S.  19. 

v.  S  losch:  Neuralgieen  (Hemicranie)  und  Belladonna,  hülfreicb 
dagegen.  S.  18.    -    Heilung  einer  Geetohuläumuog.  S.70.    -  Hat; 
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Schnupfpalrer  gegen  intermltt.  Kopfweh.  8.  149.  -  Murrst.  . 
eines  Tetanus   traumatica  mittelst  Durchschceidung  des    Herr.  tibialie 
poetlcoa.  5.  150. 


Pharmacie  und  Materia  med i ca.  Hirlin;  Ueber  die 
niste  der  siels  gleich  förmigen  Bereitung  nnd  Anwendung  de«  Kirschlor- 
beerwatsers.  5.  67*  -  Rampold:  Lieber  die  Ungleichheit  in  der  Wir- 
kung yieler  Arznei  mitte!.  S.  78«  *  C  im  er  er:  Schnelle  Wirkung  eines 
llöllensteinfontanelts  gegen  estheil.  Hüftgelenkentsündorag.  S.  75.  - 
Brechmittel  beim  Croup  und  beim  Keuchhusten.  S.  44.  -  Banner: 
Transfusion  wegen  Gebärmutterblntflass.  8.  156*  -  Brandis:  Gtnckl. 
Anwendung  der  Külte  bei  einem  Kindbeti6eber  während  einer  Scbarlach- 
epidemte.  8.  23.  Note.  -  Rest:  Ein  Wort  über  die  Wirksamkeit  der 
an  be»ondem  Arznehrtoffeu  armen  und  der  künstlichen  Mineralwiener* 
S.  164.  -  Bischoff:  Ueber  Tirols  Mineralquellen  nod  zwei  sn  Rein- 
heit dae  deetitl.  Wasser  fast  übertreffende  Quellen.  8,  174.  r  Sachse: 
Zustand  von  Doberan1*  Seebädern  in  der  letzten  Zeit,  S.  6.  -  Resultat 
der  mit  dem  Hempel'acheu  weingeistigen  Luftbade  im  Berliner  Charite"- 
K  raukenheuac  aegestelllen  Kurversuche.  S.  16t*  -  Iii  ach  off;  Ueber 
Corner v.tion  der  Eiaenwisser.  S.  175-  -  Divj:  Ueber  die  Aqua  Binelli 
und  deren  Wirkongen.  S.  59.  -  Dorr:  Alauuerde  gegen  Brechdurch- 
fälle der  Kinder  nebst  Formel.  8.  73.  -  Fischen  Mitron  n.  Salmiak 
die  mildesten  und  sichersten  Mittel  zur  Beförderung  organischer  Rück- 
bildung in  chronischen  Krankheiten.  S,  24-  34.  -  Salmiak  zur  Zer- 
theilung  hartnackiger  Aftergebilde  venöser  und  besonder«  drüsiger  Na- 
tur» organischer  Entartung  in  den  Schleimhäuten.  Natron  gegen  Stoc- 
kungen, A oschoppuugen,  Verhärtungen  und  liefeitzende  Desorganisationen 
der  Leber  nnd  Milz,  gegen  Drüsealeiden  gleicher  Art  uod  gegen  In« 
farcimog  rendaer  Gebilde,  —  Nilrum  mit  Calomel  bei  si heuischen  Krank- 
heiten. 8.  72.  -  Zimmer:  Vorschlag  sur  Wiederaufnahme  des 
chinasanten  Kalks  in  den  Arauelschst*.  8.  81.  -  Jacobson:  Ueber 
einige  therapeutische  Anwendungen  desChroms,  insbesondere  des  chroen— 
sauren  Kalis  (bei  Zone,  rheumaU  Augeaentzündung,  ala  Brechmittel  etc.) 
8t  142.  -  Pareut;  Wulzen  des  blausauren  Quecksilbers  gegen  Sypbi  las. 
8.  150. 

S  losch:  Ueber  den  Gebrauch  der  Belladonna,  vorzüglich  als 
auflösendes  Mittel  (bei  Phvsconie  der  Leber,  Fall  ron  Polvcbolie,  Hy- 
pochondrie,  Melancholie,  Neuralgieen  und  Drüsenkrankheiten  atrabilarer 
Natur).  S.  13-18.  -  Derselbe:  Belladonna  gegen  Cholera  aeialica 
und  als  Schutzmittel  gegen  Scharlachfieber.  S.  18.  -  Mutterkorn  bei 
W'-hen schwache.  8.  HO.  -  Hue:  Chinin  mit  Taback  geschnupft  gegen 
iutermiiu  Kopfweb.  S.  149.  -  Grarea:  Chinin  uud  Opium  in  Klj- 
stieren  gegen  Catarrh.  «uffbeat.  6.  149  and  150. 

Toxicologie-  Börnig:  VergsTtungszulalle  durch  Mohnsssmen. 
8.  t>5.  -  Franoou:  Erfolgloser  Vergiftungsversuch  durch  2  Unzen 
Laudan  um.  S«  151.  -  Rarer:  Vergiftung  durch  12  Tropfen  Laodauum 
im  Klystiere  beigebracht.  8.  152-    -    Praras:  Beobacht.  einer  Mohn- 
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aaft  Vergiftung.  S,  1  jU    m    Hanner:  Opium  Vergiftung  bei  einem  3)ähr. 

ibid. 


V 

Psychische  Heilkunde.  Horn:  Fall  ron  Tobsucht.  8.45«  - 
Sicherer:  Geschichte  einer  Somnambule.  8.75.  -  Flemralug:  Von 
der  Analgesie,  als  Symptom  der  Krankheiten  mit  Irrstyn.  S.  166. 
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Geburtshnlf e.  S  e  n  l  e  n  :  Retrach tnogen  über  die  Ursachen,  warum 
title  A«r«t«  die  Geburtshülfe  nicht  mit  glücklichem  Erfolge  emübeo. 
8.  99*  -  Neumann:  Ueber  die  hauptsächlichsten  U  reeeben  der  grossen 
»Sterblichkeit  der  Schwangeren.  8.  96.  -  Joeennbanne:  Periodischer 
Waaterabgaog  ans  der  Gebärmutter  wihread  einer  Zwiliingeecbwaoger- 
•chait.  -S.  68.  -  Pneumonie  einer  8cb Wengern«  S.  71.  -  Uaaee;  Ge~ 
bwrtshülfliche  Operationen  :  Wendungen,  Zaugenoperalionco,  Extractionen 
eic  8.  108  und  f  10  ff.  -  Unglücklich  vollendete  kuuetl.  Entbindungen. 
6.  101.  -  S«nlen:  Entbindung  bei  Placente  praevia.  S.  102.  -  Oers.: 
Ansichten  über  die  künstliche  Frühgeburt.  8.  103.  -  Haue:  Zur 
künatJ.  Frühgeburt.  8.  108  u.  112.  •  Husch:  Fell  Ton  Galbiatia  Pel- 
\ioiomie.  S.  104,  -  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  im  Dreadner  Eut- 
biodungainatitute.  S.  109  u.  115.  -  Coulaon:  Anschwellung  der  Ex- 
tremitäten nach  der  Entbindung.  S.  94.-  üaaae:  ficclampaie  Gebaren- 
der. 8.  109.  -  Brendia:  Kindbettaeber  wehrend  Scberlacbfieberepi- 
demie,  durch  kalte  Begieeeungen  gehoben ,  and  Scher lacbauaacb lag  da- 
durch hervorgerufen.  8.  23.  Note.  -  Horn:  Manie  einer  Wöchnerin. 
S.45--  Langen-  and  Gebärmutter-EnUündnng  einer  Wöchnerin.  S.H4* 
-  Heyfelder:  Fell  voa  Yegitue  uleiinus  vor  und  nach  xerrieecnea 
Kiudesbäuten.  S.  163. 

Kluge;  Geburtshulflicher  Hendkalender.  8.  170.  -  Erpenbeck« 
Ueber  verschiedene  neue  geburtahnlfliche  Instrumente  und  Verfehruuge- 
erten,  namentlich  zur  Vereinfachung  dea  Apparatea,  zur  Verminderung 
too  Perforation,  Kaiaerachnitr,  and  der  Wendung  auf  die  Füaee.  (Schee- 
reufürmigea  Perforatoriom  ;  Zange,  transportabler  Apparat  xum  Dampf- 
bad; Vereinigung  mehrerer  Inatrumente  in  eius,  einer  Spritze.)  S.  83-89. 

Haxae:  17.  nnd  18.  Jahresbericht  über  die  Vorfalle  in  dem  Ent- 
bind ungaineu  tute  bei  der  k.  aäche.  chirurg.-med.  Akademie  xq  Dresden 
im  J.  1831.  8.  107  and  111. 

*    •  j  t 

Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  Horn:  An  Wahnsinn 

grämende  Hysterie.  8.  48*  -  Fall  vuu  Uyaterie,  der  für  acirrhöae  Ver- 
härtung dee  Uterus  gehalten  worden  war.  Vermeinll.  Scirrhua  dea  Ute- 
rus. 8.  53  a.  64.  -  Hüter:  Ueber  die  Heilkraft  der  Natur  bei  Ge- 
bs rmutter  poppen.  8.  89.  -  Benner:  Tranefueioo  wegen  Gebar»  utter- 
LlulÜuss.  S.156.-B  ur  dach:  Geheilte  Atreaix  urethrae  congenita.  S.  18. 

Horn:  Zum  Croup.  8.  44.  -  Graves:  Chinin  nnd'  Opium  gegen 
Cetarrhue  suffocativ.  S.  149  und  150.  -  Fieber haftee  Uebel  eigner  Art 
bei  Kindern  von  4-9  Jahren.  S.  72.  -  Dürr:  Alaunerde  gegen  Brech- 
durchfälle der  Kinder.  8.  73. 

■ 

Chirurg-ie.  Bar  dach:  Tödtlicbe  Verwundung  dea  Etlenbogeo- 
gelenka.  8.  9.  -  William«:  Nutzen  der  Malzumachlige  gegen  Ge- 
schwüre. 8.  152.-  Kr  1  che:  Im  Schlünde  atecken  gebliebener  fremder 
Körper.  S.21.-  Bodenmüller:  Frectur  dea  Creniuma  mit  Eindruck. 
S.  74.  -  Gravea:  Beim  Hnaten  entstandener  Rippenbrncb.  8.  154.  - 
Maeferlene:  Complicirter  Bruch  dee  rechten  Schienbeine  mit  nach- 
folgender Blutung  and  weit  verbreiteter  Zellgcwebeentzündung.  S.  155.- 
8  e  a  t  i  n :  Auaaägung  dea  Hüftgelenkes.   8.  156. 

Oeborne'e  neuee  Instrument  xnm  Rluüeaeen.  8.  153. 

■ 

Atigen-,  Gehör-  tiud  Zahnheilktinde.  Beger:  Ueber  die  Ver- 
wundbarkeit dea  Augea  uud  aeiner  Heute  nach  Versuchen  an  Thicraugcu. 
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6.  117«  -  Heidenreich:  Ueber  Lieblichen  und  Augenliderkrampf 
und  eine  sichere  Behandlungsweise  derstlben.  S.  121.  -  Derselbe: 
Schwane  Cataract  mit  weissem  Exsudate  auf  der  Kapsel.  S.  123.  - 
Den.:  Seltener  Fell  tob  Hjctalopir.  S.  124-  -  t.  Abbod:  Oee 
Symblepharon  in  genetischer,  pathologisch  -  anatomischer  und  operatirer 
Hinsicht,  und  in  Vergleich  mit  einigen  seltenen  pathologischen  Zustanden 
der  Bindehaut.  8.  130.  -  ßerres:  Znr  Genesis,  Physiologie  und  Pa- 
thologie des  Forsmen  centrale  retinae  humanae.  S.  135.  -  Voiaia: 
Beobachu  eine«  Horns  am  untern  AogenJide.  S.  148.  -  du  VUlard'a 
Beobacht.  über  den  Merkschwamm  des  Auges.  S.  154. 

Buchenau  und  Froriep  :  Ueber  den  Eluflusi  des  äussern  Ohre» 
au!  das  Gebor.  S.  10. 

Medizinische  Topographie,  Geographie  und  Statistik.  Zur 

Statistik  des  Bades  Doberan.  S.  6.  -  Zur  .Statistik  der  2ten  Cholera- 
epidemie in  Berlin.  S.  7-9?  in  Frankreich.  S.  138.  -  Zuataod  und 
Zahl  der  Geburten  des  Eutbiodungslnstituta  der  königl.  sichs.  med.-chir. 
Akademie  in  Dresden.  S.  107  und  111.  -  Bang's  Ueber  sieht  der  im 
J.  1832  im  Friedrichs-Kraukenhause  zu  Kopenhagen  behandelten  innern 
Kranken.  S.  157«  -  Bericht  über  das  Ncuyork'sche  Krankeuhans  und 
über  das  Irrenhaus  daselbst  im  J.  1830.  S.  158.  -  Die  Irrenenstalt  in 
Fraukford  bei  Philadelphia  seit  18'26.  S.  159.  -  Die  Taubstummen- 
Anstalt  in  Neu- York  und  Philadelphia,  ibid.  -  Bf  ilnor's  Bemerk,  über  « 
einige  Taubstummenanstalten.  S.  160.  -  Ciot-Bey:  Neuester  Bericht 
über  die  media.  Schul«  zu  Abou-Zabel  in  Egypten«  S.  144. 

Staatsarzneikunde.  Caspar:  Ungewöhnliche  Selbstmorde.  S.  22. 
•  Wagner:  Macbricht  über  die  praktische  Uolerrichlsa  ristalt  für  die 
Staatsarineikunde  an  der  Universität  au  Berlin.  S.  172.  -  Kön.  Preusa. 
amtl.  Verfügung,  die  Berücksichtigung  fleissiger  Einsendungen  xu  Sani- 
tatsberichlen  bei  PhjsikaU  -  Anstellungen  betreffend.  S.  172. 

Thierarzneikunde.     Oesopbagotomie  en   einer  Kuh.    8.  77.  - 
Fockenaeuche  unter  Kühen  in  Ostindien.  S.  173. 

Medizinische  Literatur.        Schönberg:  Ueber  Profes.  Fr. 
Tantini  und  seine  Arbeiten.  S.  142.  -  Preisfrsgen.  S.  175. 
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Herausgegeben  vom  Kö'n.  Preuss.  Med. -Rath  Dr.  Gas  per, 
unter  Mitredaction  der  Herren  DD.  Romberg,  v.  Stosch 
und  Thaer.    Nr.  XXVII  —  XXXII.    Juli  bis  August, 

1833.  8.  609—736. 

Nr.  XXVII. 

Die  Inßuenza,  besonders  ihre  Verbreitung  in  Posen  im 
März  und  Jtpril  1833.  Mitgetheilt  vom  Medizinal-Rath  Dr. 
Cohen  in  Posen.  —  Die  Influenza,  welche  am  24.  Februar 
in  Memel,  am  2.  März  in  Tilsit,  und  am  10.  März  in  Königs- 
berg erschienen  war,  begann  in  Posen  am  15.  März  und  en- 
digte am  22.  April,  indem  von  da  ab  nach  4tägigem  anhal- 
tendem Regen  und  eintretendem  Westwinde  nur  seltenere  und 
einzelne  Erkrankungen  noch  vorkamen.  Sie  war  im  Allgemeinen 
sieht  todtbringend ,  und  unterschied  sich  dadurch  auffallend 
von  den  1387,  1403,  1782  und  1800  beobachteten  Epide- 
micen,  die  durch  ihre  Bösartigkeit  ausgezeichnet  waren.  So 
sollen  nach  Valescus  de  Taranta  in  der  Epidemie  von 
1387  alle  Greise  daran  gestorben  seyn,  1403  durch  sie  in 
Paris  die  Sterblichkeit  sehr  erhöht  worden,  im  J.  1782  in 
Harlem  während  der  Epidemie  dreimal  so  viel  Menschen  als 
sonst  gestorben  seyn,  und  in  der  Gegend  von  Memmingen  in 
Franken  zur  Zeit  derselben  ungemein  plötzliche  Todesfälle 
Statt  gefunden  haben.  Dasselbe  trug  sich  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  zu  Paris  zu,  wo  oft  an  einem  Tage  in  einer 
Municipalitat  70 — 80  Todte  vorkamen.  Eben  so  verschieden 
waren  die  Epidemieen  in  Betreff  der  Allgemeinheit  der  Aus- 
breitung, wie  auch  hinsichtlich  ihres  öftem  Auftretens«  Die 
Epidemieen  von  827  und  876  zeigten  sich  nur  in  einem 
Theile  von  Deutschland,  die  von  1327  nur  in  Italien,  die 
von  1403  fast  nur  in  Paris;  dagegen  überzogen  die  von  1647, 
von  1733  und  1831  (letztere  die  Vorläuferin  der  Cholera)  den 
ganzen  Erdkreis.  Die  Häufigkeit  aber  anlangend,  so  sollen 
nach  Saillant  in  einem  Zeiträume  von  223  Jahren,  von 
1557 — 1780,  18  Influenza-Epidemieen  geherrscht  haben,  und 
nach  dieser  Zeit  finden  sich  die  der  Jahre  1782,    1799  und 

1834.  VI.  1 


Digitized  by  Google 


rr  QCficnsvri nj r  j*  ca.  gco.  TieiiKunnc. 


1800,  1802  —  1803  und  183t  genannt*).  —  In  Posen  ward 
zuerst  (15.  Marz)  das  im  nordöstlichen  Theile  der  Stadt  gele* 
gene  Schullehrer- Seminar  von  der  Influenza  heimgesucht,  das 
erst  im  December  a.  pr.  durch  Ausbau  neu  eingerichtet  und 
getüncht  worden  war,  und  zwar  erkrankten  von  den  91  Be- 
wohnern desselben  in  den  ersten  3  Tagen  62.  Nach  diesem 
zeigte  sich  dieselbe  auch  in  einzelnen  Familien  der  Stadt, 
aligemein  geschah  aber  erst  die  Verbreitung  in  der  3.  und  4. 
Marzwoche.  Auflallend  war  es,  dass  dabei  öffentliche  Anstal- 
ten längere  Zeit  von  der  Influenza  verschont  blieben,  wie 
diess  in  der  von  250— -280  Gefangenen  bewohnten  Frohnfeste 
beobachtet  wurde,  wo  sich  Anfangs  April  erst  in  2  Gefäng- 
nissen Kranke  zeigten,  und  wo  von  40  Pers.  21  erkrankten. 
Ueberhaupt  wurden  hier  nur  63  Pers.  krank.  Das  Entgegenge- 
setzte fand  beider  1500  M.  starken  Garnison  Statt,  von  denen  schon 
20  t  Anfangs  April  erkrankt  waren.  Von  der  Mitte  April  nahm 
die  Grippe  merklich  ab,  und  dafür  traten  die  rheumatischen 
Krankheiten  von  neuem  auf.  Sie  hinterliess  hier  und  da  chro- 
nische Kopfleiden,  Nervenzufälle,  ganz  besonders  aber  häufig 
chronische  Brustleiden,  wie  die  jetzt  mehr  als  sonst  vorkom- 
menden chronischen  Lungenkatarrhe,  Schleim-  und  Eiter- 
schwindsuchten  beweisen,  welche  dem  epidemischen  Katarrh 
ihre  Entstehung  und  Verschlimmerung  verdanken.  Die  Grippe 
verschonte  in  Posen  übrigens  nur  wenige  Familien  ganz,  we- 
nigstens wurden  die  meisten  Einwohner  von  ihr  auf  irgend 
eine  Weise  berührt.  Vor  ihrem  Auftreten  waren  herrschende 
Krankheiten:  rheumatische  Fieber,  hitzige  Rheumatismen,  be- 
sonders rheumatisch- entzündlicher  Seitenstich,  rheumatische 
Anginen  und  Durchfälle,  Gesichtsrosen  und  Gelbsuchten,  welche 
letztere  auch  in  andern  frühern  Epidemieen  dieser  Krankheit 
vorausgegangen  waren.  Dass  hitzige  Ausschläge,  namentlich 
Pocken  und  Vaccine,  durch  sie  gestört  worden  seyen,  wie  von 
der  1782  herrschenden  Influenza  erzählt  wird,  beobachtete 
man  bei  diesen  während  der  Epidemie  sporadisch  vorkom- 
menden Krankheiten  nicht.  Die  Entstehung  der  Grippe  wurde 
durch  die  eigentümliche  Luftinfektion  bedingt,  wobei  keine 
"besondere  Disposition  des  Körpers  in  Betracht  kam;  sie  er- 
schien mit  den  herrschenden  N.  -  und  NO.winden,  welche  bei 

_  • 

*)  Da  die  Krankheit  zu  den  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Rich- 
tungen genommen,  nicht  immer  allgemein  sich  Yerbreitet,  und  oft  nur 
auf  einzelne  Länder  Yerbreitet  war ,  so  erhielt  sie  auch  verschiedene 
Namen,  als  den  der  nordischen  oder  russischen,  der  sibirischen  oder 
chinesischen  Krankheit,  des  span*  Pips  oder  Zip 5,  des  HuhnenveL'5, 
der  Coqueste  elo. 
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hohem  Barometer-  und  Thermometerstande  dem  Marz  und 
April  eine  besondere  Kälte  und  Rauhigkeit  gaben,  und  ver- 
schwand erst  mit  dem  eintretenden  Friihlingswetter.  Zuerst 
und  am  heftigsten  erkrankten  die,  welche  der  Witterung  am 
meisten  exponirt  waren,  obschon  auch  andere  ohne  diese  Ver- 
anlassung krank  wurden ;  keineswegs  fand  aber  eine  contagiosa 
Verbreitung  Statt,  wogegen  auch  das  in  wenigen  Wochen 
sich  oft  2  —  3  mal  ig  wiederholende  Erkranken  derselben  Per- 
sonen spricht. 

Die  Krankheit  trat  vorzugsweise  unter  drei  Formen  auf, 
nämlich    als  rein    katarrhalische,  katarrhalisch-, 
rheumatische  und  katarrhalisch-gastrische,  wo- 
nach sich  dann  die  katarrhalische  Symptomengruppe  bald  mit 
theumatischen,  bald  mit  gastrischen,  und  auch  wohl  mit  beiden 
▼ermischt  verband.   Andrerseits  gab  es  viele  Verschiedenheiten, 
je  nachdem  diese  oder  jene  Organe  besonders  ergriffen  waren. 
Wesentlich  beaeichnet  war   die   fieberlose  und  die  mit 
einem    akuten    Fieber    verbundene    Form.  Ihre 
Symptome  waren:    plötzliche   Hinfälligkeit   and  Müdigkeit, 
Schwere  in  den  Schenkeln,    Gelenk-,    Kreuz-  und  Rücken- 
schmerzen; Mangel  an  Appetit,  bitterer  Geschmack,  nicht  sei- 
fen falsches  Hungergefühl;    Schwere,  Wiistigkcit,  Schmerzen 
(oft  die  heftigsten)  des  Kopfs,  in  einzelnen  Fallen  sogar  Deli- 
rien, Schwindel,   Ohnmachtsgefühl  ;   Druck  über  den  Augen, 
Röthung,  Thränen,  Lichtscheu  und  Schmerzhaftigkeit  derselben ; 
häufiges  Niesen,  Trockenheit,   Reitz  und  Kitzel  in  der  Nase, 
sehr  oft  Nasenbluten  und  Ausfluss  eines  flüssigen  Schleims  aus 
derselben;  stechender  Schmerz  im  Schlünde,  Kehlkopfe,  in  den 
Bronchien,  eben  solcher  in  der  Stirn  und  Highmorshöhle,  mit 
mehr  oder  minderer  Küthe  und  Anschwellung  der  Tonsillen, 
Uvula  etc.;  oft  war  die  ganze  Mundhöhle  entzündlich  ergrif- 
fe».    Ferner  quälender  Husten  mit  Heiserkeit  und  Belegtseyn 
der  Brost;   Kitzel  im  Kehlkopfe,    Gefühl  von  Wundseyn  in 
den  Bronchien ;    Auswurf  von  Schleim ,    der  wohl  auch  mit 
Blut  ringirt  war;  erschwertes,  schmerzhaftes  Athemholen,  oft 
mit  Stichen  in  der  Brust,    ja  zuweilen  zur  Bronchitis  oder 
Pneumonia  sich  steigernd;    ferner  überaus  copiöse  Schweisse 
mit  grosser  Reizbarkeit  der  Haut.     In  andern  Fällen  traten 
auch  gastrische  biliöse  Zufälle  hinzu;  schmerzhaftes,  brennen- 
des Uriniren,  wobei  der  Harn  oft  trübe,  molkicht  war,  und 
einen  weissen  oder  röthlichen  Bodensatz  zeigte;    bei  Frauen 
und  Mädchen  Erscheinen  von  weissem  Fluss,    der  an  Menge 
und  Schärfe  bei  denen  zunahm,  die  ihn  schon  vorher  gehabt 
hatten.      Nicht  minder  erschienen  Schleimhämorrhoiden ,  und 
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Hämorrhoidalblutungen  häufiger.  In  der  mit  Fieber  verbunde- 
nen Influenza  entsprachen  die  allgemeinen  Fiebererscheinungen 
nicht  immer  der  Heftigkeit  der  übrigen  Symptome,  und  über- 
haupt fand  häufig  in  dieser  Epidemie  eine  grosse  Contradiktiou 
in  den  Symptomen  Statt.  Das  Fieber  war  meist  eine  Continua 
continens ,  zuweilen  aber  auch ,  besonders  bei  der  gastrischen 
Form,  eine  Continua  remittens ,  die  öfters  einer  Jntermittensf 
oder  einer  Subintrans ,  Subcontinua  ähnelte,  da  die  neuen 
Exacerbationen  mit  neuem  Frösteln  anheben.  —  Die  Krank- 
heitsdauer war  verschieden;  meist  erfolgte  Genesung  bis  zum 
7.  Tage,  nicht  selten  zog  sie  sich  aber  bis  in  die  2.  und  4» 
Woche  hin,  besonders  bei  denen,  wo  die  Brustorgane  mit  er- 
griffen worden  waren.  Die  Genesung  erfolgte  meist  rasch  und 
ohne  besondere  kritische  Erscheinungen.  Eben  so  verschieden 
war  der  Grad  der  Krankheit ;  viele  kamen  mit  leichten  Be- 
schwerden weg,  während  sich  bei  andern  die  Grippe  bis  cur 
Entzündung  (Meningitis,  Bronchitis,  Pleuritis,  Pneumoniae 
u4ngina  membranacea  bei  Kindern)  steigerte.  —  Der  wesent- 
liche Charakter  der  Epidemie  erhielt  sich  durch  die  ganze  Zeit 
ihrer  Dauer,  und  nach  ihrem  Verschwinden  überliess  sie  den 
rheumatischen  Krankheiten  das  Feld.  Recidive  und  abermalige 
Recidive  kamen  häufig  vor ,  besonders  bei  solchen ,  welche 
sich  zu  früh  der  Luft  aussetzten.  Die  Prognose  war  fast 
durchgängig  günstig,  und  nur  Complikation,  so  wie  ihr  Ueber- 
gang  in  heftige  Entrundungen ,  machten  dieselbe  ungünstig« 
Die  Behandlung  zeichnet  sich  durch  nichts  Besonderes  aus; 
mit  gutem  Erfolg  wurden  Brechmittel  angewandt,  und  bei 
lange  zurückbleibenden  Brust-  und  Unterleibsverschleimungen 
leistete  dem  Vrf.  die  Polygala  amara  die  nützlichsten  Dienste« 
Zur  Casuistik  der  Herzkrankheiten,  Mitgetheilt  von 
Dr.  Eckard,  prakt.  Arzte  in  Berlin.  —  1)  Szirrhöse  Ent- 
artung und  Verwachsung  der  Unterleibsorgane  so  wie  des 
Nettes,  nebst  einem  Knochenstuck  im  Ostio  venoso  ventriculi 
sinistri.  Ein  47jähriger,  kleiner  und  schwächlicher  Mann  von 
melancholisch-cholerischem  Temperamente,  litt  seit  Ende  No- 
vember 1828  an  einem  hektischen  Fieber.  Die  Abmagerung 
war  bedeutend,  das  Gesicht  erdfahl,  gelb,  die  Backen  oft  leicht 
geröthet,  das  Auge  gelb,  die  Zunge  gelblich  belegt,  der  Ge- 
schmack bitter,  der  Appetit  ganz  erloschen,  der  Urin  stets 
trübe  und  zuweilen  stark  sedimentirt,  der  Stuhl  bald  verstopft, 
bald  durchfällig;  ausser  diesen  waren  noch  vorhanden  öftere 
schmerzhafte  Empfindungen  im  Unterleibe,  der  sich  ganz  un- 
gleich und  sehr  hart  anfühlte,  Gefühl  von  Vollseyn  und  Auf- 
blähen desselben,  Brustbeklemmung,  häufiger  starker  Husten 
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mit  Auswurf  gegen  Morgen,  häufiges  Herzklopfen  und  melan- 
cholisch« Stimmung.  Genannte  Erscheinungen  nahmen  täglich 
zu,  bis  am  6.  Marz  nach  einem  Anfall  von  heftiger  Beklem- 
mung und  starkem  Herzklopfen  Paralysis  pulmonum  eintrat, 
welche  bald  ttidtlioh  wurde.  —  Patient  war  Von  Jugend  auf 
schwächlich  gewesen,  hatte  seit  8  Jahren  an  Unterleibsbe- 
schwerden, und  vor  6  Jahren  an  Scharlach  gelitten,  welches, 
längere  Zeit  verkannt,  mit  erhitzenden  Mitteln  behandelt  wor- 
den war,  and  entzündliche  Kolik,  so  wie  einen  lebensgefähr- 
lichen Zustand  zur  Folge  gehabt  hatte.  Pat.  konnte  sich 
seitdem  nicht  wieder  erholen,  und  häufig  litt  et  später  an 
Koliken.  Die  Section  zeigte  in  der  rechten  Brusthöhle  viel 
Flüssigkeit,  die  rechte  Lunge  verwachsen,  sonst  gut;  die  linke 
Lunge  fest  mit  den  Rippen  verwachsen  und  ganz  vereitert.  Im 
Ostio  venös,  des  linken  Ventrikels  befand  sich  eine  Verknö- 
cherung, die  fast  einen  vollkommenen  Ring  bildete,  und  sowohl 
die  Valvul.  mitrales  unbeweglich  machte,  als  auch  die  OefF- 
nung  sehr  verengte.  Besonders  ragte  dieselbe  nach  dem  linken 
Atrium  hinein,  woselbst  sie  die  Haut  so  zerstört  hatte,  dass 
die  ganze  Oberfläche  sich  rauh  wie  mit  nadelartigen  Spitzen 
besetzt  anfühlte.  Das  grösste,  über  1  Zoll  lange  Knochenstück 
war  der  Scheidewand  der  Vorkammer  und  dem  obern  Theile 
der  Scheidewand  des  Ventrikel  zugekehrt,  und  bildete  unter 
der  Kranzvene  einen  starken  Vorsprung.  Das  Bauchfell  erschien 
mit  den  Eingeweiden  sehr  verwachsen,  war  verdickt,  scirrhös 
verhärtet,  und  mit  mehrern  harten  dicken  Inseln  durchsät. 
Die  Leber  war  zu  gross  und  hatte  eine  dicke,  harte,  knorpel- 
artige  Rinde;  die  übrige  Substanz  war  normal,  die  untere 
Fläche  mit  dem  Magen  auf  das  innigste  verwachsen;  dasselbe 
fand  mit  der  Milz  Statt.  Die  rechte  Niere  war  aufgelöst  und 
mit  der  Leber,  die  linke  normal  und  mit  der  Milz  verwachsen. 

2)  Krankheitsgeschichte  eines  Mannes,  bei  dem  in  Folge 
einer  Verknöcherung  der  linken  Kransarterie  des  Hertens 
ein  Aneurysma  und  ein  Riss  der  linken  Herzkammer  ent- 
standen war.  Ein  72jähr.  kräftiger  Mann,  welcher  im  spätem 
männlichen  Alter  mit  Nierenbeschwerden  und  Grieserzeugung 
behaftet  war,  und  4  Jahre  vor  seinem  Tode  an  Manie  litt, 
die  vollkommen  gehoben  wurde,  bekam  am  30.  Januar  1829 
in  Folge  einer  Gemiithsbewegung  plötzlich  einen  heftigen 
Schmerz  im  Herzen,  mit  grosser  Angst  und  Dyspnöe.  Paf. 
konnte  ohne  Stechen  und  Husten  tief  inspiriren ;  er  hatte  Nei- 
gung zum  Brechen  und  wirkliches  Brechen;  die  Extremitäten 
waren  eiskalt,  der  Puls  unterdrückt,  intermittirend ,  und  der 
Herzschlag  unregelmässig,  mühevoll  und  oft  vibrirend.  Ein 
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Aderlass  brachte  augenblicklich  keine  Erleichterung  (dal  Blut 
war  cruorreich ,  aber  ohne  Kntzündungshaut) ,  denn  erst  nach 
inehrern  Stunden  liessen  die  Beschwerden  nach,  und  der 
Schmerz  hörte  erst  nach  einigen  Tagen  ganz  auf.  Pat.  erholte 
sich  von  jetzt  Immer  mehr,  obschon  er  noch  unruhig  schlief, 
fuhr  am  15.  Febr.  sogar  wieder  aus,  als  plötzlich  am  Abend 
des  folgenden  Tages  der  Anfall  sich  erneuerte.  Aderlass, 
kühlende  ond  ableitende  Mittel  blieben  ohne  Erfolg,  und  gegen 
12  Uhr  erfolgte  plötzlich  ohne  Krampf  der  Tod.  Bei  der 
Section  fand  man  starke  Fettmassen  über  dem  Herzbeutel 
gelagert;  die  Lungen  waren  stark  adbärirt,  sonst  gesund,  und 
im  rechten  Cav.  thorac.  befand  sich  etwas  Wasser.  Das  Herz 
war  mit  reinem  Blute  umgeben,  gross,  und  seine  linke  Hälfte 
stark  entwickelt.  Gegen  die  Spitze  des  Herzens  war  die  linke 
Herzkammer  nach  vorn  kugelförmig  vorgetrieben,  die  Masse 
härter,  aber  zugleich  auch  brüchiger;  unter  der  Vortreibung 
lag  eine  Coagulum  -  Ablagerung  von  Faserstoff  aus  dem  Blute, 
und  durch  diese  Masse  führte  eine  1  Zoll  lange  Spalte  von 
dem  Ventrikel  nach  aussen.  Die  linke  Art.  coronar.  war  nahe 
an  ihrem  Ursprünge  sowohl,  als  vorzüglich  an  ihrem  vordem 
Aste,  verknöchert,  und  in  ihr  befand  sich  ein  4  Linien  langes 
Knochenstück,  wodurch  die  Höhle  verengt  wurde.  Ausserdem 
waren  die  Wände  dieser  Arterie  bedeutend  verdickt,  welches 
auch  an  einzelnen  Stellen  in  der  Art.  coron.  dextra  Statt 
hatte.  Die  Leber  war  sehr  gross ;  die  Gallenblase  enthielt  viele 
Gallensteine;  der  Magen  erschien  ausgedehnt,  erschlafft,  mürbe; 
die  übrigen  Theile  aber  zeigten  nichts  Abnormes*  —  Nach 
dem  Verf.  war  die  Verknöcherung  der  Kranzarterie  die  nächste 
Veranlassung  zu  der  krankhaften  Beschaffenheit  des  Herzens, 
indem  durch  den  allmahlig  immer  geringer  werdenden  Zufluss 
des  Blutes  'die  Ernährung  behindert  wurde,  wovon  Mürbewer- 
den und  Zerreissung  der  Muskelsubstanz  die  Folgen  waren. 
Ueberhaupt  hält  derselbe  es  für  wahrscheinlich,  dass  in  den 
meisten  Fällen  als  Ursache  der  anenrysmatischen  Veränderung 
und  Zerreissung  des  Herzens  eine  Verknöcherung  der  Krans- 
arterien anzusehen  ist. 

Doberans  Seebäder*  Mitgetheilt  vom  Geh.  Medizinalrath, 
Leibarzt  Dr.  Sachse  in  Ludwigslust.  —  Seit  des  Vrfs.  prak- 
tischer Thätigkeit  in  Doberan  war  die  Zahl  der  Besucher  fol- 
gende : 

1820,  1204.    1824,  1514.    1828,  13?7 

1821,  120».    1825,  1417.    1829,  1275 

1822,  1254.    1826,  1437.    1830,  1229 

1823,  1336.    1827,  1480.    1831,  1194,  ond  1832,  881. 
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Früher  waren  daselbst:  < 

1794,  307.  1801,  1003.  1608,  1170.  JS15,  910 

1795,  253.  1802,  1008.  1809,  1293.  1816,  1106 

1796,  506.  1803,  1100.  1810,  1410.  1817,  1^98 

1797,  480.  1804,  1206.  1811,  764.  1818,  1415 

1798,  504.  1805,  1217.'  1812,  1038.  1819,  1819 
1799,615.  1806,  1304.  1813,  614. 

1800,  713.  1807,  908.  1814,  922. 
Die  Badeanstalt  hat  in  den  letztern  Jahren  durch  mehrere  Ein- 
richtungen sehr  gewonnen,  i  So  ist  ein  schönes  Gebäude  hart 
am  Strände  aufgeführt  worden,  aus  welohem  2  und  2  Zimmer 
auf  Brucken  zum  offnen  Meere  fuhren,  worin  nun  die  Frauen 
gehörig  geschützt  baden  können«  —  Es  sind  Vorrichtungen 
angebracht,  worin  ein  Jeder  sich  den  Wellenschlag,  wenn  er 
mangeln  sollte,  selbst  geben  kann.    —    Die  Warter  sind  auf 


.Begtessungen  im  Meere  und  auf  Anwendung  der  Pouche  ein- 
geübt. —  Das  Eisenbad  dient  als  treffliches  Stärkungsmittel, 
namentlich  Alten;  die  darin  befindliche  aufsteigende  Douche 
juhmen  viele;  Frauen,  und  brachte  manchen  Ehen  neuen  oecen. 
—  Ausserdem  ist  für  eine  gross«  Trinkanstalt  von  hifnstlichen 
und  verfabrbaren  natürlichen  Mineralwässern ,  so  wie  auch 
iür  mehrere  gute  Speisehäuser  gesorgt,  so  dass  die  Kranken 
in  ihren  Wohnungen  essen,   und  eich  mit  geringem  Kosten 


Nr.  XXVIII.  \ 
Differenzen  der  zweiten  Berliner  Cholera-  EpidemU  Im 
Jahr*  1832  von  der  ersten  des  Jahres  1831.  Von  Dr. 
Casper.  —  Als  die  wichtigste  Differenz  beider  Epidemieen 
stellt  der  Verf.  die  bei  weitem  grössere  und  schnellere  Tödt- 
lichkeit  der  zweiten  Epidemie  auf,  die  allerdings  viel  weniger 
als  die  erste  im  Volke  verbreitet  war.  Es  erkrankten  vom 
Juni  1832  bis  Januar  1833  611,  davon  starben  411  und 
genasen  200 ,  so  dass  sich  also  das  Tödtlichkeitsverhältniss 
von  67-J-  auf  je  .100  der  Erkrankten  herausstellt.  In  der  ersten 
Epidemie  waren  dagegen  in  Allem  2249  erkrankt ,  wovon 
gestorben  1417,  geheilt  832,  und  folglich  nur  63  von  100 
Kranken  erlegen  waren;  ein  Verhältniss,  das  vielleicht  noch 
mehr  zum  Nachtheil  für  die  zweite  Epidemie  ausfallen  würde! 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  damals  gewiss  mancher  genesene 


*)  Das  HÄtori»eha  dar  Entstehung  dar  »weiten  Berliner  EptdemU  Ift 
Vom  V.rf.  schon  m  Huf«].  Jo«m.  für  preki.  Iidlk.,  im,  Notfcf., 
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Cholerakranke  wegen  der  viel  strengem  polizeilichen  Massregeln 
nicht  amtlich  Bngezeigt  worden  ist,  während  Choleratodte  nicht 
leicht  verheimlicht  werden  konnten.  — -    Unier  den  pathologi- 
schen Differenzen  war  die  Cömplikation  mit  Angina  am  merk- 
würdigsten, die  im  October  und  November  in  der  Stadt  sehr 
verbreitet  war.     Sie  bot  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  der 
Angina  catarrhalis  dar,  und  wurde  vom  Verf.  unter  91  von 
ihm  Behandelten  9mal,  und  zwar  4mal  bei  asphyktischer  Form, 
beobachtet,  während  sie  ihm  früher  unter  vielen  100  Kranken 
nicht  ein  einziges  Mal  vorgekommen  war.      Sie  liefert  einen 
wichtigen  Beitrag  zu  der  Lehre  .von  den  örtlichen  Krankheiten, 
da  mitten  im  Stad.  cholerico ,    namentlich  bei  vollkommen 
pulslosen  Cholera  kranken,  diese  Lokal -Entzündung  zu  Stande 
kam,    und  ist  auch  noch  darum  lehrreich,    dass  der  Genius 
epidemicu8  auf  sie  seine  Herrschaft  geltend  machte,  während 
1831  hier  alle  epidemischen  Uebel  durch  die  allgemeiner  herr- 
schende Seuche  zurückgedrängt  waren,  und  so  sich  jeder  Cho- 
lerafall rein  darstellte.  —  Eine  andere  Differenz  bot  die  Haut 
dar;    es  fand  nämlich  der  Verf.  hei  allen  Asphyktischen  in 
der  letzten  Epidemie  eine  wahre  und  ächte  Gänsehaut)  die 
ganz  besonders  deutlich  am  Halse  und  auf  der  Brust,  weniger 
am  Unterleibe  und  an  den  Extremitäten,  zu  bemerken  war. 
Diese  driisigt-JtQrnigte  Beschaffenheit  der  Haut  zeigte  sich  um 
so  deutlicher,    je  furchtbarer  die  Höhe  des  Einzelfalls  war, 
Andeutungen  fanden  sich  aber  davon  auch  bei  den  gelindern 
ächten  Cholerafällen.  —  Die  eisigte  Kälte  bei  pulslosen  Cho- 
lerakranken trat  diessmal  weit  weniger  scharf  hervor,  im  Ge- 
gentheil  kamen  oft  vollkommen  asphyktische  Kranke  vor,  die 
ganz  gehörig  warm  am  Körper  waren.  —  Die  gastrische  Com- 
plikation kam  unverbältniss massig   häufiger,    als  früher  vor. 
Wo  die  Zunge  nur  weisslich  bestrichen  erschien,  so  zeigte  sie 
in  der  zweiten  Epidemie  nicht  nur  mehr  als  in  der  ersten, 
sondern  beinahe  durchgängig  eine  bläuliche  Färbung,    die  um 
so  auffallender  war,  da  keine  andere  Krankheit  diesem  Aehn- 
liches  zeigt.  —   Die  unverhältnissmässig  grössere  Anzahl  sog. 
grauer  Cholerakranker  hing  ohne  Zweifel  mit  der  grössern  In- 
tensität der  Krankheit  zusammen.     Dieselbe  erwies  sich  aber 
nicht  nur   aus  der  schon  angeführten  grössern  Tödtlichkeit,. 
sondern  auch   aus  der  kürzern  Dauer  der  tödtlich  endenden 
Krankheitsfälle  und  der  langsam  verlaufenden  Reconvalescenz, 
wie  diess  die  beigegebenen  Tabellen  anschaulich  machen.  Im 
Hospital  des  Vrfs.   waren  in  der  eisten  Epidemie,  behandelt 
worden:  132,  davon  starben  70,  genasen  62  (von  100  starben 
also  53,0);    in  der  zweiten  kamen  ins  Hospital  91 ,  _  wovon 
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56  starben  und  35  geheilt  wurden  (also  von  100  gest.  61,5), 
Die  Aufenthaltszeit  der  im  Hospitale  Gestorbenen  betrug  im  J. 
1831  im  Ganzen  3415  Stunden,  die  des  J.  1832,  2494  St.; 
es  betrug  demnach  die  mittlere  Aufenthaltszeit  in  der  ersten 
Epidemie  48f£  St.,  in  der  zweiten  dagegen  nur  44?  St.,  und 
zwar  unter  übrigens  ganz  gleichen  Umständen  der  Lage,  der 
Verhältnisse,  der  Pflege  und  therapeutischen  Behandlung.  Von 
den  aus  der  Anstalt  geheilt  Entlassenen  waren  62  darin  ver- 
blieben im  J.  1831,  7017  St.,  1832  aber  35  Personen  5835 
St.,  so  dass  also  die  mittlere  Aofenthaltszeit  der  im  Hospital 
Geheilten  in  der  ersten  Epidemie  113  St.,  in  der  zweiten  aber 
166  St.  betrug,  und  folglich  die  Kranken  der  ersten  Epidemie 
4i  Tag,  die  der  zweiten  7  Tage  zu  ihrer  Genesung  bedurften. 
—  Uebrigens  hatte  der  Verf.  auch  in  dieser  Epidemie  alle 
Ursache,  mit  den  Resultaten  seiner  Kurmethode  (Kälte  und 
Passivität  im  Arzneigeben)  zufrieden  zu  seyn.  Zwei  seiner 
Kranken  übergab  derselbe  einem  Homöopathen  zur  ausschliess- 
lichen Behandlung,  beide  aber  starben  in  7  und  9  Stunden« 
Die  in  3  Fällen  aber  mit  Salzinjeklionen  in  die  Vene  ange- 
stellten Versuche  sind  schon  in  Nr.  1  und  2  dieser  Wochen- 
schrift mitgetheilt  worden. 

Tödtliche  Verwundung  des  EUenbogengelenka,  Von  Dr. 
Burdach  zu  Finsterwalde.  —  Ein  Tuchmacher  fügte  sich 
mit  einer  Wollscheero  eine  kleine  Wunde  am  rechten  Ellen- 
bogengelenk zu  ,  die  anfänglich  wegen  sehr  geringer  Blutung 
für  unbedeutend  gehalten,  und  wogegen  erst  am  folgenden 
Tage  wegen  Zunahme  der  Schmerzen  Hülfe  gesucht  wurde. 
Die  Stichwunde  befand  sich  auf  der  vordem  Seite  des  Gelenks, 
war  trocken  und  kaum  y  Zoll  lang,  und  hatte  den  Kopf  des 
Radius  getroffen.  Der  heftige  Schmerz  erstreckte  sich  bis  zum 
Vorderarm,  und  wurde  durch  jede  Bewegung  vermehrt.  Verf. 
*  vereinigte  die  Wundränder,  verordnete  kalte  Umschläge  nebst 
Einreibungen  von  Ungi.  ciner,y  und  später,  wegen  Entzündung 
und  Anschwellung  des  Gelenks,  Blutegel  und  eine  streng  anti- 
phlogistische Behandlung.  Dessenungeachtet  besserte  sich  der 
Zustand  bis  zum  4.  Tage  nicht;  es  stellte  sich  Speiche! Iluss, 
Fieber,  Entzündung,  Eiterung  ein,  und  der  ganze  Vorderarm 
schwoll  so  stark  an,  dass  alle  Bewegung  aufhörte.  Es  zeigte 
sich  zugleich  an  der  hintern  Seite  des  Gelenks  eine  Schwap- 
pung, gegen  welche  2  Zoll  über  dem  Olecranon  eine  OefTnung 
gemacht  und  viel  dicker,  stinkender  Eiter  ausgeleert  wurde. 
Der  Verf.  entdeckte  durch  diese  einen  nach  der  Gelenkkapsel 
gehenden  Fistelgang,  der  mit  der  vordem  Wunde  zusammen- 
zuhängen schien ,  auch  zeigte  sich  bei  der  Drehung  des  Arms, 
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dats  der  Radius  ans  seiner  Gelenkverbindung  gewichen ,  und 
schon  am  9.  Tage  der  vordere  Theil  des  Oelenkkopfs  zerstört 
war.  Pat.  erhielt  ein  Decoct.  Chinae,  das  Gelenk  aber  ward 
mit  Empl.  Hydrarg,  bedeckt.  Die  Schmerzen  Hessen  hierauf 
etwas  nach,  dennoch  nahm  aber  die  Eiterung  immer  mehr  zu, 
das  Fieber  dauerte  fort  und  war  von  profusen  Schweissen  und 
Abnahme  der  Kräfte  begleitet.  Am  22.  Tage  stellte  sich  star- 
ker Schüttellrost  ein,  dem  brennende  Hitze,  höchst  profuse 
SchWeisse  und  am  folgenden  Tage  starke  Verminderung  der 
Geschwulst  mit  einiger  Beweglichkeit  der  Hand  folgten.  Da- 
gegen klagte  Pat.  über  Schmerzen  im  linken  Posse  unier  dem 
Kniegelenk,  der  ganze  Fuss  war  bis  zu  dieser  Stelle  geschwol- 
len, und  im  Kniegelenk  eine  rosenartige  Entzündung  bemerk- 
bar. Der  Verf.  liess  Bilsen«!  einreiben,  warme  Kräuterkisschen 
auflegen,  und  da  am  3.  Tage  ein  zweiter  Fieberanfall  eintrat, 
Chin.  eulfur.  nehmen,  worauf  der  dritte  Anfall  in  geringerem 
Grade  wiederkehrte.  In  der  Kniekehle  zeigte  sich  Fluktuation, 
.und  2  Einschnitte  leerten  blutigen  Euer  aus.  Die  Kiterung 
am  Arme  war  sehr  massig.  Dennoch  wurden  indesseh  die 
Schweisse  colliquativ,  es  stellten  sich  Delirien  ein,  und  am 
29.  Tage  erfolgte  der  Tod.  —  Wie  die  Untersuchung  lehrte, 
.so  hatte  die  Stichwunde  gerade  den  Kopf  des  Radius  getroffen; 
die  Gelenkkapsel  war  hier  zerstört,  und  jener  mit  dem  Ober- 
armknochen in  keiner  Verbindung  mehr.  Auch  war  der  seh- 
nige Ring  am  erstem  und  das  Lig.  brachio  -  radiale  völlig 
zerstört,  und  die  Gelenkkapsel  mit  Eiter  gefüllt.  Von  der 
Stelle,  wo  die  Gegenöffnung  gemacht  worden  war,  erstreckte 
sich  ein  weiter  Kanal  um  das  Olecranon  bis  zur  Sehne  des 
Triceps  und  längs  diesem  nach  dem  Oberarm  zu,  wo  sich  ein 
starker  Eiterheerd  befand.  Die  ganze  Gelenkverbindung  war 
sehr  erweicht  und  theilweise  vereitert. 

Die  neuern  Lautungen  auf  dem  Felde  der  GehorhranJb- 
ketten.  Vom  Dr.  Robert  Froriep  in  Berlin.  Zweiter 
Artikel,  lieber  den  Einflute  dee  äussern  Ohree  auf  dae 
Gehör.  —  Auf  die  Hörfähigkeit  des  Gehörorgans  üben  die  Ge- 
stalt und  das  Aussehen  des  äussern  Ohres  .grossen  Ein  flu  ss  aus, 
und  es  ergeben  sich  aus  diesen  Verhältnissen  auch  sehr  wich- 
tige diagnostische  Merkmale,  um  die  einzelnen  Arten  von 
Verminderung  des  Gehörs  zu  unterscheiden.  Buchanan 
•teilt  aus  seinen  bei  100  Personen  angestellten  Untersuchungen 
hierüber  folgende  Grundsätze  auf«  l)  Ist  die  /Muschel  weit 
und  tief,  der  obere  Theil  der  Ohrleiste  überhängend,  die  Soa- 
phn  nicht  her  vorgetrieben,  das  Lappens»  in  der  Diagonale  »ach 
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vorwärts  geneigt ,  und  der  Anheftungswinkel  •)  des  äussern 
Ohres  Ton  25 — 45°,  so  ist  das  äussere  Ohr  zu  einem  vor- 
züglich scharfen  Gehör  gebildet.  2)  Ist  die  Muschel  klein  und 
eng ,  und  der  Anheftungswinkel  etwa  40° ,  so  wiegt  diese 
Stellung  die  mangelnde  Aushöhlung  auf,  indem  alsdann  immer 
noch  genug  Tonwellen  in  den  Gehörgang  geleitet  werden» 
3)  Ist  der  Anheftungswinkel  klein,  die  Muschel  aber  weit  und 
tief,  so  wiegt  dieser  letztere  Umstand  den  Mangel  des  erstem 
auf.  4)  Ist  die  Muschel  klein  und  eng,  und  der  Anheftungs- 
winkel unter  15°,  so  ist  das  Gehör  sehr  selten  scharf«  5) 
Dieser  fehlerhafte  Zustand  wird  noch  vermehrt,  wenn  ausser- 
dem noch  der  Cehörgang  klein  und  kreisförmig  ist«  6)  Wenn 
endlich  ausser  diesen  Un Vollkommenheiten  des  Ohres  der  Ge- 
hörgang weit  und  kreisförmig  ist,  so  ist  meist  Schwerhörigkeit 
vorhanden,  die  mit  dem  Alter  zunimmt,  — —  Es  ist  daher  noih- 
wendig,  bei'  der  Kopfbekleidung  auf  die  Gestalt  und  Stellung 
des  äussern  Ohres  Rücksicht  zu  nehmen.  Ist  der  Anheftungs- 
winkel klein,  so  suche  man  demselben  durch  ein  Polster  und 
eine  Binde  die  geeignete  Stellung  zu  geben,  was  aber  bei 
Knaben  schwerer,  als  bei  Mädchen  auszuführen  ist.  Bei  jenen 
müssen  die  Hüte  so  gesetzt  werden,  dass  sie  den  obern  Theil 
des  Ohres  herabdrücken ,  bei  diesen  ist  aber  darauf  zu  achten, 
dass  die  Ohren  nicht  mitgefasst  oder  an  den  Kopf  platt  ange- 
drückt werden,  da  sonst  der  Tragus  den  horizontalen  Eingang 
des  Gehörgangs  vermindert  und  endlich  ganz  verstopft«  Bu- 
chenau t  Ii  eilt  über  die  Wichtigkeit  des  Anheftungswinkels 
auf  das  Gehör  folgende  Fälle  mit:  Ein  39jähriger  Mann  fiel 
auf  den  Handgrift  einer  viereckigen,  eisernen  Pumpe,  dessen 
Rand  in  das  Ohr  einschnitt  und  den  grössten  Theil  desselben 
von  dem  Kopf  riss.  Die  Wunde  des  Ohres  drang  durch  die 
Haut  und  den  Knorpel  durch,  und  das  abgerissene  Stück  hing 
bloss  noch  mit  einem  kaum  1  "  breiten  Streifen  der  Ohrleiste 
zusammen.  B.  vereinigte  die  Wundränder  auf  das  genaueste, 
und  machte  sodann  ein  Polster  zurecht,  welches  so  gelegt 
ward ,  dass  das  Ohr  in  einem  Winkel  fast  45°  vom  Kopfe 
abgehalten  wurde.  Die  Theile  heilten  sehr  bald,  und  die 
Narbe  war  kam  zu  bemerken;  der  Kranke  hörte  aber  nachher 
mit  diesem  Ohre  besser,  als  mit  dem  andern,  welches  einen 
Winkel  von  bloss  10°  bildete.  —  Ein  57jähriger  Mann  ,  der 
schon  seit  20  Jahren  auf  dem  linken  Ohre  schwach  hörte,  und 
auf  dem  rechten  Ohre  fast  ganz  taub  war,  hatte  bereits  schon 


*)  Man  findet  diesen  ,  wenn  man  eisen  Quadranten  unmittelbar  «aar 
dem  Ührm  an  den  Kopf  anlegt. 
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mehrere  Aerzte  ohne  Erfolg  gebraucht,  als  er  bei  B.  Hülfe 
suchte.  Der  Gehörgang  war  trocken  und  weit,  die  Muschel 
sehr  eng,  und  das  Ohr  bildete  mit  dem  seitlichen  Theile  des 
Kopfes  einen  Winkel  von  16°.  Ausser  einem  künstlichen 
Ohrschmalz -Ueberzug,  den  B.  in  den  Gehörgang  brachte  und 
worauf  der  Kranke  bei  weitem  schon  besser  hörte,  machte 
derselbe  noch  2  Polster,  um  den  Anheftungswinkel  zu  vergras^ 
sern.  Der  Erfolg  war  überraschend,  denn  bereits  nach  5  Mi- 
nuten konnte  Pat.  verstehen,  wenn  mit  gewöhnlicher  Stimme 
zu  ihm  gesprochen  wurde.  —  Zu  bemerken  ist,  dass  jedesmal 
eine  Verminderung  des  Gehörs  Statt  findet,  wenn  der  Horizon- 
taldurchmesser der  OefFnung  des  Gehörgangs  grösser  als  3" 
ist,  es  müsste  denn  die  Grösse  des  Ohrs,  sein  Anheftungswinkel 
u.  a.  diesen  Nachtheil  ausgleichen*  Unter  den  tOO  Personen 
fand  B.  bloss  6,  die  einen  solchen  Durchmesser  zeigten,  und 
von  diesen  hörte  bloss  1  gut ,  der  aber  ein  sehr  grosses  Ohr, 
eine  tiefe  Muschel  etc.  hatte.  —  Ist  der  Winkel  unter  20°, 
so  ist  das  Gehör  geschwächt,  wenn  dieser  Uebelstand  nicht 
durch  eine  weite  und  tiefe  Muschel  aufgewogen  wird;  die 
Schärfe  steigt  aber  immer  mehr,  je  näher  der  Winkel  45° 
kommt«  Beträgt  der  Winkel  40  ° ,  so  ist  das  Gehör  immer 
•scharf,  ausser  wenn  der  Gehörgang  sehr  weit,  und  die  Muschel 
klein  und  eng  ist,  oder  auch  wenn  die  innern  Theile  verletzt 
sind.  Der  passendste  Winkel,  unter  welchem  das  Ohr  an  den 
Kopf  angeheftet  seyn  kann,  scheint  der  von  45°  zu  seyn. 

IVäterungs-  und  KrankJieitsconstitution  in  Berlin  vom 

Monat  Juni  dieses  Jahres.  Mitgetheilt  von  der  Redaktion.  — 
Di«  Witterung  im  Juni  war  heiter  und  trocken.  Der  Luftdruck  erreichte 
bei  0.  am  9.  eine  Höhe  von  338,8"'  Par.,  und  sank  bei  YV.  am  14. 
bis  zu  330.98"'  herab.  Die  mittlere  Temperatur  des  Tages  erhielt  sich 
stets  über  11°  R, ;  am  4.  war  sie  11,6°  bei  einer  Mittagswarme  yon  16>4°, 
und  am  26.  stieg  sie  bis  xu  20°  bei  25,8°  Mittagswärme.  Die  Luft 
enthielt  in  der  ersten  Hälfte  wenig  Feuchügkeit,  doch  mehrte  sich  die- 
selbe Tom  10.  bis  zum  Ende  des  Monats.  Das  Mittel  der  meisten  Tage 
war  zwischen  50  —  60  pCt.  Der  Regen  war  im  Allgemeinen  sparsam, 
und  Gewitter  zeigten  sich  nur  an  den  Culminationspunkten  der  Warme 
und  absoluten  Feuchtigkeit  beim  Sinken  des  Barometers. 

Als  vorherrschender  Krankheitscharakter  zeigte  sich  der 

gastrisch-rheumatische ;  doch  traten  noch  immer  die  Nachzügler 

.der  Grippe  hervor.      Viele  litten  an  Ophthalmieen ,  Anginen, 

Otitis,    Zahnschmerzen  und  Rheumatismus   der  Halsmuskeln. 

Das  Gastrische  zeigte  sich  in  gewöhnlichen  Durchfällen  und 

Brechdurchfällen;   Wechselfieber  kamen  nur  selten  vor,  eben 

so  die  Masern  und  Pocken.     Die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Va- 

rioloiden  betraf  Erwachsene  von  20— 30  Jahren,  dagegen  Warden 

neuerlichst  Geimpfte,  Kinder,  nur  selten  von  diesen  befallen. 
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Kritischer  Anzeiger*  Anleitung  zur  Fleischbe- 
schau.  Nach  den  Erfahrungen  des  Distrikts-Thierarztes  Anton 
Obermayer  in  Kaiserslautern ,  für  Physiker ,  Polizeibeamte, 
Thierärzte  und  Fleischbeschauer  bearbeitet  von  Dr.  C.  Menth, 
K.  Baierschem  Kantons- Physikus  in  Zweibrücken.  Manheim, 
1833.    XII  U.  153  S.   8.     (Lobende  Anzeige.) 

Die  Heilquelle  tu  Cudowa  in  der  Grafschaft  Glatt. 
Kurze  Uebersicht  der  Anstalten  des  Bades,  so  wie  der  Wir- 
kungen und  der  Gebrauchsweise  des  dortigen  Mineralwassers, 
von  Dr.  Karl  H  e  m  p  r  i  c  h,  Gräfl.  v.  Götzenschen  Brunnenarzte 
zu  Cudowa«  «Breslau,  1831.  IV  n.  63  8.  8.  (Lobende  Axu.) 

Nr.  XXIX. 

lieber  den  Gebrauch  der  Belladonna ,  vorzüglich  als 
Auflösenden  Mittels.  Von  Dr.  v.  Stosch.  —  Die  Ursache  des 
in  der  jetzigen  Zeit  Verhältnis» massig  seltenern  Gebrauchs  der 
Belladonna,  als  auflösenden  Mittels,  scheint  eine  doppelte  zu 
seyn,  und  zwar  einerseits  eine  gewisse  Furcht  vor  der  Anwen- 
dung eines  heroischen  Arzneimittels  in  solchen  Fällen,  und 
andrerseits  die  ungenügende  Kenntniss  der  pharmakodynami- 
schen  Beziehung  derselben.  Ein  helleres  Licht  als  vordem, 
haben  hierüber  erst  Vogt  und  S  a  o  h  s  verbreitet,  nach  denen, 
so  wie  nach  eigner  Beobachtung,  das  Eigentümliche  der  Bel- 
ladonna, als  auflösendes  Mittel  sich  in  Folgendem  bezeichnen 
lässt:  Die  primäre  Wirkung  derselben  trifft  das  Nervensystem, 
und  zwar  die  vegetative  Sphäre,  das  Gangliensystem;  sie  trifft 
aber  primär  den  Faktor,  welcher,  den  Empfindungsnerven  ent- 
sprechend, die  Leitung  von  der  Peripherie  nach  dem  Centro 
modelt,  welcher  der  venösen  Thätigheit  vorsteht;  sie  erregt 
daher  zunächst  den  Prozess  der  Verflüssigung  im  Organismus, 
durch  Steigerung  der  Venenthatigkeit  an  der  Peripherie,  indem 
sie  zugleich  deren  Energie  erhöht.  Die  sekundäre  Wirkung  ist 
eine  jener  erhöhten  Thätigkeit  und  Energie  entsprechende 
Steigerung  der  Thätigkeit  des  arteriellen  Systems,  und  so  ent- 
stehen in  Folge  jener  erhöhten  Verflüssigung  und  Blutbildung 
verstärkte  Absonderung,  mithin  Beschleunigung  des  Stoffwech- 
sels im  Organismus.  Es  wird  hierdurch  begreiflich,  das»  Vor- 
zugsweise die  Organe  der  vegetativen  und  reproduktiven  Sphäre 
die  Wirkung  des  Mittels  empfinden,  so  wie  unter  diesen  wie- 
der insbesondere  die  von  der  Belladonna  ergriffen  werden,  in 
denen  der  venöse  Faktor  der  herrschende  ist.  Hierher  gehört 
vorzüglich  die  Leber,  und  in  der  That  zeigen  auch  alle  Erfah- 
rungen, dass  gerade  hier  die  Belladonna  nicht  nur  den  Stoff- 
wechsel ausnehmend  beschleunigt,  sondern  auch  die  venösen, 
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besonders  die  kohtenstoffigen  Abschetdungen  aus  dem  Blute, 
welche  die  Leber  bewirkt ,  in  hohem  Grade  befördert.  In 
wiefern  sie  aber  auch  die  Energie  des  vegetativen  Nerven- 
systems steigert,    vermindert  sie  zugleich  hier  die  krankhaft 
gesteigerte  Empfindlichkeit,   welche  Wirkung  auch  über  die 
andern  Sphären  des  Nervensystems  ausstrahlt:   sie  wird  dem- 
nach krankhafte  Empfindlichkeit,  und  die  als  Reflex  derselben 
erscheinende  Krankheitsformen  heben,  in  sofern  diese  in  Folge 
der  genannten  Störungen  im  Gangliensystem  entstehen^  oder  in 
sofern  sie  als  Reflex  von  durch  diese  Störungen  zurückgehal- 
tenen Ausscheidungen  erscheinen.      Aus.  diesem*  Einftus*  auf 
das  Gangliensystem  lassen  sich  auch  die  Wirkungen  der  Bel- 
ladonna auf  das  Auge  erklären,    indem  hier  primär  dessen 
Ganglien  System  afllcirt  wird.    Diesen  Andeutungen  gemäss  hat 
sich  nun  der  Verf.  der  Belladonna,    namentlich  der  Wurzel 
derselben,  als  auflösenden  Mittels  bei  folgenden  Leiden  bedient 9 
1)  bei  Physkonieen  der  Leber  und  bei  den  durch  diese  erreg- 
ten verschiedenen  Kraokheitsformen,  wenn  nämlich  die  erstem 
entweder   sich   allmählig  und    unbemerkt   entwickelt  haben, 
oder  wenn  sie  als  Folgen  entzündlicher  Affektionen  zurückge- 
blieben sind,  und  den  Charakter  der  torpiden  Schwäche  an 
sich  tragen;    nicht  aber  bei  frisch  entstandenen  entzündlichen 
Auftreibu ngen  und  Härten  des  Organs,  wo  Blutentziehungen, 
Calomel,  essig-  und  weinsteinsaure  Neutral-  und  Mittelsalze 
passen.    Der  Verf.  wendete  die  Wurzel  bei  jenen  Physkonieen 
in  seltenen,    aber  relativ  grössern  Gaben  von  i  —  4  Gr.  an, 
und  bediente  sich  dabei  gewöhnlich  als  Znsatz  der  Rhabarber, 
theils  um  das  Mittel  dadurch  mehr  auf  das  leidende  Organ  zu 
determiniren  ,  und  die  Ab-  und  Ausscheidungen  zu  befördern, 
theils  auch  um  die   etwa  eintretende  Narcose  zu  verhüten. 
Nach  Befinden  der  Umstände  wurden  zugleich  kühlende  und 
mild  auflösende  Mittel  (Kali  aertic.,  tartaric.  mit  MelUigo 
gramini*,  taraxaei),    so  wie  auch  jjq.  Laurocerasi  und  Calo- 
mel in  Gebrauch  gezogen.    Wo  Verf.  die  Erregung  eines  ent- 
zündlichen Zustandes  in  der  Leber  durch  die  Belladonna  be- 
fürchtete, eben  so  wo  er  eine  solche  noch  bestehend  vermuthete, 
verband  er  die  Bellad.  mit  Calomel.      Gewöhnlich  folgten  auf 
die  Anwendung  jener  der  Quantität  und  Qualität  nach  ver- 
änderte und  erleichternde  Stuhlausleerungen,  weiche  fast  immer 
gebunden  und  mehrentheils  von  dunkelgrüner,  schwärzlicher 
Farbe  waren:  die  abnorme  Beschaffenheit  des  Urins  besserte 
sich,  die  Hautthatigkeit  wurde  wieder  belebt,  und  Appetit  und 
Verdauung  kehrten  zum  Normalzustande  zurück» 

Bio  50 jähriger,  robuster  und  in  seiner  Jugend  ganz  ge- 
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sn n de»  Mann,  welcher  seit  seinem  16.  Jahre  an  verschiedene« 
gastrischen  Affekt ionen,  Polycholie,  Gelbsucht,  intermittirenden 
Fiebern,  Hypochondrie  (Vorläufern  hereditärer  Gicht) ;  mehrere  * 
Jahre  später  an  Podagra  und  einem  sehr  heftigen,  lang  an« 
dauernden  Herzklopfen  gelitten,  in  den  letzten  10 — 15  Jahren 
aber  ausser  den  regelmässig  wiederkehrenden  Gicht««  und  ein* 
zelnen  Wechselfieberanfällen  eine  gute  Gesundheit  genossen 
hatte,  fing  im  Sommer  1829  nach  einem  im  Winter  überstan- 
denen  Gichtanfalle  von  neuem  zu  kränkeln  an.  Seine  Ver- 
dauung ward  beschwerlich,  die  Gesichtsfarbe  erdfahl,  die 
Zunge  gelblich  schleimig  und  der  Mund  trocken;  der  kräftige 
Habitus  verfiel;  es  stellte  sich  schleimig- graue  Diarrhöe  ein; 
der  Urin  ward  trübe,  schleimig,  sedimentös;  Pat.  überfiel  im 
Stehen  mehrmals  Uebelkeit  und  ohnmacbtsähnliche  Schwäche; 
der  Athem  war  ungleich,  seufzend;  er  hatte  Engbrüstigkeit 
und  Herzklopfen  bei  Bewegungen  des  Körpers;  Fieber  was 
nicht  vorhanden;  der  Puls  erschien  etwas  beschleunigt,  der 
Kopf  frei,  der  Schlaf  gut ;  das  Gemüth  war  aber  sehr  nieder- 
gedrückt, und  um  die  Knöchel  Oedem  vorhanden.  Die  ärzt- 
liche Hülfe,  die  besonders  auf  einen  aus  Gicht  sich  entwik-» 
kelnden  Hydrothorax  gerichtet  war,  blieb  erfolglos,  und  der 
Zustand  verschlimmerte  sich  immer  mehr»      Pat.  reiste  im 

November  endlich  nach  Berlin ,   wo  der  Verf.  dessen  Behand-* 

'  ««. 

lung  übernahm.  Kine  genaue  Untersuchung  lehrte  hier  dem- 
selben, dass  durchaus  kein  Hydrothorax  vorhanden,  der  Grund 
des  Krankseyns  dagegen  hauptsächlich  in  einer  torpiden  Phys- 
konie  der  Leber  zu  suchen  sey,  zumal  da  im  rechten  Hypo- 
chondrium  eine  harte,  fast  unempfindliche  Geschwulst  entdeckt 
wurde.  Der  Unterleib  war  übrigens  weder  schmerzhaft,  noch 
besonders  gespannt,  und  ausser  obigem  klagte  Pat.  nur  noch  ' 
über  ein  Gefühl  von  Taubheit  und  Abgestorbenseyn  in  den 
untern  Extremitäten,  welches  sich  manchmal  über  die  Lum- 
bargegend und  über  das  Hypogastrium  ausdehnte.  Die  Entar- 
tung der  Leber  beruhte  hier  offenbar  auf  einer  mehr  als  30 
Jahre  dauernden  Störung  in  den  Punktionen  dieses  Organs  und 
mit  ihm  zusammenhängender  Systeme.  Die  ganze  reproduktive 
Thätigkeit  war  bis  zur  Cachexie  beeinträchtigt  und  hierdurch 
offenbar  das  Ausbleiben  des  gewohnten  Gichtanfalls  im  Herbste 
bedingt.  —  Den  Heilanzeigen:  Lösung  der  Verhartong,  Her- 
stellung der  Funktion  der  Leber  und  Hebung  der  darnieder- 
liegenden Reproduktion  genügte  Verf.  auf  folgende  Art.  Er 
begann  die  Kur  mit  einem  leichten  Inf.  Rhei  c.  Herr.  fbL 
Tart.t  und  schritt  sodann  zur  Anwendung  der  Belladonnawur- 
*el,   von  welcher  Abends  Gr.  1  mit  Rheum  Gr.  5  verordnet 

• 
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wurde.  Die  Wirkung  dieser  Mittel  wer  auffallend  günstig, 
und  in  den  ersten  3  Wochen,  in  denen  die  Belladonna  bis  zu 
Gr.  2  p,  d.  gesteigert  ward,  schien  die  torpide  Physkonie 
gehoben  zu  seyn.  Das  rechte  Hypochondrium  und  das  Epiga- 
etrium  wurden  impfindlich;  an  verschiedenen  Stellen  des  Kör- 
pers zeigten  sich  flüchtige  gichtische  Schmerzen,  und  die  Stühle 
fingen  an  copiös  und  krankhaft  zu  werden  (kritische  Abschei- 
dung  der  Baucheingeweide).  Der  Verf.  liess  jetzt  die  Beilad. 
in  grössern  aber  seltenern  Gaben  nehmen ,  interponirte  Rheum 
mit  Terr.  fol.  tart.  und  Taraxac. ,  so  wie  auch  einigemal 
Wegen  des  mehr  gereitzten  Zustandes  der  Leber  Calomel,  und 
"  nach  etwa  10  Wochen,  während  deren  die  Behandlung  einmal 
durch  ein  intercurrirendes  rheumatisches  Fieber  unterbrochen 
werden  musste,  trat  eine  erfreuliche  Genesung  ein.  Tonics 
und  später  der  Gebrauch  von  Marienbad  beschlossen  die  Kor, 
Pat.  befand  sich  noch  nach  2  Jahren  ganz  wohl,  and  erlitt 
seitdem  keine  Gichtanfälle  wieder.  —  Eine  50jähr.,  kleine, 
magere  Frau  von  atrabilärem  Habitus,  welche  seit  langer  Zeit 
•n  Magenkrampf  mit  Erbrechen  und  äusserst  heftigen  Koliken 
(die  den  Verdacht  von  Gallensteinen  erregt  hatten)  litt,  und 
seit  einigen  Monaten  eine  sehr  gestörte,  Verdauung,  Mangel  an 
Schlaf,  Abmagerung,  lentescirendes  Fieber,  Oedem  der  Füsse 
und  schmerzhafte  Empfindung  der  Lebergegend  zeigte,  erhielt 
nach  vergeblicher  Anwendung  von  Terr.  fol.  Tart.  mit  Tara*. 
und  Aq.  Lauroeeraei  die  Bad.  Beilad.  Gr.  1  mit  Bheum 
Gr.  5  p.  </.,  worauf  sich  sehr  schnell  die  Beschwerden  ver- 
minderten und  nach  etwa  6  Wochen  die  vollkommenste  Gene- 
sung einsteilte.  Die  Frau  erlitt  seit  4  Jahren  keinen  Rückfall 
des  Uebels. 

Die  Belladonna  erwies  sich  aber  nicht  nur  in  Physkonienj 
Verstopfungen  mit  dem  Charakter  des  Torpor,  sehr  wirksam, 
sondern  auch  bei  andern  auf  einem  gestörten  Vitalitätsverhält- 
nisse in  diesem  Organe  beruhenden  Aflektionen,  die  einen  ent- 
gegengesetzten Charakter  zu  haben  schienen.  So  beobachtete 
der  Verf.  einen  Fall  von  Polycholie  bei  einer  in  den 
klimakterischen  Jahren  sich  befindenden  Frau,  deren  Uebel  schon 
fast  2  Jahr  dauerte.  Pat.  erlitt  nach  nur  einigermassen  nahr- 
haften Speisen  Druck,  Auftreibung,  Angst  in  den  Prakordien, 
wozu  sich  bald  die  heftigsten,  12  — 14  Stunden  dauernden 
Kopfschmerzen  gesellten,  die  nicht  eher  wichen,  als  bis  sich 
eine  grosse  Menge  gallichter  Stoffe  von  selbst,  oder  durch 
Beihülfe  von  Brech-  oder  Purgirmitteln,  entleert  hatte.  Pat. 
war  durch  diesen  anhaltenden  Zustand,  so  wie  auch  durch 
den  Gebrauch  von  Brech-  oder  Purgirmitteln,  die  ihr  bisher 
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zwar  immer  Erleichterung  versehaffl,  aber  zugleich  auch  den 
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i a riiiJaiijn»  ^esceigcri  iiuiieii.  *n  jnrcr  »»riiniirung  auimiiena  zu» 
r.ickgekommen,  und  man  befürchtete  mit  Rech*  eine  entstehende 
Tabes.  Der  Verf.  versagte  vorerst  den  Gebrauch  der  ausleeren- 
den Mittel,  der  daa  Uebel  nur  steigerte  und  das  Bedürfnis» 
derselben  vermehrte,  und  versuchte  die  Salzsäure,  schritt 
jedoch  bald ,  da  diese  nur  palliative  Hülfe  leistete  (in  sofern 
sie  die  sich  bildende  Galle  abzuführen  schien,  und  die  krank- 
hafte  Gallenerzeugung  fortdauerte),  zur  Anwendung  der  Rad. 
Beilud,  mit  Rheum,  welches  Mittel  baldige  und  vollkommene 
Genesung  herbeiführte ,  indem  es  den  auf  krankhaft  erhöhter 
Reitzbarkeit  und  Schwäche  beruhenden  Zustand  in  der  Lebe/ 
durch  Erhöhung  seiner  Energie  hob.  Nächstdem  erwies  sich 
der  Gebrauch  der  Belladonna  hülfreich  in  atrabilaren 
Krankheiten,  bei  deren  Behandlung  es  vorzüglich  darauf 
ankommt,  einen  im  Körper  zurückgehaltenen  excrementielJen 
Stoff  (von  hauptsächlich  kohlenstoffiger  Natur)  zu  entfernen. 
Namentlich  waren  es  Hypochondrie,  MelanchoLe,  hartnäckige 
Neoralgieen,  Drüsenkrankheiten  atrabilärer  Natur,  wo  die  BeJIad. 
nach  Befinden  der  Umstände  bald  mit  Asa  foet.  und  ähnlichen 
Nervinis,  bald  mit  Rheum,  Aloe,  Calomel  und  andern  auflösen- 
den Mitteln  vom  Verf.  mit  Glück  angewandt  wurde.  Ein 
solcher,  hierher  gehörender  Fall  betraf  eine  50jährige,  fettleibige 
verheirathete ,  aber  kinderlose  und  niemals  menstruirte  Frau 
von  phlegmatischem  Habitus,  die  seit  vielen  Jahren  an  habt» 
tuellen  gastrischen  Beschwerden,  an  Engbrüstigkeit  litt,  und 
schon  mehrere  Anfälle  von  Lungenentzündung,  so  wie  vor  2 
Jahren  eine  Pneumonia  notha  überstanden  hatte,  die  im  .Früh- 
jahre 1830  abermals  in  sehr  heftigem  Grade  wiederkehrte, 
jedoch  sich  nicht  vollkommen  entschied,  indem  die  Aftektion 
der  Schleimhaut  der  Bronchien  nebst  den  gastrischen  Sympto- 
men fortdauerte  und  die  Ksankheit  stets  recrudescirte.  In  der 
4.  Woche  belegte  »ich  die  Zunge  mit  einem  schwarzen  russ- 
artigen Schleime.  Das  Gemüt h  war  äusserst  verstimmt,  und 
nach  einer  8  Tage  später  eintretenden  scheinbar  rheumatischen 
Augenentzündung ,  die  aber  sehr  schnell  wieder  verschwand, 
entwickelte  sich  eine  eigenthümliche  Affektion  des  Drüsen- 
systems. Fast  alle  Drüsen  des  Körpers,  selbst  die  ^Strange  der 
Lvmphgefässe  schwollen  an,  wurden  hart  und  schmerzhaft, 
und  es  stellte  sich  ein  bedeutendes  innere«  Missbehagen  mit 
heftigem  Durst  und  Brennen  im  Oesophagus  ein.  Fieber  fand 
nicht  Statt,  der  frühere  Zustand  der  Zunge  aber,  wie  der  Husten 
dauerten  unverändert  fort.  Der  Verf.  verrouthete  als  materielles 
Substrat  die  Gegenwart  von  atrabilaren  Stoffen,  und  verordnete 
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Belladonna  mit  Calomel  und  Sulf.  Am.  aur.,  worauf  täglich 
mehrere  copiö'se,  breiige,  schwarze  und  grüne  Sedes  mit  hefti- 
gem Brennen  im  After  erfolgten,  und  alle  Zufälle  sich  bald 
verminderten.  Zu  Ende  der  6.  Woche  brach  auf  dem  Gesichte 
und  den  Extremitäten  ein  pustulöses  Exanthem  aus,  mit  dessen 
Verschwinden,  nach  mehrtägiger  Eiterung  und  rascher  Abtrock- 
mwg,  die  Kranke  genas,  und  sich  besser  als  vordem  befand, 
da  die  Engbrüstigkeit  und  die  habituellen  gastrischen  Beschwer- 
den weit  geringer  waren.  —  Schon  altere  Aerzte,  namentlich 
Grant,  haben  die  Peripneztm.  notha  zu  den  atrabilaren  Krank- 
heiten gezahlt,  und  vermuthlich  wurde  in  diesem  Falle  ebenfalls 
durch  diesen  Stoff  das  Drüsenleiden  erregt;  Pat.  hatte  nämlich 
schon  vor  längerer  Zeit  einen  kleinen  scirrhösen  Knoten  in  der 
Brust  gehabt,  welcher  der  dagegen  eingeleiteten  Behandlung 
gewichen  war.  Auch  Hippocrates  hat  Scirrhus  und  Krebs 
von  der  atra  bilis  abgeleitet.  —  Endlich  gab  der  Verf.  die 
Belladonna  mit  Erfolg  noch  bei  Neuralgieen;  besonders  bei 
der  Hemicranie,  wenn  nämlich  dieselben  ohne  regelmässigen 
Typus  oft  wiederkehrend,  die  Kranken  oft  Tage  lang  marter- 
ten, und  wenn  sowohl  die  Gesichtsfarbe  als  auch  eine  gewisse 
Unthatigkeit  in  den  Funktionen  der  \Jnterleibsorgane  das  mate- 
rielle Krankheitssubstrat  vermuthen  Hessen.  Auch  hier  bediente 
sich  der  Verf.  der  Wurzel  in  seltenen  Gaben  von  Gr.  § — 2 
in  Verbindung  mit  Bheum.  —  Zum  Schluss  gedenkt  der  Verf. 
noch  seiner  verhältnissmassig  glücklichen  Erfolge  der  Belladonna 
in  der  asiatischen  Cholera,  zu  deren  Anwendung  ihn  die 
Idee  bestimmte ,  dass  iener  eine  lahmungsartiee  Affektion  des 
organischen  Nervensystems  als  nächste  Ursache  zum  Grunde 
liege,  so  wie  endlich  auch  der  ihr  von  Hahnemann  vindi- 
cirten  Schutzkraft  gegen  Schariaohfieber,  welche  sich  ihm  aber 
.seinen  in  der  Scharlachepidemie  des  Jahres  1824  gedachten 
Beobachtungen  zufolge  als  durchaus»  nichtig  erwies.  —  In  man* 
chen  Familien  harte  ein  Kind  das  Scharlach  und  die  übrigen 
blieben  auch  ohne  Schutzmittel  frei.  Einige  derselben  bekamen 
leichte  Halsaffektionen  ,  die  aber  nach  24  Stunden  verschwan- 
den, ohne  dass  es  zum  Ausschlag  gekommen  wäre.  Hätten 
diese  vorher  Bellad.  bekommen  ,  so  hatte  man  leicht  an  die 
Wirkung  der  Bellad.  zu  glauben  geneigt  werden  können. 

Getollte  Atreeia  urethrae  congenita.  Von  Dr.  Bur- 
dach  zu  Finsterwalde.  —  Bei  einem  neugeborenen,  wohlge- 
bildeten Knaben,  der  nicht  harnen  konnte,  und  bei  dem  sich 
unter  sichtbarer  Unruhe  öfters  deT  Trieb  zum  Harnen  einstellte, 
«eigte  diir  Untersuchung,  dass  bei  übrigens  regelmassig  gebilde- 
ten Geschlechtstheilen  an  der  Stelle,  wo  am  Peois  die  äussere 
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Oeffnung  der  Harnröhre  seyn  sollte,  dieselbe  mangelte  und 
daselbst  nur  ein  kleiner  schmaler  Eindruck  vorhanden  war, 
wo  auch  nicht  die  kleinste  Oeffnung  entdeckt  werden  konnte. 
Der  Verf.  brachte  an  der  eingedrückten  Stelle  eine  Lancette  \ 
ZoJl  tief  ein  und  führte  den  Kanal,  in  den  ein  elastischer  Ka- 
theter gelegt  wurde,  mittelst  eines  Stilets  immer  weiter.  Nach- 
dem derselbe  2  Zoll  tief  gedrungen  war,  vermehrte  sich  der 
Trieb  zum  Harnen,  und  nach  einigen  Minuten  schoss  der  Urin 
in  einem  kräftigen  Strahle  hervor.  Blut  floss  wenig ,  da  Verf. 
die  Corpora  cavern.  zu  schonen  getrachtet  hat,  eben  so 
schwoll  auch  der  Penis  bei  Anwendung  kalter  Fomentationen 
nicht  sehr  an.  Man  liess  den  Katheter  nicht  lange  in  dem 
Kanäle  liegen.  Der  Urin  behielt  seinen  ungehinderten  Aus- 
fluss,  und  die  künstliche  Harnröhre  bekleidete  sich  mit  einer 
Membran.  Die  Operation  selbst  hatte  4  Stunden  gedauert,  da 
Verf.  Zwischenräume  zur  Beruhigung  des  Kindes  hatte  eintre- 
ten lassen. 

Syphilis  und  Pocken.  Ein  Mann  von  20  Jahren,  Re<- 
convalescent  von  regelmässig  verlaufenen  falschen  Blattern 
(Varicella«  globosae)  bekam  als  solcher  nach  einer  Erkältung 
die  Halsbräune,  welche  in  Eiterung  überging,  und  tiefe,  spek- 
kige  Geschwüre  bildete«.  Zu  gleicher  Zeit  fingen  die  noch 
nicht  überall  abgelösten  Schorfe  furchtbar  zu  wuchern  an,  und 
Unter  einem  jeden  bildete  sich  ein  stinkendes  Geschwür,  so 
dass  derselbe  in  2  Tagen,  wie  mit  Lepra  crustosa  behaftet 
aussah.  Pat.,  welcher  vor  etwa  4  Wochen  ein  ulcus  vene- 
reu/n primarium  in  glande  penis  mit  äussern  Mitteln  schnell 
vertrieben  zu  haben  berichtete,  gebrauchte  jetzt  die  Struve« 
sehe  Entziehungskur  mit  Sublimat,  und  war  in  4  Wochen 
schon  fast  geheilt,  als  in  Folge  von  bedeutenden  Diätfehlern 
das  Uebel  von  neuem  um  sich  griff.  Alle  Geschwüre  brachen 
wieder  auf,,  das  Gilt  ergriff*  sogar  die  Nase,  und  die  Heilung 
erfolgte  erst  dann,  als  die  Weinhol  d'sche  Kur  und  3mai 
das  Zittmann'sche  Deco  et  gebraucht  worden  waren.  —  Hr. 
Dr.  Blumenthal,  Prof.  der  Med.  zu  Charcow,  welcher  die- 
sen Fall  mittheilt,  erinnert  hierbei  an  eine  im  30.  Bande  des 
Casper'schen  krit.  Bepert.  S.  134  erwähnte  Beobachtung, 
wo  der  PockenstofF  eines  syphilitischen  Kindes  fast  ein  ganzes 

Dorf  mit  Syphilis  ansteckte. 

  .,  ■ 

.     .      Nr.  XXX.  " 

De  l atmosphere  de  la  femme  et  de  ea  puisaance.  Mit- 
getheilt  von  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück.  —  Unter 
dieser  Aufschrift  theilt  der  Verf.  im  Auszug  einen  von  Cadet 
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de  Vaux  in  der  Revue  encyclope'dique  vor  mehreren  Jahren 
erschienenen  Aufsat*  mit,  worin  mehrere  Beispiele  angeführt 
werden,  um  diese  Atmosphäre  darzuthun.  80  sollen  die  asia- 
tischen Fürsten  nach  dem  Geruch  ihre  Favoritinnen  wählen. 
Nachdem  man  nämlich  eine  Menge  Damen  in  die  Garten  des 
Serails  getrieben  hat,  und  diese  sich  durch  Laufen  erhitzt 
haben,  so  überreicht  man  dem  Sultan  ihre  Gewänder;  aus 
diesen  riecht  er  sich  eins  heraus  —  Gesicht  und  Gestalt  der 
Besitzerin  sind  Nebendinge.  —  König  Heinrich  II.  von 
Frankreich  trocknete  sich  nach  dem  Tanze  mit  dem  Gewände 
einer  Prinzessin  von  Conde  die  Stirn,  und  wurde  sogleich  für 
dieselbe  von  solcher  Leidenschaft  ergriffen,  dass  er,  da  jene 
nachher  starb,  fast  wahnsinnig  ward.  —  Cadet  de  Vaux  be- 
suchte eine  Dame,  die  an  der  Leber  und  an  den  Nerven  litt. 
Sie  duftete  von  Ambra,  ohne  dass  sie  sich  dieses  Stoffs  bedient 
Latte.  Die  durch  die  Leberkrankheit  modificirte  Atmosphere 
de  femmesl  —  Hr.  Dr.  Brück  hält  die  Sache  für  nicht  ganz 
unwahrscheinlich,  und  fährt  unter  andern  einen  Knaben  von 
6  Jahren  an,  von  dem  ihm  bekannt  wurde,  dass  er  in  einen 
Saal  tretend,  welchen  so  eben  eine  Anzahl  Damen  verlassen 
hatte,  aosgerufen  habe:  „Mutter,  wie  riecht's  hier  nach  Da- 
men !  '*  —  Die  Exhalation  scheint  sexueller  Natur  zu  seyn  und 
wohlriechend,  weil  wesentlich  pflanzlich;  es  ist  aber  hier 
nicht  eine  unmittelbare  Absonderung  der  Geschlechtstheile  zu 
verstellen ,  sondern  nur  eine  allgemeine  Perspiratio  cutanea 
mit  vorwaltender  Sexualität.  Auffallend  unangenehm  fand 
letzterer  die  Hautausdunstung  bei  der  bekannten  Holländerin 
Franciska  Krone,  welche  mit  einer  besondern  Deformität 
der  Haut,  nach  Art  der  sogen.  „Stachelschweinmenschen44  be- 
haftet ist. 

ICritischer  Anzeiger.  —  Taschenbuch  für  gebildete 
Kurgäste,  oder  Anleitung  tum  zweckmässigen  äussern  und 
innern  Gebrauch  der  Mineralwässer  und  der  dabei  zu  beob- 
achtenden Brunnendiät.     Von  Dr.  Anton- Theobald  Brück, 

Brunnenarzt  zu  Driburg.  Berlin  1833.  140  S.  12.  (Kur«, 
lobende  Anzeige.) 


Nr.  XXXL 

Fall  von  Stomatorrhagie.  Mitoeth.  von  Dr.  A.  Droste 
in  Osnabrück.  —  Ein  robnster,  18jahriger  Mensch  aus  gesun- 
der Familie  abstammend  und  seit  2  Jahren  Lehrling  in  einer 
Tabakfabrik,  bemerkt  im  Septbr.  v.  J.  beim  Kafteetrinken  einen 
eigenen  salzigen  Gaschmack  im  Munde,  spert  aus  und  sieht 
Blut.    Die  Blutung  kommt  aus  einer  hageigrossen  Geschwulst 
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am  Zahnfleische  Her  Maxiila  Inf  er.  hinter  und  zwischen  Hern 
äussern  linken  Schneide-  und  Augenzahne,  wiederholt  sich,  so 
oft  er  etwas  geniesst,  beschwert  ihn  aber  weiter  nicht,  bis 
endlich  nach  einigen  Tagen  in  der  Nacht  eine  neue  und  stär- 
kere Häraorrhagie  eintritt,  welche  Ohnmacht  erzeugt.  Kin  her- 
beigerufener Wundarzt  erkennt  die  Geschwulst  für  ein  gebor- 
stenes Aneurysma  der  jirteria  •ublingiialU ,  und  es  werden 
Compressen,  Styptica,  Aderlass,  Refrigerantia ,  Cauterium 
actnale ,  Umstechungen  der  Sublingualis  und  Submentalis  in 
Gebrauch  gezogen.  Diese  Mittel  sistirten  die  Blutung,  allein 
sie  kehrte  und  kehrt  noch  periodisch  wieder  und  entkräftet 
den  Kranken.  Die  Geschwulst  putsirt  und  giebt  aus  einer 
winzigen  Oeffhung  das  Blut  *).  Im  Blute  ist  ein  bedeutender 
Orgasmus,  wie  bei  Blut  überfüllten ;  die  Arterien  klopften  über- 
all, vorzüglich  aber  die  des  Kopfs;  Pat.  hat  häufige  Beängsti- 
gungen, vor  jedem  erneuten  Eintritt  der  Blutung  starkes  Herz- 
klopfen ;  ist  sehr  schwach,  seh  windlich,  hat  stetes  Sausen  vor 
den  Ohren,  Schmerzen,  in  den  Schläfen,  Oedema  pedum\  das 
Auge  ist  matt,  die  Farbe  des  Gesichts,  der  Lippen  u.  a.  fahl, 
wie  bei  Chlorotischen ,  und  locomotiv  ist  er  nur  mit  Hülfe 
Anderer.  —  Ein  Homöopath  konnte  mit  seinen  Pulvern  nicht 
helfen,  eben  so  erfolglos  ist  das  Binelli'sche  Wasser  geblie- 
ben. —  Nach  dem  Verf.  scheint  dieser  Fall  sich  an  die  Fälle 
von  Nasse  (Horn's  Archiv  f.  med«  Erfahr.  1820.  S.  385), 
Dr.  Elsasser  (Hufelan  d's  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1824. 
Febr.),  Dr.  Theinhardt  (Horn's  Archiv  1824.  Juli,  Aug.) 
anzureihen. 

Im  Schlünde  stecken  gebliebener  fremder  Körper.  Vom 
Amtsarzt  Dr.  Krache  zu  Kirchhayn.  —  Ein  18 jähr.  Mensch 
hatte  beim  Essen  einen  Knochen  verschluckt,  welcher  sich  im 
Schlünde  in  der  Gegend  hinter  dem  Kehlkopie  festgesetzt 
hatte  und  grosse  Beschwerden  verursachte.  Alle  Versuche, 
denselben  herauszubringen,  misslangen,  bis  endlich  der  Verf. 
eine  Schlinge  an  den  Kopf  einer  Fischbeinsonde  befestigte,  und 
•  mittelst  dieser  den  Körper,  nachdem  sie  bei  ihm  vorbeigeführt 
und  der  Schlundkopf  so  viel  als  möglich  comprimirt  worden 
war,  unter  vielem  Würgen  und  Husten  in  die  Höhe  brachte. 
Der  Knochen  hatte  1  Zoll  im  Durchmesser  und  war  mit  4 
scharfen  Ecken  versehen.     Die  entzündet«  und  versch wollene 


*)  Fortwährendes  Auffegen  einer  Pappe«  ans  arab.  Gamm!,  GaUu«~ 
säure,  Zinc.  sulphuric. ,  und  Opium  hilft  noch  am  bellen.  Brennen 
nur  momentan. 
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Speiseröhre  erheischte  noch  einige  Tage  eine  antiphlogistische 
Behandlung. 

Vermischtes.  —  1)  Vaccine.  Die  Ansicht,  dass  nur 
eine  grosse  Anzahl  Pusteln  sichern  Schutz  gewahre,  scheint 
dem  Verf.  dieses  Aufsatzes,  Hrn.  Kreisphysikus  Dr.  Meier  in 
Brandenburg,  sehr  materiell  zu  seyn,  und  es  verdient  nach 
iran  die  Qualität  der  Pusteln  eine  grössere  Berücksichtigung, 
als  ihre  Quantität.  Auch  ist  die  durch  die  Vaccine  erregte 
Reaktion  gewiss  eine  speeifische,  so  wie  auch  die  Erfahrung 
Jehrt,  dass  der  leichteste  Anfall  von  andern  Exanthemen  eben 
so  sicher  vor  deT  Rückkehr  derselben  schützt,  als  die  heftig« 
Sten.  Wenn  von  einer  einzigen  normalen  Pustel  bei  Andern 
die  Schutzpocken  fortgepflanzt  werden,  wie  diess  oft  der  Fall 
ist ,  so  spricht  diess  genügend  für  die  Aechtheit  und  Schutz- 
kraft jener  einen  Pustel.  —  Hinsichtlich  der  Dauer  der  Schutz- 
kraft der  Vaccine  scheint  es  allerdings,  dass  die  Receptivität 
für  die  Varioloiden  mit  dem  Abstände  von  deT  Impfung  wachse; 
indess  hat  der  Verf.  auch  das  Gegentheil  beobachtet.  —  Auch 
hinsichtlich  der  Rcvaccination  sind  noch  keine  festen  Resultate 
vorhanden;  der  Verf.  revaccinirte  mehrere  wieder- 
holentlich,  von  denen  auch  einige  anscheinend 
ächte  Schutzpocken  bekamen,  demungeachtet 
wurden  dieselben  in  Kurzem  von  den  Varioloi- 
den befallen.  Die  Impfung  von  anscheinend  ächten  Schutz- 
pocken von  Revaccinirten  blieb  stets  erfolglos.  —  Dass  viele 
früher  vaccinirte  Subjekte  sich  bei  Pocken-  und  Varioloiden- 
kranken  ununterbrochen  aufhalten  können,  ohne  angesteckt  zu 
werden,  ist  vom  Verf.  häufig  gesehen  worden,  und  im  Allge- 
meinen die  Regel. 

2)  Vaccinations  -  Phänomen.  Von  Dr.  A.  Tb.  Brück. 
Hr.  Leibarzt  Tri  n  ins  in  Petersburg  erhielt  ans  Berlin  Kuh- 
blatterlymphe  auf  einem  Faden ,  welcher  in  einem  Gläschen 
verwahrt  war.  Letzteres  zerbrach  unterwegs  und  war  zu  Pul- 
ver zerquetscht.  Der  gereinigte  Impffaden  wurde  zur  Impfung 
verwandt,  und  es  entstanden  nicht  bloss  an  der  Impf- 
st eile  die  Kuhblattern,  sondern  es  zeigten  sich  dieselben  auch 
über  den  ganzen  Körper  des  Kindes  zerstreut.  —  Sollte 
das  feine ,  am  Faden  etwa  zurückgebliebene  Glaspulver  mit 
diesem  Phänomen  in  Causalnexus  stehen?  oder  sollte  durch 
die  Reibung  die  Lymphe,  nach  Behauptung  der  Homöopathen, 
höher  potenzirt  worden  seyn? 

3)  Ungewöhnliche  Selbstmorde.  Vom  Hrn.  Heraus- 
geber. —  t)  Am  11.  April  1833  fand  man  in  sehr  leichter 
Kleidung  eine»  17jährigen  Menschen  erfroren.    Derselbe  hatte 
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sich  am  14.  März  von  Hause  entfernt,  von  der  Schwester  aui 
immer  Abschied  genommen,  und  sich  bei  mehreren  erkundigt: 
ob  man  bei  diesem  Wetter  wohl  imPreien  erfrie- 
ren könne?  Unter  seinem  Kopfe  (aud  man  die  ausgezogene 
Jacke,  und  in  jenen  Nächten  fror  es  ziemlich  stark.  2)  Um 
dieselbe  Zeit  erschoss  sich  ein  Dienstknecht.  Das  Gewehr  war 
mit  Wasser  geladen  und  bei  dem  Schuss  in  den  Mund  war  die 
Hirnschale  ganz  zersplittert  worden.  3)  Kin  Bauer  beschädigte 
sich  lebensgefährlich  in  selbstmörderischer  Absicht,  indem  er 
den  Mund  voll  Schiesspulver  stopfte  und  dasselbe  anzündete. 

L  i  t  e  r  a  Ui  r.  —  Hrfahrugen  über  die  Anwendung  der 
Kälte  in  Krankheiten.  Von  J.  D.  Brandis,  M.  D.,  K.  Dan. 
Leibarzte,  Conferenzrathe,  Ritter  etc.  Berlin  1833.  XVIII  und 
116  S.  8.  (Ausfuhrliche,  lobende  Anzeige,  nur  mit  einigen  gegenthei- 
ligen  Ansichten  des  Ree)  *) 

Kritischer  Anzeiger  neuer  Schriften«  —  Bij- 
dragen  tot  de  Kennte  en  Behandeling  van  den  aziatischen 

*)  Wir  entnehmen  folgende  Notizen:  „Wenn  die  Anwendung  der  Kälte 
im  Scharlach  anerkannt  und  vielfach  erprobt  ist  als  ein  oft  wirk- 
sames, grosses  Mittel  (aber  wahrlich  nicht  immer  ausreichend,  denn 
in  dieser  [mit  Ausnahmt?  jjer  Blattern}  jetzt  bedeutendsten  und  tük- 
Lischsten  aller  epidemischen  Krankheiten  hat  die  Kunst  noch-  grosso 
Fortschritte  zu  machen!  Ree.)»  so  verdient  doch  folgender,  höchst 
interessanter  Fall  hier  einer  ausführlichen  Mittheilung  (S.  56):  Im 
Jahre  1807  herrschte  eine  Scharlachfieber-  Epidemie  sehr  stark  in 
Kiel,  aber  meist  gutartig,  so  dass  sie  der  Hülfe  der  Arzneimittel 
wenig  bedurfte.  Zugleich  fielen  aber  mehrere  Frühgeburten  vor,  und 
ihnen  folgte  ein  tödtliches  Kindbettfieber  ohne  Ergiessungen  in  den 
Unterleib.  Ich  fassto  die  Yermuthung ,  dass  die  Scharlachepidemie 
die  Veranlassung  dazu  sey,  ohne  jedoch  vollkommene  Beweise  zu 
haben.  Eine  junge  Dame  von  hohem  Stande  kam  auch  im  7ten 
Monate  der  ersten  Schwangerschaft  nieder,  und  meine  Yermuthung 
wurde  fast  zur  Gewissheit,  da  mehrere  ihrer  Verwandten  an  Schar- 
lach gelitten,  und  ihr  Bruder  an  metastatischer  Leukophlegmasie  ge- 
storben war.  Schon  am  4ten  Tage  der  Krankheit  waren  die  Sym- 
ptome fast  hoffnungslos.  Ein  nicht  zu  zählender,  kleiner  Puls,  ein 
Delir,  welches  alle  Spur  von  Besiuuung,  selbst  von  weiblicher  Scham 
raubte,  abwechselnd  heisse  und  kalte  Extremitäten,  Verschwinden 
der  Lochien  etc.  So  sah  ich  in  der  Nacht  des  4t.  n  Tages,  wo  ich 
bei  der  allgemein  geachteten  Kranken  wachte,  den  Tod  mit  raschen 
Schritten  herannahen.  Das  Begiessen  mit  ganz  kaltem  Wasser  ge- 
schah, und  in  demselben  Momente  kam  die  Kranke  zur  Besinnung, 
und  fragte:  "Werden  alle  Wöchnerinnen  mit  Buttermilch  begossen? 
Kein  Delir  kehrte  zurück,  der  Puls  war  fest  natürlich,  so  dass  am 
andern  Morgen  der  Entbindungsarzt,  fast  erschrocken ,  die  Hand 
zurückzog ,  als  er  den  ganz  veränderten  Puls  fühlte.  Die  Bisher 
blasse,  leblose  Haut  war  nun  mit  Scharlach  bedeckt,  und  binnen  8 
Tagen  war  die  Kranke,  ohne  weitere  Zufalle,  hergestellt !k<  Bei  den 
iUeWstaseu  dea  Scharlachs  hat  dagegen  der  Hr.  Verf.  (so  wenig  als 
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Braakloop  in  Nederland ,  twrfer  med  ewer  hing  van  verschei- 
de ne  t>aterUtnd*che  geneeekundigen  vitgegeven  door  Dr.  J.  A. 
^V2*"1«*'  Ä  D'  te  Am«erda^.  Nr.  I  —  VI.  Amsterdam 
1832.  206  S.  8.  und  Nr.  VII  —  XII.  ebend.  206-444  S.  8. 

(K?t  laaf 1L  djeger  Ze^clirift  waren  in  den  grös.ern  Städten  am  6. 

Norbr.  1832  ton  der  Cholera  befallen:  gestorben:  hergestellt: 

m  Rotterda«       1338  ßSS  674 

"  P^ft     .   .     354  155  19« 

-  Leiden   .    .    lf)f>9  470 

-  Amsterdam     1476  780 

-  Haarlem     .       84  4l 

-  Herrogenbnach  107  57 


579 

6a> 
41 
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-  Utrecht    .    .  708  285  408 

-  Amersfoort  .  291  138  137 

-  Zwolle   .    .  lia  46  64 

-  Groningen    .  517  218  297 


6056  2845  3086 

?!l  »WlellIe  ii0h  Tach  tü1  die*e  StKdte  dM  schp  S*»«W  Mortabtali- 
Terl,altn.6«  ton  nur  47  ron  i00  der  Erkrankten  heraus.) 

Berigten  betreffend*  de  asiatische  Cholera  te  Amster- 
dam en  in  andere  deelen  de*  Rijks.  Onder  medewerking  van 
i l  (Vat.CF^  C-  X  Ni^veenhuys  (etc.)  en  van  de 
geneeskundigen  m  de  onderscheidene  Cholera -Hospitalen  vit- 
gegeven  door  W.  Vrolik.  Amsterdam  1832.  ls-5s  und 
letztes  Stuck.  402  S.  8.  (Berichte,  welche  ebenfrti,,  wie  d"e 
vor.ge,,      Krankheitsgescbichten,    die   Schilderung    der  administrativen 

Miilute  voa  Sectionen  etc.  liefern.) 

Nr.  XXXII. 

mu/Tr0"*  r"i  SalnÜah>   dU,  mUdetttn  und 
Mittel  nur  Beförderung  organiecher  Jiüetbiüfung  in  chroni- 
schen Krankheiten    Vom  Dr.  Anton  Friedrich  Fischer, 
Kr, L  J0SPPhlnen"if'e  «nd  der  damit  verbundenen  adel 

bekannten  e.nleUenden  Bemerkungen  über  die  Heilkraft  der 
Natur  sowohl  ,„  fieberhaften  als  chronischen  Krankheiten,  geh 

Seknnl  A  m  i  ZU  J"1  Anwendu"g  *»»  °ie  übele  Neben- 
STSbS  L*!?rkw salzsaure»  <*»"«»  bestimmte,  wel- 
cher Mmel  steh  der  Vrf.  vorzugsweise  seit  mehreren  Jahren  gegen 
hartnackige  Degenerationen  mit  grossem  Nutzen  bediente.  Sei- 

* 

Ree.)  je  eine  gün.tige  Wirkung  »on  Badem  beobachtet .  obeleich  „ 
KLdL;rfit"edeBe?  Ten-peraturgraden  anwandte.  _  Tm  e«ÄI 
Är»'  ™a.c  !  8  "r-,  Versuche,  die  Ergie.51.n« 

durch  kalt«  Aufcoblag,  u*I  Begiceung«  .„  henunen,  ohne  Erfolg.  6 
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nen  Krfahrungen  zufolge  ist  derselbe  jetzt  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  das  Natron  gegen  Stockungen,  Anschoppungen, 
Verhärtungen  und  tief  sitzende  Desorganisationen  der  Leber 
und  Milz ,  so  wie  auch  gegen  Drüsenkrankheiten  gleicher  Art 
und  überhaupt  gegen  Infarcirung  venöser  Gebilde  mehr  ver- 
mag, als  die  übrigen  Auflüsungsmittel ;  eine  Behauptung,  die 
nicht  auffallen  kann,  wenn  man  sich  der  ausgezeichneten  Wir- 
kung der  Heilquellen  zu  Carlsbad,  Ems  u.  a.  erinnert,  welche 
um  so  eindringender  wirken,  je  reicher  sie  an  Natron-Gehalt 
sind.  Weit  mehr  als  dieses  leistet  aber  der  Salmiak,  und 
es  ist  derselbe  in  grossen  nnd  steigenden  Dosen  angewandt 
nach  dem  Verf.  das  souverainste  und  kräftigste  Zertbeilungs- 
mittel  in  jenen  Fallen,  wo  das  Organ  Drüse  ist  oder  der  Ver» 
richtung  nach  mehr  dem  Drüsensystem  als  dem  venösen  System 
angehört,  gleich  wie  dann,  wo  die  organische  Ausartung  in 
den  Häuten,  besonders  in  der  Schleimhaut  und  dem  Zellge- 
webe aufkeimte  und  sich  ausbildete,  oder  dann,  wenn  eine  in 
drusig- venösen  Eingeweiden  entstandene  Afterbildung  schon 
weit  gediehen  ist,  und  nun  durch  das  Natron  nicht  mehr  zu- 
rück gebildet  werden  kann.  Ihrer  Anwendung  steht  nicht  ent- 
gegen, dass  diese  Mittel  den  Kranken  bald  zuwider  werden 
und  leicht  Ekel  und  Erbrechen  erregen,  da  sie  auf  vielfache 
Weise  (in  Form  von  Bissen,  Pillen,  Auflösung,  Latwerge) 
verordnet  werden  können,  und  namentlich  das  Natron  auch 
mit  Seltersbrunnen  gegeben  werden  kann.  Dass  übrigees  die- 
ses letztere  seiner  Wirkung  nach  in  verjüngtem  Massstab  das- 
selbe leistet,  was  der  Merkur  und  des  Gold  in  Form  von 
Metallsalzen  bewirken,  darf  nicht  auffallen,  da  Kalien  genau 
betrachtet  auch  Metalle  und  Oxyde  sind,  die  sich  von  diesen 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  hier  die  metallische  und  dort 
die  baeische  Thätigkeit  prädominirt.  Das  Natron  verdient  aber 
vor  dem  Kali  wegen  seiner  weniger  kaustischen  Wirkung  den 
Vorzug,  erfüllt  jedoch  diesen  Zweck  nicht,  wenn  es  mit  Koh- 
lensäure verbunden  ist,  und  das  Carbonat  darstellt,  da  es  sich 
hier  nicht  um  die  säuretilgenden ,  diuretischen ,  Brechen  und 
Krampf  stillenden  Kräfte,  sondern  um  die  tief  in  die  Ernährung 
eindringende  Wirkung  bandelt,  welche  nur  das  rein  ätzende 
Natron  besitzt.  Etwas  ähnliches  lässt  sich  zu  Gunsten  der 
mächtigen  Rückbildungskraft  des  Salmiaks  sagen ,  denn  dieses 
Salz  ist  ebenfalls  aus  einem  Metalloid  (?)  dem  flüchtigen  Al- 
kali, zusammengesetzt.  Es  ist  der  Salmiak  vorzugsweise  dem 
Lymph-  oder  Drüsensystem  zugewandt,  wirkt  erregend  auf 
selbige,  gleich  wie  es  die  Schleimhaut  und  die  serösen  Häute 
auflockert  und  zu  vermehrter  SecreUon  reitzt.    Auch  wirkt  er 
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seiner  flüchtigen  Natur  nach  auf  breite,  äussere  Flächen, 
z.  B.  auf  die  äussere  Haut.  Ganz  besonders  eignet  sich  der 
Salmiak  gegen  Afterprodukte  torpider  und  kalter  Art,  z.  B. 
Fieberkuchen,  hartnäckige  Obstruktionen  der  Hypockondristen 
und ,  bei  jener  Uebernährung ,  wo  venöse  Gebilde  wegen  des 
Überschusses  der  ihnen  durch  Congestion  und  Abdominai- 
plethora  aufgedrungenen  Nahrungssafte  fast  erliegen.  Er  beför- 
dert hier  Aufsaugung  und  Rückbildung,  und  stellt  die  Funk- 
tionen der  belasteten  Organe  wieder  her.  Doch  reicht  für 
diese  ursprünglich  venösen  Uebel  auch  das  Natron  aus,  das 
überdem  bei  längerem  Gebrauch  auch  weniger  angreift  als  der 
Salmiak,  und  vermag  selbst  die  Mesenterial-Hypertrophie  der 
Kinder  und  Erwachsenen  zu  zertheilen.  Daher  spart  der 
Verf.  den  Salmiak  für  Zertheilung  hartnäckigerer  Aftergebilde 
venöser  und  besonders  drüsiger  Natur,  wo  er  dann  2stündlich 
1  —  2  Scrupel  Salmiak  anzuwenden  pflegt  und  jeder  Gabe  1 
Gran  Goldschwefel  zusetzt,  auch  der  Verdauungsorgane  wegen 
ein  bitteres  Extrakt  zufügt  und  die  Form  von  Bissen,  Piljen, 
Latwerge  oder  Auflösung  wählt.  Wo  baldige  und  schnelle 
Hülfe  gewährt  werden  muss,  z.  B.  bei  Schlundverengung, 
Verdickung  der  Blasenhäute,  Anschwellung  und  Verhärtung  der 
Prostata,  Knoten  in  den  weiblichen  Brüsten,  Verengerung  des 
Mastdarms,  greift  Verf.  gleich  zu  Salmiak,  oder  thut  diess  erst 
nach  6  Tagen,  an  welchen  er  zuvor  2mal  täglich  1  Gran 
gereicht,  um  energisch  auf  die  Cohäsion  zu  wirken.  . 

Beide  Mittel,  Natron  und  Salmiak,  finden  nur  wenig 
Gegenanzeigen,  und  es  vertragen  dieselben  nur  solche  Indivi- 
duen nicht,  die  an  angehender  Zersetzung  des  Blutes  leiden, 
höchst  missfarbig  und  kachektisch  sind,  einen  stinkenden  Athem 
haben  und  zu  Blutflüssen  neigen.  Die  von  andern  Aerzten  auf 
lang  fortgesetzte  Anwendung  des  Salmiaks  beobachteten  Aph- 
then haf  der  Vrf.  nicht  gesehen;  um  aber  bei  lang  dauerndem 
Gebrauche  desselben  der  Entmischung  des  Blutes  vorzubeugen, 
ist  es  rathsam  ,  dabei  den  Kranken  täglich  1  Kanne  Malztrank 
oder  ein  kräftiges  Hopfenbier  trinken  zu  lassen ,  so  wie  auch 
eine  nahrhafte  Diät,  einige  Gläser  alten  Wein  und  bittere 
Digestivmittel  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Bei  schwachen,  alten 
oder  erschöpften  Personen  trat  mehrmals  auf  Anwendung  mas- 
siger Gaben  des  Salmiaks  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  ein, 
und  man  thut  daher  wohl,  solchen  Subjekten  nebst  kräftigerer 
Diät  nur  alle  3  Stunden  Scr.  1  zu  reichen,  während  derselbe 
bei  andern  von  Scr.  1  —  2  alle  2  Stunden  gegeben  werden 
kann.  Es  versteht  sich  hierbei  von  seihst,  dass  robuste,  jün- 
gere Subjekte  in  der  Diät  mehr  beschränkt  werden  müssen, 
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und  zwar  um  so  gewisser,  wenn  das  chronische  Uebel  aus 
Uebern'ahrunjf.  aus  vernachlässigter  und  unbeachtet  gebliebener 
Abdominalplethora  entstanden  ist.  Die  Zertheilung,  Aufsaugung 
gelingt  um  so  eher,  wenn  das  Individuum  kräftig  genug  ist, 
sich  zu  kasteien  und  dabei  noch  viel  körperliche  Bewegung 
zu  machen.  —  Merkwürdig  war  es,  dass  in  jenen  Fällen,  wo 
Anschwellung  und  Verhärtung  ^er  Prostata  rein  syphilitischen 
Ursprungs  waren,  wo  alle  Kriterien  dafür  sprachen,  dass  der 
Kranke  noch  an  der  Seuche  litt,  und  wo  die  streng  durch« 
geführte  Friktionskor  nur  wenig  Abnahme  der  Drüse  erzweckte, 
dass  da  der  spätere ,  nach  Ablauf  von  6  Wochen ,  wo  keine 
Nachwirkung  mehr  erwartet  werden  konnte,  in  Gebrauch  ge- 
zogene Salmiak  nach  2 — 3monatlicher  Anwendung  endlich  die 
zur  Erleichterung  des  Urinabgangs  so  erforderliche  Verminde- 
rung der  Drüsengeschwulst  erreichte.  Zwar  gelingt  es  nie,  die 
abnorm  vergrößerte  Prostata  ganz  zu  ihrer  NormalgrÖsse  zu- 
rückzubringen, sie  bleibt  stets  etwas  aufgetrieben  und  hart, 
allein  schon  dieser  Vortheil  ist  gross  genug ,  wenn  die  den 
Kranken  beim  Uriniren  folternden  Beschwerden,  der  schwä- 
chende, unwillkürliche  Abfluss  von  humor  prostatae  u.  a. 
gehoben  werden.  —  Dessenungeachtet  ist  es  aber  in  dergleichen 
Fällen  nicht  gerathen,  den  Salmiak  bei  Spuren  von  Syphilis 
eher  in  Gebrauch  zu  ziehen  ,  als  eine  den  Forderungen  ent- 
sprechende Quecksilberic  ur  durchgeführt  worden  ist,  und  von 
ihm  ist  nur  erst  dann  Gebrauch  zu  machen ,  wenn  diese  Kur 
keine  Herstellung  bezweckte.  Wegen  dieser  rückbildenden 
Kraft  schlägt  der  Verf.  genannte  Mittel  unter  gleichzeitiger  Ap- 
plikation des  Haarseils  (zwischen  die  5te  und  6te  Rippe)  auch 
bei  Herzkranken  vor,  wo  Hypertrophie  sehr  oft  eine  Hauptrolle 
spielt,  und  insbesondere  bei  solchen  Individuen,  die  in  Folge 
gichtischer  Metastasen  in  dieses  Leiden  verfallen  sind. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  33.)  Um  die  im  Obigen  ausgespro- 
chene Behauptung  von  der  Wirkung  des  Natron  und  Salmiak 
deutlicher  zu  erweisen,  trug  der  Verf.  Sorge,  diese  Arzneien 
möglichst  allein,  oder  nur  in  Verbindung  mit  solchen  Mitteln 
zu  geben,  wo  eine  Zersetzung,  Neutralisirung  oder  Absorption 
nicht  Statt  finden  konnte.  Wo  es  wegen  sehr  veralteten  oder 
auf  Syphilis  fussenden  Drüsenleiden  und  merobranösen  Uebeln 
nöthig  ward,  erst  Merkurial mittel  zu  gebrauchen,  da  wurde 
mindestens  6  Wochen  die  Nachwirkung  abgewartet,  und  dann 
erst  wurden,  wenn  der  Kranke  zu  Kräften  gekommen  war,  die 
Heilexperimente  angestellt.  Erforderte  die  Kur  eröffnende 
Arzneien,  so  wurden  stets  solche  gewählt,  welche  nicht  salii- 
ger  und  saurer  Natur  waren.  Die  rückbildende  Kraft  des  Natron 


Digitized  by  Google 


28       Wochenschrift  f.  d.  gee.  Heilkunde. 

und  Salmiak  gab  »ich  aber  in  folgenden  Fallen  kund :  Ein 
robuster,  49 jähriger  Mann,  welcher  früher  ein  sehr  thätiges, 
später  aber  ein  höchst  gemächliches  Leben  führte,  und  dabei 
nebst  gutem  Essen  auch  viel  Wein  und  Bier  trank,  litt  schon 
seit  seinem  30.  Jahre  an  Gicht  und  blinden  Hämor- 
rhoiden, wogegen  das  Tophi  »er  Bad,  aber  ohne  anderwei- 
tige innere  auflösende  Arzneien  und  ohne  Befolgung  einer 
Strengen  Diät  mehrmals  gebraucht  worden  war.  Die  Abdomi- 
nalplethora  nebst  ihren  Folgen,  Anschoppung' und  Auftreibung 
der  Milz  und  Leber  nahmen  daher  immer  mehr  überhand,  die 
Gicht  machte  immer  stärkere  Paroxysmen,  und  er  bekam  kur- 
zen Athem,  grosse  Unruhe  und  Beängstigung  nach  der  Mahlzeit. 
Die  Leber  erstreckte  sich  bis  unter  den  Nabel,  und  es  liessen 
sieh  verhärtete  und  erhabene  (tuberkulöse)  Stellen  in  dem  lin- 
ken Leberlappen  deutlich  nachweisen  ;  der  Puls  war  voll  und 
hart,  und  ausser  nächtlicher  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  fand 
auch  oft  noch  Herzklopfen  Statt.  Der  Verf.  verordnete  strenge 
Diät,  viele  Bewegung,  Blutentziehung  und  kühlende  abführende 
Mittel,  und  ging  dann- nach  3 wöchentlicher  Kur,  während 
welcher  Zeit  der  Kranke  täglich  bedeutende  Massen  ausleerte, 
zur  Anwendung  folgender  Arznei  über:  Ree.  JVu/r.  carbon. 
pur.  Dr;  2,  Extr.  Taraxaei  Dr.  3,  Jq.  laxat.  Aq.  Menth, 
pip.  ana  Unc.  3,  Sacch.  alb.  Dr.  2.  M.  S.  Zweistündlich 
1  Essl.  Zugleich  ward  Vormittags  ein  warmes,  mit  4  Loih 
Soda  versetztes  Bad  angeordnet,  in  welchem  Pat.  1  Stunde 
verweilen  musste.  Nach  6tägigem  Gebrauche  dieser  Arznei, 
wobei  der  Kranke  viel  ausgeleert  hatte,  wurde  die  Jq.  laxat. 
F.  ausgesetzt,  und  die  Quantität  des  Natr.  um  Dr.  1  und  die 
u4q.  Menth,  um  Unc,  3  verstärkt.  In  dieser  Gabe  entleerte 
Pat.  vielen  und  bald  trüber  werdenden  Urin,  und  hatte  von 
selbst  genügenden  und  dünnen  Stuhl,  der  nach  I4tägiger 
Anwendung  des  Natron  und  der  Bäder  wahrhaft  laichartige 
und  auffallende  Excremente  zu  Tage  förderte.  Er  transpirirte 
viel  gegen  Morgen ;  der  Urin  setzte  bald  auch  vielen  ziegel- 
rothen  Bodensatz  ab ;  das  Gemüt h  ward  heiterer,  die  Respiration 
freier,  und  nebenbei  fand  auch  eine  deutliche  Abnahme  der 
Spannung  in  der  Unterrippengegend  Statt,  Ein  unerwartet 
eintretender  starker  Durchfall  veranlasste  den  Verf.,  die  Arznei 
auszusetzen  und  schleimige  Getränke  zu  verordnen.  Da  indes- 
sen  derselbe  wie  zuvor  blieb,  und  der  stinkende  Abgang  fleisch- 
farbener Klumpen  und  gallertartiger  Stoffe  eine  wirkliche  Krise 
anzeigte,  so  reichte  der  Veif.  das  Mittel  jetzt  von  neuem: 
Ree.  Natri  earb.  puri  Dr.  3 ,  Extr.  Cascarill.  Dr.  2 ,  Cr. 
mimos.  Dr.  3,    j$q.  Menth.  Unc.  6,    M.  S.  Zweistündlich 
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1  Esslöffel.  Nach  6ta'gigem  Laxiren  minderte  sich  der  Durch- 
fall allmählig  and  es  folgte  nur  noch  Schlei mabgang ;  das 
Volumen  der  Milz  und  der  Leber  nahmen  dabei  aber  bedeutend 
ab.  Die  kritischen  Ausscheidungen  durch  die  Haut,  die  Nie- 
ren und  abwechselnd  durch  den  Stuhl  dauerten  beim  Fortge- 
brauche des  Natron  (mit  Extr.  Card,  bened.  in  Pillenform) 
fort,  und  Pat.,  der  in  der  Folge  noch  Eger  Franzensbrunnen 
trank,  gelangte  allmählig  zum  vollkommenen  Wohlseyn.  Die 
Gicht  ist  bis  jetzt,  fast  1  h  Jahr,  nicht  zurückgekehrt,  eben  so 
ist  aber  auch  derselbe  nicht  wieder  zu  einigen  Bmbonpoint 
gelangt.  —  Diese  letztere  Wirkung  beobachtete  der  Verfasser 
mehrmals  auf  bedeutend  lange  Anwendung  des  Natron,  dage- 
gen gelangten  Männer,  welche  den  Salmiak  gebrauchten,  sehr 
bald  wieder  zu  ihrer  frühern  Wohlbeleibtheit.  Das  Natron 
wird  übrigens  selbst  von  schwachen  Magen  zu  Gr.  10  —  15 
wohl  vertragen,  und  vermehrt  sogar  noch  die  Esslust,  was 
aber  von  grossen  Dosen  $e$  Salmiak  nicht  gerühmt  werden 
kann.  —  Ein  37fahriger,  starker,  wohlbeleibter  Mann,  der  an 
Gastereien  oft  Theil  nehmen  musste,  und  eine  sitzende  Lebens« 
art  führte,  verfiel  allmählig  in  Dickleibigkeit  und  Verschlei- 
mung, wozu  sich  Hartleibigkeit  und  Leibesverstopfung  mit 
stetem  Drängen' zum  Stuhle  gesellten,  wobei  aber  nur  alle  3 
bis  4  Tage  unter  schmerzhafter  Anstrengung  kleine  zusammen- 
gedrückte Stückchen  Koth  abgingen.  Der  Gebrauch  von  Bit- 
terwasser und  Klystieren  brachte  palliative  Hülfe,  allein  da 
Pat.  seine  gute  Diät  fortsetzte,  fiel  er  immer  mehr  in  Anschop- 
pung und  Ueberfällnng  der  Baucheingeweide.  Genannte  Be- 
schwerden wurden  nämlich  immer  stärker,  es  traten  oft  Koliken, 
Beängstigung,  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  einj  Pat, 
litt  viel  an  Blähungen  und  Aufstossen,  und  hatte  zuweilen 
etwas  durchfäliigen  Stuhl;  der  Unterleib  war  paukenförmig 
aufgetrieben,  bei  der  Berührung  jedoch  ohne  Schmerz,  das 
Drängen  zum  Stuhle  heftig;  der  Puls  voll  und  hart.  Der 
Verf.  begann  die  Kur  (mehr  an  Abdominalnlethora  und  deren 
Folgen,  als  an  Darmverengerung  denkend)  mit  einem  Aderlasse, 
Bade  und  Klystieren  aus  Aq.  laxat.  mit  Ata  Joet.,  welche 
harte  Knoten  und  aufgelöste  Fäces  entleerten,  und  verordnete 
hieraof  nebst  strenger  Diät  Aq.  laxat.  V.  und  Ol.  Ricini,  so 
wie  Nitrum  mit  Calomel;  letzteres,  weil  er  in  Erfahrung 
brachte,  dass  Pat.  mehrmals  tripperkrank  gewesen  war  und  an 
einer  Striktur  der  Harnröhre  litt,  auch  die  Untersuchung  lehrte, 
dars  der  Mastdarm  über  dem  SchÜessmuskel  verengt  und  die 
Schleimhaut  desselben  sich  callös  anfühlte,  weshalb  nur  die 
Bougie  und  nicht  der  Finger  eingebracht  werden  konnte«  Im 
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Colon  fühlte  man  zurückgehaltene  Fäces.  Die  drüsig-venösen 
Unterleibseingeweide  waren  überfüllt ,  daher  Behinderung  im 
Blutkreislauf  und  Andrang  nach  oben.  Vor  allem  aber  war 
die  Passage  durch  den  Darm  wieder  herzustellen.  Aeusserlich 
ward  daher  wegen  der  Mastdarmstriktur  ein  kleiner,  aus 
1  Scrup.  Sal.  ammon.  und  *  Scrup.  Extr.  Hyosc.  und  Ungi. 
mercur.  bestehender  Zapfen  (nach  jeder  Stuhlausleerung  er- 
neuert) und  Einspritzen  einer  schwachen  Salmiakaufiösung  mit 
Hausenblase,  so  wie  auch  der  tägliche  Gebrauch  von  Soda- 
bädern  verordnet*  Während  dem  Gebrauch  jener  Arzneien 
leerte  Pat.  viel  aus,  und  ward  seltener  von  Kolik  und  Stuhl- 
drang gequält,  die  Hauptübel  dauerten  indess  fort,  und  die 
ausserlichen  Mittel  riefen  nur  eine  vermehrte  Schleimabsonde- 
rung im  Mastdarm  hervor.  Es  wurde  daher  das  Calomel. 
zumal  da  sich  Wirkung  auf  das  Zahnfleisch  zeigte,  3  Wochen 
lang  ausgesetzt,  und  nach  dieser  Zeit  nach  mehrtägigen  Abfüh- 
ren mit  jiqm  laxat.  und  Ol.  Ricini  folgende  Pillenmasse  ver- 
ordnet: Ree.  Natri  carbon.  pur.  Dr.  3,  Extr.  Trifol.  fibr.  q. 
9.  ut  f.  pil.  Nr.  XC.  S.  3stündüch  10  Stück.  Allein  auch 
das  Natron  brachte  nach  5 wöchentlichem  Gebrauche  ,  obschon 
darauf  wahrhaft  venöse  Infarkte  abgegangen  waren ,  und  in 
deren  Folge  ein  merkliches  Zusammenfallen  des  ganzen  Bauchs 
Statt  gefunden  hatte,  keine  grosse  Besserung  hinsichtlich  der 
Darmstriktur  zu  Wege.  Letztere  war  zwar  etwas  weiter  ge- 
worden, und  ein  eiterartiger  Abgang  liess  auf  einen  gelind 
entzündlichen  Zustand  schliessen,  dessenungeachtet  blieb  aber 
noch  viel  zu  wünschen  übrig,  und  es  wurde  daher  von 
Jmmon.  muriat.  Unc.  1 ,  Extr.  Card,  bened.  Unc.  } .  uiq. 
Menth,  pip.  Unc.  6,  Mucil.  G.  arab.  Unc.  l£,  Elacosacch. 
Citri  Dr.  2,  2stündlich  1  Essl.  verordnet.  Bei  dieser  Arznei 
erfolgte  genügende  Oeffnung  und  reichlicher  Schwetssj  der 
Urin  ging  weit  reichlicher  ab,  ward  dicklich  und  setzte  ein 
schleimiges,  leicht  in  Fäulniss  gehendes  Sediment  ab;  die 
kranke  Stelle  wurde  bei  fortdauerndem  Abgang  von  Schleim 
und  Eiter  immer  weiter,  und  der  Verf.  war  bald  auch  im 
Stande,  mit  dem  Finger  in  das  Rectum  einzugehen,  wobei  sich 
zeigte,  dass  die  Verengerung  i  Zoll  betragen  hatte.  Nach 
7  wöchentlicher  Anwendung  des  Salmiak,  dessen  Gabe  bis  zu 
Scr.  2  gesteigert  wurde,  war  das  Mastdarmübel  endlich  besei- 
tigt, und  Pat.,  dessen  Harnröhren- Verengerung  durch  Darm- 
saiten ebenfalls  gehoben  worden  war,  von  allen  Beschwerden 
befreit. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  35.)  Ein  scrophulüses ,  ich  wach- 
liches. Dienstmädchen  vo»  19  Jahren,    welche  an  oft  wieder* 
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kehrender  Geschwulst  der  Hals«  and  Inguinal  drüsen  litt,  einen 
Kropf  hatte ,  und  bei  der  auch  die  GekrÖtdrüsen  aufgetrieben 
und  härtlich  anzufühlen  waren,  erhielt  vom  Verf.,  nach  eini- 
gen Laxanzen  aus  Jalappa  mit  Calomel  folgende  Pillen:  Ree. 
Natri  carbon.  pur.  Dr.  3 ,  Extr.  Trif.  fibr.  q.  s.  ut  f.  pil. 
Nr.  Xa  S.  4mal  täglich  10—15  Stück.  Nach  6wöchentl. 
Gebrauche  derselben,  wobei  vermehrte  Nieren-,  Darm-  und 
Hautabsooderung  eintrat,  war  der  Kropf  fast  ganz  verschwun- 
den ;  die  Drüsen,  von  denen  eine  in  der  Weichengegend,  die 
am  meisten  geschwollen  war,  sich  entzündete  und  auf  Um- 
schläge eiterte,  fingen  an  immer  weicher  und  kleiner  zu  wer- 
den, und  nach  Ablauf  von  nochmaligen  14  Tagen,  wo  wegen 
Schwäche  der  Pat.  noch  bittere  Mittel  gereicht  wurden,  war 
dieselbe  von  ihrem  Drüsenübel  vollkommen  befreit.  Sie  nahm 
an  fleisch  zu,  wurde  robust  und  verlor  ihre  eigenthümliche 
Scrophelphysiognomie  gänzlich.—  Erwies  sich  nun  aber  auch 
das  Natron  in  diesem  Kalle  sehr  kräftig,  und  verdient  es  des- 
halb  auch  gegen  Drüsenleiden  gebraucht  zu  werden ,  so  ist 
doch  der  Salmiak,  namentlich  der  eisenhaltige,  in  weit  kür- 
zerer Zeit  fähig,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  und  es  steht 
demnach  nach  des  Vrfs.  Erfahrung  die  Regel  fest:  dass  dos 
Natron  bald  und  gründlich  solche  Desorganisationen  hebt, 
die  venösen  Ursprungs  sind,  und  in  Organen  drüsig  t-venöser 
Construction  Statt  haben-,  dass  hingegen  der  Salmiak  da 
den  Korzug  vor  dem  Natron  verdient,  wo  es  gilt,  veraltete 
und  hartnäckige  Drüsenverhärtung ,  angehende  Scirrhosität 
und  Verdickung  und  Ausartung  membranöser  Gebilde  zur- 
rückzubilden.  —  Bei  günstiger  Witterung  und  wenn  sich  Pat. 
Bewegung  machen  kann,  Jässt  Verf.  auch  gern  Nalr.  bicar- 
bonicum  in  Selterser-  oder  Bilinerbrunnen  (oder  auch  Fachin- 
ger-, Geilnauer-,  Wiidnngerbrunnen),  4—6  Drachmen  auf  eine 
Flasche  gerechnet,  brauchen,  und  zwar  wenn  der  einfache 
Natron  haltige  Brunnen  zu  schwach  wirken  würde,  da  es  auf 
schnellere  und  kräftigere  zurückbildende  Wirkung  ankommt. 
Pat.  trinkt  glasweise  den  Tag  über  davon. 

Als  Beweise  für  das  Angeführte  werden  zum  Schlüsse 
noch  die  beiden  folgenden  Fälle  angeführt:  Ein  robuster,  stets 
gesunder  Mann  von  48  Jahren  und  cholerischem  Tempera- 
mente, welcher  früher  ein  sehr  strapaziöses  Leben  geführt 
hatte,  später  sich  aber  in  Folge  einer  grossen  Erbschaft  zur 
Ruhe  setzte,  und  ausser  einer  gut  besetzten  Tafel  auch  das 
Spiel  liebte,  bekam  mit  dem  Podagra  eine  drückende  Empfin- 
dung über  dem  Magen  und  längs  der  rechten  Unterrippenge- 
gend, welche  Uebel  immer  mehr  zunahmen,  indem  das  Podagra 
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nach  und  nach  fast  unausgesetzt  fortwährte,  und  Beeng  uns, 
Unruhe,  Kurzathmigkeit  und  Schlaflosigkeit  eintraten.  Dieser 
Zustand  wurde  aber  noch  drückender  durch  das  Hinzutreten 
einer  äusserst  heftigen  Prosopalgie,  von  welcher  derselbe  in 
Folge  einer  Dnrchnässung  befallen  worden  war,  nnd  zwar  um 
so  mehr ,  da  dieselbe  allen  i nnem  Mitteln ,  so  wie  auch  dem 
Gebrauche  von  Nenndorf  und  Carlsbad  hartnackig  widerstanden 
hatte.  Der  Verfc,  welchem  Pst.  sich  jetzt  anvertraute,  erklärte 
den  Gesichtsschmerz  für  eine  auf  krankhaft  erhöhter  Venosität 
beruhende  Krankheit,  nämlich  für  eine  Abdominalkrankheit 
mit  vorwaltender  Abnormität  des  Gemeingefühls ,  und  da  er 
die  Leber  vergrößert  und  aufgeschwollen,  den  Unterleib  hart 
nnd  gespannt,  den  Puls  kräftig  nnd  gereitzt,  die  Respiration 
kurz,  keuchend  und  oft  röchelnd  fand,  so  wurde  die  Kur  mit 
eröffnenden  nnd  auflösenden  Arzneien,  als  Tartar.  eolub. 
(Amman,  tartaric.)  in  Aq.  laxat.  f.,  mit  Vin.  stibiat.,  Caio- 
mel  begonnen,  wobei  ausser! ich  noch  Senffussbäder,  später 
Seifenbäder,  Merkurialeinreibungen  in  die  Leber  und  ein  Aatz- 
xnittel  hinter  den  Process.  mastoid.  in  Gebrauch  gezogen,  auch 
leichte  nnd  wenig  nährende  Diät  angeordnet  wurden.  Patient 
leerte  bei  dieser  Behandlung  viel  aus,  liess  trüben  und  con- 
oentfirten  Urin,  nnd  bekam  auch  bald  die  prodromi  talivatio- 
ni9 ;  dessenungeachtet  dauerte  der  Gesichtsschmerz,  aber  milder 
wie  vorher,  fort.  Um  nun  der  obigen  Ansicht  nicht  unbedingt 
zu  huldigen,  wendete  der  Verf.  jetzt  versuchsweise  das  Chinin 
an;  allein  auch  dieses  blieb  ohne  Erfolg.  Der  Paroxysmus 
stellte  sich  nämlich  dabei  weit  öfter  ein,  die  Hartleibigkeit  und 
Verstopfung  nahmen  zu,  und  Pat.  fing  auch  von  neuem  über 
JCusammenschnüruog  der  Hypochondrien,  Druck  der  Magen- 
gegend, Beängstigung  und  Phlogosen  (?)  zu  klagen  an.  Letz- 
tere Umstände  bestimmten  jetzt  den  Verf.  zur  Anwendung  des 
Natron,  welches  Anfangs  zu  Gr.  5  täglich  4 mal  mit  einem 
bittern  Extrakt,  und  später  zu  Gr.  10 — 15  in  Verbindung  mit 
Rheum  und  Kxtr.  Tarax.  gereicht  wurde.  Das  Mittel  brachte 
allmählig  unter  Abgehen  von  Abdominal- Infarkten  ein  be- 
deutendes Weicherwerden  der  Leber  und  Verminderung  der 
Anschoppung  derselben  2U  Stande,  der  Dickbauch  verschwand, 
die  fleischigen  Theile  am  ganzen  Körper  nahmen  ab,  und  bald 
zeigten  sich  auch  nur  noch  einige  schnell  vorübergehende 
Muskelzuckungen  anstatt  des  so  heftigen  Gesichtsschmerzes. 
Die  jetzt  eintretenden  nächtlichen  übelriechenden  Schweisse 
mässigten  auch  die  gichtischen  Schmerzen  in  Füssen ,  und  als 
Resultat  der  Anwendung  des  Natron  ergab  sich  gänzliche  Be- 
freiung von  den  Gesichtsschmerzen  und  dem  Leberleiden.  — 
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Ein  47 fahriger,  ganz  gesund  aussehender  Mann,  welcher  an 
Harn  Beschwerden  litt,  und  gegen  diese  nebit  andern 
Mitteln  auch  mehrmals  das  Töplitzer  "Bad  gebraucht  hatte, 
klagte  gegenwartig  über  heftiges  Drängen  zum  Uriniren,  wobei 
jedoch  immer  nur  wenig  Harn  abging,  und  der  Druck  in  der 
Blasengegend  fortdauerte;  er  hatte  Schmerzen  auf  dem  Mittel- 
fleische bei  langem  Sitzen,  so  wie  beim  Stuhlgange,  und  ent- 
leerte bei  diesem  stets  mit  Urin,  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
keine  Striktur  in  der  Harnröhre  vorhanden  war,  die  Prostata 
war  dagegen  verhärtet  und  vergrössert,  und  erschwerte  dem 
Catheter  den  Eingang;  auch  ergab  sich,  dass  die  Blase  hart 
und  ausgedehnt,  und  gleich  einer  Kugel  über  dem  Schambein 
deutlich  zu  fühlen  war.  Von  Abgang  von  Gries,  so  wie  von 
Hämorrhoiden  war  nie  etwas  bemerkt  worden,  und  auch  jetzt 
fehlten  alle  Zeichen  dieser  Krankheiten.  Der  Verf.  nahm  an, 
dass  die  Verdickung  der  Harnblase,  und  die  abnorme  Vergrös- 
serung  der  Prostata  in  Folge  gichtischer  Versetzung  oder  ent- 
zündlicher Reitzung  (von  spirituösen  Getränken)  entstanden 
sey,  und  verordnete  dem  Kranken  sofort  nebst  sehr  strenger 
Diät  den  Salmiak  in  grossen  Gaben  zu  Scr.  2  pro  dosi,  erst 
3-  dann  2»tündlich,  mit  JExtr.  Trifol.  in  Bissenform.  Die  - 
Arznei  wirkte  stark  auf  Urin  und  Schweiss,  und  ersterer  setzte 
einen  dicken,  schleimigen  und  später  ganz  gallertartigen  Schleim 
ab,  es  gingen  des  Tags  mehrmals  dünne  und  ganz  eigenthüm- 
liche  Excremente  ab,  und  dabei  verminderte  sich  das  schmerz- 
hafte Drängen  immer  mehr,  so  wie  auch  der  unwillkührliche 
Harnabgang.  Nach  9 wöchentlicher  Behandlung  war  das  Drän- 
gen nur  noch  unbedeutend,  der  unwillkührliche  Abgang  von 
Urin  hatte  sich  verloren ;  Pat.  empfand  kein  Drücken  •  mehr, 
vermochte  auch  länger  den  Urin  zu  halten ,  und  klagte  nur 
über  einen  heftigen  Friesel*),  der  sich  unter  der  Fortdauer 
der  Schweisse  eingestellt  hatte.  Der  Verf.  verringerte  deshalb 
die  Gabe  des  Salmiaks  auf  Dr.  j,  und  6  Wochen  darauf  war 
Pat.  von  allen  Beschwerden  in  so  weit  wieder  hergestellt,  dass 
er  den  Urin  zu  einem  reichlichen  Piund  ablassen,  und  densel-  , 

•)  Dieter  Friese],  welcher  übrigens  nicht  mit  jenen  in  Folge  toi 
ünreiuigkeiten  oder  sauren  Schwei&sen  entstandenen  verwechselt  wer- 
den darf,  zeigt  an  ,  dass  der  Sslmiak  allmahlig  zersetzend  auf  das 
Blut  wirkte,  dass  er  genügend  die  Cohärenz  aufgelockert  und  lief  in 
die  Ernährung  eiugrgriffrii  hat.  Nach  des  Vrfs.  Beobachtungen  iat 
derselbe  das  sicherste  Merkmal,  dass  gehörig  eingewirkt  worden  ist, 
und  dass  man  nun  die  Gabe  verringern  muss.  Wer  dif«s  nicht 
thut,  setzt  den  Krankeu  der  Gefahr  aus,  Aphthen,  Scorbut  und 
andere  von  Zeiselzuug  des  Blutet  herrührende  Krankheiten  su  er- 
zeugen. — 

1834.  VI.  3 
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ben  auch  mehrere  Stunden  ohne  Beschwerden  zurückhalten 
konnte.  Die  Untersuchung  ergab  zwar,  das»  die  Prostata  noch 
vergrössert  und  verhärtet  war  (s.  oben),  die  Einbringung  des 
Catheter  geschah  indess  ohne  Hinderni&s,  und  bis  jetzt  \  Jahr 
darauf  war  Pat.  von  allen  Harnbeschwerden  frei  geblieben. 

Literatur.  —  Allgemeine  und  spezielle  Pathologie  und 
Therapie.  Nach  J.  C.  Schönlein's  (der  Philosophie,  Medi- 
zin und  Chirurgie  Doktor,  ö'flentl.  ordentl.  Professor  der  allge- 
meinen und  speziellen  Therapie  und  des  medizin.  Klinikum, 
Oberarzt  des  Julius -Hospitals  zu  Würzburg,  jetzt  in  Zürich) 
Vorlesungen,  niedergeschrieben  und  herausgegeben  von  einem 
seiner  Zuhörer.  Zweite,  verbess.  Auflage.  Würzburg,  1832. 
4  Bde.    8.   \HI  tu  536  S.,   IV  u.  444  S.,  VIII  u.  438  S., 

V  U.  326  S.  (Eine  ausführliche,  kritische,  gegen  den  unbekannten 
Herausgeber  sich  Udt-Ind  aussprechende  Anzeige  dieses  Werks,  deren 
Fortsetzung  in  Nr.  33,  34  und  3£  enthalten  ist.) 

K —  n. 


Archiv  für  medizinische  Erfahrung  im  Gebiete 
der  praktischen  Medizin,  Chirurgie,  Geburts- 
hülfe  und  Staats- Arzneikunde.  Herausgegeben  von 
den  ordentl.  Öffentl.  Lehrern  der  Heilkunde ,  Dr.  Horn  in 
Berlin,  Dr.  Nasse  in  Bonn  und  Dr.  Wagner  in  Berlin. 
Jahrg.  1833.  September,  October.  Berlin,  1833. 
12  Bogen. 

I.  Aktenmassige  Darstellung  eines  merkwürdigen  Verbrechens.  Bei- 
trag zur  gerichtlich  -  psychologischen  Casuisük.  Vom  Ilerrn  Krels- 
phjsikua  Dr.  Leviseur  in  Bromberg.    S.  753  —  778. 

Der  im  vorliegenden  Hefte  noch  nicht  beendigte  Aufsatz 
wird  mit  dem  in  einem  der  künftigen  Originalhefte  zu  erschei- 
nenden Schluss  im  Zusammenhange  mitgetheilt  werden. 
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IL    Chemische  Untersuchung  einiger  Stoffe  von  Cholerakrtnken ;  von 

'  G.  J.  Mulder. ")  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  vom  Ilerrn 
Dr.  W.  F.  Fischer,  K.  Niederländischem  Garnison*  -  Arzte  in 
.Gouds.    S.  778—847. 

1)  Untersuchung  der  aus  dem  Darmkanal  von  Chole- 
rakranken entleerten  Stoffe.  Die  Flüssigkeiten,  welche  zur 
Untersuchung  dienten,  waren  am  25.  September  von  einer 
36jährigen,  an  Cholera  erethica  leidenden  Frau,  9  Stunden 
nach  Anfang  der  Krankheit,  ausgeleert  worden.  Sie  war  mit 
SubnUras  Bismuthi  behandelt  worden,  und  hatte  zum  Getränk 
bloss  Wasser  erhalten.  Ohne  die  am  26.  unternommene  Ana- 
Jyse  «pecieil  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  theilt  Ref.  bloss  die 
Resultate  derselben  mit. 

Die  ausgebrochene  Flüssigkeit,  welche  viele 
Flocken  enthielt,  und  ihrem  Ansehen  nach  ganz  dem  Reiswas- 
ser glich,  wurde  für's  erste  filtrirt,  wodurch  zwei  Bestandteile 
geschieden  worden,  l)  die  in  der  Flüssigkeit  schwimmenden 
Flocken,  welche  auf  dem  Filtrum  zurückblieben,  und  2)  die 
durch  das  Filtrum  gelaufene  Flüssigkeit.  Letztere  war  voll- 
kommen wasserhell,  hatte  nicht  sowohl  den  Geruch  von  fri- 
schem Fleische,  als  den  von  Butter,  und  reagirte  stark  auf 
JLakmustinktur.  Ausser  vielem  Wasser  enthielt  sie  EiweissstoiT, 
Speichelstoff,  Osmazom,  freies  Acid.  butyricum ,  freies  Acid. 
hydrociiloricum ,  freies  Acid,  aceticum ,  JLactas  Sodae,  Mu- 
rias  Sodae ,  Phosphas  Calais,  Phosphas  Perri,  Sulphae 
Potassae,  Acetas  Sodae  und  Acetas  Magnesiae.  — 
Eitras  Bismuthi  (das  angewendete  Arzneimittel)  fand  man 
nicht,  da  vielleicht  dass  zuletzt  gereichte  Pulver  durch  Erbre- 
chen gänzlich  ausgeleert  worden  war.  —  Die  Flocken  zeig- 
ten eine  grauweisse  Farbe,  rochen  eben  so  wie  die  Flüssigkeit, 
und  gaben  sich  bei  der  Untersuchung  als  Faserstoff  zu  erkennen. 

Die  durch  den  After  entleerte  Flüssigkeit  war 
nicht  so  weiss  und  flockig,  als  die  ausgebrochene  Flüssigkeit, 
and  verbreitete,  vielleicht  von  dem  Durchgange  durch  die 
dicken  Därme,  einen  starken  fäculenten  Genich.  Durch  die 
Filtration  wurden  gleichfalls  Flocken  und  eine  helle,  wässrige 
Flüssigkeit  geschieden.  —  Die  Flocken  bestanden  ebenfalls 
aus  Faserstoff;  die  filtrirte  Flüssigkeit  dagegen,  ausser 
dem  Wasser,  aus  wenig  Eiweissstoff,  aus  Osmazom ,  Subcar- 
bonas  Ammoniae,  Subcarbonas  Sodae,  Acetas  Sodae,  Acetas 

Magnesiae,  Murias  Ammoniae,   Murias  Sodae,  Phosplias 

*•  • 

*)  Aus:  Nalur -en  Scheikundig  Archief,  uitgegeven  door  G.  J.  Mul- 
Aer.  L  Deel.  1.  öluk.  Rotterdam  by  Wjt  et  Zonen.  1833. 
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Xlalcis,  Phosphat  Ferri  un  J  Sulphas  Poiassae.  —  Der  Verf. 
liess  übrigens  bei  dieser  seiner  Untersuchung  seine  Vorgänger 
keineswegs  unberücksichtigt,  und  giebt  genau  an,  in  welchen 
Punkten  Dulk's*)  und  HerrmannV*)  Analysen  von  der 
seinigen  abweichen.  Die  des  letzteren  scheint  ihm,  wegen 
Mangel  an  Genauigkeit,  ohne  Werth;  namentlich  sey  seine 
Behauptung,  dass  zwischen  den  durch  den  Mund  und  den 
durch  den  After  ausgeleerten  Stoßen  kein  Unterschied  Statt 
finde,  sehr  übereilt.  Zwar  scheinen  beide,  fährt  der  Verf  fort, 
dem  Ansehen  nach  wenig  verschieden;  dennoch  weichen  sie 
chemisch  wesentlich  von  einander  ab.  In  den  durch  den  Mund 
ausgeworfenen  StofTen  finden  sich  mehrere  freie  Säuren,  welche 
in  der  durch  den  After  entleerten  Flüssigkeit  mangeln ;  dagegen 
enthält  letztere  zwei  freie,  mit  Kohlensäure  verbundene  Alkalien, 
■welche  man  in  der  ersteren  vermisst.  Sauer  ist  also,  was 
per  0§,  alkalisch,  was  per  Arnim  entleert  wird.  Beide 
Flüssigkeiten  werden  zwar  allerdings  aus  einer  gemeinsamen 
Quelle,  aus  dem  Blute,  abgeschieden;  ihre  Differenz  wird  aber 
durch  die  abscheidenden  Organe  bedingt.  Das  Vorherrschen 
der  Säuren  in  den  durch  den  Mund  entleerten  Stoffen  findet 
seine  Erklärung  in  der  sauren  Beschaffenheit  des  gesunden 
Magensaftes,  so  wie  die  alkalische  Natur  der  durch  den  After 
ausgeleerten  Flüssigkeit  in  dem  alkalischen  Charakter  der  Con- 
tenta  des  Grimm-  und  Mastdarms  im  gesunden  Zustande*  — 
Dagegen  ist  der  in  der  ausgeleerten  Choleraflüssigkeit  aufgefun- 
dene Eiweissstoff  ein  Produkt  der  Krankheit.  In  allen  Krank- 
heiten nämlich,  in  welchen  eine  grosse  Menge  Flüssigkeit  aus 
dem  Blute  ausgeschieden  wird,  wie  z.  B.  in  der  Wassersucht, 
findet  man  Eiweissstoff  in  derselben,  und  so  auch  in  der  Cho- 
leraflüssigkeit. Der  Faserstoff,  der  in  der  Choleraflüssigkeit 
unter  der  Form  der  flocken  sich  darstellt,  ist  nichts  anderes, 
als  der  durch  die  freien  Säuren  zur  Gerinnung  gebrachte  Ei- 
weissstoff. Zu  Anfange  der  Krankheit,  wenn  noch  viele  Säure 
im  Magen  ist,  werden  daher  viele  blocken  ausgeschieden; 
später,  wenn  die  Säure  verbraucht  ist,  findet  man  weniger 
Flocken  in  der  Flüssigkeit ,   welche  dagegen  mehr  Eiweissstoff 


*)  Kästner'*  Archiv.  März,  Juni.  1 83 f . 

**)  Poggendorf  Tt  Antillen.  Bd.  6-  1811.  S.  161.  —  fergl.  auch 
Lassa  igne'a  Analyse  einer  Flüssigkeit,  die  aus  dem  Blinddarm« 
einer  an  der  Cholera  verstorbenen  Frau  gesammelt  worden  war,  in 
dem  Journal  de  Chimie  lueMicale,  Aoüt,  js.jj.  p.  459  —  so  wie 
Wittstock'a  Untersuchung  desselben  Stoffes  in  Fogge  ndorf  J's 
Arutalen,  ßd.  24,  »S.  509,  und  in  den  Anualen  der  Pliarmacie  von 
Geiger,  Lirsudes  Und  Liebig,  Bd.  3»  Heft  1,  8«  68. 
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im  aufgelösten  Zustand«  enthalt.  In  der  durch  den  After  aus- 
geleerten Flüssigkeit  findet  man  weniger  Flocken ,  indem  sie 
durch  die  vorherrschenden  Alkalien  wieder  aufgelöst  werden  ; 
ja  man  findet  gar  keine  Flocken  in  ihr,  wenn  genug  Alkali 
vorhanden  ist.  —  Aus  der  Gegenwart  des  Eiweissstoffes  in  der 
ausgeleerten   Flüssigkeit  lasst  sich  nun  auch  die  Schmelzung 

OD  O 

der  festen  Theile  in  der  Cholera  erklären.  In  jenem  sogenann- 
ten Reiswasser  sind  die  Muskeln  und  die  übrigen  festen  Stolle 
des  Körpers  enthalten.  Zu  Tausenden  werden  erst  die  Flocken 
ausgeleert ;  ist  endlich  die  Natur  erschöpft ,  so  *  mindert  sich 
schnell  ihre  Menge,  es  wird  nun  allein  Wasser  ausgeleert.*) 

2)  Untersuchung  des  Cholerablutes.  Sechs  Stunden 
nach  dem  Beginn  einer  heftigen  Cholera  erethica  calida 
wurde  einem  64jährigen  Manne  ein  Aderlass  am  Arme  ge- 
macht. Der  Puls  war  bei  vorhandener  Hautfalte  und  anhal- 
tenden Ausleerungen  nach  oben  und  unten,  am  rechten  Arme 
voll  und  stark,  am  linken  dagegen  kaum  zu  fühlen;  dasselbe 
war  bei  den  Carotiden  der  Fall.  —  Aeusserst  langsam  trennten 
sich  Cruor  und  Serum  von  einander.  Der  Blntkuchen  zeigte 
eine  dunkelviolette  Farbe,  und  reagirte  nicht  bedeutend  alka- 
lisch, eben  so  das  Blutwasser,  dessen  Menge  übrigens  unbe- 
deutend war.  Von  den  untersuchten  191  Granen  Blut  wog 
das  Serum  25,  der  Cruor  166  Gran,  —  demnach  beinahe  f 
Serum  gegen  t  Theil  Cruor.  Es  ergaben  sich  als  Resultate  der 
chemischen  Analyse  folgende  Bestandteile  des  Cholerablutes: 
Fibrine  .      .       .        0,561  0,294 

fclobulino  .  .  .  1,062  0,556 
Eiweissstoff    .       .  31,224  16,347 

Sah   0,970  0,508 

Wasser  .       .       .       .     157,183  82,295 


191,000  10ü,0t)U. 
Die  Salze  bestanden  aus  Sulphas  Potassas  und  Magnesia; 
aus  Phosphas  Calcis ,  Murias  Sodas,  Lactas  Sodas,  Sub- 
carbonas  Sodas,  Potassas  und  Calci*,  und  aus  Spuren  von 
Sulphas  Magnesiae.  —  Von  Harnstoff  und  Harnsäure,  so  wie 
von  Bescan  dt  heilen  der  Galle,  wurde  keine  Spur  in  dem  Cho- 
lerablute entdeckt. 

•  Das  Cholerablut  erscheint  violett ,  gesundes  roth ;  auch 
indert  sich  die  Farbe  der  obern  Schicht  des  Cholerablutes 


an  der  Luft  keineswegs,  stets  aber  geschieht  diess  bei  gesundem 


*)  \V»a  das  Kon  tag  mm  d*r  Cholera  betrifft,    ao  kann  die  chemische 
Untersuchung  der  auageleerten  Flüssigkeiten  hierüber  nicht  den 
dcaien  Aufschltis«  geben. 
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Blute.    DSo  Chemie  vermag  wedeT  über  diese,  noch  über  jene 
Abweichung  einigen  Aufschluss  zu  geben;  wir  kennen  ja  selbst 
zwischen  Venen-  und  Arterienblut  chemisch  keinen  Unterschied, 
sie  sind,  mit  Ausnahme  der  Farbe,,  chemisch  dieselbe  Flüssig- 
keit. —    Hinsichtlich  der  Grösse  der  Blutkiigelchen  vermuthet 
der  Verf.,    dass  ein  Unterschied    zwischen  Cholerablute  und 
gesundem  Blute  Statt  finde ;  doch  mnsste  er  diese  Untersuchung 
aus  Mangel  an  Müsse  vor  der  Hand  unterlassen.  —  Cholerablut 
scheidet  sich  langsamer  in  Serum  und  Cruor,  als  gesundes;  da 
nämlich    das    Serum  in  der  Cholera   die   grössere  speci  fische 
Schwere  hat,    kann  sich  die  aufgelöste  Fibrine  weniger  leicht 
bewegen  ,    und  beim  Erkalten  zu  einem  Kuchen  formen.  — 
In  gesundem  Blute  findet  man  gewöhnlich  j  Crnor  und  •}  Se- 
rum ;  in  dem  zuerst  untersuchten  Cholerablute  fand  sich  1  Theil 
Cruor  und  nur  1  Serum,  was  uns  nicht  verwundern  darf,  da 
durch  die  Ausleerungen  in  der  Cholera  eine  so  grosse  Menge 
Wasser  dem  Blute  entzogen  wird.   —    Der  Faser-  und  Färbe- 
stolf  lassen  sich  im  Cholerablute  eben  so  schwer  von  einander 
scheiden  ,  als  im  gesunden  Blute.    Beide  haben  chemisch  die- 
selben Eigenschaften,  wie  im  gesunden  Blute,  in  wie  weit  der 
Verf.  dieselben  erforschen  konnte.    Da  die  Globuline  erst  seit 
kurzem  bekannt  ist,    so  war  es  unmöglich,    eine  genaue  Ter- 
gleichung  zwischen  Chelerablure  und  gesundem  Blute  in  dieser 
Beziehung  anzustellen;  doch  behält  sich  der  VerC  vor,  später- 
hin die  Quantität  reiner  Fibrine  und  Globuline  in  gesundem 
Blute  zu  bestimmen.    —    Wie  viel  Blutwasser,  d.  b.  Wasser 
mit  Salzen  und  Kiweissstoff,  im  Blutkuchen  von  gesundem  Blute 
seyn  mag,  ist  ebenfalls  nicht  bekannt,  weil  man  den  Eiweiss- 
stoff  und  Farbestoff  nicht  von   einander  abgeschieden  hat.  — 
Das  Serum'  von  gesundem  Blute  hat  ein  speeifisches  Gewicht 
von  1,027  bis  1,029;    dass  des  Cholcrablutes  beträgt  1,0399. 
Demnach  ist  die  Menge  fester  Theile  relativ   sehr  vermehrt. 
Das  Cholera-Serum  ist  sehr  dickflüssig;    in  100  Theilen  ge- 
sunden Serums  finden  sich  90,59  Theile  Wasser,    und  8,00 
Theile  Kiweissstoff;  in  dem  Cholera-Serum  SS  Theile  Wasser, 
und  16,488  Kiweissstoff,    wobei  noch  zu  erwügen  ist^  dass 
eine  grosse  Menge  Kiweissstoff  unter  der  Form   der  Flocken 
ausgeleert  wird,  welcher  nicht  mit  in  Rechnung  gebracht  wer- 
den kann.  —    In  100  Theilen  gesunden  Blutwassers  kommen 
an  Salzen  vor  1,03;    in   100  Theilen  des  Cholerablntwassers 
0,512;  wobei  freilich  noch  in  Betracht  kommt,  dass  die  Aus- 
leerungen durch  Mund  und  After  dem  Blute   einen  giossen 
Theil  seiner  Salze  entziehen.  —  Ks  muss  befremden,  dass  das 
dicke,    viel  Kiwcis.sstoff  enthaltende  Blut  der  Cholerakranken 
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niemals  eine  Entzündungshaut  bildet,    welche  man  selbst  im 
Typhus  cholericus  nicht  beobachtet*),  und  die«  um  so  mehr, 
da  man  in  den  Choleraleichen  nicht  selten  Herzpolypen  findet, 
welche  offenbar  vor  dem  Tode  langsam  entstanden,  und  durch 
die  träge  Bewegung  des  dicken  Blutes  bedingt  sind.    Der  Vrf. 
nimmt  hierbei  Gelegenheit,  die  hauptsächlichsten  Erscheinungen 
in  der  Cholera  aus  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Blutes 
zu  erklären,    wobei  er  aber  keineswegs  die  dynamischen  Ver- 
hältnisse aus  den  Augen  setzt,    indem  nach  seiner  gewiss  sehr 
richtigen  Ansicht  die  Cholera  für  eine  Nervenkrankheit  gelten 
tnuss.    —    Schliesslich  giebt  der  Verf.  sein  Befremden  über 
Herrmann's  Behauptung  zu  erkennen,  dass  sein  Blut  sauer, 
das  Serum  des  Cholerablutes  deutlich  alkalisch,  der  Cruor  des- 
selben aber  sauer  reagirt  habe ;    nur  durch  die  Ungenauigkeit 
seiner  Analyse  lasse  sich  eine  so  irrige  Behauptung  erklären, 
das  Blut  könne  niemals  sauer  seyn,  ohne  seine  Flüssigkeit  zu 
verlieren.  Wenn  Herrmann  ferner  in  dem  Blute  einer  Cho- 
leraleiche  vergeblich  nach  Blutkügelchen  gesucht  habe,  so  liege 
die  einfache  Ursache  in  dem  Umstände,    dass  Blutkügelchen 
niemals  in  geronnenem  Blute,    also  auch  nicht  in  dem  einer 
Leiche  vorkommen  können.  Man  finde  sie  nämlich  nur  in  fri- 
schem,  nicht  geronnenem  Blute,    in  dem  sich  der  Faserstoif 
noch  aufgelöst  befinde,  der  Farbestoif  noch  in  Lagen  den  Fa- 
serstoff  umgebe ,   und  beide  als  Kügelchen  in  dem  Blutwasser 
schweben,    um  sich  nachher  an  einander  zu  schliessen,  und 
Fäden  von  Fibrine,  die  mit  Färbestoff  überzogen  sind,  zu  for- 
men, aus  denen  der  Blutkuchen  gebildet  werde.**) 

3)  Analyse  der  Herzpolypen  in  C/wleraleichen*  In 
vielen  Leichen  findet  man  Polypen  im  Herzen  und  in  den 
grossen  Gefässen ;  sie  stellen  meist  blutige ,  elliptische  Körper 
dar,  die  durch  Abspühlen  im  Wasser  weiss  werden,  und  aus 
Faserstoff  bestehen.  Sie  sind  fast  immer  nur  lose  angeheftet, 
und  entstehen  kurz  nach  dem  Tode  durch  die  Trennung  des 
Cruors  vom  Serum.  —  Ganz  anders  verhalten  sich  die  Herz- 
polypen in  Choleraleichen.  Sie  zeigen  eine  helle  Fartje  und 
leates  Gewebe,  erreichen  oft  eine  bedeutende  Grösse,  und  ver- 


)  Hiergegen  bemerkt  der  Uebersctter ,  das«  er  bei  einem  jungen 
Solriairn,  dessen  Cholera  parnlylica  in  eine  aehr  inteuairo  Pertpneii- 
monie  mit  t^phüsrn  Kvtcheinungan  übergeganRen ,  welche  binnen 
'2  Tagen  3  ke  Aderlaase  nolhwnitlig  gemacht,  jedesmal  ein«  suhr 
dicke  CrnsU  inflamnialoriM   beobachtet  habe. 

*)  tn  einer  Aumeiknng  th«'ill  drr  Verf.  noch  die  Resultate  der  von 
Witt»  lock  und  von  Thomson  unternommenen  AnaWaen  da* 
Cholerablute«  mit.   (Annalen  d«r  Pharmacia.  I.  S.  «8  und 
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Ursachen  sicher  die  unaussprechliche  Beängstigung  der  Cholera- 
kranken« Sie  sind  stets  sehr  fest  angeheftet,  und  bilden  sich 
offenbar  wahrend  des  Lebens.  Der  Verf.  fand  sie  in  allen 
Choleraleichen.  Die  chemische  Untersuchung  ergab,  dass  100 
Theile  feuchter  Herzpolyp  bestehen  aus;  / 


.      .      .  12,468 

Fett    ....  5,855 

Salzen        •       •       •  3,839 

Wasser       .       .       .  T7.&38 


100,000 

Die  Entstehung  dieser  Polypen  bleibt,  bei  der  kurzen  Dauer 
eines  Cholera-Anfalls  sehr  räthselhaft.  Bei  Genesenden  werden 
sie  wahrscheinlich  wieder  aufgelöst,  indem  das  Serum,  als  eine 
alkalische  Flüssigkeit,  die  Fähigkeit  besitzt,  den  Faserstoff  auf- 
zulösen ,  eine  Eigenschaft ,  welche  überhaupt  in  pathologischer 
Beziehung  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

Zum  Schlüsse  spricht  der  Verf.  über  zwei  Fettstoffe,  wel- 
che Lecanu*)  im  gesunden  Menschenblute  gefunden  hat. 
Auch  er  untersuchte  Cholerablut  und  einen  Cholerapolypen  in 
dicker  H b n s i o a^^s       Jaicltcn  . 

100  Theile  Cholerablut:         100  Th.  Cholerapolyp: 

festen  Fettstoff  1,087  0,408 
aüssigen  Fettstoff  0,687  5,386 

4)  Untersuchung  der  Choleragalle.  Durch  Krampf  des 
Ausfuhrungskanals  wird  die  Ausleerung  der  Galle  in  den  Zwölf- 
fingerdarm in  der  Cholera  verhindert.  Der  Verf.  fand  daher 
stets  in  Choleraleichen  eine  mit  zäher,  dunkelgrüner  Galle  an- 
gefüllte Gallenblase.  Behufs  der  Untersuchung  erhielt  er  die 
Gallenblase  eines  an  der  Cholera  verstorbenen  9jährigen  Mäd- 
chens. Die  Gallenblase  mit  der  Galle  wog  28,85  Gr.;  die 
Gallenblase  allein  5,85  Gr.;  die  Galle  allein  23,00  Gr.  Spe- 
eifisches  Gewicht  der  Galle  1,0679.  Beim  Ausgiessen  konnte 
man  sie  in  Fäden  ziehen.  Ein  übler  Geruch  war  nicht  zu 
bemerken.  Bei  der  Analyse,  zu  welcher  11,987  Gr.  Galle 
benutzt  wurden,  folgte  der  Verf.  dem  Wege,  den  Fromm- 
herz und  Gugert  einschlugen.  Sie  ergab  folgende  Re- 
sultate : 


»)  Annalen  der  Pkannacie.  T.  I.  5.  69. 
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•  • 

9378 

82,406 

Färbestoflf 

•  • 

0,055 

0,459 

Schleim  • 

■  • 

■ 

0,040 

0,334 

SpeicbeUtoiT   •       .  • 

0,006 

0,0o0 

Kasestoflf        •  • 

0,006 

0,050 

Gallenstoff 

2,270 

0,052 

Taurin  and  Gallenharz  . 

U,tK>* 

Gallenrtoff  ond  GaJlenhara 

0,033 

0,275 

Salze      •  , 

•  • 

1,121 

0,009 

Gallenharx  \ 

Püromel  j 

Fettsäuren 

1,496 

12,481 

Osmazom 

Verlust  J 

(?) 


11,987  100,000 
Eine  Vergleichung  von  Cholera-  und  gesunder  Galle  konnte 
der  Verf.  nicht  geben,  da  es  an  einer  Analyse  von  Galle  aus 
Leichen  mangelt,  die  an  keiner  Krankheit  gestorben  waren, 
wodurch  die  Galle  leiden  konnte,  und  Froramherz  und 
Gugert  keine  Quantitäten  aufgezeichnet  haben.  Uebrigens 
gesteht  der  Verf.  selbst  zu,  dass  die  Galle  eines  9 jähr.  Mäd- 
chens zum  Massstabe  bei  chemischen  Untersuchungen  nicht 
geeignet  sey.  Im  Allgemeinen  fand  er  in  dieser  Choleragalle 
dieselben  Stoffe,  ats  F.  und  G.  in  gesunder  Galle. 

5)  Analyse  des  grünen  Stoffe,  der  aus  dem  Magen  von 
Cholerakranken  ausgeleert  wird.  Mit  Verminderung  der 
Krämpfe  und  bei  Abnahme  des  Krankheitsanfalls  entleert  sich, 
der  gemeinschaftliche  Gallen-  und  der  j>ankreatische  Gang, 
und  nun  wird  oft  ein  gras  -  oder  kupfergrüner  Stoff  ausge- 
brochen. Stets  ein  günstiges  Zeichen!  Es  besteht  dieser  äru~ 
ginöse  Stoff  aus  der  noch  im  Magen  befindlichen  Choleraflüs- 
sigkeit  und  aus  Galle.  Es  gelang  dem  Verf.,  denselben  aus 
den  genannten  Bestandtheilen  zusammenzusetzen;  auch  bestä- 
tigte die  chemische  Analyse  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht 
vollkommen. 

6)  Untersuchung  des  Cholera  -  Urins.  Bei  der  Schwie- 
rigkeit der  Analyse  des  Harns  beschränkte  sich  der  Verf.  auf 
eine  qualitative  Untersuchung.  Der  Harn  war  am  3ten  Tage 
nach  dem  Anfall  bis  zu  der  Menge  von  3}  Unzen  von  einem 
an  Cholera  eretJuca  leidenden  64  jährigen  Manne  abgegangen. 
Kr  xeigte  bedeutende  Abweichungen  von  gesundem  Harne.  Im 
Allgemeinen  ergaben  sich  dieselben  Resultate ,  wie  bei  der 
Analyse  des  Blutes  und  der  Cholerallüssigkeiten.  Es  wurde 
noch  nicht  die  Hälfte  der  Salze  gefunden,    welche  man  im 
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gesunden  Urin  antrifft,  was  um  so  weniger  befremden  darf, 
da  dctrch  die  Ausleerangen  nach'  oben  und  nnten  dem  Blute 
eine  "rosse  Mertjje  von  Salzen  entzogen  ist.  Mehrere  organi* 
sehe  Bestandteile,  die  dem  gesunden  Harne  niemals  fehlen, 
wurden  nur  in  sehr  geringer  Menge  im  Cholera-Urine  entdeckt, 
z.  R.  das  jicidum  uricum;  andere  fehlten  gänzlich,  wie  der 
Harnstoff.  Der  Grund  hiervon  ist  aber  kein  anderer,  als  der 
relative  Mangel  organischer  Stoffe  in  dem  durch  so  bedeutende 
Ausleerungen  erschöpften  Organismus.  Dagegen  enthält  der 
Cholera-Harn  eine  grosse  Menge  EiweissstofF,  den  man  im 
gesunden  Harne  niemals  findet.  Die  Entleerung  dieses  Stoffes 
nach  beendigtem  Cholera- Anfall  durch  den  Urin,  ist  wahr- 
scheinlich nützlich,  wenn  Congestionen  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  oder  nach  andern  edeln  Organen  das  Leben  aufs  Neue 
bedrohen  *). 

7)  Untersuchung  der  Milch  aus  der  Brust  einer  cho- 
leratranken Frau.  Bewunderungswürdig  erscheint  es,  dass 
6tillende,  an  der  Cholera  leidende  Frauen  die  Milcfc  in  bedeu- 
tender Menge  absondern.  Der  Verf.  fand  dieselbe  dünn  ,  dem 
Anscheine  nach  wasserig;  sie  reagirte  sauer  und  hatte  ein 
specifisclres  Gewicht  von  1,0307.  Der  Verf.  fand  in  100 
Theilen  dieser  Milch: 

Hutter     .    •    .......  0,220 

Kü«e*loff  3,S7S 

Lsctstes,  Kochsalz  n.  s.  w.  .  .  •  0,580 
Saccharum  Lactis  und  ander«  Salze  2,959 
Wasser   92,333 

'  CHI  UKf-i  • 

Um  die  Basen  und  Säuren  in  dieser  Milch  kennen  zu  lernen, 
wurden  88,7  Gr.  zur  Trockne  verdampft  und  verkohlt.  Die 
lange  ausgeglühte  Kohle  betrug  0,090  Gr.,  und  enthielt  Acid. 
phosphoricum ,  carbonicum ,  hydrochloricum  ;  Kali,  Magnesia 
und  Kalk. 

Vergleicht  man  die  Resultate  dieser  Analyse  mit  jenen, 
welche  aus  der  von  Meggenhofen  und  Payen  mit  gesun- 
der Frauenmilch  angestellten  Untersuchung  sich  ergüben}  so 
findet  man  zuerst,  dass  in  gesunder  Milch  it  bis  12$  Procent 
fester  Stoffe  vorkommen,  in  der  Cholera  -  Milch  dagegen  nur 
7,666.  Dessenungeachtet  ist  das  speeifische  Gewicht  der  Cho- 
lera-Milch  grösser,  als  das  der  gesunden  Milch;  jenes  betrug 
nämlich  1,0387,  dieses  1,025.  An  KäsestolV  fand  Meggen- 
hofen in  der  gesunden  Milch  2j  bis  3  Procent;  der  Verf.  in 

*)  Witts  lock  fand  keinen  Unterschied  zwischen  Cholera  -  Urin  und 
gesundem  Harn.    (Annalcn  der  Plurmarie.  I.  1.  JS.  97-) 
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d«r  Cholera-Milch  3,87.  Wahrscheinlich  kommt  aber  in  der 
Cholera-Milch  auch  EiweissstoiF  vor,  welcher  mit  dem  Käse- 
stoße  zugleich  conglutiurrt ,  und  dessen  Menge  vermehrt. 
Payen  fand  in  gesunder  Frauenmilch  reichlich  5  Procent 
Butter,  der  Verf.  in  der  Cholera-Milch  nur  0,2  Procent.  Nach 
M  eggenhofen  betrug  die  Asche  gesunder  Frauenmilch 
bis  ~$  Procent;  der  Verf.  fand  in  der  Cholera-Milch  nur 
Procent  Asche.  Auch  in  den  Salzen  zeigte  sich  ein  Unter- 
schied j  Meggenhofen  fand  nämlich  Äcid,  sulphuricum9 
carbonicum,  hydrochloricum,  phosphoricum,  Kalk,  Magnesia 
und  Eisenoxyd;  dagegen  fand  man  in  der  Cholera- Milch  kein 
Acut,  sulph.  und  kein  Kisenoxyd.  Dem  Verf.  scheint  eine 
erhöhte  Thäligkeit  des  Sexualsystems  in  der  Cholera  Statt  zu 
finden;  wenigstens  wurde  Fffusio  seminU  kurz  vor  dem  Tode 
bei  Männern,  und  Ansammlung  einer  grossen  Menge  von  Schleim 
in  der  Scheide  bei  Weibern,  öfterer  beobachtet.  Hiermit 
dürfte  nach  seiner  Ansicht  die  bedeutende  Milchsekretion  in 
der  Cholera  in  Beziehung  stehen. 

III.    Uebersicht  der  wichtigeren  io  der  ersten  Halft f  des  Jahres  1833 
ton  mir  beobachteten  Kraukbeiufurmen.   Von  Horn.   S«  847-921. 

Januar,  Februar,  März,  Der  Verf.  theilt  wie  gewöhn- 
lich zunächst  Witterungsbeobachtungen  mit.  Da  sie  aber  mit 
denen  von  Steinthal  erst  im  vorigen  Hefte  des  Archivs*) 
gegebenen,  bis  auf  sehr  geringe  Abweichungen,  harmoniren, 
so  übergehen  wir  sie  nicht  nur  für  diese  3  Monate,  sondern 
auch  künftig  mit  Stillschweigen. 

Die  gastrisch-nervöse  Krankheitsconstitution,  welche  bereits 
Im  Herbste  durch  eine  katarrhalisch-rheumatische-  Beimischung 
in  den  Hintergrund  getreten  war,  wurde  mit  dem  Eintritt  des 
Winters  durch  die  katarrhalische  Krankheitsconsti- 
tution mehr  und  mehr  verdrängt.  Katarrhe,  Zahnfleisch- 
entzündungen, Zahnrosen,  anginöse  Beschwerden  und  gutartige 
Masern  gehörten  zn  Anfange  Januars  zu  den  vorherrschen- 
den Krankheiten.  Bei  einem  6jährigen  Knaben  trat  nach  einem 
onbehutsamen  Waschen  das  in  voller  Biüthe  stehende  Exan- 
them zurück,  und  es  bildete  sich  eine  Lungenentzündung  aus, 
welche  ungeachtet  der  wiederholt  angelegten  Blutegel  und  des 
Gebrauchs  von  Calomel  zu  1  Gr.  und  der  Lac,  Sulph,  zu 
2  Gr.  2stündlich,  binnen  wenigen  Tagen  tödtlich  endete«  — • 
Eine  Gesichtsrose  bei  einem  16jährigen  Mädchen  wurde 
durch  eine  Hinneigung  zur  Gehirnentzündung  bedenklich;  all- 



*)  Vcrgl.  Reperl,  vorliegenden  Jahrg.  Maibaft  S.  21. 
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gemeine  und  örtliche  Blutentziehungen,  kalte  Umschläge!  Calo- 
roel  etc.  beseitigten  bald  die  Gefahr.  Zuletzt  bildete  «ich  ein 
Abscess  am  Schädel,  der  geöffnet  werden  musste.  In  der 
Reconvalescenz  trat  in  Folge  eines  zu  frühen  Versuchs,  die 
Kranke  durch  zu  nahrhafte  Speisen  zu  stärken,  abermals  eine 
Verschlimmerung  ein ,  die  jedoch  noch  glücklich  beseitigt 
wurde.  —  Bei  der  grösseren  Kälte  um  die  Mitte  Januars 
(8 — 10°  R.)  litten  viele  an  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
und  der  Brust,  Blutspeien  etc.  Auch  unterlagen  mehrere  rasch 
dem  Schlagflusse.  Die  katarrhalischen  Atlektionen  stei- 
gerten sich  hin  und  wieder  zu  Entzündungen  der  Pleura  und 
der  Lungen,  die  aber  immer  durch  Blutentziehungen  und  Ab- 
führmittel bald  zertheilt  wurden.  —  Von  den  Wöchnerinnen, 
deren  im  December  in  Berlin  und  der  Umgegend  ungewöhnlich 
viele  vorkamen ,  erkrankten  mehrere  im  Januar  an  entzünd« 
liehen  und  gastrischen  Zufallen ;  doch  kam  es  nie  zur  Lebens- 
gefahr. — —  Der  Keuchhusten  dauerte  noch  fort ;  Brech- 
mittel behaupteten  ihren  bewährten  Vorzug  in  dieser  Krankheit. 

Im  Februar  dauerten  die  angegebenen  Krankheitsformen 
fort.  Auch  einige  Nerven fieber  emster  Art  traten  ein; 
die  Masern  wurden  seltener,  dauerten  aber  noch  im  März 
fort.  In  einem  Falle  bei  einem  Erwachsenen  wurde  ein  Ader- 
lass,  20  Blutegel  in  die  Herzgegend  und  fortgesetztes  Purgiren 
nothwendig.  Mehrere  Fälle  von  Rheumatismus  calidus  topi- 
cu8  im  Januar  und  Februar  erforderten  wiederholte  Brechmittel 
und  einige  Dosen  Kampher  mit  Opium.  Ein  beginnender 
Croup  bei  einem  4jährigen  Knaben  wurde  durch  ein  starkes 
Brechmittel,  ohne  Calomel  nnd  Blutegel,  schnell  unterdrückt. 
Noch  immer  kommen  übrigens  Fälle  vor,  wo  ängstliche  Aeltern 
nnd  Aerzte  in  jedem  bellenden  Husten  einen  angebenden  Croup 
erblicken;  zu  dem  Croup  gehört  aber  mehr,  aJa  der  verdäch- 
tige Ton  des  Hustens,  vor  allen  Dingen  ein  mühsamer,  be- 
schleunigter Athem  und  mehr  oder  weniger  lebhaftes  Gefäss- 
fieber.  —  Ein  an  Pneumonie  leidendes  2  jähriges  Kind 
wurde  nur  mit  Mühe  durch  ein  fünfmaliges  Anlegen  von  Blut- 
egeln und  den  fortgesetzten  Gebrauch  des  Calomels  gerettet. 

Aechte  Menschenblattern  und  Yarioloiden, 
Rheumatismen  und  Lungenentzündungen,  kamen 
hin  und  wieder  vor.  Wechselneber  blieben  gänzlich  aus« 
Doch  vor  allen  andern  machten  sich  die  katarrhalischen 
Krankheitsformen  geltend.  Schon  in  der  ersten  \Voche  des 
März  nahm  der  Verf.  die  ersten  Spuren  der  Influenza  an 
sich  selbst,  wahr:  Husten,  häufiges  Niesen,  Kitzeln  im  Halse, 
Schwere  des  Kopfes,  Mattigkeit  in  den  Gliedern  und,  ohne 
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lebhaftes  Fieber,  Unlust  zur  gewohnten  Thätigkeir.  In  Ähn- 
licher Art  litten  auch  andere.  In  den  nächsten  14  Tagen 
nahmen  bei  kalter  Luft  diese  Zufalle  mehr  und  mehr  zu,  wäh- 
rend in  den  nördlich  und  Östlich  gelegenen  Provinzen  schon 
eine  grosse  Menge  Menschen  von  der  Influenza  heimgesucht 
worden  waren.  Ende  März  hatte  die  Krankheit  schon  eine 
sehr  allgemeine  Verbreitung  in  Berlin  und  der  Umgegend  ge- 
wonnen, besonders  unter  Leuten,  welche  sich  dem  Einflüsse 
der  noch  immer  kalten  Luft  nicht  entziehen  konnten.  Jedoch 
wurde  sie  nur  für  chronische  Brustkranke  gefährlich,  von  denen 
mehrere  unterlagen. 

Eine  junge  Frau  von  20  Jahren,  von  sanguinischem  Tem- 
peramente und  gesunder  Constitution,  hatte  in  den  letzten 
Jahren  häufig  an  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerz 
und  Obstructionen  gelitten.  Mitte  Septembers  wurde  sie  zum 
erstenmal  leicht  und  glücklich  entbunden.  Am  7ten  Tage 
darauf  trat  plötzlich  nach  einer  Gemütsbewegung  eine  Verän- 
derung des  psychischen  Zustandes  ein,  die  in  der  folgenden 
Nacht  in  wirkliche  Manie  überging.  Durch  eine  antiphlo- 
gistisch« Behandlung  wurde  dieser  Sturm  nur  auf  kurze  Zeit 
-besänftigt,  er  dauerte  mit  wenigen  hellen  Zwischenräumen 
fort,  wobei  übrigens  die  Milch-  und  Lochienabsonderung  unge- 
stört blieb.  In  der  5ten  Woche  nach  der  Entbindung  wurde 
die  Kranke  der  Obhut  des  Vrfs.  übergeben.  Sie  war  äusserst 
redselig,  sprach  aber  lauter  unzusammenhängende,  widersinnige 
Dinge,  lachte  viel,  spielte  mit  den  Fingern,  und  war  in  be- 
ständiger Bewegung.  Dabei  war  ein  nicht  unbedeutendes  Fie- 
ber vorhanden,  die  Brüste  gespannt,  die  Lochien  hatten  fast 
ganz  aufgehört.  Nach  Anwendung  von  abfuhrenden  und  Brech- 
mitteln, minderte  sich  der  Andrang  der  Milch  nach  den  Brü- 
sten, und  auch  das  Fieber  verschwand;  die  Manie  dauerte 
aber  fort*  Es  wurden  daher  kalte  Uebergiessungen  im  lauen 
Unterbade  angewendet,  und  wöchentlich  dreimal  hiermit  fort- 
gefahren, von  Zeit  zu  Zeit  auch  ein  Emeticum  gereicht.  All- 
mählich stellte  sich  nun  Besserung  ein,  und  im  Februar  1833 
konnte  die  Kranke  als  genesen  zu  den  Ihrigen  zurückkehren. 

Ein  Mann  von  39  Jahren,  den  eine,  durch  Obstructionen 
und  andere  Verdauungsbeschwerden  bedingte,  hypochondrische 
Gemüthsstimmung  zu  dem  Missbrauche  geistiger  Getränke  ver- 
anlasst, und  der  in  Folge  seiner  unregelmässigen  Lebensweise, 
verbunden  mit  Aerger  und  Verdruss  im  häuslichen  Leben,  an- 
haltenden, mit  vielen  Sitzen  verbundenen  Berufsgeschäften, 
Körper  und  Geist  in  hohem  Grade  geschwächt  hatte,  war  vor 
einigen  Monaten  in  Tobsucht  verfallen.    Durch  eine  sofort 
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eingeleitete  Behandlung  gelang  es  zwar  bald,  eine  grössere 
Ruhe  herbeizuführen,  das  Gedächniss  blieb  aber  unge- 
mein schwach.  Im  October  hatte  er  sich  heimlich  geistige 
Getränke  zu  verschaffen  gewusst,  und  verfiel  aufs  Neue  in 
Tobsucht.  Am  30.  4)ctbr.  wurde  er  der  Privatbehandlung  des 
Vrfs.  übergeben.  Durch  Anwendung  von  Sturzbädern,  Sorge 
für  offenen  Leib  und  eine  Fontanelle  im  Nacken  wurde  die 
Aufregung  bald  beseitigt,  und  der  Kranke  ward  fähig,  sich  an- 
gemessen zu  beschäftigen.  Der  Appetit  besserte  sich,  die 
Oeffnung  erfolgte  regelmässiger,  namentlich  hatte  aber  das 
Gedächtniss  durch  Auswendiglernen  bedeutend  an  Kraft  gewon- 
nen. Anfang  März  konnte  Pat.  entlassen  werden  ;  doch  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  der  nun  sich  selbst  überlassene  Kranke 
Selbstbeherrschung  genug  haben  wird,  durch  Befolgung  einer 
geregelten  Diät  einen  Rückfall  zu  verhüten. 

Ein  schwächliches  20jähriges  Mädchen  verfiel  am  7.  Febr. 
in  einen  eigentümlichen  Krankheitszustand,  Sie  lag  mit  ge- 
schlossenen Augen  und  rothem  Gesichte  halb  bewusstlos  da, 
beantwortete  die  an  sie  gerichteten  Fragen  entweder  gar  nicht, 
oder  unvollständig,  klagte  über  Lichtscheu  und  Kopfschmerz, 
und  phantasirte  zwischendurch.  Am  folgenden  Morgen  war 
sie  vollkommen  bei  sich,  und  wusste  von  dem  Anfalle  des 
vorigen  Tages  gar  nichts;  doch  trat  gegen  4  Uhr  Nachmittags 
ein  neuer  Anfall  ein.  In  ähnlicher  Art  wechselte  das  Befinden 
der  Kranken  in  den  folgenden  Tagen  und  zwar  so,  dass  sich 
eu  Anfange  ein  Quotidiantypus  zu  bilden  schien,  später  aber 
die  Anfälle  in  ungewissen  Zwisohenzeiten  wechselten,  und 
bald  kürzer,  bald  länger  dauerten.  In  der  freien  Zeit  klagte 
Patientin  über  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit  bei  reiner  Zunge, 
bittern,  salzigen  Geschmack,  beständigen  Kopfschmerz  und 
Hartleibigkeit.  Im  März  war  der  Zustand  sehr  wechselnd; 
am  27sten  fand  man  sie  in  einen  tiefen  Schlaf  versunken,  aus 
welchem  sie  erst  gegen  Mittag  erweckt  werden  konnte.  Von 
dieser  Zeit  an  erschien  kein  neuer  Anfall.  Rücksichtlich  der 
Behandlung  suchte  der  Verf.  durch  drastische  Abfuhrungsraittel 
einen  Gegenreitz  im  Darmkanale  zu  erregen,  und  brachte 
nebenbei  kalte  Kopfumschläge,  ein  Feaicatorium  perpetuum 
auf  dem  Oberarme,  Brechmittel,  die  Ekelkur  durch  den  Tart. 
stib.  in  refr.  dosi  und  Fussbäder  in  Anwendung. 

Ein  Mann  von  52  Jahren  wurde  ganz  plötzlich  von  einer 
ausserordentlichen  Angst  und  Unruhe,  mit  Gefühl  von  Druck 
in  der  Gegend  des  Herzens  und  einem  unzählbar  beschleunig- 
tem Pulse,  befallen.  Es  hatte  den  Anschein,  als  wenn  durch 
irgend  ein  Uinderniss  (vielleicht  in  einer  der  Herzklappen?) 
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eine  plötzliche  Stockung  in  der  Cirkulation  entstanden  wäre. 

Km  Aderlass  am  Arme,  Blutegel  in  der  Gegend  des  Herzens, 
Säuren,  DigitaL  etc.  beseitigten  die  Gefahr  nach  einigen  Tagen. 
Auf  wie  lange,  bleibt  zweifelhaft.  Gerade  vor  10  Jahren 
hatte  der  Verf.  den  Kranken  an  ganz  ähnlichen  Erscheinungen 
behandelt. 

Im  Januar  wurde  der  Verf.  wegen  eines  13jähr.  Knabens 
zu  Rathc  gezogen,  dessen  Krankheit  von  dem  Hausarzte  bereits 
als  Diabetes  mellitus  constatirt  worden  war*     Er  hatte  stets 
zu  den  kräftigeren  unter  seinen  Geschwistern  gehört,  und  nur 
dann  und  wann  an  Drüsenanschwellungen  gelitten.     Erst  im 
vorigen  Herbste  begann  er  abzumagern,    weshalb  denn  auch 
seine  Eltern  ärztliche  Hülfe  suchten.     Er  hatte  unaufb beliehen 
Durst,  sehr  starken  Appetit,  und  eine  sehr  vermehrte  Urinab- 
sonderung (6  —  7  Berliner  Quart  in  24  Stunden).  Sein  Unterb- 
leib war  hart  und  angespannt,    die  Leibest) Übung  regelmässig, 
die  Zunge  roth  und  nur  hinten  und  in  der  Mitte  weisslich 
belegt,  die  Haut  trocken  und  rauh,  der  Herzschlag  ungleich, 
mit  dem  Pulse  synchronistisch  (52  Schläge  in  der  Minute), 
schwach  und  klein,    die  Gemüthsstimmung  gleichgültig  und 
untheilnehmend.      Der  Urin  war  strohgelb  und  klar,  hatte 
einen  siisslichen  Geschmack,  und  liess  das  Lakmuspapier  un- 
verändert.   Die  kleinere  Hälfte  blieb  der  atmosphärischen  Luft 
ausgesetzt  stehen ;    sie  trübte  sich ,    und  setzte  eine  klebrige 
Masse  ab ,  die  sich  als  thierische  faserigte  Masse  ergab«  Die- 
grössere  Hälfte  wurde  im  Wassel  bade  bis  zur  Consistenz  eines 
Syrups  verdunstet,  und  dann  mit  Aether*  siüph.  behandelt, 
wobei  sehr  geringe  Spuren  von  milchsaurem  Kalk,  extraktarlige 
Materien  und  sehr  wenig  Harnstoff  gewonnen  wurden.  Durch 
Kochen  mit  Alkohol  ergab  sich  nach  dem  Erkalten  eine  Menge 
dicken  Syrups,    welcher  süss,    dem  Traubenzucker  ähnlich 
schmeckte,  und  später  in  schönen  Zuckerkrystallen  anschoss. 
Mit  Wasser  behandelt  ergaben   sich  extraktartige  Materien, 
einige  Spuren  phosphorsaurer  Salze,  Schleim  und  geringe  Spu- 
ren von  Eisenoxyd.  —  Der  Verf.,  in  Hoffnung,  dass  bei  -der 
Pflege  des  Kranken  und  seiner  Jugend  und  mit  Ausdauer  fort- 
gesetzten Kur  ein  günstiges  Resultat  werde  gewonnen  werden, 
empfahl  animalische  Kost,  Vermeidung  des  Zuckers  und  aller 
Vegetabilien ;   nur  bei  eintretendem  Scorbtit  des  Zahnfleisches 
sollte  man  das  Fleisch  vermeiden  und  Pflanzenkost  zulassen« 
Zum  Getränk  rieth  er  reines  Wasser,    Eierwasser  und  Kalk- 
wasser mit  Milch,  und  verbot  den  Genuss  von  Bier  und  fruoht- 
sauren  Getränken.     Von  Arzneien  hatte  der  Verf.  vorläufig 
bittre  Extrakte  mit  JZlix.  Aurartf.  comp,  und  Natron  carb. 
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acidul.  verordnet;  hiermit  sollte  man  noch  einige  Wochen 
fortfahren,  und  dann  zur  Quassia,  zur  Cascarilla,  zum  Kino 
übergehen,  dann  und  wann  ein  Brechmittel  interponiren ,  und 
endlich  das  Hepar  Sulph.  volatile  in  Gebrauch  ziehen.  Mit 
letzterem  sollte  wöchentlich  drei-  bis  viermal  ein  warmes 
Schwefelbad  von  2  Unzen  Kali  tulphurat.  verbunden,  und 
nach  jedem  Bade  die  Haut  kraftig  frottirt  werden.  Endlich 
warme  Bekleidung,  körperliche  Bewegung,  Reiten  etc. 

Eine  unverheiratete  Dame  von  31  Jahren  litt  an  einer 
Hysterie,  welche  zuletzt  nahe  an  Wahnsinn  granzte.  Einzig 
und  allein  mit  ihren  krankhaften  Empfindungen  beschäftigt, 
glaubte  sie,  dass  durch  Sprechen  Anderer,  durch  Stricken  in 
ihrer  Gegenwart  etc.  die  unleidlichsten  Empfindungen  in  ihrem 
Leibe  erregt  würden.  Eine  ihrer  .Hauptklagen  war,  dass  ihr 
der  Magen  als  eine  centnerschwere  Last  im  Leibe  hänge,  und 
sich  zuweilen  bis  nach  dem  Becken  hinabsenke«  Um  sein 
weiteres  Herabfallen  zu  verhüten,  zog  sie  einen  Strick  zwischen 
den  Beinen  durch,  und  band  ihn  dann  um  den  Leib;  als  ihr 
diess  aber  nicht  mehr  gestattet  wurde ,  suchte  sie  durch  die 
seltsamsten  Sprünge  und  eigenthümliche,  selbst  unanständige 
Stellungen  den  Magen  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen.  Auch 
durch  Kneifen  und  Drücken  der  Brust  glaubte  sie  Erleichterung 
zu  gewinnen.  Sie  gab  gewöhnlich  die  rechte  Jiegio  iliaca 
als  den  Ort  an,  wo  sie  den  Magen  suchte;  allein  die  genaueste 
Untersuchung  des  Unterleibes  liess  keine  abnorme  Beschaffen- 
heit eines  Eingeweides  entdecken;  das  ganze  Leiden  schien 
auf  einer  Verstimmung  der  Nerven  mit  Befangenseyn 
des  Gemüthes  in  falschen  Deutungen  der  krankhaften  Empfin- 
dungen zu  beruhen. 

Ein  Mann  von  30  Jahren  wurde  3  Monate  nach  seiner 
Hochzeit  von  Schmerzen  im  Kreuz  und  im  rechten  Hoden  bis 
zu  dem  rechten  Fusse  hinab  ergriffen,  welche  mit  verschiede- 
ner Heftigkeit  und  Ausdauer  periodisch  wiederkehrten.  Das 
Bewohnen  eines  frisch  eingerichteten  Hauses  und  Coitus  nimius 
mochten  wohl  nachtheilig  auf  ihn-  eingewirkt  haben.  Der 
wiederholte  Gebrauch  von  Blutegeln,  der  Galvanismus  und  die 
Acupunctur  leisteten  nur  vorübergehende  Hülfe."  Als  der  Verf. 
gegen  Ende  des  Sommers  die  Behandlung  übernahm,  fand  er 
den  Pat.  ziemlich  wohl  genährt,  die  Gesichtsfarbe  spielte  ins 
GeJbliche,  Appetit  und  Verdauung  waren  gut,  der  Stuhl  etwas 
träge,  der  Puls  normal,  der  Urin  setzte  ein  reichliches,  weisses, 
eiterartiges  Sediment  ab.  Diese  Beschaffenheit  des  Urins ,  so 
wie  der  Sitz  des  6chmerzes ,  der  den  Verlauf  des  rechten 
Harnleiters  verfolgte,    machten  es  wahrscheinlich,    dass  eine 
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chronisch  -  entzündliche  Affektion  des  rechten 
Harnleiters  Statt  finde.  Der  Verf.  liess  zunächst  den 
künstlichen  Emser  Kesselbrunnen  zu  3  Bechern  täglich  5  Wo- 
chen lang  trinken,  und  sorgte  durch  eine  angemessene  Pillen- 
tnischung  für  tägliche  LeibesöfTnung.  Später  liess  er  von  den 
russischen  Bädern  Gebrauch  machen ,  wahrend  deren  Anwen- 
dung jedesmal  der  Schmerz  aufhörte,  aber  sogleich  nachher 
wiederkam.  Hinsichtlich  der  Lebensordnung  empfahl  der  Vrf. 
dem  Kranken  eine  dauernde  Trennung  von  seiner  Gattin,  so 
wie  die  sorgsamste  Diät  und  möglichste  Beschränkung  aller 
aktiven  Bewegung.  Diese  Verordnungen  führten  allerdings 
einige  Erleichterung  herbei,  doch  dürfte  der  endliche  Ausgang 
der  Krankheit  sehr  zweifelhaft  seyn. 

Mehrere  Fälle  von  tödtlich  gewordener  Phthisis  pulmo- 
nal is  ,  einen  Fall  von  Phthisis  renalis,  zu  welcher  sich  in 
den  letzten  Jahren  des  Lebens  Hämaturie  gesellt  hatte,  einen 
Fall  von  nervösem  Fieber,  welches  zu  einem  chronischen 
Unterleibsleiden  hinzutrat,  endlich  einen  Fall  von  hitzigem 
Fieber  bei  einem  11  jährigen  Mädchen,  welches  mit  pneu- 
mon irischen  Zufällen  begann,  un,d  erst  nach  9  —  10  Wochen 
tödtlich  wurde,  übergeht  Ref.,  da  das  hauptsächlichste  Interesse 
dieser,  auch  von  dem  Verf.  nur  in  der  Kürze  dargelegten 
Krankheitsfälle  durch  Verweigerung  der  Section  verloren  ging. 

Im  November  wurde  ein  etwas  hypochondrischer  Mann 
von  einem  zum  Nervösen  hinneigenden  Katarrhalfieber  ergriffen. 
Da  der  Zustand  unter  einer  angemessenen  Behandlung  (strenge 
Diät,  Abwartung  der  Ausdünstung  im  Bette,  Brechmittel,  küh- 
lende Salze  und  gelinde  Abfuhrungen)  sich  im  Verlaufe  von 
4  Wochen  nicht  gebessert,  sondern  vielmehr  verschlimmert 
hatte  (Zunahme  der  Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfes 
bei  wenig  belegter  Zunge,  rothem ,  dickem  Urin,  weichem, 
doch  mehr  vollem  als  leerem  Unterleibe),  so  wurde  die  Mit- 
wirkung des  Vrfs.  verlangt.  Allein  auch  in  den  nächsten  14 
Tagen  trat  keine  wesentliche  Aenderung  des  Zustandes  ein,  die 
Krankheit  behauptete  ihren  eigensinnig  langsamen  Verlauf,  und 
erst  nach  dem  42sten  Tage  der  Krankheit  gab  der  zeither 
rotbe  Urin  ein  reichliches  Sediment,  es  traten  Schweisse  ein, 
und  der  ganze  Zustand  verbesserte  sich.  Doch  nur  zu  bald 
steigerte  sich  ohne  evidente  Veranlassung  wieder  das  Gefässr 
lieber,  der  Kopf  ward  schwerer,  der  Kranke  unbesinnlicher, 
stöhnte  und  seufzte  viel,  ohne  zu  klagen;  dabei  magerte  er 
mehr  und  mehr  ab,  lag  fast  stets  in  einem  Schlummer,  aus 
dem  er  jedoch  erweckt  werden  konnte,  schwitzte  immer  fort, 
und  zeigte  bei  reiner  Zunge  und  massigem  Durste  keine  Spur 
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von  Ksslust;  der  Puls  hatte  fortwährend  110  —  120  Schlage, 
der  dunkle  Urin  setzte  stets  ein  Sediment  ab.  Der  Unterleib 
war  niemals  schmerzhaft ;  nur  litt  der  Kranke  stets  an  Ver- 
stopfung. Nach  einer  10 wöchentlichen  Dauer  erfolgte  der  Tod. 
Brechmittel,  Abführmittel  bei  den  steten  Verstopfungen,  Acidm 
phosphoricum,  kühlende  Getränke,  lauwarme  Bäder  mit  massi- 
gen und  nur  lauwarmen  Uebergiessungen,  Bäder  mit  Kali  cau- 
tticum,  kalte  Kopfumschläge,  spirituöse  Einreibungen,  scharfe 
Einreibungen  hinter  die  Ohren,  Alles  war  ohne  Erfolg  geblie- 
ben. —  Aus  welcher  Ursache  nun  ein  so  lebhaftes  Gefässfieber 
unter  der  Form  eine*  hektischen,  unter  der  Beimischung  einet 
stets  fortdauernden  soporösen  Kopfzustandes  seinen  Ursprung 
genommen  haben  möchte,  war  zweifelhaft.  Die  Lungen  waren 
nicht  betheiligt,  die  Respiration  ruhig,  der  Athem  sanft,  ohne 
Husten  und  Auswurf  gewesen.  Druck  auf  die  Lebergegend 
hatte  einigen  Schmerz  verursacht,  allein  es  fehlten  icterische 
Zeichen  und  die  Stühle  veränderten  ihre  Beschaffenheit  nicht. 
Der  Ursprung  dieser  Febris  nervosa  lenta  soporoaa  blieb  ferner 
um  so  zweifelhafter,  da  sich  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit 
ermitteln  liess,  was  von  den  bei  der  Obduction  vorgefun- 
denen Erscheinungen  Ursache,  und  was  Produkt  der  Krank- 
heit sey. 

Di«  harte  Hirnhaut  war  Yerdickt,  nach  ihrer  Eröffnung  entleerte 
sich  eine  ziemlich  grosse  Quantität  einer  serösen  Feuchtigkeit.  Die  Hirn- 
häute zeigten  einen  ungewöhnlichen  Reichthum  you  Gelassen ,  und  die 
Windungen  des  Hirns  ausgeschwitzte  Lymphe  in  ziemlicher  Menge.  Das 
übrigens  normal  beschaffene  Hirn  erschien  sehr  blutreich.  Die  Organe 
der  limslhöhle  normal ;  nur  das  Herz  ungewöhnlich  klein  und  selbst  der 
Kentric.  pulmoH.,  der  gewöhnlich  geräumiger  ist  als  der  Vcntric.  aortic, 
war  an  Grösse  diesem  ganz  gleich.  Die  Leber  war  normal ,  nur  zeigte 
sie  eine  mehr  röthlich  braune  Färbung;  die  sehr  gefüllte  Gallenblase 
ragte  bedeutend  am  Rande  der  Leber  hervor.  An  der  äussern  Ober- 
fläche des  Dünn-  und  ganz  besonders  des  Dickdarms  bemerkte  man 
einige  liniengrosse  Imde  Flecke,  in  deren  IVlitte  die  Häute  sehr  verdünnt 
waren.  Nach  Eröffnung  der  Därme  zeigten  diese  Stellen  ganz  die  Struk- 
tur der  Aphthen;  ihr  Rand  war  gezackt,  etwas  callös  und  bläulich,  in 
der  Mitte  zeigte  sich  eine  kleine  Vertiefung,  die  von  der  fehlenden 
Schleimhaut  herzurühren  Sellien.  Das  Mesenterium  war  durchaus  ver- 
dickt ;  mehrere  Drüsen  desselben  bereits  in  Eiterung  übergegangen,  andere 
in  der  Erweichung  begriffen. 

Nachfolgender  Krankheitsfall  ist  wegen  seines  rein  psy- 
chischen Ursprungs  von  besonderem  Interesse.  Eine 
nervenschwache  Frau  von  29  Jahren ,  die  zu  Obstructionen 
geneigt  war  und  vielfach  an  hysterischen  Beschwerden  gelitten, 
hatte  vor  2  Jahren,  als  sie  sich  gerade  im  Wochenbette  befand, 
das  Unglück,  ihren  Mann  an  der  Cholera  zu  verlieren.  Je 
glücklicher  ihre  Verbältnisse  zeither  gewesen  waren,    um  so 
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erschütternder  wirkte  dieser  Schlag  auf  sie  ein.  Rücksichtslos 
iiberliess  sie  sich  ihrem  Grame,  der  mit  der  Zeit  ihre  Ver- 
dauung zerstörte,  und  endlich  auch  ein  tödtliches  Brustlei- 
den weckte.  Fortdauernd  litt  sie  an  Appetitlosigkeit,  Blähun- 
gen, Aufstossen,  Verstopfung  und  Schmerzen  im  Unterleibe. 
Sie  magerte  ab,  die  Kräfte  schwanden.  Es  stellte  sich  Fieber, 
Husten  ,  ein  eiterarti^er ,  oft  mit  Blut  vermischter  Auswurf, 
Diarrhoe  etc.  ein,  und  endlich  erfolgte  der  Tod  im  Februar 
unter  den  Zeichen  der  grössten  Entkräftung  und  des  gehinder- 
ten Athemholen«. 

Sectios.  Beide  Lungen,  namentlich  die  linke,  boten  viele  Tu- 
berkeln, tum  TheÜ  im  erweichten  Zustande,  dar ;  ihr  unterer  Theil  war 
Stark  mit  Blut  angefüllt.  Der  Herzbeutel  enthielt  4  Unzen  wässerigter 
Feuchtigkeit.  Das  Herz  war  so  klein,  wie  bei  Kindern  von  8  —  10  Jah- 
ren, dabei'  seine  INluskelwandungen  fest  und  dick.  Die  Leber  etwas 
cousistenter  al*  gewöhnb'ch ,  die  Milz  sehr  weich  und  von  sehr  dunkler 
Farbe,  das  Pancreas  gelblicht  grau  und  ungewöhnlich  hart,  scirrhös,  so 
dass  es  unter  dem  Skalpell  knirschte.  Der  Magen  ungemein  klein  und 
zusammengezogen.  Der  g.»nze  Dünndarm,  Mark  mit  Blut  injicirt,  bot 
von  aussen  eine  bläuliche ,  an  der  iunern  Flache  eine  rothbraune  Fär- 
bung dar;  namentlich  war  das  Duodenum  an  der  .Stelle ,  wo  sich  das 
Fancreas  an  dasselbe  legt,  sehr  rolh  gefärbt.  Der  Dickdarm  zeigte  eben- 
falls in  bedeutender  Strecke  eine  rothbraune  Färbung.  Die  "Wandungen 
des  Uterus  waren  ungemein  fest. 

u4prU,  Mai,  Juni.  Die  katarrhalisch-rheumati- 
tche  Krankheitsconstitution  blieb  vorwaltend;  doch  zeigte 
sich  zu  Anfange  dieses  Vierteljahres,  und  namentlich  im  April, 
eine  entzündliche  Beimischung,  wahrend  späterhin  die  gastrisch- 
nervöse Complikation  wieder  mehr  hervortrat.  Im  April 
war  die  Frequenz  der  Kranken  überaus  gross.  Die  meisten 
litten  an  katarrhalisch-entzündlichen  Zufällen,  und  die  Grippe 
verbreitete  sich  so  sehr,  dass  fast  kein  Haus  verschont  blieb; 
selbst  mehrere  akute  und  chronische  Kranke,  die  gar  nicht 
aus  ihren  Betten  kamen,  wurden  von  ihr  ergriffen.  Kopfweh, 
Schmerz  und  Brennen  in  der  Nase,  vieles  Niesen,  Entziin- 
dungsspuren  im  Jialse,  Schmerz  in  der  Gegend  der  Luftröhre, 
Zerschlagenheit  der  Glieder,  Verstimmung  des  Gemüths  und 
eine  grosse  Mattigkeit  waren  die  hervorstechendsten  Erschei- 
nungen der  Krankheit,  die  bei  Vielen  mit  fieberhaften  Bewe- 
gungen verbunden  war.  Uebergange  in  Lungenentzündungen, 
in  hitzige  Nervenfieber,  in  schla-flüssige  Zufälle,  wurden  mehr- 
mals wahrgenommen.  Chronische  Brustkranke  litten  am  mei- 
sten. Bei  Kindern  traten  zuweilen  croupartige  Zufälle  hinzu. 
In  einzelnen  Fällen  war  die  Aufregung  des  Gefässsystems  so 
gross,  dass  man  zur  Ader  lassen  musste.  Viele  bekamen  die 
Anfälle  binnen  3  —  4  Wochen  zwei  -  bis  dreimal.  —  Die 
Wechselfi eb er  blieben  fast  ganz  aus;    nur  wenige  Fälle 
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näherten  sich  denselben,  glichen  aber  immer  mehr  den  sub- 
akuten Fieberformen;  die  Kar  gelang  stets  ohne  China  und 
Chinin.  —  Die  Masern  zeigten  sich  nur  noch  in  vereinzelten 
Fällen.  Ein  16 jähriges  scrophulö'ses  Mädchen  starb  nach  über- 
standenen  Masern  sehr  rasch  an  PhthisU  pulmonales.  —  Zahn- 
schmerzen, Zahnfleischgeschwüre,  Zahnrosen,  Bräune  und 
hitzige  Rheumatismen  kamen  oft  vor. 

Mit  dem  Eintritt  der  Sommerwärme  im  Mai  nahm  die 
Grippe  merklich  ab.  Viele  wurden  von  einem  Fieber  ergrif- 
fen, das  den  Anschein  einer  beginnenden  Intermittens  hatte; 
aber  nur  in  einem  einzigen  Falle  gedieh  eine  solche  wirklich 
zur  Ausbildung.  Hin  und  wieder  wurden  noch  Masern, 
zuweilen  mit  der  Grippe  verbunden,  beobachtet«  In  zwei 
Familien  gelang  es ,  durch  4wöchentliche  Isolirung  der  von 
den  Masern  ergriffenen  Individuen,  die  übrigen  vor  der  An- 
steckung zu  schützen.  —  In  den  letzten,  kühleren  Tagen  des 
Mai  kamen  mehrere  Wechselfieber,  Koliken,  Diarrhöe  und  fie- 
berhafte Leberaffekt  ionen  vor;  heftiger  Katarrhalhusten  und  bei 
Kindern  der  Stickhusten,  desgleichen  rheumatische  Leiden, 
waren  sehr  häufig. 

Auch  im  Juni  gab  es  noch  hin  und  wieder  Katarrhe, 
selbst  mit  entzündlichem  Charakter,  und  rheumatische  Fieber. 
—  Falsche  Pocken  und  Varioloiden  wurden  mehrmals 
beobachtet.  Viele,  die  schon  vor  8  — 12  Jahren  geimpft  wa- 
ren, wurden  wieder  vaccinirt;  bei  mehreren  erschienen  ächte, 
bei  andern  falsche  Kuhpocken.  Auch  kamen  noch  einige  Fälle 
von  Masern  (bei  Einigen  zum  zweiten  Male)  vor.  Wech- 
selfieber zeigten  sich  nur  sparsam.  Gegen  Ende  des  Juni, 
in  der  heissesten  Periode,  war  Diarrhöe  nicht  selteri;  mehr- 
mals war  sie  mit  Erbrechen  verbunden,  einem  leichten  Cho- 
leraanfall nicht  unähnlich;  doch  niemals  trat  Lebensgefahr  ein.  > 

Unter  den  vielen  Fremden,  welche  mit  dem  Eintritte  des 
Frühjahrs  aus  entfernten ,  nördlichen  Gegenden  nach  Berlin 
kamen,  befand  sich  ein  Mann  von  60  Jahren,  der  einer  einge- 
schrumpften Mumie  glich«  Er  litt  in  einem  hohen  Grade  an 
einer  scorbutischen  Dyscrasie:  ununterbrochenes  Blu- 
ten der  Nase  und  des  Zahnfleisches,  blaorothe  Scbattirung  der 
ganzen  Hautoberfläche,  die  ganz  eingeschrumpft  dem  Perga- 
mente ähnlich  war,  aufgelöste  Beschaffenheit  des  Blutes ,  Un- 
fähigkeit zum  Auftreten  und  Gehen,  Febr.  lenta  continua. 
Dieser  unglückliche,  gewiss  unheilbare  Kranke  sollte  auf  Ver- 
langen seines  Arztes  behufs  einer  Brunnen-  und  Badekur  nach 
Italien  reisen !  Eine  Reise  von  wenigstens  400  deutschen 
Meilen !  —  Ein  anderer  Mann  von  etwa  46  Jahren  mit  Angina 
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Pectoris  nnd  Dilatatio  CordU  kam  fast  za  gleicher  Zeit  aus 
derselben  Gegend  and  zu  gleichem  Zwecke  in  Berlin  an.  Dia 
heftigsten  Anfälle  von  Orthopnoe  und  einer  wahren  Herzens- 
angst schreckten  ihn  unaufhörlich  aus  dem  Schlafe  auf.  Stets 
wiederholte  Aderlässe  von  1  —  i$  Obertassen  waren  allein  ver- 
mögend, einige  Erleichterung  zu  verschallen.  Welch  ein  Miss- 
griff, einen  solchen  Kranken  zu  einer  so  weiten,  g*nz  nutz- 
losen Reise  nach  dem  Süden,  zu  einer  Brunnen-  und  Badekur 
zu  veranlassen!  Ländlicher  ruhiger  Aufenthalt,  strenge  einge- 
zogene Diät  und  ein  angemessenes  Heilverfahren  in  der  Diät 
würde  viel  heilsamer  gewesen  seyn.  —  Ein  junger  Mann  von 
29  Jahren,  der  dem  Genuas  des  Weines  mehr  zusprach,  als 
ihm  dienlich  war,  klagte  über  Auftreibung  und  Druck  in  der 
Magengegend ,  verminderte  Esslust ,  öfteren  Speichelausüuss, 
unregelmässige  Darmausleerungen,  periodischen  Schwindel, 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Flimmern  vor  den  Augen,  Ab- 
gespanntheit  des  ganzen  Körpers,  Zittern  der  Hände,  Schwäche 
der  Denkkraft  etc.  Ein  früherer  Arzt  hatte  die  Krankheit  eine 
Aufregung  des  Magenmundes  genannt;  der  Verf.  sah  in  ihr 
die  deichen  einer  beginnenden  Trunksucht,  mit  der 
Gefahr,  bald  schlagmissig  oder  wassersüchtig  zu  werden.  Am 
noth wendigsten  war  die  Beschränkung  des  Weingenusses,  nächst- 
dem  wurde  der  Marienbader  Kreuzbrunnen  und  das  Seebad 
empfohlen. 

Eine  fremde  Dame,  welche  wegen  einer  vermeintli- 
chen scirr  hosen  Verhärtung  des  Uterus  bereits  über 
Jahr  und  Tag  von  ihrem  Arzte  mit  Conium,  Calendula,  Perrum 
carb. ,  Einspritzungen  etc.  behandelt  worden  war  ,  begehrte  im 
Mai  den  Rath  des  Vrfs.  Es  ergab  sich,  dass  das  Nerven- 
system der  Kranken  durch  mehrere  rasch  auf  einander  folgende 
Entbindungen  sehr  angegriffen  worden  war.  Auch  jetzt  mani- 
festirten  sich  mannichfache  hysterische  Passtonen ,  aber  keine 
Symptome  einer  Degeneration  des  Uterus;  die  Periode  trat  der 
Zeit ,  der  Dauer  und  der  Beschaffenheit  nach  regelmässig  ein, 
eine  anderweitige  krankhafte  Absonderung  hatte  niemals  Statt 
gefunden.  Die  von  einem  Geburtshelfer  angestellte  Exploration 
bestätigte  des  Vrfs.  Vermuthung,  dass  der  Uterus  vollkommen 
gesund  sey.  —  Noch  in  demselben  Monate  bot  sich  dem  Vrf. 
ein  analoger  Fall  dar.  Eine  Frau  von  39  Jahren  hatte  vor  5 
Jahren  einen  Abortus  erlitten,  wobei  wegen  unbekannt  geblie- 
bener Umstände  die  künstliche  Erweiterung  des  Muttermundes 
durch  lange  und  kräftig  angewandte  Pressschwämme  bewirkt 
worden  war.  Seit  jener  Zeit  wurde  Pat.  wegen  eines  ver- 
meintlichen Scirrhus   Uteri  vier  Jahre  lang  mit  Belladonna, 

* 
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Jbdin*,  Sublimat,  Ferrum  carb*  etc.  behandelt,  wodurch  ihr 
Allgemeinbefinden  bedeutend  litt.  In  Berlin  angelangt,  ergab 
»ich  aus  der  geburtshilflichen  Untersuchung,  dass  zwar  eine 
Intumescenz,  aber  kein  Scirrhus  der  Gebärmutter  zugegen 
sey.  Erstere  verdankte  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  der  un- 
zweckmässigen Behandlung  des  Abortus,  zum  Theil  aber  auch 
einer  Hämorrhoidal-Anlage. 

Eine  unverheirathet©  Dame  von  23  Jahren  hatte  bereits 
seit  7  Jahren  an  Flechten  gelitten,    welche  den  grössten 
\  Theil  des  Körpers  einnahmen,  sich  aber  auch  über  das  ganze 
Gesicht  verbreiteten,  und  hier  zuweilen  eine  Feuchtigkeit  ab- 
sonderten, meist  aber  trocken  waren.   Patientin  war  scrophulö*s, 
litt  oft  an  Husten  und  Brustbeklemmung,  war  magerer  gewor- 
den, ihre  Regeln  traten  sparsam  ein.     Ihr  früherer  Arzt  hatte 
eine  Menge  Mittel  ohne  Erfolg  angewendet.     Nach  des  Vrfs. 
Ansicht  war  die  HaiHthäligkeit ,   die  Urinabsonderung  und  die 
Menstruation  zu  bethätigen.      Er  verordnete  daher  den  Emser 
Kesselbrunnen  und  das  Schlangenbader  Wasser  zur  Nach  hur, 
ohne  jedoch  viel  Vertrauen  auf  die  Heilung  eines  so  vieljähri- 
gen, tief  gewurzelten  Uebels  zu  haben,  nnd  fürchtend,  es  möge 
sich  nach  Aufhören  der  zur  andern  Natur  gewordenen  anoma- 
len Hautabsonderung  Lungenschwindsucht  entwickeln.  —  Ein 
Mädchen  von  16  Jahren  hatte  in  ihrem  7ten  Lebensjahre  eine 
Anschwellung  der  Hände,    Füsse  und   Kniegelenke  erlitten, 
welche  jedoch  nach  dem  Gebrauch  von  Blutegeln  wieder  ver- 
schwand»   Kurz  nachher  zeigte  sich  jedoch  ein  Flechten- 
Ausschlag  an  Händen  und  Füssen,    der  erst  nässend  und 
klebrig  war,  dann  aber  trocken  und  schuppenartig  wurde.  In 
den  letzten  Jahren  zeigte  er  sich  abwechselnd  im  Gesicht,  auf 
dem  Kopfe,  auf  der  Brust,  auf  dem  Leibe,  an  den  Extremitä- 
ten.   Alle  angewendeten  Mittel  blieben  ohne  Erfolg;  auch  ein 
Wechselfieber  ,    welches  ununterbrochen   -J  Jahre  andauerte, 
blieb  ohne  Einfluss  auf  den  Ausschlag.      Bald  nachher  traten 
die  Menses  regelmässig  ein.     Drei  Geschwister  der  Kranken 
waren  in  frühester  Jugend  gestorben,  und  hatten  sich  vor  dem 
Tode  beständig  an  Armen  und  Beinen  gekratzt;    auch  der 
Vater  und  die  Grossmutter  väterlicher  Seite  hatten  an  einem 
ähnlichen  Hautausschlage  gelitten.  Die  Kranke  trank  mit  gros- 
sem Vortheile  den  künstlichen  Emser  Kesselbrunnen  und  den 
Karlsbader  Mühlbrunnen ,  was  sie  auch  mehrere  Jahre  hinter 
einander  zur  Beförderung  einer  künftigen  Kur  wiederholen  soll. 
—  Im  März  kam  ein  kräftig  gebauter  Mann  von  37  Jahren 
nach  Berlin,    welcher  seit  dem  Mai  vorigen  Jahres  an  einer 
Heiserkeit    gelitten    hatte,    welche   mit  einem  massigen 
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Schmerz«  im  Kehlkopfe  verbunden  war«    Im  letzten  Frühjahre 
warf  er  auch  ein  paarmal  Blut  aus,    worauf  Linderung  der 
schmerzhaften  Empfindungen  folgte.      Das  Allgemeinbefinden 
war  übrigens  nur  selten  getrübt.      Unstreitig  verdankte  der 
Kranke  sein  hartnäckiges  Halsübel  der  drei  Monate  hindurch 
ganz  verabsäumten  Behandlung  eines  im  ersten  Entstehen  wahr-  ' 
scheinlich  entzündlichen  Katarrhs.     Der  Kranke  wird  zunächst 
in  Ems  den  Kesselbrunnen  trinken,  sodann  eine  Molkenkur  in 
Baden-Baden  folgen  lassen  ,    und  den  Herbst  und  Winter  im 
südlichen  Frankreich  oder  in  Italien  zubringen. 

Im  Juni  wurde  der  Verf.  aufgefordert,  sein  Gutachten 
über  den  Krankheitszustand  einer  fremden  Dame  abzugeben, 
die  er  zu  sehen  nicht  Gelegenheit  hatte.  Dieselbe  litt  seit  3 
Jahren  an  einer,  seit  ihrer  Entbindung  entstandenen,  AnschweU 
long  des  linken  Beines.  Das  Bein  ward  bei  jedeT  Anstrengung 
hart;  zugleich  hatte  die  Kranke  in  demselben  ein  Gefühl  von 
Kälte  oder  Taubheit,  welches  sich  in  der  letzten  Zeit  auch 
auf  den  Arm  und  mehr  oder  weniger  über  die  ganze  linke 
Seite  verbreitete.  Die  Lebergegend  war  oft  empfindlich ,  die 
Stuhlgänge  bleioh;  oft  stellten  »ich  halbseitige  Kopfschmerzen 
und  Herzklopfen  ein;  die  Gemiithstimmung  war  häufig  depri- 
nairt.  —  Der  Verf.  schloss  aus  diesen  Erscheinungen  auf  die 
Gegenwart  einer,  mit  Zellengewebeverhärtung  der 
Haut  verbundenen,  lymphatischen  Geschwulst 
des  Beines,  mit  gleichzeitiger  Störung  in  den  Verdauungs- 
organen  und  hysterisch-nervösen  Passionen.  Da  eine  eingrei- 
fende Merkurialkur  keinen  sichern  Erfolg  versprach,  und  selbst 
neue  Uebel  hätte  herbeiführen  können,  so  rieth  der  VerL  zu 
einer  vollständigen  Brunnen  -  und  Badekur  in  Marienbad  und 
namentlich  zur  Benutzung  der  dortigen  Schlammbäder. 

Es  folgt  die  Erwähnung  zweier  Fälle  von  Taben  donna- 
Iis,  Der  erste  Kranke,  ein  fremder  Offizier  von  43  Jahren, 
empfand  die  ersten  Spuren  seiner  Krankheit  nach  einer  heftigen 
Erkaltung  zu  Ende  des  J.  1805.  Obwohl  dieselbe  unaufhalt- 
sam fortsehnt r  ,  so  nahm  er  doch  noch  an  den  letzten  türki- 
schen und  polnischen  Feldzügen  thätigen  Antheil ,  obwohl  er 
nicht  mehr  im  Stande  war,  ohne  fremde  Hülfe  sein  Pferd  zu 
besteigen.  Das  Gehen  ward  ihm  sehr  beschwerlich,  um  den 
Leib  herum  hatte  er  ein  Gefühl  von  Zusammenschnürung,  das 
Urinlassen  war  erschwert;  die  obern  Extremitäten  nahmen  ge- 
ringeren Antheil  an  der  Krankheit,  die  Sinneswerkzeuge  waren 
noch  ganz  frei  geblieben.  Gleichzeitig  waren  materielle  Stok- 
kungen  im  Pfortadersysteme  vorhanden ;  bei  ziemlich  gutem 
Appetit  giebt  sich  eine  stete  Neigung  zu  Verstopfungen  kund. 
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Der  Kranke  wird  zunächst  eine  Brunnen  -  und  Badekur  m 
Marienbad  gebrauchen ,  demnächst  nach  Gastein  gehen  9  und 
den  Winter  in  Italien  zubringen.  —  Der  zweite  Fall  bei  einem 
40jahrigen  Manne  ist  die  Folge  übermässigen  Geschlechtsge-  1 
nusses.  Die  ersten  Spuren  der  Krankheit  zeigten  sich  vor  8 
Jahren  in  einem  Gefühl  von  Mattigkeit  und  Taubheit  in  den 
Füssen,  wozu  sich  ein  lästiges  Gefühl  in  der  Kreuzgegend 
gesellte.  Bei  den  verschiedenartigsten  Heilmethoden  und  unter 
dem  Einflüsse  der  verschiedenartigsten  Klimate  hat  sich  der 
Zustand  in  8  Jahren  nicht  wesentlich  geändert.  Merkwürdig 
ist's,  dass  dieser  Kranke  zu  Zeiten  sich  kaum  10  Minuten  auf- 
recht erhalten  kann,  zu  anderer  Zeit  aber  Stunden  lang  zu 
gehen  vermag.  Die  Sphinkteren  der  Blase  und  des  Mastdarms, 
die  Arme  und  die  Sinneswerkzeuge  sind  in  keiner  Art  krank- 
haft ergriffen;  der  Kranke  ist  wohl  genährt,  und  verdaut  die 
Speisen  recht  gut.  Jedoch  lässt  die  Trägheit  des  Darmkanals, 
die  blasse  Färbung  der  Excremente,  die  Leberflecken  an  vielen 
Stellen  der  Haut  und  die  Missstimmung  des  Kranken  auf  Stö- 
rungen im  Pfortadersystem  schliessen. 

Ein  bereits  bejahrter  Beamter,  der  an  Unterleibsstockungen 
und  arthritischen  Schmerzen  vielfach  gelitten  hatte,  wurde  im 
Mai  1832  von  den  Vorboten  einer  Apoplexie  befallen, 
durch  Aderlass  aber  von  der  Gefahr  schnell  befreit.  Im  Juli 
und  August  gebrauchter  künstlicher  Karlsbader  Neubrunnen 
stellte  die  ins  Stocken  gerathenen  fliessenden  Hämorrhoiden 
wieder  her.  Für  den  laufenden  Sommer  wurde  eine  Brunnen- 
und  Badekur  in  Marienbad  angeordnet. 

Ein  44jähriger,  zu  Verstopfung  stets  geneigter  Mann  hatte 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  kürzeren  oder  längeren  Unter- 
brechungen an  Halsentzündung,  Husten  und  Schnupfen  gelitten. 
Ende  April  1832  stellte  sich,  nach  mancherlei  vorausgegange- 
nen Gemüthsbewegungen,  eine  grosse  Schwäche  ein;  der  Kranke 
fiel  oft  in  Ohnmächten,  die  wohl  einige  Stunden  anhielten, 
und  nach  deren  Aufhören  er  mit  der  Sprache  nicht  recht  fort 
konnte.  Anfang  Mai  trat  ein  apoplektischer  Anfall 
ein;  der  Kranke  brachte  in  einem  Zustande  völliger  Besin- 
nungslosigkeit 8  Tage  zu,  die  rechte  Seite  erschien  vollkom- 
men gelähmt.  Es  wurden  die  heftigsten  Reitzmittel  und  na- 
mentlich das  Strychnin  in  solchen  Dosen  gereicht  ,  dass 
Erschütterungen  des  ganzen  Körpers  eintraten.  Unter  dem 
Gebrauche  des  letztern  Mittels  kehrte  die  Beweglichkeit  in  der 
gelähmten  Seite  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zurück,  und 
auch  das  Bewusstscyn  erwachte  wieder  in  so  weit,  dass  der 
Kranke  seine  Umgebungen  erkannte  und  die  an  ihn  gerichteten 
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Worte  verstand.  Ein  hoher  Grad  von  Gedächtnisschwäche 
blieb  indessen  zurück.  Im  Anfange  des  letzten  Frühjahrs  wurde 
der  Rath  des  Verfs.  in  Anspruch  genommen.  Derselbe  schlug 
den  Gebrauch  des  Marienbader  Brunnens  an  der  Quelle,  in  Ver- 
bindung mit  den  dortigen  Wasser-  und  Moorbädern,  als  Nach^ 
knr  aber  das  Bad  zu  Gastein  vor.  Während  des  warmen  Ba- 
des sollte  das  Gehirn  durch  einen  mit  kaltem  Wasser  gefüllten 
Schwamm  und  selbst  durch  Uebergiessungen  mit  kühlem  und 
zuletzt  kaltem  Wasser  vor  Kongestionen  geschützt  werden.  Da« 
bereits  früher  an  dem  Arme  der  gesunden  Seite  applicirte  Fon- 
tanell  sollte  offen  erhalten,  und  die  tägliche  LeibesöfFnung 
durch  Rhabarberpillen  unterstützt  werden.  Auch  wurden  wie- 
derholte Brechmittel  für  nützlich  erachtet,  um  den  Resorptions- 
process  in  der  linken  Cerebralhalfte  zu  bethätigen;  nächst  dem 
angemessene  Uebung  der  körperlichen  und  geistigen  Tbätig- 
keiten  und  streng  regulirte  Diät  und  Lebensordnung. 

Ein  vollsaftiger  Mann  von  50  Jahren  wurde  im  April  von 
der  Grippe  befallen,  die  er  durch  erhitzende  Mittel  zu  ver- 
treiben suchte.  Er  verfiel  hierauf  in  ein  hitziges  Nerven- 
fieber, welches  nach  12  Tagen  durch  Apoplexie  tödtlich 
wurde.  —  Nicht  lange  nachher  wurde  der  Verf.  bei  einem 
jungen  Manne  consültirt,  der  schon  seit  17  Tagen  an  einer 
Febr.  nervosa  soporosa  schwer  darnieder  lag,  die  ebenfalls 
tödtlich  ablief.  Auch  hier  hatte  der  unzeitige  Gebrauch  eines 
Russischen  Bades  während  der  Grippe  die  ganze  Krankheit 
veranlasst. 

Eine  Frau  von  87  Jahren  starb  im  Mai  an  einer  Enteri- 
tis saburralis ,  die  sich  durch  Leibschmerzen,  Verstopfung  bei 
stetem  Erbrechen  u.  s.  w.  zu  erkennen  gab.  Die  Verstorbene 
hatte  stets  stark  gegessen,  auch  war  eine  Ueberladung  des 
Magens  Ursache  ihrer  letzten  Krankheit.  —  Die  Section 
zeigte  (ausser  Verknöcherung  in  den  Gefässen  des  mit  Fett 
dick  überzogenen  Herzens  und  des  Klappenringes  der  linken 
Herzkammer,  sehr  ausgedehnten  mürben  Magen,  sehr  erwei- 
terte SchlundöfFnung  des  Magens,  Aufgetriebenheit  und  Röthung 
des  grössten  Theils  des  Dünndarms,  Verschlingung  an  einer 
Stelle)  an  dem  ausgedehnten  Darmtheile  merkwürdige,  Blasen- 
ähnliche Körper  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
Wallnuss.  Sie  hingen  mit  der  Darmhöhle  zusammen;  es  wa- 
ren nämlich  die  Häute  des  Darms  in  Folge  des  Drucks  an 
diesen  Stellen  seitlich  aus  einander  gewichen,  ein  Theil  der  in 
dem  Darme  enthaltenen  Luft  hatte  sich  durch  diese  Spalten 
entleert,  und  so  die  den  Darm  überziehende  Bauchhaut  blasen- 
artig ausgedehnt.     Die  innere  Fläche  des  ganzen  Darmkanals 
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war  normal  gefärbt.  Dia  Gebarmutter  zeigte  sich  ausserordent- 
lich klein« 

IV.    Hjdropt.    Vom   Herrn    Dr.    Stcgmaun    eu  Wernigerode. 
S.  922  —  926. 

*  • 

Die  Wassersucht  war  Folge  einer  starken  Dnrchnässong 
von  nächtlichem  Gewitterregen  während  der  Abtrock  nun  gspe- 
Tiode  von  Varioloiden  bei  einem  robusten  Schäfer.  Die  Kleidung 
musste  auf  dem  Leibe  trocken  werden.   (Der  Schäfer  lag  auf 
dem  Felde  in  seiner  Hürde.)    Am  andern  Morgen  War  Pat.  so 
steif,   dass  er  nach  Hause  gefahren  werden  musste.    Die  Steif- 
heit der  Glieder  schwand  sehr  bald;   doch  fingen  nach  einiger 
Zeit  die  Kusse  an  zu  schwellen,  und  die  Geschwulst  verbreitete 
sich  allmahlig  über  den  ganzen  Körper;    das  Scrotum  wurde 
bis  zum  Zerplatzen  ausgedehnt.    Zunächst  wurde  Calomel  mit 
Sulph.  aurat.y    ein  aromatisches  Kräuterkissen  über  das  Scro- 
tum und  ein  warmes  Verhalten  angeordnet;  allein  ohne  Krfolg. 
Diuretische  Mittel  leisteten  eben  so  wenig.    Drastische  Purgan- 
zen führten  zwar  häufige  wässerigte  Ausleerungen  herbei,  nach 
denen  sich  die  Geschwulst  verminderte;    wenn  aber  ausgesetzt 
worden  war.  vermehrte  sich  die  Geschwulst  wieder.    Der  Vrf. 
liess  hierauf  folgende  Mischung  nehmen:    Ree  Liquor.  j4m- 
monii  acet  ,    jfqu.  fl.  Sambuci  ana  Unc.  2$,     Vini  stibiati, 
lioob  Sambuci  ana  Unc      Laudan.  liquid.  Sydenh.  8crup.  1. 
D.  S.    Alle  2  Stunden  einen  starken  Esslöffel.      Der  Kranke 
musste  im  Bett  bleiben  und  nebenbei  Fliederthee  trinken.  Diese 
diaphoretische  Arznei  führte  nicht  einmal  eine  merkliche  Aus- 
dünstung herbei,    wohl  aber  einen  starken  Urinabgang.  Sie 
wurde  noch  zweimal  mit  demselben  Erfolge  verbraucht. .  Die 
Geschwulst  hatte  sich  unterdessen  grössten  Theils  gesetzt.  In 
den  nächsten  Tagen  wurde  anstatt  aller  Medizin  täglich  ein 
halbes  Maass  Punsch,  alle  Stunden  zu  einer  Tasse,  angeordnet. 
Auch  dieser  führte  keinen  Schweiss  herbei,  sondern  trieb  grosse 
Quantitäten  Wasser  durch  den  Urin  ab.      Nach  8  Tagen  war 
die  Wassersucht  vollkommen  gehoben.    Das  Merkwürdigste  in 
dieser  Krankheit  war  die  diuretische  Wirkung  diaphoretischer 
Arzneimittel.    —    Schliesslich  bemerkt  der  Verf.,  dass  warmes 
Verhalten  und  horizontale  Lage  die  Kur  der  Wassersucht  sehr 
erleichtern. 
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V.  B«rieht  ober  dl«  Aqu»  BinelU  und  über  einig«,  xur  ErmUtelon* 
ifcrer  vermeintlichen  Wirkungen,  mit  dertelben  aogwtellte  Vernich«. 
Von  John  I)  a  t  y,  Dr.  Med.,  •»•iaürendein  Inspektor  der  Armee- 
Hospitaler.  (Aus  dem  Edinb.  med.  and  turg.  Journ.  Juli  1833.) 
S.  926  -  934. 

Die  Aqua  Hinein ,  '  welche  der  Verf.  prüfte,   hatte  ßit 
Robert  Spencer  aus  Neapel  nach  Malta  kommen  lassen. 
Sie  zeigte  fast  dasselbe  specilische  Gewioht,    wie  destillrrtes 
Wasser,    und  reagirte  weder  sauer,    noch  alkalisch,    noch  als 
Sali.    Der  Geschmack  war  etwas  stechend ,    durchaus  nicht 
zusammenziehend;    der  Geruch  glich  beinahe  dem  von  unge- 
reinigten Kohlengas,  verlor  sich  jedoch  in  der  Siedehitze.  Das 
Präparat  war   höchst  wahrscheinlich   durch  Destillation  von 
Steinöi  oder  irgend  einer  Theerart  gewonnen.    —    Der  Verf. 
ritzte  sich  die  Hand;    das  auf  die  Wunde  gebrachte  Wasser 
vermehrte  eher  die  Blutung,  als  dass  es  dieselbe  stillte.  Eben 
so  wenig  leistete  es,    als  es  der  Verf.  gegen   die  Blutung  aus 
einer  durch  das  Rasinnesser  entstandenen  Wunde  anwendete. 
Aus  diesem  einfachen,    im  Januar  1833  angestellten  Versuche 
folgerte  der  Verf.,.  dass  die  Sache  ein  Betrug  und  keiner  wei- 
tem Untersuchung  Werth  sey.  —  Nicht  lange  nachher  forderte 
ein  auf  Malta  prakticirender  Arzt,    der  in  Neapel  studirt  harte, 
den  Verf.  auf,    die  Wirkung  eines  von  ihm  selbst  bereiteten 
Präparates,  welches  in  seinen  Bestandtheilen  und  Eigenschaften 
ganz  mit  der  Aqua  BinelU  übereinkomme ,    zu  beobachten* 
Kr  liess  demnach  die  Carotis  einer  Ziege  bloss  legen,  und  machte 
dann  einen  Querschnitt,  wodurch  etwa  die  Hälfte  des  Umfangs 
der  Arterie  durchschnitten  worden,    und  die  Blutung  äusserst 
profus  wurde.    Es  wurden  hierauf  mehrere  mit  dem  Wasser 
angefeuchtete  Coropressen  auf  die  Wunde  applicirt,  und  mittelst 
der  befestigenden  Binde  ein  mässiger  Druck  auf  das  verwundete 
Gefäss  ausgeübt.    Bald  sistirte  die  Blutung  gänzlich,  allein  als 
nach  3  Stunden  der  Verband  entfernt  wurde,  stürzte  das  Blut 
nach  Wegnahme  der  letzten  Compresse  eben  so  gewaltsam 
hervor,    als  unmittelbar  nach  der  Verwundung.      Die  Arterie 
musste  unterbunden  werden.    An  der  letzten  Compresse  fand 
man  ein  Blutpfröpfchen,    gerade  gTOSS  genug,    um  die  Wunde 
in  der  Carotis  zu  schliessen,    woraus  sich   das  Aufhören  und 
die  Erneuerung  der  Blutung  zureichend  erklären  liess.  —  Der 
Verf.  kam  auf  die  Vermuthung,    dass  die  Blutung  ebenfalls 
gestanden  haben  würde,    wenn  man  die  Compressen  bloss  mit 
gewöhnlichem  Wasser  befeuchtet  hätte,  und  dass  sie  sich  nicht 
erneuert  haben  würde,  wenn  man  die  Compressen  unangetastet 
hätte  liegen  lassen.    Um  die  Wahrheit  zu  gewinnen ,  durch- 
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schnitt  er  am  8.  Februar  theilweise  die  Carotis  bei  2  Hunden, 
Bei  beiden  trat  eine  profuse  Blutung  ein,  welche  aber  voll- 
kommen stand ,  nachdem  man  die  Wunde  mit  Compressen, 
weichein  gewöhnliches  Wasser  getaucht  worden  waren, 
verbunden,  und  durch  eine  Binde  befestigt  hatte.  Der  kleinere 
Hund  starb  am  15.  Februar  ganz  unerwartet.  Bei  der  Unter- 
suchung fand  man  die  Carotis  ganz  luminös;  die  Wunde  in 
dem  Fasergewebe  und  in  der  äusseren  Membran  war  durch 
coagulable  Lymphe  geschlossen,  dagegen  zeigte  sich  in  der 
mittlem  und  innern  Haut  eine  klaffende  Oeffnung,  in  welcher 
man  aber  zwei  feine  Querfaden ,  anscheinend  von  coagulabler 
Lymphe  (gleichsam  der  beginnende  Heilungsprocess)  bemerkte« 
Der  grössere  Hund  befand  sich  wohl.  Am  15.  Februar  wurde 
der  Verband  entfernt,  und  die  Blutung  erneuerte  sich  nicht. 
Am  20.  Februar  war  die  Halswunde  durch  Granulation  fast 
ganz  verheilt.  Man  legte  nun  die  Carotis  bloss,  und  nahm 
das  verwundete  Stück,  nachdem  man  zwei  Ligaturen  angelegt 
hatte,  heraus.  Dasselbe  war  vollkommen  juminos,  an  der 
Verwundungsstelle  nicht  im  mindesten  contrahirt.  Nach  Auf- 
schlitzung der  Arterie  fand  man,  dass  die  Wundränder  bis  auf 
einen  einzigen  Punkt  vollkommen  an  einander  adhärirten.  — 
Dem  Verf.  scheint  der  massige  Grad  von  Druck  in  den  an- 
geführten Fällen  der  wesentlichste  Punkt  für  das  Gelingen  der 
Versuche  zu  seyn,  indem  bei  einem  solchen  das  Blut  ungehin- 
dert den  Kanal  der  Arterie  durchströmen  kann,  und  nur  dem 
Anstosse  des  vom  Herzen  ausströmenden  Blutes  bei  seinem 
Durchgänge  durch  das  verwundete  Gefäss  Widerstand  geleistet 
wird.  Die  Befeuchtung  der  Compressen  mit  Wasser  dürfte  nur 
in  sofern  von  Nutzen  seyn,  als  sie  hierdurch  geeigneter  w  erden, 

mit  seinen  Fingern  gewaltsam  auf  die  über  die  Wunde  appli- 
cirten  Compressen  drückte,  so  strömte  das  Blut  hervor;  so  wie 
aber  die  Binde,  welche  nur  einen  massigen  Druck  auf  die 
Compressen  ausübte,  angebracht  war,  so  hörte  die  Blutung  auf. 
Der  starke  Druck  kann  nämlich  die  Blutung  nur  dann  hemmen, 
wenn  durch  ihn  die  Gefässwandungen  zusammengedrückt  wer- 
den; dieses  ist  aber  nur  durch  mechanische 
welche  nicht  überall  anzubringen  sind«  möglich« 

VI.   Literatur.    S.  935  —  939. 

Die  phantastische  und  besonders  die  lebensgefährliche 
Seite  der  homöopatlusclien  Tlieorie  und  Kurmethode,  nach 
medizinisch-moralischen  Grundsätzen  und  von  natur-,  mensch  en- 
und   staatsrechtlichen   Gesichtspunkten   aus   beleuchtet  durch 
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Theod.  Fri  edr.  Baltz.    Berlin,  1833.  IV  und  67  Selten. 

(Der  Verf.  nimmt  einen  innen»  Zusammenhang  zwischen  der  Jloraöopa- 
thie,  dem  Pietismus  und  St.  SimonUmus  an;  Hahne  manu  selbst  ver- 
gleicht er  mit  d«?ni  Panceltui.  Er  bekämpft  ferner  die  Grundsätze 
der  Homöopathie,  und  setzt  die  vielfältigen  Nrfchtheile  auseinander, 
welche  aus  dein  Selbttdispemiren  der  homöopathischen  Aerzte  hervor- 
gehen.) 

A — n. 
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bergischen  ärzilichen  Vereins.  Herausgeg.  von  den 
DD.  J.  F.  Blümhardt,  G.  Duvernoy,  V,  A.  Riecke, 
A.  Seeg  er.    Jahrgang  II.  1833. 

Nr.  1.  Merkwürdiger  Fall  von  Tuberkelbildung  im 
Hirn  und  Rückenmark*  Von  Dr.  G.  Duvirnoy  in  Stutt- 
gart. —  Ein  noch  nicht  menstruirtes  Mädchen,  19  Jahre  alt, 
von  scrophulüsem  Ansehen,  hatte  früher  einmal  die  Kratze  ge- 
habt, und  seit  einem  halben  Jahre,  wo  sie  ein  Nerveofieber 
überstanden,  entwickelte  sich  folgendes  Leiden:  periodische, 
äusserst  heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  der  unteren  Hals- 
wirbel, welche  ein ,  längere  Zeit  anhaltendes,  unwillkürliches 
Kopfnicken  begleitet  ;  die  Dornfortsätze  des  6ten  und  7ten 
Halswirbels  etwas  aufgetrieben;  die  unteren  Extremitäten  halb 
gelähmt,  ohne  alle  Störung  des  Empfindungsvermögens;  die 
Arme,  besonders  der  linke,  sind  ebenfalls  ein  wenig  geschwächt, 
nnd  werden  oft  krampfhaft  verdreht  ;  häufiges  Herzklopfen, 
fieberhaft  beschleunigter  Puls;  3  scrophuiöse  Geschwüre  am 
rechten  Ellenbogen,  linken  Zeigefinger  und  der  linken  grossen 
Pusszehe ;  hinsichtlich  der  Geisteskräfte  keine  auffallenden  Er- 
scheinungen.  —  Die  öftere  Anwendung  von  Blutegeln,  Moxen, 
Vesicatorien  etc.  an  der  schmerzhaften  Stelle  des  Halses  brach- 
ten jedesmal  einige,  doch  nur  vorübergehende,  Erleichterung; 
der  innerliche  Gebrauch  von  Quecksilber,  Digitalis  etc.  waren 
ohne  Wirkung.  Die  Lähmung  der  Beine  und  Schwäche  der 
Arme  nahm  immer  mehr  zu,  während  sich  die  Schmerzen  in 
der  Gegend  der  unteren  Halswirbel  verringerten;  zuletzt  stellte 
sich  Urinverhaltung  nebst  unwillkührlichen  Stuhlentleerungen 
ein  ,  und  ein  brandiger  Decubitus  beschleunigte  den  2  Monate 
nach  Aufnahme  in  das  Hospital  erfolgenden  Tod.  —  Lei- 
chenöffnung.   Bei  der  Oeflhung  der  Rück enmaikshö hie  flos- 
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sen  nach  Durchschneidung  der  Dura  maier  gegen  8  Unzen 
wässrige  Flüssigkeit  aus;  in  der  ganzen  Länge  des  Rückenmarks 
waren  die  oberflächlichen  Blutgefässe  etwas  mit  Blut  überfüllt; 
das  Rückenmark  war  an  der  Stelle  des  6ten  bis  7ten  Halswir- 
bels, ungefähr  i  Zoll  lang,  in  seiner  ganzen  Dicke  erweicht 
und  breiartig;  die  Dura  mater  daselbst  mit  den  Wirbeln  ver- 
wachsen ,  und  hatte  an  ihrer  vorderen  Seite  ein  Loch  ,  durch 
welches  eine  tuberkulöse  Masse  von  der  Grösse  einer  Bohne 
herausfiel;  ein  zweiter  Tuberkel  fand  sich  in  dem  erweichten 
Theil  des  Marks,  und  ein  dritter  in  der  Cauda  equina;  übri- 
gens hatte  das  Rückenmark  eine  ziemlich  natürliche  Consistenz. 
Im  vorderen  Theile  der  Foix  cerebri  fanden  sich  2  Knochen- 
punkte; das  ganze  Gehirn  war  hinsichtlich  der  Farbe  und  Con- 
sistenz natürlich  beschaffen,  nur  fanden  sich  viele  Tuberkeln 
von  der  Grosse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Kirsche  beim 
Durchschneiden  des  grossen  Gehirns,  vorzüglich  viel  in  den  beiden 
Hemisphären ,  einer  gerade  auf  dem  rechten  Corpus  striata  m} 
und  2  ziemlich  grosse  auf  der  Basis  cerebri,  ferner  einer  von 
der  Grösse  einer  Kirsche  in  der  linken  Hemisphäre  des  kleinen 
Gehirns,  und  einer  mitten  im  Poris  VaroUi.  Diese  Tuberkeln, 
zusammen  gegen  20,  waren  rundlich  oder  eiförmig,  gelblich 
weiss ,  fest,  überhaupt  den  Lungentuberkeln  ähnlich;  beim 
Durchschneiden  zeigte  sich  der  Kern  nicht  erweicht;  die  sie 
zunächst  umgebende  Hirnsubstanz  war  von  gesunder  Beschaffen- 
heit. Die  rechte  Lunge  war  gesund,  die  linke  mit  den  Rippen 
verwachsen,  mit  Blut  überfüllt,  theilweise  mürbe  und  erweicht, 
dem  Gewebe  einer  weichen  Milz  ähnlich ,  und  hatte  im  obern 
Theile  eine  Eiterhöhle.  In  der  Bauchhöhle  sassen  an  verschie- 
denen Stellen  des  Peritoneum  erbten  -  oder  bohnengrosse  Kör- 
per, ausserlich  von  schwarz  violetter,  auf  dem  Durchschnitt 
Von  gelblich  weisser  Farbe  ,  und  vollkommen  tuberkulösem 
Ansehen ;  die  dünnen  Därme  waren  an  mehreren  Stellen  dun- 
kelrot h  gefärbt,  die  Schleimhaut  der  Urinblase  von  livider  Farbe; 
die  linke  Niere  enthielt  einen  Tuberkel.  Magen,  Milz  und  Leber 
schienen  gesund. 

Die  Gegenwart  so  zahlreicher  Tuberkeln  im  Gehirn,  ohne 
dass  im  Leben  ein  Symptom  darauf  hingedeutet  hätte,  lässt  sich 
bloss  dadurch  erklären,  dass  die  umgebende  Hirnmasse  nicht 
verändert  war,  während  dagegen  das  Rückenmark,  dessen  Krank- 
heit sich  im  Leben  deutlich  ausgesprochen  hatte,  an  der  Stelle 
der  Tuberkeln,  ohne  Zweifel  durch  den  entzündlichen  Reitz, 
den  sie  ausgeübt  hatten,  gänzlich  erweicht  war. 

Plötzlicher  Tod  bei  theilweiser  Entzündung  der  Spinn- 
weben-  und  Gefässhaut  des  Gehirns,  so  wie  des  Herzbeutels 
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und  der  äusseren  Oberflächt  des  Herten* ,  ohne  vorherge- 
gangene Krankheiteerecheinungen.  Vom  Stabsarzt  Dr.  von 
Pommer  in  Heilbronn.  —  Ein  ganz  gesunder,  39  jähriger 
Soldat,  von  untersetzter  Statur,  dem  Genüsse  geistiger  Getränke 
zuweilen  ergeben,  war  wegen  Diebstahlsverdacht  vom  Feldwebel 
zum  gemeinen  Soldaten  degradirt  worden,  und  hatte  als  solcher 
einen  8tägigen  Arrest  überstanden,  wobei  er  je  2  Tage  hinter 
einander  Wasser  und  Brot,  und  dann  am  3ten  die  gewöhnliche 
Menagekost  bekommen  hatte.  Dabei  war  er  keiner  Erkältung 
ausgesetzt  gewesen,  hatte  sich  wohl  befunden,  selbst  keine 
Verdrüsslichkeit  gezeigt.  Hierauf  beurlaubt,  suchte  er  im  Civil- 
stande  sein  Brot  zu  verdienen,  und  fiel  eines  Morgens,  an- 
scheinend ganz  wohl  mit  einem  ehemaligen  Kameraden  auf  der 
Wache  sprechend,  und  einen  Soldaten  nach  Frühstück  schik- 
kend,  plötzlich  todt  nieder.  Bei  der  am  folgenden  Tage  ange- 
stellten Section  fand  man  den  Körper  von  mittlerer  Beleibt- 
heit, mit  den  gewöhnlichen  Todtenflecken,  die  Gelenke  massig 
gebogen  und  steif,  den  Unterleib  sehr  wenig  aufgetrieben.  In 
der  Kopf  höhle  war  die  Arachnoidea  in  der  Mitte  neben 
dem  Längenblutleiter  und  gegen  die  Seiten  hin  trübe,  undurch- 
sichtig, verdickt  und  mit  der  Pia  mater  verwachsen,  so  dass 
beide  unter  sich  verwachsene  Häute  über  i  Linie  dick  waren,  * 
ohne  dass  man  kleine  Blutgefässe  oder  Blutpunkte  in  der 
Arachnoidea  entdecken  konnte.  Die  grösseren  auf  der  Ober- 
fläche *ier  Pia  mater  verlaufenden  und  in  den  Längenblutleiter  , 
mündenden  Venen  waren  an  der  krankhaften  Stelle  mit  ihren 
Wendungen  verwachsen  und  unwegsam  —  ein  Zustand  der 
Venen,  der  zwar  in  den  Lungen,  der  Leber  etc.  bei  chronischen 
Entzündungen  wahrgenommen,  aber  in  der  Pia  mater  (ausser 
in  einem  in  des  Vrfs.  „Beiträgen  zur  Natur-  und  Heilkunde. 
Heilbronn  1831.  Bd.  1.  S.  70  ff."  erwähnten  Falle)  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  ist.  Die  aus  der  kranken  Gefässhaut  her- 
vorkommenden Venen  innerhalb  des  Sinus  longitudinalie  supe~ 
rior  waren  an  ihren  Mündungen  verkleinert  und  schlaffer« 
Sä^mmtliche  Gefässe  im  Umkreise  der  kranken  Membranen  wa- 
ren mit  dunklem  Blute  angefüllt,  der  obere  Längenblutleiter 
vorn  und  mitten  leer;  übrigens  keine  Ueberfüllung  der  Gefässe, 
Austretung  von  Blut  n.  dgL  Jede  Seitenhöhle  enthielt  2  —  3 
Scrupel  seröse  Flüssigkeit.  —  Der  rechte  Sack  der  Pleura  ent- 
hielt 3,  der  linke  ij,  der  Herzbeutel  i  Unze  gelbröthliches, 
gegen  blaues  Lackmuspapier  indifferent  sich  verhaltendes,  Serum. 
Die  Nervi  phrenioi,  eympathici  und  vagi  waren  innen  und 
aussen  regelmässig.  Der  1  Linie  dicke,  undurchsichtige  Herz* 
benfel  war  an  der  innern  Oberliäche  mit  vielen  Gefassnetzen 
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und  ecchymosenartigen,  rothen  Punkten  versehen;  die  Oberfläche 
des  Herzens  mit  ausgeschwitzter,  gerinnbarer  Lymphe  bedeckt. 
Nach  ihrer  Wegnahme  sah  man  auf  der  Oberfläche  des  Herzens 
dieselben  neuen  Gefassbildungen,  wie  an  der  inneren  Oberfläche 
des  Herzbeutels.  Das  rechte  Atrium  erschien  beträchtlich  aus- 
gedehnt, und  enthielt  3  Unzen  dunkelrothes,  zum  Theii  geron- 
nenes Blut,  und  ein  polypöses  bernsteinfarbiges,  unorganisirtes, 
5  Drachmen  wiegendes  Concrement  ,  was  in  der  Mitte  des 
Vorhofes  seinen  Mittelpunkt  hatte,  von  wo  aus  sich  mehrere 
Aeste  in  die  obere  Hohlader,  die  rechte  Auricula  und  zur  Basis 
des  rechten  Ventrikels  verbreiteten ;  seine  Aeste  waren  zwischen 
den  Fleischbalken  mittelst  zahlreicher,  sehnenartiger  Faden  be- 
festigt, und  nach  Ablösung  desselben  (es  glich  in  Farbe,  Con- 
sistenz  und  Gefüge  ganz  der  Entzündungshaut  des  Blutes)  war 
die  innere  Oberfläche  des  Herzens  ganz  im  natürlichen  Zustande. 
Eine  ganz  ähnliche  Bildung  lag  in  der  rechten  Herzkamroer, 
wog  2  Drachmen,  und  erstreckte  sich  bis  in  die  Verästung  der 
Lungenarterie.  Im  rechten  Ventrikel  sammelte  man  2  Thee- 
löfiel  halbgeronnenes,  in  der  Lnngenarterie  1  Theelölfel  flüssi- 
ges Blut,  und  doppelt  so  viel  im  linken  Atrium;  keins  im 
linken  Ventrikel.  Kranzarterien  und  Dicke  des  Herzens  normal. 
Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  war  von  ihrer  Th  ei  hing  an  bis 
zur  Verzweigung  in  der  Lungensubstanz  von  schmutzig-kirsch- 
rother  Farbe ,  die  sich  durch  Abwischen  nicht  verminderte. 
Der  obere  Flügel  der  rechten ,  so  wie  der  untere  Lobus  der 
linken  Lunge  war  mit  der  Pleura  costalis  theilweise  durch 
eine  zellgewebartige  Membran  verwachsen.  Die  äusserlich  ge- 
sund scheinenden  knisternden  Lobi  enthielten  reichlicheres  Blut 
als  im  gesunden  Zustande,  und  hatten  im  Durchschnitt  eine 
Farbe  wie  Milzsubstanz.  Der  Brusttheil  der  Aorta  enthielt  4 
TheelötTel  voll  flüssiges  dunkles  Blut;  ^ie  Höhle  war  Merklich 
erweitert,  die  Wand  eine  starke  Linie  dick,  und  an  der  innern 
Fläche  bis  zur  Theilung  in  die  Hüftarterien,  mit  vielen  kleinen 
warzenartigen,  höchstens  erbsengrossen  Erhabenheiten  besetzt,  die 
zwischen  der  inneren  und  mittleren  Gefässhaut  sassen,  von 
gelblicher  Farbe  und  speckartiger  Consistenz  waren.  —  Der 
zusammengezogene  Magen  war  ohne  Inhalt;  die  Leber  etwas 
blutreicher  und  grösser  als  gewöhnlich ;  sonst  war  alles,  so  wie 
auch  der  Plexus  coeliacus  gesund.  —  Ohne  Zweifel  waren 
towohl  die  in  der  Schädelhöhle  gefundenen,  als  auch  die  am 
Herzen  und  in  den  Lungen  vorhandenen  Abnormitäten  Wir- 
kungen desselben  jüngst  verlaufenen  Krankheksprozesses,  welche 
zusammen,  jedoch  mit  hervortretender  Wirkung  des  krankhaften 
Zustand  es  der  Hirnhäute  und  des  Serumergusses  in  den  Hirnhühl en 
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so  wie  der  Herz-  und  Herzbeutelentzündung,  den  Tod  zugleich 
vom  Gehirn  und  den  Blut-  undJLuftwegen  aus  herbeiführten; 
dagegen  schienen  die  krankhaften  Erzeugnisse  der  Aorta  alteren 
Ursprung»  zu  seyn,  und  mit  dem  plötzlichen  Tode  wenigstens 
in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  zu  stehen.  Sehr  selten 
dürfte  der  Fall  sich  ereignen,  dass  so  bedeutende,  in  der  Kopf- 
und  Brusthöhle  zugleich  vorkommende  krankhafte  Zustande 
ohne  merkliche  Störung  der  Gesundheit  vorkommen ;  wahr- 
scheinlich begann  das  Herz-  und  Gehirnleiden  auf  chronische 
Weise  und  ohne  Fieber,  wozu  der  Hang  zu  geistigen  Getränken, 
Scham  wegen  Degradation  und  Arrest,  so  wie  die  Sorge  für 
ferneren  Lebensunterhalt  bei  vorrückenden  Jahren,  die  Gelegen- 
heitsursache dargeboten  haben  mochten.  Bei  dem  Streben  des 
Mannes,  nicht  für  krank  zu  gelten,  wurden  etwaige,  nicht  sehr 
starke  Krankheitsgefühle  unterdrückt,  und  die  Uebel  erreichten, 
sich  selbst  überlassen,  eine  Höhe  und  Verzweigung,  wobei  sich 
die  Lebenskräfte  schnell  und  auf  einmal  vollends  erschöpften. 

VergiftungstuJälU  durch  Mohnsaamen.  Von  Dr.  Hö- 
ring, Unteramtsarzt  in  Neuenstadt«  —  Einem  Rinde  von  6 
Monaten  war,  weil  es  oft  Tag  und  Nacht  heftig  schrie,  manch- 
mal Mohnsaamenthee,  stets  mit  gutem  Erfolg,  gegeben  worden. 
Als  nun  einmal  mehr  Saamen  als  gewöhnlich,  etwa  i  EsslöfTel 
voll,  dazu  genommen  worden  war,  schlief  das  Kind  ein  und 
wachte  in  30  Stunden  nicht  auf:  es  lag  soporös  da,  mit  blas- 
sem Gesicht,  heisser  Stirne,  erweiterter  Pupille,  langsamem 
Puls  und  leichten  Zuckungen  an  den  Extremitäten  und  im 
Gesicht.  Der  Arzt  verordnete  ein  Brechmittel,  liess  Essigsäure 
ausserlich  und  innerlich  anwenden,  und  etwas  schwarzen  KafTee 
geben.  Das  Kind  erholte  sich  darnach ,  blieb  aber  noch  meh- 
rere Wochen  lang  schwach  und  blass. 


Nr.  2.  Merkwürdige  Metaschematismen.  Von  Dr. 
Hauff  in  Welzheim.  —  1)  Eine  schon  seit  vielen  Jahren 
mit  einem  starken  Kropf  behaftete  junge  Frau  erkrankte  an 
einer  heftigen  ^Pleuropneumonie,  die  nur  durch  2  Aderlasse 
etwas  gemildert  werden  konnte,  übrigens  aber  regelmässig  ver- 
lief. Aber  am  4ten  Tage  Abends  trat  eine  starke  Exacerbation 
mit  Frost,  Hitze,  Vermehrung  der  Dyspnöe  und  Brustschmerzen 
ein;  ein  brennender  Schmerz  im  Halse,  welcher  das  Athmen 
und  Schlingen  erschwerte,  concentrirte  sich  endlich  im  Kröpfe, 
welcher  unter  völligem  Nachlas«  der  Brustaftektion  anschwoll, 
heiss,  roth,  empfindlich  wurde  und  das  Athemholen  sehr  er- 
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Schwerte.  Trotz  den  Örtlichen  und  allgemeinen  Blutentziehun- 
gen  nahm  die  Geschwulst  unter .  den  grössten  Respirationsbe- 
schwerden  zu ,  und  endlich  nach  fortwährendem  Gebrauche 
erweichender  Cataplasmeh  brach  dieselbe  am  6ten  Tage  auf,  . 
entleerte  eine  Menge  schönen  gelben  Eiters,  was  10  Tage 
lang  anhielt,  worauf  sich  die  Oeffnung  schloss.  Die  Brust« 
affektion  war  längst  verschwunden ,  der  Kropf  hatte  sich  nur 
um  weniges  verkleinert,  und  die  Kranke  erholte  sich  sehr  lang- 
sam wieder.  (Einen  ähnlichen,  von  Dr.  Jahn  erzählten  Fall 
s.  im  mediz.  Convers.-Bl.  1832.  Nr.  22.  Repert.  VI.  Jahrg. 
Decemberheft ,  8.  105.)  —  2)  *)  Ein  lediger  Schneider  von 
22  Jahren,  scrophulösem  und  zur  Phthisis  hinneigendem  Habi- 
tus, der  schon  öfters  an  entzündlichen  Brustleiden  gelitten 
hatte,  bekam  am  1.  Juli  1829  gegen  Mittag  ohne  denkbare 
Veranlassung,  Schüttelfrost,  über  den  ganzen  Körper  verbreite- 
ten Starrkrampf,  und  heftige  Dyspnöe.  Ausser  letzterer  fand 
Verf.  am  folgenden  Tage  starkes,  bis  in  das  Epigastrium  fühl- 
bares, Herzklopfen ;  weder  Husten,  noch  Stechen  auf  der  Brust ; 
heftige  krampfhafte  Schmerzen  in  der  Blasengegend  ohne  Stö- 
rung der  Urinsekretion;  der  Puls  war  wenig  verändert;  die 
Haftt  schwitzte  stark  bei  gleichzeitigem  Frösteln  (Nitr.  in  Dec. 
alth.  —  Sinapismen  auf  die  Brust).  Nachmittags  traten  plötz- 
lich ausserordentlich  heftige  Schmerzen  in  der  Herzgegend  und 
besonders  im  Epigastrium  ein,  welches  hart  und  aufgetrieben 
war;  Pat.  musste  deshalb  starr  und  unbeweglich  auf  dem  Kok- 
ken Legen,  hatte  einen  harten,  häufigen  Puls,  belegte  Zunge, 
heftigen  Durst,  und  5  wässrige,  nicht  erleichternde  Stuhlgänge 
(JO  Blutegel).  In  der  Nacht  entwickelte  sich  die  heftigste 
Peritonitis:  der  ganze  Bauch,  besonders  die  Magengegend  war 
trommelartig  aufgetrieben,  hart,  heiss,  gegen  die  leiseste  Berüh- 
rung höchst  empfindlich;  die  heftigen,  stechenden  Schmerzen 
in  der  Blasen-  und  Lendengegend  machten  alle  Bewegungen, 
namentlich  das  Anziehen  der  Schenkel  ganz  unmöglich;  dabei 
beklommene  Respiration,  heftiger  Durst,  schneller,  metallisch 
harter  Puls,  weissgelblich  belegte  Zunge,  eingefallenes  Gesicht; 
sparsamer,  blutrother,  trüber,  stark  ammoniakalisch  riechender, 
unter  grossen  Schmerzen  abgehender  Urin.  Nach  einigen  Tagen 
erbrach  Pat.  mehrere  grosse  Spuhlwürmer ,  und  dann  bildete 
sich  obendrein  eine  entzündliche  Anschwellung  von  3  grossen 
Hämorrhoidalknoten  am  After  aus.  Nach  4tägiger  Dauer  dieser 
Leiden  wichen  sie  endlich  dem  Gebrauche  von  allgemeinen 
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und  örtlichen  Blutentziehungen  ,  narkotischen  Cataplasmen, 
Emulsionen,  kühlenden  Eccoproticia  etc.  Ks  zeigte  sich  am 
Tten  Krankheitstage  ein  kritischer  Ausschlag  am  die  Lippen, 
4  Tage  lang  ging  es  gut,  als  sich  wieder  Fieber,  Schmer* 
in  der  Nabelgegend  und  Blase  einstellte,  worauf  sich  bin-' 
14  Tagen  ein  grosser  Abscess  im  Nabel  selbst  entwickelte, 
welcher  durch  Cataplasmen  zur  Reife  gebracht  wurde,  sich 
öffnete  und  viel  Kiter  entleerte.    Zugleich  war  eine  Parthte  der 


Haut  vereitert,  es  hatten  sich  kleine  Fistelgänge  gebildet,  welch« 


aufgeschlitzt  werden  mussten,  so  dass  sich  die  Heilung  bis 
Ende  August  verzögerte,  (Nach  mehreren  Jahren  starb  Pat.  an 
Phthieie  tuberculoea.)  —  3)  Eine  alte  Frau  litt  an 
Pleuritis  der  linken  Seite,  von  welcher  ein  fixer 
links  am  Sternum  sehr  hartnackig  zunickblieb;  zugleich 
Hüsteln  vorhanden,  und  Pat.  magerte  immer  mehr  ab.  Um 
den  14 teu  Tag  war  der  Schmerz  mehr  ausserlich,  und  es  bil- 
dete sich  am  Sternalende  der  6ten  und  7ten  linken  Rippe  ein 
Abscess,  der  sehr  viel  Eiter  ergoss ;  beide  Rippenenden  zeigten 
cariös ,    und  ein  Fistelgang  erstreckte  sich  mehrere  Zolle 


lang  gegen  öl€  Mamma  hin«     Aber  sowohl  die  (sekundäre) 
Caries  als  auch  der  Fistelgang  heilten  in  kurzer  Zeit  ohne  wei- 
Zuthun  der  " 


Nr.  3.  Beitrag  zur  Kennini-  der  Hindernisse ,  welche 
gleichförmigen  Bereitung  und  Anwendung  dee  Kirsch- 
lorbeerwaepre  entgegenstehen.  Von  Dr.  Härlin,  Oberamts- 
arzt  in  Nürtingen.  —  Dieses  schätzenswerthe  Arzneimittel  zeigt 
in  seiner  Wirksamkeit  grosse  Verschiedenheiten,  die  in  der 
Heimath  der  Pflanze,  in  dem  Alter  der  Blätter,  durch  den  Grad 
von  Sorgfalt,  mit  welchem  die  Destillation  bewerkstelligt  wird, 
endlich  durch  das  Schwächerwerden  des  Mittels  beim  jedesma- 
ligen Eröffnen  des  Gefässes,  in  welchem  es  aufbewahrt  wird, 
bedingt  ist.  Diesem  Uebelstande  sucht  Vrf.  dadurch  auszuwei- 
chen, dass  er  jetzt  statt  jenes  das  bittere  Mandel wasser  gebraucht. 
Um  es  zu  bereiten,  werden  4  Pfd.  bittere  Mandeln  durch  die 
kalte  Presse  des  Oels  beraubt,  dann  mit  10  Pfd.  Wasser  und 
4  Unzen  Alkohol  der  Destillation  übergeben,  und  hiervon  4 
Pfd.  als  Aq.  amygd.  am.  abgezogen,  der  Rückstand  mit  6  Pfd. 
Wasser  verdünnt,  und  das  so  erhaltene  Destillat  entweder  als 
Aq,  ceras.  nigr.  verbraucht,  oder  auch  zur  nächsten  Destilla- 
tion statt  gewöhnlichen  Wassers  verwendet.  Von  der  so  ge- 
wonnenen Aq,  amygdal.  amar.  können  immer  noch  einige 
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aufschwimmende  Tropfen  ätherischen  Oels  abgenommen  werden  ; 
das  Präparat  Sit  ganz  klar  und  von  dem  Kirschlorbeerwasser 
nur  dadurch  zu  unterscheiden ,  dass  es  mit  der  Zeit  Neigung, 
trübe  zu  werden,  bekommt.  Es  wird  in  sorgfältig  verschlos- 
senen! 6  Unzen  fassenden  Gläsern  aufbewahrt,  davon  jedesmal 
nur  $  verbraucht,  das  letzte  Drittheil  aber  bei  Seite  gethan, 
und  jedesmal,  wenn  eine  neue  Flasche  geöffnet  wird,  lasst  sich 
der  Verf.  dieses  anzeigen,  um  etwas  kleinere  Gaben  zu  verord- 
nen, die  er  dann  steigert.  Die  gewöhnliche  Gabe  bei  Erwach- 
senen ist  in  24  Stunden  j  Unze,  welche  der  Vrf.  vor  Kurzem 
bei  einem  etwas  nervenschwachen  Manne  zu  stark  fand,  da 
sich  Symptome  einer  In  toxica tion  einstellten. 

PeriodUeher  fVasserabgang  au*  der  Gebärmutter  wäh- 
rend einer  Zwillingeechwangerechaft.  Von  Josenhanns, 
Wundarzt  in  Gerlingen.  —  Eine  ziemlich  starke  Frau  von  38 
Jahren,  Mutter  von  7  Kindern,  welche  sie  rasch  auf  einander 
geboren,  und'  dabei  jedesmal  nach  der  ziemlich  schnellen  Ent- 
wicklung des  Kindes,  Zögerung  des  Nachgeburtsgeschäftes  mit 
heftiger  Blutung  erfahren  hatte,  wurde  Anfangs  Aprils  1832 
wieder  schwanger.  Wegen  der  schnellen  Zunahme  des  Unter- 
leibes, verbunden  mit  Brennen  in  demselben  und  verminderter 
Urinabsonderung,  wurde  das  Vorhandensein  einer  Schwangerschaft 
bezweifelt,  worauf  Pat.  zu  sogen.  Hausmitteln  ihre  Zuflucht 
nahm.  In  der  12ten  Schwangerschaftswoche,  wo  dieselbe  das 
Ansehen  einer  Hochschwangeren  hatte,  ging  plötzlich  ein  heftiger 
Strom  färb-  und  geruchloses,  klares  Wasser,  zusammen  gegen 
3  Maass,  durch  die  Geschlechtstheile  ob,  wonach  der  Unterleib 
bedeutend  zusammensank.  Doch  nahm  er  bald  wieder  an  Um- 
fang zu,  und  entleerte  sich  in  der  21sten  Woche  auf  gleiche 
Weise.  Die  Gegenwart  einer  Schwangerschaft  wurde  nun  nicht 
mehr  bezweifelt.  Nachdem  der  Unterleib  bis  zur  30sten  Woche 
wieder  eine  fürchterliche  Ausdehnung  erlangt  hatte,  trat  wie- 
derum ein  Wasserabgang  ein,  dem  ein  heftiger,  bald  freiwillig 
nachlassender  Blutfluss  folgte.  Der  herzugerufene  Verf.  fand 
die  Blase  springfertig,  und  die  Frucht  mit  dem  Steisse  vorlie- 
gend. Nach  wenigen  Wehen  wurde  ein  Kind  geboren,  wel- 
chem bald  darauf  ein  zweites  Kind,  mit  dem  Kopfe  voran, 
nebst  der  gemeinschaftlichen  Nachgeburt  folgte.  Eine  gefahr- 
drohende Blutung  wurde  durch  Zimmttinktur,  geistige  Fomen- 
tationen  und  gleichmassigen  Druck  auf  den  erschlafften  Unter- 
leib gehoben.  Noch  5  Wochen  lang  dauerte  ein  täglicher 
starker  Wasserabgang  aus  der  Gebärmutter  fort,  der  durch  das 
Trinken  einer  Wacholderabkochung  begünstigt  wurde,  worauf 
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sich  die  Mutter  vollkommen  wohl  befand.  *  Von  den  kleinen, 
schwächlichen,  offenbar  unreifen  Zwillingen,  welche  weiblichen 
Geschlechts  waren,  starb  das  eine  bald  nach  der  Geburt,  das 
andere  lebte  am  1.  Febr.  1833  noch. 

Bemerkungen  über  den  Genius  epidemieua  vom  Monat 
siugust  bis  November  1832.     Vom  Unteramtsarzt  Rösch  in 
Schwenningen.  —  August.   Die  Witterung  war  bis  zum  23. 
trocken,  warm  und  klar,  und  wurde  dann  unfreudlich,  stürmisch 
und  regnerisch.    Wind  meist  S.  und  SW.    Die  wenigen  vor- 
kommenden Krankheitsfälle  beschränkten  sich  auf  einfache  Cho- 
lera, übrig  gebliebenen  Keuchhusten  und  gastrisch-mucose  Fieber, 
die  mit  heftigem  Gliederreissen  und  hartnackigem,  trocknem 
Husten  complicirt  waren.  —  September.  Die  in  der  ersten 
Hälfte  abwechselnde,  zum  Theil  rauhe,  Witterung  wurde  dann 
heiter,  warm  und  trocken.    Die  Krankheiten  wurden  gegen  das 
Knde  häufiger,    hatten  einen  entschieden  gastrischen  Charakter, 
und  waren  hier  und  da  mit  Diarrhöe  und  reissenden  Kopf- 
schmerzen verbunden;  nur  eine  einzige  Lungenentzündung  mit 
gastrisch-mucosem  Charakter  kam  vor.  —  Üctober.  Die  Wit- 
terung war  angenehm ,    trocken ,    und  gegen  das  Knde  fielen 
viele  Reife.      Die  akuten  Kranken  wurden  zahlreicher;  neben 
denen   mit   gastrisch- mucosem  Charakter  kamen  entzündlich- 
rheumatische .Fieber  vor ;  erstere  entschieden  sieh  meist  durch 
eine  Schleim- Diarrhöe   und  waren  grösstentheils   von  •  einem 
schmerzhaften  Gefühl  im  gespannten  Kpigastrium  begleitet.    In  , 
einem  bei  einem  12 jähr.  Knabeli  beobachteten  Falle  war  ausser- 
dem auch  das  linke  Dypochondrium  und  die  Nabelgegend  auf- 
getrieben und  schmerzhaft,  und  schleimig-blutige  Diarrhöe  vor? 
banden;   eine  örtliche  Blutentziehung  that  in  Yeibindung  mit 
auflösenden  Mittelsalzen  sehr  gute  Dienste.     Auch  kamen  Ca- 
tarrhe,    eine  Zungenentzündung  mit   gastrisch -entzündlichem 
Charakter  und  3  Fälle  von  Kotzündungsfiebern  vor.     In  den- 
selben wechselten  pneumonische  Zufälle  mit  heftigen  reb- 
senden Kopfschmerzen  ab,  was  eine  rheumatische  Compli- 
kation  anzudeuten  schien;  es  waren  Aderlässe  nothwendig,  und 
dem  einen  Pat.  mussten,  nachdem  schon  48  Unzen  Blut  weg*, 
gelassen  und  20  Blutegel  an  den  Kopf  gesetzt  waren,  am  9ten 
Tage,    wo  die  Krankheit  aufs  höchste  gestiegen,  Delirium, 
schweres  Athmen,  voller  harter  Puls  vorhanden  war,  noch  16 
Unzen  Blut  entzogen  werden;    jedesmal  hatte  das  Blut  eine 
zähe  Crtisia  antiphlogUtica ,    die  noch  mit  einem  besondern, 
leicht  abzuziehenden»  durchsichtigen,  fast  gallertartigen  Häut- 
eben bedeckt  war ;    kritische!  Seh  weiss ,    Auswurf  und  Schlaf 
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traten  alsobald  ein,  und  der  Kranke  erholte  sich  ziemlich 
schnell.  —  November.  Abgesehen  vom  20.—  25.,  wo  der 
Himmel  klar  und  der  Boden  gefroren  war,  war  die  Witterung 
neblig,  stürmisch  und  nasskalt;  von  den  Winden  war  S.  und 
SW.  vorherrschend.  Rheumatismen  ,  Katarrhe ,  einige  Lungen- 
entzündungen mit  rheumatisch-gastrischem  Anstriche,  aber  auch 
gastrische  Fieber  wurden  vorzugsweise  beobachtet. 


Nr.  4.  Die  Krankheitsconstitution  in  und  um  Hall 
Pom  Herbst  1831  bis  dahin  1832.  Vom  Oberamtsarzt  Dr. 
Dürr.  —  Der  seit  2  Jahren  beobachtete  entzündliche 
Krankheitscharakter  ist  noch  immer  vorherrschend,  aber  nicht 
mehr  so  rein  ausgedrückt,  wie  früher,  da  die  Krankheiten  ins 
Gastrische  überspielen,  und  bei  geschwächten  Personen  mit 
venöser  und  nervöser  Constitution  leicht  einen  gastrisch-nervösen 
Charakter  annehmen«  Offenbar  schien  der  Unterleib  und  beson- 
ders die  dem  Assimilationssystem  angehörigen'  Organe  den  Sitz 
der  Krankheiten  abgeben  zu  wollen,  obgleich  im  vorigen  Jahre 
bis  zum  Monate  Juni  unter  Kindern  und  Erwachsenen  ent- 
zündliche AiTektionen  nicht  selten  waren.  Auffallend  ist  hier- 
bei der  Einfluss  der  höheren  oder  tieferen  Lage  eines  Ortes; 
denn  während  in  Hall,  das  860 '  über  dem  Meere  liegt  und 
in  dem  neben  ihm  im  Thale  liegenden  Dörfern  die  katarrhali- 
sche und  rheumatische  Affektion  als  die  vorschlagende  wahr- 
genommen wird,  ist  ausserhalb  des  Thaies  auf  einer  Höhe  von 
1200  —  1600'  über  der  Meeresfläche  der  entzündliche  Faktor 
Vorherrschend. 

Krankheiten  im  September  bi*  November.  Die  Durch- 
fälle, Brechdurchfälle  und  gastrischen  Fieber  dauerten  diesen 
Zeitraum  hindurch;  nur  endete  mit  Ende  Septembers  die  In- 
fluenza, wovon  ein  Fall  durch  die  bewirkte  Heilung  einer 
Gesichtslähmung  ausgezeichnet  zu  werden  verdient:  Ein 
zart  gebautes  Mädchen  von  24  Jahren ,  deren  Vater  an  Schlag 
gestorben  war,  die  Mutter  an  Cephalaea  arthritica  leidet,  war 
im  Juni,  in  Folge  einer  Erkältung  der  Füsse,  halbseitig  gelähmt 
worden ;  zwar  hatten  geeignete  Mittel  die  Bewegung  der  Extre- 
mitäten und  Zunge  wieder  hergestellt;  doch  die  Verziehung 
des  Mundes,  das  Herabhängen  des  Augenlides  und  die  Entstel- 
lung des  Gesichts  trotzte  den  kraftigsten  inneren  und  äusseren 
Mitteln,  verlor  sich  aber  von  selbst,  als  ein  hinzugetretenes 
katanrhalisch-mucoses  Fieber  sich  in  der  dritten  Woche  kritisch 
entschied.  —    Im  October  und  Anfang  Novembers  beobachtete 
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man  bloss  katarrhalische  und  rheumatische  Beschwerden,  aber 
gegen  Ende  dieses  Monats  wurde  das  Abdominalsystem  wieder 
krankhaft  afHcirt;    es  erschienen  Koliken  und  Durchfälle  mit 
Brechreirz,  Unterleihsentzündungen,  rosenartige  Entzündungen; 
bei  Kindern  Ohrenflüsse,    Geschwüre  an  den  Nasenflügeln  etc. 
Wo  das  irritable  System  mit  ergriffen  war,  Hessen  sich  Ader- 
lasse nicht  umgehen ,    obgleich  das  Blut  keine  oder  nur  eine 
geringe  Entzündungskruste  zeigte.  —    December  bis  Februar* 
Die  Krankheiten,  an  Zahl  zunehmend,  waren  zwar  im  Ganzen 
mehr  zum  erysipelatösen  und  gastrischen   Charakter  geneigt; 
doch  stellte  sich  auch  der  rein  entzündliche  zugleich  mehr  her-, 
vor,  und  es  fehlte  nicht  an  Entzündungskrankheiten  der  Luft- 
und  Blutwege;  sie  bestanden  in  entzündlichen  Katarrhaliiebern, 
Entzündung  des  Halses,  der  Kieferdrüsen,  Luftröhrenäste,  bei 
Kindern  in  Croup,  entzündlichen  Brustaffektionen  mit  encepha- 
litischen Erscheinungen  schnell  wechselnd,  welche  so  beurkun- 
deten, dass  der  entzündliche  Krankheitscharakter  sich  nur  noch 
in  dem  Centrum  der  Entzündlichkeit  am  merkbarsten  erhalten 
habe.    Blutentziehungen,  Calomel  mit  Nitrum  und  ölige  Emul- 
sionen fand  der  Verf.  besonders  nützlich;   das  Blut  zeigte  eine 
derbere,  cohärentere  Entzündungshaut  und  festeren  Blutkuchen 
als  früher.    Eine  sehr  herabgekommene,  im  letzten  Monate  der 
Schwangerschaft  stehende  Frau  wurde  von  einer  Lun- 
genentzündung befallen,    wo   Wegen  des  unterdrückten 
Pulses  ein  Schoppen  Blut  weggenommen  werden  musste;  nach 
8  Tagen  erfolgte  die  Entbindung,  und  3  Tage  darauf  recidivirte 
die  Krankheit,  die  noch  3  Aderlässe,  jeden  zu  10 — \2  Unzen, 
nothig  machte  (ausserdem  Emulsionen ,  Calomel  mit  Opium) ; 
mit  der  3ten  Woche  trat  Reconvalescenz  ein.  —  Einem  Bauer, 
der  die  Symptome  der  beginnenden  Brustentzündung  für  Blä- 
hungsbeschwerden gehalten  hatte,  ward  erst  am  3ten  Tage  zur 
Ader  gelassen;    die  hierdurch  bewirkte  Erleichterung  war  von 
kurzer  Dauer ;  die  Kräfte  sanken  bald  darnach,  Röcheln,  Verlust 
der  Sinne,  Kälte  der  Glieder  trat  ein,  und  der  Kranke  erlag.  —  > 
Märt  bis  Mai*  Bis  in  der  Mitte  Aprils  dauerten  die  entzünd- 
lichen Krankheiten  fort,  in  denen  nur  eine  streng  antiphlogi- 
stische Behandlung  dem  Uebergange  in  das  Nervöse  vorbeugte. . 
Hierzu  mochte  wohl  der  hohe  Barometerstand  und  die  herr- 
schenden Ostwinde  wesentlich  beitragen.      Von  der  zweiten 
Hälfte  des  Aprils  an  trat  eine  gallige  Beimischung  hinzu;  ent- 
zündliche Katarrhe,  Bräune ,  Ohren-  und  Auge nentzün düngen, 
Rheumatalgieen  der  Zähne  waren  immer  mit  gelbbelegter  Zunge, 
Hang  zur  Diarrhöe  und  Brach  reitz  vergesellschaftet.  Anfangs 


Digitized  by  Google 


72    Wurtemberg.  mediz.  Correspondenzblati. 


Mai  wurden  Kinder  zwischen  4  und  9  Jahren  von  einem 
fieberhaften  Uebel  eigner  Art  befallen;  et  trat  schnell 
mit  galligem  Erbrechen,  brennender  Hitze,  hartem  vollen  Puls, 
Sopor  und  Delirium  ein,  und  entschied  sich  in  3  Tagen  durch 
Diarrhöe  oder  Nasenbluten,  oder  tödtete  auch  durch  den  Hin* 
zutritt  hydrocephalischer  oder  pneumonischer  Symptome.  An- 
fanglich  kam  die  Krankheit  nur  in  der  Stadt,  dann  auch  aus- 
wärts vor.  Wenn  gleich  Anfangs  mit  dem  Erbrechen  Durchfall 
eintrat,  so  kamen  die  Kinder  am  leichtesten  weg;  weniger 
schnell  ging  es,  wo  statt  des  Kopfs  die  Brust  am  meisten  affi- 
cirt  wurde.  Wenn  (im  ersten  Stadium)  das  Erbrechen  hier 
nicht  zu  stark,  die  Brustbeklemmung  gering,  die  Zunge  belegt 
war,  da  war  die  Wirkung  eines  Kmetico-catharticura  von  sehr 
gutem  Erfolg.  Wenn  das  Fieber  fortdauerte,  das  Erbrechen 
sich  nicht  beschwichtigen  liess,  und  die  Kinder  \iel  schliefen, 
nahm  man  zu  aromatischen  Umschlägen  auf  die  Herzgrube» 
ableitenden  Mitteln  (Sauerteig  auf  Waden  und  Fusssohlen), 
kalten  Umschlägen  über  Stirn  und  Schädel,  und  einer  Kaiisa- 
turation  mit  Salpeter  und  Bilsenkrautextrakt,  bei  starker  Betau* 
bung  des  Kopfs  zur  Anwendung  von  Blutegeln,  oder  bei  Fort- 
dauer des  Fiebers  und  stockenden  Stuhlausleerungen,  und  wo 
Blutegel  nicht  erforderlich  waren,  zu  Calomel  mit  Nitrum  und 
einen  Linctus  mit  Aq,  oxymuriatica  seine  Zuflucht.  Hierdurch 
gelang  es,  den  Köpf  freier  zu  machen ;  das  Fieber  wurde  gerin- 
ger, die  Stühle  grün,  der  strohgelbe  Urin  wolkig,  und  die  Haut 
feucht.  Wenn  Brechen  und  Diarrhöe  fehlten,  die  Zunge  rein, 
heftiges  Fieber  mit  trockner  Hitze  und  Delirien  vorhanden  war, 
wurde  der  Sturm  durch  Calomel  mit  Nitrum  und  Jalappe  ge- 
wöhnlich beschwichtigt.  In  wenigen  Fällen  erreichte  die  Krank- 
heit ihr  zweites  Stadium ,  in  welchen  ein  Inf,  Ar  nie,  mit  Aq, 
oxymuriat,  mit  Liq,  C,  C,  succ}  so  wie  Pulver  aus  Calomel 
und  Castoreum  und  Epispastica  sich  hülfreich  erwiesen.  Eine 
antiphlogistische  Behandlung  reichte  niemals  allein  aus,  sondern 
es  musste  der  gastrische  Antheil  der  Krankheit  allemal  zugleich 
gewürdigt  werden.  Aus  voller  Ueberzeugung  pflichtet  der  Vrf. 
den  Empfehlungen  Burdach's  (Hufeland's  Journal  1830. 
Septbr.  S.  86.  S.  Repert.  IV.  Jahrg.  Novemberheft.  S.  107 
u.  108,  Note)  bei,  nach  welchem  Calomel  zu  Gr.  i  mit  Nitrnm 
zu  Gr.  4  von  grosser  Wirksamkeit  in  splenischen  Krankheiten 
ist;  nur  kann  er  in  sofern  nicht  beistimmen,  als  er  von  dieser 
Mischung  leicht  ungewöhnlich  hartnackige  Salivationen  entste- 
hen sah,  was  B.  dagegen  läugnet.  —  Juni  bis  August.  Die  in 
der  eisten  Hälfte  dieses  Zeitraums  nicht  sehr  zahlreichen  Kran- 
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ken,  nahmen  von  der  Mitte  Juli  an  wieder  mehr  «2.  Unter 
den  Erwachsenen  zeigten  lieh  Entzündungen  des  Brustfells,  der 
Testikeln,  Rothlaofe,  Anginen,  Diarrhöen,  Koliken,  bei  Wöch- 
nerinnen Friesel,  nnter  Kindern  Brechdurchfälle  mit  rheumatisch- 
gast rischem  Charakter,   zum  Theil  mit  Hydrocephalue  acutus, 
und  bei  einigen  halbjährigen  Kindern  mit  allen  Zeichen  von 
Magenerweichung  complicirt,  welche  Fälle  viel  Sorge  bereiteten 
und  zum  Theil  tödüich  abliefen.      Verf.  wendet  schon  seit 
mehreren  Jahren  in  den  oft  gefährlichen  Brechdurchfallen 
der  Kinder  die  gereinigte  Thonerde  (nach  der  Empfehlung  des 
Dr.  Fioinus  in  Hu  st 's  Magazin  Bd.  XII.  Heft  2)  an;  nach 
Befinden  der  Umstände  wurde  der  Huf  eland'sche  Brechsaft 
vorausgeschickt,  Klystiere  mit  Eidotter  und  Laudanum  liquid. 
zugleich  in  Gebrauch  gezogen,    eine  etwaige  encephalitische 
Complikation  durch  Anwendung  von  Blutegel  gebrochen ,  und 
die  Argilla  depurata  (aus  reinem  Alaun  mittelst  kohlensäuer- 
liehen  Kalis  und  sorgfältigen  Auswaschen  des  Niederschlags  be- 
reitet) für  j-— ljährige  Kinder  ungefähr  folgendermassen  ver- 
ordnet: Ree.  Emuls.  Amy«d.  c.  Aq.  Cera».  n.  par.  Unc.  t — 2, 
Syrup.  Chamo  null,  et  Amygdal.  ana  Unc.  i — 1,  Argiii.  dep. 
Dr.  £  —  Scr.  2,  Aq.  Cinnam.  simpl.  Dr.  £  —  2,  Pulv.  rad. 
Jpecac.  Gr.£  —      Gumm.  arab.  Dr.  1—2.    Alle  1  —  2  Stun- 
den einen  Kinderlöffel  voll.    Die  in  diesem  und  dem  vorigen 
Sommer  vorkommenden,  weit  hartnäckigeren,  Brechdurch- 
fälle drückten  ein  tieferes,  entzündlich -nervöses  Leiden  der 
Membranen  des  Magens  und  Darmkanals  aus,   und  waren  von 
Fieber  begleitet.    In  Berücksichtigung  nun  1)  dass  Brechdurch- 
falle mit  gesteigertem  Zahntrieb  und  encephalitischen  Erschei- 
nungen häufig  vergesellschaftet  sind,  gegen  welche  die  oxyge- 
nirte  Salzsäure  vorzügliche  Dienste  leistet,    2)  dass  Magener- 
weichung gern  sich  zeigt,  wo,  wie  in  unsern  Gegenden,  Friesel 
häufig  vorkommt,  wo  dann  die  Aq.  oxymur.  neben  Kampher 
und  Calomel  die  wichtigsten  Mittel  abgeben,    3)  dass  kohlen- 
saures und  salzsaures  Eisen  mit  Chinaextrakt  nicht  jedesmal 
anwendbar  sind,  4)  dass  nach  Pitschaft  die  brenzliche  Holz- 
säure,  und  5)  nach  Beck  (Hu fei.  Journal  Bd.  64.  St.  4. 
S.  -37)  oxygenirte  Salzsäure  ein  treffliches  Mittel  gegen  die 
Magenerweichung  tey,  wurde  der  Verf.  bestimmt,  die  Verbin- 
dung der  Aq.  oxymuriattca  mit  jfrgUla  depurata  in  solchen 
Fällen  von  Brechdurchfall  zu  versuchen.    Diese  Stoffe  werden 
wiederholten  Prüfungen  zufolge  durch  ihre  Vermischung  nicht 
alterirr,  und  schliessen  eben  so  wenig  den  Gebrauch  des  Calomel 
aus«    Die  Vorschrift  ist:  Reo«  Emuls.  amygdal,  e.  Aq.  Cer. 
Je»  par.  Unc  1,  Syr.  e  Cichor.  c.  Rheo ,  Syr.  Diacodion  s. 
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Aurant.  ana  Unc.  4,  -^7.  oxymuriat.  Dr.  j — lv  Argill.  dep. 
Dr.  j  —  8 er.  2,  ^/m.  Cinnam  e.  Dr.  1—2,  Gamm.  arab. 
Dr.  1  —  li  M.,  wovon  halbjährige  Kinder  alle  1  —  2  Stunden 
einen  KinderlolVel  voll  nehmen.  Auf  den  Magen  wird  ein  mit 
Senfteig  vermischter  aromatischer  Umschlag  gelegt;  stark  rie- 
chende Einreibungen  sind,  weil  sie  den  Kopf  zu  leicht  betäu- 
ben ,  nicht  zu  empfehlen«  Schleimige  mehlige  Stoffe ,  z.  B. 
Arrow-root,  Eidotter,  Decoct,  com.  cerv.  ras.,  eine  Auflösung 
von  Eidotter  in  Aqu.  Ceras.  nigr.  mit  etwas  Candiszucker  und 
dergL  dienen  zur  Nahrung  und  zum  Getränk.  Auf  diese  Weise 
glaubte  der  Verf.  in  seiner  Behandlung,  worüber  er  das^Nähere 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  mitzutheilen  gedenkt,  glücklicher 
zu  seyn,  als  es  früher  der  Fall  war. 

Fractura  cranii  cum  imprestione.  Vom  Oberamtsarzt 
Dr.  Bodenmüller.  —  Ein  gesunder  Bauer  von  60  Jahren 
fiel  von  einem  Wagen  herab,  und  traf  mit  dem  Scheitel  auf 
die  scharfe  Kante  eines  Stück  Holzes  auf,  so  dass  ein  Stück 
des  Hinterhauptbeines,  nahe  an  den  Seitenwandbeinen ,  3  Zoll 
von  rechts  nach  links  lang,  und  1  Zoll  von  oben  nach  unten 
breit,  eingedrückt  wurde,  und  mit  dem  oberen  Rande  in  die 
Höhe  stand ,  mit  dem  unteren  in  die  Tiefe  der  Schädelhohle 
ragte.  Der  Pat.,  Anfangs  durch  die  Abwesenheit  von  besondern 
Zufällen  ganz  sorglos  gemacht,  kam  erst  nach  8  Tagen,  wo 
sich  alle  Erscheinungen  einer  solchen  Verletzung  einstellten, 
nach  einem  Fussmarsche  von  1  Stunde  zu  dem  Verf. ,  der  so- 
gleich einen  Aderlass,  Schmuckersche  Fomentationen  und  küh- 
lende Abführmittel  verordnete.  Demungeachtet  steigerten  sich 
Entzündung  und  Fieber,  die  heftigsten  Delirien  traten  ein,  und 
da  der  Vorschlag  zur  Trepanation,  als  das  scheinbar  noch 
einzige  Rettungsmittel,  durchaus  abgewiesen  wurde,  so  musste 
sich  Verf.  auf  Fortsetzung  des  antiphlogistischen  Verfahrens, 
wiederholte  Blutentziehungen,  Schmuckersche  Fomentationen 
etc.  beschränken,  wodurch  es  auch  gelang,  die  Entzündung 
zu  heben ,  und  den  Mann  binnen  4  Wochen  zu  heilen ;  doch 
behielt  der  Knochen  seine  schiefe  Stellung. 



1      ■  ■     ■  ■ 

Nr.  5.  Auffallend  schnell*  Wirhung  eines  Höllenstein- 
fontanelU.  Von  Dr.  C  am  er  er,  Amtsarzt  zu  Langenau.  — 
Ein  armes,  blass  aussehendes  Mädchen  voo  11  Jahren  litt  an 
einem  gastrischen  Fieber,  und  klagte  dabei  über  Schmerzen  im 
unken  Fuss,  vorzüglich  in  den  Waden  und  der  Ferse;  das 
Gehen  war  mühsam,  und  der  Fuss  wurde  dabei  auf  die  Spitze 
der  Zehen  gestellt  und  nach  einwärts  gebogen ;    nach  einiger 
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Zeit,  wahrend  welcher  Linim,  volat.  eingerieben  worden  war, 
hatte  sich  auch  Auftreibung  der  Gegend  um  den  Trochanter, 
Schmerz  beim  Druck  auf  denselben,  und  eine  {Zoll  betragende 
Verlängerung  des  Fusses  hinzugesellt;  der  gewöhnliche  Knie- 
schmerz fehlte  fast  ganz«  Auch  ergab  sich,  dass  ein  mit  fetten 
Mitteln  geheilter  böser  Kopf  vorausgegangen  war.  Da  die  Ent- 
zündung des  Hüftgelenkes  mehr  asthenischer  Art  zu  seyn  schien, 
so  wurde  sogleich  mit  Uebergebung  der  antiphlogistischen  Mit- 
tel zur  Anwendung  reitzender  Einreibungen  aus  Ungt.  st  ib. 
und  Spir.  terebinth.  theils  in  den  Kopf,  theils  in  den  leiden- 
den Theil,  geschritten.  Aber  umsonst;  man  beschloss  daher 
das  Ton  Hauff  empfohlene  Höllensteinfontanell  anzuwenden,« 
was  auch  am  1.  Jan.  geschah.  Schon  am  3ten  Tage  darauf 
drückte  das  Kind  bei  seinem  Erwachen  die  Freude  aus,  dass 
das  Glied  an  seine  alte  Stelle  zurückgegangen  und  wieder  voll- 
kommen beweglich  sey.  Diess  war  allerdings  auch  der  Fall, 
und  unter  fernerer  Erhaltung  des  Fontanells  genass  die  PaU 
vollständig. 

Geschieht*  einer  Somnambule ;  beobachtet  im  Febr.  183* 
von  Dr.  Sicherer  in  Heilbronn.  —  Folgende  Geschichte 
theilt  der  Verf. ,  früher  selbst  ein  Ungläubiger  hinsichtlich  der 
magnetischen  Wunder,  zwar  mit  einigem  Bedenken,  dass  man 
ihn  für  einen  Betrogenen  halten  könne,  doch  mit  der  vollen, 
durch  das  Ganze  der  Erscheinungen  ihm  aufgedrungenen  Ue- 
berzeugung  mit,  dass  die  einzelnen  Facta  ohne  Betrug  oder 
unlautere  Absichten  der  gegebenen  Erzählung  gemäss  vorgefal- 
len sind.  —  Ein  von  einem  ehrlichen  Dorfschulmeister,  der 
nichts  Mystisches  oder  Frömmelndes  an  sich  hatte,  in  der  ka- 
tholischen Religion  erzogenes,  gesundes*  sehr  lebhaftes  Mädchen 
von  14  j  Jahren,  dessen  Aeusseres  mehr  dem  eines  16 jahrigen 
Mädchens  entspricht,  bekam  im  Sommer  1831  ihre  Reinigung, 
die  aber  dann  durch  Erkältung  unterdrückt,  bis  jetzt  nicht  wie- 
dergekehrt ist.  Diess  hatte  aber  weder  auf  ihr  Befinden,  noch 
auf  ihre  Lebhaftigkeit  einen  nachtheiligen  Einfluss ;  ihre  Figur 
ist  untersetzt,  ihre  Züge  ungewöhnlich  geistreich  und  fein. 
Gegen  Ende  des  Januar  1832  fing  sie  an  über  Brustweh, 
Mangel  an  Appetit  zu  klagen,  legte  sich  ins  Bette,  war  ohne 
Fieber,  litt  an  Krämpfen,  und  schlug  namentlich  mit  den  Hän- 
den auf  die  Füsse.  Nach  einem  Wurmmittel  gingen  16  Wür- 
mer ab.  Am  5.  Febr.  Lessen  die  Krämpfe  nach  (es  wurden- 
daher  bloss  laue  Bäder  und  bisweilen  Pulver  aus  Zink  mir 
Castoream  gebraucht)  und  es  stellte  sich  ein  Zustand  von 
spontanem  Somnambulismus  ein;  sie  predigte  stundenlang,  d% 
h.  beschäftigte  sich  mit  religiösen  Gegenständen,  bekam,  wie 
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6er  Verf.  bei  seinem  ersten  Besuche  beobachtete,  gleichsam 
elektrische  Stösse  und  Anfalle)  von  Emprosthotonus,  sprach  ent- 
zuckt von  den  Wohnungen  der  Heiligen,  rief  plötzlich  dazwi- 
schen: Was  drückst  du  mich  so,  dicker  Cosack?  machte  dann 
ein  Pfeifen  nach,  wie  die  Kindsroägde  beim  Uriniren  der  Rin- 
der thun,  worauf  die  Exstase  sich  endigte.  Bis  zum  11.  Febr. 
waren  diese  Anfälle  an  keine  bestimmten  Perioden  gebunden; 
ihre  Reden  sprach  sie  im  reinsten,  ihr  ganz  ungewohnten 
Deutsch,  wendete  sich  dann  später  von  Anschauungen  zu  Be- 
griffen, und  sprach  z.  B.  ( das  14jährige  Mädchen!)  lang  und 
schön  über  die  Unzucht  der  Geistlichen.  Sie  selbst  versicherte, 
nicht  krank  zu  seyn,  da  ihr  Zustand  vorübergehen  würde; 
sie  habe  noch  10  Würmer  im  Leibe,  wogegen  sie  einen  Sern 
nesaufguss  mit  Wachholderbeeren  und  Süssholz  sich  verordnete, 
worauf  auch  am  14.  und  16.  Würmer  abgingen.  Am  Sonn- 
tage den  12.  Jan.  sagte  sie,  dass  sie  noch  bis  zum  Donnerstag 
predigen  würde;  ausser  diesen  1  — 3stündigen  Paroxysmen  war 
sie  mehr  oder  weniger  ruhig,  doch  immer  etwas  hastig,  aufge- 
regt, mit  Krämpfen  geplagt;  in  den  Nächten,  versicherte  sie, 
nicht  eigentlich  zu  schlafen ,  sondern  nur  an  inneren  Gichtern 
zu  leiden;  der  Appetit  und  die  übrigen  Functionen  waren  im- 
mer gut;  auf  die  Fragen  gab  sie  immer  Antwort;  nur  durch 
den  Fluss  ihrer  Rede  liess  sie  sich  manchmal  davon  abhalten, 
beantwortete  aber  dann  die  Frage  nach  einiger  Zeit. —  *)Sie 
gab  übrigens  die  verschiedensten  Proben  gesteigerter  Geistes- 
thätigkeit,  zeigte  sich  auf  die  vielfachste  Wreise  mit  dem  be- 
kannt, was  ausser  dem  Zimmer  vorging,  und  wovon  sie  auf 
andere  Weise  durchaus  nicht  schon  unterrichtet  seyn  konnte, 
was  z.  B.  in  der  Küche  bereitet  wurde,  wer  am  Hause  vor- 
überging, was  die  Hereintretenden  in  den  Taschen  hatten,  was 
ihnen  auf  dem  Wege  begegnet  sey  etc.  Männer  und  Frauen 
unterschied  sie  immer  durch  den  Namen  Kosack  und  Kosackio. 
Ueber  den  Arzt,  der  eine  männliche  Bedienung  nicht  für  dien- 
lich kielt,  und  sich  in  einem  andern  Zimmer  darüber  geäussert 
hatte,  klagte  sie  wegen  seines  Misstrauens.  Am  16.  Febrnar 
hörte  der  Zustand  des  Hellsehens  auf,  und  es  trat  ein  Zustand 
von  Ueberreitzung  und  Schwäche  ein ;  sie  lachte ,  weinte  ab- 
wechselnd, schlief  einzelne  Stunden  ruhig,  und  einst  als  die 
Arme  von  einem  anhaltenden  Krämpfe  befallen  worden,  und 
sie  darüber  klagte,  fuhr  der  Verf.  langsam  mit  beiden  Daumen 
von  der  Stirne  über  Schlafe  und  Wangen  zum  Kinn,  und  legte 
seine  Hände  flach  auf  die  ihrigen,    worauf  der  Krampf  sich 

*)  F«rtg««Ut  in  Kr.  6. 
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plötzlich  löste«  Die  zweite  Hälfte  des  Febr.  war  das  Befinden 
leidlich«  sie  konnte  ausser  Bette  seyn,  selbst  ins  Freie  gehen, 
lind  hatte  am  29.  Febr.  nur  noch  einen  Anfall  von  Krämpfen. 
Anfang  Marz  bekam  sie  Frösteln,  massige  Krämpfe,  klagte  über 
Vollheit,  Stiche  und  Klopfen  im  Unterleib.  Bs  wurden  Blut- 
egel an  die  Genitalien,  Fussbäder,  und  zum  innerlichen  Ge- 
brauch Borax  in  Melissen wasser  verordnet.  Hierauf  nahm  sie 
noch  einige  Zeit  schon  früher  gebrauchte  Pulver  aus  Zinkoxyd 
und  Biebergeil,  genas  bald  darauf,  und  kehrte  dann  ins  väter- 
liche Haus  zurück,  wo  sie  seitdem  einen  ähnlichen  Anfall  ge- 


Nr.  6.  Gleichxcitigct  Vorkommen  von  3  verschiedenen 
exanthematieehen  Krankheiten  bei  einem  und  demselben  In- 
dividuum. Von  Dr.  zum  Tobel  in  Laupheim.  —  Ein  gesun- 
des, kräftiges  Kind  von  ]£  Jahren  war  geimpft  worden;  die 
regelmässig  sich  ausbildenden  4  Impfpusteln .  hatten  kaum  die 
Höhe  ihrer  Evolution  erreicht,  als  am  8.  Tage  unter  neuem 
Fieber  und  allgemeinen  Krämpfen  Varicellen  in  grosser  Menge 
die  Oberfläche  des  Hautorgans  bedeckten,  und  eine  bedeutende 
Erkrankung  mit  sich  führten.  Als  deren  Ausbruch  noch  nicht 
vollendet  war,  trat  eine  Steigerung  des  noch  immer  anhalten- 
den Reitzungsfiebers  ein;  Husten,  Niesen  und  Thränen  der  Au- 
gen verkündigten  eine  katarrhalische  Complication ,  und  12 
Stunden  nach  Beginn  dieser  Exacerbation  kam  das  Masern- 
exanthem  in  nicht  weniger  reichlicher  Blüthe  zum  Vorschein; 
so  dass  zugleich  abtrocknende  Vaccinepusteln ,  theils  sich  ab- 
schuppende, theils  noch  entwickelnde  Varicellen,  und  endlich 
Masern  in  kaum  erreichter  Blüthe  an  einem  Individuum  vor- 
handen waren.  Keines  von  diesen  Exanthemen  hatte  das  an- 
dere in  seinem  Entstehen  und  seiner  Ausbreitung  beschränkt; 
aber  wegen  der  gestörten  Hautfunktion  und  daraus  sich  erge- 
bender Ueberladung  der  vicariirenden  Thätigkeit  der  Lungen 
war  das  Kind  dem  Tode  sehr  nahe  gekommen,  und  nur  durch 
auagestrengte  Kunsthülfe  gerettet  worden. 

Oesophagqtomie  an  einer  Kuh  vorgenommen.  Vom  Thier- 
arzt  Buhl  in  Weilderstadt.  —  Eine  Kuh  hatte  sehr  gierig 
gefressen,  aber  schnell  damit  anfgehört,  reckte  den  Hals  in  die 
Höhe,  sperrte  das  Maul  auf,  gähnte,  wurde  aufgebiaht,  bekam 
Erstick ungsan fälle,  und  konnte  durchaus  nicht  mehr  schlingen; 
am  andern  Morgen  iloss  viel  Speichel  aus  dem  Munde;  das 
Thier  machte  immerfort  vergebliche  Anstrengungen  zum  Schluk- 
ken, und  hatte  häufiges  Rülpsen  und  Würgen;  in  der  Speise- 
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röhre  war  ein  fremder  Körper  von  der  Grösse  eines  Gänseeies 

zu  fühlen,  welcher  fest  sass;  dazu  war  der  Hals  an  dieser 
Stelle  angeschwollen.  Die  Kuh  wurde  auf  die  rechte  Seite 
geworfen,  gefesselt,  ein  5  Zoll  langer  Haut  einschnitt  gemacht, 
darauf  das  Zellgewebe  getrennt,  und  die  bloßgelegt e  Drossel* 
ader  zur  Seite  gehalten.  Nach  Durchsc^neidung  der  Muskeln 
wurde  in  die  Speiseröhre  ein  3  Zoll  langer  Schnitt  gemacht, 
und  ein  platter,  länglicher,  13  Loth  schwerer  Stein  herausge- 
nommen. Sogleich  hörten  alle  Zufälle  auf;  die  Wunde  in 
Schlünde,  so  wie  die  Hautwunde  wurden  mit  3  Heften  ver- 
einigt; die  Kuh  war  ganz  munter,  und  zeigte  Fresslust;  sie 
bekam  Mehlwasser  zur  Nahrung,  und  kaltes  Wasser  auf  die 
Wunde.  Aber  der  Bauer  liess  die  Kuh  ohne  weitere  Gründe, 
als  weil  er  sie  für  verloren  achtete,  tödten. 

Ueber  die  Ungleichheit  in  der  Wirkung  vieler  Arznei- 
mittel. Von  Dr.  Rampold  in  Esslingen.  —  Zu  denjenigen 
Dingen,  welche  die  Erfolge  unserer  Therapie  unsicher  machen, 
gehört  ausser  der  Unsicherheit  der  Diagnose,  der  Unkenntnis« 
über  die  Reitzempfanglichkeit  des  Patienten,  seiner  Idiosyn- 
crasieen,  äusserer  Einflüsse  etc.,  besonders  auch  die  Ungleichheit 
in  Bereitung  der  Arzneimittel,  insofern  diese  durch  die  Vor- 
schriften der  Pharmakopöen  selbst  bedingt  sind.  Auf  einige 
derselben  soll  hier  aufmerksam  gemacht,  und  hierbei  besonders 
die  Baierische  Pharmakopoe  berücksichtigt  werden,  i)  Salben 
und  Pflaster.  Zur  Bereitung  der  Quecksilbersalbe  gestattet  die 
Pharmakopoe  einen  Zusatz  von  alter  Salbe,  die  zwar  nicht 
ranzig  seyn  soll,  es  gewiss  aber  stets  seyn  wird,  wodurch  die 
neu  bereitete  nur  um  so  leichter  ranzig  wird,  da  ja  gerade  die 
ranzige  Schärfe  es  ist,  welche  die  Exsnnction  des  Quecksilbers 
begünstigt.  Es  Jässt  sich  aber  denken,  dass  diess  bei  Entzün- 
dungen, wo  diese  Salbe  häufig  gebraucht  wird,  kein  gleichgül- 
tiger Punkt  ist.  Andere  Pharmakopöen  schreiben  sogar  ver- 
schiedene Verhältnisse  des  anzuwendenden  Quecksilber,  einen 
Zusatz  von  Spieköl,  Terpenthin  etc.  vor.  Auch  das  Ceraium 
Saturni  würde  gleichförmiger  aus  einfachem  Fett  bereitet  wer- 
den, weil  das  hierzu  Vorgeschriebene  einfache  Cerat  wenig  ge- 
braucht wird ,  '  und  daher  wohl  gewöhnlich  alt  und  ebenfalls 
ranzig  geworden  ist. —  (Portsetzung  aus  Nr.  7.)  2)  DeetülirU 
IV asser.  Um  eine  haltbarere  Aqua  ccras.  nigr.,  als  die  ans 
getrockneten  schwarzen  Kirschen  bereitete  ist,  zu  erhalten, 
werden  sie  viele  Apotheker  entweder  aus  blossen  Kirschkernen 
oder  durch  einen  Zusatz  von  Kirschlorbeerwasser  zu  destillir- 
tem  Wasser  darstellen!   so  dass  das  Wasser  in  seiner  gross ten 
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Ungleichheit  nm  das  Doppelte  und  Dreifache  an  Blausäuregehalt 

verschieden  seyn  kann.  Ks  kann  daher  £  Unze  Kirschenwasser 
entweder  14  oder  28  Tropfen  Kirschlorbeerwasser  hinsichtlich 
des  Gehaltes  an  Blausäure  gleich  seyn,  was  gewiss,  namentlich 
bei  längerem  Gebrauch,  einen  sehr  bedeutenden  Unterschied 
ausmacht.  —  3)  Zuckersäfte,  Syrupe.  In  der  Darstellung  des 
Syrup.  mann,  und  Syr.  rhei  variiren  die  Pharmakopoen  ,  und 
einige  lassen  ersteren  mit  einem  Sennesblätteraufguss ,  letzteren 
mit  einem  Zusatz  von  Kali,  andere  dagegen  beide  ganz  ein- 
fach bereiten,  -r-  4)  Tincturen,  Esssnten,  Elixier,  Geister. 
Die  Verschiedenheiten  der  anzuwendenden  Substanzen,  der  Be- 
reitung, der  Art  des  Weingeistes  ist  äusserst  gross.  Das  aus 
gleichen  Theilen  Schwefelsäure  und  Weingeist  bereitete  Elix. 
arid.  Halleri  ist  nach  seinem  Gehalte  an  Schwefelsäure,  > 
Schwefel  Weinsäure  und  Aether  sehr  verschieden,  je  nachdem 
die  Dartellung  langsam  oder  schnell  erfolgt,  wie  schon  des 
dunklere  oder  hellere  Ansehen  beweist,  Aether  phosphoratue 
enthält  mehr  Phosphor,  wenn  der  gebrauchte  Aether  ganz  rein, 
als  wenn  er  wasserhaltig  ist ,  was  einen  um  ¥fff  bis  zu  yjfr 
abweichenden  Gehalt  von  Phosphor  bedingen  kann«  —  5) 
Pulver  und  Species.  Das  Pulvis  atterane  Plummer*  kann 
sich  durch  langes  Reiben  zum  Theil  in  Butyrum  antimonü 
und  Zinnober  zersetzen,  was  durch  eine  kürzere  Zeit  dauernde 
Bereitung,  so  wie  durch  andere  Zusätze  vermieden  wird.  — 
6)  Ex  trade.  Die  grössere  oder  geringere  Inspissation ,  das 
Eintrocknen  beim  Aufbewahren,  die  verschiedenen  Darstellungs- 
methoden,  welche  viele  Pharmakopoen  gestatten,  die  Zeit  und 
Art  der  Einsammlung  der  Substanzen  sind  eben  so  viele  Mo-  - 
mente,  die  Ungleichheit  der  Präparate  bedingen  können,  welche^ 
gerade  bei  den  wirksamsten  Extracten  am  häufigsten  vor- 
kommt. —  7)  Unter  den  chemischen  Präparaten  sind  a)  die 
Säuren  zu  nennen.  Z.  B.  die  Blausäure  ist  ein  nach  den 
verschiedenen  Bereitungsarten,  ja  selbst  nach  der  Zeit  der  Auf- 
bewehrung höchst  verschieden  ausfallendes  Präparat,  und  des- 
halb höchst  unzuverlässig.  Selbst  das  Kirschlorbeerwasser  ist, 
•wie  schon  in  diesen  Blättern  dargethan  worden  ist,  an  Blau- 
säureoehalt  sich  sehr  ungleich.  Um  diesem  Uebelstande  aus- 
zuweichen, schlägt  Verf.  vor,  das  einfache  krystallisirte  Eisen- 
oxydulkali anzuwenden,  aus  dem  durch  einen  geringen  Zusatz 
von  Säure  leicht  die  gewünschte  Menge  Blausäure  sich  ent- 
wickeln Ii  esse.  Um  z.  B.  12  Gran  Ittnersche  Blausäure  in 
einer  Mixtur  zu  geben,  Lesse  sich  li  Gran  blausaures  Kali 
nebst  etwa  10  Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure  dieser  Mixtur 
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zusetzen,    wodurch  sich  eine  ungefähr  gleiche  Quantität  Blau- 
säure entwickeln  wurde«    (Scheint  unzweckmässig ,  denn  was 
soll  das  entstandene  schwefelsaure  Kali  in  der  Mixtur?  — 
Abgesehen  davon,  dass  es  vielleicht  dem  Heilzweck  hinderlich 
ist,  kann  es  leicht  wieder  nachtheilig  auf  die  Blausäure  in  der 
Mixtur  zunickwirken.  Ref.)    Sehr  verschieden  ist  die  Benzoe- 
säure, je  nachdem  sie  auf  trocknem  oder  nassem  Wege  bereitet 
wird.  —  b)  Die  Kali  en.  Das  aus  Pottasche  bereitete  kohlen- 
saure Kali  enthält  noch  eine  Menge  fremder  Salze,    das  aus 
Weinstein  bereitete  etwas  Blausäure;    der  Gehalt  an  Kohlen- 
säure des  OL  iartari  und  des  Ammonium  carbonicum  variirt 
sehr;    das  aus  Knochen  bereitete  Sal  eornu  cervi  ist  auch 
blausäurehaltig.  —  c)  Unter  den  Mittelsalzen  verdient  be- 
sonders der  Liquor  Mindereri  erwähnt  zu  werden,    der  nach 
der  Baierischen  oder  ;Preussischen  Pharmakopoe   zwar  immer 
gleich  seyn  wird,  aber  den  Vorschriften  anderer  Pharmakopoen 
gemäss  je  nach  der  Beschaffenheit  des  gebrauchten  Ammonium 
an  Stärke  sehr  variiren,    so  wie  auch  nach  dem  Kohlensäure- 
gehalt abweichen  muss.   —    4)  Unter  den  Metallen  ist  a) 
das  Eisen,  namentlich  das  Extr.  ferri  pomatum  anzuführen, 
das  den  zur  Bereitung  angewendeten  Aepfeln  gemäss  mehr  oder 
weniger  Schleim-  und  Kxtractivstoff,    und  mithin  eine  unbe- 
stimmte Menge  indifferente  Substanzen  in  sich  fasst. —  b)  Unter 
den  Q  u  e  cksi  lberp  räparaten  wird  das  Calomel  durch  die 
verschiedenen  Bereitungsarten  wenigstens  in  sehr  verschiedenem 
Aggregatzustand  geliefert,    der  gewiss  für  die  zu  berechnende 
Wirkung  nicht  gleichgültig  ist. —  c)  Das  Antimomum  crudum 
ist  mit  dem  Kermes    minerale   der  Zusammensetzung  nach 
ziemlich  identisch,    und  wie  verschieden  in  ihren  Wirkungen.1 
gewiss  eine  starke  Warnung  zur  Vorsicht   bei  Auswahl  der 
Darstellungsmethode.    (Man  glaubte  vor  einiger  Zeit  allerdings, 
dass  beide  Präparate  von  gleicher  Zusammensetzung  seyen,  und 
die  verschiedene  Wirkung  nur  allein  durch  den  A'ggregatzustand 
bedingt  würde;    neulich  hat  jedoch   der   treffliche  Chemiker 
Lieb  ig  bewiesen,    dass  der  ächte  offizinelle  Kermes  zugleich 
Antimonoxyd  enthalte.  S.  Aprilheft  des  Repert.  d.  J.  8.  10  — 
14.  Ref.)    —   d)  Von  der  Darstellung  des  Zinkoxydes 
gilt  dasselbe,  was  vom  Calomel.    —    e)  K  u  p  f  e  r.  Die  Berei- 
tungsarten der  Aqu.  miasmat.  Koechl.  sind  sehr  verschieden. 
—    f)  Blei  kann  leicht  in  ein  vielgebrauchtes  Mittel  gegen 
den  Wunsch  des  Arztes  hineinkommen,    da  das  zur  Bereitung 
des  Zittmannschen  Decocts  gehörige  Alumen  sacharatum  nach 
den  älteren  Pharmakopoen  Zinkvitriol  nebst  Bleiweiss  und  Esr 


Digitized  by  Google 


Wurtcmberg.  mediz.  Correspondepxblatt.  81 


s!g  enthielt.  —  g)  Der  Arsenik  löst  sich,  wenn  er  undurch- 
sichtig geworden  ist,  fast  in  der  doppelten  Menge  Wasser  auf, 
als  wenn  er  noch  durchsichtig  und  glasartig  ist.  «—  (Fort- 
setzung aus  Nr.  8.)  Hierzu  kommt  noch,  dass  dem  Apotheker 
oft  die  Wahl  der  Bereitungsmethode,  ja  selbst  der  Ankauf  von 
dem  Fabrikanten  freigestellt  ist.  Welche  Verschiedenheiten  der 
Droguen  gehen  aus  dem  Klima,  dem  Boden,  der  Lage,  der 
Witterung  etc.  hervor,  wovon  allbekannte  Beispiele,  z.  B.  der 
Weine  u.  mancher  Pflanzen,  die  in  der  einen  Gegend  giftig  sind, 
in  der  anderen  gegessen  werden  etc.,  sehr  häufig  sind.  Die 
längere  Zeit  des  Aufbewahrens,  die  Luftbeschaffenheit  während 
des  Trocknens  verändern  die  Kräfte  vieler  Vegetabilien  sehr. 

Nr.  7.  Forschlag  zur  Wiederaufnahm*  des  Chinasäuren 
Kalkee  in  den  Jrznei*chat%.    Von  C.  Zimmer  in  Stuttgart. 

In  vielen  Fällen,  wo  es  auf  die  Wirkung  der  Chinaalkaloide 
nicht  ankommt,  werden  ihnen  die  durch  Abkochung  bereiteten 
Chinaextrakte  vorgezogen.  In  denselben  fand  aber  der4  Verf. 
kaum  i  Procent  Alkaloidgehalt,  dagegen  25  Procent  chinasau- 
ren Kalks.  Es  fragt  sich ,  ob  nicht  dieser  die  Vorzüge  des 
Chinaextrakta  begründet,  und  ob  nicht  der  schon  früher  als  Sal 
eseeniiale  chinae  in  den  Arzneischatz  aufgenommene  chinasaure 
Kalk  wieder  in  Gebrauch  zurückgerufen  zu  werden  verdient? 


Nr.  8.  Bericht  über  eine  Masernepidemie  in  Schwen- 
ningen und  Thuningen.  Vom  Unteramtsarzt  Rösch. —  Wäh- 
rend bei  gelinder  Winterwitterung  der  rheumatisch-entzündliche 
Charakter  der  Krankheiten  vorherrschend  war,  entstand  die 
Masernkrankheit,  die  sich  in  der  ganzen  Umgegend,  besonders 
aber  in  den  genannten  Orten  ausbreitete,  in  den  ersten  14  Ta- 
gen langsamer,  dann  aber  so  schnell  um  sich  griff,  dass  vom 
Anfang  des  Januars  an  binnen  4  —  5  Wochen  beinahe  alle 
Kinder  vom  2.— 10.  Jahre  davon  befallen  wurden.  Von  den 
unter  2,  und  über  10  Jahren  alten  Kindern  wurden  nur  sehr 
wenig  ergriffen.  In  Schwenningen  begann  die  Krankheit  zuerst 
in  dem  bevtflkertsten ,  ärmeren ,  etwas  abgesondert  liegenden 
Theile  des  Ortes.  Unter  100  Kindern  starben  ungefähr  6,  zum 
Theil  durch  Vernachlässigung  der  Krankheit  von  Seiten  der 
Eltern,  wogegen  Diät  und  Pflege  häufig  zur  Herbeiführung 
eines  günstigen  Ausgangs  der  Krankheit  genügten.  Am  wich- 
tigsten erschienen  die  Nachkrankheiten,  bestehend  in  Pleuro- 
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pneumonieen  mit  ausgezeichnet  remittirendem  Charakter, 
wozu  in  einzelnen  tödtlichen  Fällen  ein  hydropischer  Zustand 
sich  hinzugesellte,  ferner  in  dem  Croup  sich  nähernder  Bron- 
chitis, und  in  Otorrhöen.  Eigentlicher  Croup  wurde  während 
dieser  Zeit  nur  zweimal,  das  einemal  als  Nachkrankheit  der 
Masern  beobachtet;  die  Augenentzündungen  waren  nicht  von 
Bedeutung;  der  Uebergang  in  Eiterhusten  kam  zweimal  vor. 
Eine  deutlich  ausgesprochene  TebrU  morbilloaa  sing  cxan* 
themate  kam  Öfters,  meist  bei  Kindern  unter  2  und  über  10 
Jahre  alt,  vor,  und  nur  von  einem  Kinde  war  es  gewiss,  dass 
es  die  Masern  schon  früher  gehabt  hatte.  —  (Fortsetzung  ans 
Nr*  9.)    Die  Behandlung  war  in  der  Regel  ganz  einfach,  her- 


ruhrartiger  Diarrhöe,  die  übrigens  keine  üble  Vorbedeutung 
hatte ,  wurde  Extr.  Hyoscyami  mit  Syr.  ernuls.  verordnet. 
Eine  gelinde  Diarrhöe  war  ein  gutes  Zeichen;  Brechmittel 
wurden  nie  angezeigt  gefunden.  Ein  gelindes  Erbrechen  oder 
Nasenbluten  ging  dem  Ausbruche  der  Krankheit  öfters  voran. 
In  der  secundären  Pleuropneumonie  wurde  bei  gleichzeitig  vor- 
handenem gastrischen  Zustande  ein  kühlendes  Abführmittel,  und 
wo  diess  nicht  angezeigt  war  oder  nicht  ausreichte,  örtliche 
Blutentziehung,  und  daneben  Calomel  mit  Zinkblumen,  oder 
auch  mit  Goldschwefel  verordnet;  letztere  Mittel  auch  wohl 
ohne  vorausgeschickte  Blutentziehung  gegeben.  Eben  so  wurde 
die  Behandlung  mit  Blutegeln  und  Calomel  in  den  beiden  an- 
geführten Fällen  von  Croup  eingeschlagen.  Gegen  den  nach- 
folgenden Bit  erbosten  zeigten  sich  grosse  Gaben  Salmiak  sehr 
wirksam,  indem  unter  ihrem  Gebrauch  Auswurf  und  Husten' 
sich  verminderte,  und  das  hektische  Fieber  sich  ganz  verlor, 
so  dass  diese  Kinder  gegenwärtig  ziemlich  als  genesen  zu  be- 
trachten sind. 


Schdh. 
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Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde*  Herausgegeben 
von  Dr.  Dietr.  Wilh.  Heinr.  Busch,  Dr.  Joseph 
d'Outrepont  und,  Dr.  Ferdinand  August  Ritgen. 
Ersten  Bandes  drittes  Heft.  Mit  einer  lithographirten  Ab- 
bildung.   Berlin,  1834.    11  Bogen. 

I.  Ueber  verschiedene  neue  geboruhülfliche  Instrumente  und  Verfah- 
ren gsarl«nt  namentlich  zur  Vereinfachung  des  Apparates  und  anr 
Minderung  vom  Perforation,  Kaiserechnitt  und  der  Wendung  auf  die 
Füsse;  von  Dr.  Heinrich  Erpenbeck  aus  Papenburg  in  Ost- 
friesland, corresp.  Mitglied  der  philosophUch-media.  Gesellschaft  zu 
WUrxburg.   S.  1  — 29. 

Nach  dar  Versicherang  des  Verfs.  soll  man  durch  die  von 
ihm  angegebenen  und  abgebildeten  Instrumente  theils  neue, 
bisher  unerreichte  ärztliche  Zwecke  erreichen  können,  theils 
sollen  durch  vervielfältigten  Gebrauch  eines  einzigen  derselben 
mehrere  Instrumente  entbehrlich  gemacht  werden  können. 

A.  Ein  scheerenförmiges  Perforatori u m  ,  das 
aber  nicht  wie  gewöhnlich  eine  gespaltene,  sondern  eine  solide 
Knochenspitze  hat,  indem  das  zweite  Blatt  nicht  bis  zur  Spitze 
reicht,  sondern  sich  in  eine  seitliche  Ausbiegung  des  erstem, 
oben  breitem  Blattes  verbirgt.  Das  längere  Blatt  hat  auf  dem 
Rücken  eine  stumpfe  Schneide,  während  das  andere  Blatt  auf 
dem  Rücken  völlig  gerundet  ist.  Ungefähr  bis  zur  Mitte  seiner 
innern  Kante  hat  das  längere  Blatt  eine  scharfe  Schneide,  wel- 
che in  eine  entsprechende  Einkerbung  des  andern  Blatte«  &o 
eingreift,  dass  die  eine  hintere,  senkrechte  Wand  der  Einker- 
bung mit  ihr  eine  Scheere  bildet«  Von  der  Mitte  der  innern 
Kanten  abwärts  sieht  man  auf  jeder  Seite  zwei  wechselweise 
in  einander  greifende  Zacken,  deren  Enden  so  breit  wie  die 
Dicke  der  Blätter  sind,  und  eine  halb  scharfe  Schneide  oder 
Kante  bilden.  Von  den  Zacken  abwärts  runden  sich  die  Blatt- 
rücken noch  mehr  zu.  Das  Schloss  ist  dem  halben  Smellie- 
schen  Zangenschloss  ähnlich.  Durch  dasselbe  geht  eine  Nieten- 
schraube, von  der  nur  das  Ende  mit  einem  Schraubengewinde 
versehen  ist,  das  in  die  untere  Platte  eingreift.  Gleich  daneben 
befindet  sich  noch  ein  Loch,  das  von  seinem  Anfange  herein 
ein  Schraubengewinde  hat.  Die  Arme  des  Instruments  sind 
vom  Schlosse  abwärts,  ungefähr  bis  in  ihre  Mitte  platt,  vier- 
eckig, oder  quadratisch  im  Durchschnitt,  von  da  abwärts  aber 
rund.  Sie  weichen  etwas  aus  einander,  und  enden  sich  haken- 
förmig über  einander  liegend,  und  zwar  so,  dass  der  Haken 
des  stumpfen  Theils  etwas  länger  und  mehr  gebogen  i&t,  wäh- 
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rend  der  andere  Arm  sich  etwas  mehr  einbiegt,  und  in  einen 
kürzern,  weniger  gebogenen  Haken  sich  endet.  —    Ausser  der 
Anwendung  zur  Perforation  des  Kopfes,  wobei  man  das  Instr. 
zur  Dilatation  mit  einer  Hand  aufs  kräftigste  öffnet,  ist  es  sehr 
zur  Eröffnung  der  Brusthöhle  etc.  geeignet.      Man  macht  in 
diesem  Falle  mit  demselben  zwei  neben  einander  liegende  Oefl- 
nungen,  bringt  das  stumpfe  Blatt  in  das  erste  Loch,  und  ver- 
einigt durch  kräftiges  Schliessen  der  Zange  beide  Oeffnungen 
zu  einer  Wunde.    Müsste  man  nach  geschehener  Enthirnung 
den  scharfen  Haken  anlegen,  so  bringt  man,  während  die  Spitze 
des  Instruments  im  Schädel  steckt,    das  stumpfe  Blatt  aussen 
am  Schädelgewölbe  so  hoch  als  möglich  in  die  Höhe,  und 
fasst  mit  dem  oben  beschriebenen  an  dem  Instrument  ange- 
brachten Zacken  die  Knochen.    Am  sichersten  hält  das  Inste, 
wenn  man  mit  der  nach  innen  steckenden  Spitze  die  Baaia 
cranii,  oder  noch  besser  die  obere  und  untere  Wand  der  Au- 
genhöhle bis  in  die  Highmorshöhle  durchsticht,    während  das 
stumpfe  äusserlich  über  Augen,    Nase  etc.  liegt.    Durch  diese 
Gebrauchsweise  des  Instr.  vermeidet  man  die  Einführung  des 
Hakens  und  seiner  Nachtheile.    Wer  einmal  >eine  geburtshilf- 
lichen Instrumente  besitzt,  dem  räth  der  Verf.,  seinem  scharfen 
Haken  eine  solche  Form  geben  zu  lassen ,    dass  derselbe  bei 
seiner  Umbiegung  gewissermassen  wieder  eine  stumpfe  Spitze 
darstellt,    mittelst  dieser  stumpfen  Spitze  bohrend  durch  die 
JBasü  cranii,    oder  durch  eine  Augenhöhle  in  den  Schädel 
einzugehn,  und  dann  mit  der  eigentlichen  stumpfen  Spitze  ei- 
nen festen  Knochen  (das  Keilbein)  zu  fassen.  Auf  diese  Weise 
wird  der  Kopf  in  seiner  Stellung  erhalten,  und  die  Gefahr  des 
Ausreissens  des  Hakens  bedeutend  vermindert.      Ist  der  abge- 
rissene Kopf  zurückgeblieben,    so  slösst  man  das  spitze  Blatt 
des  Perforatoriums  hinter  dem  Unterkiefer  bis  in  die  Nasenhöhle 
hinauf,    während  man  das  stumpfe  äu&serlich  über  Unterkiefer 
und  Nase  legt.  Den  angegebenen  Haken  könnte  man  in  einem 
solchen  Falle  auf  dieselbe  Weise,  oder  noch  besser  von  aussen 
durch  die  Nasse  in  den  Oberkiefer  einbringen  etc.  —  Sehr  gut 
kann  ferner  das  Instrument  als  Knochenzange,  und  wenn  man 
die  Nietenschraube  herausnimmt,    das  kürzere  Blatt  desselben 
als  stumpfer  Haken  gebraucht  werden.      Vermöge  der  Kürze 
und  geringeren  Biegung  des  einen  vordem  Hakens  kann  das 
Instr.  auch  in  eine  Steisszange  verwandelt  werden,  indem  man 
mittelst  einer  Schraube,  die  in  eines  der  beiden  obengenannten 
Löcher  gebracht  wird,  diesen  Arm  entweder  ganz  fest,  oder  so 
stellt,  dass  er  verschiebbar  ist ,    ohne  jedoch  der  gehörigen  Fe- 
stigkeit zu  ermangeln.    Die  grösste  Weite  der  Steisszange  be- 
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trägt  hierbei  3  —  3 \  Zoll.  —  Ferner  befindet  sich  an  den 
Spitzen  beider  Blatter  ein  Loch,  in  welches  man  die  genannte 
Schraube  einfuhren,  und  dadurch  einen  Baudelocque'schen 
Beckenmesser  darstellen  kann. 

B.  Vertrauter  mit  den  dynamischen  Geburtsstörungen,  und 
bei  der  Seltenheit  einer  andern  Beckenbeschränkung,  als  in  der 
Richtung  der  Conjugata  von  vorn  nach  hinten,    wenden  wir 
meistens  nur  bei  platten  Becken  die  Zange  an,   so  dass  eine 
dem  jetzigen  Standpunkte  der  Geburtshülfe  angemessene  Ver- 
änderung dieses  Instruments  zweckmassig  und  nöthig  erschei- 
nen muss.    Die  Natur  vollendet  bei  massig  engen  Becken  die 
Geburt  dadurch,    dass  sie  den  Kopf  in  mittlerer  Richtung  zwi- 
schen schiefem  und  querem  Durchmesser,  oder  völlig  in  letzte- 
rem mit  seinem  geraden  Durchmesser  durch  das  Becken  drückt. 
Dieser  Hergang  stimmt  ganz  mit  den  Gesetzen  der  Mechanik 
überein,    indem  dabei  der  kleinere  Kopfdurchmesser  durch  die 
kleinere  Weite  des  Beckens  geht.  Dagegen  dreht  die  gewöhn- 
liche Zange  den  kleinen  Querdurchmesser  des  Kopfes  in  den 
überflüssig  weiten  des  Beckens,  den  um  1  Zoll  grösseren  gera- 
den aber  in  die  verengerte  Conjugata  und  Medianfläche  des 
Beckens,  und  vermehrt  ihn  noch  durch  ihren  Seitendruck.  Ks 
ist  wahrhaft  zu  bewundern,  dass  die  Natur  solche  Misshand- 
lungen oft  nur  halb  straft,  obgleich  nicht  selten  auch  die  Mutter 
ein  Opfer  derselben  wird.      Gelingt  es  dem  widernatürlichen 
Künstler  nicht,  die  Klugheit  der  Natur  zu  besiegen,  zeigt  das 
Becken  zu  grosse  Hindernisse  zur  vollen  Ausfuhrung  dieses 
Strebens,    so  legt  sich  das  eine  Zangenblatt  über  das  Gesicht, 
das  andere  über  das  Hinterhaupt.    Bringt  man  hier  auch  die 
Gefahr  für  das  Gesicht  und  für  die  Halswirbel  nicht  in  An- 
schlag, übersieht  man  den  Uebelstond,  dass  die  Zange  in  dieser 
Lage  leicht  abgleitet,    so  bleibt  doch  immer  der  Nachtheil  der 
seitlichen  Compression.    Der  Verf.  hat  daher  eine  Zange  erfun- 
den,   bei  welcher  die  Blatter  auf  einander  liegen  und  statt 
über  die  Kante,  über  die  Fläche  gebogen  sind.  Das  Schloss  ist 
das  nach  d'Outrepont  verbesserte  Smellie'sche.      Nur  kann 
vermittelst    der    oben   erwähnten   im   Schlosse  angebrachten 
Schraube  das  obere  Blatt  dem  unteren  naher  gebracht,  also  des 
Kopfdurchmesser  der  Zange  verkleinert  werden.    Am  Ende  des 
Griffes  befindet  sich  eine  Vorrichtung,  um  in  extremen  Fällen 
den  Kopf  gewaltsam  comprimiren  zu  können.    Steht  der  Kopf 
mehr  in  der  Richtung  von  der  rechten  Kreuzdarmbeinnaht  ge- 
gen die  linke  Pfanne,  also  mehr  zwischen  dem  ersten  schiefen 
und  dem  queren  Durchmesser,    so  wird  das  hintere  Blatt  der 
Zange  links  neben  dem  Vorberg,  und  das  vordere  Blatt  hinter 
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dem  rechten  Foramen  obturatorium  angelegt;  fteht  dagegen  der 
Kopf  zwischen  dem  zweiten  schiefen  und  dem  queren  Durch- 
messer, also  rechts  der  Mutter  nach  vorn,  und  links  nach  hin- 
ten, so  fuhrt  man  zunächst  das  vordere  Blatt  gegen  die  linke 
Pfannengegend,  darauf  das  hintere  Blatt  auf  dem  rechten  Kreuz- 
beinflügel  ein.  Für  extreme  Fälle,  wo  sich  der  Einführung 
des  hinteren  Blattes  besondere  Schwierigkeiten  entgegenstellen 
sollten,  besitzt  der  Verf.  ein  eigenes  Blatt  mit  gespaltenem 
Löffel,  dessen  an  ihrer  Spitze  mit  Leder  etwas  kopfförmig  über- 
zogene Gabelstangen  den  Vorberg  umfassen  sollen.  Indessen 
giebt  er  selbst  zu,  dass  die  Anwendung  desselben  an  Lebenden 
bedenklich  sey.  Nach  Schliessung  der  Zange  soll  man  bei 
hochstehendem  Kopfe  den  ZangengrifF  von  oben  her,  sobald 
aber  der  Kopf  in  die  Beckenhöhle  gelangt  ist,  von  unten  um- 
fassen« Reicht  die  Hand  zur  nöthigen  Compression  des  Kopfes 
nicht  zu,  so  soll  man  dazu  die  Compressionsschraube,  aber  nur 
so  lange,  bis  das  eigentliche  Hinderniss  überwunden  ist,  be- 
nutzen* Ist  das  Becken  für  die  Kopfweite  der  Zange  zu  eng, 
so  kann  man  dieselbe  mittelst  der  erwähnten  Schlossschraube 
nach  Bedürfniss  und  Möglichkeit  verringern.  —  Der  Vrf.  hofft, 
mittelst  dieser  Zange  die  Gefahr  für  Mutter  und  Kind  bedeu- 
tend zu  vermindern,  indem  wegen  der  naturgemässeren  Durch- 
führung des  Kopfes  durch  das  Becken  sowohl  dieser  selbst, 
als  auch  die  mütterlichen  Theile  bei  weitem  weniger  lei- 
den müssen,  aber  auch  die  Fälle  von  Perforation  und  Kaiser- 
schnitt auf  ein  Drittheil  ihrer  bisherigen  Frequenz  herabzusetzen, 
indem  sein  Instrument  den  Kopf  noch  durch  eine  ziemlich  enge 
Gonjugata  durchzuführen  vermag.  —  Auch  die  gewöhnliche 
Zange  könnte  man  für  dieselben  Zwecke  einrichten,  wenn  man 
ihr  eine  Weite  von  3 2  Zollen,  aber  auch  eine  Schlossschraube 
gäbe,  um  sie  bei  engem  Querdurchmesser  des  Beckens  com- 
primiren  zu  können.  —  Die  Frage,  ob  man  nicht,  wenn  nur 
der  Eingang  in  das  Becken  verengert,  die  Höhle  aber  hinläng- 
lich weit  ist,  seine  Zange,  nachdem  man  den  Kopf  durch  jenen 
geführt  hat,  abneiimen,  und  die  Geburt  mit  der  gewöhnlichen 
Zange  vollenden  solle,  verneint  der  Verf.,  da  in  einem  solchen 
Falle  nun  entweder  jede  Zange  unnöthig  ist,  oder  wenn  es 
einer  solchen  bedarf,  auch  die  erstere  ausreicht.  Manche  haben 
es  für  unmöglich  gehalten ,  den  über  dem  Beckeneingange  ste- 
henden und  letzteren  nur  berührenden  Kopf  zu  fassen,  während 
Andere  (Nägele)  das  Gegentheil  behaupten.'  Bei  dem.  hier 
stattfindenden  schiefen  Stande  des  Kopfes  wird  die  gewöhn- 
liche Zange  freilich  nicht  gehörig  angelegt  werden  können  und 
leicht  ausgleiten,    die  neue  Zange  dagegen  in  dieser  Hinsicht 


Digitized  by  Google 


Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde.  87 

wohl  allen  Bedingungen  entsprechen;  was  sich  auch  dem  Verf. 
durch  Versuche  an  Leichen  bestätigt  hat. 

Ausser  der  Stellung  des  Kopfes  und  der  <3rbWe  des  geraden 
Durchmessers  muss  allerdings  auch  die  Grösse  des  queren  Durch- 
messers beachtet  werden ,  da  das  Verhältniss  beider  Durchmesser 
die  Frage  entscheiden  würde ,  ob  überhaupt  noch  Zangengeburt, 
nnd  welche  Zange  zulässig  ist.    Da  die  Distanz  der  Trochanteren 
oft  einen  Zoll  variirt ,  so  glaubt  der  Verf.  einen  genaueren  Mass- 
stab für  die  mutmassliche  Weite  des  Querdurchmessers  in  der 
zu  letzterer  ziemlich  Constanten  Entfernung  der  Cruralartcnen  bei 
ihrem  Austritte  aus  dem  Becken  gefunden  zu  haben.   Nach  27 
Messungen  beträgt  die  Summe  der  Distanzen  der  Mittelpunkte 
der  Impressionen,  welche  diese  Arterien  häufigst  auf  dem  Becken- 
rande machen,  155"77'",  jene  ihrer  Querdurchmesser  I35"8  , 
so  dass  für  4"U?|"',  also  für  die  normale  Länge  des  Quer- 
durchmessers  das  Mittel  des  Unterschiedes  zwischen  jenem  und 
der  Arteriendistanz  9/y"',  also  |"  betragt.    Obgleich  die  Regel, 
dass  der  Querdurchmesser  J"  kleiner,  als  die  Arterieudistana  s*y, 
nur  wenig  fehlt,  so  ist  doch  die  daraus,  dass  der  Drehpunkt  der 
Beckenknochen  an  der  Kreuzdarmbeinverbindung  zu  suchen  sey, 
sich  geometrisch  ergebende  Regel,  „dass  der  Querdurchmesser 
um  drei  Viertheile  dessen  von  5"  abweicht ,  um  welches  die 
Arteriendistanz  von  5$"  abweicht"/ durch  die  ganze  obige  Mes- 
sungsreihe  genauer  zutreffend. 

Sollte  der  bei  ausgedehnterer  Anwendung  der  Zange  des 
Verfs.  wohl  denkbare  Umstand  eintreten,  dass  nach  dem  Durch- 
gange des  Kopfes  die  Schultern  stehen  blieben,  so  schlägt  der 
Verf.  vor,  mit  einer  von  ihm  erfundenen  Scheere ,  deren  Blatter 
über  die  Schneide  gebogen,  das  eine  aber  vorn  spitz ,  da«  andere 
(längere)  breit  unjl  rund  ist,  die  Clavicula  in  ihrer  Mitte  zu  tren- 


nen  (obgleich  unter  gehöriger  Vorsicht  auch  das  Ferrötatorium 
dazu  angewendet  werden  könnte).  Versuchen  an  Leichen  zu- 
folge soll  diess  ohne  Verletzung  der  Schultergefässe  und  Nerven 
möglich  seyn ,  sobald  man  sich  nur  hart  an  den  Knochen  halt. 
Da  der  Arm  nur  durch  die  Clavicula  mit  dem  Rumpfe  in  Kno- 
chenverbindung steht,  so  kann  er  nach  deren  Trennung  weiter 
»Chief  auf-  oder  abwärts  gestellt,  und  das  Kind  ohne  Tod  oder 
Zerstückelung  geboren  Werden.  t 

Zur  möglichen  Beschränkung  der  Nöthwendigkeif  der  Per- 
foration und  des  Kaiserschnittes  thut  der  Verf.  den  allerdings 
sonderbar  klingenden  Vorschlag,  durch  zur  Verschwiegenheit  be- 
eidete Hebammen  die  in  die  Pubertät  tretenden  Mädchen  behufs 
einer  Beckenmessutig  untersuchen ,  das  Resultat  den  Eltern ,  und 
nach  Umständen  durch  diese  den  Mädchen  mittheilen  zu  lassen. 
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Im  dennoch  erfolgenden  Schwängerungsfalle  bei  sehr  engem 
Becken  besässe  man  dann  die  Gelegenheit  zur  künstlichen  Früh- 
geburt ,  und  wenn ,  nachdem  bereits  Kaiserschnitt  oder  Perfora- 
tion einmal  Statt  gefunden,  sich  Eheleute  des  Geschlechtsge- 
nusses nicht  enthalten  wollten ,  so  könnte  man ,  wie  der  Verf. 
meint,  den  Gebrauch  der  Condons  im  Stillen  empfehlen.  — - 
Durch  Anwendung  dieser  verschiedenen  neuen  Mittel  und  Ver- 
fahrungsweisen  würde  man  nach  dem  Verf.  kaum  in  der 
bisherigen  Fälle  Perforation  und  Kaiserschnitt  zu  machen,  und 
die  Tödtung  des  Kindes  durch  Perforation  fast  gänzlich  ver- 
bannt haben. 

C.  Bei  dem  unverkennbaren  Vortheile,  d  en  in  manchen 
Arten  von  Geburtsstörungen  ein  Dampfbad  hervorzurufen  ver- 
mag, hat  der  Verf.  sich  dazu  einen  transportablen  Apparat,  der 
zugleich  als  Medicamentenbüchse  dient,  sehr  sinnreich  ausge- 
dacht. Es  besteht  derselbe  aus  zwei  in  einander  steckenden 
Blechbüchsen,  von  denen  die  innere  für  gewöhnlich  die  n< ithi- 
gen Medicamente  enthält,  bei  der  Vorrichtung  zum  Dampfbade 
aber  als  achtdochtige  Weingeist  -  Lampe  dient.  Die  äussere 
Schachtel  dient  zum  Wasserbehälter.  Der  Dampf  wird  durch 
ein  aufgesetztes  Knierohr  von  Blech ,  und  durch  ein  daran  be- 
festigtes Stück  Darm  an  den  betreffenden  Ort  geleitet.  Ist  das 
Wasser  im  Kochen,  so  kann  man  nach  Befinden  mehre  Dochte 
auslöschen.  Besitzt  man  nicht  die  schöne  Wannenvorrichtung 
von  d'Outrepont  oder  eine  sonstige,  so  kann  man  sich  zu 
einem  allgemeinen  Dampfbade  jedes  Waschkübels  bedienen, 
durch  dessen  Zapfenloch  man  die  Röhre  des  Apparates  leitet. 
Das  Detail  dieser  Vorrichtung  erlaubt  übrigens,  ohne  Abbildung, 
keine  nähere  Beschreibung.  * 

D.  Eine  Klystier-  und  Mutterspritze,  Milchpumpe,  Mut- 
terspiegel,  Salbenträger,  Blutegelcylinder,  Stethoscop  hat  der 
Verf.  ferner  in  einem  Instrument  vereinigt.  Es  ist  eine  Spritze, 
die  durch  Vorsetzung  eines  Klystier-  oder  Mutterrohres,  oder 
eines  gehörig  mit  einem  Hahn  versehenen  Milchglases  in  der 
zuerst  genannten  dreifachen  Beziehung  zu  brauchen  ist.  Der 
Stempel  der  Spritze,  ein  ausgehöhlter  Cylinder,  dient  zum  Ste- 
thoscop, und  mit  Hülfe  eines  mit  einem  Knopfe  versehenen 
Schiingenstäbchens  zum  Salbencylinder,  sobald  man  seinen 
Kolben  abschraubt.  Das  obere  Ende  der  Spritze  kann  abge- 
schraubt werden,  worauf  dieselbe,  nachdem  man  die  Schrauben- 
gänge durch  Wachs  oder  Faden  geebnet  hat,  als  Mutterspiegel 
und  Blutegelcylinder  gebraucht  werden  kann.  —  Schliesslich 
erwähnt  Verf.  noch,  dass  er  ein  auch  zu  andern  chirurgischen 
Zwecken  erfundenes  Instrument  gleichzeitig  auch  als  Molen  - 
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und  Friihgeburtspinzette ,  so  wie  als  innern  Beckenmesser 
braucht. 

Nachbemerkung.  Hr.  M.  R.  d'O  u  t  r  c  p  o  n  t  schlägt 
vor,  an  des  Verfs.  Perforatorium  die  Haken  weiter  hinauf  an- 
fangen zu  lassen,    um  es  als  Knochenzange  brauchbarer  zu 

II.    Bemerkungen  über  die  Heilkraft  der  Katar  bei  Gebärmotterpolj- 
pen.    Vom  Prof.  Dr.  C.  Cb.  Haler  in  Marburg.    S.  29  —  55* 

Die  Unterscheidung  der  Erscheinungen,  welche  durch  den 
Kampf  des   Organismus   gegen  eine  Krankheit  hervorgebracht 
werden,    von  den  Zufällen  der  Krankheit   selbst,    ist  meist 
eben  so  schwierig,  als  nothwendig,  da  viele  Krankheiten  ein- 
zelner Organe  sich  erst  durch  Reactionen  im  übrigen  Organis- 
mus zu  erkennen  geben,    die  als  Bestrebungen  desselben  zu 
Ueberwindung  der  Krankheit  anzusehen  sind.    —    Viele  vege- 
tative Krankheiten   innerer,    der  unmittelbaren  Untersuchung 
entzogener  Organe  entwickeln  sich  oft  so  allmählich  und  ver- 
steckt, dass  sie  sich  nur  durch  consensuelle  Erscheinungen  an- 
kündigen, die  nicht  selten  anderen  Uebeln  zugeschrieben,  und 
so  lange  vergeblich  behandelt  werden,    bis  die  unmittelbaren 
Symptome  des  Krankheit sprocesses  deutlich  hervortreten.  Zu 
diesen  Krankheiten  gehören   die  polypösen  Excrescenzen  der 
Gebärmutter.    Sie  rufen  verschiedene,    über  die  Existenz  der 
Polypen  keine  bestimmte  Gewissheit  gebende  consensuelle  Kr- 
scheinungen  im  Organismus  hervor,  als:  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Empfindlichkeit  der  Brüste,    Harnbeschwerden,    die  zuweilen 
wenn  besonders  gleichzeitig  die  Menstruation  fehlt,  unerfahrene 
Frauen  auf  Schwangerschaft  schliessen  lassen.    Deutlichere  Re- 
actionen im  Organismus  entstehen  gewöhnlich  erst,    wenn  der 
Polyp  schon  längere  Zeit  vorhanden  ist,    oder  rasch  zu  einer 
solchen  Grösse  gelangt,    wo  er  die  Gebärmutter  beträchtlich 
ausdehnt.     Es  entstehen  dann  gewöhnlich  bald  mehr,  bald 
minder  bedeutende  Regungen  des  Gelässsystems ,  Congestionen 
nach  Kopf  und  Brust,   selbst  unbestimmte  Fieberbewegungen 
u.  s.  w.,    die  als  Reaction  des  übrigen  Organismus  gegen  das 
krankhafte  Gebilde  der  Gebärmutter  anzusehen  sind.    Das  er- 
höhte Bildungsleben  in  diesem  Organe  theilt  sich  nämlich  dem 
gesammten  Gefässsysteme  'mit,  und  sobald  in  diesem  ein  Auf- 
schwupg  der  Lebensthätigkeit  entsteht,  wird  der  Bildungstrieb 
in  dem  kranken  Organe  geradezu,    aber  auch  auf  indirektem 
Wege  herabgestimmt.    Die  vermehrten  Bewegungen  des  Ge- 
fässsystems  entscheiden  sich  durch  verstärkte  Secretionen,  wo- 
durch die  Menge  des  Bildungsstofles  im  Organismus  vermindert, 
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und  die  Fortbildung  des  Polypen,    besonders  wenn  Blutaus- 

Scheidungen  stattfinden,  gehemmt  wird.  Letztere  erfolgen  mei- 
stens in  dem  kranken  Organe  selbst,  kehren  häufig  wieder, 
werden  oft  sehr  heftig,  und  können  dadurch,  so  günstig  ihre 
Erscheinung  im  Anfange  ist,  doch  eine  sehr  nachtheilige  Schwä- 
che veranlassen.  —  Sobald  der  Polyp  eine  gewise  Grösse  er- 
reicht hat,  so  entwickeln  sich  in  dem  kranken  Organe  selbst 
vermehrte  Bewegungen.  Die  Gebärmutter  zieht  sich  zusammen, 
und  sucht  das  krankhafte  Gebilde  auszutreiben.  Diese  Austrei- 
bung des  Polypen  aus  der  Gebäfmutterhöhle  gleicht  nicht  sel- 
ten einem  Abortus.  So  erfolgt  nach  einer  Körperanstrengnng 
ein  Anfangs  oft  unbedeutender  Blutabgang  aus  der  Scheide, 
dann  ziehender  Schmerz  im  Kreuze  und  den  Lenden,  wehen- 
artige Zusammenziehung  des  Uterus  unter  heftigerem  Blutflusse, 
und  endlich  Austritt  des  Polypen  aus  der  Gebärmutterhohle. 
In  anderen  Fällen,  nach  heftigen  Erschütterungen  des  Körpers 
erfolgt  der  Austritt  des  Polypen  plötzlich,  und  meistens  unter 
starkem  Blutflusse.  Wenn  erst  während  des  Austrittes  des  Po- 
lypen aus  der  Höhle  des  Uterus  der  Blutflusa  sich  einstellt, 
so  kehrt  er  nach  demselben  gewöhnlich  häufiger  wieder.  In- 
dessen nimmt  der  Polyp ,  sobald  er  in  die  Scheide  herabgetre- 
ten ist,  wegen  des  erlangten  grösseren  Raumes,  gewöhnlich  an 
Grösse  zu,  was  aber  in  noch  weit  höherem  Grade  geschehen 
würde,  wenn  nicht  bisweilen  durch  den  Blutabgang  dem  Bil- 
dungstriebe Einhalt  gethan  würde.  Gehen  halb  verfaulte,  mit 
Fasern  des  Polypen  vermischte  Stoffe  aus  der  Mutterscheide  ab, 
so  ist  diess  ein  Zeichen  des  beginnenden  Abstossungsprocesses 
des  krankhaften  Gebildes,  der  hier  auf  langsamerem  Wege 
stattfindet,  aber  auch  unter  günstigen  Verhältnissen  und  bei 
sehr  energischem  Leben  der  Gebärmutter  auf  schnelle  Weise 
sich  ereignen  kann,  i  Erfolgt  nämlich  die  Zusammenziehung 
der  Gebärmutter,  nachdem  der  Polyp  aus  ihrer  Höhle  heraus 
getrieben  worden  ist,  recht  Vollständig,  so  wird  dadurch  der 
Trieb  der  Säfte  nach  dem  kranken  Gebilde  gehemmt,  ausser- 
dem aber  auch  der  in  der  Gebärmutter  zurückbleibende  Stiel 
des  Polypen  zusammengeschnürt,  wodurch  der  Absterbungs- 
process  desselben  vorbereitet  und  begünstigt  wird.  Unterstüt- 
zungen erhält  derselbe  durch  die  gleichzeitig  entstehende  Bin», 
tung  und  wahrscheinlich  auch  durch  die  veränderte,  dem  frü- 
hem Säftelauf  mehr  entgegenlaufende  Richtung  des  Polypen. 
Dieser  schnelle  Abstossungsprocess  darf  nicht  mit  dem,  viel 
später  unter  den  Zufällen  der  Colliquation  erfolgenden  ver- 
wechselt werden.  Der  Verf.  führt,  da  jener  von  den  Schrift- 
stellern meist  übergangen  wird,    folgenden  hierher  gehörigen 
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Fall  an.  —  Eine  40jährige  Frau,  die  4  Kinder  leicht  geboren 
hatte,  verlor  im  Mai  1830  die  Menstruation,  und  bekam  meh- 
rere Zufälle,  die  auf  vorhandene  Schwangerschaft  schliessen 
liessen,  woran  aber  die  Prau  wegen  eines  eigenthümlichen 
fremdartigen  Gefühles  zweifelte.  Am  12.  Juli  trat  nach  einer 
verhaltnissinässig  starken  körperlichen  Anstrengung  ein  geringer 
Blutfluss  aus  der  Mutterscheide  ein,  den  die  Kranke  für  die 
eintretende  Menstruation  hielt,  der  sich  aber  dadurch  von  der« 
selben  unterschied,  dass  beim  Gehen  nur  einige  Tropfen  hell— 
rothes  Blut,  bei  körperlicher  Ruhe  gar  nichts  abfloss,  und  bis 
22.  Juli  Abends  fortdauerte,  wo  er  sich  in  eine  sehr  heftige 
Metrorrhagie  verwandelte.  Blutstillende  Mittel  mässigten  den- 
selben, und  eine  angestellte  Untersuchung  zeigte  einen  aus 
dem  Muttermunde  hervorhängenden ,  etwa  hühnerei grossen 
Polypen.  Am  24.  Juli  fand  der  Verf.  denselben  in  Beziehung 
auf  Umfang  und  Härte  unverändert,  den  Muttermund  ziemlich 
fest  um  seinen  Stiel  zusammengezogen.  Blutabgang  erfolgte 
nicht  mehr.  Am  folgenden  Tage  war  der  vorher  derbe  Polyp 
weich,  der  Muttermund  so  eröffnet,  dass  an  seiner  linken  Seite 
der  Anheftungspunkt  des  Polypen  gefühlt  werden  konnte.  Es 
war  bedeutende  Absonderung  einer  dünnen,  schleimigen  Flüs- 
sigkeit zugegen,  und  in  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  Juli 
ging  bei  einer  Bewegung  im  Bette  der  Polyp  ohne  besondere 
Zufalle  ab.  Die  schleimige  Absonderung  dauerte  noch  einige 
Tage  fort,  verminderte  sich  aber  bald,  der  Muttermund  zeigte 
sich  geschlossen  und  normal. 

In  andern  Fällen  erfolgt  der  Abstossungsprozess  in  viel 
längerer  Zeit  und  unter  Umständen,  die  nicht  selten  lebens- 
gefährlich sind,  nämlich  unter  den  Erscheinungen  allgemeiner 
Colliquation ,  die  sich  oft  durch  die  Auflösung  des  Polypen 
vermehren ,  und  den  Tod  herbeiführen ;  wenn  nämlich  nach 
Abgang  des  schon  längere  Zeit  in  der  Mutterscheide  gewesenen, 
vielleicht  aus  derselben  hervorgetretenen  und  durch  die  häu- 
figen Absonderungen  in  Faulniss  übergegangenen  Polypen  letz- 
tere bei  der  durch  sie  bereits  erschöpften  Kranken  fortdauern. 
—  Eine  freiwillige  Absonderung  des  Polypen  hat  gewiss  sel- 
ten Statt,  doch  wird  dieselbe  vielleicht  manchmal,  wenn  sie 
gleich  nach  dem  Hervortreten  des  P.  aus  der  Höhle  des  Uterus 
geschieht,  verkannt.  Denn  nicht  selten  tritt  bei  Frauen  die 
einige  Monate  lang  ausgebliebene  Menstruation  in  verstärktem 
Masse  ein ,  so  dass  man  einen  Abortus  befürchtet ,  an  dessen 
Statt  aber  ein  der  VYochenreinignng  ähnlicher  Abgang,  bis- 
weilen mit  faserigem,  grauem  Gewebe  vermischt,  erfolgt.  Eben 
so  beobachtet  man  hin  und  wieder  während  der  ersten  Ge- 
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burtsperioden  den  Abgang  eines  polypenähnlichen  Gewächses. 
In  letzterem  Falle  hat  nach  den  Erfahrungen  des  Hrn.  Verfs. 
das  Gebilde  ein  auffallend  lockeres,  von  vielem  Blute  durch- 
drungenes Gewebe,  und  scheint  daher  in  der  Schwangerschaft 
und  durch  ergossenes  Blut  entstanden  zu  seyn.  Die  Trennung 
des  polypösen  Gewächses  findet  hier  nach  dem  Austreten  des- 
selben aus  der  Gebännutterhöhle  Statt.  —  Bei  langsamer, 
unter  colliquativen  Zufällen  erfolgender  Lostrennung  des  P. 
muss  die  Natur  durch  die  Kunst  oft  sehr  unterstützt  werden. 
Wenn  nämlich  schon  die  consensensuellen  Erscheinungen , 
z.  B.  heftiges  Erbrechen,  durch  lange  Dauer  etc.,  im  höchten 
Grade  erschöpfen  können,  so  werden  bisweilen  auch  die  Aflek- 
tiooen  des  Gefasssystems  übermässig,  erzeugen  Blutfliisse  etc., 
am  Ende  hektisches  Fieber,  und  der  Tod  erfolgt  unter  den 
Erscheinungen  allgemeiner  Colliquation,  oder  unter  einer  hefti- 
gen Metrorrhagie.  Nicht  selten  gehen  aber  auch  die  Anfangs 
aktiven  Affektionen  des  Gefasssystems  in  einen  passiven  Zustand 
über,  oder  sie  treten  auch  wohl  gar  nicht  in  dem  gehörigen 
Grade  ein,  besonders  bei  lebensschwachen,  in  den  Jahren  schon 
vorgerückten  Frauen.  Je  kräftiger  die  Zusammenziehungen 
der  Gebärmutter  sind ,  und  je  zeitiger  dieselben  erwachen,  desto 
eher  wird  der  Absterbungsprozess  in  dem  Aftergebilde  Statt 
haben.  Unter  entgegengesetzten  Umständen  macht  die  Natur 
öftere,  nach  Zwischenräumen  wiederholte  Versuche  zur  Aus- 
treibung, ohne  dieselbe  vollbringen  zu  ktfnnem  Bei  geringer 
Naturhülfe  ist  auch  die  Kunsthülfe  schwer.  —  Der  Akt  der 
Abstossung  des  P.  geschieht  nicht  bloss  durch  mechanische 
vom  Muttermunde  ausgehende  Zusammenschnürung  desselben, 
sondern  durch  einen  eigenthümlichen ,  an  der  Wurzel  des  P. 
Statt  findenden  Prozess,  der  mit  der  Abstossung  eines  in  dem 
Zellgewebe ,  der  Haut  gebildeten  Balges ,  oder  eines  brandig 
gewordenen  Theiles  sich  vergleichen  lässt.  In  den  meisten 
Fällen  zeigt  sich  dieser  (entzündliche)  Prozess  in  zu  geringem 
Grade,  so  dass  sich  entweder  nur  einzelne  Fasern  von  dem  P. 
lösen ,  oder  dass  dieser  in  voller  Integrität  fortbesteht ,  und 
bisweilen  eine  bedeutende  Grösse  erreicht. 

Die  Verschiedenheit  in  dem  Erfolge  der  Heilungsversuche 
der  Natur  wird  bedingt  durch  die  Vitalität  des  Organismus 
und  des  Uterus  insbesondere.  Bei  Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  wird  die  Natur  selten  bei  Entfernung  des  P.  sehr 
wirksam  seyn.  Je  höher  die  Energie  des  Organismus  steht, 
desto  eher  werden  neben  den  örtlichen  aiich  allgemeine  Reak- 
tionen erfolgen.  Wird  durch  letztere  der  Organismus  sehr 
erschöpft,  ohne  dass  das  Aftergebilde  zerstört  wird,  so  verrin- 
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gert  sich  die  Aussicht  auf  glucklichen  Ausgang,  selbst  der 
Kunst  hülfe,  in  hohem  Grade.  In  manchen  Fällen  treten  die 
örtlichen  Reaktionen  schon  früh  und  ergiebig  ohne  die  allge- 
meinen ein,  und  erreichen  ihren  Zweck  vollkommen  oder  un- 
vollkommen. Erfolgt  die  Zunahme  des  P.  schnell,  so  wird 
der  Uterus  desto  eher  zur  Gegenwirkung  angeregt.  Je  lockerer 
das  Gewebe  des  P.  ist]  desto  leichter  wird  derselbe  abgestosseiu 
Je  länger  dagegen  der  P.  in  der  Höhle  der  Gebarmutter  bleibt, 
ohne  diese  zur  Gegenwirkung  anzuregen,  desto  grösser  pflegt 
seine  Selbstständigkeit,  und  desto  schwerer  seine  Lösung  zu 
seyn.  Ein  grosser  Polyp  wird  durch  die  Zusammenschnürung 
des  Muttermundes  eher  an  Ernährungsmangei  leiden,  als  ein 
kleiner  oder  ein  mit  dünnem  Stiele  versehener,  und  im  Mutter- 
munde selbst  angehefteter  Polyp.  —  Nur  in  den  seltenen 
Fällen,  wo  ein  im  höchsten  Grad  erschöpfter  Uterus  nicht  die 
Kraft  zu  den  nöthigen  Contraktionen  hat,  um  den  P.  aus  der 
Gebärmutterhöhle  hervorzutreiben,  darf  man  jene  durch  Mut- 
terkorn, Zimmt  u.  dgl.  hervorzurufen  suchen;  Mittel,  die  zu- 
gleich auf  den  passiven  Bluifluss  und  die  vermehrte  Absonde- 
rung von  Schleim  und  Jauche  wohlthätig  wirken.  Findet 
man  bei  noch  nicht  alten  Frauen  in  den  nächsten  Tagen  nach 
dem  -  Hervortreten  des  P.  aus  der  Höhle  des  Uterus  in  die 
Scheide  den  Muttermund  eng  um  den  Stiel  des  nicht  sehr 
festen  Polypen  zusammengezogen,  wird  letzterer  in  den  nach-« 
6ten  Tagen  weicher,  und  entdeckt  man  eine  vermehrte  Schleim- 
•bsondernng  bei  gleichzeitigem  Zusammensinken  des  Afterge- 
bildes, so  kann  man  wohl  die  Abstossung  desselben  der  Natur 
überlassen.  Ist  dagegen  von  diesen  Veränderungen  nichts  zu 
bemerken,  so  bedarf  es  der  Kunsthülfe.  Allerdings  erreicht 
man  durch  die  Ausschneidung  den  vorgesetzten  Zweck 
sicher  und  schnell,  allein  sie  kann  nicht  in  allen  Fällen  aus» 
geführt  werden,  und  die  Unterbindung  scheint  der  Natur 
mehr  zu  entsprechen,  da  sie  gewöhnlich  dieselben  Erscheinung 
gen  hervorbringt,  welche  die  Ausstossung  des  P.  durch  die 
Natur  zu  begleiten  pflegen«  Zudem  wird  sie  von  den  meisten 
Kranken  der  Abschneidung  vorgezogen,  und  wirkt  eben  so 
sicher.  Der  Verf.  hat  nur  die  Unterbindung  ausgeübt ,  und 
nie  darnach  üble  Folgen  oder  Rückkehr  des  Aftergebildes  beob- 
achtet. Die  vorherigen  üblen  Zufälle  verloren  sich  im  Gegen- 
theil  plötzlich ,  und  die  Lösung  fand  je  nach  Beschaffenheit 
des  Stieles  vom  dritten  bis  zehnten  Tage  Statt.  Eine  30jähr. 
Frau  war  durch  einen  wahrscheinlich  schon  viele  Jahre  in  der 
Scheide  befindlichen  Polypen,  der  häufige  Blutflüsse,  am  Ende 
hektisches  Fieber  erzeugt  hatte,  an  den  Rand  de*  Grabes  ge- 
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bracht  worden,  wurde  aber  durch  mit  vieler  Schwierigkeit 
vollzogene  Unterbindung  des  P.  gerettet.  Derselbe  trennte 
sich  am  lOten  Tage,  konnte  aber  nur  mit  vieler  Mühe  aus 
der  Scheide  entfernt  werden,  da  er  fast  so  gross  wie  ein  Kin- 
derkopf und  lehr  fest  war.  Wo  es,  wie  in  diesem  Falle, 
darauf  ankommt,  auch  den  geringsten  Blutfluss  zu  verhüten, 
wird  schon  deswegen  die  Unterbindung  der  Ausschneidung 
vorzuziehen  seyn,  da  letztere  bisweilen  eine  sehr  beträchtliche 
Blutung  veranlasst.  Auch  möchte  ein  so  grosser  Polyp  auch 
von  der  geübtesten  Hand  durch  das  Messer  kaum  entfernt 
werden  können.  Ueberhaupt  wird  aber  keiner  von  diesen 
beiden  Methoden  der  Vorzog  gebühren,  sondern  jede  in  be- 
stimmten Fällen  anzuwenden  seyn.  Man  hat  der  Unterbindung 
den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  nicht  hinreichende  Sicherheit 
vor  der  Wiedererzeugung  der  Polypen  gewähre.  Diess  könnte 
wohl  nur  der  Fall  seyn,  wenn  der  P.  nicht  dicht  genug  an 
der  Insertionsstelle  entfernt  würde.  Uebrigens  muss  die  nach 
der  Unterbindung  entstehende  vermehrt*  Absonderung  die  ra- 
dikale Heilung  olfenbar  begünstigen.  Auch  kann  wohl  neben 
einem  grossen,  leicht  zu  entdeckenden  P.,  ein  kleinerer  in  der 
Gebärmutter  zurückbleiben,  oder  sich  nach  Entfernung  des 
erstem  ein  neuer  entwickeln.  Eine  Disposition  zu  diesen 
Aftergebilden  kann  nicht  geläugnet  werden  ;  sie  zu  tilgen  ist 
schwierige  Aufgabe  der  Kunst.  —  Eine  Frau,  die  schon  viele 
Jahre  an  Unterleibsstockungen  litt,  bekam  einen  Gebärmutter- 
polypen, den  der  Verf.  mittelst  der  Unterbindung  entfernte. 
Bei  dem  Gebrauche  auflösender  und  abführender  Mittel,  wodurch 
es  häufig  gelang,  bei  der  Kranken  eine  Entleerung  zähen,  ver- 
schiedenartig geformten  Schleimes  zu  erzeugen,  sind  nun  vier 
Jahre  verstrichen,  ohne  dass  irgend  ein  Symptom  auf  Rück- 
kehr des  polypösen  Gewächses  deutete.  Offenbar  war  hier 
der*  P.  nur  ein  Symptom  der  im  Unterleibe  durch  krankhaften 
Bildungstrieb  sich  äussernden  Krankheit,  und  mit  seiner  Ent- 
fernung die  radikale  Behandlung  noch  keinesweges  beendet. 

Coulion,  Esq.  Chirurg  de«  General-Dispensariums  und  der  Lond. 
Entbindungsanstalt.  (Auf  dem  Engl,  von  Dr.  K  Müller,  prakt. 
Ante  und  Geburtshelfer  in  Berlin.)    S.  55  -  62. 

1.  Fall.  Eine  20jährige  Wöchnerin  wurde  den  22.  October,  14 
Tage  nach  der  Entbindung,  von  Kopischmers  und  Anschwellung  arn 
Knöchel  des  rechten  Fusses  befallen.  Am  folgenden  Tage  Schmerlen 
und  Anschwellung  des  rechten  Beins  und  linken  Armes ,  Knöchel  und 
Handgelenk  sind  geröthet,    der  Puls  klein,    geschwind,  gitternd  (144 

Schlüge  in  der  Minute),  heisse,  harte  Haut,  die  Zunge  trocken  und 
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braun,  übrigem  keine  Autleerung  unterdrückt.  Am  25iten  nahmen  die 
Kräfte  mehr  ab,  am  26-stcn  erfolgto  der  Tod.  —  Sectio n.  Die  Venn 
iliaca  ext.  dext.  war  ein  wenig  dicker,  und  enthielt  etwas  gerinnbare 
Lymphe,  unter  der  Haut  des  rechten  Knöchelgelenkes  eine  beträchtliche 
«ung  serös-eitriger  Masse,  und  eine  geringe  Menge  derselben  unter 
den  Bedeckungen  des  Handgelenkes.  Ausserdem  war  in  den  Organen 
des  Unterleibes  keine  krankhafte  Veränderung  zu  bemerken« 

2.  Fall.  Eine  18 jährige  Wöchnerin  bekommt  am  26.  December 
Abends  um  6  Uhr  Frostanfalle,  darauf  allgemeine  Schmerze«,  und  vor- 
züglich in  den  Gelenken,  dabei  grosse  Iiitze  und  Trockenheit  der  Haut, 
Delirien,  blasses,  ängstliches  Gesicht,  sehr  rascher  Puls  (140),  weisse, 
klebrigte  Zunge,  unterdrückte  Stuhlausleerung.  Am  folgenden  Tage  hörte 
die  Milchsekretion  auf,  und  die  obern  Extremitäten  schwollen  fast  von 
der  Achsel  bis  zum  Handgelenke;  am  linken  Handgelenk  sind  zwei  oder 
drei  blassrothe  Flecken.  Der  Druck  auf  irgend  einen  Theil  des  Gliedes 
ist  sehr  schmerzhaft,  vorzüglich  längs  der  Gefusse  und  an  den  Gelenken. 
Knie  und  Fussgelenk  sind  schmerzhaft,  aber  die  untern  Extremitäten 
nicht  geschwollen.  Der  Durst  ist  gross,  die  Haut  heiss  und  trocken,  der 
Fels  stark  und  sehr  beschleunigt,  leichtes  Delirium  und  zitternde  con- 
Tulsmache  Bewegungen  der  Gesteh tsmuskeln.  Fat.  fühlt  sich  nach  einer 
Venäsection  zwar  erleichtert,  stirbt  aber  Abends  um  6  Uhr*  — -  8  e  c  t  i  o  n« 
Nirgends  eine  organische  Krankheit ,  doch  beträchtliche  Erglessung  im 
Zellgewebe  unter  der  Hauchhaut,  so  wie  zwischen  der  Pia  mater  u.Arachnoi- 
dea  \  im  Pericardium  ungefähr  1  Unze  Fiüssigkeit  mehr  als  gewöhnlich. 
Die  Anschwellung  der  Anne  war  durch  einen  Erguss  von  «Serum  ins 
Zellgewebe  veranlasst  worden.  Die  Gehirnsinus,  so  wie  überhaupt  die 
Venen  zeigten  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchung  keine  Spuren  irgend 
einer  Krankheit. 

3.  Fall.  Eine  32jährige  schwächliche  Wöchnerin  bekam  14  Tage 
nach  der  Geburt  ihres  vierten  Kindes  sehr  heftigen  Schmers  ,  und  bald 
auch  Geschwulst  und  Rothe  im  rechten  Knie.  Die  allgemeinen  Symp- 
tome hatten  denselben  Charakter  wie  in  den  vorigen  Fällen,  die  Lokal - 
svmptome  aber  waren  viel  heftiger.  Am  titen  Tage  erfolgte  der  Tod.— 
beetton.  In  der  Unterleibshöhle  beträchtliche  Ergiessung  einer  trüben 
•erosen  Flüssigkeit,  das  Feritonäum  an  den  Hauch-  und  Heckeqorganen 
entzündet.  Die  Gebärmutter  ein  wenig  weicher  als  gewöhnlich,  aber  in 
den  Heckenvenen  und  der  rechten  Sehenkelvene  keine  Spur  von  Krank- 
heit, im  Zellgewebe  des  rechten  Kniegelenkes  eine  bedeutende  seröse 
Ergiessung.  —  Hei  einem  innerhalb  3  Wochen  tödtlich  verlaufenden  Falle 
ward  die  Seclion  verweigert,  und  in  ein»>rn  andern  Fall*  ward  die  Kranke 
aus  dem  Hospital  genommen,  ohne  dass  der  Verfasser  den  Ausgang 
des  Falles  erfahren  konnte. 

Man  hat  bis  jetzt  wenig  Kenntniss  von  dieser  Affektion 
genommen.  Nur  Denman  erwähnt  in  seiner  Einleitung  zur 
Geburtshülfe  einer  erysipelatösen  Anschwellung  von  dunkel- 
rother  Farbe  an  den  Gelenken  der  Hände,  Ellenbogen,  Knie 
oder  Knöchel,  von  der  Grösse  eines  Schillings  oder  noch  grös- 
ser, bei  der  immer  der  Tod  erfolge,  und  die  Section  Krankheit 
des  Uteras  oder  seiner  Anhänge  nachweise.  Die  Kranke,  fährt 
Verf.  fort,  wird  stierst  von  Prost  und  heftigen  Schmerzen  in 
einem  oder  mehreren  Gelenken  der  Extremitäten  ergriffen, 
worauf  Geschwulst  foljit  und  ein  rother  Fleck  erscheint.  Bis- 
weilen  dehnt  sich  die  Anschwellung  über  das  ganze  Glied  aus, 
wo  dann  im  Laufe  derselben  hier  und  da  blassrothe  Stellen 
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erscheinen.  Bisweilen  kommt  auch  eine  begrenzte  Geschwulst 
auf  dem  Gelenke  vor,  und  weder  dieses,  noch  ein  anderer 
Theil  des  Gliedes  ist  afficirt.  Gewöhnlich  werden  mehrere 
Gelenke  nach  einander  ergriffen,  während  die  zuerst  befallenen 
sich  zuweilen  bessern.  Keine  Gruppe  innerer  Organe  ist  gleich- 
massig  afficirt,  bald  ist  es  der  Kopf,  bald  die  Brust  oder  der 
Unterleib.  Das  Fieber  ist  subinflammatorischer  Art.  Anfangs 
ist  die  Erschöpfung  nicht  gross ,  und  die  Ausleerungen  nicht 
immer  unterdrückt.  Charakteristisch  ist  der  heftige  Schmerz 
in  dem  geschwollenen  Theile.  Die  Krankheit  hat  in  den  von 
dem  Verf.  beobachteten  Fällen  vom  2teo  bis  14ten  Tage  «ach 
der  Entbindung  angefangen  und  48  Stunden  bis  3  Wochen 
gedauert«  Die  Leichenuntersuchung  hat  bis  jetzt  wenig  oder 
gar  keine  Aufklärung  über  diese  Krankheit  gegeben.  Die  An- 
schwellung der  Extremitäten  wird  durch  serösen  Erguss  ins 
Zellgewebe  veranlasst,  und  gewöhnlich  findet  sich  eine  ähnliche 
Krgiessung  in  der  Höhle,  die  während  der  Krankheit  am  mei- 
sten gelitten  hat.  —  Sind  Gelenke  in  der  Uterinal- Phlebitis 
ergriffen ,  so  finden  sich  gewöhnlich  eitrige  Ablagerungen  mit 
Zerstörung  der  Knorpel;  beides  ist  in  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit  nicht  der  Fall.  Bei  der  Phlegmasia  alba  dolens 
ist  keine  Farbeveränderung  der  Haut,  ausser  in  vorgerückterem 
Stadium  schwarze,  von  Blutextravasat  herrührende  Flecken  zu 
bemerken,  während  hier  die  dunkelrothe  Färbung  (wie  bei 
gichtischer  Entzündung)  von  Anfang  an  und  unverändert  fort 
besteht.  —  Die  verschiedenen,  bisher  angewendeten  Behand- 
lungsweisen  haben  sich  gleich  ungenügend  gezeigt,  (»ertliche 
Blutentziehungen  linderten  wenigstens  die  Schmerzen.  Bei  sehr 
vollem  Puls  wurde  Ader  gelassen.  Die  inneren  Mittel  bestan- 
den gewöhnlich  in  Antimonial-  und  schweisstreibenden  Mitteln. 

TV»  Beobachtungen  und  Bemerkungen  im  Gebiete  der  Geburtthülfe ; 
▼on  Dr.  Naumann,  Kreisphyaikus  au  Straaaburg  in  Weatpreuasen. 
S.  62-V8. 

l)  Ueber  die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  grossen 
Sterblichkeit  der  Schwangern.  Die  Zahl  von  Frauen,  welche 
während  der  Schwangerschaft  und  besonders  während  der  Ent- 
dung  ein  Opfer  des  Todes  wird,  ist  nicht  klein.  Unmöglich  kann 
aber  die  Natur  durch  den  Leben  erzeugenden  Akt  Leben  zu  Grunde 
richten  wollen,  daher  wohl  verderbliche  Potenzen  gerade  in  dieser 
Lebensperiode,  und  um  so  stärker  einwirken  müssen,  da  in 
letzterer  grosse  Verletzungen,  Blutverluste,  leichter  als  sonst 
ertragen  werden.  Vorurtheile  sind  hier  das  mächtigste  Agens, 
In  den  untern  Volksklassen  richten  alberne  und  schädliche 
Volksmittel  die  Schwängern  zu  Grunde,    in  den  obern  die 
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falsche  Lebensordnung  in  diätetischer  Hinsicht  Ueber  jene  ist 
es  unnöthig,  etwas  zu  sagen,  da  ihre  Schädlichkeit  allgemein 
anerkannt  ist,  letztere  aber  wird  selbst  von  Aerzten  zu  wenig 
erwogen,  daher  es  der  Verf.  nicht  für  überflüssig  hält,  sich  in 
dieser  Hinsicht  auszusprechen.  Die  von  ihm  er t heilten  Vor» 
Schriften  lassen  sich  aber  darauf  reduciren,  dass  erstlich  eine 
Schwangere  vor  allem  der  Ruhe  bedürfe,  und  daher  so  viel 
und  so  lange  des  Schlafes  gemessen  möge,  als  sie  nur  wolle  (?). 
Reiche  die  Nacht  dazu  nicht  hin,  so  sollen  nach  dem  Mittag- 
essen ein  oder  zwei  Stunden  der  Ruhe  gewidmet  werden. 
Zweitens  sollen  während  der  Schwangerschaft  nur  solche  Nah- 
rungsmittel genossen  werden,  die  das  Blut  nicht  zu  sehr  äfft« 
ciren.  Wein,  Bier,  Chokolade,  eine  bedeutende  Menge  Gewürze, 
starke  Fleischbrühen  und  andere  sehr  nahrhafte  Nahrungsmittel 
müssen  im  Allgemeinen  gemieden  werden,  wofern  nicht  beson- 
dere Gründe  ihren  Genuss  rechtfertigen.  Dagegen  sind  bei 
vorhandenen  Beschwerden  von  Schwäche  der  Geburtstheile 
aromatische  Bäder  und  spirituöse  Waschungen  anzuwenden,  da 
durch  die  Haut  in  den  Körper  aufgenommene  Aromata  niemals 
Plethora  erzeugen.  Ein  gestärkter  und  doch  nicht  plethorischer 
Körper  ist  das  beste  Präservativ  für  Schwangere  gegen  Abortus 
and  schwierige,  tödtliche  Geburten. 

2)  Ueber  die  Unterstützung  dee  Dammes  bei  der  Geburt 
und  Heilung  seiner  Beschädigungen,  Im  Allgemeinen  möchte 
die  halbsitzende  Stellung  der  Gebärenden  zu  möglichster  Si- 
cherung des  Dammes  die  zweckmässigste  seyn,  da  in  derselben 
die  Frau  am  längsten  ausdauern  kann,  die  Schamspalte  am 
meisten  geöffnet  und  erschlafft,  das  Mittelfleisch  vorzüglich 
freigelegt  ist*  Erscheint  aber  das  Mittelfleisch  sehr  rigide, 
oder  lässt  es  sich  überhaupt  nicht  mit;  Bestimmtheit  ermitteln, 
ob  Gefahr  für  den  Damm  eintreten  könnte,  so  empfiehlt  der 
Verf.,  die  Gebärende  auf  einen  gut  eingerichteten  Geburtsstuhl 
zu  bringen,  der  so  hoch  seyn  muss,  dass  der  grösste  Mann, 
wenn  die  Gebärende  den  Stuhl  eingenommen,  seinen  gebogenen 
Fuss,  ohne  mit  dem  Knie  anzustossen,  mit  Leichtigkeit  bis  unter 
den  After  bringen  könne,  und  noch  Raum  behalte,  die  flache 
Hand  mit  der  Volarfläche  nach  oben  zwischen  After  und  Knie 
einzuschieben.  Das  Sitzbret  soll  so  eingerichtet  seyn,  dass  der 
Damm  der  Kreissenden  bis  wenigstens  1  —  2  Zoll  hinter  der 
OefTnung  des  Afters  freigelegt  sey.  Wenn  nun  der  Geburts- 
helfer den  Damm  mit  der  flachen  Hand,  und  diese  durch  da* 
unter  den  After  gebrachte  gebogene  Knie  kräftig  unterstütze, 
ao  sey  es  nicht  leicht  möglich,  dass  das  Mittelfleisch  gefährdet 
werde.    Wer  einmal  versucht  hat,  hei  einem  sich  schwer  ent- 
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wickelnden  Kindeskopf  aof  diese  Weise  zu  unterstützen,  wobei 
es  vornehmlich  darauf  ankommt,  dass  die  Kranke  auf  der  un- 
tergeschobenen Hand  zum  Theil  wirklich  ruhe,  der  sähe  wohl 
*  ein,  dass  eine  solche  Unterstützung  zwar  sehr  beschwerlich 
,  und  ermüdend,  aber  sicher  sey.  Indessen  kann  in  manchen 
Gebuttsfällen  und  namentlich  hei  Instrumentalhiilfe  diese  Unter- 
stützungsart nicht  angewendet  werden,  und  in  diesen  Fällen 
hat  auch  der  Verf.  Dammeinrisse  beobachtet.  Auch  die  bedeu- 
tendsten derselben  heilt  er,  da  er  auf  die  angewendete  Naht 
niemals  auch  nur  die  geringste  Vereinigung  beobachtet  hat, 
nur  durch  Verbandmittel,  wobei  man  allein  darauf  zu  sehen 
hat,  dass  die  Granulationen  nicht  zu  hoch  und  zu  stark  wer- 
den, und  äusserlich  Schwielen  bilden.  Ihm  ist  es  immer  ge- 
lungen, eine  feine  Narbe  zu  erhalten,  die  späterhin  kaum  von 
der  unverletzten  Haut  zu  unterscheiden  war.  In  den  ersten 
Tagen  nach  der  Geburt  sieht  derselbe  nur  auf  Reinigung  der 
Wundränder,  und  legt  nur  etwas  Charpie,  mit  milder  Salbe 
bestrichen,  in  die  Wunde.  Tritt  nach  einigen  Tagen  die  mei- 
stens jauchigte  Eiterung  ein,  so  wird  die  milde  Salbe  mit 
einer  reitzenden,  Vngt.  baeilic,  elemi,  Ol.  therebinth.,  BaU. 
perut>.%  mytrh.  etc.  steigend  vertauscht.  Dabei  bestreicht  er 
die  Wundränder  gewöhnlich  mit  einer  Mischung  von  Ol.  tere- 
hituh.  und  BaU.  peruP.  mittelst  eines  Federbartes. '  Die  Ver- 
narbung geht  bei  dieser  Behandlung  ungewöhnlich  schnell  vor 
sich,  wenn  nur  bei  gehöriger  Steigerung  und  öfterem  Wechsel 
der  Reitzmittcl  der  Verband  mit  der  Wundfläche  in  genauer 
Berührung  (ohne  dieselbe  aber  zu  drücken)  gehalten  wird.  Die 
jauchigte  Eiterung  erklärt  sich  aus  dem  lockeren  Gewebe  des 
Dammes,  so  wie  durch  den  beständigen  Ausfluss  aus  den  Ge- 
schlechtsteilen. Die  Pat.  kann  auf  der  Seite  oder  dem  Rük- 
ken  liegen ,  nur  muss  starkes  Auseinanderspreizen  der  Füsse 
durch  während  der  Nacht  angelegte  Befestigung  der  Kniee  ver- 
hütet werden. 

3)  Die  Gebärmutterblutungen  der  echwanqern  und 
stillenden  Frauen  und  die  Heilung  derselben  durch  slcld. 
eulph.  dilut.  und  Tinet.  CUnnamomi.  Viele  Blutungen  aus 
der .  Gebärmutter  während  der  Schwangerschaft  und  dem  Stil- 
lungsgeschäft sind  als  ein  heilsames  Bestreben  der  Natur  anzu- 
sehen, und  dürfen  durchaus  nicht  durch  Kunsteingriffe  gestört 
werden.  Ks  kann  nämlich  eine  allgemeine  oder  örtliche  Ple- 
thora der  Mutter  vorhanden  seyn,  oder  das  Kind  die  durch 
den  mütterlichen  BÜdungstrieb  erzeugten  Säfte  nicht  verbrau- 
chen; Fälle,  die  so  häufig  vorkommen,  dass  es  im  Ganzen 
wenige  Frauen  giebt,  die  vom  Beginn  der  Schwangerschaft  an 
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sogleich  ein  Ausbleiben  der  Catamenien  beobachten,  und  die-' 
selben  nur  erst  na^ch  absolvirtem  Geburts-  und  Stillungsgeschäft 
wieder  eintreten  sahen  (?).  Ist  indessen  nach  Berücksichtigung 
aller  Umstände,  und  so  viel  als  möglich  bis  zur  Evidenz  er-f 
wiesen,  dass  eine  Uterinblutung  zu  den  verderblichen  gehört, 
und  also  gestillt  werden  muss ,    so  werden  dazu  gewöhnlich 
das  Acid.  sulphur.  dilty  noch  weit  mehr  aber  die  Tinct.  Cin- 
namomi  empfohlen.    Doch  ist  letzteres  Mittel  nach  dem  Verf. 
kaum  einmal  in  dreissig  dergleichen  Fallen  angezeigt,    da  bei 
Blutungen  in  der  Schwangerschaft  wegen  des  schon  vorhan- 
denen grösseren  plastischen  Triebes  meistentheils  eine  Aufregung 
des  Gefässsystems  Statt  hat.    Der  Verf.  giebt  in  diesen  Fallen 
alle  Viertel,    halbe  oder  ganze  Stunden  8  — 10  Tropfen  ver- 
dünnte Säure  mit  Wasser  oder  Schleim ,    und  wendet  ausser 
dem  Einbringen  eines  "kleinen  Waschschwammes  in  die  Scheide 
nicht  leicht  ein  anderes  äusseres  Mittel  an.    Die  Zimmttinktur 
zieht  er  nur  sehr  selten  in  Gehrauch,  und  nur  dann  wenn  der 
Puls  im  höchsten  Grade  gesunken,  und  gar  keine  Reaktion  im 
Blutsysteme  zu  vermuthen  ist.     Oefters  hat  derselbe  dem  Ab- 
ortus nahe,  in  ihrem  Blute  schwimmende  und  Ta<*e  lanu  Ver- 
geblich  mit  Zimmttinktur  behandelte  Schwangere  durch  Schwe- 
felsäure nicht  allein  dem  Tode  entrissen,  sondern  auch  bewirkt, 
dass  ausser  ein  paar  Esslöfleln  voll  Blut,  die  mit  der  Nach- 
geburt kamen,  bei  dem  ganzen  Verlaufe  des  Abortus  nicht  im 
geringsten  Blut  verloren  wurde. 

.  »  .1. 

V*    Beitrage  aus  dem  Gebiete  <1t   prakt.  GeburUhülfc ;    ton  J.  A. 
Scalen,  Kreitwuudarxte  und  Geburuhelfer  in  Jülicii«  S,  78—121» 

A.  Freimüthige  Betrachtungen  und  Ansichten  über  die 
Ursache,  warum  viele  Aerzte  die  Geburtshülfe  nicht  mit 
glücklichem  Erfolge  aueüben.  —  Als  Znsätze  zu  den  Ge- 
ständnissen unglücklicher  Geburtshelfer,  von  X.  Y  Z.  in  dem 
von  S  i  e  b  o  1  d'schen  Journale  für  Geburtshülfe  etc.  9.  u.  10. 
Band.  (Repert.  V.  Jahrg.  Maiheft.  S.  34,  u.  VI.  Jahrg.  April- 
heft. S.  76.)  —  Durch  eine  getreue  und  vollständige  Schilde- 
rung der  Ursachen  unglücklicher  Ausübung  der  Geburtshülfe, 
und  ihrer  mannigfaltigen  Schwierigkeiten  und  Unannehmlich- 
keiten,  würden  junge  Männer  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
ihre  Befähigung  zu  derselben  zu  beurtheilen.  In  seiner  viel- 
jährigen Praxis  hat  der  Verf.  wahrgenommen,  dass  die  Ursa- 
chen, warum  viele  Aerzte  die  Geburtshülfe  nicht  mit  glück- 
lichem Erfolge  ausüben,  theils  von  dem  Mangel  der  dem 
Geburtshelfer  nüthigen  Erfordernisse  und  Eigenschaften,  theils 
von  der  Art  und  Weise  herrühren  j    wie  sie  die  praktische 
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Laufbahn  angefangen  und  durchgeführt  haben*  Zu  den  Erfor- 
dernissen,  physischen  und  moralischen  guten  Eigenschaften 
eines  Geburtshelfers  rechnet  der  Verf.:  1)  einen  gesunden  star- 
ken Körper  und  sehr  ausdauernde  Kräfte;  2)  eine  angenehme, 
wohlgebildete  Körpergestalt  und  Positur,  nebst  einer  feinen 
Hand  und  dünnen,  länglichten  Fingern;  3)  darf  der  Geburts- 
helfer weder  sehr  jung ,  noch  sehr  alt  und  schwächlich  seyn ; 
4)  muss  er  gründliche  und  recht  vollständige  Kenntnisse  im 
Gebiete  der  Geburtshülfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankhei- 
ten, dabei  eine  vorzügliche  Beurtheilungskraft ,  im  operativen 
Fache  eine  besondere  Geschicklichkeit  und  Fähigkeit,  und  aus- 
serdem noch  eine  Gewandtheit  in  Erfindung  und  nützlicher 
Anwendung  aussergewöhnlicher  mechanischer  Hülfsmittel  be- 
sitzen;  5)  bedarf  er  vorzüglich  bei  schweren  oder  lebensge- 
fährlichen GeburtsfälJen  einer  grossen  Vorsichtigkeit  und  Behut- 
samkeit, sowohl  in  Hinsicht  der  Vorhersagung,  als  in  der  Art 
und  Weise  zu  operiren;  dabei  auch  Besonnenheit,  Gemüths- 
rube,  Standhaftigkeit ,  Muth  und  Entschlossenheit;  6)  mit 
allen  diesen  guten  Eigenschaften  muss  der  praktische  Arzt  und 
Geburtshelfer  Bescheidenheit,  unbegränzte  Geduld,  strenge 
Gewissenhaftigkeit  und  Verschwiegenheit,  Sanftmuth,  Mitleiden 
und  Gefälligkeit  zu  vereinigen  wissen,  auch  immerwährend  sich 
einer  besondern  Reinlichkeit  und  Nüchternheit  zu  beileissigen 
suchen.  —  Ausserdem  aber  bedarf  es  zu  glücklicher  Ausübung 
der  Geburtshülfe  einer  nähern  Bekanntschaft  und  Gewöhnung 
an  die  mannigfaltigen,  Geist  und  Gemüth  so  sehr  in  Anspruch 
nehmenden  Schwierigkeiten  und  Unannehmlichkeiten  derselben* 
Der  Verf.  versteht  darunter  die  vielfaltigen  jammervollen  Auf- 
tritte, die  Ausrufungen,  Bitten  und  Klagen  der  Kreissenden, 
Anverwandten  und  Nachbarinnen,  und  alle  die  traurigen,  be- 
ängstigenden und  herzzerschneidenden  Scenen  am  Geburtsbette, 
die  oft  selbst  den  in  der  Kunst  ergrauten  Meister  erschüttern, 
und  wohl  die  Erkenntniss  und  Beurtheilung  des  individuellen 
Falles  trüben  können. 

Der  Verf  geht  nun  die  angeführten  Eigenschaften  und  Er- 
fordernisse einzeln  durch,  und  zeigt,  welchen  nachtheiligen 
Kinfluss  auf  die  Ausübung  der  Mangel  einer  oder  der  andern 
derselben  hat.  Ad  4.  erzählt  derselbe,  dass  er  sich  öfter  bei 
Wendungsgeburten  während  des  Hervorziehens  der  Füsse  we- 
gen Mangels  an  Raum  des  Hebels  habe  bedienen  müssen,  den 
er  .unter  die  Achsel  des  Kindes  brachte,  und  damit  die  vor- 
liegende Schulter  zurückhielt  und  schob.  Ferner  hat  er  mehr- 
mals bei  der  Wendung  eines  abgestorbenen,  und  von  der 
Gebärmutter  nach  Abiluss  des  Fruchtwassers  ganz  zusammen- 
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geschnürten  Kindes,  wo  es  gewöhnlich  wegen  grosser  Schlupf« 
rigkeit  der  Hautbedeckungen  des  Kindes  sehr  schwer  ist,  die 
Füsse  zu  entwickeln,  eine  nach  der  Führungslinie  der  Becken- 
axe  gerichtete  Zange  *)  angewendet,  die  er  längs  der  einge- 
brachten Hand  an  den  ergriffenen  Fuss  führte  und  daselbst  am 
Knöchel  anbrachte,  auf  welche  Weise  er  einen  festen  Haltpunkt 
gewann.  Wenn  bei  Zangengeburten  das  Vorderhaupt  hinter 
dem  Schambogen  der  Mutter  feststand ,  so  brachte  er  zwi- 
schen diesen  und  das  Angesicht  des  Kindes  bis  über  das  Kinn 
hinauf  den  Hebel,  liess  ihn  von  der  Hebamme  feshalten,  und 
entwickelte  nun  den  Kopf  mit  der  Zange  sehr  leicht. 

Ad  5.  erzählt  der  Verf.  folgende  Geschichten.  Eine  Frau 
von  30 — 32  Jahren  hatte  schon  zweimal  schwer,  jedesmal  ein 
todtes  Kind,  geboren«  Nach  der  zweiten  Entbindung,  die  mit 
Hülfe  der  Zan^e  beendet  worden  war,  hatte  der  Geburtshelfer 
erklärt,  dass  man  die  Hülfe  zu  spät  gesucht  habe.  Zu  der 
dritten  Niederkunft  wurde  ein  anderer  Geburtshelfer  gezogen. 
Dieser  schritt,  als  der  Muttermund  in  der  Grösse  eines  Zehn- 
groschenstückes  eröffnet  war,  schon  zur  Anwendung  der  Zange, 
legte  nach  Sprengung  der  Eihäute  während  mehrerer  Stunden 
dieselbe  so  oft  und  vielmal  vergeblich  an,  dass  die  Leidende 
und  die  Umstehenden  zuletzt  dringend  baten,  davon  abzustehen, 
machte  darauf  viele  vergebliche  Wendungs versuche,  wobei  die 
Kreissende,  als  endlich  ein  Fuss  des  Kindes  zum  Vorsohein 
gebracht  war,  ohnmächtig  wurde,  und  bald  nachher  starb,  und 
förderte  zu  guter  Letzt  das  todte  Kind  duroh  den  Bauch-  und 
Gebärmutterschnitt  zur  Welt. —  Eine  30jährige  Frau,  die  vor 
5  Jahren  schon  einmal  glücklich  geboren  hatte,  kam  ungefähr 
im  7ten  Monate  ihrer  Schwangerschaft  ganz  unerwartet  und 
sehr  schnell  mit  2  todten,  sehr  kleinen  Kindern  nieder,  denen 
sogleich  auch  die  Nachgeburt  gefolgt  war«  Nach  drei,  unter 
abwechselnden,  unbedeutenden,  wehenartigen  Schmerzen  ver- 
laufenen Tagen  floss  plötzlich  das  Fruchtwasser  des  dritten, 
noch  lebenden  Kindes  ab,  und  es  kam  eine  Hand  desselben 
tief  in  die  Mutterscheide  herab.  Der  nach  einer  halben  Stunde 


*)  Die  Zange  kann  auch  bei  der  Enthirnung  zu  Herausnahme  der  ab- 
getrennten Knochenatücke  gebraucht  werden.  Griffe  und  Schenkel 
derselben  find  bis  zu  ihrer  Vereinigung  10  Zoll,  die  Blatter  von  da 
bis  za  ihren  Enden  4  Zoll  lang.  Letztere  aind  ao  viel  gebogen, 
daaa  sie  einen  guten  Zoll  weit  von  einander  gehen,  nnd  zusammen- 
gelegt eine  runde,  zu  Aufnahme  dea  Unterachenkela  dea  Kindes  be- 
stimm le  Oeffnnng  bilden.  An  den  ausieraten  Enden  achliesseu  die 
Blätter  l£  Zoll  lang  dicht  aneinander.  Die  inneren  Flachen  sind, 
behufs  Festbaltung  der  Knochens tücke,  rauh,  die  äusseren  abgerun- 
det und  polirt. 
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hinzugekommene  Geburtshelfer  Hess  die  Gebärende  auf  einen 
Tisch  lagern,    riss  den   vorliegenden  Arm  des  Kindes  aus, 
schleuderte  denselben  unter  Fluchen  und  Toben  auf  die  Erde, 
und.  zog  endlich  mit  einem  Haken  das  Kind   hervor,  wobei 
die  unglückliche  Frau  einen  Einriss  von  der  Harnröhre  durch 
den  Blasenhals  bis  in  die  Urinblase  erlitt ,    dessen  Folge  eine 
unheilbare  Harnscheidefistel  geblieben  ist.  —    Ais  Gegenstück 
zu  diesen  beiden  unglücklichen  Geburtsgeschichten,    und  zum 
Beweise,    wie  nöthig  dem  Geburtshelfer  Entschlossenheit  sey, 
erzählt  der  Verf.  eine   von   ihm  verrichtete  Entbindung  bei 
Placenta  praevia.     Die  Gebärende  war  36  Jahr  alt,  hatte 
bereits  sechsmal  glücklich  geboren  ,    befand  sich  ungefähr  im 
8ten  Schwangerschaftsmonate,  und  war  durch  eine  18stündige 
Blutung  dem  Tode  nahe  gebracht.     Bereits  fanden  Verziehun- 
gen  der  Gesichtsmuskeln,  Krümmen  der  Schenkel  in  den  Knie- 
gelenken etc.  Statt.      Ein  vorher  schon  anwesender  College 
getraute  sich  nicht  einmal,  eine  innere  Untersuchung  anzustel- 
len,  weil  er  fürchtete,   dadurch  den  Blutfluss  zu  vermehren. 
Der  Verf.  vollendete  die  Entbindung,    indem  er  den  nach  der 
rechten  Seite  der  Gebärenden  getrennten  Theil  der  Placenta 
verfolgend,  die  Eihäute  sprengte,  die  daselbst  liegenden  Füsse 
des  todten  und  sehr  kleinen  Kindes  ergriff,    dasselbe  auszog, 
und  darauf  die  Placenta  entfernte,    in  sehr  kurzer  Zeit.  Die 
Blutung  war  augenblicklich  gestillt.      Hierauf  Hess  Verf.  den 
Unterleib  der  Pat.  mit  Naphtha  einreiben,  legte  erwärmte  wol- 
lene Decken  über,    reichte  in  Ermangelung  von  Arzneimitteln 
von  einer  Suppe  aus  Wein,  Wasser,  geriebenem  Schwarzbrote 
mit  Eidotter  und  etwas  Zucker  alle  5,  6  — 15  Minuten  einen 
Esslöflei  voll,  und  hatte  die  Freude,  durch  sein  Verfahren  die 
Leidende  gerettet  zu  sehen.  —   Zum  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung macht  der  Verf.  folgende  auf  Vervollkommnung  der  ge- 
burtshilflichen Privatpraxis  bezügliche  Vorschlage:    A.  Jeder 
junge  Geburtshelfer  solle  sich   die  Freundschaft    eines  altern 
Collegen  zu  erwerben  suchen,  um  vorkommenden  Falls  bei  die- 
sem sich  Raths  erholen  zu  können.    B.  Er  solle  auf  jede  an- 
ständige und  rechtliche  Weise  suchen,    in  den  ersten  Jahren 
seiner  Praxis  öfter  zu  leichten  und  Normalgeburten  gerufen  zu 
werden.    C.  Er  soll  bei  sehr  schwierigen  oder  lebensgefähr- 
lichen Fallen ,    wenn  anders  noch  eine  Zögerung  Statt  finden 
kann,  die  gleichzeitige  Heibeirufung  seines  altern  Collegen  ver- 
langen,    und  unter  dessen  Beistand  das  sehwere  Geschäft  wo 
möglich  selbst  ausführen.     D.    In  seinen  Gesprächen  mit  sei- 
nem ältern  Freunde  über  eine  ausgeführte  unglückliche  Opera- 
tion gebe  er  Jenem  alle  mögliche  Aufklärungen,   und  bekenne 
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selbst  die  begangenen  Fehler,  da  et  nur  auf  diese  Weise  zu 
wahrer  Belehrung  und  Einsicht  gelangen  kann. 

B.    Ansichten  über  die  künstlich*  Frühgeburt.  Ver- 
gleicht man  die  Resultate  der  Statt  gefundenen,  künstlich  be- 
wirkten und  durch  Zufall  hervorgebrachten  Frühgeburten  mit 
jenen,  welche  der  Kaiserschnitt  bisher  geliefert  hat,  so  findet 
man,  dass  bei  ersterer  die  Zahl  der  geretteten  Mütter  ungleich 
grösser  ist,  als  der  nicht  geretteten,  dass  aber  bei  letzteren  die- 
ses Verhältnis*  gerade  umgekehrt  ist.      Während  Aerzte  und 
Geburtshelfer  über  die  Umstände,  den  Zeitpunkt,  und  die  Art 
und  Weise  der  auszuführenden  Frühgeburt  sich  noch  streiten, 
wird  dieselbe  im  Geheimen  von  unehelich  Geschwängerten 
ganz  einfach  und  mit  gutem  Erfolge  vollzogen  *).      Es  wird 
daher  wohl  nicht  überflüssig  seyn,  über:    J)  das  warum,  2) 
wann  und  in  welchem  Zeitpunkte  der  Schwangerschaft,  3)  wie 
und  auf  welche  Art  und  Weise  sie  am  leichtesten  und  zweck- 
massigsten  zu  unternehmen  und  auszuführen,    und  endlich  4) 
über  die  Vorhersagung  etwas  Bestimmtes  anzugeben;   und  der 
Verf.  thut  diess  in  Folgendem :    Ad  A.    Bei  einer  Conjugata 
von  2 1  bis  2|  Zoll  kann  die  künstliche  Frühgeburt  in  der 
29.  bis  31.  Schwangerschaftswoche,  bei  3  —  3  J  Zoll  der  Con- 
jugata kann  sie  in  der  32.  bis  35.  Woche  mit  glücklichem 
Hrfolge  ausgeübt  werden.     Ist  die  Conjugata  enger  als  2£  bis 
2  Zoll,  so  kann  ein  lebensfähiges  Kind,   das  doch  wenigstens 
28  Wochen  im  mütterlichen  Schoosse  ernährt  worden  seyn 
muss,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nicht  lebend  geboren  und 
erhalten  werden,  daher  hier  nur  der  Kaiserschnitt  übrig  bleibt, 
falls  die  Mutter  hinreichend  kräftig  und  das  Kind  noch  am 
Leben  ist.      Die  Abwesenheit  der  letztern  Umstände  sieht  der 
Verf.  als  Gegenanzeigen  des  Kaiserschnittes  an,  und  wird  bei 
einem   todten   Kinde  stets  die  Perforation  und  Zerstückung 
desselben  unternehmen,  da  ein  abgestorbenes  und  in  Fäulniss 
übergegangenes  Kind  sich  ausserordentlich  verkleinern  lässt, 
sobald  nur  die  Schädelknochen  entfernt  werden  können  **). 
Ein   hoher  Grad   von  Bauchwassersucht  kann   ebenfalls  die 


*;  Der  Verf.  erzählt  in  Siebold'«  Jouru.  £  Geburtsh.  eto.  8.  H<1. 
3.  St.  &  674.  (Kapert.  III.  Jahrg.  Februarln.fr.  g.  44)  daaa  un- 
verehelichte Schwangere  die  Frühgeburt  durch  Einstossen  einer 
Stricknadel  oder  eines  langen  spitzigen  Nagels  und  dergl.  kunstlich 
bewirkt  haben.  Keiner  diewr  irält«  ist  für  die  Mutter  unglücklich 
abgelaufen. 

**)  Im  J.  1804  hat  der  Verf.  bei  einer  durch  Rhachitis  sehr  Ter- 
waenseuen  34j»hrigen  Jüdin,  welche  durch  mehrtägige  heftige  Ge- 
burUsch inerten  gan*  erschöpft  und  dem  Tode  nahe  schien,  die 
Eacerebraüou  «nd  Uerausziehung  der  Schadelknuclum  termiUelat  sei-" 
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künstliche  Frühgeburt  anzeigen,  so  wie  mach  eine  auf  dem 
Muttermunde  aufsitzende  Placenta,  indem  das  Mcoucfamv* 
for^d  doch  auch  eine  künstliche  Frühgeburt  bezweckt.  — 
Ad  B.  Im  Allgemeinen  möchte  die  künstliche  Frühgeburt 
zwischen  der  29.  und  35.  Schwangersohaftswoche,  je  nach  der 
verschiedenen  Enge  des  Beckens  zu  unternehmen  seyn.  — 
Ad  C.  Die  einfachste  Methode  die  k.  F.  zu  bewirken,  be- 
steht  in  dem  Durchstechen  der  Eihäute,  wodurch  ein  sealei- 
chendes Abfliessen  des  Fruchtwassers,  wehenartige  Bewegungen 
und  Contractionen  der  Gebärmutter  hervorgerufen  werden,  und 
gewöhnlich  nach  48  Stunden  die  Geburt  in  Gang  gebracht 
wird.  Wahrscheinlich  hat  ein  Zufall  den  Aerzten  zuerst  ge- 
zeigt, wie  wenig  nachtheilig  eine  durch  Sprengung  der  Eihäute 
herbeigeführte  Frühgeburt  für  die  Schwangeren  zu  seyn  pflegt. 
Dem  Verf.  sind  zwei  dergleichen  Fälle  bekannt,  wo  durch 
unglückliches  Fallen  und  gleichzeitiges  oder  bald  darauf  erfol- 
gendes Zerplatzen  der  Eihäute  eine  Frühgeburt  ohne  weitere 
nachtheilige  Folgen  für  die  Mutter  von  Statten  gegangen  war. 
Dagegen  ist  das  Einbringen  eines  Pressschwammes  bei  engen 
Becken  mit  Schwierigkeit  verbunden,  und  der  durch  ihn  ver- 
ursachte Reitz  auf  den  Muttermund  und  Hals  leicht  die  Ursache 
von  Störungen  der  Uterinthärigkeit.  Der  Vrf.  empfiehlt  daher 
vorzugsweise  den  einfachen  Eihautstich,  obgleich  er  früher 
selbst  den  Pressschwamm  angewendet,  die  Zubereitung  eines 
eigens  zu  diesem  Zweck  bestimmten  ermittelt,  und  ein  Instru- 
ment zu  leichterer  Einbringung  desselben  in  den  Muttermund 
erfunden  und  beschrieben  hat  (v.  Siebold's  Journ.  f.  Ge- 
burtsh.  etc.  8.  Bd.  3.  Stück.).  —  Ad  D.  Die  Vorhersagung 
bei  der  k.  F.  richtet  sich  hinsiohtlich  der  Mutter  nach  deren 
Gesundheitszustand  und  Kräften,  und  hinsichtlich  des  Kindes 
nach  dessen  Stärke  und  Lage  zur  Geburt.  —  Auch  muss  es 
in  die  Augen  fallen,  dass  Mütter  sich  leichter  zu  dieser  Opera- 
tion als  zu  dem  Kaiserschnitt  entschliessen  werden« 
(Der  Besch  luss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 

Tl.   Ein  Fall  tob  Galbiati's  Pelriotomie;  ton  Bäsch.   S.  121 

Die  grosse  Lebensgefahr,  in  welche  die  Ausführung  des 
Kaiserschnittes  die  Entbundene  setzt,  veranlasste  schon  frühe 
Widersprüche  gegen  seine  Anwendung«    Namentlich  waren  die 


aer  oben  beschriebenen  Knocheniange  rolliogen,  worauf  die  übrigen 
Theile  des  sehr  faulen  Kindes  durch  die  Gebärmutter  selbst  ausge- 
trieben, und  die  Mutter  am  Leben  erhalten  worden. 
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für  ihre  Zeit  hochstehenden  Aerzte  A.  Pare  und  Oui  He- 
rn eau  ganz  gegen  denselben,  konnten  jedoch  nichts  Besseres 
an  seine  Stelle  setzen.  Indessen  fand  sich  F.  Rounet  da- 
durch bewogen,  die  üble  Meinung  vom  Kaiserschnitt  in  einer, 
viele  glücklich  abgelaufene  Fälle  dieser  Operation  enthaltenden 
Schrift  zu  widerlegen.  Seit  dieser  Zeit  suchte  man  durch 
mehrere  Vorschlage  diesen  Entbindungsweg  entbehrlich  zu 
machen,  ohne  diess  jedoch  erreichen  zu  können.  So  sollte  der 
Schamfugenschoitt  die  Kaisergeburt  ersetzen,  so  entstand  Sa- 
combe's  abentheuerliche  EcoU  anticitarienn* ,  so  wurde  in 
der  neuesten  Zeit  manche  zu  hoch  gesteigerte  Hoffnung  auf 
die  künstliche  Frühgeburt  gesetzt,  deren  Anzeige  jedoch  erst 
da  anfangt,  wo  die  des  Kaiserschnittes  endigt.  Aitken  in 
Ed  in  bürg  machte  vor  einer  Reihe  von  Jahren  den  Vorschlag, 
da  nach  seiner  ganz  richtigen  Ansicht  der  Schamfugenschnitt 
nur  aushelfen  kann,  wo  der  gerade  Durchmesser  um  nicht  mehr 
als  einen  halben  Zoll  zu  enge  ist,  auf  jeder  Seite  einen  bis 
auf  die  Schambeine  reichenden  Einschnitt,  den  Schenkelgefässen 
so  nahe  als  sicher  geschehen  kann,  so  dass  der  eine  von  dem 
andern  ungefähr  4  Zoll  entfernt  sey,  und  zwei  andere  zu  ma- 
chen, welche  damit  zusammentreffen  und  die  Vereinigungen 
der  Aeste  der  Scham-  und  Sitzbeine  berühren.  Darauf 
durchschneidet  man  die  Knochen  mit  der  biegsamen  Sage,  ohne 
das  Bauchfell,  die  Blase,  die  Harnröhre  oder  die  Mutterscheide 
zu  verletzen.  '  Das  ausgeschnittene  Stück  des  Beckens  wird 
auf  solche  Art  beweglich  und  giebt  dem  Drucke  des  Kindes 
nach  ,  daher  dieses  geboren  werden  kann.  Dieser  Vorschlag 
Aitkens  scheint  eben  so  wenig  in  die  Praxis  gekommen  zu 
seyn,  als  sein  gleich  darauf  folgender,  „die  Frucht  bei  Zeiten 
abzutreiben."  Im  J.  1824  schlug  jedoch  Galbiati  in  Neapel 
von  Neuem  vor,  die  Kaisergeburt  durch  das  Durchsägen  der 
Scham-  und  Sitzbeine  und  nach  den  Umständen  Durchschnei- 
dung der  Schambeinfuge  zu  ersetzen,  und  führte  diese  von 
ihm  Pel viotomie  (besser  Pelycotomie)  genannte  Operation,  gegen 
welche  viele  Geburtshelfer,  unter  andern  auch  der  Verf.  in 
seinem  Lehrb.  d.  Geburt&k.  sich  erklärt  hatten,  im  Jahre  1832 
in  Neapel  aus« 

Die  Operirte,  Giuseppe  Negri,  stark  und  blühend,  durch  Rha- 
chitis  ia  der  Jugend  in  ihrer  Entwicklung  gestört,  nur  4  Fuss  hoch, 
hatte  krumme  Schenkel  und  Beine,  und  eine  so  gebogene  Wirbelsäule, 
dass  das  Promontorium  des  Heiligenbeins  vom  Schambogen  nur  1|  Zoll 
entfernt  war.  Bereits  zweimal  schwanger  geworden,  hatte  sie  stets  den 
Abortus  zeitig  herbeizuführen  gewusst ;  diessmal  waren  aber  ihre  dahin 
zielenden  Versuche  vergeblich.  Im  8ten  Monate  der  Schwangerschaft 
kam  sie  in  das  Hospital  der  Unheilbaren  zu  Neapel.  Man  machte  mit 
Galbiati's  Operation  einen  Versuch  an  einer  Leiche,    und  da  dieselbe 
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mit  dem  Erfolge  ausgeführt  worden  war,  das«  weder  Nerren  noch  Gefaxte 

verletzt,  und  so  viel  Raum  gewonnen  wurde,  um,  nachdem  der  Hecken— 
räum  durch  eine  Holzauskleidung  dem  der  Negri  gleich  gemacht  worden 
war,  beouem  mit  der  Hand  eingehen  und  einen  Körper  von  der  Gross« 
eines  reiten  Kindeskopfes  ausziehen  zu  können,  so  wurde  die  Ausführung 
der  Pelriotoniie  bei  dieser  Schwangern  beschlossen,  sobald  die  ersten 
Wehen  erscheinen  wüideu.  Am  30.  März  1832  traten  mit  Tagesanbruch 
die  "Wehen  ein  und  wurden  bis  Mittag  immer  heftiger.  Allein  die) 
Kreissende  willigte  erst  Abends  um  6  Öhr ,  als  die  Webenthätigkeit 
schwächer  geworden  war,  in  die  Operation.  In  der  Voraussetzung,  das«, 
wenn  der  gerade  Durchmesser  grösser  als  1  Zoll  ist,  man  nur  die  Kno- 
chen Ton  einer  Seite  zu  trennen  brauche,   und  weil  bei  der  Neieun»  des 

*  OD 

Vorberges  nach  links,   auf  der  rechten  Seite  des  Beckens  grösserer*  Raum 
Torhänden,  auch  die  Kräfte  der  Kreissenden  gut  wären,  beschränkte  sich 
G.  darauf,    die  Operation  nur  auf  der  rechten  Seite  zu  machen,  und 
wollte  dann  die  Austreibung  des  Fölus  d>  i\  allenfalls  durch  grosse  Reitz- 
mittel  zu  unterstützenden   Naturthätigkeit  überlassen.      Ein  Längenein— 
schnitt  Ton  1$  Zoll  legte  den  Horizontalast  des  rechten  Schambeines  gann 
nahe  der  Caviiaa  cotyloidea  bloss,  das  Periosteum  ward  durch  einen  Hohl- 
zneisel  ringsum  abgelöst,  und  dann  der  Knochen  durchsägt.  £ben  so  rerfuhr 
man  mit  dem  aufsteigenden  Aste  des  Ischium,  und  schloss  die  Operation 
mit  der  Symphrseotomic.    Dieses  Verfahren  hatte  Ii  Stunde  erfordert  ; 
wobei  sich  jedoch ,  ausser  der  nöthigen  Unterbindung  einer  Hautarterie, 
kein  störender  Zufall  ereignet  hatte.     Einige  Minuten  später  erfolgte  der 
Wassersprung.    Nach  4  Stunden  wurde  die  mulhige  Kreissende,  die  sich 
sohon  etwas  erholt  hatte,  in  ein  warmes  Had  gesetzt,   wodurch  die  We- 
ben kräftiger  wurden.    Eine  Gabe  Mutterkorn  ward  sogleich  wieder  aus- 
gebrochen.     Die  Nacht  verlief  zwar  ruhig,  und  die  Kranke  befand  sich 
am  andern  Morgen  ziemlich  wohl,  allein  die  Wehen  waren  schwach,  und 
der  untersuchende  Finger  konnte  kaum  den  Kindeskopf  erreichen.  Zwei 
im  Laufe  des  Tages  genommene  warme  Räder  brachten  keinen  Nutzen. 
Am   Morgen  des  zweiten  Tages  harte  das  Gesicht  der  Kranken  zwar 
noch  ein  normales  Aussehen,  doch  war  der  Unterleib  etwas  geschwollen 
und  schmerzhaft,  die  Zunge  roth,  der  Puls  fieberhaft.      Der  Kindeskopf 
konnte  etwas   deutlicher  gefühlt  werden,    war  aber  noch  nicht  in  den 
Ueckeneingang  getreten.  Die  Wehen  hatten  gänzlich  aufgehört.   Man  be- 
schloss  daher  nt!n  auch  das  Schambein  der  andern  Seite  zu  trennen,  und 
dann  das  Kind  durch  die  Wendung  oder  die  Zange  zur  Welt  zu  för- 
dern.    Die  Kreissende  wiüigte  aber  erst  Nachmittags  um  4  Uhr  in  diese 
neue  Operation,  welche  G.  nun  auf  dieselbe  Weise  wie  die  frühere  r er- 
richtete, dann  den  Kindeskopf  mit  der  Zange  in  die  KeckenhÖhle  führte, 
und  als  man  mit  dem  Finger  den  vorspringenden  Theil  des  geborstenen 
Schädels  fühlte,  zur  Excerebration  schritt,  worauf  man  sehr  leicht  einen 
■vollkommen  reifen ,    dem  Ansehen  nach  erst  seit  Kurzem  abgestorbenen 
Fötus  auszog,  der  um  den  Hals  zwei  enge  Windungen  der  Nabelschnur 
hatte.    Nach  dieser  eine  halbe  Stunde  währenden  Operation  fiel  die  Kreis- 
sende sogleich  in  einen  Zustand  sehr  grosser  Schwache ,    erholte  sich 
swar  etwas  wieder,    starb  aber  in  der  folgenden  zweiten  Nacht.  — 
Section.    Die  äusseren  Geschlechtstheile  livid,  die  Wunden  gangränös, 
die  Scheide  an  ihrer  Tordern  Wand  ebenfalls  gangränös,    in  dem  der 
Symphyse  zugewendeten  Theile  sphacelos  ;    das  ganze  Zellgewebe  der 
vordem  Beckengegend  infiltrirt ;  die  getrennten  Knochen  von  nekrotischem 
Ansehen,  die  öcJinittfläche  der  ünken  Seite  rein;   auf  der  rechten  spbt- 
terig.    Die  Symphyseolomie  hatte  nicht  den  Knorpel  getrofTen,  sondern 
die  rechte  Seite  des  Schambeines.     Das  Peritoneum  usd  die  Uuterleib*- 
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organ«  ToUkommen  gesund,  der  zusammengezogene  Uterus  auf  der  Kus- 
•ereu  Fläche  Ton  normalem, , auf  der  innern  Ton  rb'tUich  lifidem  Ansehen. 

Offenbar  ist  es  dem  Operateur  zum  Fehler  anzurechnen, 
dass  er  nicht  bei  der  ersten  Operation  auch  das  linke  Scharo- 
und  Sitzbein  durchschnitt,  besonders  da  hier  das  grösste  Ge- 
burtshinderniss  Statt  fand.  Diess  beweist  nicht  nur  die  nach- 
träglich nothwendig  gewordene  Durchschneidung,  sondern  auch 
die  Verletzung  des  Kindeskopfes,  die  aber  nur  nach  dem  Was- 
sersprunge, welcher  erst  nach  der  ersten  Operation  erfolgte, 
geschehen  seyn  kann,  indem  der  Kopf  durch  sehr  starke  Wehen 
mit  andauernder  Gewalt  gegen  das  zu  enge  Becken  getrieben 
wurde.  Jedenfalls  ist  diese  Operationsgeschichte  nicht  geeignet, 
der  Pelviotomie  Anhänger  zu  werben. 

VII.  Siebzehnter  Jahresbericht  über  die  Vorfalle  in  dem  Entbiudung«- 
Institut  Lei  der  Königl.  Sachs,  chirurgisch-medizinischen  Akadeuüo 
tu  Dresden  im  Jahre  1831.    Vom  Dr.  Haase.    S.  129-144. 

Es  waren  in  diesem  Jahre  11  Geburten  weniger  als  im 
vorigen  Jahre.  Verpflegt  wurden  269  Schwangere  und  Wöch- 
nerinnen, von  denen  13  Bestand  vom  vorigen  Jahre  waren, 
Geburten  zahlte  man  256,  darunter  5  Zwillinge.  Künstliche 
Hülfe  wurde  32 mal  angewendet,  und  zwar  3 mal  die  Wendung 
auf  die  Füsse  mit  einmal  darauf  folgender  Extraction,  25  mal 
die  Zange,  2  mal  die  Extraction,  lmal  die  künstliche  Frühgeburt. 
Ausserdem  wurde  in  7  Fällen  operative  Hülfsleistung  bei  Ab- 
gang der  Nachgeburt  nöthig,  und  zwar  3mal  wegen  zu  fester 
Adhäsion ,  2mal  wegen  Incarceration  derselben  und  Blutung, 
und  2mal  wegen  Atonie  des  Uterus  und  eintretender  Blutung. 
Geboren  wurden  261  Kinder,  darunter  133  Knaben,  123  Mäd- 
chen. 13  Kn.,  12  Mädchen  wurden  frühzeitig  geboren,  17  Kn. 
und  4  M.  kamen  todt  zur  Welt,  6  Kn.  und  7  AI.  sind  nach 
der  Geburt  in  der  Anstalt  verstorben.  Das  längste  Kind  mass 
21" ,  das  kürzeste  14",  das  schwerste  Kind  wog  10  Pfd., 
das  leichteste  ausgetragene  5  Pfund.  Von  den  Wöchnerinnen 
sind  249  gesund  entlassen  worden,  10  gestorben,  eine  an 
Eclampsie,  9  an  (epidemischem)  Kindbettfieber.  Eine  Schwan« 
gere  wrurde  wegen  Blasenentzündung  in  der  Anstalt  behandelt 
und  neheilt  entlassen.  —  Anzeigen  1)  zur  Wendung  auf  die 
Füsse  gaben  :  a)  Hechte  Iirustseitenlage  mit  vorliegender 
Schulter  bei  dem  zweiten  Kinde  einer  Zwillingsgeburt.  Die 
Operation  wurde  schnell  und  glücklich  vollzogen,  und  Mutter 
und  Kinder  verliessen  am  7ten  Tage  nach  der  Entbindung  ge- 
sund die  Anstalt,  b)  Linke  lirustseitenlage  mit  vorliegendem 
Arm.    Eine  26  jährige  robuste  Erstgebärende  bekam  in  Folge 
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eines  gehabten  Aergernisses  vor  dem  normalen  Ende  der  Schwan- 
gerschaft Wehen  ,  und  zugleich  ging  das  Fruchtwasser  ab. 
Vier  Stunden  darauf  stellte  sich  Eclampsie  ein,  worauf  sogleich 
die  Operation  schnell  und  glücklich  vollzogen  wurde;  dessen- 
ungeachtet aber  und  trotz  der  angewendeten  Mittel  die  Kranke 
nach  13  kurz  auf  einander  folgenden  Anfällen  und  zuletzt 
eintretenden  heftigen  Starrkrampf  starb.  c)  Recht*  Schulter- 
lage nebst  vorliegendem  Nabelstrang.  Das  Geborene,  ein 
Spuren  der  Faulniss  an  sich  tragender  todter  Knabe,  hatte  einen 
von  Wasser  ausgedehnten  Leib.  Die  Mutter  wurde  am  9ten 
Tage  nach  der  Entbindung  gesund  entlassen.  —  2)  Zu  den 
Zangenoperationen,  in  9  Fällen  Beckenenge,  2mal 
bei  gleichzeitig  an  sich  zu  grossem  Kopfe,  1  mal  bei  einer 
künstlichen  Frühgeburt,  und  6mal  bei  gleichzeitiger  Wehen- 
schwäche; in  16  Fällen  Wehenschwäche.  —  3)  Zu  der 
Anlegung  des  Hebels,  oder  vielmehr  eines  (des  rechten) 
Zangenblattes ;  in  einem  Falle  bedeutender  Schiefstand  des 
Kopfes.  —  4)  Zur  Extraction,  a)  fVehenschwäche  und 
Grosse  des  Kindeskopfes ,  nach  bereits  natürlich  vorangebore- 
nem Körper.  Der  todtgeborene  ausgetragene  Knabe  litt  an 
Physconie  der  Leber,  b)  Eclampsia ,  nach  gemachter  Wen- 
dung auf  die  Füsse.  —  5)  Zur  künstl.  Frühgeburt.  — 
Enges  Becken  bei  einer  Conjugata  interna  von  2"  9"'.  Die 
früher  rhachitisch  gewesene  38jährige  Erstgebärende  war  nicht 
höher  als  48 ",  dürftig  genährt,  hatte  eine  linke  hohe  Schulter 
und  rechte  hohe  Hüfte,  Scoliosis,  gekrümmte  Beine.  Die 
Operation  wurde  zu  Ende  des  8ten  Schwangerschaftsmonates 
unternommen.  Die  Person  erhielt  täglich  2  erweichende  Halb- 
bäder, um  auf  die  Geburtswege  erweichend  einzuwirken,  neben- 
bei wurden  vorsichtige  Versuche  zur  allmahligen  Ausdehnung 
des  Muttermundes  gemacht,  worauf  der  noch  \  Zoll  lange 
Mutterhals  sich  etwas  verkürzte,  und  das  Orificium  sich  so  viel 
erweiterte,  dass  am  lOten  Tage  nach  Aufnahme  der  Person  in 
das  Institut  der  Eihautstich  vermittelst  des  Troikar  von  Kluge 
gemacht  werden  konnte.  Es  flössen  ungefähr  6  Unzen  Frucht- 
wasser ab,  und  4  Stunden  später  erschienen  die  ersten  Wehen. 
Doch  begannen  erst  den  5ten  Tag  nach  der  Operation  kraftige 
Wehen  sich  einzustellen,  die  innerhalb  9  Stunden  den  Kopf 
bis  zum  Einschneiden  brachten,  worauf  dieser  wegen  der  En- 
gigkeit des  Ausganges  vollends  mit  der  Zange  entwickelt  wurde. 
Der  geborene  Knabe  war  scheintodt,  konnte  aber  wegen  zu 
schnell  erfolgter  Lösung  der  Placenta  nicht  wieder  zum  Leben 
gebracht  werden.    Das  Wochenbett  verlief  regelmässig«  —  Die 
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Anzeigen  zur  künstlichen  Entfernung  der  Nachgeburt  sind  schon 

oben  angegeben. 

Die  4te  Hinterhauptslage  ging  9 mal  in  die  2te  über,  dit 
dte  einmal  in  die  iste,  und  einmal  verlief  sie  als  solche,  Vor- 
fall des  Nabelstranges  kam  6 mal  vor.    In  3  Fällen  wurde  der- 
selbe, da  er  noch  pulsirte,  mit  Glück  reponirt.  Umschlingungen 
des  Nabelstranges  kamen  32  mal  einfach,   8 mal  doppelt  vor, 
5 mal  musste  der  Nabelstrang  am  Halse  des  Kindes  durchschnit- 
ten werden.    Der  längste  Nabelstrang  hatte  40 'f,  der  kürzeste 
J3".    Einer  hatte  einen  wahren  Knoten.    Der  grösste  einfache 
Mutterkuchen  hatte  9 ",  der  kleinste  3  "  im  Durchmesser.  Bei 
verengter  Oonjugata  wurden  5  Geburten  durch  die  Natur  allein 
bewirkt,  zwei  Kinder  dabei  todt  geboren.    Dreizehn  Kreissende 
erkrankten  an  Rheumatismus  uteri,  drei  davon  noch  an  Kind- 
bettfriesel,  zwei  Wöchnerinnen  am  Scharlach  und  darauf  fol-  . 
gendem  tödtlichen  Kindbettfieber  (die  eine  Kreissende  starb  an 
Gehirnentzündung,  die  andere  an  Putrescenz  des  Uterus),  4 
Wöchnerinnen  am  Kindbettfriesel,  10  Wöchnerinnen  am  Kind- 
bettfieber, zu  welchem  sich  wegen  Ueberiullung  der  Anstalt  im 
Monat  Juni  ein  Miasma  entwickelt  hatte.     Sieben  der  letztem 
starben.  Die  Section  wurde  nur  bei  zweien  derselben  gemacht, 
und  zeigte  theils  Putrescenz  des  Uterus  mit  Erweichung,  theils 
Vereiterung  des  letztern  und  in  der  Tiefe  des  Beckens,  theils 
Ansammlung  von  stinkendem  Gas,  Entzündung  des  Peritoneal- 
Überzugs  des  Uterus  mit  Verdickung  und  missfarbigem  Ansehen» 
Einmal  war  die  rechte  Tuba  entzündet,    livid  und  enthielt 
dicken  Eiter,  eben  so  die  linke,  die  Ovarien  erweicht,  ohne 
Eiter.  —    Die  völlige  Ausrottung  des  trotz  aller  Reinlichkeit 
-  entstandenen  Miasma  konnte,  wie  im  vergangenen  Jahre,  nur.  *» 
durch  völlige  Evacuirung  der  Anstalt  auf  einige  Zeit  erlangt 
werden.  —    An  Eclampsie  erkrankten  2  Individuen.    Die  er- 
Ktere,  eine  2 5 jähr,  robuste  Erstgebärende,  war  mit  ödematöser 
Anschwellung  der  Hände  und  Unterschenkel  in  die  Anstalt 
gekommen.    Die  Geburt  verlief  regelmässig  bis  zu  Ende  der 
dritten  Geburtsperiode,  nachher  trat  Kopfschmerz  ein,  während 
der  Kopf  ziemlich  lange  in  der  Beckenhöhle  verweilte,  und 
nach  der  Geburt,-  des  Kindes  und  dessen  Trennung  von  der 
Nachgeburt,  die  Eclampsie,  wobei  Nachgeburtsgeschäft  und  Con-  » 
traction  des  Uterus  regelmässig  vor  sich  gingen.     Dem  ersten 
Anfalle  der  Krankheit  folgten  in  langen  Zwischenräumen  noch 
zwei,,  ohne  jedoch  störend  auf  die  Wochenfunktionen  einzu- 
wirken.   Am  8ten  Tage  wurde  die  Wöchnerin  gesund  entlas- 
sen. —  Der  zweite  Fall  ist  bereits  oben  erwähnt  worden.  Die 
Section  zeigte  die  innern  Genitalien  im  normalen  Zustande,  die 
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ADOOminaigeiasse  iina  aie  ljeDer,  naiiptsacnjicn  aoer  cas  vxemrn 
mit  Blut  überfüllt,  Blutextravasat  in  allen  seinen  Ventrikeln, 
und  in  allen  Gyris  des  rechten  vordem  Hirnlappens.  —  Blutung 
nach  der  Geburt  ereignete  sich  in  4  Fällen,  und  auf  einen  da- 
von folgte  Puerperalfieber.  In  7  Fällen  beobachtete  man  leich- 
tere Entzündung  des  Uterus ,  in  einem  Falle  entzündliche 
Reitzung  des  linken  Eierstockes  und  der  Muttertrompete.  Diar- 
rhöen waren  selten.  Fünf  Wöchnerinnen  litten  an  Entzündung 
der  Schleimhäute  des  Darmkanals,  und  wurden  durch  aus- 
dauernde, gelind  antiphlogistische  Behandlung  und  strenge  Diät 
davon  befreit.  —  Bei  einer  21  jähr,  kräftigen  Wöchnerin  wurde 
nach  einer  leichten,-  durch  Wehenschwäche  und  einige  Engig- 
keit des  Beckens  bedingten  Zangenentbindung  eine  entzündliche 
Aftektion  der  Beckenbänder  beobachtet.  Sie  hatte  sich  immer 
wohl  befunden,  mit  Ausnahme  von  Varices  an  den  Beinen  und 
Schamlippen,  und  einer  sehr  griesigen  Beschaffenheit  der  Scheide, 
so  wie  auch  der  sehr  grosse  Mutterkuchen  griesig  und  völlig 
tendinös  war.  Die  Kreissende  hatte  heftige  Schmerzen,  starkes 
Fieber,  und  war  nicht  im  Stande,  sich  zu  bewegen.  Im  Ver- 
laufe des  Leidens  entstand  auch  Kindbettfriesel  nach  vorausge- 
gangenen eigenthümliohen  Schmerzen  in  beiden  Regionibus 
inguinum,)  so  wie  in  der  Dorsalgegend,  die  sich  nach  'dem 
Ausbruche  des  Exanthems  wieder  verloren.  Am  25sten  Tage 
nach  der  Entbindung  konnte  Pat.  entlassen  werden,  doch  war 
noch  eine  geringe  Empfindlichkeit  der  linken  unteren  Extremität 
beim  Gehen  zu  bemerken.  —  Knochenwucherung  des  Promon- 
torii  zeigte  sich  bei  einer  28jähr.  starken  Dienstmagd,  die  schon 
zweimal  geboren  hatte.  Die  bedeutend  kugelförmige,  jedoch 
höckerige  Hervorragung  füllte  die  beiden  Kreuz-  und  Darmbein- 
verbiridungen  aus,  und  ragte  wie  ein  zweiter  Kindeskopf  neben 
dem  des  Kindes  herab.  Doch  ging  die  Geburt  regelmässig  und 
ohne  Kunsthülfe  vor  sich,  abgerechnet  2  Gaben  Mutterkorn 
(lt>  Or.),  die  wegen  Wchenschwäche ,  während  der  Kopf  im 
Ausgange  stand,  gereicht  wurden.  Das  Geborne,  ein  lebendes 
kräftiges  Mädchen,  wog  8  Pfund,  und  hatte  3j  und  45  Zoll 
im  Kopfdurchmesser.  —  Eine  an  Epilepsie  leidende  Frau  hatte 
am  7ten  Tage  nach  der  Entbindung  einen  Anfall  dieser  Krank- 
heit, jedoch  ohne  weitere  Folgen.  —  In  einem  Falle,  wo  nach 
bereits  abgegangenem  Fruchtwasser  und  gehörig  vorbereiteten 
Geburtswegen  die  Geburt  sich  wegen  Wehenmangel  bis  zum 
4ten  Tage  verzögerte ,  und  öftere  Fröste ,  so  wie  Mangel  der 
Kindesbewegung  den  Tod  des  Kindes  befürchten  Hessen,  wurde 
das  Mutterkorn  mit  so  glücklichem  Erfolge  gereicht,  dass  schon 
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nach  der  4ten  halbstündigen  Gabe  zu  10  Gran  ein  lebendes 
Kind  durch  die  blosse  Naturkraft  zur  Welt  gefördert  wurde.' 

Ophthalmia  neonatorum  wurde  46  mal  beobachtet,  mit- 
unter in  hohem  Grade,  wobei  fast  immer  die  Mutter  kachektisch 
war.  In  einigen  Fällen  blieben  Verdunkelungen  der  Hornhaut, 
einmal  Staphylom,  einmal  Hornhautgeschwür  zurück.  —  Aph- 
then kamen  lOmal,  und  zwar  bei  Kindern  vor,  die  nicht  ge- 
stillt werden  konnten,  und  gewöhnlich  in  Verbindung  mit 
Augenentzündung.  Gelbsucht  war  selten,  häufiger  Krämpfe, 
die  meistens  tudtlich  wurden.  Einmal  sah  man  Blutung  aus 
dem  Darmkanal,  dreimal  Kopfgeschwulst,  einmal  Blutharnen  bei 
einem  Neugebornen,  einmal  Hydrocele  congenita,  zweimal  an- 
gebome  Struma  (eines  Todtgeborenen).  Einige  Kinder  starben 
an  Atrophie,  eins  asphyktisch  einige  Stunden  nach  der  Geburt. 

Zur  Benutzung  der  Anstalt  sind  im  Laufe  des  Jahres  18 
Studirende  nnd  55  Lehrtöchter  eingeschrieben  worden« 

VHt.  Achtzehnter  Jahresbericht  über  die  Vorfalle  in  dem  Entbin- 
dung«-Insu  tute  hei  der  Künigl.  Snch*.  chirurgiach-medl*.  Akademie 
zu  Dresden  im  Jahre  1832-    Von  Dr.  Uaase.    S.  144—150. 

In  diesem  Jahre  war  die  Zahl  der  Geburten  um  14,  die 
der  geborenen  Kinder  um  16  geringer  als  in  dem  vorigen. 
Verpflegt  wurden  257  Schwangere  und  Wöchnerinnen,  von 
welchen  10  aus  dem  vorigen  Jahre  verblieben  waren.  Von 
diesen  257  haben  242  geboren,  worunter  3  Zwillingsgeburten« 
26  Geburten  erforderten  künstliche  Hülfe,  als:  1  die  Wendung 
auf  den  Kopf,  20  die  Anlegung  der  Zange,  2  die  Extraction, 
3  die  künstliche  Frühgeburt.    In  10  Fallen  musste  die  Nach- 
geburt künstlich  gelöst  werden.    Geboren  wurden  245  Kinder, 
nämlich  126  Knaben  und  119  Madchen.     Todt  geboren  wur- 
den 6  Knaben,  7  Madchen.      Gestorben  sind  in  der  Anstalt 
nach  der  Geburt  19  Kinder  (11  Kn.,  8  M.).    Das  längste  Kind 
maas  20  Zoll,  das  kürzeste  13.    Das  schwerste  wog  10  Pfund, 
das  leichteste  2j.     Wöchnerinnen  wurden  243  gesund  entlas- 
sen, 3  starben.  Kine  Nichtschwangere  wurde  wegen  lletrovrsio 
uteri  und  Meteniio  u rinne  aufgenommen,  und  spater  gebessert 
entlassen.    Fünf  Schwangere  verliessen  vor  der  Entbindung  die 
Anstalt,  wurden  jedoch  sämmtlich  wieder  zur  Entbindung  auf- 
und  sind  daher  in  der  Zahl  der  Verpflegten  doppelt 


aufgeführt. 


Anzeigen  zur  Kunsthülfe  gaben:  1)  Zur  Wendung  auf 
den  Kopf,  vorliegende  rechte  Schulter  mit  vorgefallenem 
Nabelstrang.  Der  Nabelstrang  wurde  zurückgebracht,  die  vor- 
liegende Schulter  etwas  seitwärts  nach  oben  gediängt,  hierauf 
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der  auf  dem  linken  Darmbeine  der  Mutter  stehende  Kindeskopf 
in  die  obere  Oeffnung  des  kleinen  Beckens  geleitet,  wo  er  auch 
nachher  durch  einige  Wehen  festgestellt  wurde.    Die  Operation 
war  dadurch  schwierig,  dass  der  Muttermund  nur  bis  zur  Grösse 
eines  grossen  Speciesthaler  eröffnet  war.    Erst  7  Stunden  nach 
vorgenommener  Wendung  war  der  Muttermund  mehr  erweitert 
und  der  Kopf  in  der  zweiten  Hinterhauptslage  fühlbar,  worauf 
er  auch  bald  zum  Ein-  und  Durchschneiden  kam.    —    2)  Zu 
den  Zangenoperationen,  7 mal  Beckenenge,  6 mal  Wehen- 
schwäche, 3rpal  zugleich  vorhandene  Beckenenge  und  Wehen- 
ach wache,  lOmal  Vorfall  des  Nabelsrrangs  bei  tiefem  Stande  des 
Kopfs,    lmal  Grösse  des  Kindeskopfes,  2mal  Wehenschwäch«» 
und  Becken  enge,  nach  vorher  bewerkstelligter  künstlicher  Früh- 
geburt. —  3)  Zur  Kxtraotion,  a)  Wehenschwache.  Nach- 
dem  bei  einer  Steissgeburt  die  Hüften  durchgeschnitten 
hatten ,  mussten  beide  am  Kopfe  hinaufgeschlagene  Arme  gelöst 
und  später  der  Kopf  extrahirt  werden.      Das  todt  geborene 
Mädchen  trug  nebst  der  Nachgeburt  die  Zeichen  des  schon  vor 
dem  Eintritte  der  Geburt  erfolgten  Todes  an  sich,    b)  Vorfall 
des*  Nabelstrangs  und  Wehenschwäche,  bei  dem  zuletzt  gebor- 
nen  Kinde  einer  Zwillingsgeburt.  Das  erste  Kind  mussie  wegen 
zu  engen  Beckeneinganges  und  Wehenschwäche  mit  der  Zange 
extrahirt  werden«    Von  dem  zweiten  Kinde  lag  der  linke  Fuss 
vor.    auch  zeigte  sich  nach  Sprengung  der  Blase  ein  Vorfall 
des  Nabelstranges.     Es  musste  nun  der  rechte  Fuss,  welcher 
sich  angestemmt  hatte  und  dann  beide  an  dem  Kopfe  in  die 
Höhe  geschlagene  Arme  gelöst  und  letzterer  mittelst  der  Hände 
extrahirt  werden.    Beide  Kinder  waren  Knaben,  der  erste  starb 
bald  nach  der  Geburt,  der  zweite  wurde  todt  geboren.  Die 
zweite  Nachgeburt  musste  wegen  Einsackung  künstlich  gelöst 
werden,  der  an  ihr  befindliche  Nabelstrang  war  38  Zoll  lang, 
und  in  einen  wahren  Knoten  verschlungen.     Die  Wöchnerin 
litt  an  einer  nicht  leichten  entzündlichen  Affektion  des  Uterus, 
wurde  jedoch  am  I5ten  Tage  nach  der  Entbindung  gesund 
entlassen.  —  4)  Zur  künstlichen  Frühgebu  rt,  a)  Schief- 
heit und  Enge  des  Beckens,  dessen  Conjugata  interna  nur  3J 
Zoll  hielt.     Die  23  jährige  Erstgebärende  hatte  'früher  sehr  an 
Rhachitis  gelitten,  und  war  mit  Scoliosis  linkerseits.  Schiefheit 
des  Beckens  und  gekrümmten  Füssen  behaftet.    Ungefähr  §— 
6  Wochen  vor  dem  normalen  Ende  der  Schwangerschaft  wurde 
die  Erweiterung  des  Muttermundes  durch  Presiischwmmm  zu 
bewirken  gesucht.  Am  5ten  Tage  hingegen  nach  der  nunmeh- 
rigen Anwendung  des  Klu g'schen  Troikars  flos»  unter  einem 
Frost  an  falle  das  mit  Kindespech  vermischt«  Fruchtwasser  ab. 
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Wegen  Wehenschwache  und  Enge  des  Beckens  blieb  der  Kopf 
am  Ausgange  des  kleinen  Beckens  stehen  und  musste  mit  der 
8  m  e  1 1  i'schen  Zange  vollends  entwickelt  werden.  Das  Geborne 
war  ein  todtfauler  Knabe,  die  Placenta  musste  wegen  Verwach- 
sung und  eintretender  Blutung  künstlich  entfernt  werden.  Die 
Wöchnerin  wurde  bald  nach  der  Geburt  von  einem  Puerperal- 
fieber befallen  und  starb  am  3ten  Tage.      b)  Bedeutende  Un- 
gleichheit des  Beckenraumes,  dessen   Con/ugata  interna  nur 
3  Zoll  betrug.    Die  23jähr.  Erstgebärende  war  mit  einer  gerin- 
gen Scoliose  rechterseits  und  einem  sehr  schiefen  Becken  be- 
haftet.   Der  vorliegende  Kind  est  heil  war  nicht  deutlich  erkenn- 
bar,   der  Muttermund  schon  etwas  getfflfnet.      Man  entfernte 
durch  den  Klug'schen  Troikar  2  Unzen  Fruchtwasser.  Am 
folgenden  Tage  stellten  sich  unter  Frostanfällen  stärkere  Wehen 
«in.  Am  Abend*  nahm  die  Erweiterung  des  Muttermundes  schnell 
zu,  und  hierauf  zeigte  sich  plötzlich  eiri  Fuss  vor  den  äussern 
Schamtheilen ,    den  bald  die  übrigen  Kindestheile  bis  auf  den 
Kopf  nachfolgten.    Die  Nabelschnur  pulsirte  nicht  mehr.  Der 
Kopf  musste  durch  die  Zange  entwickelt  werden.    Das  totge- 
borene Kind  wog  nur  5*  Pfd.,  und  litt  an  beträchtlicher  Phys- 
conie  der  Leber.    Das  Wochenbett  verlief  ohne  Störung.  — 
c)  Enge  des  Beckens,   dessen  Con/ugata  interna  nur  1?£  Zoll 
hielt.    Die  früher  rhachitisch  gewesene,    jetzt  26  Jahre  alte 
Person  war  bereits  einmal  im  Jahre  1830  durch  die  mittelst 
des  Klug'schen  Troikar  angestellte  künstliche  Frühgeburt  von 
einem  todten  Mädchen  entbunden  worden.  Es  war  Steissgeburt 
gewesen,    und  das  Kind  hatte  unter  der  Ent Wickelung  noch 
Athmungsversuche  gezeigt.    Das  Wochenbett  war  damals  durch 
eine  entzündliche  Unterleibsaffektion  und  später  durch  einen 
Frieselausschlag  gestört,  jedoch  die  Wöchnerin  am  Uten  Tage 
nach  der  Entbindung  gesung  entlassen  worden.     Diese  /weite 
künstliche  Frühgeburt  wurde  ungefähr  6 — 7  Wochen  vor  dem 
rnuthmassüchen  Ende  der  Schwangerschaft,    nach  vorher  ge- 
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brauchten  Bädern ,  durch  Einbringung  von  Pressschwamm  ein- 
geleitet, wodurch  man  jedoch  weiter  nichts  erlangte,  als  dass 
man  am  4ten  Tage  nach  Einbringung  des  ersten  Quellmeisels 
in  den  vorher  ziemlich  unnachgiebigen  Muttermund  mit  zwei 
Fingern  eingehen  konnte.  Man  machte  daher  nunmehr  den 
Kihautstich  mittelst  des  Klug'schen  Troikar.  Erst  nach  eini- 
gen Stunden  floss  das  Fruchtwasser  in  reichlicher  Menge  und 
mit  etwas  Blut  vermischt  ab.  Die  hierbei  sich  einstellenden 
Wehen  veränderten  den  Mutterhals  und  Mund  zwar  wenig, 
doch  konnte  der  Kirtdeakopf  in  der  vierten  Gesichtslage,  später 
in  der  ersten  Scheitel-  und  zuletzt  Hinterhauptslage,    so  wie 
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die  Nahe  einer  Hand  erkannt  werden.  Am  Morgen  des  2ten 
Tage»  nach,  geschehenem  Ei  hautstich  drängte  plötzlich  eine 
kraftige  Wehe  den  Kopf  durch  den  noch  kaum  erweiterten 
Muttermund.  Die  linke  Hand  lag  flach  auf  dem  linken  Schei- 
telbeine. Das  todtgeborene  Mädchen  wog  5$  Pfund.  Seine 
Kopfdurchmesser  betrugen  2"  8"'  und  4".  Die  Nachgeburt 
wurde  mit  dem  Kinde  geboren.  Schon  am  ersten  Tage  nach 
der  Entbindung  stellten  sich  Zeichen  von  Entzündung  de« 
Lungen  und  der  Gebärmutter  ein,  an  der  die  Kranke  am  12ten 
Tage  starb.  Das  Brustleiden  war  immer  vorwaltend ,  und  in 
den  letzten  Tagen  mit  Statu*  newus  verbunden.  Die 
Section  zeigte  in  beiden  Brusthautsäcken  und  in  der  Bauch- 
höhle trübes  blutiges  Wasser,  die  rechte  Lunge  obliterirt,  die 
linke  strotzend  von  dunklem  Blute,  übrigens  alte  und  neue 
Adhäsionen  der  Lungen  mit  der  Pleura  costalis.  Das  Net» 
adhärirte  in  der  Gegend  der  Syrophisis  ossis  pubis  mit  dem 
Bauchfelle.  Am  linken  breiten  Mutterbande  zeigten  sich  livide 
Stellen,  und  an  beiden,  besonders  aber  am  rechten,  Hydatiden, 
Der  Mutterbals  war  sehr  cailöa  und  5  —  6  "'  dick.  —  5)  Zur 
künstlichen  Entfernung  der  Nachgeburt,  a)  In  9 
Fällen  zu  feste  Adhäsion  des  Mutterkuchens  oder  der  Eihäute 
mit  der  innern  Gebärmutterwand,  und  zugleich  Statt  findende 
bedeutende  Blutung,  b)  In  einem  Falle  nur  bedeutende  Blu- 
tung wegen  mangelnder  Zusammenziehung  der  Gebärmutter. 

Aus  der  ersten  Hinterhauptslage  wurden  133,  aus  der 
zweiten  97  Kinder  geboren.  In  den  übrigen  Fällen  konnte 
die  Lage  des  Kopfs  nicht  bestimmt  werden.  Die  4te  Hinter-  , 
hauptalage  wandelte  sich  9mal  in  die  2te  um,  die  3te  3mal 
in  die  erste,  die  4te  Scheitellage  lmai  zuletzt  in  die  2te  Hin- 
terhauptslage ,  die  2te  Scheitellage  lmai  in  die  2te  Hinter- 
hauptslage, die  4te  Scheitellage  .lmai  in  die  erste  Gesichtslage, 
die  4te  Gesichtsiege  lmai  in  die  erste  Scheitel-  und  zuletzt 
in  die  erste  Hinterhauptslage,  die  4te  Gesichtslage  lmai  in  die 
2te  Gesichtslage.  —  Scheintodt  wurden  13  Kinder  geboren. 
Einmal  betrugen  die  Fruchtwässer  ziemlich  6  Dresdner  Kannen. 
Der  Nabelstrang  war  3mal  vorgefallen  und  wurde  zurückge- 
bracht, 33 mal  war  er  einfach  und  lmai  dreifach  um  den  Hals 
geschlungen.  Die  grösste  Placenta  hatte  1 1 ,  die  kleinste  3 " 
im  Durchmesser.  Der  längste  Nabelstrang  hielt  34  (?),  der  kür- 
zeste Ii".  An  2  Nabelsträngen  fand  man  wahre  Knoten. 
Blutungen  erfolgten  in  der  5ten  Periode  20mal,  eine  derselben 
betrug  über  2  Pfund.  Einmal  fand  eine  bedeutende  Blutung 
vor  beginnendem  Geburtsakte  Statt,  ohne  jedoch  nachtheilig 
auf  denselben  einzuwirken. 
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Krankheiten  der  Wöchnerinnen.  Entzündliche 
Reirzung  des  Uterus  und  der  ihm  zunächst  liegenden  Theile 
44mal.  Sie  war  meistens  Folge  der  herrschenden  rheumatisch- 
katarrhalischen  Constitution,  stellte  sich  in  den  ersten  3  Tagen 
nach  der  Entbindung  ein  und  entschied  sich  glücklich  in  3  — 
5  Tagen.    Puerperalfieber  in  2  Fällen  heilbar,  in  einem  3ten 
Falle  mit  Statut  neruosus ,    und  in  einem  4ten  mit  Status 
putridus  tödtlich  endigend.      Geringe  krankhafte  AiTektionen 
der  Brüste  ( namentlich  rosenartige  Entzündungen )  und  der 
Brustwarzen  (vorzüglich  Wundseyn  und  Schmerzhaftigkeit)  bei 
24  Wöchnerinnen;  Abscesse  in  der  Brust  2mal;  Metrorrhagie 
im  Wochenbette  lmal;    gastrischer  Zustand  15 mal;  Ftbris 
gastrica  7 mal;   Diarrhöe  5mal;  einfacher  Brustkatarrh  5mal; 
leichte  Lungenentzündungen  4mal,  heftige  und  tödtlich  endi- 
gende lmal;    einfache  Rheumatismen  3 mal;    Scharlach  lmal; 
Paora  gravidarum  3 mal;  Taenia  solium  lmal;  Verdacht  der 
Syphilis  2 mal;    ein   leichter  epileptischer  Anfall  bei  einer 
W  öchnerin ;  Ohnmächten  in  der  3ten  Geburtsperiode,  die  nach 
kurzen  Pausen  wiederkehrten,  und  erst  12  Stunden  nach  der 
Geburt  mit  dem  Eintritte  der  Milchabsonderung  völlig  ver- 
schwanden, bei  einer  Kreissenden;    Eiterung  in  der  Vagina 
lmal,  nach  einer  sehr  schwierigen  Zangenentbindung.  Ausser- 
dem noch  einige  bedeutendere  Einrisse  des  Mittelfleisches,  die 
jedoch  sämmtlich  ohne  Schwierigkeit  heilten.  —  Gestorben 
sind  3  Wöchnerinnen,    von  denen  2  bereits  erwähnt  worden 
sind,    die  dritte  starb  am  Puerperalfieber  mit  hinzugetretenem 
Status  nervosus.    Sie  war  sehr  schwächlich,  hatte  in  der  3ten 
Geburtsperiode   wegen  Wehenschwäche  10  Gran  Mutterkorn 
bekommen,  in  der  5 ten  Periode  16,  und  bald  nach  Ausschlies- 
sung der  Nachgeburt  10  Unzen  Blut  verloren,    und  War  im 
Wochenbette  sehr  matt  und  kleinmüthig.     Es  traten  öftere 
Ohnmächten  und  die  Zeichen  des  Puerperalfiebers  ein,  zu  wel- 
chen  sich  am  8ten  Tage  pach  der  Entbindung  ein  Status 
neruosus  gesellte,  an  dem  die  Wöchnerin  am  13ten  Tage  nach 
der  Entbindung  versehied.    Die  See^on  wurde  wegen  sohnell 
eintretender  Fäulniss  nicht  unternommen. 

Krankheiten  der  Kinder.  Aogenentzündung  der 
Neugebornen  51mal,  eine  mit  Verdunkelung  der  Hornhaut  en- 
dend;  Aphthen  16mal;  Krämpfe  lOmal;  Gelbsucht  der  Nen- 
gebornen  5  mal;  Diarrhöe  8mal ;  Atrophie  3mal;  Stickfluss 
2mal;  Blutung  aus  dem  Nabel  lmal;  Harnverhaltung  lmal; 
Blutkopfgeschwulst  1  mal  ;  Entzündung  der  Brüstchen  lmal; 
angewachsenes  Zungenbandchen  3raal  ;  Hasenscharte  lmal;  an- 
«eborner  Linsenstaar  lmal.  —    Gestorben  sind  7  Kinder  an 
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Krämpfen,  8  an  Schwäche,  3  an  Atrophie.  Ein  Kind  wir  vor 
der  Ankunft  in  der  Anstalt  in  kalter  Nacht  auf  freier  Strasse 
geboren  worden  und  gestorben;  ein  anderes  wurde  mit  Hy- 
drops ascilea  todt  geboren.  —  Zur  Benutzung  der  Anstalt 
wurden  in  diesem  Jahre  36  Studirende  und  45  Lehrtöchter 
eingeschrieben. 
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(♦).  —  e)  Ueber  die  künstliche  Frühgeburt ;  von  Dr.  E.  L. 
Schippen.  Nebst  2  Tabellen.  Würzb.  1831.  168  S.  in  8. 
(Sehr  fleusigo  und  volUtändige  Monographie.)  —  f)  De  partn  prae- 
inaluro  arte  efficiendo\  auet.  Adolph  Mayer.  Vratislar. 

1831.  VI  U.  36  8.  in  8.  (Eine  Auseinandersetzung  der  Vorzug« 
des  Gebrauchs  des  Presitciiwammes  vor  den  übrigen  Methoden  b«i  der 
künstl.  Frühgebure.)  —  g)  De  erysipelate  infantiU;  auet.  J.  F. 
L.  Nindel.  Dorpar.  Liv.  1829.  40  S.  in  8.  —  h)  De  ery- 
sipelate neonatorum^  auet.  A.  Hennings.  Kil.  1831.  17  S. 
in  4.  (Beide  nichts  Neues  enthaltend,  doch  gut  gearbeitet.)  —  i)  D* 
chorea  St.  VUi\  auet.  M.  St.  Bulmerincq.    Dorpat.  Liv. 

1829.  81  S.  in  8.  (Bloss  Bekanntet  i  dagegen  die  Literatur  überao* 
Yollsländig.) 

M—r. 
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Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie ;  in  Verbinaimg 
mit  vielen  Aerzten  herausgeg.  von  Dr.  Fried  r.  Aug. 
v.  Amnion,  Prof.  an  der  chirurg. -mediz.  Akademie  zu 
Dresden  und  Direktor  des  damit  verbundenen  Poliklini- 
kums,  Arzt  und  Wundarzt  der  Kön.  Blinden-Erziehungs- 
und  Versorgungs- Ansialt  daselbst  etc.  III.  Bd.  2.  Heft. 
Mit  2  illum.  Kupfertafeln.  Dresden,  Wallher'sche  Hof- 
buchhandlung.    1833.    9l  Bogen. 

VW.  TJeber  die  Verwundbarbeit  de«  Auges  und  seiner  Haute  nach 
Versuchen  an  Thieraugen j  von  Hrn.  Dr.  ßeger,  prakt.  Arale  iu 
Dresden.    S.  145—194. 

Krste  Ab  th  eilung.  Die  Verwundbar  keil  der  liegen- 
bogenhaut  und  der  vordem  Kapselwand,  l .  A  b  8  c  h  n  i  1 i. 
Die  Verwundbarheii  der  JiegenbogenJiaut.  Bei  18,  an  Kanin- 
chenatigen  (farbiger,  nicht  weisser  Kaninchen)  angestellten 
Versuchen,  bei  welchen  die  Iris  theils  in  ihrer  Substanz  mit 
einem  Häkchen  oder  Messerchen  getrennt,  theils  vom  Cijiar- 
ligament  abgelöst,  theils  aber  auch  Stückchen  derselben  mittelst 
der  Scheere  abgetragen  wurden,  bot  sich  gewöhnlich  Folgendes 
der  Beobachtung  dar:  Zuerst  traten  bald  nach  jeder  Verwun- 
dung bedeutende  Blutextravasate  ein,  die  nach  der  verschie- 
denen Extension  der  Verletzung  entweder  nur  die  vordere 
Augenkaromer  anfüllten,  oder  sich  auf  den  Ciliarkranz,  die 
Kapselflächen  und  den  Orbiculu*  ciliar is  erstreckten ,  ja  sogar 
zwischen  der  Retina  und  Choroidea,  zwischen  dieser  und  der 
Sclerotica  Spuren  ihrer  Ausbreitung  zeigten.  Einigemal  er- 
schienen Linse  tynd  Linsenkapsel  roth  Und  aufgelockert,  und 
der  Glaskörper  ebenfalls  roth  gefärbt,  Ausschwrtzungen  pla- 
stischer Lymphe  in  beiden  Augenkammern  stellten  sich  sehr 
zeitig  ein,  und  immer  wurde  der  Prolapsus  iridis  mit  ausge- 
schwitzter Lymphe  überzogen.  Stets  fand  die  Wiedervereini- 
gung der  einfachen  Schnittwunde  der  Iris  Statt;  dagegen  sah 
man  nur  einmal,  dass  die  durch  Ausschneidung  eines  kleinen 
Theiles  der  Iris  gebildete  Pupille  durch  plastisches  Exsudat, 
welches  die  Pupillenränder  verband,  wieder  geschlossen  war. 
Bisweilen  beobachtete  man  Verwachsungen  der  Iris  mit  der 
Hornhautnarbe  und  der  Traubenhaut  mit  der  Kapsel ;  da,  wo 
die  Iris  der  Hornhaut  anhing,  war  dieselbe  gewöhnlich  heller 
gefärbt.  Hin  und  wieder  bemerkte  man  Punkte  schwarzen 
Pigments,  die  sich  von  der  Uvea  oder  Choroidea  getrennt  und 
mit  Blutextravasat  vermengt  hatten,  und  an  verschiedenen  Stel- 
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len  der  Kapsel  oder  dem  Ciliarkranze  anhingen,  Trübungen 
der  Linse  und  Linsenkapsel  und  eine  streifenartige  Verdunke- 
lung der  hintern  Kapselwand  boten  sich  öfters  der  Beobachtung 
dar.    In  einem  Falte  war  bei  dunkelrother  Färbung  der  Horn- 
haut  und  reichlichen   Gefässverzweigungen   auf   der  innern 
Fläche  derselben  Entzündung  des  Orbiculus  ciliarU  bemerk- 
bar.   Gestutzt  auf  diese  Beobachtungen  werden  nun  folgende 
allgemeine  Satze  aufgestellt«    1)  Die  Verwundungen  der  Regen- 
bogenhaut haben  einen  bedeutenden  Grad  von  Reaktion  zur 
Folge,  und  vorzugsweise  scheint  die  traumatische  Entzündung 
zu  Ausschwitzungen  geneigt  zu  seyn.     Die  Resorption  des 
extravasirten  Blutes  geht  in  der  Art  vor  sich,    dass  die  der 
wa'ssrigen   Feuchtigkeit  beigemischte  Blutmenge  zuerst  ver- 
schwindet, spater  aber  die,  welche  der  Iris  zunächst  liegt,  oder 
sich  in  der  Pupille  befindet.      Die  Menge  des  extravasirten 
Blutes  scheint  im  Allgemeinen  durch  die  Grösse  und  Beschaf- 
fenheit der  Irisverwundung  bedingt  zu  seyn,   indem  Lostren- 
nung der  Iris  vom  Ciliarbande,  meistentheils  einen  grössern 
Bluterguss  zur  Folge  hat,   als  theilweise  Ausschneidung  der 
Iris;  nach  einfachen  Schnittwunden  beobachtet  man  nur  wenig 
oder  gar  kein  Blutextravasat.      2)  Den  Verwundungen  der 
Regenbogenhaut  folgt  nicht  selten  eine  Verdunkelung  des  Lin- 
sensystems,  auch  wenn  dasselbe  keinen  unmittelbaren  Antheil 
an  der  Verwundung  genommen  hat  ;  auch  beobachtet  man  oft 
nach  ihnen  Lostrennungen  des  schwarzen  Pigments  von  der 
Uvea  oder  Choroidea.     Jene  Verdunkelungen  scheinen  ihren 
Grund  in  einer  Dehnung  und  Zerreissung  der  Gefässe  zu  haben, 
die  von  den  Ciliarfortsatzen  tur  Kapsel  gehen,  oder  der  Ciliar- 
arterie  selbst,    oder  auch  wohl  beider  zugleich.      Die  rothe 
Färbung  der  Linse  und  Linsenkapsel  anlangend,    so  ist  diese 
ohne  allen  Zweifel  durch  theilweise  Einsaugung  des  extrava- 
sirten Blutes  entstanden ,  und  es  kann  diese  Imbibition  leicht 
Veranlassung  zur  Cataracta  nigra  geben,    besonders  in  sehr 
pigmentreichen  Augen,    da  nach  Verletzungen  der  Iris  und 
Erschütterungen  des  Auges  nicht  selten  Lostrennung  des  Pig- 
ments wahrgenommen  wird.      3)  Die  Lostrennungen  der  Re- 
genbogenhaut von  dem  Ciliarbande  werden  von  einem  höhern 
Grade  traumatischer  Reaktion  begleitet,  wahrend  4)  bei  par- 
tieller Ausschneidung  der  Regenbogenhaut  derselbe  weit  gerin- 
ger ist  und  noch  überdiess  das  Bewegungsvermögen  der  Iris 
durch   diese  Art    der  Verwundung   nicht   aufgehoben  wird. 
5)  Einfache   Schnittwunden  der  Regenbogenhaut  heilen  ge- 
wöhnlich wieder  durch  Vereinigung  der  Wundränder,  so  dass 
hierdurch  der  Zweck,  eine  Pupille  zu  bilden,  verloren  geht. 
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II.  Abschnitt.    Die   Verwundbarheit  der  vordem 
Kapselwand.      Um  die  Verwundbarkeit  der  vordem  Kapsel- 
wand  zu  erforschen,    stellte  der  Verf.  24  Versuche  an,  bei 
welchen  theils  durch  die   Keratonyxisnadel  von  Walt  her, 
theils  durch  die  H im ly-ScaT pasche  Staarnadel  derselben 
bald  mehr  in  der  Mitte,    bald  mehr  an  den  Seitenrändern 
Schnitte  in  verticaler  und  horizontaler  Richtung  beigefügt , 
andernseits  aber  auch  durch  ein  Irishäkchen  gerissene  Wunden 
gemacht  wurden.     Bei  den  anatomisch -pathologischen  Unter- 
suchungen nun  der  auf  diese  Weise  verletzten  Augen  zogen 
besonders  zwei  ziemlich  constante  Erscheinungen  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich :    nämlich  ein  konisches   oder  pyramidales 
Wölkchen,  das  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  bei  wel- 
chem gerade  ein  umgekehrtes  Verhältniss  beobachtet  wurde, 
immer  so  gestaltet, war,    dass  die  beim  Leben  des  Thieres  in 
der  Pupille  sichtbare  Basis  den  Wundrändern  der  Kapsel  an- 
hing und  der  Linse  unmittelbar  aufsass;    dann  die  ohne  alle 
Trübung,  mit  Ausnahme  zweier  Fälle,  bald  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Hervorragung  der  Linsensubstanz  zwischen  den 
Kapselwundrändern.    In  einigen  Fällen  erschien  eine  Verdun- 
kelung der  Linse  und  eine  theilweise  Trübung  der  Kapsel  mit 
Ausschwitzung  auf  dem  Ciliarkranze.      Trübungen  der  Kapsel 
wurden  in  5  Fällen  beobachtet;    einmal  war  sogar  eine  Ver- 
dickung und  Wucherung  der  hintern  Kapselwand,    in  Gestalt 
zweier  Erhabenheiten,  sichtbar,  was  auf  einen  schleichenden, 
mit  regelwidrigem  Vegetationsprozess  verbundenen  Entzündungs- 
zustand hinzudeuten  schien.    Ausser  diesen  Phänomenen  üoten 
sich  der  Beobachtung  noch  widernatürliche  Verbindungen  des 
Pupillarrandes  der  Iris  mit  der  Kapsel  oder  auch  mit  dem 
pyramidalen  Wölkchen,    oder  mit  der  Hornhautwunde  dar; 
besonders  fiel  die  Art  und  Weise  der  Entstehung  zweier  Ad- 
häsionen an  der  hintern  Hornhautwand  auf;  durch  jenes  Wölk- 
chen nämlich  und  durch  die  zwischen  den  Kapselwundrändern 
hervorgetretene  Linsensubstanz  war  ein  Theil  der  Iris  so  her- 
vorgedrängt worden,  dass  dieser  mit  einer  feinen  Spitze  an  der 
Hornhaut  anhing,  und  so  zur  Entstehung  einer  vordem  Syne- 
chie Anlass  gab.    Die  andern  Organe  des  Auges,  welche  die 
Verwundung  nicht  betraf,  blieben  grösstentheils  von  krankhaf- 
ten Atfektionen  befreit;  nur  die  Iris  schien  hier  und  da  einem 
schleichenden  Entzündungsprozess  zu  unterliegen.      Was  nun 
die  zwischen  den  Wundrändern  der  Kapsel  hervorgedrängte 
Substanz  anlangt,    so  gehörte  diese  der  Linse  an,    denn  bei 
genauer  Untersuchung  sowohl  mit  blossen  Augen,  als  mittelst 
des  Microscops,  zeigte  die  Substanz  ganz  die  der  Linse  zukom- 
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inende  Struktur;  auch  fand  die  innigste  Verbindung  zwischen 
beiden  Theilen  Statt,  und  die  gleiche  Verhärtung,  welch* 
beide  Theile  in  Weingeist  erlitten,  musste  die' Identität  der- 
selben ausser  Zweifel  setzen.  Die  Entstehung  dieses  Phäno* 
mens  scheint  theils  durch  die  Verwundung  der  Kapsel,  wodurch 
der  Linsensubstanz  der  Austritt  gestattet  wird,  theils  durch  die 
Zusammenziehung  der  geraden  Augenmuskeln  (von  welcher 
Verf.  auch  den  schnellen  und  strahlenförmigen  Ausfluss  des 
Humor  aqueus  herleitet)  bedingt  zu  seyn.  Das  pyramidale 
Wölkchen  ist  seinem  Ansehn  nach  am  meisten  mit  einem  fein 
gewebten  Schleier,  oder  dem  zarten  Gewebe  einer  Spinne  zu 
vergleichen.  Die  Entstehung  desselben  hat  man  sich  wahr- 
scheinlich so  zu  erklären,  dass  in  demselben  Augenblicke,  wp 
die  Nadel  zurückgezogen  wird,  die  wässrige  Feuchtigkeit  her- 
ausströmt und  die  Iris  sich  an  die  hintere  Hornhautlläche  an- 
legt, auch  dem  Humor  Jklorgagnianus  der  Austritt  aus  der 
geöffneten  Kapsel  gestattet  wird,  so  dass  er  dem  Zuge  der 
zurückgezogenen  Nadel  und  des  ausfliessenden  Humor  aqueus 
folgt.  In  der  vordem  Augenkammer  wird  nun  die  Morgag- 
ni'*che  Feuchtigkeit  durch  Einwirkung  des  Humor  aqueus 
getrübt  und  verdichtet,  die  Iris  zieht  sich  wieder  zurück  im 
Verhaltniss,  als  der  Humor  aqueus  sich  wieder  erzeugt;  die 
Mo rg  ag  ni'sche  Feuchtigkeit  bleibt  aber  mit  einer  Spitze  ver- 
sehen an  dem  Einstichspunkte  in  der  Hornhaut  hangen,  und 
nimmt  an  Umfang  zu,  je  mehr  sie  sich  der  Wundspalte  der 
Kapsel  nähert,  so  dass  sie  sich  hier  mit  einer  wirklichen  Basis 
endigt.  Aus  diesen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zieht  nun 
der  Verf.  folgende  aligemeine  Sätze:  1)  Das  Reactionsvermögen 
der  vordem  W  and  der  Linsenkapsel  auf  Verwundungen  scheint 
im  Allgemeinen  gering  zu  seyn;  in  so  fern  an  diesen  Verwun- 
dungen die  Linse  mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt,  gilt  die- 
ser Satz  auch  von  ihr.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Vernarbung  der  Kapsel  wunden  vor  sich  geht,  lässt  sich  kein 
allgemeines  Urtheil  fällen,  weil  die  hervorgetretene  Linsen- 
substanz die  Wiedervereinigung^  der  Wundränder  verhindert, 
in  einem  Falle  jedoch  wurde  eine  Narbe  der  vordem  Kapsel- 
wand in  Gestalt  eines  weissen  und  vertikalen  Streifens  wahr- 
genommen. 2)  Die  Verwundungen  der  vofdera  Kapselwand 
verursachen  eine  unbedeutende  Störung  in  der  Ernährung  des 
Linsensystems,  entweder  weil  nicht  alle  Ernährungsgefässe  der 
Linse  zugleich  der  Verletzung  unterworfen  sind,  so  dass  durch 
diejenigen ,  welche  von  der  Verletzung  verschont  bleiben,  der 
Stoli Wechsel  jenes  Systems  ungestört  seinen  Fortgang  hat;  oder 
was  der  Wahrheit  näher  zu  kommen  scheint,   weil  überhaupt 
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die  vordere  Kapsel  wand  einen  geringen  Einflusf  «nC  die  Ernäh- 
rung der  Linse  ausübt  und  die  Integrität  der  Linse,  solange 
sie  ihres  natürlichen  Grades  von  Lebensthätigkeit  noch  nicht 
beraubt  ist,  von  dem  Zutritt  der  wässrigen  Feuchtigkeit  nur 
wenig  beeinträchtigt  wird«  Aus  diesen  beiden  Sätzen  geht 
nun  3)  von  selbst  hervor,  dass  den  Verwundungen  der  vor- 
dem Kapsel  nicht  immer  Trübung  der  Linse  und  Linsenkapsel 
foliie.  Schlüsslich  bemerkt  Verf.  noch  als  Anhang  zu  dieser 
Abhandlung,  dass,  sobald  nach  dem  Tode  der  Kaninchen  die 
Augen  aus  der  Orbita  gelöst  waren,  jedesmal  die  Pupille  sich 
verengte  und  das  Blut  aus  den  Gefässen  der  Sclerotica  und 
Conjunctiva  sichtbar  zurücktrat,  wodurch  H  a  1 1  e  r's  und  S  c  a  r- 
pa's  Meinung,  dass  die  Verengerung  der  Pupille  von  dem 
vermehrten  Einströmen  des  Blutes  in,  die  Gefasse  der  Iris  bei 
Stattfindendem  Lichtreitze  abhänge,  die  Erweiterung  hingegen 
eine  Folge  des  Rücktritts  des  Blutes  aus  den  Irisgefässen  bei 
mangelndem  Lichtreitze  sey,  hinreichend,  widerlegt  wird. 

Die  zwei  zu  diesem  Aufsatze  gehörigen  Kupfertafeln  geben 
Abbildungen  von  den  nach  den  Verwundungen  eingetretenen 
Veränderungen  der  Cornea,  der  Iris  und  des  Linsensystems.  , 

IX.    Opnüialnualriflcne  Beobachtungen  nnd  Erörterungen  ?on  Herrn 
Dr.  Heidenreich  in  Antbach.    S.  194  —  214. 

l)  Ueber  Lichtscheu  und  Augenlidkrampf  und  eine 
sichere  Behandlungsweise  derselben.  Die  Lichtscheu  sowohl, 
als  auch  der  Augenlidkrampf  bestehen  theils  idiopathisch,  theils 
symptomatisch,  und  sind  Zufälle,  die  durch  die  Art  ihres 
Vorkommens,  ihre  Dauer,  ihre  Hartnäckigkeit  qnd  häufige 
Wiederkehr  nicht  nur  den  Kranken,  sondern  selbst  den  Arzt 
sehr  zu  belästigen  pflegen.  Während  man  deq  Augenlidkraropf 
längst  als  selbstständige  Form  anerkannt  hat,  war  man  bisher 
immer  gewohnt,  die  Lichtscheu  nur  als  Symptom  zu  betrach- 
ten. Vielfache  Beobachtung  hat  aber  den  Verf.  belehrt,  dass 
bei  der  heftigsten  und  anhaltenden  Lichtscheu  oft  die  Symptome 
der  Entzündung  so  unbedeutend  sind,  dass  gewiss  nicht  in. der 
Entzündung,  sondern  in  der  eigentümlichen  Reizbarkeit  und 
Empfindlichheit  des  Auges  gegen  das  natürliche  Licht  das 
Hauptleiden  gesucht  werden  mussj  daher  denn  auch  in  vielen 
Fallen  nicht  die  Entzündung  das  primäre  Uebel  ist,  sondern 
die  Lichtscheu,  und  in  Folge  der  erhöhten  Bcitzbarkeit  und 
wirklichen  Reitzung  erst  die  Entzündung  entsteht.  Beide 
Krankheitsformen  gehöret!  daher  als  Neurosen  des  Auges  zu- 
sammen und  bedingen  sich  wechselseitig»  denn  ein  für  sich 
bestehender  lange  anhaltender  Krampf  wild  durch  das  Geschlos« 
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senhalten  des  Auges  und  Entziehung  des  Lichtes  Lichtscheu 
erzeugen,  so  wie  umgekehrt  die  Lichtscheu  häufig  den  Krampf 
veranlasst.   Die  idiopathische  Lichtscheu  ist  selten.  Jüng- 
ken  beobachtete  sie  nach  grosser  Anstrengung,  und  dem  Verf. 
kam  unlängst  ein  9 jähriges  Mädchen  vor,    welches  früher  an 
scrophulöser  Entzündung  mit  Lichtscheu  gelitten  hatte,  gegen- 
wärtig aber  eine  bedeutende  Lichtscheu  ohne  alle  Spuren  von 
Entzündung  hatte.     Die  symptomatische  Lichtscheu  erscheint 
bei  rheumatischen ,  arthritischen ,  syphilitischen  Entzündungen 
der  Augen,    bei  Augenblennorrhöen ,    vor  allen  aber  bei  der 
scrophulö'sen  Augenentzündung,    Auch  nach  der  Vaccine,  Ma- 
sern, Scharlach,  aber  ebenfalls  nur  in  Gefolge  der  scrophulösen 
Ophthalmie,    die  von  akuten  Exanthemen  so  häufig  veranlasst 
wird.  —  Der  Augenlidkrampf  erscheint  seltner  idiopa- 
thisch, durch  katarrhalisch-rheumatische  Leiden,  Disposition  zu 
Krämpfen  etc.  veranlasst;    häufiger  dagegen  ist  der  symptoma- 
tische, und  dieser  ist  wieder  nervöser,  oder  entzündlicher  Natur, 
nervös  bei  reitzbaren  Subjekten,    entzündlich  bei  andern  ent- 
zündlichen Leiden  des  Auges,    die  mit  Lichtscheu  verbunden 
sind.    Die  Behandlung  des  Verfs. ,  die  allerdings  auch  zu- 
gleich gegen  die  häufigste  Veranlassung  dieser  Zufalle ,  gegen 
die  scrophulöse  Augenentzündung  gerichtet  ist,   und  die  sich 
ihm  durch  vielfache  Beobachtung  als  höchst  wirksam  und  heil- 
sam bewährt  hat,  besteht  wesentlich  in  Folgendem:    Um  sich 
von  dem  Zustand  der  Augen  zu  überzeugen,    räth  der  Verf., 
vor  allem  die  Untersuchung  derselben  vorzunehmen ;    da  es 
aber  schwer  hält,  die  krampfhaft  geschlossenen  Augenlider  aus- 
einander zu  bringen,  und  der  Augapfel,  wenn  dieses  gelungen 
ist,  sich  oft  so  verdreht,  dass  kaum  etwas  anderes  als  die  ge- 
röthete  Bindehaut  zu  sehen  ist,  so  nützt  die  Geduld  in  solchen 
Fällen  viel,  denn  nach  einiger  Zeit  öffnet  das  Kind  von  selbst 
die  Augen ,  die  nicht  lange,  vorher  aller  Anstrengung  getrotzt 
hatten.    Bisweilen  muss  man  von  der  Untersuchung  abstehen 
und  palliativ  den  Krampf  zu  mildern  suchen,    bis  man  am 
Abend  oder  nächsten  trüben  Tage  zur  Untersuchung  gelangen 
kann.    Ist  nun  der  Zustand  entzündlich,  so  müssen  Blutegel 
applicirt  werden,   worauf  sich  die  Geschwulst  der  Augenlider 
und  die  Entzündung  und  Röthe  der  Bindehaut  verliert.  Ge- 
wöhnung an  das  Licht  ist  in  jedem  Falle  zu  empfehlen,  da 
das  Licht  das  beste  Heilmittel  ist,  und  das  Auge  sehr  bald  auf- 
hört, dasselbe  zu  fliehen.     Ausser  diesen  wurde  nun  Kindern 
von  2  —  8  Jahren  Abführmittel  aus  versüsstem  Quecksilber  (3 
bis  4  Gr.)  und  doppelt  so  viel  Ja  läppe  mit  Zucker',  alle  zwei 
Stunden  ein  solches  Pulver,   bis  mehrmalige  Ausleerung  ent- 
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stand,  verordnet,  und  nachdem  diese  Abführmittel  jedesmal  am 
3ten  Tage  2 — 3 mal  wiederholt  worden,  ward  8  —  12  Tage  lang 
ein  antiscrophulöses  Pulver  ans  Calomel,  Goldschwefel  und 
Schierlingspulver  verabreicht;  nach  vorherrschenden  Umständen 
aber  auch  Spiessglanzmohr,  Magnesia,  Schwefel,  Rhabarber  etc. 
angewendet.  Nächstdem  wurden  die  äussern  Mittel  keineswegs 
verabsäumt  und  sowohl  Augenwasser  und  Einreibungen  auf  die 
Stirn  und  Schläfegegend,  als  auch  Bader  in  Anwendung  gezo- 

?;en.  Zu  den  Augenwässern  wird  vorzüglich  der  Sublimat 
vorzugsweise  bei  Lichtscheu)  zu  1  Gran  auf  6  Unzen  Rosen- 
oder Opiumwasser,  und  der  Borax  (vorzugsweise  bei  Augen- 
lidkrampf) zu  1—2  Quentchen  auf  eben  so  viel  Wasser,  mit 
Kirschlorbeerwasser  oder  Opiumtinktur  empfohlen,  zu  den  Ein- 
reibungen aber  Quecksilbersalbe  mit  Opium  oder  Extr.  Bella- 
donnae.  Immerwährende  Blasenpflaster  wurden  gewöhnlich 
auf  den  Nacken  und  nicht  hinter  die  Ohren  applicirt,  und  zu 
den  Bädern,  die  des  Tages  einmal,  gewöhnlich  Vormittags, 
i  —  i  Stunde  in  6— 8maliger  Wiederholung  angewendet  wur- 
den, Anfangs  laues  Wasser  genommen,  und  ihnen  später  erst 
Seife  und  andere  Stoffe  zugesetzt.  Nach  dem  Bade  muss  sich 
Pat.  j  — 1  Stunde  zu  Bette  halten.  Bei  dieftr  Behandlung, 
bei  der  den  Badern  und  Abführmitteln  vorzügliche  Wirksam- 
keit zugeschrieben  wird,  soll  die  Periodicität,  mit  der  auf  die 
Krankheit  gewirkt  wird,  und  der  Umstand,  dass  das  Bad  jeden, 
das  Abführmittel  jeden  dritten  Tag  zu  derselben  Stunde  und  in 
derselben  Art,  wie  das  erstemal  gereicht  werde,  von  grosser 
Wichtigkeit  seyn.  Der  Verf.  will  bei  diesem  Verfahren  sehr 
glücklich  gewesen  seyn,  und  glaubt  es  aus  voller  Ueberzeugung 
empfehlen  zu  können. 

2)  Sehwarze  Cataract  mit  weissem  Exsudate  auf  der 
Kapsel.  M.  S  eitzin,  Mauersfrau,  42  Jahr  alt,  hat  nicht  ge- 
boren, ist  alle  3  Wochen  menstruirt  und  seit  3  Jahren  so  voll- 
kommen blind ,  dass  nicht  einmal  Lichtempfindung  übrig  ist. 
Als  10 jahriges  Mädchen  überstand  sie  die  Pocken,  welche  von 
einer  heftigen  Augenentzirndung  begleitet  waren.  Später  litt 
sie  an  rheumatisch-gichtischen  Schmerzen,  welche  sich  einmal 
mit  Kniegeschwulst  verbanden,  und  endlich  wurde  sie  von 
convulsivischen  Anfällen  befallen,  die  aber  seit  dem  Erscheinen 
eines  Fussgeschwüres  sich  verloren.  Nach  vor  ungefähr  drei 
Jahren  vorausgegangenen  Schrauben  und  Reissen  im  Kopfe 
hörte  sie  auf  einmal  in  den  Augen  einen  Ton  (Patschen),  und 
damit  war  das  Gesicht  verloren.  Der  Zustand  beider  Augen 
ist  jetzt  folgender:  Die  Augapfel  sind  etwas  klein,  doch  wie 
gewöhnlich  anzufühlen.    Die  Hornhaut  ist  stark  nach  vorn  ge- 
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wölbt  und  die  vordere  Augenkammer  etwas  gross.  Die  Ina  ist 
gräulich-braun,  die  Pupillen  fast  ganz  starr,  die  des  rechten 
Auges  ovalrund,  die  des  linken  mehr  zirkelrund.  Mitten  in  der 
Pupille  auf  der  Linsenkapsel  sitzt  ein  nadelkopfgrosses  hell- 
weisses,  mit  einem  schmalen  bläulich-grauen  Rande  umgebenes 
Exsudat,  das  wahrscheinlich  schon  in  früher  Jugend  nach  den 
Pocken  «entstanden  ist.  Die  verdunkelte  Linse  ist  nach  vorne 
stark  gewölbt,  gleichsam  wie  aufgebläht,  schmutzig  schwarz, 
dunkelbraun  gefärbt,  von  der  Seite  angesehn  wie  mit  grünlich- 
braunen Streifen  gemischt.,  Spiegelung  ist  im  Auge  vorhanden, 
dieselbe  liegt  aber  in  der  noch  durchsichtigen  vordem  Kapsel- 
wand, und  wird  durch  die  undurchsichtige  Linsensubstanz  be- 
kränzt. Von  vorn  betrachtet ,  sieht  das  Auge  ganz  schwarz 
aus.  —  Die  Einträufelung  des  Belladonnaextracts  erweiterte 
die  Pupillen  stark ,  brachte  aber  keine  vermehrte  Lichtempfin- 
dung hervor,  und  da  die  Frau  Tag  und  Nacht  fast  gar  nicht 
unterscheiden  kann,  so  möchte  wohl  das  Uebel  für  complicirt 
mit  Amaurose  zu  halten,  und  eine  Operation  nicht  indicirt  seyn. 

III.  Ein  seltner  Fall  von  Nyctalopie.  Herr  von  L., 
ein  Mann  von  64  Jahren,  grosser,  hagerer  Statur,  zartem,  ge- 
strekten  Baue  der  Glieder  und  reitzbarem  Temperamente,  wurde 
von  einem  rheumatisch-nervösen  Fieber  befallen,  welches  am 
4ten  Tage  für  das  Leben  des  Kranken  Besorgniss  erregte,  am 
5ten  sich  jedoch  günstig  entschied.  Am  4ten  Tage  der  Krank- 
heit aber  hatte  sich  die  Sehkraft  beider  Augen  vermindert,  und 
am  5ten  war  das  linke  Auge  ganz  blind,  und  das  rechte  ver- 
mochte nur  noch  mit  Mühe  Gegenstande  zu  unterscheiden.  Am 
J4ten  Tage  der  Krankheit,  und  am  lOten  des  Augenleidens 
sah  der  Verf.  den  Patienten  zum  erstenmale.  Das  Allgemein- 
befinden,  ausser  einiger  Schmerzhaftigkeit  im  Kopfe,  war  gut, 
der  Zustand  der  Augen  folgender:  Die  Pupille  des  linken  Au- 
ges war  erweitert,  länglich-eiförmig,  die  Iris  unbeweglich,  in 
der  Tiefe  des  Auges  eine  Trübung  der  Flüssigkeiten  vorhanden, 
die  Bindehaut  ro^enfarben  geröthet,  ihre  oberllächlichen  G «fasse 
eingespritzt,  das  Auge  empfindlich  beim  Einfallen  des  Lichtes, 
die  Augenlider  halb  gelähmt,  und  die  Sehkraft,  ja  die  Licht- 
empfindung  dieses  Auges  gänzlich  erloschen.  Im  rechten  Auge 
war  die  Pupille  erweitert,  und  keine  Spur  von  Beweglichkeit 
der  Iris  vorhanden ,  die  Tiefe  des  Auges  war  noch  schwärzer 
und  glänzender  als  im  linken,  die  Bindehaut  ebenfalls  geröthet, 
die  Sehkraft  nicht  ganz  vernichtet,  indem  noch  Gegenstände 
unterschieden  werden  konnten.  Der  Verf.,  eine  ^nibl/opia 
metaeiatica  diagnosticirend,  und  annehmend,  dass  die  ursprüng- 
liche Krankheit  Meningitis  rlieumatica  gewesen  sey,  und  der 
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rheumatische  Stoff  sich  von  den  Membranen  des  Gehirns  auf  die 
Häute  des  Auges  geworfen  habe,  schlug  weniger  ein  örtlich* 
entzündungswidriges,  als  ein  sehr  kräftig  ableitendes  Verfahren 
vor,  allein  seine  Vorschläge  scheiterten  an  der  Widersetzlich- 
keit des  Kranken  und  dem  Widerspruche  des  Hausarztes.  Es 
folgte  hierauf  ein  Rückfall  von  Kopfschmerz  mit  abermaliger 
Metastase  auf  die  Augen,  und  nach  8  Tagen  war  der  Kranke 
völlig  blind.  Auch  jetzt  noch  wurden  des  Verfs.  Vorschläge 
verworfen.  In  diesem  Zustande  schien  es  nun  dem  Kranken, 
der  weder  ein  brennendes  Licht  auf  dem  Tische  sah,  noch  den 
Strahl  der  Sonne  fühlte,  der  ihn  in  die  Augen  traf,  als  ob  er 
Nachts,  besonders  gegen  Morgen,  einigen  Schein  bemerken 
könnte,  und  sogar  die  feinen  Bilder  eines  geschnittenen  Stei- 
nes, den  er  am  Finger  trug,  zu  unterscheiden  vermöchte.  Es 
dauerte  dieses  aber  nur  ein  Paar  Augenblicke  nach  dem  ersten 
Erwachen  aus  dem  Schlafe,  und  dann  war  es  wieder  dunkle 
Macht  um  ihn  her ,  wie  früher.  Diese  Erscheinung  trat  jeden 
Morgen  ein.  Nachdem  die  Metamorphose  in  den  Augen  bei 
übrigem  Wohlbefinden  schon  zur  glaueomatösen  geworden  war, 
und  das  Linsensystem  ergriflen  hatte,  wurde  nach  3  Monaten 
eine  Berathung  mit  2  fremden  Aerzten  veranstaltet,  und  diese 
das  Leiden  für  verlarvte  Gicht  haltend ,  schlugen  vor,  innerlich 
durch  Sublimat,  äusserlich  durch  Schröpfen,  Brechweinstein- 
saibe  und  Salzbader  eine  Rückbildung  zu  versuchen.  Diese 
Kur  jedoch,  3  Monate  fortgesetzt,  war  vergeblich,  und  Patient, 
übrigens  bei  ungetrübter  Gesundheit,  ertrug  nun  sein  Leiden, 
ohne  weiter  etwas  anzuwenden.  Das  Aussehen  der  Augen  war 
um  diese  Zeit,  ein  Jahr  nach  Entstehung  des  Uebels,  folgen- 
des: Im  linken  Auge  die  Pupille  in  ein  unregelmässiges  Vier- 
eck umgestaltet,  am  rechlen  Auge  eckig  verzogen ,  beide  Pu- 
pillen starr,  die  beiden  Linsen  weissgrau,  die  Aussicht  in  die 
Tiefe  der  Augen  verschliessend ,  die  Hornhaut  sehr  gewölbt, 
nach  vorn  gedrängt;  es  hat  fast  das  Ansehn,  als  ob  der  Krank- 
heitsprocess  von  hinten  nach  vom  die  Gebilde  vor  sich  her* 
sc) liebe.  Trotz  dieser  Veränderungen  traten  oben  beschriebene 
Erscheinungen  noch  täglich  gegen  Morgen  nach  dem  Erwachen 
ein.  Der  Kranke  sieht  dann  auf  Augenblicke  seine  Finger  und 
deren  Bewegung,  erkennt  seine  Wäsche,  umstehende  Gefässe, 
sieht  sein  Gesicht  im  vorgehaltenen  Spiegel,  während  er  aus- 
serdem auf  immer  erblindet  ist.  Der  Grad  der  Beleuchtupg 
'des  Zimmers,  ob  finster,  oder  vom  Mondschein  beleuchtet,  hat 
keinen  Brnfluss  darauf.  Pat.  aber  baute  auf  dieses  nächtliche 
Sehen  die  HoiTnung  einer  möglichen  Staaroperation ,  und  zog 
einen  dei  angesehensten  Augenärzte  Deutschlands  zu  Ruthe, 
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welcher  jedoch  erklärte,  dass  solche  Erscheinungen  zuweilen 
vorkommen,  für  diese  Augen  aber  keine  Hülfe  sey. 

X.  Beitragt  aar  Physiologie  der  Angennenren ;  Tora  Hrn.  Dr.  FrSir- 
sei,  kün'tgl.  tkchi  Bataillons-Ant  zu  Dresden.    S.  215—235. 

Die  Lehre  Beils,  nach  welcher  das  Rückenmark  aus  6 
einzelnen  Marksträngen  besteht,  von  denen  das  hintere  Paar 
bestimmt  ist,  die  von  Aussen  ihm  gewordenen  Reitze  dem  Ge- 
hirn, wo  die  Empfindung  zum  Bewusstseyn  gelangt,  mitzu- 
teilen, die  beiden  vordem  hingegen  umgekehrte  Conductoren 
für  den  Willen  sind,  deren  sich  also  die  Seele  bedient,  wenn 
sie  Bewegungen  des  Körpers  haben  will,  verbreitete  durch  das 
Eintheilen  der  Nerven  in  N.  reguläres,  welche  entweder  der 
Empfindung  und  Bewegung  gleichzeitig  vorstehen,  und  in  N. 
irreguläres ,  welche  nur  der  Empfindung  oder  nur  der  Bewe- 
gung, oder  endlich  der  unwillkürlichen  mit  der  Respiration 
zusammenhängenden  Muskelbewegung  zugekehrt  sind,  auch 
neue  Ansichten  über  die  Functionen  der  so  zahlreich  zu  den 
Augen  gehenden  Nerven.  Die  Empfindungsnerven  sollen  nun 
nach  dieser  Lehre  aus  den  hintern,  die  Bewegungsnerven  aus 
den  vordem,  und  die,  beiden  Thatigkeiten  gemeinschaftlich 
vorstehenden,  aus  den  vordem  und  hintern  Wurzeln  zugleich 
entspringen,  während  aus  dem  mittlem  Strangpaare,  welches 
nur  in  der  Medulla  oblongaia  sichtbar  seyn  soll,  die  Nerven 
hervorgehen  sollen,  welche  den  unwillkürlichen  Muskelbewe- 
gungen bei  der  Respiration  zugewendet  sind.  In  wie  weit  nun 
diese  Lehre  (deren  Unnahbarkeit  in  der  neuesten  Zeit  Bi- 
se h  o  ff  in  seiner  „Nervi  acceseorü  anatomia  et  physioiogia, 
Darmstadii,  1832",  und  der  Verf.  in  seinem  „Hodiernae  doc- 
trinae  de  neruorum  funcüonibus  epitome  ,  Dresdae,  1833M, 
darzulegen  sieh  bemüht  haben)  in  Bezug  aufs  Auge  anwend- 
bar sey,  soll  folgende  Zusammenstellung  und  Würdigung  der- 
selben erörtern.  Ausser  dem  optischen  Nerven  verbreiten  sich 
zum  Auge  das  3te,  4te  und  6te,  so  wie  Aeste  des  5ten  und 
7ten  Hirnnervenpaars.  Nach  Bell  ist  nun  der  N.  optic.  als 
zweites  Hirnnervenpaar  der  Empfindungsnerve  für  das  Licht; 
die  Aeste  des  5ten  Paares  sind  zwar  auch  reine  Empfindungs- 
nerven ,  jedoch  nur  für  sie  unmittelbar  treffende  mechanisch« 
oder  chemische  Reitze  empfindlich«  Der  Bewegung  stehen  der 
Oculo-motoriiis  und  jibducen*  vor.  Ihnen  zur  Seite  sind  der 
Trochlearie  und  Com/nunicans  faciei ,  in  so  fern  auch  sie 
willkührliche  Muskelbewegung  veranlassen  können,  im  Ganzen 
jedoch  zur  Vermittelung  von  unwillkürlichen  mit  der  Respi- 
ration zusammenhängenden  Musbel Bewegungen  gebraucht  wer- 
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den.    Das  Aune  besitzt  also  reine  Emüfindun^s  - .  reine  Bewe^ 
gungs-  und  endlich  Respirations-Nerven.    I.  Empfindungs- 
nerven,   a)  N.  opticus.  Der  Meinung  B  e  1  Ts  (welche  übri- 
gens auch  die  allgemein  herrschende  ist),    „er  allein  sey  für 
die  Bindrücke  des  Lichts  und  für  die  Abänderungen  in  dem- 
selben empfänglich,"  kann  wohl  kaum  widersprochen  werden, 
da  nicht  nur  sein  Auftreten  im  Thierreiche  mit  der  Entwicke- 
ln ng  des  Auges  gleichen  Schritt  halt,   und  bei  Thieren  der 
niedern  Ordnung,  denen  die  Augen  noch  mangeln,  keine  Spur 
eines  dem  N.  optic.  analogen  Nervenfadens  entdeckt  werden 
konnte,  sondern  auch  jede  Beeinträchtigung  des  optischen  Ner- 
vens,   bestehe  sie  in  mangelnder  Ernährung,   krankhafter  Ver- 
bindung, oder  in  wirklicher  Verletzung,  allemal  Gesichtsschwäche 
oder  wirkliche  Blindheit  nach  sich  zieht,  und  umgekehrt  Zer- 
störungen des  Augapfels,  Tabes  und  Einschrumpfung  des  Seh- 
nervens verursachen.    Die  Ansicht  B  e  1  l's  aber,  dass  der  Seh- 
nerv eine  IJars  cerebri ,  und  wie  die  Hirnmasse  selbst  unem- 
pfindlich sey,  kann  der  Verf.  nicht  theilen,  da  eigentlich  nach 
Bell's  Meinung  das   aus  den    vordem  Rückenmarkssträngen 
sich  entwickelnde  grosse  Gehirn  nur  Bewegungsnerven  abgeben 
müsste;    dagegen  fand  er  durch  seine  Beobachtungen  die  Er- 
fahrung Bell's  bestätigt,    dass  die  Empfindungsnerven  sich  in 
Gebilden,    auf  welche  zunächst  die  Einwirkungen  der  Aussen- 
welt  möglich  sind  (Haut  und  Schleimhaut),  endigen,  dass  die- 
selben von  weicherer  und  zarterer  Structur,  als  die  in  Muskel- 
substanz sich  endigenden  Bewegungsnerven   erscheinen,  und 
entweder  aus  Ganglien  entspringen,  oder  nicht  weit  von  ihrem 
Ursprünge  ganglienförmige  Anschwellungen  bilden,     b)  Nerv, 
trigeminwt.    Dass  dieser  Nerve  die  Empfindlichkeit  des  Ange- 
sichts vermittle,    was  Bell  zuerst  aussprach,    hat  neuerdings 
R  a  p  p  durch  seine  Versuche  bestätigt ,    so   dass  wohl  kein 
Zweifel  übrig  bleiben  kann,  dass  alle  Verzweigungen  der  gros- 
sem Portion  dieses  Nervens,  welcher  auch  das  Ganglion  Gas- 
seri  angehört,  nur  die  Empfindung,  keineswegs  aber  die  Bewe- 
gung der  Theile,  zu  denen  sie  sich  verbreiten ;   umgekehrt  je- 
doch die»  Aeste  der  kleinem  Portion  nur  die  Bewegung  ver- 
mitteln.   Der  Trigeminus  besteht  nämlich  aus  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Nerven ;    die  kleinere  vordere  Wurzel ,  aus  den  zu 
den   Hirnschenkeln   sich    entfallenden   vordem  Riickenmarks- 
strängen  entsprossend,  geht  hinter  dem  Ganglio  Gasneri  weg, 
und  schickt  ihre  Verzweigungen  zu  den,  dem  Kaugeschäft  vor- 
stehenden Muskeln,  während  die  grössere  aus  den  hintern  Riik- 
kenmarkssträngen  hervorkommende  allen  Forderungen,  welche 
an  einen  Gefuhlsnerven  gemacht  werden  können,  entspricht. 
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Was  nun  das  Auge  anlangt,  so  wird  wohl  Niemand  mehr 
zweifeln ,  dass  die  Empfindlichkeit  seiner  Muskeln  und  seiner 
Decken  von  den  Verzweigungen  des  5ten  Paares  in  ihnen  ab- 
hängt. Die  Fälle,  wo  der  erkrankte  N.  facialis  Lähmung  der 
Gesichtsmuskeln  und  das  Unvermögen,  die  Augenlider  zu 
schliessen,  veranlasste,  geben  dieser  Annahme  einen  hohen  Grad 
von  Gewissheit.  Durchschneidet  man  den  Infraorbitalis  bei 
seinem  Austritt  aus  dem  Kanal,  oder  den  Supraorbitalis  da, 
wo  er  die  Orbita  verlässt,  so  erfolgt  Empfindungslosigkeit  aller 
3er  Theile,  wohin  sich  diese  Aeste  verbreiten. 

2.  Bewegungsnerven.    iV.  oculo-molorius  und  ab- 
ducen*.      Es  entsprechen  diese  nicht  nur  ihrem  Ursprünge, 
sondern  auch  ihren  Eigenschaften  nach  vollkommen  den  Be- 
wegungsnerven;    sie  verbreiten  sich  nur  in  Muskeln,  ohne  an 
irgend  einer  Stelle  die  Haut  zu  erreichen,  und  die  pathologi- 
sche Anatomie  hat  hinlänglich  dargethan ,    dass  Vitalitätsver- 
stimmungen des  JV.  oculo-motorius  und  abducens  und  troch- 
learis  krankhafte  Stelfungen  der  Augen  verursachen,  wovon 
Bell  mehrere  Beispiele  erzählt.    Was  das  Ganglion  ciliar* 
anlangt,   so  verflechten  sich,   um  dasselbe  zu  constituiren,  die 
Aeste  eines  Empfind ungsnerven,    Trigeminus,    und  eines  Be- 
wegungsnervens,  Oculo-motorius,  und  zwar  so,  dass  anato- 
misch nicht  weiter  nachzuweisen  ist,    ob  einzelne  Ci  1  ja r nerven 
als  Fortsetzungen  des  3ten  Nerven,  wahrend  die  übrigen  dem 
5ten  entsprächen,  anzusehen  sind,  oder  ob  im  Gegentheil  ihnen 
Sämmtlich  das  Vermögen  zu  empfinden  und  zu  bewegen  inne 
wohnt,    d.  h.  sie  aus  Fäden  beider  Nerven  zusammengesetzt 
sind.    Das  letztere  ist  jedoch  das  Wahrscheinlichste,   und  aus 
der  Ausbreitung  det  CilTamerven  im  Augapfel  leicht  der  Weg 
zu  erkennen,    auf  welchem  die  krankhalten  Veränderungen  im 
Auge  zum  Bewusstseyn  der  Seele  gelangen.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme,    die  Ciharnerven ,    und  mithin  auch  die  Iris, 
Seyen  unempfindlich  fürs  Licht,  suchte  man  ihre  Veränderungen 
beim  Einflüsse  eines  Lichtreitzes  dadurch  zu  erklären,  dass  man 
annahm,    die  Veränderungen,    welche  das  in  den  Grund  des 
Auges  gekommene  Licht  in  der  Retina  bewirke,    würde  von 
den  Ciliarnerven  empfunden,    und  so  die  Contraction  der  Pa- 
pille eine  secundäre.    Für  diese  Behauptung  spricht  die  Unbe-^ 
we^lichkeit   der  Iris  bei   vollkommener  Amaurose   und  nach 
l)urchschneidnn«z  des  Sehnervens.    So  wie  aber  Durchschnei- 
dung  des  ersten  Nervenpaares  Unbeweglichkeit  der  Iris  nach 
sich  zieht,  eben  so  thut  es  die  des  dritten  Paares.    Im  ersten 
Falle  kann  die  erlahmte  Retina  keine  Veränderungen,  welche 
im  Stande  wären,  sich  auf  die  Ciliaruerven  fortzusetzen,  erfoh- 
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ren ,  im  lerziern  aDer  ersnrDi  «in  Bewegungsnerv  iur  aas  Auge 
und  die  Pupille  bleibt  starr  und  unbeweglich.  Mim  muss  also 
wohl  annehmen,  dass  die  Mobilität  der  Iris  zunächst  vom 
Einflüsse  des  3ten  Paares  abhängig  sey.  Ks  spricht  dafür  auch 
die  Erfahrung,  nach  welcher  einzelne  Menschen  ihre  Pupillen 
nach  Willkühr  erweitern  und  verengern  können ;  eine  That- 
aache,  welche,  obschon  vielfaltig  bestritten,  doch  nicht  weg- 
geleugnet werden  kann.  —  Da  übrigens  die  Nervi  oculomo- 
torii  nicht  nur  an  den  Hirnschenkeln ,  sondern  auch  von  der 
zwischen  ihnen  befindlichen  Masse,  dem  Grunde  der  dritten 
Hirnhöhle,  so  dass  mehrere  Wurzeln  beider  Nerven  in  dieser 
Stelle  innig  verbunden  sind,  entspringen,  so  wird  es  auch  er- 
klärlich, wie  Krankheiten  in  der  Bas  in  Cranii%  Wasseranhäu- 
fungen in  der  3ten  Hirnhöhle  u.  s.  w.  bleibende  Erweiterungen 
der  Pupille  (Paralyse  der  Iris)  veranlassen  können.  Auf  gleiche 
Weise  erklärt  die  Verbindung  des  dem  vegetativen'  Leben  vor- 
stehenden N.  sympath.  maximuft  mit  dem  3ten  Hirnnerven- 
paar,  warum  und  wie  Störungen  des  vom  Auge  sehr  fern  lie- 
genden Systema  Vegetativum  sich  im  ersten  manifestiren 
können.  '  :,% 

3.  Respirationsnerven.  Dass  Bell  den  Mrtfjt 
trochlearis  und  facialis  den  Respirationsnerven  beizählte,  be- 
ruht  theils  auf  der  Beobachtung ,  dass  gewisse  Actionen  jener 
Muskeln,  in  welchen  sich  diese  Nerven  verbreiten,  synchro- 
nistisch mit  dem  Akte  des  Ein-  und  Ausathmens  wechseln, 
theils  auf  der  Thatsache,  dass  sie  aus  dem  mittlem  Strangpaare 
des  Rückenmarks,  der  Trochlearis  ans  dem,  zu  den  Vierhügeln 
sich  erstreckenden  Theile,  hervorgehen.  Diese  Ansicht  jedoch 
ist  irrig,  da  der  mittlere  Strang  nichts  als  eine  durch  das 
Corpus  olivare  etwas  nach  auswärts  gedrängte  Portion  des 
vordem  ist,  und  die  Respiration  nur  von  einem  Nerv,  der  aus 
dem  empfindenden  Vagus  und  dem  bewegenden  slccessorius 
zusammengesetzt  ist,  vermittelt  wird.  Die  hier  in  Rede  stehen- 
den Nerven  sind  Bewegungsnerven,  ihrer  Stmctur,  ihrem  Ver- 
lauf und  ihrer  Ausbreitung  nach.  Mit  dem  erstem  sind  seiner 
versteckten  Lage  wegen  keine  Versuche  anzustellen,  die  mit 
dem  letztem  aber  vorgenommenen  bestätigen  das  Gesagte  voll- 
kommen; denn  sobald  er  durchschnitten  wurde,  trat  als  nächste 
Folge  Lahmung  aller  Gesichtsmuskeln  der  entsprechenden  Ge- 
sichtshälfte ein,  und  Bell,  La  1  lern  and,  Belli  ngeri  etc. 
erzählen  Fälle,  wo  eine  einseitige  Gesichtslähmung  von  einer 
krankhaften  Beschaffenheit  des  N.  facialis  herrührte,  oder  wo 
der  Nerv  durch  kranke  Nachbarorgane  in  Ausübung  seiner  Funk- 
tion behindert  wurde.  Auch  dem  Verf.  ist  ein  Fall  vorgekom- 
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men,  bei  welchem  nach  einet  heftigen  Parotitis,  ohne  das«  etwas 
Abnormes  e«<  der  Drüse  zu  entdecken  war,  unwuUührliche  oft 
wiederkehrende  Zackungen  eintreten« 

XL  Dai  Symblepharon  in  genetischer,  pathologisch-anatomischer  und 
operativer  Hinsicht,  und  in  Vergleich  mit  einigen  teltenen  patholo- 
gischen Zuständen  der  Bindehaut;  geschildert  vom  Herausgeber. 
(Mit  einer  Kupfertafel.)    S.  235-265. 

Das  Symblepharon ,  eine  nicht  eben  häftfig  vorkommende 
Krankheit,  hat  bis  jetzt  die  meisten  Operationsversuche  hart- 
näckig vereitelt,  was  wohl  darin  seinen  Grund  hatte,  dass  die 
genauere  Erforschung  dieses  Augenleidens,  sowohl  in  geneti- 
scher, wie  in  pathologisch-anatomischer  Beziehung  vernachläs- 
sigt, und  das  Wesen  dieser  Krankheit  immer  nach  den  Beob- 
achtungen einzelner  Fälle  und  nicht  nach  der  Zusammenstellung 
und  Vergleichung  vieler  verschiedenartiger  Beobachtungen  be- 
urtheilt  ward»  Mit  Hülfe,  der  pathologischen  Anatomie  und 
durch  vergleichende  Betrachtungen  einiger,  bisher  ebenfalls 
wenig  beachteter  Krankheiten,  das  Wesen  des  Symblepharon 
naher  zu  erforschen,  ist  die  Aufgabe  folgender  Untersuchungen, 
die  sich  auf  vielfältige  Erfahrungen  stützen*  — Als  Bildungs- 
fehler kommt  das  Symblepharon  nicht  vor,  und  wenn  Falle 
erzählt  werden ,  wo  Kinder  mit  Symblepharis  geboren  worden 
sind,  so  waren  diese  gewiss  Folgen  von  Entzündungen.  In  der 
Zeit  der  Ausbildung  des  Embryo  nämlich  überzieht  die  Augen, 
die  noch  als  platt  gedrückte  Kugeln  an  den  Seitentheilen  des 
Kopfes  liegen ,  so  wie  die  ganze  Oberfläche  des  Fötus ,  eine 
schleierartige  Membran.  Durch  Faltung  dieser  Membran,  durch 
Welche  sich  ein  Theil  derselben  nach  innen  umschlägt  und 
hier  seine  Glätte  und  Feinheit  beibehält,  während  die  äussere 
Platte  sich  zur  Cutis  umändert,  bilden  sich  nun  die  Augen- 
lider, die  den  Augapfel,  indem  sie  sich  am  Augenlidspalt  be- 
rühren, endlich  ganz  bedecken.,  Hierdurch  bildet  sich  eine  am 
Spalte  durch  Anhäufung  des  Smegma's  geschlossene  Höhle,  die 
mit  einem  hellen  Fluidem,  durch  welches  die  Berührung  der 
Augenlider  mit  dem  Bulbus  verhindert  wird,  angefüllt  ist.  Die 
innere  Membran  dieser  Höhle  ist  so  lange  als  die  Augenlider 
geschlossen  sind,  eine  seröse  und  wird  zur  Schleimhaut,  wenn 
der  Augenspalt  sich  öffnet.  Die  den  Baum  zwischen  den  Au- 
genlidern und:  Augapfel  auskleidende  Conjonctiva  ist  nun  der 
Sitz  des,  Symblepharon,  welches,  je  nach  dem  Orte,  an  wel- 
chem es,  vorkommt,  in  Symblepharon  poifriu*  und  SytnbL 
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I)  Symblepharon ,  abhängig  von  Ferkürznng  der  Con- 
junctiva und  andern  selbstständigen  Leidin  dieser  Membran* 
Symblepharon  posterius,  Es  gehört  zuerst  hierher  diejenige 
Veränderung  der  Conjunctiva,  welche  Taylor,  und  nach  ihm 
Beer,  Henosis  nannte.  Es  besteht  dieselbe  darin,  dass 
meist  am  untern  Augenlid,  die  Querfalte  der  Conjunctiva,  da, 
\to  der  Palpebraltheil  zum  Bulbus  übergeht,  verschwindet,  und 
statt  dieser  Längefalten  eintreten,  die  vorzüglich  dann  recht 
deutlich  erscheinen,  wenn  man  das  untere  Augenlid  etwas  ab- 
sieht. Diese  Längefalten  bestehen  aus  der  verdickten  und  zu- 
sammengeschrumpften Conjunctiva,  und  sind  durchaus  keine 
neuen  Bildungen ;  sie  erstrecken  sich  nicht  selten  bis  zur 
Hornhautbindehaut  und  haben  einen  eigentümlichen ,  bald 
rosenrothen  ,  bald  silberfarbenen  Glanz.  Dieses  Symblepharon, 
herbeigeführt  durch  Verkürzung  der  Conjunctiva,  kommt  am 
meisten  bei  an  Collapsus  oculi  Leidenden  vor.  Der  Verf.  sah 
solche  Fälle  in  ziemlich  grosser  Anzahl ,  gedenkt  aber  nur 
eines  derselben  besonders,  der  sich  dadurch  auszeichnet ,  dass 
«ich  bei  einer  solchen  Verkürzung  der  Conjunctiva  zwischen  dem 
atrophischen  Bulbus  und  der  untern  Palpebralconjunctiva  ein 
Fluidum  abgesondert  hat,  und  demnach  ein  Hydrops  palpe- 
bralie  vorhanden  ist.  —  Der  zweite  Grad  des  Symblepharon 
posterius  zeigt  eine  noch  stärkere  Verkürzung  der  Conjunctiva 
mit  gleichzeitiger  Verdickung  derselben,  so,  dass  sie  der  Cutis 
ähnlich  wird.  Dieser  Zustand,  auf  den  Jäger  in  Würzburg 
zuerst  aufmerksam  machte,  u.  ihn  Ueberhäutung  der  Conjunctiva 
nannte,  zeigt  allemal  ein  completes  oder  partielles  Symblepha- 
ron. Das  obere  Augenlid  erhält  in  diesen  Fällen  eine  ganz 
eigen«  Stellung,  indem  es  sich  in  der  Mitte  durch  Einschrum- 
pfung des  Tarsus  so  verkürzt,  als  sey  ein  Stüek  ausgeschnitten 
worden.  Wegen  der  verkürzten  und  verdickten  Conjunctiva 
kann  das  obere  Augenlid  vom  Bulbus  nicht  abducirt  werden. 
Am  untem  Augenlid  ist  die  Verkürzung  gewöhnlich  geringer. 
Dabei  gehen  ein«  Menge  von  Falten  vom  Augenlid  zum  Bulbus 
und  über  diesen  hinweg,  und  die  Conjunctiva  stellt  gleichsam 
«inen  Vorhang  dar,  der  unmittelbar  von  dem  obern  Augenlide, 
ohne  sich  in  die  Hinterspalte  desselben  zu  begeben,  an  der 
vordem  Fläche  des  Bulbus  herabhängt.  An  deT  Stelle,  wo  die 
Conjunctiva  sich  zwischen  Bulbus  und  Augenlid  herumschlagen 
sollte,  ist  gewöhnlich  hinter  derselben  eine  grosse  Anhäufung 
von  neu  gebildeter  und  sehr  verdickter  Cellulosa ,  die  mit  der 
hintern  Fläche  dieser  Membran  dicht  zusammenhängt,  während 
die  vorder«,  ganz  der  Cutis  ähnlich,  regelmassige,  eckige  Figu- 
ren, denen  der  Epidermis  ähnlich,  erkennen  lässt.    Zur  Erlau- 
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terunc  des  Gesagten  erzählt  der  Verf.  folgenden  Fall:  Karoline 
Riedel,  12  Jahr  alt,  durch  Ophthalmia  neonatorum  erblin- 
det, ward  im  Jahre  1833  im  Dresdner  Blindeninstitut  aufge- 
nommen. Sie  litt  auf  beiden  Augen  an  Atrophia  bulbi,  und 
auf  dem  linken  überdiess  noch  an  Ueberhäutung  der  Conjunc- 
tiva,  die  sich  durch  eigenthümliche  pterygiumartige  Figuren 
auszeichnete  und  ein  Symblepharon  posterius  in  so  hohem 
Grade  bedingte,  dass  die  Augenlidspalte  fast  ganz  verschwun- 
den war.  Um  diese  Verunstaltung  zu  heben,  dilatirte  der  Vrf. 
die  Augenlidspalte  nach  links,  fasste  hierauf  von  der  äussern 
Seite  aus  mit  einer  Pinzette  die  verdickte  Conjunctiva  des 
obern  Augenlids,  und  trug  diese  durch  eine  Cooper'sche 
Schere  ab,  wiederholte  dasselbe  am  untern  Augenlid,  und  hob 
so  das  Symblepharon.  Wegen  der  festen  und  gefässreichen 
Gellulosa,  welche  unter  der  Conjunctiva  lag,  war  die  Abtragung 
des  Palpebraltheils  derselben  nicht  ganz  leicht,  wahrend  die 
Lösung  vom  Bulbus  ohne  Schwierigkeit  geschah.  Kalte  Um- 
schläge verhinderten  jede  starke  entzündliche  Reaktion,  und 
8  Tage  darauf  wurden  die  Augenlider  durch  Ausschneidung 
einer  Hautfalte  und  die  Tarsotomia  Icngitudinalis  in  den 
normalen  Standpunkt  gebracht,  in  wechem  sie  sich  auch  gut 
erhielten.  Nichtsdestoweniger  trat  aber  auf  dem  Bulbus  und 
der  innern  Fläche  der  Augenlider  ein  Granulationsprozess  ein, 
der  den  Erfolg  der  Abtragung  der  Conjunctiva  vereitelte,  und 
der  Verf.  glaubt  daher,  dass  dieselbe  auch  in  den  Fallen  nicht 
rathsam  sey,  wo  hinter  dieser  erkrankten  Membran  eine  durch- 
sichtige Hornhaut  liegt. 

2)  Symblepharon,  entstanden  durch  Zerstörung  der 
Conjunctivae  oder  durch  neue  Bildungen  auf  dieser  Mem- 
bran. Symblepharon  anterius*  Nach  den  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  des  Verls,  giebt  es  von  dieser  Krankheit,  die 
in  der  Verwachsung  der  Augenlidejr  mit  dem  Augapfel  inner- 
halb der  gemeinschaftlichen  Bindehaut  dieser  Organe  besteht, 
folgende  verschiedene  Arten:  l)  Verwachsung  der  Augenlider 
mit  dem  Augapfel,  veranlasst  durch  Zerstörung  der  Bindehaut 
der  Augenlider  und  des  Augapfels,  und  zwar  a)  gänzliche, 
b)  theilweise,  c)  einfache,  d)  complicirte.  2)  Verwachsong 
der  Augenlider  mit  dem  Augapfel,  veranlasst  durch  neue  Bil- 
dungen auf  der  gemeinschaftlichen  Bindehaut.  Die  Ursachen 
sind  entweder  Verletzungen,  die  die  Augenlider  und  den  Aug- 
apfel so  treffen,  dass  ein  Theil  der  Bindehaut  verloren  geht, 
oder  Einwirkungen  von  ätzenden  Substanzen,  ungelöschten  Kalk, 
concentrirten  Säuren,  Sublimat,  Höllenstein  etc.,  oder  aber  Ent- 
zündungen,  die  entweder  durch  ihre  Eigentümlichkeit  die 
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Bindehaut  durch  Geschwüre  zerstören,  oder  die  Oberflache  der- 
selben so  umändern,  dass  sie  zu  Verwachsungen  gestimmt 
wird.  Hierher  gehört  vorzüglich  die  Ophthalmia  neonatorum, 
die  Ophth,  catarrhalis  bei  dyscratischen  Personen,  und  die 
Ophth.  variolosa  secundaria.  Das  Symblepharon  kann  durch 
Verwundungen  nur  dann  zu  Stande  kommen,  wenn  durch  die 
Verwundung  die  Schleimhaut  der  Augenlider  und  des  Bulbus 
zugleich  getroffen  wird;  da  bei  blossen  Verletzungen  der  Au-  » 
genlider  die  unverletzte  Bindehaut  des  Augapfels  als  Schleim- 
haut zur  Agglutination  nicht  geschickt  ist.  Zur  Erläuterung 
dieses  Satzes  wird  folgende  Krankengeschichte  aufgeführt:  Joh. 
Fr.,  ein  starkes  Madchen  von  19  Jahren ,  litt  an  epileptischen 
Krämpfen,  die  von  Zeit  zu  Zeit,  im  Ganzen  jedoch  selten, 
eintraten.  Während  eines  solchen  Anfalls  verwundete  sich 
dieselbe  an  einem  eisernen  Haken  das  rechte  Auge  so ,  dass 
derselbe  in  der  Gegend  des  Thränenpunktes  das  obere  Augen- 
lid ganz  zerriss  und  in  den  Augapfel  drang.  Der  von  einem 
Wundarzt  angelegte  Verband  verhinderte  die  gegenseitige  Be- 
rührung der  der  Conjunctiva  beraubten  Stellen  nicht,  und  es 
entstand  so  ein  Symblepharon ,  und  mit  diesem  zugleich  ein 
bedeutendes  Ectropium.  1  Um  nun  die  bedeutende  Entstellung 
des  Gesichts  zu  beseitigen  und  ein  künstliches  Auge  einlegen 
zu  können,  denn  der  Augapfel  war  atrophisch,  durchschnitt 
der  Verf.  das  obere  Augenlid,  und  liess  die  mit  dem  Augapfel 
verwachsene  Stelle  desselben  auf  dem  Bulbus  in  Triangelform 
sitzen,  vereinigte  hierauf  das  durchschnittene  obere  Augenlid 
über  dem  auf  dem  Bulbus  sitzen  gebliebenen  Palpebralhautstück 
durch  feine  umschlungene  Insektennadeln,  und  verhinderte  da- 
durch, indem  er  das  Zusammentreffen  zweier  der  Conjunctiva 
beraubten  Stellen  vermied,  das  Wiederverwachsen  des  Augenlids 
mit  dem  Bulbus.  Die  Entstellung  des  Gesichts  ward  durch 
diese  Operation  bedeutend  vermindert,  und  die  Kranke  konnte 
wenigstens  bei  der  ihr  bevorstehenden  Trauung  ein  künstliches 
Auge  tragen,  entschloss  sich  aber  später  nicht  zu  der  vom 
Verf.  beabsichtigten  Entfernung  des  auf  dem  Bulbus  sitzenden 
Hautstückchens.  —  Häufiger  kommt  das  Symblepharon  in 
Folge  der  Zerstörung  der  Bindehaut  durch  ätzende  Stoffe  vor, 
und  es  ist  dieses  dann  in  doppelter  Hinsicht  entweder  complet 
oder  partiell.  Es  können  nämlich  beide  Augenlider  gleich- 
zeitig mit  dem  Augapfel  verwachsen,  wozu  sich  gewöhnlich 
noch  ein  Anchyloblepharon  gesellt,  oder  es  kann  das  Symble- 
pharon bloss  an  einem  Augenlide  Statt  finden.  Im  letztern 
Falle  kommen  wieder  verschiedene  Verwachsungsarten  vor,  ent- 
weder erstreckt  sich  die  Synechie  bloss  über  einen  Theil  des 
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Augenlides,  oder  über  die  gesammte  Palpebra.  Im  erstem  Falle 
sind  meist  die  Seitentheile  verwachsen.  So  kommt  nioht  sel- 
ten eine  organische  Verklebung  des  untern  wie  des  obem 
Augenlides  mit  der  Caruncula  lacrimalis  vor.  Sie  entsteht 
meist  bei  alten  Personen  in  Folge  chronischer  Encanthen,  und 
ist  von  geringer  Bedeutung,  weil  durch  sie  die  Thränenpunkte 
.  in  ihrer  Funktion  nicht  beeinträchtigt  werden.  Wenn  jedoch 
zu  beiden  Seitentheilln  und  am  convexen  Theile  des  Tarsus, 
oder  in  der  Mitte  der  Palpebra  die  Verwachsung  des  Augen- 
lids mit  dem  Bulbus  Statt  findet,  so  wird,  je  nachdem  die 
Verwachsung  unterhalb  oder  oberhalb  der  Cornea  sich  gebildet 
hat,  hierdurch  die  Normalstellung  des  Augenlids  verändert  und 
zur  Entstehung  von  Entropien  und  Ectropien  Gelegenheit  ge- 
geben. In  allen  diesen  Fällen  ist  das  Gesicht  sehr  gestört, 
meist  ganz  aufgehoben.  Je  ausgebreiteter  diess  Symblepharon 
ist,  desto  fester  ist  gewöhnlich  die  Verwachsung,  welche  durch 
ein  festes  cellulöses  gefässreiches  Gewebe,  was  sich  nicht  selten 
tief  in  das  Parenchym  der  Cornea  oder  Sclerotica  oder  der 
Augenlidsubstanz  erstreckt,  vermittelt  wird.  Nur  dann,  wenn 
die  Verwachsung  der  Palpebra  mit  dem  Bulbus  sich  nicht  weit 
erstreckt,  kann  in  diesen  Fällen  eine  Operation  nützlich  werden, 
bei  grössern  Symblepharis  wirkt  die  Trennung  nur  schädlich 
ein,  indem  die  auf  die  Operation  folgende  Entzündung  der 
festen  Cellulosa  immer  eine  festere  Verwachsung  zur  Folge  hat. 
—  Die  neuen  Bildungen  anlangend,  welche  Ursache  eines 
Symblepharon  anteriue  werden,  so  entstehen  diese  dadurch, 
dass  zwei  sich  berührende  Stellen  der  Conjunctiva  durch  äus- 
sere Schädlichheiten  nicht  zerstört,  sondern  nur  exeonirt  wer- 
den und  ein  lymphatisches  Exsudat  ausschwitzen,  was  auf 
Schleimhäuten  bekanntlich  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört. 
Bei  der  fortdauernden  Bewegung  der  Augenlider  und  des  Aug- 
apfels wird  nun  die,  durch  den  lymphatischen  Stoff  verursachte 
Verbindung,  während  sie  noch  nicht  ganz  fest  geworden  ist, 
gedehnt,  und  es  entstehen  ligamentöse  Stränge,  die  bald  ziem- 
lich breit,  bald  schmal,  bald  gleich  breit  sind,  oder  eine  pyra- 
midale Form  haben  ,  von  der  die  Basis  auf  dem  Auge  sitzt, 
während  die  Spitze  zur  innern  Fläche  des  obern  Augenlids  sich 
begiebt.  Die  Untersuchung  solcher  ligamentöser  Gebilde  zeigt 
ein  Conglomerat  einer  festen  organischen,  nicht  gefässreieben 
Masse,  deren  Oberfläche  meist  roth  ist  und  sich  vom  Gewebe 
der  Schleimhäute  durch  Mangel  an  Glanz  unterscheidet. 

Anleitung  zu  einer  neuen  Operationsmethode  für  einig $ 
Arten  de*  Symblepharon.  Die  Entstehung  zweier  ihrer  Con- 
junctiva beraubten  Wundflächen,  die  Ursache  des  Nichtgelingess 
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der  verschiedenen  bisherigen  Operationsweisen,    kann  dadurch 

vermieden  werden,  dass  man  die  Operation  in  zwei  Zeiträumen 
vollzieht«  In  dem  ersten  muss  man  das  verwachsene  Augen« 
lidstück  ganz  trennen,  auf  dem  Bulbus  sitzen  lassen  und  über 
ihm  die  Vereinigung  des  Augenlids  bewirken,  die  dann  ohne 
Verwachsung  mit  dem  Bulbus  zu  Stande  kommt»  Nur  bei 
dem  wahren  Symblepharon  partiale  ist  diese  Operationsweise 
angezeigt*  Nachdem  man  durch  Abduction  des  Augenlids  sich 
von  der  Grösse  des  Symblepharon  überzeugt  hat,  durchschnei- 
det man  das  durch  einige  Sonden  in  der  Nähe  des  Symble- 
pharon ausgespannte  Augenlid  so,  dass  dicht  um  die  Verwach- 
sung ein  trianguläres  Stück  des  Augenlides  sitzen  bleibt«  Das 
in  zwei  Lappen  herabhängende  Augenlid  muss  nun  zu  ver- 
einigen gesucht  werden;  kann  diese  wegen  zu  grossem  Sub- 
stanzverlust  nicht  geschehen,  so  wird  die  Verlängerung  des 
äussern  Stücks  des  Augenlids  nothwendig,  welche  dadurch  ge- 
schieht, dass  man  die  Trennung  des  Augenlids  bis  zum  obern 
oder  untern  Rande  der  Orbita  fortsetzt,  oder  den  äussern  Au- 
genwinkel dilatirt.  Durch  umwundene  Insektennadeln  muss 
nnn  das  Augenlid  mit  der  grUssten  Sorgfalt  vereinigt,  und  um 
jede  zu  starke  Reaktion  zu  verhüten,  kalte  Umschläge  appltcirt 
werden.  Nach  2  Tagen  löst 'man  die  Nadeln«  Ist  die  Ver- 
einigung gelungen;  das  Auge  jedoch  atrophisch  und  an  Her- 
stellung des  Sehvermögens  nicht  zu  denken,  so  ist  der  zweite 
Akt  der  Operation,  die  Entfernung  nämlich  des  auf  dem  Bulbus 
sitzen  gebliebenen  Palpebralstückes,  gar  nicht  nothwendig;  ist 
aber  für  die  Wiederherstellung  des  verloren  gegangenen  Seh- 
vermögens zu  hoffen,  so  ist  dieser  Akt  nach  Abduction  des  Au- 
genlids, oder  wenn  der  Raum  dadurch  nicht  hinreichen  sollte, 
nach  vorausgegangener  Dilatation  des  äussern  Augenwinkels, 
mit  gehöriger  Behutsamkeit  zu  vollziehen.  Die  durch  die 
Exstirpation  wund  gewordene  Stelle  des  Auges  findet  die  ihr 
gegenüberhegende  innere  Fläche  des  Augenlides  gesund,  und 
kann  sonach  mit  ihr  nicht  mehr  verwachsen.  Die  eintretende 
Granulation  auf  dem  Augapfel  ist  möglichst  bald  durch  pas- 
sende Mittel,  Blei,  Zink,  Opium  etc.,  zu  beschränken« 

XII.  Zar  Genesis,  Physiologie  und  Pathologie  des  Forume»  centrale 
retinae  humanae;  wm  Herrn  Prot  Dr.  Serres  in  Wien.  (Nach 
einer  Vorlesung  desselben  in  der  zoologischen  Section  der  Versamm  - 
long  der  Naturforscher  und  Aerxt«  in  Wien  im  September  IS32.) 
S.  265  —  272. 

Die  Retina,  am  Ende  des  4ten  Monats  dick,  weich,  flockig, 
gefaltet  und  schwach  geröthet,  zeigt  am  untern  Segment  eine 
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durch  besondere  Grösse  ausgezeichnete  Palte,  die  an  der  Süs- 
sem Seite  der  Insertion  des  Sehnervens  mattgelb  gefärbt  ist, 
und  wahrscheinlich  die  später  nachzuweisende  Spalte  in  sich 
schliesst.  Allein  die  Zartheit  der  Netzhaut  lägst  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Untersuchung  zu.  Bis  zum  8ten  Monat  wird 
die  Retina  glätter,  fester,  faltenfreier  und  weissgrau  von  Farbe, 
und  in  der  allein  noch  zurückgebliebenen,  mit  dem  gelben 
Fleck  gezierten  Falte  bemerkt  man  in  der  Mitte  eine,  von 
einem  wellenförmig  geschlängelten  und  dunkler  gefärbten  Saume 
begräozte  Längenspalte«  Im  9ten  Monat  der  Leibesfrucht  und 
in  den  darauf  folgenden  Monaten  des  selbstständigen  Lebens 
wird  die  Retina  immer  fester,  die  Längenfalte  verbindet  sich 
inniger  mit  der  Choroidea,  und  die  Oeffnung  in  dem  blassgel- 
ben Flecke  beginnt  eine  mehr  runde,  regelmässige  Gestaltung 
anzunehmen.  Beim  Erwachsenen  zeigt  die  Netzhaut  an  der 
Stelle  des  Sömmerin  g  'sehen  Loches  folgende  Eigentüm- 
lichkeiten und  Verschiedenheiten:  1)  Die  Falte  ist  in  jedem 
Auge  um  so  grösser,  als  grösserer  Verlust  der  Feuchtigkeiten 
Statt  gefunden  und  eröffneter  oder  erweiterter  das  Centralloch 
gefunden  wird.  2)  Der  gelbe  Fleck  ist  nach  Auseinanderle- 
gung der  Falte  sichtbar  und  goldgelb  an  Farbe.  3)  Der  äus- 
sere Umkreis '  desselben  meist  durch  zarten  Zellstoff  und  durch 
zarte  Gefässchen  mit  der  Choroidea  in  Verbindung  gesetzt. 
4)  Der  innere  Saum  des  gelben  Fleckes  umfasst  eine  runde 
freie  Stelle,  die  Centraiöffnung,  durch  welche  die  Hyaloidea 
schimmert.  5)  In  der  Nähe  des  Saumes  verlaufen  zwei  Aest- 
chen  der  Centralis  retinae  und  versorgen  den  gelblichen  Fleck 
mit  reichlichen  Reiserchen.  6)  Bisweilen  scheint  der  Saum 
des  gelben  Fleckes  durch  eine  Zwischenmasse  vereinigt  und 
so  die"  Centraiöffnung  vernichtet.  —  In  pathologischer  Bezie- 
hung fand  Vrf.  in  zwei  Fällen  im  Bezirk  des  Sömmering- 
schen  Lochs  eine  eigenthümliche  Metamorphose.  Im  Auge 
eines  an  Scrophelsucht  verstorbenen  Mädchens  zeigte  sich  näm- 
lich die  Central  Öffnung  duroh  eine  Pseudomembran  verschlos- 
sen, und  die  Netzhaut  innig  mit  den  nächsten  und  verdichteten 
Theilen  der  Choroidea  verwachsen  ,  während  alle  übrigen 
Gebilde  des  Auges  gesund  waren.  Im  Auge  eines,  Jahre  hin- 
durch an  Blindheit  leidenden  und  an  Wassersucht  verstorbenen 
Mannes  war  die  der  Centraiöffnung  der  Retina  entgegengesetzte 
Stelle  aufgelockert  und  mit  einer  weissgrauen  Masse  bedeckt. 
Die  Netzhaut  war  fast  gänzlich  des  Markes  beraubt,  das  S  ö  Hi- 
rn ering'sche  Loch  erweitert,  klaffend, -der  gelbe  Fleck  ver- 
schwunden, und  der  Sehnerv  bis  zum  Chiasma  tabescirt.  Bei 
Greisen  fand  Verf.  den  gelben  Fleck  gewöhnlich  matter,  das 
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Centralloch  kleiner  und  den  Glaskörper  etwas  getrübt.  Aus  der 
Lage  desSöminerin g'schen  Loches  in  der  Sehaxe  des  Auges 
nach  hinten  nnd  aus  den  Erscheinungen  der  angeführten  pa- 
thologischen Metamorphosen,  die  im  ersten  Falle  in  Lichtscheu,  , 
hn  zweiten  in  Blindheit  bestanden,  glaubt  der  Vrf.  den  Schluas 
ziehen  zu  dürfen,  das  Centralloch  sey  1)  ein  Analogon  der 
Pupille,  2)  der  farbige  Umkreis  analog  der  Iris,  3)  durch 
diese  Pupille  ziehe  bei  greller  Lichteinwirkung  ein  Theil  der 
Lichtstrahlen,  falle  auf  die  Gefässhaut,  errege  sie,  und  bringe 
dadurch  eine  Contraction  derselben  (Choroidea)  hervor.  Da 
sich  jedoch  die  Strahlenfortsätze  an*  die  Linsenkapsel  anheften, 
so  werde,  da  die  Wirksamkeit  der  Choroidea  in  solchen  Mo- 
menten die  Kapsel  der  Linse  trifft ,  diese  dadurch  stärker  ge- 
spannt und  gewölbt,  die  brechende  Eigenschaft  vermehrt,  und 
hiermit  die  Retina  vor  der  Beleidigung  der  zu  reitzenden 
Lichtstrahlen  geschützt. 

XIII.  Anatomische  Untersuchungen  einer  Pupillarmembran  bei  einem 
halbjährigen  Kinde;  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Römer  in  Wien.  (Vor- 
gelesen in  der  zoologischen  Section  der  Versamml.  der  Naturforscher 
und  Äente  in  Wien.)    S.  273—276. 

Die  pathologische  Anatomie  hat  nur  wenig  Beispiele  auf- 
zuzahlen, wo  die  Persistenz  der  Pupillarmembran  noch  längere 
Zeit  nach  der  Geburt  vorhanden  war.  Es  gehören  hierher 
die,  welche  Cheselden,  Wrisberg,  Littre  und  Borth- 
wick  aufgezeichnet  haben.  Der  Verf.  fand  sie  bei  einem 
Mädchen,  welches  i  Jahr  nach  der  Geburt  starb.  Nachdem 
die  Einspritzung  an  diesem  Kinde  durch  die  Arteria  aorta 
gemacht  worden  war,  zeigte  sich  die  Regenbogenhaut  beider 
Augen  geröthet.  Nach  Erkaltung  der  Masse  wurde  die  Unter- 
suchung gemacht,  welche  Folgendes  ergab:  Die  Membrana 
papillaris  blieb  an  dem  rechten  Auge  zur  Hälfte,  und  ward 
durch  eine  Arterie,  die  von  einer  Seite  des  innern  Randes  der 
Regenbogenhaut  zur  andern  der  entgegengesetzten  Seite  läuft, 
begränzt.  Diese  Arterie  nimmt  aus  einem  Aste  der  innern 
langen  Ciliarschlagader  ihren  Ursprung,  als  ein  dritter  und 
unregelmässiger  Ast,  lauft  quer  über  die  Regenbogenhaut  und 
Pupille  von  innen  nach  aussen  zur  entgegengesetzten  Seite 
dieser  Haut,  und  vereinist  sich  hier  mit  den  vom  Strahlen- 
bände  zur  Regenbogenhaut  verlaufenden  Gefässen.  In  der 
Mitte  der  Pupille  aber  giebt.  sie  unter  verschiedenen  Winkeln 
drei  Zweige,  die  aufwärts  laufen  und  sich  mit  Zweigen  der 
Ciliargefässe  in  Verbindung  setzen,  welche  aus  der  Vereinigung 
der  Aeste  der  äussern  CÜiararterien  kommen.  Der  membranöse 
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TheiJ,  welcher  sich  zwischen  diesen  Gefässen  und  dem  innem 
Bande  der  Regenbogenhaut  befindet,  und  den  zurückgebliebe- 
nen  Tb  eil  der  Pupillarmembran  bildet,  war  sehr  fein  und  zart, 
so  das«  die  grösste  Behutsamkeit  angewendet  werden  musste, 
um  ihn  nicht  zu  zerstören«  Er  zeigte  sich  deutlich  als  eine 
Fortsetzung  des  gefasstragenden  Theils  der  Regenbogenhaut«  — 
Ein  CircuLua  minor  von  Gefässen,  nahe  am  innern  Rande  der 
Regenbogenhaut,  war  nicht  vorhanden. 

G  .«.»••  dt. 
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Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  geramm- 
ten Heilkunde  und  Arbeiten  des  ärztl.  Vereins 

ZU  Hamburg.  Herausgegeben  von  den  DD.  G.  H.  Ger- 
ton  und  N.  H.  Julius.  September  und  October.  1833. 
Hamburg,  bei  Perthes  und  Besser.    10 J  Bogen. 

I.    Eigentümliche  Abhandlungen.    S.  161  — 203. 

A.  Mittheilungen  über  die  morgenländische  Brechruhr. 
(Zwölfte  Fortsetzung  und  Beschluss.)  —  3)  Vierey's  Ueber- 
eicht  der  bis  zum  Anfange  den  /.  1833  durch  die  Brech- 
ruhr in  Frankreich  angerichteten  Vermietungen.  (Allgemeene 
Konst-  en  Letterbode  1833.  Bd.I.  S.  235  ff.)  Nach  amtlichen 
Berichten  des  Ministeriums  sind  von  den  86  Departements 
Frankreichs  50  von  der  Cholera  heimgesucht  worden,  unter 
denen  jedoch  7  nur  wenige  Kranke  hatten.  Die  südlichen 
Departements  haben  im  Allgemeinen  viel  weniger  eis  die  nörd- 
lichen gelitten,  und  die  westlichen,  mit  einigen  Ausnahmen, 
minder  als  die  östlichen.  Die  Mortalität  belief  sich  selten 
höher  als  die  Hälfte  der  Erkrankten,  meistens  etwas  mehr  als 
ein  Drittel,  war  dagegen  in  denjenigen  Departements  am  gröss- 
*  ten,  welche  die  wenigsten  Brechruhrfälle  hatten.  Die  Seuche 
begann  in  Calais,  dem  Anfangspunkte,  am  15.  Marz  1832,  in 
Paris  am  22.  Märx,  und  verbreitete  sich  von  da  aus  erst  oat-, 
dann  nord-,  später  west-  und  erst  ganz  zuletzt  südwärts.  In 
einigen  Departements  (Finisterre,  Nordküsten,  Gironde  stc) 
gab  es  am  5.  Januar  1833  noch  einige  Cholerakranke.  Bis 
zum  Anfang  des  Jahres  1833  liess  die  Regierung  unter  57  De- 
partements 12,770,860  Franken  Unterstützungen  vertheilen. 
Die  Gesammtzahl  aller  bis  zum  1.  Januar  1833  in  Frankreich 
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von  der  Cholera  Ergriffenen,  wird  zu  230,000  angegeben,  die 
der  Gestorbenen  zu  95,000,  von  denen  auf  das  Seinedeparte- 
ment allein  21,000  kommen« 

4)  Gedanken  über  die  morgenländische  Brechruhr  ^  von 
Hrn.  Dr.  Eichhorn  in  Neu -Orleans.  —  Nachdem  Verf.  im 
Eingange  bemerkt  hat,  dasi  die  asiat.  Cholera  durchaus  ver- 
schieden sey  von  allen  den  Krankheilen,  welche  bis  jetzt  unter 
diesem  Namen  begriffen  wurden,  indem  bei  diesen  das  Erbre- 
chen und  die  Stuhlausleerungen  bei  weitem  geringer  sind,  uni 
nicht  unmittelbar  durch  den  Verlust  der  Säfte,  sondern  durch 
heftige  Reitzung  der  Verdauungsorgane  Gefahr  drohen,  auch 
die  Symptome  des  Allgemeinleidens,  das  plötzliche  Sinken  der 
Kräfte  und  die  Reaktion  im  Gefässsystem  dabei  fehlen ,  giebf 
er  eine  kurze  Beschreibung  der  wesentlichen  Symptome  der 
asiat.  Cholera,  die  nur  das  Bekannte  enthält.  Dem  Vrf.  scheint 
das  Wesen  dieser  Krankheit  sich  am  besten  mit  der  Apoplexie 
vergleichen  zu  lassen,  was  diese  für  das  Gehirn,  das  Centrum 
des  Nervensystems  ist,  ist  die  Cholera  für  die  Peripherie  des- 
selben; sie  paralysirt  die  feinsten  Endigungen  desjenigen  Ner- 
ven-Apparats,  welcher  der  Reproduktion  vorsteht,  vorzugsweise 
in  der  Haut,  aber  bei  grosser  Gewalt  der  Krankheit  in  allen 
Theilen  des  Körpers.  Indem  diess  in  der  Haut  geschieht,  wird 
theils  der  Umsatz  der  organischen  Masse,  wie  in  allen  Theilen, 
theils  aber  auch  die  Thätigkeit  der  aushauchenden  Gefässe  ge- 
stört, und  die  Haut  wird  trocken  und  kühl;  da  jedoch  die 
grössern  Gefässe  noch  überwiegen,  noch  immer  Safte  hinzu- 
führen, so  treten  diese  nun  ohne  Thätigkeit  der  secernirenden 
Gefässe  aus,  gleichsam  wie  durch  ein  Sieb,  daher  in  den  ganz 
heftigen  Fällen  das  Trockenwerden  der  Haut  auch  entweder 
gar  nicht  Statt  hat,  oder  bei  dem  raschen  Verlauf  nicht  in  die 
Beobachtung  fällt.  Dasselbe  geschieht  auf  der  innern  Fläche 
des  Darmkanals,  und  da  zugleich  der  Ductus  Choledochus 
durch  Krampf  in  den  Muskelfasern  geschlossen  wird,  so  sind 
die  Ausleerungen  weisslich.  Indem  nun  ferner  die  Nerven  der 
Reproduktion  in  den  Muskeln  gelähmt  werden,  wird  das  Gleich- 
gewicht zwischen  diesen  und  denen  der  Bewegung  aufgehoben, 
und  es  tritt  Krampf  ein.  Auf  gleiche  Weise  wird  in  den 
Lungen  durch  Lähmung  der  Reproduktionsnerven  die  Verwand- 
lung des  venösen  in  arterielles  Blut  beeinträchtigt,  das  Blut 
wird  daher  dunkel,  und  durch  den  Säfteverlust  uad  den  da- 
durch bedingten  Ueberschuss  an  Nahrungstheilen  (albumen) 
dickflüssig.  Zur  Erklärung  dieses  Verlustes  an  Säften  durch 
die  Haut  muss  man  annehmen,  dass  dieses  Organ  der  zuerst 
leidende  Theil  ist,    was  auch  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
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Erkältung  eine  Hauptbedingung  zum  Ausbruch  der  Krankheit 
ist;  denn  obschon  die  ersten  krankhaften  Erscheinungen  im 
Darmkanale  wahrgenommen  werden  und  nicht  in  der  Haut,  so 
„  erklärt  sich  diesi  doch  ausreichend  durch  den  grossen  Con- 
sensus,  in  welchem  die  Haut  mit  dem  Darmkanale  steht.  In 
sehr  schweren  Fällen  ist  übrigens  diese  Unterscheidung  auch 
schwer,  indem  kalter  Schweiss  u.  Erbrechen  oder  Darmauslee- 
rungen sich  gleichzeitig  einstellen,  in  andern  Fällen  aber  der 
Krampf  das  erste  Symptom  ist.  Eine  allgemeine  Lähmung  der 
Reproduktionsnerven  durch  den  ganzen  Körper  und  in  allen 
seinen  Theilen,  scheint  daher  sämmtsichen  Symptomen  zum 
Grunde  zu  liegen.  Die  Krankheit  ergreift  daher  auch  vorzugs- 
weise die  Organe,  welche  dem  Reproduktions-Geschäft  vorste- 
hen ,  und  das  selbstständigere  Gehirn  erst  zu  allerletzt,  doch 
wird  auch  die  Ernährung  dieses  Organs  beeinträchtigt  und  die 
Thätigkeit  desselben  gestört,  daher  die  Gleichgültigkeit  der 
Kranken  gegen  Alles,  und  selbst  gegen  den  Tod.  <—  Das  erste 
Stadium  der  Cholera  gleicht  sehr  dem  Kälte-Stadium  der  Fie- 
ber; in  beiden  ist  die  Wärme  vermindert,  nur  mit  dem  Unter-  1 
schiede,  dass  der  Kranke  im  Fieber  über  Frost  klagt,  während 
die  fremde  Hand,  ausser  an  Händen  und  Füssen  kaum  eine  Ver- 
minderung der  Warme  wahrnimmt ,  hingegen  der  Cholerakranke 
die  Kälte  nur  an  Händen  und  Füssen,  nicht  aber  am  Körper 
fühlt,  wo  sie  dem  fremden  Gefühl  sehr  merklich  ist.  Ferner 
klagt  der  Cholerakranke  nur  dann  erst  über  Kälte,  wenn  ein 
kalter  Schweiss  seinen  Körper  bedeckt.  Im  Fieber  entsteht 
der  Schweiss  nach  der  Reaktion,  nach  dem  Stadium  der  Hitze; 
in  der  Cholera  schon  während  der  Periode  der  Kalte,  ehe  Reak- 
tion eintritt.  —  Das  Stadium  der  Kälte  in  der  sogen.  Pesle 
froide  (Cold  plague),  einer  eignen  Art  der  perniciösen  Fieber, 
hat  in  sofern  viel  Aehnliches  mit  der  Cholera,  als  auch  dieses 
oft  tödtet,  ehe  Reaktion  eintritt,  aber  hier  fehlt  der  Schweiss 
sowohl  als  die  Krämpfe.  —  Eine  rein  Örtliche  Ursache  der 
Cholera  anzunehmen,  hält  der  Verf.  nicht  für  zulässig,  und 
erklärt  die  bei  einzelnen  Sectionen  vorgefundenen  krankhaften 
Veränderungen  innerer  Organe  nur  als  Folgen  der  Krankheit; 
denn  lassen  sich  auch  einzelne  Symptome  aus  einem  solchen 
Sectionsbefunde  erklären,  so  ist  diess  doch  niemals  mit  der 
Gesaramtheit  der  übrigen  Erscheinungen  der  Fall.  Lähmung 
der  Reproduktionsnerven  gilt  ihm  als  einzige  und  nächste  Ur- 
sache. Fälle,  wo  sich  die  Krankheit  indessen  mehr  der  ge- 
wöhnlichen, eigentlichen  Cholera  nähert,  und  nur  in  einer 
heftigen,  krampfigen  Reitzung  des  Verdauungskanales,  mit  häu- 
figem Erbrechen  und  Stuhlausleerungen  besteht,   lassen  sich 
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jedoch  hieraus  nicht  genügend  erklären,   indem  sich  eben  so 
wenig  ein  Grand  angeben  lässt,  warum  hier  alle  Erscheinungen 
der  heftigem  Form  der  asias.  Cholera  fehlen,  als  warum,  oder 
durch  welchen  Vorgang,   die  Gewalt  der  Krankheit  auf  den 
Darmkanal  abgeleitet  wurde.   —    Abortus  bei.  cholerakranken 
Schwangern  soll  in  Neu-Orleans  nie,  oder  höchst  selten  vor- 
gekommen seyn.   —   In  Bezug  auf  die  Behandlung  der 
schwereren  Formen  der  Cholera  halt  Verf.  seiner  Erfahrung  zu 
Folge,  die  äussere  Wärme  für  den  natürlichsten  und  grössten 
Reitz  für  die  Reproduktionsnerven,  für  das  vegetative  Leben. 
Heisse  Backsteine,  Mohnsaft,  ein  Senfpflaster  auf  den  Magen 
und  warmer  Thee,  machten  daher  auch  seinen  ganzen  Heil- 
apparat  aus.    Wo  diese  Mittel  zeitig  und  andauernd  angewen- 
det wurden,  wurde  auch  der  Kranke  gerettet.    Die  Hitze  muss 
aber  den  ganzen  Körper  durchdringen,  weshalb  der  Kranke  in 
warme  Decken  gehüllt  und  rund  um  denselben  heisse  Back- 
steine gelegt  werden  müssen.    Reibungen  nützen  nichts;  denn 
der  dadurch  an  einer  Stelle  verscheuchte  Schmerz,  stellt  sic|i 
an  einer  andern  wieder  ein.      Gegen  den  quälenden  Durst 
reichte  Verf.  warmes  Getränk,  wo  diess  aber  zurückgewiesen 
wurde,  auch  kaltes,  ohne  dass  daraus  ein  bemerkbarer  Unter- 
schied hervorgegangen  wäre.     Wenn  durch  die  äussere  Hitze 
die  Haut  sich  in  erwärmen  und  der  kalte  Schweiss  zu  trock- 
nen beginnt,    so  wird  der  Puls  häufiger  und  voller,    und  es 
bildet  sich  ein  Reaktionsfieber ,    während  dessen  alle  Zufälle 
aufhören,  und  ein  reichlicher  warmer  Schweiss  eintritt.  Diess 
Fieber  ist  offenbar  in  Schwäche  begründet,  hört  in  der  Regel 
mit  der  ersten  Exacerbation  auf,    und  man  hat  kaum  nöthig, 
etwas  dagegen  zu  thun.    Bleibt  aber  der  Pnls  sehr  häufig  und 
klein,    so  zeigt  diess,    dass  auch  die  Nerven  gelitten  haben 
(die  Nerven  der  Cirkulation),  und  es  entwickelt  sich  dann  ein 
nervöses  Faulfieber,  welches  flüchtige  Reitz-  und  tonische  Mit- 
tel erfordert.    In  einzelnen  wenigen  Fällen  verbanden  sich  hy- 
sterische Zufälle  mit  der  Krankheit,  und  dann  bestanden  trotz 
des  Reaktionsfiebers  Krämpfe  und  Erbrechen  fort,    wo  dann 
einige  Esslöffel  Asafoetida- Auflösung  diesen  Zufällen  abhalfen. 
Bei  saurem  Erbrechen  musste  die  Saure  erst  durch  Magnesia 
beseitigt  werden,    ehe  der  Mohnsaft  das  Erbrechen  hob.  — 
Die  Epidemie  trat  in  Neu-Orleans  wie  ein  Orkan  auf,  erreichte 
in  4  —  5  Tagen  ihre  Höhe,  und  nach  10  —  12  Tagen  fanden 
verhältnissmässig  nur  noch  wenige  Falle  Statt.   In  dieser  kur- 
zen  Zeit  wurden  2000  —  2500  Menschen  ein  Opfer  derselben. 
Eine  Vorstadt  wurde  ganz  verschont,    obgleich  in  derselben 
einzelne  Menschen ,  welche  in  der  Stadt  erkrankt  waren ,  star- 
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bcm  Ein  Cbntagium  fand  nicht  Statt,  doch  glaubt  Verf.,  dass 
sich  ein  solches  wohl  unter  ungünstigen  Verhaltnissen  entwik- 
keln  kOnne«  Zur  Hervorbringung  der  Cholera  scheinen  dem 
Verf.  zwei  Faktoren  nötMg  zu  seyn;  ein  tellurischer  und  ein 
atmosphärischer.  Ersterer  scheint  vorzüglich  in  der  Feuchtig- 
keit der  Atmosphäre  bedingt  zu  ieyn,  daher  die  schnellere  und 
verderblichere  Ausbreitung  der  Ch.  am  Meere,  an  grossen  Flüssen, 
feuchten  Thälern.  Die  Krankheit  kam  von  Osten  nach  dem 
Norden  von  Amerika,  und  vom  Missisippi  herab  nach  Neu- 
Orleans  zu  einer  Zeit,  als  das  gelbe  Fieber  auf  seiner  Höhe 
war,  welches  dadurch  aufgehoben  ward.  Anfangs  verband  sich 
die  Cholera  damit,  und  drückte  ihm  einen  höchst  verderblichen 
Charakter  auf«  Das  unaufhörliche  Erbrechen  machte  alle  Mittel 
fruchtlos. 

B.  Prof.  Ludwig  Jacobson  über  einige  therapeuti- 
sche Anwendungen  des  Chroms.  Das  neutrale  chromsaure 
Kali  muss,  ab  Medikament,  vollkommen  rein  seyn.  Aeusserlich 
wirkt  es  als  corrodirendes  Mittel,  und  wird  entweder  in  Pul« 
verform,  oder  vorzugsweise  in  Auflösung  angewandt  (1  Th. 
in  10  Th.  Wasser).  Man  kann  es  zur  Wegschaffung  von 
Fungositäten,  Excrescenzen,  Muttermälern  (mittelst  befeuchteter 
Charpie,  auch  als  Pulver),  so  wie  bei  Flechten  und  unreinen 
und  callösen  Geschwüren  (Bepinseln  mit  der  Auflösung  bis  die 
Oberfläche  eine  graue  Farbe  annimmt  und  Verbinden  des  Ge- 
schwürs mit  einfachem  Cerat)  benutzen«  J.  wandte  es  als 
zertheilendes  Mittel  bei  der  Zons  und  pustulö'sen  rheumatischen 
Augenentzündungen  an  (Eintröpfeln  von  1  Tropfen  Auflösung, 
täglich  1  —  2 mal).  Innerlich  wirkt  es  zu  2 — 4  Gran  bei  Er- 
wachsenen, und  zu  $ — 1  Gran  bei  Kindern  als  sicheres  Brech- 
mittel und  weniger  angreifend ,  als  der  Brechweinstein ;  zu 
J  —  i  Gran  aber  ekelerregend;  Endlieh  kann  diess  Salz  als 
Alterans  benutzt  werden,  da  die  Constitution  einen  mehrere 
Wochen  lang  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  zu  J  — *  Gran 
p.  dosi  4mal  täglich,  verträgt.  J.  empfiehlt  die  versuchsweise 
Anwendung  desselben  überall  wo  man  Spiessglanz,  Zink,  Wis- 
mut h,  Kupfer  etc.  gebraucht  hat,  so  wie  auch  im  Croup  und 
in  der  Cholera. 

C.  Veber  den  Prof.  Fr anceseo  Ta ntini  und  seine 
Arbeiten;  von  Dr.  A.  v.  Schönberg,  kön.  dän.  Archiater. 
— •  Dieser  eben  so  sehr  als  Gelehrter,  wie  als  Mensch  ausge- 
zeichnete Arzt  machte  seinen  Namen,  nach  v.  Schönberg, 
vorzüglich  durch  nachstehende  Geisteswerke  berühmt.  1)  Gab 
er  im  Jahre  1812  ein  gegen  die  Widersacher  der  Vaccination 
gerichtetes  Werk  unter  dem  Titel :  BepUea  al  Jiaggionamento 


Digitized  by  Google 


Gereon  und  Julius  Magazin*  143 


del  Signor  Puociardi  heraus,  welches  den  gnten  Fortgang 
dar  Vaccination  sehr  wesentlich  unterstützte.  Hierauf  folot« 
2)  der  I.  Band  seiner  Opueculi  scientific*.  Piia  1612.  8., 
welcher  verschiedene  medizinische  Beobachtungen,  besonders 
über  kalte  Fieber,  über  Gicht  und  Epilepsie  etc.  enthalt,  und 
seinem  Lehrer,  Vacca  Berlinghiari,  gewidmet  ist.  Der- 
selbe enthält  auch  eine  Beschreibung  von  Blumenbachs 
berühmten  anthropologischen  Kabinet  und  eine  Uebersicht  der 
so  reichen  deutschen  wissenschaftlichen  Literatur.    Der  2.  im 


Jahre  1822  erschienene  Band  enthalt,  ausser  mehreren  Ueber- 
setsnngen,  z.B.  Blumenbach's  Abhandlungen  über  dieMen- 
schenracen,  Himly's  Schrift  über  die  Regenbogenbaut  durch 
Hyoscyamus  hervorgebracht,  und  drei  Abhandlungen  von  Wil- 
son Philip:  über  die  Natur  der  Lebenspotenzen,  über  Ent- 
zündung, Asthma  und  Dyspepsie,  —  auch  eine  vollständige 
Biographie  Peter  Frank's  bis  zu  dessen  Todestage.  Im 
Jahr  1830  endlich  erschien  der  3.  Band,  welcher  ausser  einem 
Wiederabdruck  einer  in  demselben  Jahr  vom  Verf.  herausgege- 
benen und  sofort  vergriffenen  Beschreibung  mehrerer  deutschen 
Bäder,  Spitäler  und  Museen,  mehrere  Mittheilungen  aus  dem 
Briefwechsel  des  Verfs.,  einige  Aufsätze  von  Sömmering 
und  Pockel's,  und  Bahi's  Abhandlung  über  das  gelbe  Fie* 
ber  enthält.    In  der  Zwischenzeit  des  Erscheinens  dieser  drei 
Bände  gab  Verf.  noch  3)  im  J.  1818  eine  italienische  Ueber- 
setzung  von  J.  V.  v.  H ild en br an d's  Einleitung  zu  prakti- 
schen medizinischen  Vorlesungen;    ferner  im  Jahre  1825  eine 
Sammlung  einzelner  Aufsätze  unter  dem  Titel:  Esperienze 
med  i  che  (in  8.)  heraus*),  welcher  im  J.  1824  ein  Auszug 
aus  Pallonis  wichtiger  Schrift  über  das  gelbe  Fieber,  unter 
dem  Titel :  jinaliei  della  Memoria  del  Signor  Cau.  Dotiere 
Gaetano  Palloni  ee  la  Jebbre  gialla  sia  ono  un  contagio9 
in  dem  Nuouo  Giornale  de'  Letterati  di  Pisa  vorausgegangen 
war.  —    Tantini  hatte  in  Pisa,  seiner  Geburtsstadt,  pro- 
movirt,  sehr  bedeutende  wissenschaftliche  Reisen  in  Italien, 
Deutschland,  Frankreich  und  England  gemacht,  war  seit  1816 
Ehren- Professor  der  Universität  in  Pisa,  Mitglied  vieler  gelehr- 
ten Gesellschaften,  und  hielt,  ohne  jemals  wirklich  eine  Pro- 
zu  bekleiden,    klinische  Vorlesungen  im  Hospitale  Sta 


')  Dieselbe  enthalt  6  AUuodlongen :  über  den  inner n  Gebranch  dos 
Croton-Orl»;  über  nitrus-mui  iat  sehe  Fuaebider  grgen  Leberkrank« 
hnt;  aber  den  Gebrauch  de«  Chinins  in  einem  gefährlichen  lethar- 
gischen. 3t»gigen  Fieber;  über  das  Erbreeben;  über  Herl  et  • 
Arsenik -Tin  kiur  gegen  da«  kalte  Fieber,  und  über  Ante  nrieth'a 
Bredmeb.leüualbe. 
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Chiara.  Er  wer  eben  so  sehr  durch  gediegene  Sprachkennt- 
nisse und  seltene  Geistesgaben,  als  durch  den  vortrefflichsten 
Charakter  ausgezeichnet« 

« 

II.   Autzüge.   S.  203  -  257. 

1)  Compte  -rendu  dee  travaux  de  ticole  de  rnddecine 
d  Jbou- Zabel  etc.  par  Clot-Bey.  Marseille  1822.  8.  116  S. 
— —  2)  Compte -rendu  dee  travaux  de  l ecole  de  mddecine 
d  Abou-  Zabel  et  de  £  ex  amen  gener  al  dee  dlivee  pour  le 
Ire  —  5e  anne'e  de  ea  / ondation  (1827  — 1832);  euivi  de 
lexpose  de  la  conduite  de  eee  travaux  de  Vauteur  lui-mlme 
en  Egypte  depuie  1825  —  1832,  et  de  diverses  pieces  relati- 
ves ä  eon  voyage  en  France.  Par  Clot-Bey  etc.  Paris, 
Devill e  Cavellin.    1833.    8.    XIII  n.  265  S. 

Clot-Bey  (in  Egypten  mit  36000  Franken  jährlichen  Gehalt  an- 
gestellt und  zu  der  Würde  einet  Bey  erhoben),  den  unsere  Leser  sehen 
aus  frühem  Mittheilungen  kennen,  kam  im  Jahr  1832  mit  12  jungen,  zu 
einstigen  Lehrern  ihrer  Nation  bestimmten  Egyptiern  (Zöglingen  von  Abu- 
Zabel)  nach  Frankreich,  unterwarf  dieselben  einem  Examen  der  Pariser 
Akademie,  und  liest  sie  in  Frankreich  zurück,  um  sich  in  den  Wissen- 
schaften mehr  zu  vervollkommnen.  Seinen  kurzen  Aufenthalt  in  Paris 
benutzte  C.  übrigens  zur  Herausgabe  eines  umfassenden,  altere  und  neuere 
Mittheilungen  über  die  Schule  von  Abu -Zabel  enthaltenden  Berichts. 
Demselben  zu  Folge  ist  die  frühere,  nur  medizinische  Schule  zu  Abu- 
Zabel  in  der  neuesten  Zeit  durch  ein  pharmaceu tischet  Institut ,  eine 
Thierarznei  -  und  eine  Hebammen-Schule  erweitert,  und  das  Lehrerper- 
sonal theils  gewechselt,  theils  ergänzt  worden.  Letzteres  besteht  aus  10 
europäischen  Aerzten.  Die  jährlichen  Prüfungen  werden  mit  grosser 
Feierlichkeit  gehalten.  Nach  einem  vollendeten  5jährigen  Kursus  konnten 
bereits  130  Zöglinge,  die  sc*ion  die  bedeutendsten  chirurgischen  Opera- 
tionen an  Lebenden  mit  Glück  ausgeführt  haben,  aus  diesem  Institute 
entlassen ,  und  als  Aerzte  und  Wundärzte  bei  den  egyptischen  Armeen 
angestellt  werden.  Zwölf  der  Fähigsten  brachte  Clot  nach  Frankreich, 
um  sich  hier  weiter  auszubilden.  Sämmtliche  Medizinalanstalten  und 
Einrichtungen  sind  französischen  Mustern  nachgebildet,  die  Lehrer  selbst 
sind  meist  Schüler  und  Anhänger  Broussais's.  Der  vorherrschende 
Krankheitscharakter  in  Egypten  ist  der  entzündliche,  die  Behandlung  da- 
her auch  fast  allein  antiphlogistisch.  Blutentziehungen  werden  häufig 
von  Laien  ohne  Zuziehung  des  Arztes  unternommen.  Endemisch  sind 
nach  dem  Verf.  Ophthalmie,  Dysenterie  und  Pest.  Letztere  herrsch« 
zwar  nicht  immer  epidemisch  ,  zeige  sich  jedoch  jährlich  unter  der  Form 
einer  heftigen  Gastro -enterite ,  in  deren  Folge  die'Bubonen,  von  den 
Arabern  Chiar  (Gurken)  genannt,  erscheinen,  ein  consecutivea  Zeichen 
dieser  Entzündung,  und  zugleich  Zeichen  einer  gutartigen  Fest.  Kratz«, 
Grind  und  Lustseuche  sind  gleichfalls  häufig,  Blennorrhöen  selten.  Die 
Blattern  werden  stets  durch  die-  Neger  aus  dem  Innern  Afrikas  eingerührt. 
Häu£g  sind  ferner  Lepra,  Elephantiasis,  Gastritis.  Gastroenteritis,  Hepa- 
titis, Ilirnreitzungen ,  Manie  ,  Wechsellieber  und  Rheumatismus ,  so  wie 
eine  durch  Herzklopfen  sich  charakterisirende  Krankheit,  die  Verf.  für 
Folge  einer  chronischen  Gastroenteritis  erklärt.  Unter  den  sogenannten 
chirurgischen  Krankheiten  kommen  am  häufigsten  Hydrocele,  Sarcocrle, 
Variooceie,  Brüche  (aber  wenig  eingeklemmte),  Hämorrhoiden,  Varice*  etc. 
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und  Phthiaia  kommt  fast  gar  nicht  vor.  Kranke  der  letztem 
Art  sollten  daher,  statt  nach  der  Schweiz  und  Italien,  nach  Egypten 
reisen.  Eben  so  selten  sind  Krebs  der  weiblichen  Rrust  und  Gebärmut- 
ter. Die  rieten  Operationen  des  Verfs.  lieferten  ein  höchst  günstige« 
Resultat;  so  starben  von  58  Steinoperirten  nur  6,  von  20  Amputirten 
nur  2,  was  theils  auf  Rechnung  des  Klimas  gebracht  wird,  das  die  Hei- 
lung so  ungemein  begünstigt,  theils  durch  die  geringe  Reizbarkeit  des 
Temperaments  der  Araber  und  ihre  moralische  Gleichgültigkeit  bedingt 
wird«  Verf.  will  so  wenig,  alt  einer  seiner  Collegen,  den  Tetattu»  trau- 
mal icus  jemals  in  Egypten  beobachtet  haben,  obgleich  die  Verwundeten 
der  frauzb's.  Expeditionsarmee  unter  Duo n aparte  so  sehr  daran  litten. 
Der  Schluss  der  Abhandlung  enthält  mehrere  Pläne  und  Vorschläge  des 
Vrfs. ,  s.  B.  die  Anlegung  eines  neuen  Hospitals,  die  Verlegung  der 
Schule  nach  Alexandrien  etc.,  auch  wird  erzählt,  data  ein  deutscher 
Homöopath  im  Militair-Ilospitale  zu  Cairo  Versuche  mit  seiner  Behand- 
lungsweise  gemacht  habe,  der  Bericht  der  Commicsion  aber  durchaus  un- 
günstig für  dieselbe  ausgefallen  sey,  da  keine  seiner  prahlerischen  Ver- 
sprechungen in  Erfüllung  gingen  ,  worauf  ersterer  wieder  abgereist  aej, 
ohne  Jünger  in  Egypten  zurücklassen  zu  können. 

3)  Traitd  thdorique  et  pratique  sur  les  alterations  or- 
ganiquee  simples  et  Cancer euses  de  la  matrice,  par  F.  Du- 
parcque.  Ouurage%  qui  a  remporte'  le  prix  propose  par  la 
eocieti  de  Medecine  de  Bordeaux.  Paris,  Crochard.  1832. 
486  S.  8. 

Eine  sehr  vollständige  Inhaltsanzeige  dieses  ausgezeichne- 
ten Werkes,  das  wir  auch  schon  anderweitig  angezeigt  haben. 

III.    Erfahrungen  und  Nachrichten.,  S.  257  —  324. 

A.  Arzneiliche.  S.  257  —  285. 
l)  Voisin,  Beobachtungen  erblicher  M Umbildungen. 
(Gaxette  medicale  de  Paris.  Nr.ii9.)  1)  Madame  Dartyas 
hatte  9  Knaben  und  3  Mädchen.  Einer  der  erstem  hat  eine 
überzählige  Zehe  am  linken  Fusss,  ein  anderer  Knabe  an  jedem 
Fasse  6  Zehen.  Der  älteste  Bruder  ist  verheirathet  und  hat 
6  Kinder;  der  jüngste  Knabe  und  1  Mädchen  haben  an  der 
linken  Hand  einen  überzähligen  Finger.  Eine  verheirathete 
Schwester  der  Mad.  Dartyas  hat  8  Kinder;  eins  derselben, 
ein  Knabe ,  hat  einen  sechsten  Finger  an  der  linken  Hand.  — • 
2)  Der  jedesmalige  älteste  Knabe  einer  Familie  in  London  hat, 
schon  durch  5  —  6  Generationen ,  eine  weisse  Locke  an  der 
Stirn.  Bei  den  Mädchen  findet  sich  nichts  der  Art.  —  3)  Eine 
Dame  hatte  ein  heftiges  Panaritium ,  das  eine  bedeutende  Ent- 
stellung des  Fingers  zurückliess;  ihre  beiden  nachher  gebornen 
Kinder  hatten  eine  ähnliche  Deformität  an  den  Fingern.  • — 
4)  In  einer  Familie  in  London  hat,  durch  6 — 7  Generationen 
hindurch,  stets  ein  weibliches  Glied  der  Familie  einen  Streifen 
vollkommen  weisser  Haare  über  der  Stirn,  der  einem  breiten, 
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über  den  Kopf  gelegten,  weissen  Binde  ähnlich  steht.  —  "5) 
Ein  Bankier,  welcher  6  Pinger  an  der  linken  Hand,  und  6 
Zehen  am  linken  Fuss  hatte,  überzeugte  sich  erst  von  der 
Treue  seiner  der  Entbindung  nahen  Geliebten,  als  das  Neuge- 
borne  dieselben  Deformitäten  zeigte«  —  €)  Einem  Kranken  im 
St.  Georg-Hospital  fehlen  die  Kniescheiben;  die  Kniee  sind 
weniger  rund  als  gewöhnlich;  der  Mann  kann  übrigens  täglich 
mehrere  Meilen  ohne  Beschwerde  gehen.  Auch  sein  Vater  und 
Grossvater,  so  wie  einige  andere  Glieder  Seiner  Familie,  harten 
keine  Patella. 

2)  T.  Robinson  über  Mine  merkwürdige  Misegeburt, 
nebst  Beobachtungen  über  den  Kreislauf,  (Jmeric.  Journ. 
of  media.  Scienc.  Febr.  1 833.  Nr.  22.)  Eine  Frau  hatte  Ende 
Septembers  1828  ein  ausgetragenes  Kind  geboren,  das  einige 
Minuten  nach  der  Geburt  Hände  und  Fü'sse  tüchtig  bewegt 
und  geathmet  hatte.  Kopf,  Gesicht,  Stamm  und  Extremitäten 
waren  gut  gebildet,  bis  auf  den  linken  Arm,  dessen  Ellenbogen 
dicht  unter  dem  untern  Rande  des  Schulterblattes  befestigt  war; 
der  Vorderarm  war  dicht  an  den  Rumpf  gebogen,  mit  dessen 
Bedeckungen  uberzogen  und  fest  an  diesen  angewachsen ,  so 
dass  nur  die  Hand  frei  am  Rande  des  Brustmuskels  hervor- 
ragte. Beide  Schlüsselbeine,  das  Brustbein  und  die  Rippen- 
knorpel fehlten,  so  dass  man  die  ganze  Brusthöhle  frei  sehen 
konnte«  Da  hierbei  die  Schultern  und  Rippen  stark  zurück« 
gebogen  waren,  so  War  auch  die  Unterleibshöhle  bis  zum  Na- 
bel geöffnet;  in  der  Gegend  der  zweiten  falschen  Rippe  auf 
jeder  Seite  näherten  sich  die  Spaltenränder.  Längs  des  rechten 
Randes  schien  der  Nabelstrang  sich  zu  verästeln,  doch  wurde 
diess  nicht  genauer  untersucht«  Auf  der  rechten  Seite  befand 
sich  hart  an  der  Oeffnung,  und  mitten  zwischen  Rippe  und 
Nabel  ein  an  Grösse  und  Form  dem  Magen  eines  grossen 
Vogels  gleichender  Körper,  der  hart,  fibrös,  reichlich  mit 
Blutgefässen  versehen  war ,  und  mittelst  eines  kleinen  Astes 
mit  dem  Nabelstrang  koromunicirte.  Er  stand  mit  dem  Duo- 
denum in  keiner  Verbindung,  und  glich  weder  der  Leber,  noch 
der  Gallenblase.  Leber,  Milz  und  Lungen  fehlten,  und  die 
Luftröhre  endete  in  der  Gegend  des  ersten  Rückenwirbels  in 
einen  zelligen ,  parenchymatösen  Knoten  von  der  Grösse  einer 
Hasel  nuss.  Vom  Zwerchfell  sah  man  an  jeder  Seite  nur  einen 
schmalen  Streifen,  links,  aber  höher  als  gewöhnlich,  lag  das 
Herz  ohne  Herzbeutel,  und  zwar  schräge,  so  dass  die  Spitze 
kaum  die  dritte  Rippe  berühren  konnte;  es  schlug  (etwa  5 
Stunde  nach  der  Entbindung,  wo  Verf.  gerufen  wurde)  mit 
autfallender  Kraft   und   Regelmässigkeit   60—  70  mal  in  der 
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Minute,  und  seinen  den  Krablauf  tn  unterhaltet»,  da  die  Aorta 

deutlich  pulsirte.  Verf.,  hierauf  sein  Augenmerk  richtend,  sah 
und  fühlte  das  Herz  während  der  Pause  der  Systole  und  Dia- 
stole, und  fand  es  in  erster  er  keineswegs  so  völlig  relaxirr, 
wie  es  von  den  Physiologen  behauptet  wird.  Aus  dieser 
Ruhe  dehnte  es  sich  plötzlich  mit  einer  erstaunlichen  Kraft 
aus,  die  Spitze  hob  sich  mit  einem  Stoss,  und  in  einem  Augen- 
blick war  diese  doppelte  Bewegung  vorüber,  und  es  fiel  in 
seinen  Ruhestand  zurück.  Es  war  nichts  von  einer  raschen 
oder  allmähligen  Relaxation  in  seinen  Fibern  bemerkbar.  Die 
Diastole  schien  immer  zuerst  in  dem  Sinus  renosus  zu  begin- 
nen, und  sich  mit  unbegreiflicher  Schnelligkeit,  und  ohne 
Unterbrechung  bis  zur  Spitze  zn  erstrecken;  mit  gleicher 
Schnelligkeit  und  auf  demselben  Wege  folgte  dann  die  Systole. 
Wegen  der  Geschwindigkeit  dieser  Bewegungen ,  die  kaum  £ 
oder  y  Sekunde  dauerten  (die  Zeit  der  Ruhe  war  fast  doppelt 
so  lang),  war  man  nicht  im  Stande,  ihre  Reihenfolge  ganz 
genau  zu  beobachten,  oder  zu  ermitteln,  ob  die  Diastole  des 
Ventrikels  schon  völlig  aufgehört  hatte,  wenn  die  Systole  im 
Aurikel  anfing.  Nachdem  Verf.  die  Bewegungen  des  Herzens 
in  seiner  Lage  15 — 20  Minuten  beobachtet  und  es  wiederholt 
angefasst  hatte,  um  seine  Starke  bei  der  Dilatation  zu  fahlen, 
trennte  er  es  von  seinen  Verbindungen ;  die  Thatigkeit  dauerte 
mit  geringer  Verminderung  der  Häufigkeit  und  Stärke  fort, 
und  in  diesem  Zustande  nahmen  es  mehrere  Anwesende  in  die 
Hand,  um  sich  davon  zu  überzeugen.  Nachdem  Klappen  und 
Septum  etc.  normal  befunden  waren,  wurde  das  Herz  in  ein 
Gefäss  mit  kaltem  Wasser  gelegt,  wo  es  nach  einiger  Zeit, 
zwar  schwach,  aber  noch  völlig  regelmässig  schlug.  Die  Un- 
tersuchung alles  Uebrigen  unterblieb. 

3)  Seltene  Miss  gehurt  zweier  an  der  Brust  zusammen- 
gewachsener Kinder  ,  ähnlich  den  siamesischen  Zwillingen. 
{JLond.  med.  and  surg.  Journ.  1833.  März.  Nr.  59.  S.  209.) 
Sie  wurden  am  12.  Januar  1833  bei  Exeter  von  einer  jungen, 
gesunden  30jährigen  Frau  (Bratgebärenden),  die  mit  einem 
ebenfalls  gesunden  kräftigen  Manne  verheirathet  war,  geboren. 
Schwangerschaft  und  Entbindung  (Fussgeburt)  waren  durchaus 
normal.  Dct  eine  Kopf  war  sehr  platt  zusammengedrückt. 
Jedes  Kind  war  20  Zoll  lang,  und  die  Circumferenz  beider 
zusammen  um  die  Brust  betrug  9  Zoll;  das  Gewicht  beider 
9§  Pfund.  Sie  sind  bis  auf  ihre  Verbindungsstelle,  die  am 
Brustbeine  beginnt,  und  sich  3  Zoll  abwärts  erstreckt,  voll- 
kommen normal  gebildet.  8ie  hatten  einen  gemeinschaftlichen 
Nabelstrang,    und  kamen  durch  Druck  desselben  während  der 
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Gebart  um.  Die  Entbundene  war  wohl  und  will  wahrend 
ihrer  Schwangerschaft  weder  Schreck  noch  Angst  gehabt,  noch 
etwas  von  den  siamesischen  Zwillingen  gehört  haben.  • 

4)  Voisin,  Beobachtung  eines  Hörnte  am  uniern  Au- 
genUde.  (Gazette  medicale.  1833.  März.  Nr.  36.  S.  244.) 
Pat.,  jetzt  70  Jahr  alt,  hatte  vor  etwa  30  Jahren  auf  der  äus- 
sern Seite  des  linken  Kniees,  etwas  über  dem  obern  Ende  des 
Wadenbeines,  ein  hornartiges  Concrement  gehabt,  das  nach  5 
bis  6  Jahren  von  selbst  wieder  verschwand.  Gegenwärtig  hat 
sich  seit  15 — 20  Jahren  ein  dergleichen  in  der  Mitte  des  lin- 
ken obern  Augenlids  gebildet.  Es  ist  nach  abwärts  gekrümmt, 
verliert  sich  mit  seiner  Basis  ohne  bemerkbare  Gränzlinie  in 
die  Weicht  heile,  und  misst  unten  1$,  oben  2  Linien  im  Durch- 
messer. Pat.  erweicht  dasselbe  jährlich  ein  Mal  mit  warmen 
Wasser,  und  schneidet  dann  einen  Theil,  der  ihm  beim  OefT- 
nen  und  Schliessen  der  Augen  hinderlich  ist,  ab.  An  Augen- 
entzündungen hat  er  nie  gelitten;  erbliche  Anlage  ist  nicht 
vorhanden. 

5)  E.  A.  Jenning's  plötzlicher  Tod  durch  Zerreissung 
eines  Aneuryema  Art.  basilarie  und  Druck  auf  das  ver- 
längerte Mark.     (Transactions  of  the  provincial  medical 
and  surgical  aesociation.  Vol.  I.  S.  270.  Lond.  1833.)  Pat., 
kräftig,  54  Jahr  alt,  17  Jahr  Soldat,  seit  einem  Jahre  verab- 
schiedet, hatte  sich  bis  vor  einigen  Monaten  vollkommen  wohl 
befunden,  wo  er  besonders  wenn  er  unbeschäftigt  war,  über 
heftiges  Kopfweh  und  Mattigkeit  der  Beine  klagte,  auch  zuwei- 
len einschlief.   Eines  Abends  wohler  als  je  zu  Bette  gegangen, 
wird  er  von  seiner  Frau  wegen  eines  eigentümlichen  Schnar- 
chen geweckt,  versichert,  es  sey  ihm  als  habe  er  einen  heftigen 
Schlag  in  den  Nacken  bekommen,   kann  kaum  athmen,  hält 
sieh  überzeugt,  dass  er  sterben  müsse,  wird  bewusstlos,  röchelt 
und  seufzt,   kann  nicht  schlucken ,    die  Zunge  nicht  hervor- 
strecken ,    und  transspirirt  stark.      Der  Kopf  ist  stark  nach 
rückwärts  gebogen,    die  Extremitäten  sind  kraftlos  und  unbe- 
weglich, der  Puls  80,  klein,  hart.  Ein  Aderlass  von  50  Unzen 
Blut  schafft  eine  augenblickliche  Erleichterung,  bald  aber  tritt 
Verschlimmerung  mit  Neigung  zum  Erbrechen  ein,  und  Abends 
verscheidet  Pat.    Section  7  Stunden  nach  dem  Tode«  Auf 
der  Basis  Cranii  und  im  ganzen  Rückenmarkskanale  eine  Menge 
seröser  Flüssigkeit   ausgeschwitzt.     Die  Medulla  oblongata 
von  einem  grossen  Blutcoagulum  bedeckt ,    das  sich  bis  zum 
tuber  annulare  zieht.      Unter  dem  Extravasate  ein  kleines, 
erbsengrosses,  geborstenes  Aneurysma  der  Art.  basilarie.  Die 
Wurzeln  des  6ten,  7ten,  8ten  und  9ten  Nervenpaares  von  dem 
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Extravasate  umhüllt,    wodurch  sie  und  das  verlängerte  Mark 
betrachtlich  gedrückt  wurden.     Ein  dünnes  Coagulum  umgab 
das  Rückenmark,  an  einigen  Stellen  enthielt  es  hellrothe  Flek- 
ken.    Auch  auf  dem  kleinen  Gehirn  fanden  sich  an  ein  paar 
Stellen  kleine  Blutklümpchen ;    übrigens  zeigte  sich  das  ganze 
Gehirn  beim  Durchschneiden  blutroth;   sonst  alles  gesund.   —  ' 
Dieser  Fall  zeigt  die  Wirkungen  eines  Blutextravasates  auf  das 
verlängerte  Mark  und  beweist,    dass  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  schlagartige  Zufälle  enden  können,    von  dem  Theile 
abhängt,    in  oder  auf  dem  die  Ausschwitzung  Statt  gefunden 
hat*    Ferner  bestätigt  er  Bouillaud's  Untersuchungen  über 
die  Apoplexie,  denen  zu  Folge  dieselbe  eine  Krankheit  der 
Hirnschlagadern  ist. 

6)  T wirti ng,  über  Nakra  oder  Nasa ,  eine  Krankheit 
der  Schneider* sehen  Haut  in  Bengalen.   (  Twining  of  diseases 
of  Bengal.  1833.  Nr.  700.)    Sie  ist  febrilisch  und  beginnt 
mit  einem  Gefühl  von  Schmerz  und  Ausdehnung  in  der  Nase, 
mit  heftigem  Schmerze  im  Kopfe  und  den  Gliedern,  Geschwulst 
und  Entzündung  der  Schneider'schen  Haut;  Lichtscheu;  grosser 
Durst;  Kraftlosigkeit,  sind  die  hervorstechendsten  Symptome. 
In  wenigen  Fällen  beginnt  das  Uebel  mit  galligtem  Erbrechen. 
Ihre  Dauer  ist  3  —  5  Tage;  sie  ergreift  nie  Europäer,  sondern 
nur  Eingeborne,  selten  aber  Kinder  unter  10,  und  Männer  über 
45  Jahren.    Einige  bekommen  die  Krankheit  gar  nicht,  andere 
während  einiger  Monate  alle  14  Tage.     Sie  kommt  zu  allen 
Jahreszeiten,  am  häufigsten  aber  während  der  Regenmonate,  in 
Folge  von  Erkaltung,  vor,    Tö'dtlich  ist  sie  nur  dann ,  wenn 
sich  ein  anderes  Fieber,    Biggor  genannt,    das  mit  heftigen 
Hirnaffektionen  auftritt,  hiozugesellt.   Medikamente  werden  gar 
nicht  dagegen  gebraucht,  da  sie  von  selbst  wieder  geht,  doch 
machen  die  Eingebornen  mit  Yortheil  kleine  Punktionen  mit 
einer  Nadel  in  die  Schneid  ersehe  Haut,  die  sehr  erleichtern. 
Nie  ist  Eiterung  oder  Ozaena  Ausgang  derselben.  Benjamin 
Rush  ist  nach  dem  Vrf.  der  einzige,  der  eine  ähnliche  Krank- 
heit am  Ende  seines  Werkes  über  da»  gelbe  Fieber  beschreibt. 
Sie  wird  in  Nord-Carolina  Pleuresie  im  Kopfe  genannt. 

7)  Hue,  über  die  Anwendung  des  Chinins  in  Verbin- 
dung mit  Tabak  beim  intermittir enden  Kopfweh.  (Bevue 
mtdic.  1833.  Mai.)  Fünfzehn  Gran  Chinin  werden  mit  einer 
Unze  Tabak  vermischt  und  wie  gewöhnlich  verschnupft,  wor- 
auf die  Heilung  in  5  —  6  Tagen  folgt« 

8)  R.  J.  Graves,  neue  Heilart  des  Catarrhus  suffoca- 
tiuua.  {^Dublin  Journ.  of  tlie  medical  and  cliemical  scienoe 
1833.   Juli.   S.  356.)    Nach  dem  Verf.  haben  tonische  Mittel 
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und  Mohnsaft  einen  besondern  Einfluss  auf  die  Absonderung  in 
den  Bronchien,  hemmen  dagegen,  cur  unrechten  Zeit  angewen- 
det, die  Sekretion  oft  plötzlich,  oder  verdicken  den  Auswurf, 
und  bringen  oft  die  furchtbarste  Dyspnoe  hervor.  Chinin 
und  MohnSaft  in  Klystieren  aus  einer  Stärkemehlsolntion 
haben  diese  Nacht  heile  nicht,  und  gaben  in  mehreren  Fällen 
ein  auffallend  günstiges  Resultat. 

9)  M.  C  h  a  u  f  f  a  r  d,  Fall  einer  Satyr  iasis  in  Folge  einet 
Stoeeee  auf  das  Hinterhaupt.  (Bereits  im  vorlieg.  Jahrgang 
uns.  Repert.  Aprilheft.  ß.  115  mitgetheilt.) 

10)  J.  Murray,  Heilung  eines  Tetanue  traumalicue, 
miltelet  Durchschneidung  des  Nerv,  tibialis  po&ticu*.  (Lond. 
med.  and  phye.  Journal.,  März  1633.  S.  240.)  Ein  junger 
Mensch  von  15  Jahren  trat  sich  auf  einem  Ostindien fahrer 
einen  rostigen  Nagel  zwischen  den  Mittelfussknochen  der  gros- 
sen und  zweiten  Zehe  in  den  linken  Fuss,  und  bekam  schon 
am  andern  Tage,  trotz  einer  Kampher mixtnr  mit  Opium,  hef- 
tigen Trismos,  wobei  sich  der  ganze  Körper  kalt  und  wie 
todt  anfühlte,  mit  Ausnahme  der  sehr  schmerzhaften  und  ge- 
schwollenen Wunde.  M.  schlug  jetzt  die  obige  Operation  vor, 
um  die  Verbindung  des  Nervenreitzes  mit  dem  Gehirn  zu  tren- 
nen, und  dann  die  Wunde  zu  erweitern  und  zu  cauterisiren. 
Letzteres  war  jedoch  nicht  nOthtg,  denn  nach  der  Durchschnei- 
dung  des  sehr  dicken  Nerven,  konnte  Pat.  sogleich  den  Mund 
öffnen ,  und  fühlte  sich  sehr  erleichtert.  Die  Wunde  wurde 
erweitert,  ein  mit  Laudanum  getränktes  Läppchen  darauf  gelegt 
und  einfach  verbunden.  Jetzt  ward  Pat.  seekrank.  Kampher- 
pulver, Opiate  und  ein  Aderlass  beseitigten  den  Rest  der 
krampfhaften  Zufälle,  die  Wunde  an  der  Sohle  heilte  in  eini- 
gen, die  Operationswunde  erst  nach  14  Tagen.  Am  3len  Ta*e 
kehrte  das  Gefühl  in  der  Sohle  wieder,  fehlte  aber  noch  lange 
in  der  kleinen  Zehe  und  Hacke. 

11)  Parent,  über  den  Nutten  des  blausauren  Queck- 
silbers in  der  Lusteeuche.  (Bulletin  gene'ral  de  Oierapeuti- 
que.)  Aus  einem  Geheimmittel  (Pillen) ,  das  in  grossem  Rufe 
stand,  und  Blausäure,  rothen  Präzipitat,  Salmiak,  Bux-  und 
Aconitextrakt  und  einige  andere  Pflanzenextrakte  enthielt,  schloss 
P. ,  dass  das  blausaure  Quecksilber  der  eigentliche  wirksame 
Stoff  sey,  und  t  heilte  diese  Entdeckung  Larrey  und  Boy  er 
mit,  welche  dasselbe  wirksamer  als  den  Sublimat  fanden,  indem 
alle  syphilitischen  Affektionen  bei  seinem  Gebrauch  schwinden, 
ohne  üble  Folgen  zurückzulassen.  Das  Präparat  löst  sich  nur 
Wenig  in  Wasser  auf,  und  wird  nur  von  thierischen  Substanzen 
zersetzt. 
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12)  Francon,  erfolgloser  Vergiftungsversuch  mittelst 
2  Vnzen  Land  antun.  {Gazette  nie  die.  de  Paris  1833.  Nr.  19.) 
Fat.,  ein  2  t  jähriger,  kräftiger  Engländer,  hatte  11  Uhr  Abends 
obige  Quantität  Laudanum  in  einer  halben  Litre  Branntwein 
zu  sich  genommen,  worauf  nach  einer  Stunde  zwar  deutliche  > 
Narkose  eingetreten,  aber  das  Bewussiseyn  doch  nicht  gänzlich 
aufgehoben  war.  Von  Zeit  zu  Zeit  stellten  sich  leichte  con- 
vulsivische  Bewegungen  in  den  Extremitäten  ein.  Ein  Brech- 
mittel konnte  wegen  Weigerung  des  Kranken  nur  theilweise 
beigebracht  werden  ;  gleich  erfolglos  blieb  das  Kitzeln  des 
Rachens  mit  einem  Federbart.  Ein  Aderless  schien  bei  dem 
kleinen  Pulse  nicht  rathlich.  Man  setzte  ohne  sichtbaren  Er- 
folg 15  Blutegel  an  den  Zitzenfortsatz  und  Senfteige  auf  die 
Waden.  Am  andern  Morgen  trat  von  selbst  reichliches  Erbre- 
chen ein,   das  18  Stunden  fortdauerte,   und  zuletzt  nur  ans 

genossenem  Getränk  bestand.  Nach  2  Tagen  war  Pat.  berge- 
r stellt.  —  Dieser  Fall  bestätigt  neuerdings*  die  verminderte 
Wirksamkeit  des  narkotischen  Stoßes  durch  den  Weingebt. 
Letzterer  wirkt  direkt  irritirend  aufs  Gefässsystem ,  und  nur 
durch  dieses  indirekt  aufs  Nervensystem»  und  hebt 'auf  diese 
Weise  die  deprimirenden  Eigenschaften  des  Mohnsafts  wieder 
auf.  Als  Gegengift  nutzt  er  aber  deshalb  gerade  weniger  be- 
stimmt und  rssch,  als  der  direkt  auf  das  Nervensystem  reitzeod 
einwirkende  Kaffee. 

13)  Pravaz,  Beobachtung  einer  Mohneaftvergift**g. 
(Gazette  medicale  183*.  Nr.  21.  ö.  138.)  Eine  junge  Dame 
vergiftete  sich  wegen  unglücklicher  Liebe  mit  Lajidanum.  Man 
fand  sie  in  heftiger  Narkose.  Die  Kranke  verweigerte  durchaus 
jede  Hülfe,  namentlich  ein  Brechmittel.  Zu  letzterem  zwsng 
man  sie  jedoch,  indem  man  ihr  die  Nase  fest  zu  hielt.  Naoh 
heftigem  Erbrechen  vollendeten  einige  Reizmittel  und  starker 
Kaffee  die  Heilung.  Hieraus  erhellt,  dass  der  Arzt  zuweilen 
Gewalt  anwenden  muss,  so  wie,  dass  wahrscheinlich  in  diesem 
Falle  die  grosse  (nicht  angegebene)  Dosis  des  Narkoticums  die 
Absorption  verhindert  habe,  indem  sie  die  Oberfläche  des 
Magens  in  einen  Zustand  von  Unthätigkeit  versetzte. 

•  14)  J.  M.  Banner,  eine  Mohnsaftvergiftung  bei  einem 
Kinde  von  3  Monaten.  (Lond.  med.  and  eurgie.  Journal 
1833.  Juni.  S.  592.)  Ein  3  Monate  alter,  an  einer  katarrha- 
lischen AfTektion  leidender  Knabe  bekam  durch  Versehen  der 
Wärterin  statt  der  verordneten  Medizin  einen  Theelüffel  Lau- 
danum.  Zwei  Theelöffel  Finum  emeticum\  ein  Senfteig  auf 
die  Regio  epigaetrica  und  einfache  Klystiere  mit  Salz  blieben 
ohne  Erfolg.     Ein  zweites  Brechmittel  war  nicht  anwendbar, 
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weil  das  Kind  nicht  mehr  schlacken  konnte,  die  Magenpumpe 
aber  namentlich  auch  deshalb  nicht,  weil  das  Gift  schon  vor 
4  Stunden  genommen  war.  Man  setzte  daher  einen  Blutegel, 
um  die  Hirncongestionen  aufzuheben,  wiederholte  diess  später 
noch  einmal,  und  gab  gleichzeitig  nach  und  nach  6  Klystiere 
aus  einigen  Unzen  Grütze  mit  2  Drachmen  bis  5  Unze  Spirit. 
therebinthin,  Diess  Reitzmittel  erregte  jedesmal  kräftig,  und 
hob  endlich  nach  15  Stunden  die  Narkose,  worauf  Patient  2 
Theelö'ffel  Ricinus  öl  erhielt,  hierauf  OefFnung  bekam,  und  genass. 
Hinterer  und  Hodensack  blieben  einige  Tage  vom  Terpenthin 
excoriirt  und  entzündet. 

15)  Ray  er,  Vergiftung  durch  12  Tröpfln  Laudanum 
in  Kl y stier.  (Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1833.  März. 
8.  286.)  Pat.,  45  Jahr  alt,  wurde  am  22.  Januar  wegen  einer 
Striktur  des  Mastdarms  cauterisirt,  und  erhielt  am  24.  Abends 
6  Uhr,  zur  Linderung  der  Schmerzen,  ein  Klystier  aus  Eibisch-* 
decoct  mit  12  Hopfen  Laudanum.  Naoh  9  Uhr  fing  er  an 
zu  stöhnen,  und  nach  Mitternacht  trat  tiefes  Coma  ein.  Am 
Morgen  sprachen  alle  Symptome  für  Narkose,  auch  war  Urin 
bewusstlos  abgegangen.  Es  wurden  sogleich  2  Tassen  Blot 
tntzogen,  gesäuertes  Wasser  mechanisch  in  den  Magen  gegos- 
sen, Senfteige  auf  die  früsse  gelegt;  Alles  umsonst;  um  11 
Uhr  starb  Paf.  Section  am  26sten.  Die  oberflächlichen 
Hirnvenen  strotzend  von  schwarzem  Blute;  die  Hirnsubstanz 
normal,  etwas  weicher  als  gewöhnlich;  nirgends  eine  seröse 
Ausschwitzung;  der  seitliche  Sinus  mit  schwarzem  Blut  gefüllt« 
Im  Sinus  lonfitudinalis  und  Rückenmark  nichts  Besonderes. 
Das  Rectum  bis  3  Zoll  hoch  cancrös ;  der  übrige  Darmkanal 
leicht  geröthet.  Die  Schleimhaut  des  Magens  rothbraun ;  unten 
auf  der  rechten  Niere  ein  kleiner  seröser  Balg.  Auf  der  Ober- 
fläche der  Leber  5  —  6  kleine  carcinomatöse  Stellen.  In  den 
Longen  leichte  Spuren  von  Congestion.  —  Dieser  Fall  scheint 
Dupuytren^  Meinung  und  Erfahrung  zu  bestätigen,  nach 
welcher  der  Mohnsaft  kräftiger  auf  das  Rectum  als  auf  den 
Magen  einwirken  soll. 

B.  Wu  nd  arzneiliche  und  Geburtshül  fliehe. 

S.  285  —  303. 

16)  Williams,  über  den  Nutten  der  Maltumschlago 
gegen  Geschwüre,  (jtmeric.  Journ.  of  medic.  science  1833. 
Januar.)  In  gut  gekochtes  Bier  wird  so  viel  gereinigtes  und 
gemahlenes  Malz  hineingerührt,  dass  es  die  gewöhnliche  Dicke 
der  Breiumschläge  bekommt;  diess  wird  dann  auf  Leinen  ge- 
strichen, etwa  ein  Ksslöftel  voll  Hefen  darauf  geschüttet,  und 
hiermit  das  Geschwür  bedeckt.    Der  Umschlag  muss  ziemlich 
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weit  über  das  Geschwür  hinausragen,  und  in  24  Standen  2 
bis  3 mal  gewechselt  werden.  Das  Geschwür  wird  dadurch 
weicher,  und  sondert  in  24  Stunden  eine  blande  Materie  ab, 
doch  muss  der  Umschlag  3  —  4  Tage  fortgesetzt  werden.  Statt 
des  Gestes  kann  man  auch  allenfalls  Hafermehl  nehmen. 

17)  Tod  durch  einen  Blutegelbis*.  (JLond.  med,  and 
phys,  Journ.  März  1833.)  Bereits  im  VII.  Jahrg.  uns.  Repert. 
Novemberheft.  S.  24.  mitgetheilt. 

18)  J.  Osborne,  neues  Instrument  zum  Blutlassen, 
(Dublin  Journ.  of  medic.  and  chemic.  science.  1833.  Juli« 
8.  334.)  Verf.  fand  oft  Schwierigkeiten,  Blutegel  an  den 
After,  oberhalb  des  Sphinkters  zu  setzen,  weil  dieser  sich  so 
krampfhaft  zusammenzieht,  dass  er  keinen  Blutegel  einlässr,  und 
wenn  auch  einer  angebissen,  durch  seine  Zusammenziehung 
die  Blutung  aufhebt.  Verf.  zieht  daher  jetzt  nach  Cramp- 
ton's  Methode,  eine  Nadel  nebst  Faden  J  Zoll  vom  Schwanz« 
ende  des  Egels  durch,  diesen  Faden  auf  ein  hölzernes  oder 
metallenes,  oben  mit  einem  Einschnitte  zur  Aufnahme  des  Fa- 
dens'versehenes  Stäbchen,  und  schiebt  letzteres  hoch  in  den 
Mastdarm  hinein.  Der  Egel  folgt  nun  diesem  Stäbchen  mit 
dem  hintern  Ende  zuerst  nach,  und  gelangt  so  mit  dem  Munde 
leicht  an  die  Stelle,  wo  er  saugen  soll.  Man  zieht  alsdann 
das  Stäbchen  aus,  und  wenn  der  Egel  sich  voll  gesogen  hat, 
auch  diesen  mittelst  des  aus  dem  Mastdarme  heraushängenden 
Fadens  heraus.  Auf  diese  Weise  setzt  Verf.  4,  aber  niemals 
mehr,  Egel  in  den  After.  —  Ferner  hat  Vrf.  statt  des  zu  tiefe 
Einschnitte  machenden  Scarificators  (die  deshalb  unnütz  sind, 
weil,  wenn  der  Schröpfkopf  auf  die  Wunde  gesetzt  wird,  das 
Zellgewebe  in  die  tiefen  Einschnitte  dringt  und  sie  verschliesst) 
ein  Instrument  erfunden,  dass  er  Polytome  nennt.  Es  be- 
steht aus  einem  dünnen  Balken,  an  den  sich  eine  beliebige 
Zahl  von  Lancetten  mit  runden  Schneiden  befestigen  lassen. 
Beim  Gebrauch  fasst  man  den  Griff,  und  zieht  das  Instrument 
etwa  einen  Zoll  über  die  scarificirende  Stelle,  wodurch  man, 
je  nach  der  Zahl  der  Lancetten ,  mehr  oder  weniger  1  Zoll 
lange  und  T\7  bis  \  Zoll  tiefe  Einschnitte  bekommt,  die  mit- 
telst der  Schröpfköpfe  eine  hinlängliche  Blutung  geben.  Die 
Operation  ist  ohne  allen  Schmerz ,  und  daher  auch  besonders 
bei  Kindern  anwendbar.  Alle  Kranken  lobten  dieses  Verfahren. 

19)  Campbell,  völliger  Verlust  beider  Augenlider  des 
rechten  Auges  und  Bedeckung  der  Bindehaut  mit  einer  Epi- 
dermis. (Gazette  midicale  de  Paris  1833.  Febr.  Nr.  24.) 
Bereits  im  Novemberheft  des  VII.  Jahrgs.  uns.  Repert.  S.  lb 
(3.)  mitgetheilt. 
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20)  Carron  da  Villa  rd's  Beobachtungen  über  den 
Alarhichwamm  des  Auges.  (Journ.  Compltmentaire  T.  44. 
8.  1  ff.)  Ein  12  jähriger  Knabe  klagte  seit  einigen  Monaten 
über  einen  dumpfen,  tiefen  Schmerz  im  Kopfe,  in  der  Gegend 
des  Felsenbeins,  ohne  irgend  eine  Veränderung  in  den  Sinnes- 
verrichtungen. Plötzlich  hörten  die  Schmerzen  auf;  es  ent- 
stand Strabismus  und  immer  zunehmende  Gesichtsschwäche  des 
linken  Auges,  und  nach  einigen  Monaten  völlige  Blindheit  dem- 
selben. Wenige  Tage  darauf  trübte  und  erweichte  sich  die 
durchsichtige  Hornhaut,  Ein  jetzt  hinzutretendes  Scharlac«- 
fieber  tödlete  den  Knaben  am  3ten  Tage.  Sectiön.  Kopi. 
Die  Meniogea  roth  und  eingespritzt;  der  Sinus  der  hintern 
harten  Hirnhaut  voll  schwarzen  Blutes  |  das  Gehirn  entzündet, 
erweicht,  wie  ausgespritzt.  Vor  der  untern  Fläche  des  kleinen 
Gehirns,  sich  an  das  Felsenbein  lehnend,  in  gleicher  Richtung 
mit  der  OelFnung  für  den  Gehörnerven,  ein  Hühnereigrosser, 
harter,  knotiger,  dem  Druck  nicht  nachgebender  Fungus  ms^ 
dullaris,  der  nach  aussen  mit  dem  rechten  hintern  Lappen 
des  grossen  Gehirns,  nach  vorn  mit  der  Protuberantia  a anu- 
laris, und  nach  hinten  mit  dem  rechten  Lappen  des  kleinen 
Gehirns  correspondirte,  und  durch  ein  sehr  blutreiches  Zellge- 
webe fest  mit  den  ihn  umgebenden  Theilen  zusammenhing. 
Das  7le  und  8te  Nervenpaar  war  in  sein  Gewebe  verflochten, 
und  er  druckte  auf  das  5te  Nervenpaar,  das  erweicht  und  fast 
zerstört  erschien«  Auch  die  nächste  Hirnmasse  war  sulzig  und 
erweicht,  das  übrige  Gehirn  gesund.  Von  der  ebenfalls  sehr 
weichen  Cornea  konnte  man  mit  dem  Rücken  des  Scalpells 
ihre  Schiebten  abschaben ;  die  Netzhaut  um  das  Doppelte  ver- 
dickt; alles  Uebrige  im  Auge  normal.  Im  Unterleibe  nicht! 
Krankhaftes ;  am  rechten  Saamenstrange  dagegen ,  bei  seinem 
Eintritt  in  den  Leislenkanal ,  eine  der  im  Gehirn  ähnliche  Ge- 
schwulst. Im  Testikel  selbst  ein.  weicher,  gelblicher,  bohnen- 
grosser  Tuberkel.  —  Die  Diagnose  dieses  Leidens  ist  nach 
dem  Verf.  so  schwierig,  dass  sowohl  er,  als  andere  erfahrene 

-  Praktiker ,  sich  wiederholt  geirrt ,  und  es  für  eine  Cataract  ge- 
halten haben.  Nur  im  Entstehen  des  Uebels,  wenn  noch  keine 
Schmerzen  und  Deformitäten  vorhanden  sind ,  ist  die  Exstir- 
pation  von  Nutzen ;  später  aber  ist  sie  stets  contraindicirt,  weil 
sie  die  Entwickelung  des  Uebels  und  somit  den  Tod  beschleu- 
nigt. Die  Krankheit  kann  sich  in  allen  Theilen  entwickeln, 
am  häufigsten  geschieht  diess  jedoch  im  Gehirn,  im  Auge,  in 
den  Nieren  und  in  den  Hoden. 

21)  J.  R.  Graves,  Fall  eines  beim  Husten  entstandenen 
JUppenbruchs,    {Dublin  Journ.  of  med.  and  chemic.  scienc. 
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1833.  Juli.  S.  353.)  Pat.,  eine  47  Jahr  alte,  lang  gewachsene 
und  überaus  muskelkräftige  Frau  empfand  vor  5  Tagen  bei 
einem  heftigen  Hustenanfalle,  plötzlich  einen  Stich  in  der  lin- 
ken Seite,  und  ein  Gefühl,  als  ob  etwas  bräche  oder  auswiche, 
ahnlich  demjenigen ,  das  sie  vor  2  Jahren  beim  Bruche  des 
Vorderarmes  empfunden.  Da  Blutegel  und  ein  Zugpflaster  keine 
Linderung  brachten,  und  das  Athemholen  wegen  Schmerz  und 
Druck  in  der  Mitte  der  9ten  und  lOten  Rippe,  beeinträchtigt 
blieb,  wobei  sich  der  Schmerz  nach  unten  bis  zur  linken 
Niere,  nach  oben  bis  zur  Schulter  ausdehnte,  so  consulirte  sie 
den  Verf.,  welcher  ohne  Mühe  einen  Rippenbruch  erkannte, 
und  die  Heilung  desselben  sehr  bald  mittelst  einfacher  Com- 
presse  und  Rollbinde,  ohne  alle  Medikamente,  bewirkte.  Eine 
krankhafte  Bruchi^keit  der  Knochen  war  bei  diesem  Subjekte 
nicht  vorhanden;  der  Bruch  konnte  in  diesem  Falle  also  nur 
durch  die  kräftige  Contraktion  der  sich  an  den  Rand  der  un- 
tern Rippen  inserirenden  Bauchmuskeln  entstanden  seyn.  Kin 
ähnlicher  Fall  eines  Rippenbruches  scheint  bis  jetzt  noch  nicht 
bekannt  geworden  zu  seyn. 

22)  Macfarlane,  complicirter  Bruch  des  rechten 
Schienbeins,  mit  nachfolgender  Blutung  und  weit  verbreiteter 
Zcllgewebtentzündung.  (Lond.  med.  and  phjs.  Journ.  1833. 
März.  S.237.)  Pat.  wurde  am  27.  Juni  1826  mit  einer  com- 
plicirten  Fraktur  des  rechten  Beines,  3  Zoll  oberhalb  des  Fuss- 
gelenkes, in  das  Glasgow-Hospital  aufgenommen.  Bine  Menge 
Baumaterial  war  dem  Manne  aufs  Bein  gefallen.  Die  Bedek- 
kungen  vorn  am  Beine  waren  2  Zoll  lang  zerrissen,  ein  schrä- 
ges Stück  des  obem  Endes  des  Schienbeines  ragte  daraus 
hervor,  und  auch  das  Wadenbein  und  ein  paar  Mittel fuss- 
knochen  waren  zerbrochen.  Die  vordere  und  hintere  Tibial- 
arterie  fühlte  man  deutlich  am  Fussgelenke  pulsiren ;  das  Glied 
wurde  daher  gehörig  verbunden  und  auf  die  äussere  Seite 
gelegt.  Wenige  Stunden  nach  der  Aufnahme  entwickelte  sich 
ein  Fieber,  das  Aderlass,  Abfiihr-  und  Schweissmittel ,  so  wie 
Opiate  zur  Beseitigung  erforderte.  Der  Rücken  des  Fusses 
war  geschwollen,  schmerzhaft,  roth  und  mit  Blasen  bedeckt, 
was  durch  Blutegel  und  kalte  Waschungen  gehoben  wurde. 
Acht  Tage  nach  der  Aufnahme  stellte  sich  eine  etwa  10  Unzen 
betragende  Blutung  aus  der  Wunde  ein,  die  nach  Anlegung 
des  Tournikets  stand.  Die  Wunde  war  schmutzig  und  mit 
Blut  bedeckt,  das  Bein  um  das  Doppelte  angeschwollen,  der 
Kranke  schwach,  das  Athmen  erschwert.  Man  machte  jetzt 
tiefe  Incisionen  in  die  Geschwulst,  und  wandte  dann  aromati- 
sche Umschläge  an.    Nachdem  noch  ein  paar  kleine,  kaum  6 
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Unzen  betragende  Blutungen  eingetreten  waren,  nahm  das  Fie- 
ber tu,  wurde  typhös  und  am  12ten  Tage  nach  der  Verletzung 
erlag  der  Kranke.  Die  Blutung  war  aas  der  hintern  Tibial- 
arterie  gekommen;  die  Wunde,  so  wie  das  ganze  Zellgewebe 
des  Beins  zeigte  sich  mit  Sanies  infiltrirt;  unter  der  Arachnoi- 
dea  und  in  den  Hirnhöhlen  war  eine  geringe  seröse  Aus- 
schwitzung, und  ein  paar  Tuberkeln  in  den  obern  Lappen  der 
linken  Lunge.  Der  Tod  war  hier  offenbar  nicht  Folge  der 
Blutung ,  sondern  der  weit  verbreiteten  Zellgewebsentzündung 
und  des  typhösen  Zustande*.  Die  Unterbindung  des  blutenden 
Gefässes  unterblieb,  weil  die  Blutung  an  sich  gering  war, 
auch  erst  am  Tage  eintrat,  wo  der  brandige  Zustand  der 
Wunde  diesen  Versuch  nicht  mehr  rechtfertigen  konnte;  die 
Amputation  des  Beins  aber  Hess  bei  dem  schlechten  Allgemein- 
befinden des  Kranken  keinen  günstigen  Erfolg  erwarten. 

23)  Seutin,  Aussägung  des  Hüftgelenkes,  (Gazette 
midicale  de  Paris  1833.  Pebr.  Nr.  26.)     Ein  Soldat  erlitt 
vor  Antwerpen  durch  einen  Schuss  einen  gesplitterten  Bruch 
des  Halses  des  Schenkelbeins,  so  wie  des  grossen  Trochantersv 
der  vom  Körper  des  Knochens  getrennt  war.     Man  hielt  die 
Exartikulation  für  das  einzige  Rettungsmittel;  S.  aber  machte, 
obwohl  die  Verwundung  schon  36  Stunden  alt  war,  einen 
Einschnitt  von  der  Gräte  des  Hüftbeins  bis  3  Zoll  über  den 
grossen  Trochanter,  brachte  das  Glied  in  die  Abduction,  drang 
auf  den  Grund  der  Wunde,    und  entfernte  15  losgetrennte 
Knochenstücke  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt,  Er  liess 
hierauf  das  untere  Knochenfragment  des  Schenkelknochens  aus 
der  Wunde  hervortreten,  und  sägte  es  unmittelbar  unter  dem 
letzten  Splitterende  ab.    Der  Kopf  des  Femur  war  gerade  am 
Rande  der  Höhle  abgebrochen,  und  ragte  durchaus  nicht  aus 
derselben  hervor,   so  dass  man  ihn  nirgends  anfassen  konnte; 
die  Ausziehung  war  daher  sehr  schwierig  und  dauerte  lange. 
Blutung  trat  während  der  Operation  gar  nicht  ein.  Im  Ganzen 
wurden,  Hals  und  Kopf  mit  eingerechnet,  6  Zoll  des  Sehen« 
kelknochens  entfernt.    Die  Wundränder  wurden  vereinigt,  und 
ein  einfacher  Contentivverband  angelegt,  das  Glied  halb  geba« 
gen  und  auf  eine  von  Kopfkissen  gebildete,  doppelt  inclinirte 
Fläche  gelegt.     In  den  ersten  Tagen  hatte  man  die  besten 
Hoffnungen,  bald  aber  schwoll  das  Glied  von  oben  bis  unten 
an,  wurde  kalt,  emphysematös  und  gefühllos,  es  trat  Gangrän 
ein,  und  am  9ten  Tage  starb  der  Operirte. 

24)  J.  M.Bann  er's  Fall  einer  Transfasion  wegen  Ge- 
bärmutterblatfluss.  (Lond.  med.  and  surgic.  Journ.  1833. 
Juni.  S.  588  ff.)    Pat.,  28  Jahr  alt,  Mutter  von  4  Kindern, 
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hatte  schon  2mal  abortirt,  und  erlitt  am  27.  April  1833  nach 
einem  Tags  vorher  eingetretenen  Blutfluss,  neuerding«  einen 
Abortus.  Der  Blutfluss  kehrte  bis  zum  8.  Mai  immer  wieder, 
und  an  diesem  Tage  mit  solcher  Heftigkeit  zurück,  dass,  als  * 
alle  bekannten  Mittel  und  selbst  Tampons  fruchtlos  blieben, 
zur  Transfusion  geschritten  und  diese  mittelst  B 1  u  n  d  e  Ts  Ap- 
parat aus  einer  Arm  veno  des  Mannes  auf  die  bekannte  Art 
angestellt  wurde.  Nachdem  nach  und  nach  7  Spritzen  voll 
Blut  injicirt  worden  waren ,  wurde  die  Wunde  einfach  ver- 
bunden. Wahrend  der  Operation  war  die  Kranke  bewusstlos, 
nach  derselben  erholte  sie  sich  jedoch  bald  wieder,  und  es 
wechselten  nun  fast  stündlich  grosse  Depression,  wobei  der 
Puls  kaum  zu  fühlen  war,  und  grosse  Aufregung  ab,  "es  wur- 
den daher  auch  je  nach  Umstanden  Stimulantia  oder  kühles, 
kohlensaures  Gas  gereicht.  Den  Tag  über  nahm  die  Kranke 
fast  eine  halbe  Pinte  Cognac,  und  eine  ziemliche  Portion  Port- 
wein, ohne  dass  diess  eine  Aenderung  im  Pulse  hervorgebracht 
hätte.  Am  9ten  befand  sich  dieselbe  viel  besser,  nur  war  der 
Puls  noch  klein.  Cognac,  Sodawasser  und  Kalbfussgallerte 
wurden  abwechselnd  gegeben.  Der  Tampon  schien  auf  die 
Blase  zu  drücken,  daher  Urinretention ;  Applikation  des  Kathe- 
ters. Am  lOten  stinkender  Ausfluss  aus  der  Scheide;  Urin« 
retention,  kein  Stuhlgang  seit  der  Operation.  Puls  am  operir- 
ten  Arm  110,  am  andern  90  und  schwach;  gutes  Aussehn 
der  Wunde.  Applikation  des  Katheters;  Entfernung  des  Tam- 
pons mit  grosser  Erleichterung;  am  Abend  auf  Ricinusöl 
OeiTnung;  allmähliges  Verschwinden  der  Irritation;  Besserung. 
Von  nun  an  allmähliges  Erholen  bei  gelind  stärkenden  Mitteln 
and  leichter  Diät.  Am  7ten  Tage  Gleichheit  des  Pulses  an 
beiden  Armen,  bis  zum  21sten  Tage  gänzliche  Genesung. 

C.  Heilm  ittelkundige.     S.  303  —  304. 

25)  Thomas  Shortt  über  die  Wirkungen  der  Mar- 
chauUa  hemispherica  (Leberkraut ,  Lebermoos)  in  verschie- 
denen Formen  der  Wassersucht.  (Edinburgh  med  and  surg. 
Journ.  1833.  Jan.  S.  588  ft)  Bereits  im  Aprilheft  des  VII. 
Jahrgangs  uns.  Repert.  S.  61  u.  62  (Nr.  10.)  mitgetheilt. 

D.  Vermischte,    ß.  304  —  324. 

26)  Prof.  0.  Bang's  Ueb ersieht  der  im  Jahre  1832  im 
Friedriche-Krankenhause  in  Kopenhagen  behandelten  inneren 
Kranken.  (Bibliothek  for  Lager.  Bd.  18.  S.  244.)  Kran- 
kenbestand am  31.  Decbr.  1831 :  185.  Aufgenommen  im  J. 
1832:  2360.  Summ,  aller  Kranken  2545.  Davon  geheilt 
entlassen  2134;  ungeheilt  und  in  andere  Siechhäuser  gebracht 
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'  34;  gestorben  207«  Mit  Berücksichtigung  der  ungewöhnlich 
grossen  Krankenanzahl  war  die  Sterblichkeit  geringer  als  im 
vorigen  Jahre,  und  betrug  nur  l.  lly,  obgleich  ein  bösartiges 
Fieber  allein  1  von  14  hinraffte. 

27)  Bericht  über  das  NeuyorVsche  Krankenhaus  im 
Jahre  1830.  (State  of  the  New-York  Hospital  for  the  yeahr 
1830.  1  Bog.  Fol.)  Bestand  am  1.  Januar  191 ,  neu  aufge- 
nommen 1690,  Summa  1881.  Hiervon  geheilt  1258,  gebessert 
101,  auf  Begehren  entlassen  126,  als  unpassend  entlassen  21, 
entsprungen  oder  sonst  entfernt  47,  gestorben  150,  Bestand 
geblieben  187;  wie  oben  1881.  Die  Unkosten  der  Anstalt 
betrugen  27260  Doli.  69  Cts.;  die  Einnahme  29587  Doli. 
32  Cts.  Ueberschuss  2326  Doli.  63  Cts.  Schulden  hatte  die 
Anstalt  142557  D.  23  C. ;  Capitalfond  aber  28176  D.  37  C. 

28)  Bericht  über  das  Irrenhaus  zu  Neuyork  wahrend 
des  J.  1830.    (Bloomingd.  Asyl,  tteport  1830.  1  Bog.  Fol.) 


Bestand  am  3l*ten(Alte  Falle 
Decenib«  r  1829.  j  Frische  Falle 


(Frisch  eFö'Ile 
(Alle  Fälle  . 


Aufgenommen  1830 

In  Allem  aufgenommen  1830  . 

In  Allem  in  der  Anstalt  1830  . 

Genesen  

Sehr  gebessert  .  .  . 

Gebessert  

Auf  Verlangen  .   .  . 

Gestorben  

Entsprungen  .... 
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Genesen  .... 
Sehr  gebessert  . 
Gebessert  .  .  . 
£  )  Auf  Verlangen  . 
F  [Gestorben  .  .  . 


In  Allem  entlassen  1830  .  . 

Hestand  im  HauselAlle  Fälle 
am  31stenDec.l830[FrischeFälle 
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SämmtKche  Ausgaben  für  die  Kranken  betrugen  15796  Doli,  y  Cts. 
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2&)  DU  Irrenamlall  in  frankförd  bei  PhüadelpJüa  seit 
1826.  Die  Uebersicht  der  Bewegung  der  Bevölkerung  dieser 
Anstalt  umfasst  nur  die  Jahre  1826,  1827  und  1831.  Bestand 
am  1.  Mär»  1826s  39  Irre,  neu  aufgenommen  23.  Summe 
63  Irre.  Bestand  am  1.  März  1827:  38  Irre,  neu  aufgenom- 
men 21,  Summe  59.  Bestand  am  12.  Marz  1831:  35  Irre; 
neu  aufgenommen  bis  1.  Februar  1832:  31.  Summe  66  Irre. 
Das  Verhälfniss  der  Heilungen  und  der  Mortalität  stellt  sich, 
tri«  nachsteht: 

Mr.  Geheilt,  ßebr  gebe**.  Gebessert.  TJogeh.  Gest.  Urständ  gebt. 
182«      10  4  2  4         4  38 

1827      11  *  8  1  t         1  37 

1831       8  2  —  4         6  46. 

Im  Jahre  1828  wurde  das  Hauptgebäude  auf  den  Flügeln  durch 
zwei  Quergebäude  Vergrößert,  von  denen  jedes  4  Stuben  für 
Rasende,  nebst  einem  Gange  davor,  enthält,  und  eins  für 
männliche,  das  andere  für  weibliche  Kranke  bestimmt  ist.  Die 
durchschnittliche  Aufenthaltszeit  der  Geheilten  betrog  5i  Monat, 
die  der  sehr  Gebesserten  15$  Monat,  die  der  Gebesserten  14 \ 
Monat9  und  die  der  nicht  wesentlich  Gebesserten  17-}-  Monat« 
Indessen  gab  es  auch  hier  Ausnahmen  und  2  Kranke  brachten 
bis  cor  Heilung  3  und  5  Jahre  in  der  Anstalt  zu.  Vorsteher 
derselben  sind  seit  1632  Joh.  K.  Redmond  nebst  Frau,  und 
Aerzte  Dr.  Hob«  Morton  und  Dr.  E.  Evans. 

30)  Die  Taubstummen- Anstalten  in  Neuyork  und  Phi- 
ladelphia»   In  ersterer  (Vorsteher  Jak.  M  i  1  n  o  r)  waren  zu 
Anfang  1831,  68  Schüler;  im  Laufe  dieses  Jahres  wurden  37 
neu  aufgenommen  und  20  entlassen,  so  dass  am  Jahresschluss 
85  Bestand  blieben.     Die  Kosten  betragen  für  jeden  Taub- 
stummen im  Durchschnitt  155  Dollars  (217  Rthlr.  Pr.  Court.). 
Die  Beschäftigung  der  Knaben  ausser  den  Lehr*tunden  besteht 
in  Gärtnerei,  Schneiderei  und  Schusterei,  die  der  Mädchen  in 
Hand-  und  Hausarbeiten.     Man  will  jetzt  Maulbeerbaumzucht 
und  Seidenwürmerpflege  als  Beschäftigung  einführen.     Die  in 
Philadelphia  seit  1826  bestehende  Anstalt  ist  mehr  Erziehungs- 
haus, und  steht  unter  30  Vorstehern,  die  wieder  einen  aus  5 
Personen  bestehenden  Ausschuss  erwählen.      Seit  der  ersten 
Einrichtung  sind  hier  229  Zöglinge  (127  männliche  und  102 
weibliche)  aufgenommen  worden.     Ungefähr  140  dieser  Auf- 
genommenen wurden  vermuthlich  taub  gebogen,    so  dass  bei 
89  die  Taubheit  Folge  von  Krankheit  oder  Zufallen  war.  Die 
jährlichen  Kosten  betragen  hier  für  den  Zögling  etwa  IbO  Dol- 
lars.    Ende  1830  befanden  sich  in  der  Anstalt  78  Zöglinge. 
A.  B.  Hutton  ist  gegenwärtig  Vorsteher  derselben. 
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31)  Dr.  Milnor's  Bemerkungen  über  einige 
menanstalten.  M  Oberaufseher  der  Taubstummenanstalt  in 
Neu- York  machte  im  J.  183«  eine  Reise  nach  England  und 
Frankreich,  um  die  dasigen  Taubstummen-Anstalten  kennen  zu 
lernen,  und  theih  hier  Einiges  darüber  mit.  In  Liverpool 
fand  ex  nur  eine  kleine  Schule  mit  einem  Lehrer  und  20  Zög- 
lingen, während  Watson's  Anstalt  in  London  220,  die  Dub- 
liner unter  Humphrie  72,  die  Glasgower  unter  Kinneburgh 
40,  und  die  in  Manchester  unter  Vaugha,  den  er  für  einen 
sehr  ausgezeichneten  Lehrer  erklärt,  50  Zöglinge  enthält.  In 
allen  diesen  Anstalten  werden  dazu  geeignete  Subjekte  im 
Sprechen  unterrichtet,  und  namentlich  in  London  fand  Vrf. 
diese' Aufgabe  höchst  befriedigend  gelöst.  '  Mehrere  derselben 
sprachen  anscheinend  ohne  grosse  Mühe,  und  mit  einer  bei 
weitem  angenehmem  Stimme,  als  diess  Verf.  jemals  zuvor 
von  Taubstummen  gehört.  Ein  Knabe  von  12  — 13  Jahren 
hielt  hier  unter  anderm  bei  einer  Feierlichkeit  eine  auswendig 
gelernte  Rede  in  einem  angenehmen,  wenn  auch  etwas  einför- 
migen Tone,  und  überraschte  durch  die  Genauigkeit  seines 
Ausdrucks  und  seiner  Betonung.  M.  bezweckt  die  Sprech- 
übungen auch  in  Amerika  einzuführen,  und  nahm  aus  der 
Pariser  königl.  Taubstummen-Anstalt,  über  die  übrigens  nichts 
weiter  bemerkt  ist,  einen  jungen  Lehrer,  Hr.  Vaysse,  nach 
Amerika  mit.  —  Auch  in  Calcutta  soll  in  jüngster  Zeit  eine 
Taubstummen- Anstalt  errichtet  worden  seyn. 

'  N. 
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Medizinische  Zeitung.   Herausgegeben  von  dem  Vereine 
für  Heilkunde  in  Preussen.    1833.    Nr.  44—47. 

Nr.  44.    Resultat  der  mit  dem  II  e  m p  e  l *  sehen  weingei- 
stigen Luftbade  im  hiesigen  CharitS- Krankenhause  angestell- 
ten Kurversuche.      Von  diesem  Bade  war  bereits  in  Nr.  8 
dieser  Zeitung  vom  Jahre  1832  (s.  Repert.  Februarheft  1833. 
ß.  133  IV.),    so  wie  in  Nr.  5  dieser  Zeitung  vom  J.  1633 
(s.  Repert.  Novemberheft  1833.  S.  120*)  die  Rede.    Die  ver- 
sprochenen weitern  Versuche  über  dieses  Luftbad  sind  auf  drei 
Abtheilungen  der  Charit^  an  42  Individuen  angestellt  worden. 
Von  diesen  42  Individuen  (27  M.  und  15  W.)  litten  an  chro- 
nischen Rheumatismus  26 ,  an  Lähmungen  3 ,  an  der  Wasser- 
sucht 11,  an  chronischer  Diarrhöe  1,  an  Psoriasis  1.  Die  Bader 
wurden  je  nach    der  Besonderheit   der  Individuen  und  ihrer 
Krankheit,    zu  einer  Temperatur  von  36  bis  60°  R. ,    in  der 
Mehrzahl  der  Falle  zu  40  —  45°  R. ,  und  zwar  wenn  keine 
Umstände  eine  Unterbrechung  erheischten,  täglich  bei  einzelnen 
Kranken  auch  wohl  zweimal,  oder  einen  Tag  um  den  andern 
gebraucht.    Die  höchste  Zahl  der  von  einem  Kranken  genom- 
menen  Bader  belief  sich    gegen  Rheumatismus   und  knotige 
Gicht  auf  40,  gegen  Lähmung  auf  34  (bei  Halbbädern  auf  48), 
gegen  Wassersucht  auf  25.      Bei  einem  .  Theile  der  Kranken 
wurden  daneben  auch  einzelne  andere,  dem  Zustande  entspre- 
chende innere  oder  äussere  Mittel,    bei  einem  aridem  Theile 
aber  die  Bäder  ausschliesslich  gebraucht.    Die  nächste  Wir- 
kung der  letzteren  war  „in  der  Mehrzahl  der  Fälle  günstig", 
denn  von  den  42  Individuen  ertrugen  33  die  Bäder  ohne  alle 
Beschwerden  und  transpirirten  nach  jedem  stark  und  anhaltend. 
Nur  bei  9  (5  M.  und  4  W.)  erregte  das  Mittel  jedesmal  oder 
doch  zuweilen  Congestionen  nach  der  Brust  oder  dem  Kopfe, 
und  die  Transpiration  erfolgte  dann  auch  nicht  immer  genü- 
gend, so  dass  die  Kur  beschrankt,  ja  in  4  Fällen  ganz  ausge- 
setzt werden  musste. 

Das  Endresultat  stellte  sich  (tabellarisch  geordnet)  in  obi- 
gen Krankheitsfällen  folgendermassen.    Es  wurden  , 

geheilt      gebessert  erfolglos 
▼on  26  an  chron.  Rheumalismua  behandelt 

Leidenden      ,       ....       7  6  13 

ton  3  Gelähmten  ....       -  1  2 

▼on  11  Wassersüchtigen       •  «3  -  ,8 

1  an  chronischer  Diarrhöe  Leidender  -  -  1 

1  an  Psoriasis  Leidender       •       .  1 

  Ueberhaupt    10*  7  25 

•)  Dort  ist  am  Schlüsse  fälschlich  auf  daa  Septemberheft "lurückgewic- 
sen,  ea  muss  heissen  Februarhof  t. 

1834.  VI.  11 
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Von  Letzteren  verspürte  ein  Wassersüchtiger  Vermehrung  seiner 
Beschwerden ,  und  5  andere  Wassersüchtige  starben  innerhalb 
i— * *5  Wochen  nach  der  Kur. 

Erwägt  man  die  häufige  Hartnackigkeit  der  Rheumatismen, 
namentlich  der  veralteten,  ferner  das  ungünstige  Verhältnis« 
der  Heilbarkeit  der  Hemiplegieen  und  Wassersuchten ,  die  so 
oft  auf  unheilbarem  Grundiibel  beruhen,  und  so  oft  nur  der 
Schlussakt  mehrjährigen  Siechthums  sind,  so  kann  obiges  Re- 
sultat nicht  gerade  ungünstig  genannt  werden.  Die  Charite^- 
Aerzte  wenden  es  auch  als  ein  nicht  unwirksames,  nicht  zu 
theures  und  leicht  transportables  Mittel  fernerweit  in  den  ge- 
eigneten Fallen  an.  Von  jenen  42  Pat.  vertrugen  13  es  gut; 
die  fast  constante  Wirkung  war  starker  Sch weiss  während  des 
Bades  und  unmittelbar  darnach;  es  wurden  Ij  bis  2j  Jahre 
alte  Fälle  von  Rheumatismus  und  mehrere  Wassersuchten  ge- 
heilt, eine  4jährige  Lähmung  gebessert,  und  auch  in  den  er- 
folglos behandelten  Wassersuchten  fehlte  es  wenigstens  nicht 
an  Andeutungen  der  Heilkräfte  des  Mittels,  die  sich  in  der  Re- 
gel durch  bemerkbare  Verminderung  der  Geschwulst  und  des 
Gewichts  des  Pat.  zu  erkennen  gaben.*)  In  Fällen,  die  un- 
geheilt  blieben,  waren  auch  andere  in  Ansehen  stehende  Mittel 
die  Heilung  zu  bewirken  nicht  vermögend  gewesen.  Bei  meh- 
reren Wassersüchtigen  sprach  die  gleichzeitige  Gegenwart  an- 
derer Leiden  für  die  Bedeutung  oder  Unheilbarkeit  des  Falles 
überhaupt.  Jedenfalls  verdienen  diese  weingeistigen  Dunstbäder 
in  den  genannten  Krankheiten,  wenn  auch  nicht  vor,  doch 
mit  und  neben  anderen  Mitteln,  fernere  Berücksichtigung, 
dabei  ist  nur  zu  beachten,  dass  sich  für  dieselben  Subjekte  mit 
torpiden  Krankheitsformen ,  nicht  aber  solche  mit  hoher  Reiz- 
barkeit, Fieberbewegungen,  Neigung  zu  Blutcongestionen  und 
asthmatischen  Beschwerden,  mit  Hydrops  oder  Rheumatismus 
calidus  etc.  Behaftete  eignen.  Man  suche  auch  ferner  nicht 
eine  etwas  ausbleibende  heilsame  Wirkung  durch  Steigerung 
der  Wärme  zu  erzwingen  (nicht  alle  Rheumatismen,  Wasser- 
suchten und  Durchfälle  sind  durch  Schwitzen  zu  heilen);  man 


*)  Bei  einem  Wassersüchtigen,    der  nach  20,    innerhalb  1*  1 

genommenen  Dunstbadern  starb,  und  bei  dem  man  noch  den  rechten 
Lungenflügel  durch  Eiterung  -gänzlich  «erstört  fand ,  war  das  Ge- 
wicht des  Körpers  durch  den  Schweis«  von  195  Pfund  auf  174  Pfd. 
reducirt  worden.  —  Der  Herr  Verf.  sprach  sich  schon  früher  gegen 
die  xu  sanguinischen  Erwartungen  des  Herrn  Hempel  tob  diesem 
Dunstbade  g?gen  Wassersucht  dahin  aus,  dasa  die  Wirksamkeit 
desselben  sich  hauptsächlich  auf  solche  Fülle  der  Krankheit  beschrän- 
ken werde,    welche  in  dynamischen  MiuTerhälttuseen  ihren  Grund 
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messe  die  Intervallen  zwischen  den  einzelnen  Bädern  nach  dem 
Individuum  und  seinem  Krankheitszustand  ab,  verfahre  über- 
haupt auch  hier  nach  allgemeinen  therapeutischen  Regeln  ,  und 
muthe  dem  Mittel  nicht  noch  in  solchen  Fällen  heilsame  Wir- 
kung zu,  an  deren  Heilbarkeit  man  überhaupt  zweifelt. 

2)    Ein  Fall  von   Vagilu*  uterinus  vor  und  nach 
zerrissenen  Kindeshäuten.    Von  Dr.  Heyfelder.    —  Eine 
junge  Primipara  lag  seit  48  Stunden  in  den  Wehen,  die  zwar 
Erweiterung  des  Muttermundes,  aber  keinen  Blasensprung  und 
keinen  Abgang  von  Fruchtwasser  bewirkt  hatten.    Die  Unter- 
suchung zeigte  den  Unterleib  nach  allen  Richtungen  stark  aus- 
gedehnt, den  Oebärmuttermund  3  Zoll  breit  geo'ffhet,  die  Frucht- 
blase weder  ausser,  uoch  unter  den  an  sich  sehr  schwa- 
chen und  nicht  anhaltenden  Wehen  gespannt  und  un- 
mittelbar hinter  derselben  vdas  Gesicht  vorliegend.  Zwischen 
den  Eihäuten  und  dem  vorliegenden  Gesichtstheile  der  Frucht 
war  so  wenig  Flüssigkeit,    dass  nur  die  vorliegende  Membran 
das  Eindringen  des  Fingers  in  den  Mund  hinderte,    der,  wie 
die  übrigen  Theile  des  Gesichts  zwischen  der  obern  und  mitt- 
lem Apertur  des  kleinen  Beckens  stand.    Während  der  Berüh- 
rung der  Lippen  nun  bei  dieser  Exploration  vernahm  Verf. 
und  die  Umstehenden  einen,  dem  Einathmen  und  ersten  Schreien 
eines  neugebornen  Kindes  ähnlichen  Ton  im  Augenblicke  des 
NachJassens  einer  ziemlich  kräftigen  Wehe.    Das  wohlgebaute 
Becken,    die  schon  lange  anhaltende  Geburtsarbeit,    und  den 
Stand  des  Gesichts  erwägend,  und  um  zugleich  Gewissheit  von 
dem  noch  nicht  erfolgten  Blasensprunge  zu  erhalten,  drückte 
der  Verf.  den  uniersuchenden,  mit  einer  Stricknadel  armirten 
Finger  beim  Eintritt  der  nächsten  Wehe  gegen  den  Mund  de§ 
Kindes.  Alsbald  rissen  die  Eihäute  wirklich,  ein  wenig  Frucht- 
wasser floss  ab,  zugleich  aber  wurde  auch  jener  Ton  abermals, 
aber  viel  deutlicher  und  anhaltender  als  vor  dem  Blasensprunge, 
und  bald  darnach  zum  drittenmale  vernommen.    Mit  Hülfe  der 
Zange  wurde  ein  lebendiges  gesundes  Kind  geboren. 

Verf.  meint,  dass  eine  Gesichtslage,  wo,  wie  im  vorlie- 
genden Falle,  die  Wände  der  Gebärmutter  nicht  den  Mund  des 
Kindes  bedecken  und  comprimiren,  die  einzige  sey,  welche  den 
Vagitus  uterinua  gestatte  und  begünstige,  wenigstens  nach 
erfolgtem  Blasensprunge;  ferner  dass  der  Vagitu*  uterin,  nur 
bei  schwachem  Wehendrange  wahrgenommen  werde,  und  zwar 
d  esshalb ,  weil  hier  die  Wand  des  Uterus  sich  weniger  fest  um 
den  Rumpf  des  Kindes  zusammenziehen  ,  und  so  die  Ausdeh- 
nung des  Brustkastens  beim  Schreien  nicht  hindern  kann.  Un- 
ter welchen  Verhaltnissen  hier,    wie  überhaupt  vor  erfolgtem 
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Rist  der  Eihäute,  der  Vagitug  uterin.  möglich  tey  und  Statt 
haben  könne,  darüber  -will  Vrf.  nichts  bestimmen,  fragt  jedoch, 
ob  wohl  in  obigem  Falle  der  Mangel  an  Fruchtwasser  zwi- 
schen Eihaut  und  Gesicht  des  Foetus  nebst  der  Lage  des  Kin- 
des den  Vagitus  uternin.  begünstigt  habe? 

Literatur.  —  Empfehlende  Anzeige  voq  Dr.  H.  Fr. 
Kilian'*,  Prof.  zu  Bonn,  Werk:  „Die  operative  Geburt- 
hülfe«  in  2  Theilen.  Bonn,  1834.  gr.8.  Zusammen  956  S. 

Nr.  45.  Ein  JVort  über  die  Wirksamkeit  der  an  be- 
sonderen Jrtneistoffen  armen  und  der  künetlicfien  MineraU 
weisser.  Vom  Präsidenten  Dr.  Bus t.  —  Die  unbestrittene 
Wirksamkeit  mehrerer  an  fixen  Stoffen  armer  Mineralwasser 
(Pfäflfers,  Gastein,  Teplitz  und  anderer)  leitet  Verf.,  abgesehen 
von  einer  richtigen  Auswahl  derselben  für  den  individuellen 
Fall,  von  der  veränderten  Lebensweise,  geregelteren  Diät,  Zer- 
streuung, Geschältslosigkeit,  Aufenthalt  in  einer  andern,  meistens 
in  einer  Gebirgsatmosphäre,  schlechthin  aber  davon  ab,  dass 
sie  kaum  etwas,  ja  nichts  enthalten,  und  eigentlich  bloss  ab 
destillirtes  Wasser  betrachtet  werden  können.  Als  solches  seyeu 
sie  weit  mehr  als  ein  mit  festen  Bestandteilen  gesättigtes 
Wasser  geeignet,  in  Menge  vom  Körper  aufgesogen  zu  werden, 
in  demselben  Stoffe  aufzulösen,  und  die  Ab-  und  Aussonde- 
rungen derselben  zu  fördern.**)  Es  komme  bei  dem  Gebrauche 
der  Bäder  ja  nicht  immer  darauf  an,  dem  Körper  Arzneistoff« 
zuzuführen,  sondern  oft  handele  es  sich  mehr  darum,  ihm 
Stoffe  zu  entziehen ;  man  müsse  die  Wirksamkeit  der  Badeorte 
nicht  nur  nach  dem  beurtheilen,  was  sie  dem  Körper  zuiühren 
können ,  sondern  auch  nach  dem ,  was  sie  aus  demselben  ent- 
fernen. Das  an  fixen  Stollen  ganz  arme  Gasteiner  Wasser  kann 
ollenbar  nur  dadurch  so  heilsam  seyn,  dass  es  in  Menge  durch 
die  Haut  aufgenommen,  dort  zu  entfernende  Stoffe  auflöst,  und 
Zur  Ausscheidung  geschickt  macht;  denn  schon  nach  dem  10. 
bis  12.  Bade  stellen  sich  nach  vorgängigem  Unwohlseyn  so 
häufige  Stuhlentleerungen  ein,  als  ob  Karlsbad  oder  Kreuzbrun- 

*)  Von  etwaigem  Einfluss  sog.  IJrannengeister ,  Imponderabilien ,  oder 
«ner  besondern  Wirkung  der  natürlichen  "Wärme  der  Quellen  tob 
der  durch  Feuer  erzeugten  hält  der  Hr.  Verf.  nichts,  ja  er  mU&t 
selbst  der  thierischen  Wärme  keine  solche  zu,  seitdem  man  fabrik— 
miissig  Hühner  in  Backöfen  ausbrütet ,  und  glaubt  nur  an  eine 
Einheit  des  Wärmestoffs  in  der  ganzen  Na*tur. 

**)  Wenn  sich  destillirtes  Wasser  und  gemeines  Brunnenwasser  schon 
bei  Auflösungen  aller  Art  und  bei  chemischen  Prozessen  so  ver- 
schieden verhalten  ,  warum  sollte  die  Einwirkung  des  ersteron  auf 
den  thieröchen  Organismus  ohne  Erfolg  sejn? 
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nen  getrunken  worden  wären.  Ausserdem  scheiden  Haut  und 
Nieren  noch  so  viel  aus,  dass  nur  wenige  Kranke  einen  über 
3  Wochen  verlängerten  Gebrauch  dieser  Bader  ertragen.  Der 
Versuch  in  einem  Falle,  der  sich  für  den  Gebrauch  Gasteins 
eignete  (das  aber  nicht  in  Anwendung  gesetzt  werden  konnte), 
wo  der  Herr  Verf.  Bader  von  reinem  destillirten  Wasser  an- 
wenden liess,  sprach  für  obige  Ansicht  und  hatte  einen  ganz 
günstigen  Erfolg ;  man  fand  in  dem  gebrauchten  Badewasser 
«ine  weit  grössere  Menge  ausgeschiedener  thierischer  Stoffe, 
als  wenn  man  in  gemeinem  Wasser  baden  liess.  Jedenfalls 
fordert  dieser  Versuch  zu  weiteren  Beobachtungen  auf,  und 
dürfte  der  Arzt  in  der  Hauspraxis  künftig  nicht  nur  die  Indi- 
cation  zu  stofTireichen  (Eisen-,  Kräuter«,  Salz«  u.  dgl.)  Badern, 
sondern  auch  zur  Anordnung  von  solchen  aus  destiUirtem,  oder 
wenigstens  Regen«  Wasser  finden. 

Im .  Folgenden  redet  der  Herr  Verf.  den  künstlichen 
Mineralwässern  das  Wort.  Es  handele  sich  bei  ihrer 
Darstellung  ja  nur  um  ein  chemisches  Produkt,  nicht  um 
Nachbildung  eines  organisch  Lebenden ;  man  könne  mit  dem 
Dest  Uhr-Kolben  nach  denselben  chemischen  Gesetzen  verfahren, 
welchen  der  Erd-Chemismus  fol i,e.  Struvens  Mineralwässer 
seyen  wirklich  mehr  Educte  einer  chemischen  Auflösung,  als 
Produkte  einer  gewöhnlichen  Zusammensetzung,  und  angenom- 
men auch  (was  er  jedoch  Jäugne) ,  die  M.Wässer  besässen 
ausser  ihren  entdeckbaren  chemischen  Bestandteilen  noch  Im- 
ponderabilien (magnetische,  electrische  Flüssigkeiten  und  Kräfte) 
so  könnten  diese  doch  nur  Produkte  der  im  Wasser  enthalte- 
nen wechselseitig  auf  einander  wirkenden  Stoffe  seyn,  und 
müssten  demnach  auch  im  künstlich  bereiteten  Mineralwasser 
so  £ut7  wie  im  natürlichen  vorhanden  seyn,  insofern  die  Gesetze, 
nach  denen  sich  diese  Kräfte  zu  entwickeln  vermögen,  allent- 
halben dieselben  sind.  Verf.  behauptet  nicht,  dass  Struvens 
fabricirte  M.Wässer  besser  wären,  als  sie  die  Natur  selbst 
hervorbringe,  allein  er  behauptet,  dass  es  dem  menschlichen 
Verstände  vorbehalten  sey,  sich  noch  über  die  natürlichen 
Muster  hinaus  zu  erheben,  u.  Mineralwässer  z*u  schafFen,  die  nicht 
nur  wirksamer,  sondern  auch  auf  die  Mehrzahl  der  Falle  an- 
wendbarer und  passender  für  individuelle  Krankheitsformen 
seyn  können,  als  die  jetzt  bestehenden  und  bekannten  Heil- 
quellen. — -  Als  Vortheile,  welche  die  künstlichen  M.Wässer 
und  namentlich  die  Trinkanstalten  derselben  darbieten,  zählt 
Verf.  folgende  auf:  1)  Sie  gewähren  denjenigen  den  Gebrauch 
der  M. quellen,  die  aus  ökonomischen  oder  amtlichen  Rücksich- 
ten sich  nicht  von  dem  Orte  ihres  Aufenthaltes  entfernen  können, 
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and  leisten  ihnen  den  Vortheil,  keine  zersetzten  versendeten 
Wasser  trinken  zu  dürfen.  2)  Gewähren  die  künstlichen  M.W. 
dem  Arzte  den  8  bis  I4tägigen  Versuch,  ob  einem  Kranken 
der  Gebrauch  eines  natürlichen  Mineralwassers  an  dieser  oder 
jener  Quelle  mehr  zusagen  werde.  3)  Die  etablirten  Trink- 
anstalten von  künstlich  bereiteten  M.Wässern  gewähren  den 
Aerzten  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Wirkongsart  und 
dem  Gebrauche  der  verschiedenen  M.Wässer.  Sie  gewähren 
4)  den  wesentlichen  Vortheil,  dass  der  Kranke  nicht  aliein  eine 
Quelle  nach  der  andern  an  Ort  und  Stelle  trinken,  sondern 
auch  mehrere  derselben  gleichzeitig  in  Gebrauch  ziehen  kann, 
wie  es  die  speciellen  Indicationen  eines  gegebenen  Krankheits- 
falles eben  gebieten.  5)  Endlich  wird  die  Nachbildung  der 
bekannten  M.Wässer  und  die  oben  angeführte  ausnahmsweise 
Gebrauchsart  derselben  in  den  Trinkanstalten  dahin  führen, 
diese  Wässer  für  einzelne  Fälle  und  so  oft  es  die  Anzeige  er- 
heischt, nicht  bloss  kräftiger  und  an  ihren  wirksamen  Bestand- 
teilen reichhaltiger  darzustellen,  sondern  auch  neue  Zusam- 
mensetzungen von  Arzneistoffen  in  Form  von  Mineralwässern 
hervorrufen,  wie  sie  die  Natur  bisher  noch  nicht  erzeugte. 
Die  Trinkanstalten  werden  mit  der  Zeit  zu  förmlichen  Was- 
serapotheken sich  umgestalten,  jedes  Mineralwasser  wie  es 
eben  für  einen  speziellen  Fall  nö'thig,  liefern  können,  und  der 
Kranke  wird  dann  nicht  mehr  zum  Heilmittel  nach  einem  schon 
fertigen  Recepte  gesendet  werden  müssen,  sondern  das  zusam- 
mengesetzte Heilmittel  nach  einem,  seinem  Zustande  mehr  an- 
gemessenen, erst  zu  entwerfenden  Recepte  erhalten  können. 

2)  Von  der  Analgesie ,  als  Symptom  der  Krankheiten 
mit  Jrreeeyn.  —  Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  bei  Irren 
ist  es,  dass  sie  keine  Schmerzen  zu  empfinden,  und  desshalb 
gesund  zu  seyn  scheinen,  obgleich  so  bedeutende  Störungen  in 
den  Functionen  des  einen  oder  mehrerer  Organe  vorhanden 
sind,  dass  die  Schmerzlosigkeit  unbegreiflich  ist.  Buzorini 
erkennt  sogar  in  dieser  unregelmässigen  oder  selbst  aufgehobe- 
nen Thätigkeit  des  Gemeingefuhls  ein  charakteristisches  Symp- 
tom der  Seelenstörungen.  Mit  dem  Auftreten  solcher  verlieren 
die  Kranken  die  Empfindungen  ihres  Körperleidens,  sie  werden 
unempfindlicher  gegen  äussere  Einflüsse ,  und  mit  dem  Krank- 
heitsausbruche  verschwindet  diejenige  Verrichtung,  wodurch  der 
gesunde  Mensch  eine  Vorstellung  von  dem  Zustande  seines 
Körpers  erhält  —  das  Gemeingeiühl.  Schon  während  der  Vor- 
boten giebt  sich  eine  grosse  Verstimmung  desselben  kund,  die 
sich  theils  als  Hyperästhesis ,  theils  als  Parästhesis  zeigt.  Spä- 
terhin schweigt  der  Kranke  meist  gänzlich   über  die  innern 
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Zustände  seines  Körpers,  und  seine  krankhaft  ergriffene  Phan- 
tasie beschäftigt  sich  anscheinend  nur  mit  seinen  äusseren  Zu- 
standen, während  die  deutlichsten  Zeichen  grosser  Zerstörungen 
im  Organismus  in  die  Erscheinung  treten.  Der  Geisteskranke 
ist  nicht  nur  gegen  angewendete  äussere  Reitze  stumpf,  sondern 
euch  gegen  innere  arzneiliche  Reitze  ist  das  Nervensystem  (na- 
mentlich das  des  Unterleibes)  sehr  unempfindlich,  wie  diess 
Öfters  auch  beim  Typhus  vorkommt,  Ks  giebt  jedoch  eine 
doppelte  Analgesie  in  dem  Wahnsinne,  eine  wahre 
und  eigentliche,  und  eine  falsche  oder  bloss  schein- 
bare. Die  erstere  scheint  in  einer  wirklichen  Unempfindlich- 
keit  des  Nervensystems  zu  beruhen,  welches  gar  nicht  im  Stande 
ist,  von  dem  naturwidrigen  Reitze  einen  Kindruck  aufzunehmen, 
und  dem  Bewusstseyn  zu  übergeben.  Sie  mag  nach  des  Verfs. 
Meinung  seltener  vorkommen,  und  wöhl  immer  nur  partiell, 
nur  eine  Parthie  des  Nervensystems  betreffend,  seyn.  Häufiger, 
ja  gewöhnlich  ist  die  scheinbare  oder  falsche  Analgesie.  Sie 
beruht  nicht  sowohl  auf  dem  Torpor  der  peripherischen  Ner- 
ven (diese  können  einen  naturwidrigen  Reitz  sehr  wohl  em- 
pfangen, und  dem  Bewusstseyn  übergeben),  sondern  sie  beruht 
auf  der  Aufregung  der  intellectuellen  Thätigkeiten  und  auf  der 
Verdunkelung  der  Besonnenheit,  so  dass  die  dem  Bewusstseyn 
übersehenen  Kindrücke  nicht  richtig  beurtheilt  werden  können. 
Daher  werden  alsdann  die  zu  Stande  gekommenen  Empfindun- 
gen entweder  mit  einer  schon  vorhandenen  Idee  fälschlich  in 
Beziehung  gebracht,  oder  sie  erwecken  eine  andere  Idee,  durch  > 
welche  die  anregende  Empfindung  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wird.  Schmerzen,  widrige  Empfindungen  werden,  wie  von 
Traumenden,  unrichtig  beurtheilt.*)  —  Nicht  überall  also  darf 


+)  In  einem  Anfalle  von  Melancholie  und  der  heftigsten  Angst  schlürfte  . 
Fräulfin  L.  mit  Hast  unaufhörlich  kaltes  Wasser  in  den  trocknen 
und  heissen  Mund,  versicherte  aber  dennoch ,  nicht  zu  durste».  Ihr 
Körper  war  in  steter  Bewegung ,  und  mit  dem  Ausdruck  des  heftig- 
sten Schmerzes  bog  sie  sich  beständig  nach  der  rechten  Seite.  Eine 
Abweichung  des  letzten  Rücken-  und  obersten  Lendenwirbels  war 
bereits  unverkennbar,  und  diese  Stelle  war  heiss  und  bei  Uerübrung 
empfindlich.  Dennoch  Terneinte  sie  alle  Fragen  nach  schmerzhaften 
Empfindungen  in  dieser  Seite,  und  bejammerte  nur  die  ewige  Oual 
und  Pein,  zu  welcher  die  Menschen  der  Sünde  wegen  verurlheilt 
Seyen.  Blutegel,  kalte  Umschlage  und  Mercurialeinreibungen  auf 
jener  Stelle  des  Rückens  trugen  nicht  wenig  zu  ihrer  spätem  Gene- 
sung bei.  —  DU.  N.  Uli  nach  allen  Kussern  Erscheinungen  an  einem 
anhaltenden  Anfalle  ron  Manie  und  heftigen  Congestionen  nach  dem 
Kopfe.  Kalte  Umschlage  erleichterten  sie  bedeutend.  Gewiss  em- 
pfand sie  auch  heftige  Kopfschmerzen,  allein  auf  die  Frage  darnach 
antwortete  sie  verneinend,    und  wenn  sie  uach  der  Ursache  tafres 
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man  bei  Geistesverwirrung  Schmerzlosigkeit  annehmen ,  wo  sie 

vorhanden  zu  seyn  scheint,  und  Darwins  Ansicht,  dass  der 
Wahnsinn  eine  Krankheit  des  Schmerzes  ,  und  das  Geschrei, 
Aufschreien  ,  Aechzen  und  Heulen  dieser  Kranken  den  körper- 
lichen Schmerzen  oder  ihrer  Angst  zuzuschreiben  sey,  scheint 
dem  Vrf.  keineswegs  verwerflich,  obwohl  es  oft  grossen  Scharf- 
sinn erfordert ,  den  Sitz  des  Schmerzes  und  die  leibliche  Ur- 
sache des  stürmischen  Benehmens  der  Kranken  zu  entdecken. 

3)  Metastatische  Heilung  einer  Herzbeutel-  > Wassersucht, 
nebst  einem  Worte  über  Hydrops  vagus.Yon  Dr.  Schmidt 
in  Paderborn.  —  Das  vorzüglichste  Beförderungsmittel  für  die 
wandernde  Beschaffenheit  einer  Krankheit  ist  die  Aehnlichkeit 
der  Gebilde.  Sie  ist's,  die  die  dynamische  Continuität  (via* 
clandestinae)  da  schafft,  wo  die  organische  aufhört,  und  ver- 
kettet viele  in  sich  geschlossene  und  individualisirte  Organe 
•  (z.  B.  Parotis  und  Hoden)  und  Gewebe  (Synovial-  und  seröse 
Haute)  zu  aneinanderhängenden  Theilen  eines  Systems.  Was 
für  die  Synovialhaute  die  Steinbildung,  das  ist  für  die  serösen 
die  Wasserbildung.  So  gut  wie  die  Gicht  {Lithogenesis  vaga) 
muss  auch  die  Wasserbildung  zur  wandernden  Beschaffenheit 
sich  hinneigen,  letztere  um  so  mehr,  da  die  serösen  Häute  dem 
allgemeinen  Verbindungsmittel  —  dem  Zellstoffe  —  noch  näher 
Stehen,  als  die  Synovialhaute.  Dieserhalb  bildet  auch  das  Oe- 
dem  so  gern  die  Zwischenstufe  im  Uebergange  des  Wassers 
aus  einer  Cavität  in  die  andere.  Die  häufigste  Varietät  des 
Hydr.  vagus  ist  daher  auch  nichts  anderes,  als  ein  niederer 
Grad  des  Hydr.  universalis.  Der  ganze  Apparat  des  Zellge- 
webes und  der  serösen  Häute  ist  afficirt,  aber  die  Krankheit 
zeigt  sich  bald  hier,  bald  dort  in  besonders  deutlichen  Umrissen. 
Doch  giebt  es  aber  noch  eine  andere,  obwohl  viel  seltenere 
Art  des  Hydrops  vagus ,  welche  ganz  eigentlich  auf  diesen 
Namen  Anspruch  macht.  Diese  hält  sich  in  streng  lokaler  Um- 
schreibung, und  springt  ohne  die  Mittelstufe  des  eigentlichen 
Anasarc  a  's  von  einen  serösen  Sack  auf  den  andern.  Ein  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  das  folgende.  Ein  junger  Mann  kam  mit 
ausgebildeter  und  anscheinend  so  hoffnungsloser  Herzbeutel- 
wassersucht ins  Krankenhaus,  dass  man  ihm  bloss  mit  Digitalis 


Geschreies  befragt  wurde,  antwortete  sie,  es  sey  ja  entsetzlich,  im- 
mer Unglückliche  su  sehen,  denen  ein  Nagel  in  den  Kopf  ge- 
schlagen würde.  —  Hr.  v.  S.  behauptete ,  dass  er  ganz  gesund  sej, 
und  namentlich  nie  an  Kopfschmerzen  leide ;  allein  zu  derselben 
Zeit  beklagte  er  sich  über  die  Einwirkung  eines  Zauberers  auf  seinen 
Kopf,  und  versicherte,  dass  er  durch  Auflegen  von  kaltem  Wasser 
dt«n  Zauber  neutralüiren  könne. 
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Linderung  zu" gewahren  wehte.  Eines  Morgens  ▼ersichert«  er 
mm  Erstaunen  des  Verfs.,  der  ihn  Abends  vorher  noch  unter 
grossen  Beängstigungen  verlassen ,  dass  er  völlig  wohl  und 
seine  Krankheit  über  Nacht  plötzlich,  in  den  Arm  gezogen  sey. 
In  der  Thal  waren  alle  Symptome  des  Herzleidens  geschwun- 
den, dagegen  am  rechten  Oberarme  eine  betrachtliche,  höchst 
schmerzhafte,  fluetuirende  Geschwulst  erschienen,  die  Anfangs 
für  einen  metastatischen  Abscess  gehalten,  Tags  darauf  doch 
wegen  sehr  vermehrter  Schmerzen  geöffnet  wurde.  Zum  Ver- 
wunder»  entleerten  sich  statt  Eiter  an  12  Unzen  helles  Wasser 
in  einem  grossen  Strahle.  Die  Lanzetwunde  wurde  in  eine 
Fontanelle  verwandelt.  Die  Kräfte  kehrten  zurück,  und  nach 
in  eh  rem  Wochen  wurde  Pat.  ohne  Spur  von  Wiederansamm- 
lung des  Wassers  entlassen.  Später  vernachlässigte  der  Gene- 
sene sein  Fontanelle  und  musste,  zwar  nicht  mit  erneuertem 
Herzleiden,  aber  wegen  ungeheuren  Convulsionen  in  epilepti- 
scher Form,  von  neuem  Hülfe  suchen.  Nach  Wiederau  frischung 
des  Fontanells,  Setzung  einer  Moxa  auf  die  Nackengegend, 
und  mehreren  Vesicatoren  im  Verlaufe  des  Rückgraths,  nebst 
Gebrauch  von  Calomel  und  urintreibenden  Mitteln  kehrte  auch 
diesesmal  unter  reichlicher  Harnabsonderung  die  Gesundheit 
zeitig  genug  zurück.  ' 

4)    Entzündung   de*   Zwölffingerdarm*.    Von  Dr.  H. 
Frankel  in  Dessau.  —  Vor  einiger  Zeit  warnte  Hr.  v.  We- 
dekind in  Heckers  Annalen  vor  einer  Verwechselung  der 
Cholera  mit  Duodenitis,  welche  letztere  ihm  einigemal  rein  vor- 
gekommen sey.    Hr.  Fr.  bestätigt  diese  diagnostische  Bemer- 
kung durch  folgenden  Fall.    Der  Kaufmann  K.  in  R.  war  am 
Tage  vor  seiner  Erkrankung  von  einer  kleinen  Reise  aus  dem 
benachbarten  Halle  lurückgekehrt,    wo   damals    die  Cholera 
grassirte.      Sein  Leiden  begann  am  30.  August  mit  heftigen 
Schmerzen  im  Unterleib.    Der  am  1.  September  herbeigeholte 
dasige  Wundarzt  erklärte  den  vorhandenen  Erscheinungen  nach 
die  Krankheit  für  eine  gewöhnliche  Herbstcholera,  und  behan- 
delte sie  darnach.    Pat.  hatte  häufige  wässrige,    mit  Flocken 
untermischte  und  grijngefärbte  Dejectionen  nach  oben  und  un- 
ten,   unterdrückte  Urinaussonderung,    beschwerte  Respiration, 
heisere  Stimme,  fadenförmigen  Puls,  kalte  Extremitäten,  welke 
Haut,    gefurchte  Finger  und  blaue  Nägel j    bei  ungemeinem 
Collapsus  der  Kräfte  blieb  das  Bewusstseyn  ungetrübt.  Ange- 
wandt wurde  neben  Blutegel ,  die  den  Schmerz  milderten ,  in- 
nerlich und  äusserlich  Opium  ,  wornaoh  der  Durchfall  sich  ge- 
legt t    das  Erbrechen  jedoch  bis  kurz  vor  dem  Tode,    der  am 
3«  September  erfolgte,  angedauert  haben  soll.    Die  Obdnc- 
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tion,  vom  Verf.  und  dem  Physikiii  nach  27  Standen  voll« 
zogen ,  zeigte  Folgendes :  Physiognomie  der  Leiche  ruhig  ,  an 
den  Augen  nichts  Abnormes«  Hautfarbe  an  den  Nasenflügeln 
blaulich,  die  der  Untergliedmassen  röthlichblau  (wie  schon  9 
St.  nach  dem  Tode).  Die  Bauchdecken  in  den  Weichengegen- 
den grün,  die  Muskeln  rigide,  namentlich  an  der  linken  Seite. 
Das  linke  Bein  in  halber  Biegung ,  der  Metatarsus  des  rechten 
heruntergezogen,  die  Pusssohle  nach  innen  gedreht,  die  Zehen 
«xtendirt,  die  grosse  Zehe  abstehend.  Arme  gestreckt,  Finger 
stark  gebogen,  mit  Längenfurchen ,  Nägel  blauschwarz,  Nagel- 
glieder platt.  Unterleib  aufgetrieben,  Penis  in  Turgescenz.  In 
beiden  Herzhälften  und  grossen  Gefässstämmen  ein  sehr  dunkles, 
halb  flüssiges,  halb  klumpiges  Blut.  Der  Darmkanal  hatte  eine 
rosenrothe  Farbe;  der  Magen  war  ausserlich  ziemlich  injicirt, 
eben  so  innerlich  an  der  Pförtnerhälfte;  sein  Inhalt  Luft  and 
wenig  Flüssigkeit.  Das  Duodenum  zeigte  sich  im  Umfange 
von  6  Z.  (1  Z.  vom  Magen  abwärts  anfangend)  aufs  stärkste 
entzündet,  schwarzblau  und  höchst  mürbe;  sein  Inhalt  war 
gallig.  Die  rechte  Curvatur  des  Colons  an  der  auf  dem  Duode- 
num  aufgelegenen  Fläche  dunkelgrün,  und  die  nächste  Umge- 
bung etwas  injicirt.  Milz  schlaff  und  blutleer,  Harnblase  col- 
labirt.  —  Verf.  erklärt  die  Krankheit  für  eine  in  Gangraen 
übergegangene  Entzündung  des  Duodenums.  Von  etwaiger 
Vergiftung  war  weder  Spur  noch  Verdacht  vorhanden. 

Nr.  46.  i)  GeburUhiUßicher  Handkalender.  Vom  M.B. 
Dr.  Kluge. —  Der  Geburtsarzt  berechnet  bekanntlich  die  Zeit- 
dauer einer  regelmässigen  Schwangerschaft  auf  10  Mondsmonate, 
also  auf  40  Wochen  oder  280  Tage.  Eine  solche  Rechnung 
wird  durch  die  .Menstruation  bedingt,  welche  bei  dem  Men- 
schen einen,  mit  dem  Mondesumlaufe  übereinstimmenden, 
4wö*chentlichen  Typus  und  zugleich  den  grössten  Einfluss  auf 
die  Schwangerschaft  hat,  indem  sie,  die  Menstruation,  auch 
während  der  Schwangerschaft  ihren  typischen  Einfluss  auf  die 
Processe  der  Fruchtbildung  ausübt,  und  diess  auch  nach  aussen 
hin  besonders  dadurch  bemerkbar  macht,  dass  am  Tage  ihrer 
5ten  Wiederkehr  nach  der  Befruchtung  das  Kind  zu  Bewe- 
gungen angeregt  wird,  und  am  Tage  ihrer  lOten  Wiederkehr 
in  Frucht  und  Fruchtbehälter  die  Ausscheidungsthätigkeit  er- 
wacht. Es  ist  daher  naturgemäss ,  das  Ende  der  Schwanger- 
schaft nach  den  mit  dem  Menstruations-Verhältnisse  überein- 
stimmenden Monds -Monaten  zu  berechnen,  und  hierbei  den 
Termin  der  zuletzt  erschienenen  Menstrual-Entleerung,  oder  der 
zuerst  wahrgenommenen  Kindesbewegung  zu  Grunde  zu  legen. 
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Allein,  die  Ermittelung  des  einen  wie  des  andern  Termins  hat 
Schwierigkeiten,  indem  manche  Frauen  auch  in  der  schon  be- 
gonnenen Schwangerschaft  noch  menstruale  Entleerungen  ha- 
ben ,  und  wieder  bei  andern  solche  auch  ausser  der  Schwan- 
gerschaft entweder  gar  nicht,  oder  unregelmässig  statt  finden, 
obgleich  dennoch  Befruchtung  erfolgt.  Die  Berechnung  mit 
dem  2ten  Termine  ist  auch  nicht  immer  verlässlich ,  weil  die 
ersten  Kindesbewegungen  sich  nur  undeutlich  durch  ein  Gefühl, 
als  wenn  Blasen  im  Wasser  aufsteigen,  bemerklich  machen,  das 
unmittelbare  Wahrnehmen  der  Kindesbewegungen  selber  aber 
erst  2 —  3  Wochen  spater  erfolgt,  daher  bei  nicht  gehörig 
darauf  achtenden  Schwangern  leicht  Irrungen  in  der  Rechnung 
entstehen  können.  Ein  3ter  Termin  des  zu  erforschenden 
Zeitpunkt  der  Beschwängerung ,  giebt  auch  noch  keine  voll- 
kommene Sicherheit,  wenn  er  auch  wirklich  ermittelt  ist,  weil 
eine  Schwangerschaft  von  dem  Tage  der  fruchtbaren  Bei  Woh- 
nung an  gerechnet,  nicht  280  Tage,  sondern  nur  eben  so  viele 
Tage  länger  oder  kürzer  dauert,  als  die  Beiwohnung  vor  oder 
nach  der  menstrualen«  Aufregung  der  Gebärmutter  statt  fand, 
was  eine  Differenz  von  10  und  mehr  Tagen  geben  kann.  Aus 
alle  dem  geht  hervor,  dass  man  am  besten  thut,  selbst  bei  ge- 
nauer Ermittelung  des  Beschwängerungstermins  nicht  nach  die- 
sem, sondern  möglichst  nach  dem  ihm  zunächst  gelegenen 
Menstruationstermine  die  Rechnung  zu  führen,  wobei  man  noch  - 
die  durch  die  geburtshilfliche  Untersuchung  auszumittelndett 
besonderen  Kennzeichen  der  einzelnen  Monate  der  Schwanger- 
schaft mit  zu  Hülfe  nehmen  kann.  Wie  man  nun  dergleichen 
Berechnungen  mittelst  der  Hand  auf  mechanische  Weise  nach 
den  Knöcheln  der  vier  gemeinschaftlichen  Finger  und  deren 
Zwischenräumen  (wie  Landleute  die  Zahl  der  Tage  jedes  Mo- 
nats nach  den  Knöcheln  und  deren  Interstitien  berechnen)  leicht 
anstellen  kann,  wobei  die  Zeitdauer  der  Mondsmonate  auf 
Sonnenmonate  übertragen,  und  diesen  letztern  dann  noch  eine 
solche  Zahl  von  Tagen  beigegeben  werden  muss,  als  zur  Aus- 
gleichung nöthig  ist,  erläutert  der  Verf.  auf  eine  spezieile  Art 
und  Weise,  die  im  Original  nachgesehen  werden  muss.  Dabei 
zeigt  er,  wie  sein  hier  angegebener  sogenannter  Handkalender 
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vorzüglicher  sey,  als  die  Schwangerschaftskalender  von  Ga- 
rns, Siebold  und  ihm,  von  Desberger  und  Löwen- 
stein, welcher  letzterer  am  unrichtigsten  sey,  wozu  die  An- 
gaben der  talmudischen  Autoren  die  Veranlassung  gegeben, 
über  welche  Verf.  schliesslich  noch  nähere  fllittheiiung  macht. 


Digitized  by  Google 


172    Med.  Zeh.  d.  Vereina  f.  Heilt,  in  Preusaen. 

2)  Nathricht  über  die  praktische  UnterrichteanetaU 
für  die  Staatsarxneikunde  an  der  Universität  tu  Berlin. 
Vom  Geh.  M.R.  Dr.  und  Prof.  Wagner.  —  Verf.  giebt  hier 
als  Director  dieser  Anstalt  eine  vorläufige  Nachricht  über  deren 
Wirksamkeit  wahrend  a*es  ersten  Semesters  ihres  Bestehens.  Es 
nahmen  in  dieser  Zeit  43  Mediziner,  worunter  Doctoren  und 
approbirte  praktische  Aerzte,  mit  Fleiss  und  Eifer  Theil ,  und 
es  konnten  von  den  129  überhaupt  in  dem  Physikate  des 
Yerfs.  vorkommenden  gerichtlich  -  medizin.  Untersuchungen  fast 
alle  benutzt  werden.  Diese  betrafen  113  lebende  Personen, 
15  Untersuchungen  an  Todten,  und  eine  Arsenikvergiftung. 
Von  ersteren  bezogen  sich  94  auf  den  körperlichen,  und  19 
auf  den  Gemüt hszustand.  Bei  dieser  Menge  und  Mannichfajtig- 
keit  der  nur  in  einem  Semester  zur  Uebung  sich  darbietenden 
Untersuchungen  lasst  sich  die  Erreichung  des  bei  Errichtung 
dieser  Unterrichtsanstalt  beabsichtigten  nützlichen  Zweckes  mit 
Sicherheit  hoffen. 

3)  Amtliche  Verfügungen.  —  Die  königl.  Regierungen 
werden  aufgefordert,  bei  Fällen  von  Anmaldungen  xur  Zulassung 
bu  den Physikats- Prüfungen,  so  wie  überhaupt  bei  Anträgen  auf 
Anstellung  und  Beförderung  einzelner  Medizinal  -  Personen  in 
irgend  einer  Kategorie,  die  Leistungen  derselben  und  fleissigc 
Einsendung  interessanter  Materialien  zu  den  zur  allgemeinen 
Kenntniss  zu  bringenden  Sanitätsberichten,  zu  berücksichtigen. 
Berlin,  vom  25.  September  1833. 

*)  Wir  heben  davon  folgende  Falle  auf!  a)  Ein  Mann  erlitt  mehrere 
Verletzungen  der  allgemeinen  Kopfbedeckungen  mit 
einem  stumpfen  Werkzeuge ;  die  bloss  liegenden  Schädelknochen 
fand  man  nicht  beschädigt.  Der  Verletzte  befand  «ich  noch  länger 
all  drei  Wochen  übrigens  gesund ,  war  namentlich  bei  Toller  Besin- 
nung. Dann  wurde  er  plötzlich  soporös  und  starb  nach  wenigen 
Tagen.  Bei  der  Obduction  fanden  sich  nicht  nur  Eiterablagerun- 
gen zwischen  Schädel  und  harter  Hirnhaut,  sondern  auch  unter 
dieser  hatte  sich  auf  der  linken  Hemisphäre  des  grossen  Gehirns  eine 
so  bedeutende  Menge  Eiter  gebildet,  dass  die  genannte  Hemisphäre 
dadurch  förmlich  plattgedrückt  worden  war.  Die  Substanz  derselben 
hatte  eine  aschgraue  Farbe  angenommen.  —  b)  Bei  einem  überge- 
fahrenen und  dadurch  getödteten  Kinde  fand  man  bedeutende  Kopf- 
verletzungen,  Milz  und  linke  Niere  geplatzt,  und  in  Folge  davon 
die  Bauchhöhle  und  das  die  Niere  umkleidende  ZeUgewebe  mit 
extravasalem  Blute  angefüllt ,  während  äusserlich  an  dem  Rumpfe, 
ausser  einer  ganz  geringfügigen  Excorialion,  durchaus  gar  keine  Ver- 
letzung wahrzunehmen  war.  Dasselbe  beobachtete  Verf.  schon  in 
mehreren  Fällen  dieser  Art,  namentlich  bei  den  mit  Schlitten  über— 
gefahrenen  Kindern.  Eine  Aehnlichkeit  mit  den  sogenannten  Streif- 
•chüseen  aej  hierbei  nicht  zu  verkennen. 
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Tfeuc ,    äusserst   urirlsame  KuKpoctetilympKe.    Von  G.  G.  Mac- 
phersun,  Wundarzt  tu  Murschedabad  in  Bengalen.  —    Im  Juni  1832 
forderte  die  Medizinalbthörde  zu  Kalkuta  die  Profinzial-  Oberaufseher 
über  die  Taccinationen  auf,  in  Folge  der  immer  Läufiger  sich  zeigenden 
bösartigen  Variolen  und  Varioloideu  Nachforschungen  nacL  Pocken  an 
den  Ruhen,  und  selbst  Versuche  zu  deren  Erzeugung  anzustellen.  Mac- 
pherson  impfte  demnach  Kühe  mit  bester  Vaccine  und  achtem  Vario- 
lastofT,    bedeckte  die  Kühe  mit  von  Pockenkranken  inficirten  Bettstücken, 
•Hein  ohne  Erfolg.    Da  erfuhr  er,  das«  in  Moidapore  unter  den  Kühen 
eine  Pockenseuche  ausgebrochen  sey.  Die  Thiere  zeigten  sich  1  —  %  Tage 
trage  und  abgestumpft,  dann  wurden  sie  ron  quälendem  Husten  befallen, 
und  im  Munde  und  Rachen  sammelte  sich  riel  Schleim  an;    sie  hatten 
kein  Verlangen  nach  Nahrung,    oder  waren  wenigstens  nicht  im  Stand« 
cu  fressen.    Alle  schienen  sich  am  5ten  oder  6ten  Tage  am  übelsten  zu 
befinden  und  sehr  heftiges  Fieber  zu  hoben  ;  sie  wurden  nun  überall  an» 
Körper,  besonders  aber  am  Unterleibe  mit  Pusteln  bedeckt.    Diese  Pu- 
steln gingen  in  Verschwörung  über,  und  da,  wo  sie  ihren  Verlauf  ge- 
hörig durchmachten ,  fielen  die  Haare  aus.    Mund  und  Radien  schienen 
vorzüglich  der  Sitz  der  Krankheit  zu  seyn,  indem  diese  Theile  bei  eini- 
gen Thieren  eine  einzige  konfiuirende  Masse  ton  Pusteigesch würen  dar- 
stellten, welche  höchst  wahrscheinlich  bis  in  den  Magen  und  Darmkanal 
•ich  erstreckten.    Die  Sterblichkeit  unter  dem  Rindvieh  wurde  bei  dieser 
Epizootie  auf  15  —  20  pro  Cent  geschätzt.     Die  nächste  Ursache  det 
Todes  schien  die  Auktion  des  Mundes  und  Halses  und  darauf  folgende 
Kntkräflung  zu  seyn.    —    Während  die  Kühe  auf  diese  Weise  ergriffen 
waren,  gab  es  keinen  Variol-  oder  Varioloidkranken  unter  den  Einge- 
bornen  des  Dorfes.    Zufällig  wurden  auch  2  Kühe,  die  einem  der  unter 
TU .  stehenden  Impfärzte  gehörten,  von  der  Krankheit  befallen.    Sie  wur- 
den gehörig  bedeckt',    und  nur  das  Euter  und  die  Zitzen  frei  gelassen. 
Am  Tten  Tage  zeigten  sich  2  kleine  Pusteln  an  den  Zitzen  der  einen 
Kuh  ;  sie  ▼ertrockneten  am  lOten  Tage  und  die  Kruste  wurde  am  12ten 
weggenommen.    Mit  diesen  Krusten  wurden  11  eingeborne  Kinder  ge- 
stopft; 'bei  10  von  ihnen  hatte  die  Impfung  keinen  Erfolg,  aber  das  Ute 
Kind  zeigte  zur  grössten  Freude  des  Arztes  alle  Erscheinungen  der  ge- 
wöhnlichen Vaccine.    Am  5ten  Tage  nämlich  zeigte  sich  ein  Bläschen, 
welches  bis  zum  9ten  Tage  an  Grösse  zunahm;    das  Allgemeinbefinden 
war  während  4  Tagen  heftig  mitergrÜTen ,  aber  bald  trat  Genesung  ein. 
Mit  der  ron  diesem  Kinde  genommenen  Lymphe  wurden  nun  2  Kinder 
geimpft ,    und  zwar  mit  dem  herrlichsten  Erfolge ;    aber  &» s  begleitende 
Fieber  war  viel  heftiger,  als  es  sonst  jemals  bei  Impflingen  unsrer  Tage 
beobachtet  wird.    Um  sich  eu  überzeugen,   ob  die  neue  Lymphe  auch 
ü  c  h  t  e  sej ,    impfte  M.  2  der  hiermit  vaecinirt  gewesenen  Kinder  mit 
achtem  Varioistoife ,    ohne  dass  Pocken  entstanden;    5  andere  von  den 
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Kindern  wurden  durch  Zufall  der  Infektion  der  Variola  «»^«»i, 
angesteckt  zu  werden.  Dia  Authentizität  der  neuen  Lymphe 
demnach  nicht  mehr  bezweifelt  werden  au  können.  Krusten  und  ge- 
schwängerte Elfenbeinstäbchen  sind  auf  dem  Wege  nach  Calcutta.  (Tran*, 
act.  of  the  Med.  and  phy$,  Soc.  of  Calcuiia.  YoL  VI.  1833.  in  Beii- 
ren ds  Repertor.  April  1834. 


Veber  TyroU  Mineralquellen;  nach  Prof.  Ennemoieri  Berichten 
▼onwProf.  Gust.  Bischoff  in  Bonn.    —    Es  sind  bereits  Ton  den  T. 
M.queilen  150  bekannt,  ton  denen  Hr.  End.  selbst  mehrere  aufgefunden 
hat.    Man  findet  I)  viele  »Säuerlinge;    2)  erdige  und  salinische  Wasser, 
deren  über  50  bekannt  sind;  3)  fast  eben  so  Tieie  eisenhaltige  M.queilen; 
4)  -30  bis  40  Schwefelwasser  und  ein  Soolbad.     Keine  einzige  dieser 
Quellen  ist  genau  untersucht,    nur  einige  wenige  zu  Bädern  eingerichtet. 
Die  Temperatur  der  Schwefelwässer  fällt  im  Allgemeinen  zwischen  11° 
und  15°  R.     Di«  wärmsten  bind  die  auf  den  Brenner  zu  18°,    und  in 
10  Quellen  in  Dux  in  gleicher  Höhe,    etwa  1500  F.  unter  dem  Duxer 
Gletscher.    Auch  einige  intermittirende  Quellen  giebt  es  in  Tyrol.  So 
erscheint  fährlich  die  Schwefelquelle   an  der  Toll  bei  Meran  Anfangs 
Mai  und  verschwindet  im  November.    Zu  Hitte  hinler  Platte  ist  ein 
Teich  mitten  im  Felde,  in  welchem  um  George  (23.  April)  eine  starke, 
sehr  heilkräftige,    viel  Gas  ausstossende  Quelle  entspringt,    die  um  den 
25.Novbr.  wieder  verschwindet.  —  Zwei  Quellen,  seit  Alters  ihrer  heilsa- 
men Wirkung  wegen  berühmt,  zogen  besonders  Hrn.  Prof.  Enn.  Aufmerk- 
samkeit auf  sich,  nämlich  die  Notk  quelle,  5000  F.  über  dem  Meere, 
bei  11°  Luftwärme  5°  R.  warm,  und  die  Nattersquelle  mit  7°  R. 
Temperatur.    Nach  Versuchen  von  Hrn.  Prof.  Bischoff  mit  dem  mit- 
gebrachten Wasser  beider  Quellen  zeigte  sich  ein  so  geringer  spezifischer 
Gewichts-Untersehied  «wischen  ihm  und  destillirtem  Wasser,  und  ein  so* 
geringer  Gehalt  an  fixen  Bestandteilen,    dass  ein  nicht  mit  gehöriger 
Sorgfalt  bereitetes  destülirtes  Wasser  leicht  unrein  befunden  werden  kann« 
Das  sper.  Gewicht  des  Natterwassers  war  bei  f  7°  R.  nur  um  ¥a«V 
schwerer  als  das  des  destillirten ,    und  fixe  Bestandteile  enthielt  es  nur 
Ythv>  da8  der  Nockquelle  viTTT *  ein  Gehalt,  der  dem  Verf.  noch  nie 
in  einem  Quellwasser  so  gering  vorkam.      Die  fixen  Bestandteile  der 
Nockquelle  waren  schwefelsaure  Salze,    Chlormetalle,    Eisen  und 
Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  eine  organische  Materie.   Der  Rückstand 
der  Natt  er  quelle  enthielt  kaum  Spuren  von  organischer  Materie,  und 
gab  übrigens  etwas  stärkere  Reactionen  als  die  N.Q.  auf  schwefelsaure 
Salxe  und  Chlormetalle ,    aber  kaum  noch  wahrnehmbare  Spuren  von 
Kieselerde  und  Eisen,  dagegen  verhältnissmässig  viel  Kalk  und  Magnesia. 
Eine  so  geringe  Menge  Kieselerde  und  Eisenoxyd  in  einem  Quellwasser 
ist  eine  seltene  Erscheinung.    Denn  die  geringste  Menge  Kieselerde,  die 
Verf.  in  einem  aussen  überaus  klaren  Quellwasser  fand,    betrug  immer 
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noch  yTTBOT«  ^  Mineralquellen  steigt  sie  auf  bis  auf  Tc^,  welches  die 
g rotste  Menge  Kieselerde  ist,  die  Verf.  bis  jetzt  in  M.Wassern  fand.  — 
Diese  eigentümliche  Zusammensetzung  eines  vom  destillirten  Wasser  so 
wenig  unterscheidbaren  Quellwassers  dürfte  den  Rang  als  Heilquelle  ne- 
ben Gastein  und  Pfeffers  (vergi.  S.  164  Torliegenden  Heftes)  einnehmen. 
(Journal  für  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Schweigger- SeideL 

L  Bd.  6.  Hefu  1834.) 

|   • 

Ueber  Conservatton  der  Kisenwüsier,  —  Um  durch  gänzlichen  Aus» 
schluss  Ton  atmosphärischer  Luft  beim  Füllen  Ton  eisenhaltigen  M.— 
Wässern  auf  Flaschen  die  Fallung  des  Eisens  vollständig  zu  verhüten, 
füllte  Hr.  Prof.  G.  Bischoff  mehrere  Flaschen  unter  dem  Quellen- 
Spiegel  eines  sehr  eisenhaltigen  M.Wassers,  kehrte  sie  dann  um,  bracht© 
einen  grossen  Trichter  in  die  Mündung  derselben  ,  und  liess  das  aus 
dieser  Quelle  sich  reichlich  entwickelnde  Kohlensäuregas  eintreten.  Dio 
ganz  mit  diesem  Gase  angefüllten  Flaschen  kehrte  er  nun  abermals  um, 
füllte  sie  von  neuem  mit  dem  M.Wasser,  und  versenkte  sie  unter  dem 
Quellenspiegel.  Auf  diese  Art  gefüllt  hielt  sich  das  Wasser  noch  9  Mo- 
nate später  in  ganz  unverändertem  Zustande,  während  eine  auf  ge- 
wöhnliche Weise  gefüllte  schon  am  2ten  Tage  darnach  einen  grossen 
Theil  seines  Eisens  halte  fallen  lassen.  —  Durch  dieses  Verfahren  wird 
dasselbe  erreicht,  was  in  Franzensbrunnen  durch  Mastermanns  Vcr- 
korkungsmaschine  auf  freilich  weit  schnellerem  Wege 
(Ebendaher.  6.  Heft.) 


X 


Preisfragen.  Die  Akademie  der  Medizin  zu  Paris  setzt 
(den  Portaischen)  Preis  Ton  600  Frank  für  die  „Abfassung  einer 
anatomisch-pathologischen  Geschichte  der  Erweichung 
der  Gewebe"  aus.  Er  wird  in  der  öffentlichen  .Sitzung  von  1835 
erlheilt;  die  Abhandlungen  sind  vor  dem  1.  Marx  genannten  Jahres 
einzusenden. 


Auf  die  beste  „Abfassung  der  Geschichte  der  soge- 
nannten metas  tatischen  oder  der  j  ent  gen  Abs  ce  i  s  e,  wel- 
che nach  chirurgischen  Operationen  oder  Verwundun- 
gen an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  entstehen" 
die  Akademie  einen  Preis  von  1000  Franken.  Die  Abhandlung 
gleichfalls  vor  dem  1.  März  1835  eingesendet  seyn. 
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Medizinisch -chirurgische  Zeitung.    Fortgesetzt  von 

Dr.  Joh.  Nepom.  Ehrhart,  Kdeln  von  Ehrhart- 
stein., k.  k.  Protomedicus  etc.  etc.    I.  Band.  Insbruck, 
,      1834.    Nr.  1  —  26. 

» 

Semiotik  nnd  Diagnostik.  Nr.  25  and  26.  Lehrbuch  der  Se- 
tniotik  für  Vorlesungen.  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Joh.  Fr.  Herrm.  A 1- 
bers.  Bonn,  1834.  720  S.  8.  Ä)  —    Nr.  17.  Allgemeine  Diagnostik  der 

Ssrchischen  Krankheilen;  Ton  Dr.  J.  B.  Fried  reich,  Prof.  der  Mediz. 
iweite  verbesserte  Auflage.  Würzburg,  18J2.  XX  und  382  S.  8.*) 

Pathologie  und  Therapie.  Nr.  1.  Der  unsterbJichen  Narrheit 
Sam.  Hahnemanni  etc.  anderer  Theil,  oder  dessen  Viergespann  Tun  den 
chron.  Krankheilen.  Von  Dr.  F.  A.  Simon  jun.  Hainburg,  1833.  (Aus- 
führliche Inbaluan zeige.)  —  Nr.  5  bis  9.  Pathologische  Untersuchungen 
von  Dr.  J.  Stieglitz,  k.  Hannör.  Ober-Med.-R.  und  Leibarat.  L  u. 
11.  Bd.  1832.  7  Fl.  12  Kr.      —  Nr.  14.  Ueber  den  KropC  Ein  Beitrag 


1)  Vom  Ree.  (Ennemoser)  belobt  nnd  empfohlen.  Das  Werk 
vereinigt  die  Phänomenologie,  d.  i.  dje  Entstehung  u.  genauere  Be- 
schreibung der  Erscheinungen  mit  der  sog.  Hippok.Semiotik,  wodurch  die 
Zeichenlehre  sicherer  und  genauer  wird;  auch  ist  es  in  mancherlei 
Hinsicht  vollständiger  als  frühere,  a.  B.  durch  eigene  Abschnitt« 
über  Auscultation ,  über  die  Zeichen  des  Deliriums,  und  das  Ge- 
schrei der  Kinder,  und  wird  wegen  specieller  Durchführung  am 
Krankenbette  dem  Arzte  ein  willkommener  Führer  werden. 

2)  Das  Verdienst  des  Sammeins  und  Ordnens  scheint  dem  Hrn.  Ree. 
in  dieser  Schrift  weit  grosser,  ab  das  des  Schaffens  und  Reflectirens. 
—  Derselbe  Termisst  die  diagnosf,  Merkmale  bei  simulirten  Gemütha- 
krankheiten  u.  dergl.  mehr.  i 

3)  Bespricht  die  Veränderungen,  welche  das  Blut  im  krankhaften  Zu- 
stand.- erleidet ,  und  den  Einfluss  derselben  auf  die  Entwicklung 
und  deh  Verlauf  einzelner  Krankheiten.  Im  4ten  Abschnitte  bei 
Gelegenheit  der  Untersuchungen  über  active  und  passive  Congestio— 
iien,  örtliche  Plethora  und  erhöhte  Venosität,  bei  der  Anwendung 
hiervon  auf  die  Fieber  durch  Erörterung  einiger  das  Scharlachfieber 
betreffenden  Punkte , .  macht  der  Verf.  folgende  beachtenswerthe  Be- 
merkungen über  das  Scharlach fieber,  die  Falle  betreffend, 
wo  im  Verlaufe  der  or  ten  Tage  das  Gehirn  befallen  wird.  —  Er 
geht  hier  nämlich  von  der  Ansicht  aus ,  dass  schon  im  Frostanfall 
der  Fieber,  wenn  auch  oft  nur  während  seiner  Dauer,  innere  wich- 
tig« Theile  mit  einer  Blutüberfülle  überströmt  werden  kannten,  di« 
mancherlei  Belästigung  erzeuge,  und  selbst  wohl  das  freie  ForUtro- 
tnen  des  Blutes  erschwere.  Die  naturgemässere  Deutung  werde  sich 
aber  aufdringen,  dass  die  Nerven  dieser  Theile  eine  besondere  Af- 
fection  befallen  habe,  welche  auf  ihre  Blutgefässe  einen  solchen  Bin— 
fluss  ausübe,    oder  dass  andere  verwickeitere  Krankheitsvorgänge  in 

'  diesen  Theilen  hervorträten  und  sich  ausbildeten  ,  welche  den  vollen 
und  freien  Rückfluss  des  Blutes  erschwerten,  und  seine  Ansammlung 
veranlassten«  In  Fällen  von  Scharlach  nun,  wo  das  Gehirn  mitleide, 
bestehe  dessen  Leiden  nicht  in  Entzündung,  wie  schon  Armstrong 
angegeben  habe,  dem  der  Verf.  beistimmt,  und  dessen  Behandlungs- 
weise  des  Scharlachs  er  angiebu   Die  Züge,    die  das  gefahrvolle 
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Therapie  desselben.    Vom  Prof.  Dr.  C.  Jos.  Beck. 


Befallen  de«  Gehirn«  in  den  ersten  Tagen  de«  Scharlachfiebers  Ton 


Gehirnentzündung  unterscheiden,  sind  folgende:  1)  Ks  fehlt  bei 
Er 


jenem  das  vielfache  Erbrechen  im  Verlaufe  der  Krankheit,  obgleich 
Scharlachfieber  jeder  Art  häufig  mit  Erbrechen  beginnen.      2)  Die 
Leibesverstopfung  ist  nicht  so  anhaltend ,    hartnäckig  und  so  schwer 
durch  Anführungsmittel  su  überwinden,  als  häufig  bei  Gehirnentzün- 
dung der  Fall  isU    3)  Der  auffallend  langsame  Puls,  welcher  einem 
bestimmten  Zeitraum  der  in  Wassersucht  der  Gehirnhöhlen  überge- 
gangenen Entzündung  des  Gehirns  oft  eigen  ist,  zeigt  sich  nie.  4) 
l)ie  Art,  Höhe  und  Dauer  der  Kopfschmerzen ,    die  sich  so  oft  bei 
Gehirnentzündung  äussern ,    sind  dem  Scharlachfieber  in  der  Regel 
fremd;    nur  die  Schlafsucht  ist  beiden  gemein.     5)  Eine  bald  ein- 
tretende eigentümliche  Unfähigkeit,    in  derselben  Lage  eine  Zeit 
lang  zu  verharren ,    ein  besonderes  Streben ,    sich  voll  Unruhe  und 
Unbehaglichkeit  und  Missmuth  herumzuwerfen ,    findet  sich  häufig 
bei  dieser  AfTection  des  Scharlachs,  oft  sehr  früh.    Diese  Scharlach- 
kranke  sind  aber  nicht  unfähig,   den  Kopf  lange  ununterstützt  auf- 
recht zu  erhalten.      6)  Endlich  verhak  sich  der  ganze  Gang  und 
Verlauf  in  beiden  Krankheiten  verschieden ;    rasch,  schnell  ist  er  im 
Scbarlachfieber,  geht  meistens  eilends  in  den  Tod  über,  in  24  Stun- 
den, am  gewöhn  liebsten  den  3.  oder  4.  Tag  des  Erkrankens,  selte- 
ner an  spätem  Tagen.    Interessant  ist  ebenfalls,    was  der  Verf.  in 
pathologisch -anatomischer  Beziehung  beider  Krankheiten  sagt.  Um 
dem  lief  allen  werden  des  Gehirns  im  Scharlach  vorzubeugen,  em- 
pfiehlt Verf.  das  kühlste  Verhalten,  alles,  was  die  freieste  Ausströ- 
mung der  sich  im  Uebermasse  erzeugenden  innern  Warme  befördert 
möglichst  wenig  von  aussen  Wärme  zuleitet  ,    die  Vermeidung 
geringsten  Grades  von  Erhitzung,    die  leichteste  Bedeckung  des 


Körpers,  ein  grosses  #•»»!*«>»»<•  i  w.  «m^,  jh.i«.  ^r-iuir-n, 
die  Kraakheit  in  bedenklichen  Formen  zu  weit  ausgebildet  hat ,  oder 
schon  so  vorgerückt  ist,  dass  man,  wenigstens  während  des  ersten 
Zeitraumes,  mit  vieler  Gewissheit  ihrer  Milde  versichert  seyn  könne, 
sey  es  heilsam,  ein  Brechmittel  zu  reichen.  Von  der  höchsten 
Wichtigkeit  aber  sey  et,  schnell  kühlende  Abführmittel  in  Anwen- 
dung su  bringen  ,  die  bald  und  stark ,  4  —  6mal  in  24  Stunden 
wirken  naüssten.  Wenn  sich  aber  die  den  ersten  Tagen  drohend« 
Gefahr  in  ihren  frühern  Zeichen  mehr  oder  weniger  zu  erkennen 
gebe,  und  das  Gehirn  der  Sitz  der  Krankheit  zu  werden  drohe; 
so  sey  zwei  Mitteln  sehr  zu  vertrauen ;  diese  sind :  1)  reichliche 
Gaben  von  Calomel ,  alle  2—3  Stunden  1 — 2  Gran;  die  abfüh- 
renden und  kühlenden  Salze,  allenfalls  mit  dem  wiener  Laxiertinnk- 
chen  versetzt,  immer  dazwischen;  2)  der  reichliche  Gebrauch  von 
Senfpflastern  an  die  Gliedtnassen.  Bei  dieser  Behandlung  war  der 
Verf.  glücklich,  wenn  er  sie  vom  ersten  Ausbruche  des  Fiebers  an- 
wenden konnte,  und  es  glückte  ihm  sehr  häufig,  in  höchst  stür- 
misch auftretenden  und  verlaufenden  Fällen,  in  denen  Vieles  dahin 
wies,  dass  das  Gehirn  ergriffen  werden  würde,  ja  schon  sehr  oft 
in  das  Erkranken  hineingezogen  war ,  das  Uebertreten  in  die  höhern 
Grade  der  Gefahr  su  verliindern.  War  dagegen  Sopor,  Lethargie 
u.  dergl.  eingetreten,  so  war  aUes  fruchtlos.  In  diesen  Fällen  räth 
er  jedoch  Armstrongs  Verfahren  an,  nicht  bloss  Blutegel  zu 
setzen,  sondern  Aderlässe  zu  machen,  weichet  Verfahren  auch  schon 
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Freyburg,  1833.  81  S.  8.  54  Kr.  4)  —  Anleitung,  Kröpfe  und  dicke 
Halse  nach  ihren  verschiedenen  Ursachen  zu  unterscheiden  .  zu  verhüten 
und  zu  beseitigen.  Für  Aerzte  uud  Nichtarzte  von  Dr.  K.  F.  Luthe- 
ritz.  Ilmenau,  1833.  IV  und  126  S.  8-  12  J*.  ')  —  Nr.  15  und  16. 
I  »io  Bildung  und  Krankheiten  des  Hodens.  Beobachtet  von  Sir  Astley 
Cooper,  Oberwundarzt  des  Königs  etc.  Weimar,  1832.  Mit  24  illum. 
Kupfertafeln.  VI  und  14*2  S.  4.  18  Fl.  (Sehr  ausführliche  Inhallsanzeige. 
Ree.  tadelt  indess  sehr  das  schlechte  Papier,  die  nachlässige  Ueberaetzung 
und  die  wahrscheinlich  auch  ungetreue  Colorirung  der  Kupfer  dieser 
Weimar«  Ausgabe.)  —  Mr.  26.  Observationes  de  Cholera  asiatica,  quas 
Cracoviae,  Viennae,  Pragae  alüsque  in  locis  a  se  institutas  conscripsit  S. 
J.  Ballin.  Koppenhagen,  1832.  118  S.  8.  12  (Belobt.  Anziehend 

ist  besonders  di»  Parallele,  welche  fortwährend  zwischen  der  Cholera  in 
genannten  Städten  gezogen  wird. 

Chirurgie.  Nr.  2  und  3.  A  Treatise  on  the  Injuries,  tlie  Diseases 
and  the  Distorlion  ;  of  the  Spinc;  by  R.  A.  Stafford.  London,  1832. 
XVI  und  302  S.  8.  (Auszug  aus  diesem  schätzbaren,  viele  eigena  Er- 
fahrungen des  Verfs.  enthaltendem  Werke.)  —  Nr.  9.  De  exstirpatione 
linguac«  Programma  pro  locO  in  facultate  uiedica  ohtinendo  scripsit  Dr. 
Mich.  Jäger,  M.  et  Chir.  Prof.  p.  o.  etc.  Erlangen,  1831.  18  S.  4. 
(5  #.6)   —    Beilage  zu  Nr.  9.  Neues  System  des  chirurgischen  Ver- 


Bern dt  nicht  ohne  Erfolg  angewendet  habe.  —  Wiederholt  er- 
klärt der  Verf.  den  Scharlach  für  keine  Hautentzündung ;  auf  die 
Rothe  der  Haut  ' in  dieser  Krankheit  könne  man  überhaupt  keine 
Prognose,  keine  lndication  stellen.  Die  kalten  Begiessungen  fand  er 
bei  der  genannten  Gehirnaifection  mehrmals  unwirksam,  Nutzen 
verschaffen  sie  nur,  wenn  die  Kranken  noch  einen  Grad  von  Lebens- 
kraft besitzen«  Das  Gesagte  gilt  jedoch  nur  von  der  KopfaÜeclion, 
die  sich  in  den  ersten  4  —  6  Tagen  des  Scharlachs  einstellt«  —  Das 
Werk  enthält  unter  anderm  Trefflichen  auch  Bemerkungen  über  den 
Geist  der  französischen  und  englischen  Medizin  im  Vergleiche  zu 
der  deutschen, 

4)  In  der  strumösen  Schilddrüse  kommen  manchmal  mit  Serum  oder 
Blut,  je  nach  Umständen,  gefüllte  Säcke  vor;  daraufhin  stellt  Verf. 
eine  eigene  Art  Kropf,  Str.  cystica,  mit  einigen  Abarten  auf,  führt 
einige  solche  Fälle  an,  und  beschreibt  einige  Operationsgeschichten 
derselben.  Ein  Nachtrag  liefert  das  Sectio  nsresultat  eines  an  tiner  unge- 
wöhnlich grossen  ganz  entarteten  Struma  verschiedenen  29jährigen 
Mannes,  bei  welchem  deutlich  sichtlich  wurde,  wie  Melanose,  Blul- 
und  Markschwamm ,  Steatoma  und  Struma  in  einander  übergehen. 

5)  Für  gebddete  Aerzte  zu  wenig,  für  Layen  zu  viel;  Aerzten  mit 
mehr  subalterner  Bildung  dagegen  eher  empfohlen. 

6)  Soll  die  Furcht  vor  der  mit  dieser  Operation  verbundenen  Gefahr 
'vermindern,  und  bei  Carcinom  der  Zunge  zur  Operation  aufmuntern. 
Die  Exstirpation  wird  1)  durch  Ausschneidung,  2)  durch  Ab- 
bind ung  vollzogen.  Der  ersteren  gebührt  der  Vorzug,  denn  sie 
geht  rascher  vor  sich,  da«  Krankhafte  kann  durch  sie  vollständig 
weggenommen  werden ,  die  dabei  entstehende  Blutung  wird  leicht 
gestillt,  und  die  Zufälle  nach  der  Operation  sind  nicht  so  bedeutend. 
Die  Abbindung  dagegen  dauert  lange,  ist  mit  sehr  vielen  Beschwer- 
den verbunden ,  oft  kann  durch  sie  der  Skirrhus  nicht  vollständig 
entfernt  werden,  und  die  nachfolgende  Entzündung  wird  oft  so 
beftig,  dass  sie  den  Tod  herbeiführt.    Was  nun  die  Gefahr  betrifft, 
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Bande»,  oder  Darstellung  einfacher  und  leichter  Mittel,  mit  Vorthefl  die 
Binden  und  die  Charpie  zu  ersetzen,  die  Beinbruche  ohne  Schienen,  und 
ohne  cJass  die  Kranken  das  Bett  hüten  müssen,  zu  behandeln;  die  Rück- 
grathskrümtuungen  ohne  mechanische  Betten  zu  heben  etc.  Von  Dr.  Ma- 
thias Mayor.  Aus  dem  Frans,  mit  Anmerk.  und  einer  Beilage  von  Dr. 
I.  Finsler.  Mit  4  lilhogr.  Tafdm  Zürich,  1833.  XVI  und  2Ö8  S. 
2  Fl.  30  Kr.  t)  —  Nr.  21  und  22.  A  Treatise  on  the  Distortions  and 
Deformities  of  the  Human  Body,  Exhibtting  a  ooncise  rievr  of  the  Na- 
ture  and  Treatment  of  the  principal  Matformations  and  Distortions  of 
the  Chest,  Spina  and  Limbs;  br  LionelJ.  Beale.  II.  Edition.  Lond. 
1833.  XV  und  325  S.  8.  Mit  4  Steindrucktafeln.  (Ausführliche  Inbails- 
«n  zeige.    Originelles  wird  man  wenig  finden.) 

Augen-  lind  Gehorhcilkuilde  Nr.  9.  Erfahrungen  über  die  Er- 
kenntniss  und  Heilung  der  langwierigen  Schwerhörigkeit ;  Ton  Dr.  W. 
Kram  er.  Mit  lilhogr.  Abbild.  Berlin,  1833.  16  (*)  —  Nr.  14. 
Einleitung  in  die  Augenheilkunde.  Programm  zur  Fejer  des  50  jährigen 
Amtsjubiläums  des  Hrn.  t.  Klewitz,  w.  geh.  Staatsmänner« ,  am  9. 
Mai  1833*  Von  Dr.  A.  Andreae,  k.  Reg.  und  Med.Rathe,  Lehrer  an, 
der  med.-chir.  Lehranstplt  zu  Magdeburg.  Das.  1833.  98  S.  8*  (Sludi- 
renden  sehr  empfohlen.) 

Medizinische  Ethnographie.      Nr.  9.    Ueber  den   Zustand  der  « 
Heilkunde  und  über  die  Volkskrankheiten  in  der  europäischen  und  asia- 


welche  die  Aerzte  bei  dieser  Operation  überhaupt,  insbesondere  hei 
der  Ausschneidung  fürchten,  nämlich  Blutung,  den  Verlust  der 
Stimme  und  des  Schlingvcrmügens ,  so  wie  die  nachfolgende  Ent- 
zündung/ so  ist  die  Beseitigung  dieses  Zustände  nicht  ausser  dem 
Bereiche  der  Kunst  und  der  Natur.  Die  Blutuug  kann  durch  Druck, 
durch  stjptische  Mittel,  oder  durch  Unterbindung  gestillt  werden. 
Selbst  der  Verlust  eines  Theiles  der  Zunge  und  der  Stimme  wird 
wieder  durch  die  Natur  gehoben.  Zwar  geschieht  ersteres  nicht 
durch  wahre  Muskelsubstanz,  sondern  durch  fibröses,  sii.li  durch  diu 
Granulation  bildendes  Gewebe,  wodurch  die  Gröse  der  Narbe  Tor— 
mindert  wird.  Was  den  Verlust  der  Stimme  betrifft,  so  ist  sie 
Anfangs  dunkel,  undeutlich,  wird  aber  bald  deutlicher,  wie  mehrere 
Aerzte  beobachteten.  Auf  diese  Weise  stellt  sich  auch  das  Schling- 
vermögen wieder  her.  Uebrigens  muss  schon  der  grösste  Theil  der 
Zunge  zu  Grunde  gehen,  bis  das  Schling-  und  Spreenvermögen  in 
hohem  Grade  verloren  wird.  —  Auf  diese  Satze  folgt  eine  ausr- 
führliche  Darstellung  der  beiden  genannten  Operationsmethoden*. 
Den  Schluss  macht  eine  Krankheitsgeschichte,  wo  Vrf.  wegen  Skir- 
rhus  die  theilweise  Exstirpalion  der  Zunge  machte.  Er  schneidet, 
um  mehr  Raum  zu  gewinnen,  die  Wange  der  einen  Seite  ganz  ein, 
iu  den  Fällen ,  wo  die  Krankheit  bis  tief  gegen  die  Wurzel  der 
Zunge  reicht ;  ja  bei  der  Ausschneidung  der  ganzen  Zunge  würde  er 
im  Nolhfalle  selbst  beide  Wangen  einschneiden.  Diess  hält  Ref. 
jedoch  nicht  für  nolhig,  und  fürchtet,  es  möchte  durch  ein  solches 
Verfahren  ein  grösserer  Schaden  als  Nutzen  herbeigeführt  werden  ; 
wenn  z.  B.  die  Heilung  der  Wangenwunden  mehr  oder  weniger 
fehlschlüge  ? 

7)  Nach  Ree.  —  GL—  lässt  sich  das,  was  der  Autor  in  dieser  Sshrift 
geleistet  haben  will,  auf  sehr  Weniges  und  nichts  Neues  in  der 
Verbandlehre  greducirea.  * 
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tischen  Türkei.  Von  Dr.  W.  Oppenheim,  k.  ras».  Colleglanassessor 

et«.  Hamburg,  1833.  XU  und  1 43  S.  8.  (Kurze  Iiihaltsanzeige.)  8) 

Median  im  Allgemeinen.  Nr.  14.  Die  Leistungen  und  Fort- 
schritte der  Medizin  in  Deutschland  im  J.  1832.  Von  Dr.  Mathias  Jot. 
Bluff.  Berlin,  1833.  VI«  und  404  S.  1  *f  16  Auch  unter  d.  T. : 
Die  Leistungen  etc.  Bd.  I.  Erster  Jahrgang.  1832.  *) 

Thierarzneikunde.  Nr.  9.  Praktische  AreneimitieUehre  für  Thier- 
arzte; von  Dr.  C.  II.  Hartwig,  Oberlehrer  an  der  k.  Thieraxznei- 
schule  zu  Berlin.  Das.  1833.  VIII  und  878  8.  8* 

Zeitschriften.  Nr.  10,  II,  12  und  1.1.  Stenska  LKkare-Sällskapets 
Handlingar.  Telfte  Bandet.  Stockholm,  1833.  456  S.  (Ausführliche  In- 
haltsanzeige. Gehaltreich.)  1  °)    —    Nr.  18,  19  und  20.    Memoires  de 


8)  Als  eine  eigenthümliche ,  endemische,  bisher  den  Beobachtern  ent- 
gangene Krankheit  bemerkte  der  Vrf.  eine  dem  Rheumatismus  wahr- 
scheinlich nahe  verwandte,  die  er  rheumatische  Knolle n- 
krankheit  nennen  möchte.  Es  bilden  sich  nämlich  oft  plötzlich 
in  einer  Nacht  hinnen  wenigen  Standen  je  zwischen  zwei  Gelenken 
und  stets  an  der  Beugesseite  des  Gliedes,  runde,     harte,     bei  der 

bleiben.  Die  Gross«  dieser  Knoten  ist  von  der  einer  Haselnuss  bis 
zu  der  einer  Faust.  Das  Allgemeinbefinden  ist  dabei  meistens  un- 
verändert, und  scheint  das  die  Muskeln  zunächst  umgebende  Zell- 
gewebe der  Sitz  des  Uebels  zu  seyn. 

9)  Dieses  Unternehmen  soll  sich  von  unserm  Repertonum  dadurch  un- 
terscheiden, dass  einerseits  nur  das  Resultat  der  Forschung  angege- 
ben wird,  andrerseits  nebst  den  Journalen  auch  die  verschiedenen 
Werke  berücksichtigt  werden.  Ree.  hat  nichts  gegen  diesen  Plan, 
mehr  aber  gegen  die  geschehene  Ausführung. 

10)  Inhalt:  1)  Vebersicht  der  Witterung  und  der  Jahres  -  Krank- 
heiten in  und  um  Stockholm  in  den  Jahren  lSJfS  bis  zum  /.  1830 

.  einschliesslich,  —  2)  Bericht  über  das  Verhalten  im  allgemeinen 
Entbindung. shauxe  in  den  Jahren  18*26  bis  1831;  von  P.  G.  Ce- 
derfvhjöld.  Es  wurden  alljährlich  350  bis  400  Schwangere  ent- 
bunden. Das  Kindbettennneufieber  wurde  alluiählig  in  den  ersten 
jener  Jahre  im  Hause  epidemisch,  und  war  oft  ausserordentlich  bös- 
artig* In  der  Uöhe  der  Epidemie  schien  die  Gebärmutter  der 
vorzüglichste  Sitz  des  Uebels  zu  *eyn,  in  der  intermittirenden  Form 
der  Krankheit  war  sie  es  stets.  Wo  Putrescenz  des  Uterus  statt 
fand ,  ging  die  Milchabsonderung  oft  bis  zum  Tode  regelmässig 
vor  sich.  Man  durfte  die  Leichenöffnungen  nicht  mehr  im  Hau*« 
selbst  machen,  weil  man  darnach  eine  grössere  Ausbreitung  der 
Krankheit  im  Hause  bemerkte.  Dr.  Idstein,  der  eine  an  Puer- 
peralfieber Gestorbene  secirte,  besucht»  eleich  nachher  5  neu  ent- 
bundene Frauen,  und  trug  diesen  sämmtlich  dieselbe  Krankheit  zu* 
Nur  als  den  hieran  im  Hause  Erkrankten  und  ihren  Wärterinnen 
besondere  Zimmer  eingeräumt«  und  sie  von  allem  andern  Umgänge 
cemirt  worden  waren,  liessen  die  neuen  Erkrankungen  nach.  Es 
verlor  sich  aber  das  Puerperalfieber  immer  nicht  ganz  aus  der  An- 
stalt, und  1830  erkrankten  wieder  22  Weiber  (doch  nicht  mehr  so 
bösartig ,  und  nur  an  einfacher  Bauchfellentzündung) ,  von  denen 
12  starben.  Als  eine  Ilauutursache  hiervon  fand  Verf.  die  Ver- 
nachlässigung   einer    seit  Jahren  bestandenen  Verordnung.  Dies« 
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bestand  darin«  data  jedea  Bett  »einen  eigenen  Schwamm  cum  Reini- 
gen der  Wöchnerin  haben ,  und  ein  solcher  nicht  eher  wieder  bei 
einer  andern  Wöchnerin  gebraucht  werden  sollte,  als  bia  er  ausge- 
kocht worden  aey.  Nachdem  diese  Verordnung  erneuert,  erkrankten 
in  diesem  Jahre  nur  noch  2  Frauen i immer ,  die  beide  genasen.  — 
Zwei  im  J.  1626  an  Febr.  pnerp.  erkrankte  Weiber,  wo  schon  Er— 
giessung  im  Unterleibe  vorhanden  war,  wurden  auch  wieder  herge- 
stellt ,  die  eine  durch  erfolgte  Wiederau  faaugung,  die  andere  durch 
einen  spontanen  Ausflusa  aus  dem  Nabel.  —  Jn  der  intermittirenden 
Form  des  Puerperalfiebers  erwies  sich  der  Gebrauch  der  Mixtur a 
simplex  besonders  heilsam,  .sie  wurde  kurz  vor  dem  au  erwarten- 
den Anfalle,  oder  wo  dieser  nicht  genau  xu  bestimmen  war,  alle 
2,  4  bis  6  Stunden,  oder  bei  der  ersten  Ankündigung  dea  Anfallea 
gereicht,  und  nach  Beseitigung  des  Anfallea  noch  einige  Tage  fort- 
geb raucht.  Im  gewöhnlichen  Wechselfieber  der  Wöchnerinnen  ist 
diese«  Mittel  nach  Herrn  C's  Erfahrung  ein  durchaus  sicheres  Mittel, 
was  sich  um  so  mehr  in  solchen  Fällen  empfiehlt ,  weil  man  die 
China  und  ihre  Salze  wenigstens  in  den  ersten  14  Tagen  nach  der 
Entbindung  nicht  mit  Sicherheit  anwenden  kann.  Im  folgenden  Jahre 
wurden  die  Wechselfieber  auch  stets  durch  den  Gebrauch  der  Mix- 
iura  simpUx  gehoben,  indessen  erheischten  vorhandene  gastrische 
Symptome  oft  zuerst  die  Anwendung  des  Salmiaks,  der  Rhabarber 
und  anderer  auflösender  Mittel.  _  Eine  häufige  Ursache  dea  Todes 
der  Meugebornen  in  der  Anstalt  während  dieser  Jahre  wird  als 
Atrophie  angegeben;  aie  sowohl  als  die  grosse  Schwäche,  in 
welcher  sich  manche  Schwangere  und  Wöchnerinnen  befanden,  misst 
C  den  Versuchen  bei,  die  Frucht  anzutreiben.  —  Hr.  C  erwähnt, 
dass  nach  seinen  viel  jährigen  angestellten  Beobachtungen  die  Zeit 
.«  der  Geburt  gewöhnlich  zwischen  dem  276*  und  260«  Tage  nach 
dem  Anlange  des  letzten  Monatsflusses  gerechnet ,  vor  sich  geht.  — 
In  einigen  Fällen  beobachtete  Hr.  C.  bei  Knaben  am  Ho  den  sacke 
und  bei  Madchen  an  den  äussern  Schaamlefsen  eine  rosen- 
artige Entzündung  mit  Rothe  und  Geachwulst,  welche 
bald  in  eine  Verhärtung  der  Haut  und  des  darunter  liegenden  Zell- 
gewebes überging,  sich  bald  auf  den  übrigen  Theil  des  Körpers 
ausbreitete,  und  diesen  hart  und  steif  machte,  worauf  der  Tod  in 
2  bis  3  Tagen  erfolgte.  Die  Lebergegend  war  oft  aufgetrieben  und 
empfindlich,  und  bei  einer  Leichenöffnung  fand  man  sie  entzündet. 
Von  Zellgewebererhärtung  unterschied  sich  diese  Rose  nur  durch 
die  vorhandene  Rothe,  die  bei  jener  fehlte.  Calomel  wurde  in  diesen 
Fallen  ohne  Nu  Isen  gebraucht.  —  3)  Bericht  über  den  Gesund- 
heHsxusland  im  Stoethohner  grossen  Kinderhause;  von  A.  F.  N  y- 
bläus.  Es  befinden  sich  jährlich  6  —  800  Kinder  in  dieser  Anstalt. 
.  Im  J.  1826  waren  656  K.  da,  von  denen  117  (also  ungefähr  17| 
Frocent)  starben,  und  zwar  am  meisten  an  chronischen  Krankheiten, 
Auszehrung,  venerischer  Schwindsucht  u.  s.  f.;  viele  waren  schon 
krank  aufgenommen  worden.  Im  J.  1807  waren  725  K.  vorhanden, 
wovon  171  krank  aufgenommen;  das  Sterbeverhält niss  war  15$  pC. 
etc.  etc.  —  Als  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  Mundfäule, 
das  blutende  scorbutische  Zahnfleisch,  und  die  gelindern  Grade  von 
Nora*  ward  das  von  Coates  im  2ten  Bande  des  North  American 
med.  and  surg.  J.  angegebene  Mittel,  aus  Cuprum  sulphuric,  Pulv, 
c.  China*  und  jiq.  fönt,  bestehend,  so.  wie  eine  ähnliche  von  De- 
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Tome  troisieme.  Fase.  1.  1833.  4.  »»)  —  Nr.  23,  24  «nd  25.   1)  An- 

berällelse  om  Srenska  Läkare  -  Sällskapets  Arbeten.  Lemnad  af  C.  W. 
IL  Ron  an  der.  Secreterare,  den  5.  October.  Stockholm,  1830.  236  S. 
8.  —  2)  Arsberältelse  etc.  Lentoad  afRonander.  den  4.  October 
1831.  Stockholm,  1832.  134  S.  8.  xa) 


wees  empfohlene  Mischung  heilsam  befunden.  —  4)  Bericht  über 
das  Verhallen  im  Kntbindungshause  Pro  Patria  in  den  J.  1826 
tu  1831  ;  Ton  M.  C.  Retzius.  In  dieser  Zeit  wurden  1052  W. 
entbunden,  und  1071  Kinder  geboren.  In  allen  6  Jahren  wurden 
nur  9  (!)  künstliche  Geburten  (4  Zangenentbindungen  und  5  Wen- 
dungen)  gemacht ,  ■  und  nach  gehörigem  Ausweist  erfolgte  diesef 
Vermeiden  der  Kunsthülfe  nicht  auf  Kosten  des  Lebens  ;der  Kinder 
oder  der  Mütter.  In  der  Zeit  ron  1818  bis  1826  (unter  dem  Vor- 
ganger des  Hrn.  R.)  war  etwa  das  l8te  Kind  todt  geboren,  oder 
gleich  nach  der  Entbindung  gestorben,  bei  R.  (in  den  letzten  6  Jah—  . 
ren)  erst  das  29ste  Kind.  In  jener  Periode  starb  ungefähr  die  57ste 
Wöchnerin,  in  der  letzten  erst  Ton  175  «ine.  —  5)  Summarisches 
Verzeichniss  der  von  1829  — 1831  in  dem  Grarnxsonkra nk enhciuse 
zu  Stockholm  vorgekommenen  Krankheit  en\  von  Trafvenfelt,  — 

6)  Berichte  über  das  Krankheitsverhältniss  mehrerer  Kranken— 
Hospitäler  und  (Korporationen  in  Stockholm  \  ron  Demselben.  — 

7)  Zustand  der  Thierarzneischule  zu  Stockholm;  ron  Norling.  — 

8)  Auszug  aus  den  Berichte,  welche  aus  den  Orten  des  Landes 
bei  KbnigL  Gesundheit  s-Collcgien  eingingen;  Ton  C.  Traf  Teu- 
fe lt.  Dr.  Hanström  führt  über  die  grössere  Verbreitung  der 
Scropheln  Klage.  Unter  den  vielen  dagegen  empfohlenen  Mitteln 
sah  er  noch  den  meisten  Nutzen  von  Antimonial-  und  Eisenpräpa- 
raten in  Verbindung  mit  einem  Diureticum;  Gleichzeitig  lasst  er 
aber  auch  bittere  und  stärkende  Mittel  gebrauchen ,  warme  Salz- 
bäder anwenden,  und  als  Nachkur  eisenhaltige  Hader  anwenden.  — 

9)  Auszug  aus  eingegangenen  med.-gerichtl.  Protokollen  und  Gut- 
achten. «-  10)  Auszug  aus  ärztlichen  Berichten  über  die  ausge- 
hobenen Bekruten.  —  11)  Auszug  aus  den  Berichten  über  Ver- 
hallen der  vener»  Krankheit  und  des  Salzflusses  in  Militärhospitä- 
lern,  Lazarethen  und  Krankenhäusern  des  Beiehs  von  1827  bis  mit 
1*31.  —  12)  Ueber  das  fVodstena-  {Irren-)  Hospital.  —  13)  Pa. 
tholt  anaionu  Fälle. 

U)  Eine  Abhandlung  ron  Priou  über  die  penetrirenden  Brustwun- 
den nimmt  den  ganzen  2.  Theii  des  4.  Heftes  II.  Handes  ein. 

12)  Diese  schwedischen  Gesellschafts-Herichle  enthalten  Vieles  aus  den 
ausländischen  Zeitschriften  Entnommenes.  Aus  dem  ihnen  aber  Ki- 
genlhümlichrn  entlehnen  wir  nur  1)  Fall  von  Wirksamkeit  des 
Morphiums  in  der  Zuckcr1iarnrohry  yon  Ronander.  Ein  Mann 
halle  schon  2  Jahre  lang  an  Diabetes  gelitten,  und  war  ton  einer 
Reise  in  das  Ausland,  auf  welcher  er  vergeblich  mehrere  Aerzte'zu 
Rathe  gezogen  halte,  zurückgekehrt.  Er  hatte  einen  nicht  zu  lö- 
schenden Durst,  der  Urin  war  farblos,  schäumend,  und  ton  süss- 
lichem  Geruch.  Es  wurden  täglich  mehrere  Kannen  desselben  ge- 
lassen, und  derselbe  setzte  beim  Abdampfen  einen  weissen  krystal- 
lisiiien  Zucker  ab.  Sein  Gesicht  war  mit  Rorken  und  Schuppen 
bedeckt,  an  mehrem  Stellen  des  Körpers  zeigten  sich  lymphatische 
Geschwülste  und  Knochenauftreibungen ,  die  höchst  schmerzhaft 
waren.    Der  Kranke  war  im  höchsten  Grade  abgezehrt,  so  schwach. 
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dass  er  kaum  mehr  stehen  konnte,  and  litt  an  einem  schmelzenden 
Durchfalle.  Hr.  R.  gab  als  Palliativmittel  das  Opium ,  welche«  die 
Urinabsonderung  und  den  Durchfall  bedeutend  verminderte.  Da 
Versuche  ihn  gelehrt  hatten,  dass  das  Morphium  die  Eigenschaft 
besitzt ,  die  Absonderungen  in  den  Nieren  und  im  Darmkanale  zu 
vermindern,  ohne  die  narkotischen  Wirkungen,  die  das  Opium  hat, 
hervorzubringen,  so  beschloss  er  dieses  anstatt  des  letztern  anzu- 
«  wenden.  Er  liess  daher  12  Gran  essigsaures  Moqjhium  in  einer 
halben  Unze  desiillirten  Wassers  auflösen,  und  davon  Morgens  und 
Abends  5  Tropfen  nehmen,  die  Gabe  aber  jederzeit  um  einen  Tro- 
pfen vermehren*  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  hatte  die  heilsamsten 
VVirkungen ,  der  Durchfall  hörte  gänzlich  auf,  der  Durst  nahm  ab, 
und  der  Kranke  hatte  endlich  einen  völligen  Widerwillen  gegen 
Wasser.  Der  Urin  nahm  an  Menge  ab,  wurde  dunkler,,  enthielt 
mehr  animalische  Bestandteile ,  und  betrug  nach  Verlauf  von  drei 
Wochen,  nachdem  die  Gabe  des  Morphiumsalzes  nach  und  nach  so 
vermehrt  worden  war,  dass  der  Kranke  pro  dosi  \\  Gran  nahm, 
täglich  ungefähr  nur  tf  Pfund.  Nun  stellte  sich  aber  ein  allgemeines 
Unwohlseyn  mit  Unruhe,  Niedergeschlagenheit,  Mattigkeit,  unruhigen 
Schlaf,  Kopfweh,  Magenbeschwerden,  Durchfall  und  Jucken  auf  der 
Haut  ein,  die  Hr.  R.  auf  Rechnung  des  gebrauchten  Morphiums 
schreiben  zu  müssen  glaubte«  Er  setzte  es  daher  aus,  liess  ver- 
schiedene Reilzmittel  gebrauchen,  und  darauf  verloren  sich  diese 
Beschwerden  alsbald.  Der  Kranke  befand  sich  nun  ziemlich  wohl, 
nahm  auch  an  Kräften  zu.  jedoch  nach  Verlauf  von  zwei  Wochen  • 
vermehrte  sich  der  Urinabgang  wieder  bedeutend.  Hr.  K.  liess  da- 
her das  Morphiumsalz  wieder  nehmen,  jedoch  stellten  sich  die  ge- 
nannten Erscheinungen  wieder  ein,  nachdem  der  Kranke  bis  auf 
2  Gran  pro  dosi  gestiegen  war,  obgleich  lieh  sein  Befinden  übrigens 
bedeutend  gebessert  halte.  Da  das  Morphium  nun  wieder  ausgesetzt 
werden  musslc,  so  wurdeu  das  kohlensaure  Eisenoxydul,  Myrrhe^ 
bittere  Ezlracte  und  andere  stärkende  Mittel  angewendet,  zum  Ge- 
brauche des  Morphiums  aber  wieder  geschritten ,  sobald  sich  die 
Urinabsonderung  wieder  vermehrte.  Bei  dieser  Behandlung  besserte 
sich  der  Kranke  so,  dass  er  seine  Kräfte  alimählig  wieder  gewann, 
und  einige  Arbeiten  verrichten  konnte ;  immer  büeb  jedoch  noch 
eine  besondere  Neigung  zum  vermehrten  Ürinabgange  surtick,  wess- 
halb  man  noch  öfters  zum  Gebrauche  des  Morphiumsaizes  schreiten 
intisste. —  Hr.  R.  ist  der  Meinung,  dass  neu  entstandene  Fälle  von 
Harnruhr  sich  gewiss  durch  das  Morphium  in  Verbindung  mit  dem 
kohlensauren  Eisenoxvdul  und  andern  stärkenden  Mitteln  würden 
heilen  lassen,  und  dass  jenes  vor  dem  Opium,  welches  von  vielen 
Schriftstellern  in  der  Harnruhr  empfohlen  wurde,  desshalb  den  Vor- 
zug verdient,  weil  es  nicht  die  narcotischen  Wirkungen,  welche 
dieses  hat,  besitzt.  —  2)  Aus  den  von  den  verschiedenen  Heilan- 
stalten Schwedens  beim  königl.  Gesuudheitscollegium  eingelaufenen 
Berichten  über  das  Verhalten  und  die  Behandlung  der  Lustseuche 
und  des  Salzflusses  geht  hervor,  dass  diese  Krankheiten  auch  im  J. 
1830  bedeutend  abgenommen  hatten.  Femer  ergiebt  sich  aus  diesen 
Berichten,  dass  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne  Mercur  immer 
allgemeiner  wurde,  indem  etwa  f  der  sänimtlichen  Kranken  keinen 
Mercur  erhielten,  während  ungefähr  }  derselben  mit  diesem  behan- 
delt wurde.  Nach  der  Behandlung  ohne  Mercur  erfolgten  ungefähr 
bei  6  Procent  Recidive,  nach  der  Behandlung  mit  Mercur  entstanden 
solche  ungefähr  bei  4  Frocent.    So  führte  Hr.  Billberg,  Arzt  am 
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Garnisonskrankenhause  xa  Stockholm,  an,  dass  ton  1820  bis  Ende 
1827  daselbst  1204  Individuen,  die  an  Syphilis  und  Salzfluss  litten, 
behandelt  wurden.  Unter  diesen  betenden  sich  778,  wekhe  an 
primären  Symptomen,  423  aber,  welche  an  seeundären  Symptomen, 
und  3 ,  welche  am  Salzflusse  litten.  Es  waren  sonach  33  Procent 
vorhanden,  welche  mit  seeundären  Symptomen  behaftet  waren.  Da 
nun  die  meisten  dieser  Individuen  vorher  durch  Mercur  behandelt 
worden  waren,  so  geht  daraus  hervor,  dasa  von  5  als  geheilt  ent- 
lassenen Personen  wenigstens  eine  ein  Recidiv  erlitt.  Dagegen  be- 
kam von  den  88  Individuen,  Weichs  im  Jahre  1830  an  Syphilis  lei- 
dend in  das  Krankenhaus  aufgenommen  wurden,  nur  eine  emsige  ein 
Recidiv,  welches  Hr.  Billberg  allein  dem  Ümstande  beimisst,  dass 
im  Jahre  1830  die  Syphilis  daselbst  ohne  Mercur  behandelt  wurde. 
Hr.  Schönbeck  au  Lund  berichtete,  dass  die  von  Fricke  em- 
pfohlene Diätkur  in  dem  dortigen  Krankenhause  vorzugsweise  ange- 
wendet worden  sey.  Sie  erwies  sich  nicht  allein  in  primären,  son- 
dern auch  in  seeundären  Fällen  sehr  wirksam  ,  und  ea  erfolgten  in 
diesem  Jahre  mm  die  Hälfte  weniger  Recidire,  als  in  dem  leUten 
Jahre.  Diese  Methode  ward  bei  71  Personen  angewendet,  welche 
in  3  —  ri  Wochen  völlig  geheilt  wurden.  Die  animalische  Diätkur, 
in  Verbindung  mit  einem  Decocte  der  Chinawurzel  und  Pillen  aas 
Cicuta,    wurde  bei  26  Personen,    die  an  mehr  eingewurzelter  Lues 


Im  von  Cederschjöld  dirigirten  Entbindungshanse  wurde 
1831  ein  Acephalus  geboren,  der  18  Stunden  lebte,  laut  schrie, 
aber  nicht  schlucken  konnte.  —  Bei  einem  Kinde  kam  eine  Missbil- 
dung des  einen  Daumens  vor,  die  darin  bestand,  dass  das  letzte 
Glied  gespalten  war;  beide  Hälften  waren  mit  einem  Nagel  verse- 
hen. —  Dr.  Kiasler  zu  Ostersund  theilt  (imSrenska  etc.  12.  Bd.) 
eine  Beschreibung  zwei  todtgeborner  zusammengewachsener  Kinder 
mit.  In  Oerebro  kam  ein  ähnlicher  Fall  vor;  die  Zwillinge  wa- 
ren mittelst  einem  dicken  Fleischstrange  awischen  Brust  und  Magen 
mit  einander  verwachsen.  —  Inßlekinge-Läh  ward  ein  Kind 
mit  einem  Loche  in  der  Seite  geboren,  ans  dem  sich  Klüt  ergoss, 
sobald  das  Kind  schrie.  Die  Mutter  wollte  während  der  Schwan- 
gerschaft eine  durch  die  Seite  geschossene  Taube  aufmerksam  be- 
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12  Hefte.    Preis  6  Rlhlr. 
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leger der  frühern  Jahrgänge  1830,  31,  32  und  33  zum  Vortheil 
derjenigen  Herren  Aerzte,  welche  dieses  sich  immer  mehr  verbrei- 
tende Repertorium  nachtraglich  vollständig  anzuschaffen  wün-' 
sehen ,  den  Preis  aller  4  Jahrgange ,  wenn  sie  zusammen 
angeschafft  werden ,  von  25  Rthlr.  6  Gr.  auf  Zwölf  Thaler 
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über  den  Werth' der  Heilkunde.  8.  l43.  -  Masse:  Leber  diagnostische 
Untersuchungen»  8.'  77  *  86.  -J  1  A  I  b  e  n:  Ueber  den  schweren 
weissen  (tranigen)- Bodensatz  des  Harns.  8.  109.  ans'  Nadhern  y: 
Die  epidemische'  KrshkbeiU -Constitution  in  Böhmen  im  Jshre  1829- 
S.  146.  -  Witterung^  Und  Krank heitsconslitulinn  in  Dresden  im  Junt 
1833.  S.  11$.  -  Tra  u  tisch:  Wilterungs«  und  Krankheiuconstitution 
von  Eibenstock  im  Mai  1833.  S.  122.  -  Desgl.  im  Juni  1833.  S.  124.- 
Zur  Kranklteilsconsütution  in  Leipzig  im  Juli  1833.  S.  113.  -  Schnei- 
der: Witterungs-  u.  Krankheitsconst.  der  Stadt  Fulda  im  Jabre  1832. 
S.  107.  -.  Hosen  thal:  Witterungs«  u.  Krankbertscooat.  von  Güstrow 
tob  Winter  1#22  bis  zum  Jftübjahr  1825.  S.  89-104.  -  Gesundheit*- 
zustand  in  Schweden,  im  April  u.  Mai  1833.  S.  115;  im  Juu*  1833«  8. 
123;  im  Juli  1833.  &  125.  —  Naumann:  Einige  Beobachtungen  über 
Wech'selGeber«  S.  113.  — •  Arutzeuius:  Enlstehungsweise  der  *siat« 
Cholera  in  Schevetuugen.  S.  117.  -  Notizen  zur  asiat.  Cholera  in  Cuba, 
London  u.  Nordamerika.  S.  117.  Iu  Lissabon  und  New- York.  S.  123  n. 
166.  -  Bemerkungen  über  i^ie  asiat.  Cholera«  S.  176.  .(Note.).  -  Drp- 
ete:  Einheimische  Chol,  durch  kaltes  Brunnenwasser  gebeilt.  S.  III.  — 
Influenza  in  Meissen  im  April  1833.  S1t  113.  mm  Vi  er  n  ec  k :  Schlei- 
chende Entzündung  der  Milz  mit  gleichzeitiger  Entzündung  des  Frucht-* 
bälter»,  u.  Eiterung  der  erstem ,  wobei  sich  der  Eiler  trotz  der  Eröff- 
nung des  Abscesses  von  Aussen,  dennoch  ei  um  Weg  durch  den  abstei- 
gende» Grimmdarm  bahnte.  S.  III.  «-  Vaccioation  beim  österr.  MilU 
tar-Saniiäu-Fersonale  im  J.  ||||.  S.  l4f>    -    Trtutzsehi  Fell  to. 
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Fortpflanzung  dea  Durchfallt  durch  Yaccinatioo.    S.  12&*  mm  Höh  n- 

baum:  Einiget  über  eine  Maseroepidemie  in  Hildburgknoeen ,  i  alt  Bei- 
trag aar  Schlichtung  des  Streitet  über  Gontegiositit  n.  NichtconUgioattJc 
der  Cholera«  8.  105*  •  Wer  neck:  Maaernepidemie  in  Saltbarg  im-- 
Mai  1832«  S.  119*  —  Steimmig:  Bemerkungen  aber  die  Eutstehnnga- 
Ursachen  und  die  Behandlung  dea  Scharlachs.  S«  175*  (Nota»)  -  Hei- 
den  r  eich:  Einige  Beobachtungen  an  Scharlachkrauken  ,  namentlich 
über  deren  chemische  u.  elektriecbe  Reactidu ,  io  wie  über  Watehungeie 
mit  kaltem  Wasser,  Eisig  u.  Chlor.  S.  139-142.  -  Momber  t:  An- 
wendung sehr  grosser  Warme  im  paralytischen  Stadium  dea  typhöeen 
Scharlach«.  S.  135-  -  Marloy  und  Brooataia:  üeber  Heilung  dea 
Rolhlaufe  mittelst  Qaeckeilbereinreibnngen.  S.  Ih8. 

Vorzug  dea  Erlernendes  vor  dem  Fontanell  bei  Hemiplegie  «.  hart- 
näckigen Gehirnleiden.  S.  127.  -  Momber  i:  Asthma  nicht  seilen  durch 
innere  Kröpfe  ertrugt.  S.  138.  -Roaenthal:  Erweiterung  u.  Erwei- 
chung dea  Herzens  mit  oberflächlicher  Corroaion  demselben.  S.  94.  — 
Malle:  Brust  Wassersucht  und  gantliche  Verwachsung  des  Herzens  mit 
dem  Herzbeutel.  S.  im.  -  Noack:  Fall  eon  Magendurchlöcherung  bei 
einer  Frau.  S.  116.  -  Trauttech:  Fall  Ton  Fortpflanzung  dea  Durch - 
fallt  durch  Impfung.  S.  123.  '*  O'Heirne:  Urban  Stuhl Verstopfung, 
deren  Skm  und  Heilung.  S.  165*  -  Drraael:  Krampfhaftes  Unter leibs- 
leiden  mit  Verstopfung  durch  abnorme  Bildung  dea  Colons  bedingt.  S. 
49.  -  Dnparque:  Tödtliche  Stuhireratopfuag  durch  gütliche  Obliie- 
raiion  des  Oimndarms  bei  einem  Neugeborneo  erzeugt.  S.  r67.  am  Ro- 
acoihal:  Fall  von  Vomitna  eruenlua  verna  et  spur  tut.  S.  ifti.  -  Wer- 
neck:  lieber  den  Scorbut  und  die  W  e  r  I  h  o  fache  llluifleckeukraukbeit 
in  Saltburg«  ao  wie  die  Eigenlhümrickkeit  und  Heb« ndl u ng  dar  letztem. 
S.  118  U.  119.  ...  Rosenthal:  Arilin  tia  chronica  durch  Liudenlaub- 
Beder  mit  Erfolg  behandelt.  S.  <*).  —  I)  e  r  *.  :  Flecliu-nanige  Urbel 
Dach  vorausgegangener  und  schnell  geheilter  Krätze  und  deren  Behand- 
lung. S.  92  uw  9.t.  -Schlesinger:  HeslatigJer  Notaen  der  Sublimat- 
bader gegen  Flechten.  S.  M.l.  P  «  r  e  nt  :  Anwendung  des  C_jan- 
quecksilhers  gegen  Syphilis.   8.  49.  '"t*3  aÄq*'»i.     ■•*«•-*  *  -r 

Momber«:  Geheilter  Geaichteachmera  mittettt  abwechselnder  An- 
wendung ron  kaltem  und  warmem  Wasser.  S.  13*  f  M  ei*<fca)aJe«  * e  : 
Merkwürdiger  Fall  von  Lähmung  der  obero  und  untern  Extremitäten. 
S.  168*  -  Schieifer:  Zwei  Fälle  ron  Cooyoltioneo  ganz  verschiedenen 
Ursprungs,  (a.  nach  ZU  heroisch  angestellten  Adei  lassen,  b.  nach  plölz- 
lich  unterdrücktem  Wechael lieber.)  S.  162.  -  EMiotaon:  Falle  von 
geheiltem  Ve.utenz.  S.  170.  -    Dupuytren;  UeUuug  «inet  plölaJich 

entstandenen  V>  iUlanze«.  S,  170*  -  M  o  in  h  e  r  l  :  Wahrnehmung  eines 
durch  jede  Stüh  Iverstop fu ng  wiederkehrenden  epileptisch  -  apoplek  tischen 
Anfalle.  S*  134.  —  $eciionabefonde  an  der  Wasserscheu  gestorbener 
Menschen.  S.  13.  -   Notiz  Über,  M  a  r  o  c  h  e  1 1  i  sehe  Bläschen.  S.  14« 

Psychische  Heilkunde.  B  i  e  r  m  a  n  n  :  Einige  Bemerk,  über  die  Ver- 
inder  iiugeii  der  .^bbsianz  dea  Gehirne  tt.  den  Einflust  dert.  auf  die  Momente  des 
psych,  u.somat.  Lebens.  S  71.  -  Uird  :  lieber  Classification  u.  Ausgänge  der 
psych.  Krankheiten,  mit  bea.  Rücklicht  auf  daa  Wesen  der  fixen  Ideen.  S.  9-  - 
»Haste  :  Beiträge  zur  Diagnostik  bei  Complicat.  von  psych,  u.  korperl.  Krank* 
h#iiatOatandrt|.  S.  80-82.  -  Nanius:  Drei  Gutachten  über  'psych.  Kränkh. 
S.  72-7*7.  -  B  i  r  d  :  Ueber  die  Etil ündung  dea  äussern  Obrea'brl  Verrückteu. 
S.  41.  -Der».:  Beobacht  über  den  Gebrauch  vou  äussern  Keittmitteln  in  dea 
psych.  Krankn.  8.14-23.«-  r.Vest:  Die  Irrruanstalt  tü Gt|lkioSteyer- 
mark.  8. 145*  -  Gross:  Bemerk,  über  das  Irrenbaus  tu  Merxhausen.  S.  178. 
(Note.)  -( 

i  Hüin öopa I hie-  Günthern.  Conrad*:  Bemerk,  über  die  HomSo- 
psthie.  J5.  14.M1.  177.  (Mole.)  -  Die  Homöopathie  io  Frankreich.  S.  143  o.  171. 
-^ufaählung  der  bora.  Vereine  in  Deutschland  u.  dar  daa«  11*1  ertchaiueaden 
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fco».  Zeitschriften.  8.1*71.-  Horn.  Gesellschaft  In  Philadelphia  und  daselbst 
erscheinende  Zeitschrift,  ibid. 

Gehurtsh iilf e.  Hohl:  Ucb.  die  Zeichen  inr  Bestimmung  d.  Geschlecht« 
des  Poetus.  8.181.  (Note.)  -  F  r  i  e  d  r  e  i  c  h's  Meinung,  das*  das  Kind  sich  selbe! 
gebare,  wiederlegt.  S.  126.-  Notiz  über  tlmooall.  Dauer  der  Schwangerschaft? 
8.126.  -  Mombert:  Dreimalige  Wasaerabaapfung  mit  betracbll.  Blutung 
wahrend  einer  nicht  erkannten  Schwangerschaft.  S.  136«  -  Rosenthal: 
Enorme  Wassergesch wulst  des  ganzen  Körpers  einer  Kreislenden.  8.  95.  - 
Mombert:  Riss  der  Gebärmutter  einer  Kreisenden,  durch  uugleiche  Dicke, 
ihrer  Substanz  verursacht.  S.  131.  -  Hutten  der  doppelten  Cuterbindung  der 
Kabelschnur.  S.  127.-  Lee:  Ueber  die  Verbindung  d.  Placeota  u.  der  EihSut« 
mildem  Uteros,  n.  den  Process  der  Natur,  um Gebarinutterblutuogen  znstil- 
len. S. 70. -Notiz über  Aufsaugung  d.  Piacents.  S.  126.-  II ey  m  a n  n : Samm- 
lung von  Kaisergeburtsfällen  u.  deren  Resultaten,  so  wie  über  die  Vorzüge  der 
Ewtbiodong  aufnalürl.  Wege,  u*.  Nutzen  des  Eiaechueidena  des  Muttermundes 
hretbei.S.182u.  183.  (Note.)  -  Lee:  Ueberdee Kindbett6eber od.  die  Entx, 
dee  Uterus  u.  seiner  Anhinge,  a.  die  Phlegmasia  .Ib.  Hol .  8. 68  ».  69.  -Mo  ra- 
te r  l :  Fall  von  Mania  puerper.rum  mit  Ermordung  des  Kindes.  8.188. 

,   Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  Dressel:  Fallv.Stee- 
losna  uteri,     48.  -  Troaaeau:  K*li  carbooic.  gegen  Jucken  u.  Fressen  in 
der  Scheide.  S.  49.  —  Hildebrand:  Ueber  freiwillige  Veratümmcl.  der, 
Fütua-Glteder. S.  41.  -  P  i  ts  c  h  a  f t:  Zweckmässigkeit  des  Lufleiublaaeua  bei 
Neu^ehornen  durch  die  Naserllücber.  8. 127.- Fall  einer  geheilten  Hernie  tu-, 
niculi  umbicaliacoogemlae.S.96.(Note.)~Triamusspurius  Neouatorum  u.  deu- 
ten Behandl.  8.100.  -  Notiz  über  Convulaionen  kleiner  Kinder.  S.&).  (iNote.) 
-  Fall  von  Angina  membreoac.  u.  deren  Heilung.  8.97.  -  Fall  von  Äugina 
tonsilleriecumapblhiagangraenosij.  S.  101.  -  Asthma  Millan.'S.  102*.  -  Zur 
Behendi:  des  Keuchhustens.  3.  97  u.  98.  -  Glücklich  tehandelter  Fall  ron  be- 
reits bf'slnsSted.  exsudstionia  vorgeschrittener  Encephalitis  hydroeephalica. ' 
S.  98-  -  Mensferd:  Bemerk,  über  den  Unterschied  zwischen  der  angebomea 
u.  der  spiter  atugebi Meten  Rbachitia.  S.  25.  -  R  ö  t  h  h  a  m  e  I :  Ueber  den  Was- ' 
•er  krebs  der  Kinder  u;  dessen  Behandlung.  8. 179.  (Note.)  -  Senftieben: 
Geschichte  eines  ThvmiGnCelso  bei  einem  Knaben  S.  47.  -  (Ueber  Hernlea 
hAf  Kindern  s.  Chirurgie.)  " 

Chirurgie.    Rose  n  tb  a^?  Gefahrdrohende  Ausgange  unbedeutender^ 
Schnittwunden.  S.  100-101.  -    Gadermann  u.  Anderer:  Falle  tob 
glUcklicb  geheilten  Hirn  wunden.  S.  37 -40. -Luders:  Selbatbeiluug  einer/ 
gänzlich  durchschnitteneu  Luft-  u.  Speiserühre.  8. 13.  -  M  o  m  b  e  r  t :  Tödtl.' 
ßlasenverletzung  u.  ihre  Behandlung.  S.  103—  B  r  o  d  i  e :  Bemerk,  zur  Puok- 
tnr  der  Blase.  S.175.  (Note.)  -  Bi  r  d :  Ueber  die  Entzündung  des  iussern  Oh-, 
res  bei  Verrückten.  S.  41.  -  Wer  neck:  Ueber  die  im  Herbst  u.  Frühjahr  in, 
Salzburg  vorkommende  rheumat.  Zahnlachercntzündung  n.die  Entzünd.der 
Gelenkkapseln  des  Unterkiefers.  S.H9u.  120.  -  Frankel:  Ueber  Gelenk- 
kraukheiten  u.  insbesondere  über  die  Krank  h.  der  Wirbelsäule.  S.  26-37.— • 
Carus:  "Von  selbst ausgeflossener  hautartiger Pofjp  aus  der  Nase,  welcher  , 
das  Atlimen  beschwerte.  S.  109.  -Mombert:  Tincture  Jodinae,  Kali  hvuro-  [ 
jodinic.  u.  Spong.  mar.  usta  bei  Kröpfen  bewahrt.  S.  137.  -Seufl  leben: 
Ueber  ein  in  dm  Schriften  der  neuem  Z*it  mit  Wahrscheinlichkeit  vermisstee  T 
chirurgische,  üebel.  (Nagelihnliche  .Bildungen  in  Geschwülsten.)  S.46.  -  ' 
Mombert:  Fall  einer  21  j  Pfund  schweren  Baiggeachwulst  in  dem  Unter-  * 
leibe  emer  Frau  ;  ftebst  Hin  Weisung  auf  die  Entsteh  ungsursacben  der  Balgge- 
■  chwülate  Überhaupt.  8.  129  0.131.  -  Ro  t  h  a  me  1  :  Ueber  den  Wasser  krebs 
».dessen  Behandlung.  S.  179  (Note.)  -  Adams  ü.  Hilde  brand:  Ueber 
angehöre»  Gehirobrüebe.  S.  43  -  46. -  D  i  ea  •  1  b  e  n  :  Falleiner  eingeklemm- 
ten Hernie  inguinal«  congenita  bei  einem  Kiodel'S.  40.  -  M  o  m  h  e  r  t :  8pnL 
wurmer  in  der  Wunde  eines  operirten,  ineercerirt  geweseuen  rechten  Scrotel- 
bruches.S.  132.  —  Rosenthal:  Durch  unvorsichtiges  Eröffnen  tödtl.  ge- 
wordenes Aneurysma  Aortae.  8.99.  -  Gran h:  Geschieht«  eine«  durch  di« 
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Heilkraft  der  Natur  beseitigten  Aneurysma  aaccatum  bei  einem  Esquimaux, 
S.  142.  -Senfleben:  Beilrag  zur  Geschichte  der  Hesectio  ouium.  6.47.- 
Behnndluug  der  Hühneraugen  u.  HauUchwielen.  5.128* 

Au^cn-,  Gehör-  und  Zahnhcilkundc.  GeacheSdt:  Beitrage  zur 
Casuisiik  der  scrophul.  Augrueuiz.  S.  53-56»  -  Rosa«:  Ueberblick  der  Vor- 
falle au  der  Augen- Klinik  der  k.  k.  Wiener  Hochschule  im  Schuljahr  18|*. 
S.  148-156*  r  W  e  r  n  e  c  k  :  Ueber  einige  in  Salzburg  vorkommende  Augen- 
iraukk.S.  120-122-  -  AI  a  n  a  fe  1  d  :  Üeber  das  Weien  der  Leukopathie  (Albi  - 
noiamui)  u.  deren  Ursachen.  S.  174.  (Note.)  -  Ungleiche  Pupillen  bei  demselb. 
ludivid.  ohne  Beeinträchtigung  der  Sehkraft. S. 1^7.  B  i  r  d  :  Ueber  die  Lutz, 
des  äussern  Ohres  bei  Verrückten.  S.4l.  Wer  neck:  Ueber  die  im  Herbat 
U.  Frühjahr  in  Salzburg  vorkom.  rheumat.  Zahnfächerentzüud,  S.  1 19*  -  P  i  t- 
»ehalt:  Das  Verpflanzen  der  Zähue  schon  den  Alten  bekannt.  S.  1 17.-  Salb- 
cben  gegen  Zahngeschwüre.  S.  129* 

Medizin.  Topographie,  Geographie  und  Statistik.  Beabsichtigt« 
Beorgauisation  de»  M  cduiual  weseus  iu  1*  raukreich  u.  Lugland.  S.  170*-  B  i  k- 
ket:  Bewegung  der  Bevolker.  voo  Pari»  in  den  14  J.  voo  1818 bi»  1831  *  S.  4 
-Roseuthal:  Bemerk.,  über  die  Salubritat  von  Güstrow.  S.  86-104.  -* 
W  e  r  n  ec  k  :  Naturhisl.-medii.  Skizzen  vou  Salzburg  u.  dessen  nächsten  Um- 
gebungen. S.  1 17.  -  Sterblirjhkeitsver haltniss  in  Preussen  im  J.  1830  u.  1831  in 
Hezngauf  die  Cholera.  S.  176  u.  177.  (Note.)  -  t.  V e  •  t :  DieÖtlenll.  Wohlt».*- 
tigkeilsanstalien  zu  Grätz  iuStejermark.  S.  145*  -  Darstellung  der  Kranken- 
pflege u.  Verwaltung  beim  k.  Seraphinenlazarelhe  zu  Stockholm  im  J.  1832. 
o.  123.  -Kuhn:  Bericht  über  die  Medizinalpflege  im  Sladlkraokeubause  zu 
Dresden  im  J.  1832*  S.  125.  -  Betragder  vom  29- Juni  bi»  23.  Aug.  1833  in 
Leipzig  Beerdigleu.  S.  125*  -  IVlonall.  Beriebt  über  den  Gesundheitszustand, 
(Jeburteu  und  Todesfälle  von  Berlin  im  September  1833*  S.  142. 

Staatsarzneikunde.  Bird:  Ueber  Klassifikation  u.  Ausginge  der 
psjrh.  Kraukh.,  mit  bes.  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  fixen  Ideen,  u.  d.  Werth 
jeuer  Zustande  über  haupl,iu  Bezug  auf  die  Rechtspflege.  S.  9.-  Droste:  An- 
ordnung einer  Curatel  über  einen  63jähr.  Mann,  wegen  angebl.  Verslandes- 
achwäche,  u.  Wiederaufhebung  der»elbeu,  nebst  den  abgegebenen  a'rzll.  Begut- 
achtungen. S.  6*-  Hanius:  Di  ei  Gutachten  über  psjeh.  Krank  h.  S.  72-77.  - 
ombert:  Mordlust  iu  einem  Aufalle  von  Mauia  puerperarum  Iransiloria. 
S.1.38*-  G  r  •  f  f:  Gutachten  über  die  Todesarteiues  iu  einem  Kloak  todtgefun- 
denen,  obducirten  ueugebornen  Kindes.  S.U.-  fi  e  j  f  e  1  d  e  r  :  Obductiousber» 
u.  Gutachten  über  die  Todtl.  einer  nach  eioigeu  Stunden  tödllich  gewordeneu 
Kopfverletzung.  S.  12.  -  Fronmüller:  Beschreibungeines  als  Madchen  er- 
zogenen mannlichen  Zwitters.  S.  12.  —  R  i  e  r  m  a  n  n  :  Die  Grenzen  der  Me- 
dizin u.  Chirurgie.  Ein  medizinal-polizeil. Versuch  zur  Feststellung  des  prakt. 
Verhältnisses  zwischen  beiden  Disciplinen.  S.  1.  -  S  c h  m  i  d  t  m  ü  1 1  e  r :  Die 
Todienbeschau  auf  dem  Lande,  nebst  Vorschlägen  zu  deren  Verbesser.  S.  2.  - 
K.k.  Verord.  u.  Bekannlm.,  das  Studium  der  Heilkuude  belrellcnd.  S.  145« 

Thierhcilknnde.  Maurer:  Analyse  der  Gallensteine  v.  einem  Pferde. 
S.  KJH--P  riuz:  Luf  irühreuschnilt  beieinem  Pferde,  wegen  eines  fleischigen 
Tol^ps  im  Kehlkopfe.  S.  109*  -  Den.:  Verstopfuugskohk  u.  Heus  bei  einer 
Sjuienebst  Magenriss.S.  1 1H.  -  Wagen  fei  d:  Ueber  die  Lungenseuche  des 
Rindviehes  n,  deren  Eutslchungsursache.  S.  1 03-  ^Note.)  -  Prinz:  Ueber  da» 
angeboi  ne Glaucom  hei  Lämmern,  u.  dessen  Unterscheidung  von  der  Dreh- 
krankheil, nebst  2  Fällen.  S.  64-67.  -  Der».:  Verkrümmungen  bei  eiuem 
Schweiue  iu  Folge  der  Scrophelkraukheit.  S.  109.  -  Se  nilleben:  Merkw. 
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Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Heraimgege- 
ben von  Adolph  Henke,  k.  Baiers.  Hofrathe  u.  t.  f. 
Vierzehnter  Jahrgang.  1834.  Bratet  Viertel) ahrhef f.  Er- 
langen, 1834.    15  Bogen. 

I.  Die  Greucen  der  Meditin  und  Chirurgie.  Ein  medizinal -polizei- 
licher Versuch  zur  Feststellung  des  praktischen  Verhältnisses  zwi- 
schen beiden  Disciplinen.  Von  Dr.  Biermaon,  königl.  Haimo  ver- 
sehen nofmedicus,  Land-  uud  Sudtphjsikos  zu  Peine.    S.  1  —  JO. 

"  Der  Autor  bestimmt  den  Begriff  der  Chirurgie  etymolo- 
gisch genau,  und  will  dieser  Disciplin  nur  diejenigen,  sichtbar 
krankhaften  Erscheinungen  an  den  äussern  T heilen  des  Kör- 
pers, welche  der  Behandelnde  unmittelbar  sinnlich  Vahrnimmt, 
zugewiesen  haben.    Jede  Complication  hingegen ,  die  auf  das 
innere  Leben  des  Organismus  irgend  eine  ausserordentliche  Re- 
action  offenbart,  überschreitet,  seiner  Ansicht  gemäss,  das  Ge- 
biet der  einfachen  Chirurgie,    und  gehört  der  innern  Medizin 
an.    Der  Arzt  allein   wird  durch  seine  Wissenschaften  in  den 
Stand  gesetzt,    die  sich  darbietenden  Wechselwirkungen  zwi- 
schen äussern  und  innern  Leiden  richtig  zu  beurtheilen ,  und 
er  steht  daher  nothwendig  eben  so  über  dem  Chirurgen,  als 
die  Medizin  selbst  über  der  Chirurgie  stellt.    Leider  sehen  wir 
jedoch  das  Verhältniss  zwischen  beiden  Personen  häufig  anders 
sich  gestalten.    Der  Staat,  welcher  Volksärzte  haben  will,  und 
das  \  oliv,  dem  an  wohlfeilem  Beistande  gelegen  ist,  ertheilen 
dem  Wundarzte  dort  auf  legale  Weise  und  hier  in  blindem 
Glauben  Befugniss,  die  bei  chirurgischen  Fallen  etwa  nöthige 
medizinische  Behandlung  mit  zu  übernehmen.    Hierdurch  wird 
aber  der  Medizinal- Polizei  aller  Einfluss  auf  den  begünstigten 
Wundarzt  entzogen,  und  die  Unmöglichkeit  geboten,  das  un- 
erlaubte innere  Heilen  des  letztern  zu  verhindern.  Die  Thätig- 
keit  des  Arztes  erliegt  endlich   den  Eingriffen  des  concessio- 
nirten  Pfuschers,    und  jede  Gränze  zwischen  der  Sphäre  des 
Arztes  und  des  Chirurgen  fällt, 

1834.  VH.  1 
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Zur  Abstellung  dieses  Uebelstandes  schlagt  der  Hr.  Verf. 
vor,  schon  vom  Anfange  der  Bildung  unserer  Aerzte  und  Chi- 
rurgen an,  eine  weit  sorgfältigere  Scheidung  des  durch  Medizin 
und  des  durch  Chirurgie  eröffneten  Wirkungskreises  eintreten 
und  staatsgesetzlich  wirken  zu  lassen.  Die  Kreirung  der 
Doctorum  medicinae  et  chirurgiae  miisste  wegfallen  und  der 
Chirurg  dem  Arzte  untergeordnet  werden ,  ersterer  auch  nur 
mit  Zuziehung  des  Arztes  in  den  indirekten  chirurgischen,  mit 
Nebenleiden  verbundenen  Fällen  wirken  dürfen.  Eine  solche 
Unterordnung  möchte  wenigstens  in  Bezug  auf  die  von  ge- 
wöhnlichen chirurgischen  Schulen  kommenden  Praktiker  un- 
erlässlich  seyn ,  wenn  die  groben  durch  sie  alltäglich  verschul- 
deten Missbräuche  aufhören  sollen. 

II.    Die  Todtenbe«chao  auf  dem  Lande.    Von  Dr.  Julius  Schmidt- 
in aller,  prakt.  Ante  in  Dorfen,  Lanilgcr.  Erding.    S.  11 — 40. 

Im  Gefühl  des  Werthes  einer  guten  Todten beschau,  hebt 
der  Hr.  Verf.  die  wichtigen  Zwecke  hervor,  welche  diese  An- 
ordnung zu  erfüllen  hat.  Sie  sind:  1)  Ermittelung  der  Ge- 
wissheit des  Todes,  und,  wo  diese  fehlt,  Anwendung  der  Ret- 
tungsversuche; 2)  Entdeckung  von  Todesfällen,  die  gericht- 
liche Untersuchung  fordern,  um  sie  der  Polizeibehörde  anzu- 
zeigen ;  3)  Kenntniss  der  herrschenden  Krankheiten ,  vorzüglich 
hinsichtlich  der  Epidemieen ;  4)  Entdeckung  von  Pfuscherei 
und  ärztlichen  Vergehen,  und  Anzeige  derselben  bei  der  ge- 
richtlichen Behörde.  Zwecke  dieser  Art  können  nur  von  Sach- 
verständigen erreicht  werden ,  und  das  Gesetz  muss  deren 
Wirksamkeit  unterstützen.  Leider  aber  mangeln  so  oft,  na- 
mentlich in  Baiern  auf  dem  Lande,  die  ersteren,  und  die  be- 
stehenden Verfugungen  sind  daselbst  entweder  unvollkommen, 
oder  werden  keineswegs  streng  gehandhabt.  Der  Herr  Verf. 
deckt  in  dieser  Angelegenheit  eine  Reihe  von  Missbräuchen 
auf,  welche  fortwährend  bestehen,  und  hauptsächlich  durch 
Unkenntniss  der  Gesetze  Seitens  der  Bauern  unterhalten  werden. 
Er  lebt  der  Ansicht,  dass  bei  jetziger  Einrichtung  der  Leichen- 
schau auf  dem  Lande  die  Erfüllung  ihrer  Zwecke  ganz  ver- 
loren geht.  Wie  können  die  Gewissbeit  des  Todes  ermittelt, 
oder  Rettungsversuche  angestellt  werden,  wenn  eines  Theils 
der  Schauarzt  angewiesen  ist,  unmittelbar  nach  der  Meldung 
des  erfolgten  Todes,  und  dann  nicht  wieder,  den  Ver- 
schiedenen zu  untersuchen  und  den  Todtenschein  zu  unter- 
zeichnen, wenn  auf  der  andern  Seite  diese  Meldung  oft  erst 
12  bis  15  Stunden  nach  dem  Hinscheiden  gemacht 
wird,  und  an  dem  Orte,  wo  der  Todte  liegt,  aller  Apparat  zur 
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Anstellung  von  Rettungsversuchen  mangelt?  Muss  dort  in  der 
Regel  das  einzige  sichere  Zeichen  über  Gewissheit  des  Todes, 
eingetretene  Faulniss,  nothwendig  noch  vermisst  wer- 
den, so  dürften  Lebensversuche,  die  erst  spät  nach  dem  ver- 
meintlichen Hinscheiden  angestellt  werden ,  in  der  Regel  un- 
fruchtbarer seyn,  als  eine  zeitig  geleistete  Hülfe.  Entdeckung 
von  verdachtigen  Todesfällen  wird  nur  einem  tüchtigen  Arzte 
oder  Wundarzte,  nicht  aber  den  Bartscheerern,  die  so  oft  das 
Schauamt  verwalten,  und  häufig  in  ihrem  Geschäfte  höchst  ge- 
wissenlos verfahren,  gelingen.  Dasselbe  gilt  von  Entdeckung 
epidemischer  Krankheiten,  wobei  noch  überdem  in  Betracht 
kommt,  dass  der  Schauarzt,  der  den  Leichnam  nur  einmal 
sieht,  und  bei  dem  ungebildeten  und  abergläubischen  Land- 
volke vergebens  auf  die  Leichenöffnung  anträgt,  schwerlich 
über  den  Charakter  mancher  Krankheit  ins  Klare  zu  kommen 
vermag.  Die  Pfuschereien  und  ärztlichen  Vergehen  liegen 
freilich  oft  zu  Tage;  hier  wird  aber  der  Nachdruck  Seitens 
der  Medizinalbehörden  vermisst.  Die  Anzeigen  bleiben  uner- 
ledigt, und  das  Gesetz  selbst  unterstützt  den  Unfug  durch  Er- 
th  eilung  von  Privilegien  auf  einzelne  Mittel  und  Erlaubniss 
zum  Selbstdispensiren. 

An  diese  Darlegung  der  Lage  der  Todtenschau  auf  dem 
Lande  knüpft  nun  der  Autor  Vorschläge  zur  Verbesserung  die- 
ser Angelegenheit.  Er  verlangt,  dass  dazu  eigens  geprüfte 
Aerzte  oder  Wundärzte  angestellt  und  angemessen  besoldet 
werden,  dass  man  ferner  eigene  Lehrcurse  für  Todten- 
schau errichte,  und  dass  der  Staat  endlich  das  Volk  über 
die  Pflichten  gegen  die  Todten  belehre,  selbiges 
mit  den  Gesetzen  vertraut  mache,  die  Nichtachtung  derselben 
aber  streng  rüge  und  bestrafe.  Die  Todtenschau  werde 
zweimal  vorgenommen,  gleich  nach  eingetretenem  Hin- 
scheiden und  kurz  vor  der  Beerdigung.  Durch  die  erste 
Besichtigung  wird  über  Gesetzwidrigkeiten,  besondere  Zufalle 
und  Räthlichkeit  der  Anstellung  von  Rettungsversuchen  ent- 
schieden.  Unter  letzteren  stehen  die  mittelbare  und  unmittel- 
bare Auscultation  und  der  Metallreitz  oben  an«  Die  zweite 
Besichtigung  forscht  nach  den  Zeichen  der  vorgeschrittenen 
Päulniss,  und  erst  jetzt  darf  der,  Todtenschein  ausgefertigt, 
der  Sarg  geschlossen,  die  Beerdigung  vollbracht  werden.  — 
Zur  Erleichterung  der  Pflege  des  Scheintodten  und  zum  Schutz 
der  Ueberlebenden  sind  endlich  Leichenhäuser,  in  d*rien 
der  Körper  bis  zur  Beerdigung,  d.  h.  bis  zum  unzweifelhaft 
eingetretenen  Tode,  beigesetzt  werden  kann,  durchaus  noth- 
wendig.   Der  Haupteinwurf  des  grossen  Kostenbetrages  würde 
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beseitigt  werden,  wenn  die  Regierungen  eine  allgemeine 
Theilnahme  an  dem  edlen  Zwecke  zu  erwecken  verständen. 
Auch  bedarf  es,  bei  Einrichtung  dieser  Gebäude  auf  dem  Lande, 
der  Grossartigkeit  und  des  Prunkes  nicht.  Eine  Stätte  für  2 
>,  ländlich  hergestellt,  wird  in  den 
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Schliesslich  giebt  der  Herr  Vrf.  Winke,  wie  die  bisherigen 
Verhältnisse  der  Todtenschau  in  Baiern  interimistisch  sich  ver- 
bessern Hessen.  Sein  wichtigster  Vorschlag  ist,  die  Beerdigung, 
welche  jetzt  48  Stunden  nach  dem  Tode  geschehen  darf,  we- 
nigstens nie  vor  der  72sten  Stunde  nach  vermeintlichem  Hin- 
scheiden zu  gestatten. 


III.  Bewegung  der  Bevölkerung  von  Paris,  in  den  14  Jahren  von 
1818  bu  1831.  Tom  König!.  Baierischen  Rittmeister  Bickes  io 
Büdingen.    S.  41  —  102. 

■ 

Mit  Uebergehung  der  16  vom  Herrn  Verf.  seiner  Abhand- 
lung beigegebenen  Tabellen,  in  welchen  die  Unterlagen  zu  den 
folgenden  Daten  enthalten  sind,  legen  wir  unsern  Lesern  nach- 
folgende Uebersichtstabelle ,  in  welcher  das  Facit  der  übrigen, 
so  weit  es  besondere  Wichtigkeit  für  den  Arzt  hat,  enthalten 
ist,  vor,  und  begleiten  die  darin  enthaltenen ,  höchst  interessan- 
ten Berechnungen  und  Vergleichungen  mit  den  wichtigsten 
Bemerkungen  des  Originals. 


1.  Eheliche  \ Gehörne  auf\  eheliche,  ohne  Todtgebome  ^  .  .  •  2.513 
Fr»cAi6ar*et*,/eine  Ehe  |    Jehelicha  und  uneheliche  4,109 

2.  Verhältnis  der  Geborenen  jehelich  Geborene,  ohne  Todtgeh.  103,52 
nach  dem  Geschleckte;  gegenr unehelich  —  desgl.  .  .  .  104,14 
100  Individuen  des  weibl.fim  Ganxen  mit  den  Todtgebornun  104,70 
Geschlechts ,  des  mannlichenjdie  Todtgeboreoen    .'   123,13 

3.  Verhältnis*  der  Gestorbenen  nach,  dem  Geschlechte,  gegen 

100  des  männlichen  101,68 

4.  Vergleichung  der  Geborenen,  \  1  Geburt  auf  ludiv. 
Gestorbenen   und  getrauten     >  1  Todesfall  — 
Paare  zur  Bevölkerung  .  .  .  )  1  Trauung  — 


27,12 
•  •  •  30}<5 1 
.  .  .  111,36 

3.  Verhältnis  der/  zu  den  \t  Uneheliches  auf  eheliche  ....  1,825 
Unehelichen       ^Gebornen/anf  100  eheliche  kommen  Uneheliche  54,82 

zur  Bevölkerung,  auf  1000  Individuen  .  .  .  8,085 

6.  Verhältnis  der\        »^...J  j^aben   5.99 

Todtgebomen     j  !  ££ 

7.  Vergleichung  der  anerianntenu. >oa  10,000  sind  anerkannt   .  2274 

—        sind  verlassen  .  .  7726 
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8.  Verhaltm«  der  w /V^Ä#i^- J  irt  de«  Pmat-\eheliche  ...  6,305 
nungen  u.  im  öffentliche*  Am- 1  Wohnungen  /uneheliche  .  .  |,7b0 
gt alten  geborene* Kinder.  Von  /  in  öffentli eben yjlt.jlch0  ...  xb'y 
I0,000  i»                             J  Anstalten      ^eheliche     ..  |,?74 

▼on  100000  derlPmatwohAmännl.  Ges.  1,864 

Bevölkerung    f nungen      /weibl.    —  1,869 

nach  dem  Ge-i  Öffentliche  Nmnnnl.    —  1,267 

schlechte  )  Anstalten    /weibl.     —  1,088 

9.  Verhültmeeder  inPri-    you  10000  Ge-  J  Tri ratrroh-N man nl.  —  2,901 
vaiwohnungen  u.  in  de*    «Torbenen  nach  (  nungen      /vreibl.  —  3,223 

dem  Ge-  >  öffentliche  NmännL  —  1,983 
schlechte  (Anstalten  J\reiM.  —  3,919 

8,231 
483 
992 
294 

2,877 


10.  Vergleichuug  der  im  lediA  Jünglinge  u.  Jungfrauen 


ge*   und  im   verunttu  eten\  JungLuge  mit  Wittwen 
Stande  getraute*  Paare,    I  Wittwer  mit  Jungfrauen  .  . 
von  10,000  )  Wittwer  mit  Wittwen  .  .  . 

11.  Vergleichuug  der  Selbst-\\  Selbstmord  auf  Individuen  . 
morde  zur  Bevölkerung    J*u{  10000  Indir.  kommen  Selbstmorde  3,5 

12.  Vergleichuug  der  verschiedene*^  Todesfall  \d.  mann?.  Geschl.  734 
Todesarten  zur  Bevölkerung     >uf InditidJ—  weibl.     —  2,002 

13.  VeegUiehu*gderm*Men$che*-\\  Todesfall \d.  ma'nnl.     —  1,241 
porfr»  Gestorb.  zur  Bevölkerung)  auf IndividJ—  weibl.      —  1,591 

14«  Vermehrung  der  Bevölkerung  ^männliches  Geschleclit  ....  0,550 
nach  dem  Geschlecht,  jährlich 5 weibliches  —  ....  0,285 
per  100  Individuen  'beide  Geschlechter  0,4 1 1 

Ad  1.  Unter  allen  statistisch  bekannten  Ländern  und 
Städten  bietet  Paris  die  geringste  eheliche  Fruchtbarkeit  dar. 
Obwohl  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  nicht  mit  Gewissheit 
ermittelt  sind,  so  dürfte  doch  der  Umstand,  dass  arme  Familien 
ihr  Neugebornes  heimlich  in  das  Findelhaus  bringen ,  wo  es 
als  unehelich  berechnet  wird,  so  wie  das  Wegziehen  vieler 
Töchter  von  Pariser  Einwohnern  mit  jungen  Männern  aus  den 
Departements  nach  in  der  Hauptstadt  verrichteter  Trauung 
hauptsächlich  hierunter  gehören.  Ueberhaupt  ist  die  eheliche 
Fortpflanzung  in  grossen  Städten  geringer,  als  auf  dem  Lande. 

Ad  2.  Auch  hier  weicht  Paris  von  der  Regel  ab;  es 
werden  verhältnissmässig  weniger  eheliche  Knaben  geboren, 
«od  auf  der  andern  Seite  mehr  uneheliche  als  eheliche.  Die 
Lebensweise  der  Pariser  (Vergeudung  der  Zeugungskraft  ausser 
und  vor  der  Ehe)  erklären  vielleicht  diese  Regelwidrigkeit. 

Ad  3.  Die  grössere  Sterblichkeit  des  weiblichen  Geschlechts 
zu  Paris  wurde,  da  mehr  Knaben  geboren  werden,  unmöglich 
seyn,  wenn  die  Bevölkerung  nicht  mehr  weibliche  Individuen 
als  männliche  zählte,  und  der  Abgang  der  ersteren  nicht  durch 
neue  Ankömmlinge  vom  Lande  stets  ergänzt  würde.  Dieser 
Zuwachs  betrog  in  den  10  Jahren  von  1817  bis  1826:  91,132. 
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der  Gebrauch  bestände,  die  Findlinge,  welche  unter  den  Ge- 
hörnen mitzählen,  in  die  Kost  auf  das  Land  zu  geben,  wo  sie 
in  der  Mehrzahl  sterben,  und  als  Verlust  den  Landgemeinden 
zugeschrieben  werden. 

Ad  5.  Diese  Nummer  wird  gleichfalls  durch  die  herr- 
schenden unmoralischen  Ansichten  zu  Paris  bedingt. 

Ad  6.  Unter  den  zu  Paris  Geborenen  befinden  sich  des- 
halb ungewöhnlich  viel  Todtgeborne,  weil  die  Hälfte  aller 
Gebornen  unehelich  ist,  von  denen  aller  Orten  verhältniss- 
mässig  mehr  als  von  legitimen  Kindern  todtgeboren  werden. 

Ad  7,  Das  Nachforschen  nach  der  Mutter  unterbleibt  in 
Paris,  wie  es  scheint,  aus  Grundsatz,  und  die  wenigen  aner- 
kannten, unehelich  Geborenen  werden  freiwillig  anerkannt. 

Ad  8.  Die  Zahl  der  verheiratheten  Frauen,  welche  ihre 
Niederkunft  in  den  öffentlichen  Anstalten  hielten,  ist,  gegen 
die  Menge  dürftiger  Wohnungen  gehalten,  gering. 

Ad  9.  Die  Ausgaben  für  die  sämmtlichen  Krankenhäuser 
beliefen  sich  im  Jahr  1825  auf  2,670,156  Fr.  71  Cent.  Von 
dieser  Summe  wurden  55575  Kranke  verpflegt;  44,906  ge- 
nasen; 6660  starben,  und  4009  verblieben  am  Jahresschlüsse. 

Ad  10.  Verheirathungen  zwischen  Personen,  welche 
schon  verheirathet  waren,  sind  in  Paris  verhältnissmässig  selten. 

Ad  11.  In  Betracht  der  vielfachen  Veranlassungen  wer- 
den in  Paris  nicht  mehr  Selbstmorde  vollzogen ,  als  in  andern 
Städten.  Die  meisten  Selbstmörder  ertränkten  sich  oder  tüdte- 
ten  sich  in  Kohlendampf. 

Ad  12.  Auch  hier  spielte  der  Wassertod  und  Vngltick 
bei  Bauten  die  Hauptrolle  unter  Männern.  Das  weibliche  Ge- 
schlecht kam  häufiger  durch  Feuer  um  das  Leben. 

Ad  13.  Die  Zahl  der  durch  Pocken  hingerafften  Indivi- 
duen ist  zu  Paris  noch  ziemlich  stark.  Bedeutende  Epidemieen 
herrschten  in  den  Jahren  1818,  1822  und  1825. 

Ad  14.  Die  Ursachen  dieser  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung sind  bereits  oben  angedeutet  worden. 

IV.  Anordnung  einer  Curatel  über  einen  63jährigen  Mann,  wegen 
angeblicher  Verstandesscbwacbe ,  und  Wiederauf  beb  ung  derselben; 
nebst  den  abgegebenen  ärztlichen  Begutachtungen.  Mitgelheüt  von 
Dr.  Med.  Droste  zu  Osnabrück.    S.  103  —  143. 

Der  Magistrat  von  9«  hatte,  wie  es  scheint,  auf  unsichere 
Zeugenaussagen  und  unbesonnene  Aeusserungen  des  Backe» 
B.  hin,  letzteren,  einen  62jährigen  wohlhabenden,  bisher  un- 


Digitized  by  Google 


Heule  s  Zeitachr.  für  Staatsarz.  7 

bescholtenen  Bürger,    bei  Gelegenheit  einer  Säumniss  in  Ab- 
tragung der  Steuern,  vor  Gericht  gefordert,  und,  noch  ehe  eine 
ärztliche  Untersuchung  verfügt  worden  war,    ins  Gefangniss 
abführen,  hier  psychisch  exploriren,  und  zufolge  des  abgege- 
benen, nicht  eben  musterhaften  Gutachtens,  unter  Curatel  stellen 
lassen.    Die  Nebenumstände  deuten  auf  ein  kaum  hinreichend 
besonnenes  und  zugleich  hartes  Verfahren  mehrer  Beamteten. 
Der  erste  Begutachter ,    Dr.  de  R. ,    gegen  welchen  B.  einen 
Widerwillen  besass,  wurde  durch  ausforschende,  im  Sinn  des 
Atheismus  gesprochene  Floskeln  des  angeblich  Geisteskranken 
irre  geführt,    und  dürfte  auch  nicht  ganz  parteilos  gewesen 
seyn.    Nach  verschiedenen  Ausfällen  auf  die  Lebensweise  des 
Kxplorirten ,    erklärte  der  Arzt,    es  sey  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  B.  an  einer  Verstandesschwäche  (Dummheit, 
jatuUas)   leide,    weshalb  fortan  strenge  Aufsicht  nothwendig 
falle. 

Der  Verhaftete,  durch  dieses  Gutachten  beeinträchtigt,  ja 
als  Wahnsinniger,  Trunkenbold,  Verschwender  und  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  gefährlicher  Bürger  bezeichnet,  wurde  schon 
nach  4  Tagen  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt.  Inmittelst  war 
aber  seine  wirklich  gemüthskranke  Ehefrau,  welche  langst  einen 
störenden  Einfluss  auf  die  Zufriedenheit  und  auf  das  häusliche 
und  bürgerliche  Leben  ihres  Gatten  geäussert  hatte,  vom  Ma- 
gistrate, ohne  Wissen  B's,  in  eine  Irrenanstalt,  wo  Entbehrung 
der  frühem  häuslichen  Pflege  schwer  von  ihr  empfunden  wer- 
den musste,  gebracht  worden.  Eben  so  eigenmächtig  hatten 
die  Curatoren  für  die  3  Kinder  des  Rubrikaten  ein  Unterkom- 
men gesucht,  und  die  Curatel  selbst  dauerte  fort.  B.  sah  sich 
jedoch  nach  Beistand  um,  und  brachte  ein  für  ihn  stimmendes 
ärztliches  Zeugniss  von  Dr.  K.  bei  der  Oberbehörde  an,  wurde 
aber  von  derselben  abgewiesen,  da  sie  fortwährend  von  der 
Annahme  ausging,  dass  die  Verstandesschwäche  durch  das  Gut- 
achten des  Dr.  de  R.  hinlänglich  dargethan  sey.  Implorant 
wandte  sich  nun  an  die  König).  Justizcanzley  zu  0.,  und  sein 
Sachfuhrer  forderte  vom  Herrn  Verf.,  ob  mora«  periculumy 
ein  vorläufiges  generelles  Gutachten,  in  welchem  dem  Vqrhan- 
denseyn  einer  Geistesstörung  'widersprochen  wurde.  Einige 
Wochen  später  gab  hierauf  Hr.  Dr.  Droste,  im  Verein  mit 
einem  Coliegen,  ein  gemeinschaftliches,  motivirtes  Gutachten 
ab,  durch  welches  nachgewiesen  ward,  dass  der  Bürger  B. 
vollkommen  qualificirt  sey,  seinen  ihn  als  Staatsbürger  und 
Familienvater  obliegenden  Pflichten  vorzustehen.  Kurz  vorher 
hatten  5i  Zeugen,  darunter  6  Nachbarn,  das  ordentliche  Leben 
B's  in  einer  besondern  Schrift  verbürgt.    Nach  Prüfung  dieser 
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Beleg«  und  des  Berichts  des  Magistrats  zn  Q-  gestattete  die 

Justizcanzley,  unter  Aussetzung  der  Verfügung  auf  die  speci el- 
ler en  dieser  Curatel  wegen  hervorgehobenen  Beschwerdepunkte, 
eine  neue  Untersuchung  von  zwei  in  O.  wohnenden,  bisher 
noch  nicht  zu  Rathe  gezogenen,  sachverständigen  Aersten,  den 
DD.  D r o o p  jun.  und  Yezin.  Sie  erhielten  von  der  Justiz- 
canzley die  Instruction  :  „dass  sie  nach  den  Regeln  ihrer  Wis- 
senschaft den  gegenwartigen  Gemüthszustand  des  B.  sorg  faltig 
und  gründlich  untersuchen  sollten ,  und  zwar  mit  Berücksichti- 
gung des  vorwaltenden  besondern  Zweckes,  dass  dadurch  das 
Gericht  in  den  Stand  gesetzt  werde,  zu  beurt heilen :  ob  der 
B. ,  wenn  er  überall  an  Verstandesschwäche  leiden  möchte,  in 
einem  solchen  geschwächten  oder  getrübten  Seelenzustande  sich 
befinde,  dass  ihm  die  eigene  Verwaltung  seines  Hauswesens 
nicht  wieder,  wenigstens  für  jetzt  noch  nicht  wieder,  anvertraut 
werden  könne.  Es  bleibe  bei  dieser,  den  gegenwärtigen  Ge- 
müthszustand des  B.  zum  Gegenstand  habenden  Untersuchung 
der  pfiicht  massigen  Beurtheilung  der  Sachverständigen  überlassen, 
in  wiefern  auf  die  in  den  bisherigen  Acten  enthaltenen  That- 
sachen  und  arztlichen  Gutachten  Rücksicht  zu  nehmen  seyn 
möchte."  —  Die  Begutachter  besuchten  und  beobachteten  den 
Rubrikat  in  vier  mehrstündigen  Zusammenkünften,  fanden  sei- 
nen somatischen  Zustand  gut,  in  psychischer  Hinsicht  sein 
Aeusseres  ruhig,  geordnet  und  anständig,  seinen  Verstand  zwar 
einfach  aber  klar,  sein  Gemüth  gefühlvoll,  seine  Willenskraft 
hinreichend  stark,  das  Temperament  Bs  endlich  cholerisch« 
Die  scheinbaren  Widersprüche  in  seinem  früheren  Benehmen 
löste  der  Explorirte  auf  eine  ansprechende  Weise,  und  über 
Religiosität  sprach  er  sich  orthodox  aus.  Auf  dies  Ergebniss 
der  Untersuchung  gründeten  die  fraglichen  Aerzte  das  Urtheil: 
B.  leide  zur  Zeit  weder  an  einer  Seelenstörung  noch  an  Ver- 
standesschwäche, sey  nach  seinem  gegenwärtigen  Seelenzustande 
vollkommen  fähig  ,  die  eigene  Verwaltung  seines  Hauswesens 
sofort  wieder  zu  übernehmen,  und  die  Pflichten,  die  ihm  als 
Familienvater  oblägen,  zu  erfüllen,  dürfte  auch,  den  Vorliegen- 
den Acten  und  den  eigenen  Wahrnehmungen  der  Begutachter 
nach,  niemals  wahnsinnig,  verrückt,  toll,  melancholisch,  blöd- 
sinnig oder  willenlos,  wohl  aber  bisweilen  in  Affect  gewesen 
seyn,  vielleicht  auf  geflissentlich  auffällige  Aeusserungen  ge- 
macht haben.  —  In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde  die  Cu- 
ratel aufgehoben. 
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Y.    üeber  Classification  «od  Ausgänge  <Ier  psychischen  Krankheiten, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  Exen  Ideen,  und  den 
Werth  jener  Zustünde  überhaupt,    io  Bexug  auf  die  Rechtspflege. 
Von  Dr.  Friedrich  Bird,  aweitem  Arzte  der  Irrenanstalt  Siegburg 
8.  144-185. 

In  Betracht,  dass  die  Abtheilungen  der  psychischen  Krank- 
heiten höchst  schwankend  nncf  gekünstelt,    häufig  aber  durch 
Nebeneinanderstellen  von  Ursache  und  Wirkung,  von  Krankheit 
und  Ausgang,    als  zweien  Species,    geradezu  unlogisch  sind, 
schlagt  der  Herr  Vrf.  vor,  dass  Genus  psychische  Krank- 
heiten (welches  dem  Genus  somatische  Krankheiten 
gegenüber  gestellt  wird)  Verrücktheit  zu  nennen,  und  es 
in  zwei  Hauptspecies ,    nämlich  in  1)  Wahnsinn  und  2) 
Melancholie  zu  theilen.    Im  Wahnsinn,  für  welchen 
der  Ausdruck  Manie  nicht  passt,    weil  Manie  oder  Tobsucht 
nur  die  Akme  des  Wahnsinns  ist,    erscheint  das  Gehirn  primär 
afnctrt,    und  das  Leben  des  arteriellen  Systems  mächtig 
vorherrschend.    Die  Reitzung  des  Gehirns  durch  das  Arterien- 
blut kann  bis  zur  Entzündung  sich  steigern ,  die,  je  nach  dem 
Naturell  des  Patienten ,  heitere  oder  wilde  Aufregung  mit  sich 
fuhrt.    Sie  artet  oft  in  vollendete  Tobsucht  aus.  Einsperren 
und  Strenge  befördern  gar  leicht  diesen  Zustand;  ein  antiphlo- 
gistisches Verfahren  beugt  ihm  vor,  oder  kürzt  ihn  ab.  Leider 
ist  das  Uebel  oft  schwer  oder  gar  nicht  zu  besiegen.  Melan- 
cholische Kranke  hingegen  werden,    nach  längeren  Vor- 
boten, durch  das  mehr  kohlenstoffhaltige  Blut  bedrängt: 
dieses  herrscht  im  Schädel  vor,    erlahmt  das  Leben  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven,    erschlafft  den  Geist,    und  bedingt  Be- 
ängstigung des  Verstandes  durch  Gefühle.    Wie  der  Wahn- 
sinnige durch  stark  deprimirende  Einflüsse  in  Melancholie  ver- 
fallen kann,    so  wird  der  Melancholicus  wahnsinnig,  wenn 
arterieller  Blutdrang  zum  Gehirn  entsteht. 

Wahnsinn  und  Melancholie,  die  beiden  Hauptformen  oder 
Species  der  Verrücktheit,  machen  verschiedene  Ausgänge.  Der 
Wahnsinn  geht  1)  in  Genesung  über,  durch  Zurücktreten 
der  vorherrschenden  Arteriellität;  oder  2)  es  bleiben  im  Hirn 
Anomalien  zurück,  welche  die  normale  Hirnfunktion  somatisch, 
und  somit  auch  psychisch,  hindern:  Hypertrophie,  Verwach- 
sungen, Wasserergiessung ,  Exsudate  u.  s.  f.,  wodurch  die  or- 
ganische Aktivität  erschwert,  und  nur  das  vegetative  Leben 
unterhalten,  der  Patient  aber  blödsinnig  wird.  Angeborner 
Blödsinn,  Crctimsmus ,  liegt  ausserhalb  des  Gebietes  der  Heil- 
kunst. Bei  minder  starken  Veränderungen  im  Gehirn  verbleibt 
noch  einige  geistige  Kraft,    und  es  bilden  sich  Fatuita*  und 
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Moria  aus.  Alle  diese  Zustände  sind  aber  nur  Ausgänge 
des  Wahnsinns  und  Resultate  unvollständiger  Krisen.  —  Die 
Melancholie  kann  gleichfalls  1)  in  Genesung  übergehen, 
oder  2)  bei  mangelhaften  Krisen  in  die  erste  Form  überspringen, 
oder  Blödsinn  nach  sich  ziehen,  oder  endlich  Narrheir.(iKforui) 
werden.  Die  fixen  Ideen  des  früheren  Melancholicus  sind 
meist  finsterer  Art,  und  hier  besonders  hat  man  den  Selbstmord 
zu  fürchten. 

Nach  dieser  Uebersicht  seines  Systems  analysirt  Herr  Dr. 
B  i  r  d  die  Eintheilungen  Anderer  ,  und  versucht  es ,  die  Viel- 
heit der  Formen  seinem  eigenen  schlichten  Systeme  zu  sub- 
sumiren.    Als  Anhaltepunk t  wird  Prag's  Irrenanstalt  von 
Dr.  Riedel,  Prag  1830,  gewählt.    Herr  Dr.  Bird  zeigt,  dass 
die  Exslasis  simplex ,    maniaca  und  paranoa ,    die  Ecnoia, 
Anoia,  Abulia,  Melancholia,  Panphobia,  Dämonomania  u.  s.  f. 
unter  Wahnsinn  und  Melancholie  recht  wohl  sich  ord- 
nen lassen,    und  geht  dann  schliesslich  auf  Bemerkungen  über 
fixe  Ideen  über.    Er  theilt  sie  in  solche,    welche  1)  Resultate 
der  zwei  Hauptformen  des  Wahnsinns  oder  der  Melancholie 
sind,  und  2)  in  solche,  welche  mit  der  Verrücktheit  nichts  zu 
scharfen  haben.      Der  Autor  untersucht  ferner  3)  ob  die  fixe 
Idee  heilbar  sey,  oder  nicht,  und  berücksichtigt  4)  den  Ein- 
iluss  der  Sinnesorgane  auf  die  Erzeugung   der  fixen  Ideen. 
Sind  die  fixen  Ideen  Folgen  des  Wahnsinns  oder  der  Melan- 
cholie,   so  bleiben  sie  als  Symptome  misslicher  Hirnzustände 
oft'  unheilbar.    Menschen ,    die  nur  Sonderbarkeiten  und  Lieb- 
habereien festhalten,  gehören,  nach  Befinden,  in  ein  Corrections- 
haus.    Ist  das  Hirnleben  nicht  organisch  gestört,    so  ist  Ein- 
sperrung des  Kranken  nachtheilig,  Zerstreuung  hingegen  in  der 
Regel  wahre  Hülfe.    Sinnestäuschungen  helfen  nur  fixe  Ideen 
machen,  wenn  die  geistige  Hirnfunction  getrübt  ist.   Leute  mit 
fixen  Ideen,  welche  keine  gefährliche  Richtung  zeigen,  rofissen 
sanft  und  schonend  behandelt  werden. 

Anlangend  die  forensische  Beurtheilung  eines  Geisteskran- 
ken ,  so  hat  der  Richter  nie  um  eine  Classification  der  psychi- 
schen Krankheiten  sich  zu  mühen,  sondern  bloss  zu  wissen 
nöthig,  ob  ein  Individuum  verrückt  ist  oder  nicht,  und  es 
muss  dem  Arzte  zustehen,  in  zweifelhaften  Fällen  ein  Nescio 
auszusprechen.  Daher  ist  auch  Henk  e's  Fragestellung  zu 
billigen.     (Fortsetzung  folgt.) 
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VI.  Gutachten  über  die  Todesart  dea  in  dem  Bechen  Kloak  todt 
gefundenen,  am  25.  April  1.  J.  obducirten  neugebornen  Kindes. 
Von  Dr.  Gr  äff,  erstem  Beairkaarzle  und  Director  dea  Gros&herx. 
Heaa.  MedizinalcoUeg.  zu  DarmaUdt.    S.  186— 198. 

Das  Kind  war  am  24.  April  zufällig  gefunden  und  ge- 
reinigt worden.  Es  mochte,  der  vorgeschrittenen  Faulniss  nach, 
ungefähr  8  Tage  in  der  Grube  gelegen  haben.  Sein  Gewicht 
betrug  6  Pfund,  seine  Länge  19$  Pariser  Zoll,  Haare,  Nägel 
und  Knorpel  waren  vollkommen  ausgebildet,  die  Brust  hoch 
gewölbt,  der  Unterleib  massig  aufgetrieben.  Am  Nabel  hing 
*  ein  8  Zoll  langes  Stück  weicher  und  saftiger,  am  Ende  ab- 
gerissener Nabelschnur.  Aeussere  Verletzungen  fanden  sich 
nicht  vor,  wohl  aber  in  den  Kopfbedeckungen  nach  oben  und 
hinten  bedeutende  Infiltrationen  zum  grossen  Theil  geron- 
nenen Bluts,  und  vier  Fracturen  und  Fissuren  in  den  beiden 
Seitenwandbeinen.  Die  Faulniss  gestattete  keine  Untersuchung 
des  Gehirns.  Beide  Lungen  waren  klein,  in  den  hintern  Theil 
der  Brusthöhle  zurückgezogen ,  von  Farbe  rothbraun ,  an  man- 
chen Stellen  auch  hellroth  mit  Lüftblasen  besetzt.  Sie  schwam- 
men leicht,  eben  so  aber  auch  Thymus  und  Herz,  welche 
gleichfalls  mit  Luftbläschen  besetzt  waren.  Die  Lungen  schwam- 
men noch ,  nachdem  man  die  kleinen  Luftbläschen  auf  ihrer 
Oberfläche  geöffnet  hatte,  während  Herz  und  Thymus  nach 
üeffnung  der  ihrigen  zu  Boden  sanken.  Die  Lungen  schwam- 
men endlich  auch  noch  in  Stücken  zerschnitten  und  wieder- 
holt ausgepresst,  und  nur  2  ganz  kleine  Stückchen  senkten 
sich  langsam  nieder.  Beim  Auspressen  bemerkte  man  nur  we- 
nige Blutspuren.  Im  Unterleibe  waren  die  Eingeweide  ziem- 
lich unscheinbar  geworden,  und  zum  Theil  mit  Luftblasen 
besetzt.    Die  Urinblase  fand  man  leer. 

Dieser  Befund  ermächtigt  den  Herrn  Verf.,  das  Kind  für 
lebensfähig  und  ausgetragen,  auch  für  höchst  wahrscheinlich 
lebendig  zur  Welt  gekommen  zu  halten,  dagegen  anzunehmen, 
es  habe  nach  seiner  Geburt  entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr 
unvollkommen  geathmet.  Beweise  dafür  liefern  ihm,  nächst 
den  bekannten  Zeichen  der  Reife,  das  blutige  coagulirte 
Extravasat  und  die  Kleinheit  der  Lungen,  obwohl  die  ausser- 
ordentliche Neigung  zum  Schwimmen  und  die  hellrothe  Farbe 
an  manchen  Stellen  einige  Zweifel  gegen  das  Nichtgeathmet- 
haben  aufkommen  lassen.  Die  wahrscheinlichste  und  unmittel- 
bare Ursache  des  Todes  ist  dem  Begutachter,  die  durch  ein 
stumpfes  Instrument  dem  Kinde  nach  dessen  Geburt  beigebrachte 
Verletzung  der  Hirnschaale.  Diese  Verletzung  einer  Geburt  im 
Stehen  beizumessen,  ist,  nach  den  bekannt  gewordenen  Erfah- 
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Hingen  f  zu  gewagt.  Der  Herr  Verf.  erörtert  die  Momente, 
welche  das  Niederstürzen  des  Kindes  auf  den  Kopf  bei  praci- 
pitirten  Geburten  unschädlich  machen.  Wenn  aber,  schliesst 
der  Autor,  durch  die  Folgen  der  starken  Verletzung  ein  schwach 
glimmender  Lebensfunke  ohne  Zweifel  binnen  wenigen  Minuten 
ausgelöscht  werden  musste,  so  lässt  sich  mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit vermuthen,  dass  das  Kind,  als  es  in  den  Kloak  gewor- 
fen wurde,  bereits  völlig  todt  war.  —  Die  Mutter  blieb  un- 
bekannt. 

VII.  OLductioiwbericlit  und  Gutachten  über  die  Tödtlichkeit  einer 
nach  einigen  Stunden  tüdilich  gewordenen  KoptVerletiung.  Yun 
Dr.  Heyfelder,  praküVchem  Arzte  in  Trier.    S.  199—204. 

A.,.  ein  5  Fuss  10  Zoll  grosser,  kräftig  gebauter  Mann 
war,  wie  die  SpecUs  faeti  erzählt,  in  der  Nacht  vom  26.  auf 
den  27.  August  mit  einer  Fassdaube  auf  den  Kopf  geschlagen 
worden,  besinnungslos  zu  Boden  gestürzt,  und  in  diesem  Zu- 
stande bis  zum  Tode,  der  nach  wenigen  Stunden  erfolgte, 
verblieben.    Bei  der  Obduction  fand  man  am  Kopfe  starke 

ren  von  erlittenen  Quetschungen.  Ein  bedeutendes  Blutextra- 
vasat  bestand  zwischen  der  flechsigen  Haube  der  Hirnschaale 
und  dem  Schädelgewölbe.  Die  Kranznath  war  in  der  Länge 
dreier  Zoll  aus  einander  gewichen,  und  das  rechte  Scheitel- 
bein, so  wie  der  Sohuppentheil  des  Schläfebeins  mit  einer 
Fissur  versehen.  Unter  der  harten  Hirnhaut  lag  ein  mächtiges 
Extravasat  von  geronnenem  Blute,  welches  die  ganze  rechte 
Halbkugel  des  Gehirns,  die  hier  breiig,  weich,  zerfliessend  und 
merklich  eingesunken  erschien,  bedeckte.  Linke  Hemisphäre, 
kleines  Gehirn,  verlängertes  Mark,  Hirnhöhlen,  Basis  cranü 
und  sämmtliche  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  waren  ge- 
sund. —  Das  Gutachten  weist  nach,  wie  die  beschriebene 
Verletzung  durah  Hirnerschülterung  und  Blutergiessung  tüdi- 
lich wurde,'  und  wie  sie  es  in  dem  Alter  des  Verstorbenen 
unbedingt  und  unter  allen  Umständen  werden 
musste. 

VIII.  Beschreibung  eine«  alt  Mädchen  erxogenen  männlichen  Zwitters. 
Von  Dr.  Fronmüller,  prakt.  Ante  in  Fürth.   S.  205  —  209. 

Das  fragliche  Individuum,  Hanna  0.,  war  im  Februar 
1817  zu  Blüh  Ihausen  geboren,  jüdischer  Religion,  und  zur  Zeit 
der  ärztlichen  Untersuchung  15  Jahr  alt.  Die  Hebamme  hatte 
das  Neugeborne  für  ein  Mädchen  erklärt.  Der  erwachende 
Geschlechtstrieb   brachte  das  wahre  Verhältnis«  der  Sache  ans 
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Licht.  Bei  der  Ocularinspection  ergab  «ich,  das»  die  Körper- 
bildung im  Allgemeinen  männlich ,  der  Penis  kurz  und  nur 
an  der  vordem  Seite  mit  der  Vorhaut  versehen,  die  Harnröhre 
als  Rinne  bis  zur  Spitze  der  Eichel  verlaufend,  das  eigentliche 
Orificium  Urethra*  aber  an  dem  vordem  Theile  des  Damms, 
etwas  hinter  der  Wurzel  des  männlichen  Gliedes,  befindlich 
ist.  Zu  beiden  Seiten  desselben  liegen,  jeder  in  einem  eigenen 
Sacke,  die  Hoden.  Letztere  sind  ziemlich  entwickelt,  und 
ähneln  mit  ihrem  straffen  Ueberzuge  einigerraassen  den  grossen 
Schaamlippen.  Der  Urin  wird  zum  Theit  von  jener  Rinne  bis 
zur  Spitze  der  Eichel  geleitet,  tropft  aber  znm  Theil  auch 
schon  vom  Damme  aus  ab.  0.  kann  den  Beischlaf  in  jeder 
Lage  vollziehen,  dürfte  aber,  da  der  Saarn e  schwerlich  in  die 
Scheide  zu  gelangen  vermag,  nicht  zeugungsfähig  seyn. 

IX.  Kurze  Notizen  and  MUcellen.  Gesammelt  and  mitgetheilt  von 
Dr.  Wibner  in  München  (jetzt  Köoigl.  Griech.  Hobrzte  und 
MedizinaJralhe  in  Naupiit).    8.  210  —  230. 

Vorliegende  Sammlung  ist  grösstenteils  schon  aus  andern 
Journalen  bekannt  oder  veraltet«  Wir  heben  nur  folgende  aus : 

f)  Norton  erzählt  im  med.  Repos,  of  orig.  Ess,  and 
Jntell.  etc.  den  Fall  einer  Ueberfruchtung.  Die  Mutter,  eine 
Schwarze,  hatte  am  20.  April  1822  ein,  ungefähr  neunmonat- 
liches, Negerkind  geboren,  und  wurde  6  Stunden  später  von 
einem  viermonatlichen  wohlgebauten  Weissen  entbunden. 

2)  Dr.  Lüders  fuhrt  in  der  Revue  med.  1830  den  Fall 
an,  dass  ein  Mann  sich  mit  einem  Gartenmesser  die  Trachea 
und  Speiseröhre  bis  auf  die  Halswirbel  quer  durchschnitt,  ohne 
jedoch  bedeutende  Blutgefässe  oder  Nerven  zu  treffen.  Alle 
Versuche,  die  Vereinigung  künstlich  zu  erzwecken,  erregten 
Erstickungszufälle,  doch  heilte  die  Wunde  von  selbst  mit  Hin- 
terlassung einer  fistulösen  Oeffnung  zur  Unterhaltung  der  Re- 
spiration. (Wörtlich.) 

In  Lond,  med,  and  phys.  Journal  1828,  Juli,  lesen  wir 
zwei  Sectionen  an  Wasserscheu  verstorbener  Menschen.  Der 
erste  Leichnam  bot  ausgedehnte  Venen  auf  der  Oberfläche  des 
Gehirns,  viele  Blutpünktchen  der  Marksubstanz,  2  Drachmen 
Wasser  an  der  Basis  eranii  und  hochgerötheten  Schlundkopf; 
der  andere  Röthung  der  Piamater  des  Gehirns  und  Rücken- 
markes dar.  Bei  Pferden  und  Kühen,  die  der  Wasserscheu  er- 
legen waren,  fanden  Barthelemi  und  Dupuy  die  graue 
Substanz  des  Rückenmarkes  erweicht,  und  von  der  Farbe  der 
Weinhefe,    die  Hänte  desselben  stark  geröthet.    An  Hunden 
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vermisst  Dupuy  diese  Erscheinung.  (Mem.  de  FAcad.  roy. 
de  M4d.  Paris,  1828.) 

4)  Villerm6  sah  die  Marochetti'schen  Bläschen  ver- 
schwinden und  ■wiederkehren ,  ohne  dass  die  Wuth  ausbrach. 
Magistel  beobachtete  diese  Bläschen  bei  verschiedenen;  von 
einem  tollen  Wolfe  gebissenen  Personen,  und  Dupuy  fand 
sie  auch  an  der  Zunge  eines  tollen  Hundes.  {Ebendaselbst.) 


X.    Anzeige  neuer,  in  da«  Gebiet  der  Staatsarzncikundc 

Schriften.   S.  231-236. 

Anleitung  %ur  Fleischbeschau,  bearbeitet  von  Dr.  C. 
Meuth,  Königl.  Baiers.  Cantonsarzt  in  Zweibrücken.  Mann- 
heim, 1833.  8.  XII  und  153  S.    Preis  1  Fl.  36  Kr. 

Dr.  Braun,  Ree,  nennt  dieses  Werk  ein  sehr  schfitzenswerthes 
Geschenk  für  Aerzte,  Thieririte  und  Polizeibcamte ,  sieht  aber  die  Auf- 
gabe nicht  als  erschöpft,  sondern  nur  als  eine  in  der  Lösung  begriffene  au. 

—  tz. 


Journal    der    Chirurgie     und  Augenheilkunde. 

Herausgegeben  von  C.  F.  v.  Gräfe  und  Ph.  v.  Wal- 
ther. XIX.  Bds.  4.  Heft.  1833.  10i  Bogen.  (Nebst 
2  Steintafelabdriicken.) 

I.  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  von  äussern  Reilzmitleln  in  den 
psychischen  Krankheiten.  Vom  Herrn  Dr.  Friedrich  Bird,  zwei- 
tem Arzte  an  der  Irren-Heilanstalt  zu  Siegburg  etc.    S.  521  —  552. 

Als  theilweisen  Vorlaufer  eines  vollständigeren  Werkes 
„über  den  Gebrauch  der  Arzneimittel  überhaupt  in  den  Gei- 
steskrankheiten", theilt  Verf.  hier  seine  Beobachtungen  über 
die  Anwendung  einiger  äusserer  Heilmittel  mit.  Verf.  hält  den 
Wahnsinn  für  eine  Krankheit  des  Leibes  und  das  gesaromte 
Hirnorgan  ganz  allein  für  dasjenige  Organ,  dessen  organische 
sichtbar  zu  demonstrirende  Functionen  dazu  dienen,  das 
Lebensprincip  in  solche  Schwingungen  und  Actionen  zu  ver- 
setzen, welche  sich  in  ihrer  Manifestation  uns  als  Denkkraft 
offenbaren.  Er  betrachtet  den  Wahnsinn  bloss  und  allein  als 
eine  Krankheit,  welche  auf  einer  Störung  der  normalen  Func- 
tion des  Hirns  beruht.    Die  verschiedensten  Zerrüttungen  und 
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Lebensstörungen ,  welche  wir  in  den  übrigen  Systemen  und 
Organen  der  Wahnsinnigen  finden ,  erscheinen  nur  als  Causa* 
remotae;  die  Causa  praxi ma  liegt  im  Gehirn«  Darauf  gründet 
sich  die  Behandlung  des  Wahnsinns,  wo  wir  dem  Hirnorgan 
die  erste  Rücksicht  zu  geben  haben,  ohne  jedoch  die  anderen 
Verhältnisse  zu  übersehen.  Nu?  selten  entsteht  der  Wahnsinn 
rasch,  z.  B.  nach  akuten  Hirnentzündungen,  in  der  Regel  ent- 
wickelt er  sich  mehr  langsam,  indem  die  als  klein  nur  zu  oft 
unbeachtet  gebliebenen  Anomalien  den  Culminationspunkt  er- 
reichen, und  endlich  ein  akuter,  heftiger  Zustand  eintritt,  und 
der  Wahnsinn  da  ist.  Je  disponirter,  besonders  durch  erbliche 
Anlage,  das  Subject  ist,  desto  kürzer  und  rascher  vollendet  der 
akute  Zustand  seinen  Kreislauf;  in  ihm  wird  immer  das  Ge- 
hirn ergriffen;  die  Function  des  Blutsystems  wurde  eine  per- 
verse, es  herrscht  für  kürzere  oder  längere  Zeit  ein  gewaltiger 
Blutdrang  zum  Kopfe  vor,  und  es  bedarf  nur  selten  der  Hirn- 
entzündung ,  meist  nur  der  Ueberfüllung  der  Hirnsubstanz  mit 
Blut  und  der  entzündlichen  Irritation  der  Hirnhäute,  um  in 
disponirten  Subjekten  den  Wahnsinn  hervorzurufen.  Nach 
Beendigung  der  kürzeren  oder  längeren  akuten  Periode  schwin- 
det der  arterielle  Blutdrang  zum  Schädel,  die  Carotiden  hören 
auf  zu  überwiegen,  die  Zustände  von  Aufregung  verlieren  sich, 
und  venöse  Plethora  beherrscht  den  Kopf,  während  der  Wahn- 
sinn fortdauert.  Kommt  neuer  arterieller  Blutdrang  zum  Schä- 
del, folgen  neue  Aufregungen,  dann  wird  nun  bald  wieder  ve- 
nöse Blutfülle  herrschend  werden.  So  wechseln  die  Zustande, 
bis  früher  oder  spater  dieser  Wechsel  ein  Ende  nimmt,  theils 
weil  Natur  und  Kunst  die  Anomalien  zum  guten  Ausgange 
führen,  theils  indem  unvollständige  Krisen  viele  Anomalien 
zwar  heben,  aber  die  Function  des  Hirns  nicht  in  integrum 
restituiren,  welche  vielmehr  eine  falsche  bleibt,  und  so  ist  Pat. 
ein  Blödsinniger  oder  ein  Narr.  Der  dritte  Ausgang  des  nor- 
malen Hirnlebens  ist  der  Tod;  denn  nur  zu  oft  wird  das  Hirn 
nicht  bloss  functionell,  sondern  auch  organisch  verletzt.  Ent- 
weder die  Hirnsubstanz  erweicht,  oder  sie  verhärtet,  d.  h.  sie 
nimmt  eine  gewisse  zähe  Beschaffenheit  an.  Ehe  hier  aber  der 
Tod  erfolgt ,  sehen  wir,  dass  eben  so  wie  die  Krankheiten  der 
verschiedensten  Organe  und  Systeme  als  Causae  remotae  auf 
das  Hirn  den  nachtheiligen  Einfluss  haben  ,  hier  das  Hirn ,  in- 
dem es  tiefer  und  tiefer  erlahmt,  wieder  auf  die  übrigen  Organe 
nachtheilig  zurückwirkt.  So  beginnt  z.  B.  die  Lunge,  während 
Tuberkelh  und  Eiterungen  entstehen  oder  sich  verschlimmern, 
auch  den  Dienst  zu  versagen ,  und  nicht  selten  wird  der  Athem 
so  langsam,    dass  2,  3  und  4mal  mehr  Pulsschläge  auf  eine 
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Athtnung  kommen,  als  es  normal  ist;  so  sinkt  das  Hantleben 
immer  tiefer,  die  Venosität  scheint  onr  zu 'oft  das  arterielle 
Blutleben  fast  völlig  zu  verdrängen,  es  treten  Dyscrasien  und 
Kachexien  oft  in  machtiger  Stärke  ein,  und  Schwindsuchten, 
Wassersuchten,  Lahmungen  u.  s.  w.  enden  dann  das  Daseyn 
eines  solchen  Unglücklichen«*) 

Die  äussern  Heilmittel,  welche  der  Herr  Verf.  hier  kurz 
schildert,  sind  aber:  1)  Der  Aderlas s.  Dieser  ist  zu  ver- 
ordnen, wenn  a)  wahre  Plethora  da  ist,  und  b)  wenn  man 
eine  vorherrschende  Venosität  mindern  will.  Man  darf  aber 
nicht  zur  Ader  lassen,  wenn  a)  Blutmangel,  und  b)  nur  lo- 
kale Blutfülle,  im  Kopfe  etc.  vorhanden  ist.  Letztere  unter- 
scheidet man  im  Wahnsinn  von  einer  allgemeinen  und  wahren 
Plethora  durch  die  folgenden  Verhältnisse:  1)  Ist  wahre  Ple- 
thora da,  so  mag  der  Blutdrang  zum  Kopfe  noch  so  heftig 
seyn,  immer  doch  werden  die  Carotiden  die  übrigen  Arterien 
nicht  total  überwiegen  und  in  letzteren  bleibt  stets  eine  gewisse 
Fülle  und  Kraft«  2)  Ist  keine  wahre  Plethora,  sondern  nur 
vermehrter  Drang  zum  Schädel  zugegen ,  so  finden  wir :  a) 
dicke ,  volle ,  oft  strangartig  ausgedehnte  Carotiden ,  während 

b)  die  Radialen  klein,  leer,  matt  und  oft  kaum  zu  fühlen  sind« 

c)  Hände,  Füsse,  Arme  und  Beine  sind  kühl,  oft  selbst  kalt 
und  blau,  die  Haut  ist  hier  oft  rauh  wie  eine  Gänsehaut  und 
trocken,  d)  Wir  sehen  die  Kranken  hier  oft  an  den  Extremi- 
täten vermagern,  und  der  Kopf  wird  nie  (wie?)  hypertrophirt« 
e)  Bei  kalten  Extremitäten  glüht  oft  der  Kopf.  —  Mag  übri- 
gens Plethora  vera  da  seyn  oder  nicht,  so  wird  irgend  eine 
aktive  Entzündung  natürlich  stets  V.  S.  anzeigen,  aber  man 
vergesse  doch  nie,  dass  bei  den  Wahnsinnigen  die  unregel- 
mässige Blutvertheilung  gleichsam  zu  Hause  ist,  und  suche  sie 
stets  zu  reguliren,  um  des  Blutes  schonen  zu  können;  denn 
aus  zu  grossem  Blutverluste  entsteht  leicht  Blödsinn  oder  Narr- 
heit. Die  Entzündungen  der  Hirnhäute  sind  vielmehr  durch 
topische  Blutentziehungen  zu  heilen.  Verschiedene  andere  In- 
dicationen  zur  V.  S.  findet  man  z.  B.  in  der  Unterdrückung 
der  Menses  und  Hämorrhoiden,  so  wie  in  der  nach  Quantität 
und  Qualität  vorherrschenden  Venosität,  welche  jedoch  grosse 
Vorsicht  erfordert,  da  zuweilen  bald  nach  einer  reichlichen 
Entfernung  des  schwarzen,  venösen  Blutes  der  Kranke  gleichsam 

*)  Weitere  Erörterungen  hierüber  enthalten  die  Aufsitze  de«  Verb«  in 
Nasses  Zeitschrift  f.  d.  Anthropologie,  besonders  sber  in  Fried- 
reichs Magazin  für  psychische  Heilk.,  und  die  Beiträge  aar  Lehre 
von  den  Geisteskrankheiten ,  von  Dr.  Franz  Amelung  und  dem 
Verf.  Bd.  I.  1832. 
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erwacht  und  nun  mit  dem  progressiven  Erwachen  in  Tobsucht 
geräth.  Hier  ist  es,  wo  jener  praktische  Takt  in  seine  Rechte 
tritt,  den  Worte  nicht  schildern  können.  Bei  drohenden  oder 
vorhandenem  Schlagflusse  muss  man,  um  der  Indicatio  Vitalis 
zu  genügen,  reichlich  Blut  lassen.  —  Wo  V.  S.  nicht  passt, 
sind  oft  2)  Blutegel  angezeigt,  und  zwar  a)  wenn  eine 
lokale  Blutentziehung  erforderlich,  die  Entzündung  nicht  heftig 
ist.  b)  Wenn  Entzündungen,  entzündliche  Reitzungen  und 
Blutfülle  in  den  serösen  und  fibrösen  Hirnhäuten  weilt,  wo 
der  Vrf.  Blutegel  an  die  Nase,  hinter  die  Ohren  etc.  zu  setzen 
rath,  und  diess  besonders  in  periodischem  Wahnsinn,  c)  Bei 
topischen  Entzündungen  überhaupt,  z.  B.  der  Schleimhäute 
der  Nase  etc.  Sobald  man  seinen  Zweck  nicht  bald  erreicht, 
muss  man  repetiren;  aber  2  oder  gar  noch  mehrere  Dutzend 
Blutegel  auf  einmal  zu  appliciren,  ist  im  Wahnsinn  gewiss 
zwecklos.  Eine  topische  Blutfülle  des  Kopfes  lässt  sich  nur 
erst  dann  durch  Blutegel  entfernen,  wenn  wir  zugleich  die 
Ursachen  entkräftigen,  in  deren  Folge  dieselbe  fortdauert; 
z.  B.  Ob&tructio  alvinay  die  unthatige  Hautfunktion  etc.  Bei 
organischen  Ursachen  wird  der  Fall  natürlich  misslicher.  Eine 
Applikation  der  Blutegel  an  den  After  etc.  richtet  sich  nach 
den  gewöhnlichen  Anzeigen.  —  3)  Das  Schröpfen.  In 
Fällen,  wo  das  Hautorgan  sehr  unthätig  ist,  verdient  das 
Schröpfen  den  Vorzug  vor  den  Blutegeln  als  ein  topisches 
Blutausleerungsmittel  des  Kopfes.  Sehr  wirksam  fand  der  Hr. 
Verf.  mehrmals  die  Applikation  von  iO  — 12  Schröpfköpfen 
auf  den  abgeschorenen  Kopf. —  4)  Die  Moxa  und  das  Glüh- 
eis $  n  werden  in  Siegburg  nicht  angewendet,  weil  sie  in  einer 
meist  so  langsam  sich  herausbildenden  und  auf  innern  Zerrüt- 
tungen der  edelsten  Organe  beruhenden  Krankheit ,  die  nur 
langsam,  nie  gewaltsam  sich  zurücßbilden ,  keine  Resultate 
haben.  Aerzte,  welche  durch  den  Schmerz  und  das  Entsetzen 
der  Feuerkuren  den  Wahnsinn  geheilt  haben  wollen,  übersahen 
die  bebevolle  Hülfe  der  alma  maier ,  und  die  Pat.  würden 
sicher  ohne  alle  Kunst  genesen.  Auch  Esquirol  verwirft 
die  Moxa,  und  brauchte  sie  nur,  wo  Zeichen  der  Lähmung  da 
waren.  Statt  ihrer  benutzt  man  in  Siegburg  5)  das  Vngt. 
e  tartaro  stibiato  als  Einreibungsmittel  bis  zur  Pustulation 
und  Eiterbildung  desto  reichlicher,  und,  nach  des  Vrfs.  Dafür- 
halten, im  Allgemeinen  mit  mehr  gutem,  als  nicht  gutem  Er- 
folge, indem  er  es  für  eins  der  treulichsten  Mittel  in  der 
Behandlung   Verrückter  erachtet.     indem  Amelung*)  der 

*)  In  Bafel.  Journ.  Stück  Q.  Sept.  1829.  8.  60  o.  ff.    (Rcpert.  III, 
Jahrg.  Novemberhell.  S.  60.) 
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Brechweinsteinsalbe  vor  dem  von  Dr.  Oeg'g  *)  »ehr  empfoh- 
Jenen  'Glüheisen  den  Vorzug  giebt,  lobt  er  die  in  chronischen 
Krankheiten  meist  so  vortheilhafte  langsame  Einwirkung  der 
Brechweinsteinsalbe,  so  wie  den  Umstand,  dass  man  dieselbe 
ganz  in  seiner  Gewalt  hat.  Wie  der  Hr.  Verf.  **)  nachgewie- 
sen hat,  heilen  oder  erleichtern  kräftige  Einreibungen  von  der 
genannten  Salbe  auf  den  Kopf  dadurch,  dass  sie  krank  machen, 
und  ein  die  Venosität  entfernendes  Fieber  erregen.  Dass  aber 
venöse  Blutfülle  des  Kopfes  auf  dessen  Funktionen  nachtheilig 
einwirke,  ist  namentlich  auch  von  C 1  a  r  u  s  ***)  erinnert  wor- 
den. Indicirt  ist  die  Brechweinsteinsaibe:  1)  im  Blödsinn, 
also  2)  besonders  in  chron.,  mehr  oder  minder  veralteten 
Wahnsinnsfällen,  wo  mithin  3)  durchaus  keine  Neigung  zu 
aktivem  Drange  des  Arterienblutes  zum  Kopfe  mehr  da  ist;  es 
findet  mithin  kein  Ueberwiegen  der  Carotiden  über  die  Radialen 
mehr  Statt,  vielmehr  4)  ist  es  selbst  gut,  wenn  der  Kranke 
uns  theils  eine  durchaus  Statt  findende  Gleichheit  in  Kraft  und 
Fülle  der  Pulse  zeigt,  und  theils,  wenn  selbst  die  Jrteriae 
radiales  an  Kraft  die  Art.  carotides  in  etwas  überbieten. 
5)  Bei  venösen  Blntfüllen  des  Kopfes,  so  wie  endlich  6)  in 
allen  jenen  Fällen  überhaupt,  in  welchen  das  Hirnleben  tief 
darniederliegt.  Contraindicirt  sind  die  fraglichen  Kopfeinrei- 
bungen 1)  in  allen  neuen  Wahnsinnsfällen ;  2)  so  lange  das 
Blut  noch  vorzugsweise  zum  Kopfe  strömt;  3)  wenn  Pat.  im 
Verlauf  der  letzten  Monate ,  ja  in  dem  letztverflossenen  Jahre 
noch  einmal  tobsüchtig  war;  4)  wenn  bei  noch  so  vollständi- 
gem Blödsinn  der  Pat.  zuweilen  laut,  böse,  verkehrt  und  un- 
lenksam ist;  5)  wenn  jeder  Anfall  von  periodischem  Wahnsinn 
mit  Congestion  des  Blutes  zum  Kopf  und  entzündlicher  Irrita- 
tion von  dem  Hirn  und  den  Hirnhäuten  beginnt;  6)  bei  dys- 
crasischen  und  cachektischen  Zuständen;  7)  endlich  in  total 
veralteten  Fdlen  ,  z.  B.  in  der  veralteten  Moria  etc.,  wo  von 
dem  Mittel  weiter  nichts  za  erwarten  ist.  —  Was  die  Appli- 
kationsweise dieses  Mittels  betrifft,  so  muss  man  den  ganzen 
Kopf  scheeren  und  denselben  so  lange,  ein-  bis  zweimal  täg- 
lich, einreiben  lassen,  bis  Entzündung  und  Pusteln  eintreten, 
und  mit  Einreiben  aufhören,    wenn  die  Geschwulst  sich  ein- 


»)  Im  Septemberheft  de«  H  u f  e  la  n  d'sdien  Journ.  1828.    (Repert.  IL 
Jahrg.  Notemberheft.  S.  69*) 

**)  In  Fried  reich'«  Mag.  für  psych  itebe  Heilkunde,  Heft  8.  1832. 
8.  34.    (Repert.  VII.  Jahrg.  Januarheft.  S.  80.) 

**+)  Beitrüge  zur  Erkenntnis«  und  ßeurtheilung  zweifelhafter  Seelen- 
amlinde.    Leipzig  1828.    S.  132  u,  133. 
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findet,  welche  man  ntfthigenfalls  mit  erweichenden  Umschlägen 
besänftigt.  Auf  der  Brust,  dem  Bauche,  im  Nacken  und  an 
den  Waden  als  Ableitungsmittel  eingerieben,  leistet  die  Salbe 
nicht  mehr  als  Vesicatore,  erregt  aber  auf  kranker  Haut  leicht 
schlimme,  schwer  zu  heilende  Geschwüre.  Die  dadurch  ent- 
standenen Kopfgeschwüre  dagegen  heilen  meist  rasch.  In  man- 
chen Fallen  muss  man  die  Wirkung  des  Mittels  durch  innere 
Arzeneien  unterstützen.  Während  der  Anwendung  der  Salbe 
fand  Amelung  stets  die  Zunge  dick  belegt  und  den  Appetit 
sehr  vermindert,  als  eine  offenbare  Foljje  der  Einwirkung  des 
aufgesogenen  Tart.  erriet,  auf  den  Gesaromtorganismus.  Um 
diese  durch  das  Mittel  hervorgerufene  kritische  Vermehrung  der 
Sekretionen  zu  unterstützen,  "ab  Amelunjj  kleine  und  wie- 
derholte  Guben  von  Caloniel  und  Squilla,  und  er  schreibt 
ihnen  keinen  geringen  Binfluss  auf  den  glücklichen  Krfolg  zu. 
Bei  Wasseransammlung  in  den  Hirnhöhlen  sind  die  zuletzt 
genannten  Medikamente  gewiss  von  vielem  Nutzen.  Um  die 
hartnäckig  im  Hirn  und  in  den  Hirnhäuten  weilende  venöse 
Plethora*)  zu  entfernen,  verfahre  man  in  folgender  Weise: 
vorerst  wird  man  hier  die  Einreibungen  äusserst  langsam  fort- 
setzen  und  nie  in  der  Art  heftig  reitzen,  dass  ein  zu  starker 
Zustand  von  Hirnaufregnng ,  unter  Blutdrang  gar  zu  heftiger 
Art,  eintrete.  Nun  rouss  man  die  durch  die  langsame  Einwir- 
knng  der  Salbe  bewirkte  Aufregung  im  Hirn-,  Nerven^,  Arte- 
rien -  und  andern  Systemen  unterstützen ,  und  zwar  durch 
Wein,  Arnica,  'Valeriana,  Moschus  und  andere  erregende  Mittel. 
Solche  und  ähnliche  Mittel  dienen  aber  dann  besonders,  wenn 
der  Einfluss  der  Salbe  nachlässt  und  wo  dann  in  der  Regel 
die  noch  eine  Zeit  lang  andauernde  Eiterung  gleichfalls  gut 
unterstützt  werden  muss.  Beim  Nachlassen  der  heftigen  Ein- 
wirkung der  Salbe  hält  der  Verf.  in  manchen  Fällen  zur  Re- 
gulirung  der  Hirnfunktionen  die  von  Amelung  so  sehr  em- 
pfohlene 'Xlnct,  Strammonii  für  passend ;  aucFi  räth  er  hier 
die  in  der  Epilepsie  erprobte  liad.  jirtemisiae  vulg.  **)  an. 
6)  Das* Emplastrum  e  lartaro  stibiato.  Legt  man  auf  Haut- 
stellen ,  wo  die  Kranken  über  Schmerzen  oder  lästige  Pulsa- 
tionen  ,  bei  denen  bloss  ein  erhöhtes  Geraeingefühl ,  kein  son- 
stiges Leiden  da  ist,  klagen.  Der  Nutzen  ist  nicht  bedeutend ; 
eher  hilft  es,  wenn  man  es  bald  hier,  bald  dort  applieirt,  um 


*)  Siehe  darüber  Fried  reich'  Diagnostik,  2.  Aurt.,  und  Puch  e  lt*S 
Venensystem  in  seinen  krankhaften  Verhältnissen.    Lpz.  1818. 

♦»)  S.  in  diesem  Journ.  Bd.  VI.  S.  338,  und  Tergl.  Fr  »«drei  eh* 
Mag.  d.  psych,  ileilk.  Helt  4.  S.  tjö  u.  69. 
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das  zu  tief  gesunkene  Hautleben  etwas  zu  erregen.  Man  lä'sst 
dasselbe  so  lange  liegen,  bis  die  Haut  foth  wird  und  kleine 
Knötchen  sich  erheben,  allenfalls  etwas  Serum  aus  der  Haut 
hervordringt,  und  wechselt  dann  mit  der  Stelle  *).  7)  Das  J5m- 
plastrum  cantharidum  dient  bei  Verrückten  bloss  als  blasen- 
ziehendes und  die  Säfte  vom  Kopfe  ableitendes  Mittel.  Nur 
Reitzlosen,  in  den  Zustand  der  Trägheit  übergegangenen  Sub- 
jekten nützen  Blasenpflaster,  Plethora  contraindicirt  ihren  Ge- 
brauch. Nach  einer  von  Unzer**)  mitgetheilten  Beobachtung 
glaubt  der  Hr.  Vrf.  schliessen  zu  können,  dass  die  Anwendung 
des  Blasenpflasters  auf  den  abgeschorenen'  Kopf  sich  wohl  zu- 
weilen da  nutzlich  erweisen  möchte,  wo  die  Brechweinstein- 
salbe eben  nicht  indicirt  ist,  oder  wo  andere  Anzeigen  dem 
Blasenpflaster  den  Vorzug  gestatten.  8)  Bei  den  künstli- 
chen Eiterungen,  Z.B.Geschwüren,  Fontanellen, 
Seidelbast  an  den  Füssen,  Armen  etc.,  darf  nie  vergessen 
werden,  wie  oft  der  kleinste  Reitz  das  Blut  zum  Kopf  treibt 
und  neue  Hirnirritation  erregt,  weshalb  dieselben  nur  mit  Vor- 
sicht in  Gebrauch  zu  ziehen  sind.  9)  Das  Haarseil  (meist 
im  Nacken)  schadet  ebenfalls  reitzbaren,  zu  Congestionen  ge- 
neigten Personen,  und  kann  nur  bei  Individuen  von  der  ent- 
gegengesetzten Körperbescliaffenheit  mit  Vortheil  in  Gebrauch 
gezogen  werden.  10)  Die  Sturzbäder  halt  der  Hr.  Verf. 
für  ein  treffliches  Heilmittel,  wenn  man  sie  da  anwendet,  wo 
sie  gut  und  richtig  indicirt  sind.  Man  beginnt  mit  täglich 
circa  10  Eimern  kalten  Wassers,  und  steigt  bis  20  und  30, 
vielleicht  noch  höher,  aber  nie  wohl  über  50  (nämlich  25 
Morgens  und  25  Abends).  Nach  des  Vrfs.  Beobachtung  scheint 
das  Sturzbad  indicirt  zu  seyn:  1)  wo  es  gelungen  ist,  die 
Ursachen  zu  entfernen,  welche  einen  zu  grossen  und  kräftigen 
Drang  des  Blutes  zum  Kopf  verursachen ;  2)  bei  passiven  Con- 
gestionen nach  dem  Gehirn;  3)  bei  Erweiterung  der  Arterien 
oder  Venen  des  Gehirns;  und  4)  wenn  das  durch  anhaltende 
Aufregungen  angestrengte  Hirn  gleichsam  erlahmen  will  und 
nun  das  Slad.  melancholicum  unter  Plethora  cap.  venota 
bevorsteht.  Das  Sturzbad  bat  etwas  Aehnliches  mit  den  Ein- 
reibungen mit  Brechweinsteinsalbe,  aber  der  Einfluss  erfolgt 
rascher,  ist  plötzlich  und  bald  vorübergehend,    so  dass  mau 

•)  Das  von  Dr.  Jacobi  verordnete  und  in  Siegburg  gebrauchliche 
ßrechweinsleinpflaater  besteht  aua:  Ree.  Tari.  siib.  Dr.  1,  Kmpl. 
adhan.  Dr.  3.  Ein  von  Dr.  Niemann  empfohlen ea  besteht  aus: 
Ree  EmpL  retinae  pini  Uno  1,  Besin.  pini  Unc.  g,  Tertb,  Venet. 
Dr.  3,  Litpxef.  adm.  Tort,  emet.  Uno  1 

Der  Arxl.    Hamb.  1762. 
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das  Mittel  anhaltend  gebrauchen  mos».  11)  Die  Douche- 
bäder  sind  bei  Verrückten  da  passend,  wo  sie  auch  Geistes- 
gesunden nützen.  Auf  den  Kopf  applicirt  man  sie  als  Bele- 
bungsmittel.  Für  die  Kopfdouche  bedient  man  sich  in  Siegburg 
einer  an  der  Decke  befestigten  Maschine,  aus  welcher  det 
Strahl  herabfällt,  und  die  man  auch  zu  Tropfbädern  benutzen 
kann.  Die  Strahldouche  auf  das  Kreuz,  um  den  Geschlechts- 
trieb zu  ermässigen,  braucht  man  in  Siegburg  nicht  mehr, 
weil  es  nichts  nützt.  Das  Douchebad  mit  der  Brause,  wodurch 
das  Wasser,  in  kleine  Strahlen  zertbeilr,  auf  die  Haut  spritzt, 
scheint  da  am  besten  zu  wirken,  wo  man  das  Mittel  zur 
Hautbelebung  anwendet.  12)  Auch  Regenbäder  dienen 
als  Sturzbäder,  nur  im  gelindern  Grade.  Bei  Sturz-,  Kopf- 
douche- und  Regenbädern  kann  man  den  Kranken  mit  einem 
Mantel  von  Wachstaflet  umhüllen,,  wenn  nur  auf  den  Kopf 
eingewirkt  werden  soll.  13)  Ganze  Bäder.  Kalte  Bäder 
können  bei  Wahnsinnigen  nicht  benutzt  werden,  weil  bei 
ihnen  ohnehin  die  Cirkulation  anomal  ist  und  es  so  leicht 
wird.  Laue  Bäder  sind  in  den  leichteren,  ziemlich  warme 
in  den  schon  stärkeren  Wahnsinnsfällen  passend.  Ein  zu 
Hei ss es  Bad  bringt  zu  grossen  Turgor  des  ganzen  Körpers 
zu  Wege,  so  dass  Pat.  nach  dem  Bade  noch  wilder  ist,  als 
vor  demselben.  Das  ganz  kalte  Bad  möchte  nur  in  Fällen 
dienen,  wo  der  Wahnsinnige  an  einer  inner*  furchtbaren  Hitze 
leidet,  und  ausser  dem  Hirn  auch  die  Nerven  und  selbst  das 
arterielle  System  sich  in  einem  Zustande  von  entzündlicher 
Irritation  befinden,  was  gewiss  nicht  so  ganz  selten  der  Fall 
ist;  aber  selten  kommen  die  Pat.  in  dieser  Periode  in  die 
Anstalten  *).  1 4)  H  a  1  b  b  ä  d  e  r.  Ein  treffliches  Mittel !  Man 
setzt  den  Pat.  in  ein  warmes  Halbbad,  und  giesst  stets  heisses 
Wasser  zu,  dass  das  Bad  durchaus  nicht  erkalte.  Noch  wirk- 
samer ist  es,  wenn  man  den  Kranken  mit  einem  Mantel  von 
Wacbsleinwand  umhüllt  und  nach  den  Umständen  auf  den 


*)  Man  lese  hier  den  Aufsatz :  Von  der  Wirkung  kalter  Bader  in  det 
Ilirnwuth,  nn  Prorcymond,  in  d.  Samml.  aoserl.  Abband I. 
St.  3..  Lpz.  1774.  S.  88  u.  89;  ferner  Fried  reich,  in  dessen 
Diagnostik,  2.  Aufl.  S.  50—53.  Wenn  Hufe  1  and  nash  S.  54  und 
dessen  Journ.  18l4*  S.  17,  den  Trieb  Melancholischer  nach  Wasser 
aus  dem  dunklen  Gefühle  ableitet,  dass  für  sie  im  Wasser  allein 
Hülfe  und  Kettung  scy,  so  führt  der  Ilr.  Verf.  hier  3  Fall«  auf.  »« 
denen  die  Tat.  Tor  innerer  Gluth  darnach  trachteten,  sich  ins  Was- 
ter  zu  stürzen',  aber  dennoch  ohne  Bäder  ganz  genasen.  Dieser 
Trieb  der  Kranken  ist  nur  eine  fixe  Idee,  die  so  viel  gilt,  als  dio 
tolle  Meo  eines  Singburger  Melancholikers ,  welcher  zum  Erhängen 
um  eineu  Strick  bittet. 
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Kopf  die  ßtrahlendouche ,  das  Regenbad,  kalte  Umschlage  und 
selbst  das  Sturzbad  applicirt.      Auf  solche  Weise  gelingt  es 
oft,    die  hartnäckigsten  Hirnaufregungen  und  Tobsuchten  zu 
beschwichtigen,  wobei  man  indess  die  übrigen  Heilmittel  nicht 
versäumen  darf.      15)  Die  Fussbäder  haben  den  Zweck, 
vom  Kopf  abzuleiten,  und  diess  geschieht  so  viel  besser,  wenn 
man  zugleich  auf  den  Kopf  kalte  Umschläge  macht.    16)  Die 
kalten  Kopfumschläge  wendet  man  da  an,  wo  man  das 
Blut  gleichsam  abhalten  will,   dem  Kopf  zuzuströmen,  ohne 
das  Gehirn  zu  reitzen.    Sie  passen  mithin  beim  aktiven  Blut- 
drang zum  Kopf,    wo  das  Hirn  in  einem  Zustande  entzünd- 
licher Aufreitzung  weilt  und  die  Dura  und  Pia  mater  entzündet 
sind ;    dagegen  eignen  sie  sich  nicht  für  Fälle  mit  venöser 
Plethora  capitis  und  venösen  Congestivzuständen  zum  Kopf. 
17)  Die  vereinigte  Applikation   mehrerer  Bäder 
wird  von  den  Umständen  in  den  concreten  Fallen  näher  be- 
stimmt.   Man  fügt  den  Bädern  übrigens  je  nach  den  Anzeigen 
allerhand  Ingredienzien  zu,  z.  B.  aromatische  Kräuter,  Koch- 
salz, Säuren,  Kali  sulphurattira  etc.    18)  Klystiere.    Da  die 
entfernten  Ursachen  allenthalben  und  besonders  häufig  im  Un- 
terleib ihren  Sitz  haben,  so  ist  es  nicht  selten  der  Fall,  dass 
wir  solche  Zustände  durch  Klystiere  entfernen  können ,  wie 
diess  schon  von  Kaempf  und  Nicolai  *)  weitläufig  ausein- 
ander gesetzt    worden  ist.     In  den  gereitzt  entzündlichen  Zu- 
ständen   der  Schleimhaut  des   Darmkanals  sind  Blütegel  ad 
anum  Anfangs  indicirt,  und  sie  bewirken  oft,  dass  die  hart- 
näckigste Obatructio  alvina  nachlässt,    gegen  die  man  seihst 
das  OL  Crotonis  in  grossen  Dosen  vergeblich  anwandte.  Nach 
hinreichender  Applikation  von  Blutegeln  muss  man  täglich  2 
bis  3  Klystiere  geben,  und  nun  erfolgen  oft,  unter  grosser  Er- 
leichterung im  Kopfe,  schleimige  Sedes,  die  Anfangs  mit  Blut 
gemischt  sind.      Der  Hr.  Verf.  räth  zu  dem  recht  häufigen 
Gebrauche  der  Klystiere  in  den  fraglichen  Leiden.     19)  Das 
Reiben    der  Haut    mit    oder    ohne  Arzneimittel, 
Man  lässt  die  Haut  des  Kranken  im  Ganzbade  mit  der  flachen 
Hand  oder  mit  Tüchern  reiben.  In  einzelnen  Fällen  verwendet 
man  dazu  warmen  Bssig,  Spirituosa,  JLiq.  amtnon.  causi.  in 
Wasser  verdünnt  u.  dgl.  Mittel  mehr.     Als  ein  sehr  die  Haut 
reitzendes  Mittel  erscheinen  Bäder  mit  Salz-,  oder  Salpeter-, 
oder  Schwefelsänre.    Die  Hautkultur  ist  bei  Wahnsinnigen  «ine 
hohe  Nothwendigkeit.    Nur  der  vernachlässigten  Hautkultur  in 
ihrem  ganzen  Umfange  ist  der  eingebürgerte  Wahn  zuzuschrei- 


Receple  und  Kurarten  Bd.  5.    Jena  1794.    S.  1  — 173. 
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ben,  dass  die  Wahnsinnigen  einen  spezifischen  Geruch  verbrei- 
ten. 20)  Einreibungen  bei  oberflächlichen  Wun- 
den und  Kxcoriationen  der  Heut.  Der  Hr.  Vrf.  fand, 
dass  hier  eine  Salbe  aus:  Ree.  Ungt.  lasil.  Unc.  1,  Ceraii 
Saturni  Cr.  2.  M.  die  besten  Dienste  leistet,  indem  sie  nicht 
rasch,  aber  nun  auch  desto  sicherer  die  wunden  Stellen  heilt 
und  austrocknet.  Solche  Verletzungen  ,  die  sich  die  Kranken 
oft  trotz  aller  Wachsamkeit  und  Sorgfalt  zufügen,  müssen  aber 
bald  zum  Heilen  gebracht  werden,  weil  grosse  daraus  entste- 
hende Geschwüre  oft  in  den  erschlafften  Muskeln  mehr  und 
mehr  um  sich  greifen.  Auch  hilft  die  genannte  Salbe  zuwei- 
len, wenn  man  sie  in  jene  Stellen  einreibt,  die  vom  Sitzen 
oder  Liegen  oft  überraschend  schnell  roth  werden.  Wo  diess 
nichts  hilft,  wird  übrigens  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  der 
Kuust  verfahren. 

II.  Beschreibung  einet  SkeleU  mit  angeborner  RhacVnia  und  Remer- 
vnerkungen  darüber.  Vom  Hrn.  Dr.  Manafeld,  prakt.  Ante  au 
Kraunacbweig.    (Nebst  einer  Abbildung.)    S.  552  —  565. 

1)  Vitt  Jeliern  und  das  Kind  bis  nach  seinem  Tode. 
Der  Vater  war  ein  vollkommener  Branntweins» ufer,  und  meh- 
rere Jahre  jünger  als  die  Mutter.  Von  besondern  Krankheiten 
sind  sich  beide  nichts  bewusst,  ausser  dass  der  Vater  3  Jahre 
vor  der  Geburt  des  rhachit.  Kindes  an  wirklicher  Lungenent- 
zündung mit  Biutauswurf,  und  nach  längerer  Zeit  an  gelinden 
Brustbeschwerden  gelitten  haben  will.  Kr  zeugte  mit  seiner 
Frau  in  ziemlich  rascher  Aufeinanderfolge,  ausser  dem  rhachit. 
Kinde,  noch  4  andere,  wovon  3,  ausser  scrophulösen  Ausschlä- 
gen und  Augenentzündungen,  ziemlich  gesund  und  gerade  ge- 
wachsen sind,  das  4te  hingegen  an  scrophulösen  Unterleibsleiden 
gestorben  ist.  Während  der  Schwangerschaft  mit  dem  rhachit. 
Fötus  und  auch  in  der  letzten  Zeit  vor  derselben  klagte  die 
Mutter  über  gichtische  und  hysterische  Beschwerden,  besonders 
im  Unterleibe.  Die  Entbindung  geschah  ohne  alle  Kunsthülfe. 
Das  Neugeborene,  ein  Mädchen,  liess  weiter  nichts  Krankhaftes 
bemerken ,  als  die  scheinbar  kürzeren  und  an  den  Leib  ange- 
zogenen Füsse.  Beide  Kniee  zeigten  sich  nach  aussen  gewandt 
und  die  Beine  unvermögend,  sich  zu  strecken.  Die  Muskeln 
der  Beine  waren  so  erschlaflt,  dass  man  diese  hin  und  her  wer- 
fen konnte.  Der  Rumpf  äusserlich  niedlich  gebaut,  der  mit 
langen  schwarzen  Haaren  besetzte  Kopf  kugelrund,  nicht  über- 
gross, und  das  Gesicht  eher  breit  als  lang.  Das  Kind  zog  an 
der  Mutterbrust,  gedieh  so  ziemlich,  starb  aber  nach  zurück- 
gelegter 12ter  Lebenswochu  an  mehreren  Anfällen  von  Eoclam- 
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psie.  Heim  Zergliedern  der  Leiche  soll  sich  zwischen  der 
Dura  mater  und  dem  Gehirne  selbst,  so  wie  in  den  Hirnhöhlen, 
viel  Wasser  vorgefunden  haben. 

2)  Das  Skelet.  a)  Allgemeine  Ansicht  dessel- 
ben. Flüchtig  gesehen  erscheint  es  vom  Becken  aufwärts  in 
seinen  Dimensionen  normal,  abwärts  aber  zeigt  sich  die  Kürze 
der  Beine  sehr  auffallend.  Der  Kopf  ist  im  Verhältniss  zun 
Körper  nichts  weniger  als  zu  gross.  Die  Stirn  naht  ist  noch 
nicht,  die  Kronennaht  beinahe  und  die  Pfeilnaht  schon  ganz 
geschlossen.  Die  Wirbelsäule  zeigt,  die  Lockerheit  der  Kno- 
chensubstanz ausgenommen,  keine  merkliche  Missbildung;  an 
allen  übrigen  Knochen  aber,  ausser  der  Mittelhand  und  den 
Fingern,  dem  Mittelfuss  und  den  Zehen,  sind  Auflockerung, 
theilweise  Verdickung  und  scheinbare  Reste  von  Brüchen  sicht- 
bar. Die  kurzen  Beine  erscheinen,  einige  Hervorragungen  ab- 
gerechnet, vom  Becken  an  bis  auf  die  Fersen,  von  gleicher 
Dicke,  aber  unförmlich.  Die  Oberschenkel  haben  das  Ansehen 
wie  zweimal  gebrochen  gewesen ,  aber  mit  ziemlich  fes/em 
Gallus  wieder  verwachsen,  und  ein  wenig  C-förmig  gebogen, 
mit  der  Convexität  nach  hinten.  Die  Schienbeine  sind  eben- 
falls wie  mit  2  verwachsenen  Frakturen  und  auf  der  Mitte 
mit  einem  starken,  nach  vorn  gerichteten  Höcker  versehen. 
In  einem  gleichen  Zustande  befinden  sich  die  Wadenbeine, 
deren  Enden  verhältnissmässig  an  Dicke  zunehmen,  und  sowohl 
Schien-  als  Wadenbeine  zeigen  sich  in  ihrer  Bogenform  mit 
der  Convexität  ^nach  vorn  gerichtet. 

b)  Maasse  der  einzelnen  Knochen.  Diese  wer- 
den hier  vom  Verf.  mit  grosser  Genauigkeit  nach  dem  Pariser 
Maasse  angegeben. 

3)  Aus  einer  Vergleichung  der  einzelnen  Seelenheil* 
unter  einander  ergiebt  sich ,  dass  dieser  Schädel,  nach  W  e  - 
ber's*)  Eintheilung,  zu  der  schiefen  Form  gehört.  Wäh- 
rend indess  die  Verschiebung  in  demselben  nach  links  hin  Statt 
findet,  ist  am  Brustkasten  die  rechte  Hälfte  mehr  heraufgescho- 
ben,  so  dass  das  Schlüsselbein  dieser  Seite  fast  2"'  höher 
steht,  als  das  linke.  Das  Becken  entspricht  wieder  mehr  der 
Form  des  Schädels;  das  linke  Darmbein  ist,  ohne  den  Knor- 
pelrand, über  1*"'  höher  stehend,  als  das  rechte;  eben  so 
verhält  sich  der  Höcker  des  linken  Schoossbeines  vor  dem  des 

*)  Ueber  Conformitäl  des  Kopfes  und  Beckens,  in  dies.  Jonrn.  Bd.  4, 
Heft  4,  S.  594  u.  f.;  anch  in  den  Verhandlungen  der  Lcopoldiuisch- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  XI.  Bds.  2.  Abtb.  Bonn 
1823.  S.  413  U.  f.,  so  wie  in  B  1  u  m  enba ch's  Geschichte  uud  Be- 
schreibung der  Knochen  etc.    Güttingen  1807.  S.  86. 


Digitized  by  Google 


v.  Gräfe  und  v.  Walthera  Journ.  25 

rechten«  Diese  wenigen  Andeutungen  durften  hinreichend  seyn, 
um  den  Beweis  mit  zu  unterstützen,  dass  das  Übereinstim- 
mende zwischen  Kopf  nnd  Becken  in  Hinsicht  seiner  Abwei- 
chungen immer  aufzufinden  sey,  sobald  das  Gerippe  nicht  zu 
den  höchst  seltenen,  vollkommen  normalen  gehört,  und  dass 
selbst  das  niedrigste  Alter  und  die  unvollkommenste  Ossification 
hierin  keine  gänzliche  Ausnahme  gestattet*). 

Bemerkungen  über  den  Unterschied  zwischen  der  ange- 
bor nen  und  der  später  ausgebildeten  Rhachitis.  Bei  genaue- 
rer Untersuchung  weist  es  sich  aus,  dass  viele  Verschiedenheiten 
die  angeborene  und  später  ausgebildete  Rhachitis  streng  von 
einander  getrennt  halten,  und  dass  sie  nicht  einmal  zu  einer 
Species  gerechnet  werden  dürfen  **).  Jene  unterscheidet  sich 
nämlich  von  dieser:  a)  dadurch,  dass  die  Kinder  als  unreife 
Früchte  todt  zur  Welt  kommen  oder  doch  bald  nach  der  Ge- 
burt sterben ;  b)  dass  die  Knochen  nicht  absolut  verkrümmt 
sind,  wie  diess  bei  der  gewöhnlichen  Rhachitis  der  Fall  ist, 
sondern  sie  bilden  nur  unförmliche  gleichsam  zusammenge- 
schmolzene Massen,  wodurch  sie  den  Anschein  der  Krümmung 
erlangen,  ohne  wirklich  verkrümmt  zu  seyn ;  c)  dass  eine  Ge- 
schwulst der  Gelenke  nicht  immer  Statt  findet  und  am  aller- 
wenigsten allein,  ohne  Theilnahme  des  mit  ihnen  correspon- 
direnden  Knochens,  sondern  nur  wenn  dieser  seine  unförmliche 
Gestalt  gewonnen  hat  und  bis  ans  Gelenk  so  fortgeschritten 
ist,  wird  auch  dieses  mit  zur  Theilnahme  gezogen;  d)  dass 
sich  bei  der  llfiach.  congen.  immer,  hingegen  bei  der  Rhach.  * 
der  spätem  Zeit  nur  dann  und  wann  Wasser  im  Hirn  vorfindet; 
e)  dass  ausser  den  hydrocephal.  Symptomen  bei  der  lihach* 
congen*  nur  selten  noch  ein  anderes  organisches  Leiden  ist, 
bei  der  später  entwickelten  Rhach.  aber  es  nur  selten  der  Fall 
ist,  dass  nicht  ein  grosser  Theil ,  besonders  des  reproduktiven 
Organensystems  ins  Mitleiden  gezogen  seyn,  oder  jene  Knochen- 


♦)  S.  auch  M.  J.  Weber,  über  rhacl.it.  Fötus,  in  r.  Slebold's 
Journ.  f.  Gfburtsb.  9.  Bds.  2.  St.  1829.  S.  292.  (Un»er  Repertor. 
III.  Jahrg.  Octbrheft.  S.  36.)  Otto  lind  jedoch  diese  Conformität 
nicht  cotuUut,  •.  dessen  Lehrb.  der  pathol.  Anat.  der  Menschen  u. 
Thiere.  1830.  Bd.  1.  S.  16  als  Zusatz  zum  §.  136  der  Anmerk.  6. 

**)  Roien  t.  Rotenitein  in  s.  Anweis,  zur  Kenntnis»  und  Kur 
der  Kiaderkranlheiten  S.  610  hält  es  überhaupt  für  ungewiss,  ob 
ein  Kind  mit  der  Rhachitis  geboren  werden  könne,  und  Murray 
(Rosenstein  a.  a.  O.  S.  611)  zweifelt  noch  daran,  ob  der  von 
Klein  in  dessen  IHsseriat.  sistens  casum  rhachilidis  congen.,  in 
ui{a nie  varie  monslrogo  observatae.  Argen t.  1761  ,  erzählte  Fall 
auch  eine  solche  Krankheit  wirklich  gewesen  oder  für  eine  andere 
"Verunstaltung  zu  halten  sey. 
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krankheit  bedingt  haben  sollte.  —  Nähert  Bestimmung  des 
JVesens  der  Rkachitis  congenita.  Der  Hr.  Verf.  t heilt  nicht 
mit  andern  Schriftstellern  die  Meinung,  dass  das  Wesen  der 
fraglichen  Krankheit  in  einem  Stehenbleiben  auf  einer  frühern 
Bildungsstufe  liege,  sondern  er  glaubt  vielmehr,  unter  Berück- 
sichtigung der  Erscheinung,  dass  neben  den  widernatürlich 
gebliebenen  Knorpel theilen  sehr  viel  übermässige  Knochen- 
erzeugung, wahrhafte  Knochenklumpen  wahrgenommen  werden, 
dasselbe  in  einer  Hyperostosis  eines  Theiles  des  Gerippes  auf 
Kosten  des  andern  suchen  zu  müssen.  Man  habe  daher  diesem 
Erzeugniss,  in  Folge  falscher  Prämisse,  sehr  mit  Unrecht  den 
Namen  Rhachitis  beigelegt  und  diesen  von  Glisson  bis  auf 
unsere  Zeit  treulich  beibehalten. 

III.  TJeber  Gelenkkrank  heitern  und  imbeiondere  über  die  Krankheiten 
der  Wirbelaaulc.  Vom  Hrn.  Dr.  W.  B.  Frankel,  praku  Am« 
und  Wundärzte  in  Elberfeld.    S.  565  —607. 

Als  der  Hr.  Verf.  seinen  ersteren  Aufsatz  über  die  Krank- 
heiten der  Gelenke*)  niederschrieb,    schwebte  ihm  schon  die 
Aussicht  vor,  im  Verfolg  der  Arbeit  bei  einigen  Formen  der- 
selben etwas  länger  verweilen  zu  müssen,    deren  nähere  Be- 
i  trachtung  vorliegender  Abhandlung  gewisserraassen  eine  kritische 

Tendenz  abzwingt;  es  sind  diess  die  Verkrümmungen  des 
i  Rückgrathes,  die  ihrer  Natur  nach  den  Krankheiten  der  andern 
Gelenke  analog  sind,  und  nur  wegen  der  Verschiedenheit  ihrer 
Gestaltung  eine  scheinbare,  aber  keineswegs  eine  wesentliche 
Differenz  darbieten.  An  der  Wirbelsäule  finden  wir  alle  die 
Gelenkkrankheiten,  manchmal  nur  in  geringerem  Grade  ange- 
deutet, oft  aber  auch  in  der  furchtbärsten  Ausdehnung  wieder, 
und  wenn  sie  auch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Ausbildung, 
wie  z.  B.  am  Knie,  im  Hüftgelenke  oder  in  der  Pusswurzel 
sich  zu  gestalten  pflegen,  so  liegt  dieser  Unterschied  nicht  in 
der  Verschiedenheit  der  Genesis  begründet,  sondern  vielmehr 
in  der  örtlichen  Eigentümlichkeit  der  anatomischen  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Gelenke  selbst.  Die  mit  den  Rippen  zu- 
sammenhängenden Brustwirbel  umfassen  eine  grössere  Anhäu- 
fung von  eigentlichen  Gelenkgebilden,  als  die  Gelenke  des 
Halses  und  der  Lende,  weshalb  nicht  allein  diese  Gebilde  häu- 
figer erkranken,  sondern  auch  die  grösste,  d.  b.  die  am  meisten 
auffallende  Verunstaltung  erleiden  müssen,  während  von  der 
andern  Seite  diese  Verhältnisse  auch  wieder  dazu  beitragen,  dass 
eine  vollkommene  Verrenkung  nicht  Statt  finden  kann. 


•)  In  diesem  Journ.  Bd.  18.  S.  531.  Repert.  TU. Jahrg.  Julihaft.  S.60. 
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Um  die  verschiedenen  Heilmethoden  gehörig  zu  würdigen, 
vor  Allem  der  Aetiologie  der  Krankheiten  der  Wirbel- 
säule Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.      Man  findet  aber  in 
der  Lehre  von  den  Verkrümmungen  des  Rückgraths  ausser  der 
Gelenkentzündung  noch  ganz  andere  Potenzen  als  selbstständig 
wirkende  Ursachen  von  diesen  Deformitäten  aufgezeichnet.  Als 
solche  hat  man  vorzüglich  auch  eine  Erschlaffung  der 
Muskeln  beschuldigt;  altein  diese  ist,  nach  dem  Ausspruche 
des  Vrfs.,    nicht  die  Ursache,    sondern  vielmehr  die  Folge  der 
Krankheit,    nämlich  die  unausbleibliche  Wirkung  einer  gehin- 
derten Ernährung  derselben  und  der  Unthatigkeit,    worin  sie 
durch  die  Krankheit  der  Gelenke  versetzt  werden,  besonders 
alsdann,   wenn  diese  Leiden  mit  einem  gewissen   Grad  von 
Formveränderung  der  afficirten  Theile  verbunden  sind.  Beim 
wahren  Caput  obstipum,    welches  auf  einer  krankhaften  Be- 
schaffenheit des  einen  oder  andern  Halswirbelgelenkes  beruht, 
schrumpft  der  eine  Kopfnicker  ein,    während  der  entgegen- 
gesetzte in  einem  verlängerten  Zustande  aber  abgemagert  er- 
scheint,   und  in  manchen  Fällen  kaum  noch  Muskel  genannt 
werden  kann.    «Als  Folge  dieser,   durch  die  Gelenkkrankheit 
entstandenen  Unthatigkeit  und  beeinträchtigten  Ernährung  sehen 
wir   aber   auch   noch   viel   stärkere   Muskeln  erschlaffen  und 
gleichsam  paralysirt  werden,   z.  B.  die  Glutäen  bei  freiwilliger 
Luxation  des  Hüftgelenkes,  und  eben  so  die  Muskeln  der  Glie- 
der durch  Ankylose  oder  Tumor  albus.     Wäre  die  Schlaffheit 
der  Muskeln  als  solche  wirklich  im  Stande,   eine  ächte  Rück- 
grathsverkrümmung  selbstständig  zu  bewirken ,  so  müsste  diese 
Verunstaltung  nicht  allein  hoch  weit  häufiger  vorkommen,  son- 
dern auch  öfter  geheilt  werden,   als  es  wirklich  der  Fall  ist. 
Auch  würde  die  Verkrümmung  alsdann  selten  oder  nie  als 
Begleiterin  von  solchen  Krankheiten  fehlen ,    die  sich  durch 
Laxität  der  Muskeln  vor  allen  andern  auszeichnen,    wie  z.  B. 
das  grosse  Heer  von  Consumtionskrankheiten,  oder  die  Chlorosis 
im  vorgerückten  Stadium,    und  der  Scorbut.      Aber  selbst  in 
den  ausgebildetsten  Zuständen  von  Auflösung  und  Erschlaffung 
behauptet  die  Wirbelsäule  ihre  solide  Integrität,  so  lange  kein 
krankhafter  Reitz  den  Zusammenhang  der  Gelenke  stört.  Der 
Annahme,  dass  bei  einer  theilweisen  Erschlaffung  der  Muskeln 
die  Antagonisten  das  Uebergewicht  über  die  schwächern  Muskeln 
erhalten  und  durch  vermehrte  Attraction  die  Verkrümmung  zu 
Stande  zu  bringen  vermögen ,    liegt  eine  Verwechselung  der 
Wirkung  mit  der  Ursache  zum  Grunde.    Wrenn  man  daher  bei 
etwas  auffallenden  Deformitäten  die  erschlafften  und  ausgedehn- 
ten  Muskeln  der  einen  Seite  durch  spirituöse,   belebende  Wa- 
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schnngen  zu  stärken ,  die  zusammengezogenen  und  rigiden  der 
andern  Seite  dagegen  durch  ölige,   erschlaffende  Einreibungen 
herabzustimmen  sucht,  so  würde  diess  ganz  zweckmässig  seyn9 
wenn  jene  gestörte  und  unregelmässige  Muskel thärigkeit  in  der 
ersten  Zeit  der  Krankheit  wirklich  nachzuweisen  wäre.  Und 
selbst  in  solchen  Fallen,  wo  man  jene  partielle  unregelmässige 
Kraftausserung  der  Muskeln  annehmen  darf,   findet  keine  ver- 
mehrte Frequenz  von  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  Statt,  z. 
B.  bei  der  halbseitigen  Lähmung  des  Körpers,    namentlich  in 
Folge  von  serösen  Ergiessungen  in  einer  der  seitlichen  Hirn- 
höhlen etc.   Wenn  schon  eine  einfache  und  dabei  noch  mut- 
massliche Schwäche  dem  Antagonismus  eine  solche  Lebermacht 
verschafft,  so  müsste  diess  auch  immer  bei  solchen  Krankheiten 
eintreten,  wo  wir  im  Stande  sind,  genau  nachzuweisen,  dass 
die  Muskeln  der  einen  Seite  entweder  ganz  oder  doch  theil- 
weise  zerstört  sind,  wie  z.  B.  nicht  selten  bei  Caries  der  Rip- 
pen. —    In  der  Aetiologie  der  Verkrümmungen  stehen  auch 
manche  Beschäftigungen,  wobei  der  Körper  genöthigt  ist,  eine 
bestimmte  gezwungene  Stellung  anzunehmen,  und  überhaupt 
eine  nachlässige  Haltung  des  Körpers  als  erzeugende 
Ursachen  der  Deformität  aufgezeichnet;  allein  die  Anzahl  die- 
ser Krankheiten  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  vielen 
und   mannichfaltigen  Gewerben   und  Beschäftigungen,  deren 
Betrieb  Millionen  Menschen  von  beiden  Geschlechtern  und  von 
jedem  Alter  zwingt,  oft  schon  von  früher  zarter  Kindheit  an  in 
der  gezwungensten  und  angestrengtesten  Körperstellung  zu  ar- 
beiten. Es  müssen  daher  noch  ganz  andere  Ursachen  mitwirken, 
wenn  eine  ächte  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  entstehen  soll. 
Ueberdiess  kommt  dieses  Uebel  keineswegs  am  häufigsten  bei 
der  geringem  arbeitenden  Volksklasse   vor.     J.  Shaw  sagt 
z.  B.  ausdrücklich,  dass  die  seitliche  Verkrümmung  des  RÜck- 
graths  eher  bei  50  Mädchen  zwischen  dem  8ten  und  Ilten 
Jahre  aus  der  vornehmern  Volksklasse  vorkomme,  als  bei  einem 
aus  der  ärmern,  welche  doch  an  Fabrikorten  die  grösste  äussere 
Veranlassung  dazu  geben.     Ferner  hat  namentlich  Shaw  bet 
hauptet,    dass  bei  der  ärmern  Volksklasse  die  Deformität  in 
früher  Kindheit  auftrete,  während  sie  bei  den  Reichen  erst  be- 
merkt werde,    wenn  die  Kinder  in  die  Schule  gehen.  Allein 
wenn  das  genannte  Verhältnis  auch  wirklich  Statt  findet,  so 
liegen  demselben  doch  ganz  andere  Ursachen  zum  Grunde,  als 
man  ihm  unterzulegen  pQegt.  Die  weibliche  Jugend  wird  näm- 
lich in  der  Regel  in  den  wichtigsten  Jahren  ihrer  Entwicklung 
Lehranstalten  anvertraut.      Hat  das  Subjekt  nun  Anlage  zur 
Verkrümmung,    oder  gar  schon  eine  beginnende  Deformität» 
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deren  Daseyn  verborgen  geblieben  ist,  mit  in  die  Anstalt  ge* 
bracht,  so  wird  eine  gewisse  Häufigkeit  des  üebels,  auch  ohne 
anderweitige  Deductionen ,  wegen  der  Evolutionsperiode  des 
weiblichen  Geschlechts  leicht  zu  erklären  seyn,  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  könnte  denn  auch  die  Schädlichkeit  genau 
beurtheilt  werden,  welche  man  den  sogen.  Handarbeiten  im 
Allgemeinen  nicht  ganz  mit  Grund  zur  Last  legt.  Allein  ob- 
gleich die  üblen  ^Gewohnheiten  in  der  Körperhaltung  in  Rück- 
sicht auf  die  Entstehung  der  Verkrümmungen  nicht  so  hoch 
anzuschlagen  sind,  alsdiess  gemeiniglich  geschieht;  so  müssen 
doch  gewisse  einzelne  Beschäftigungen  für  schädlicher  gehalten 
werden,  als  andere,  weil  bei  ihrer  Ausübung  die  Gelenke  der 
Wirbelsäule  eben  so  wie  die  der  andern  Glieder  durch  momen- 
tane oder  öfter  wiederkehrende  Zerrungen  leicht  in  einen  Zu- 
stand von  Reitzung  versetzt  werden  können,  der  alsdann  die 
Veranlassung  zu  spätem  Krankheiten  werden  kann.  Ueberdiess 
rührt  die  nachlässige,  schiefe  Körperhaltung  selbst  manchmal 
erst  von  einer  krankhaften  Beschaffenheit  irgend  eines  oder 
mehrerer  Gelenke  der  Wirbelsäule  her,  ohne  dass  eine  sichtliche 
Formveränderung  derselben  vorhanden  zu  seyn  braucht,  worauf 
erst  später  in  Folge  des  vorschreitenden  Gelenkleidens  die  Ver- 
krümmung hervortritt.  Nicht  minder  lehnt  sich  Verf.  gegen  die 
Behauptung  auf,  dass  die  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  oft  nur 
ein  erbliches  Leiden  sey.  Die  Erblichkeit  derselben  könne  nur  als 
gesteigerte  Anlage  gedacht  werden,  d.h.  als  eine  von  den  Aeltern 
fortgepflanzte  krankhafte  Beschaffenheit  der  Säfte,  welche  das 
mit  einem  solchen  Erbtheil  ausgestattete  Individuum  geneigter 
und  empfänglicher  macht,  zu  gewissen  Zeiten  und  unter  gewis- 
sen Einflüssen  zu  erkranken  *).  Ja  der  Hr.  Verf.  stellt  den 
Satz  für  gewiss  auf,  dass  bei  Kindern  von  verwachsenen  Aeltern 
Verkrümmung  verhältnissmässig  seltener  (?)  vorkommt, 
als  bei  Kindern,  deren  Aeltern  keine  Spur  von  einer  Deformität 
an  sich  tragen  und  glaubt,  dass  diess  zum  Theil  der  vermehr- 
ten Sorgfalt  der  verkrüppelten  Aeltern  für  ihre  Kinder  zuzu- 
schreiben ist.  Wenn  endlich  auch  die  Selbstbefleckung  als 
Causa  proxima  der  Verkrümmungen  zu  repudiren  und  nur  als 
im  Allgemeinen  prädisponirende  Ursache  derselben  anzuerkennen 
ist,  so  bleibt  die  krankhafte  Veränderung  der  Gelenke  als  ein- 
zige Basis  übrig,  worauf  diese  Gebrechen  beruhen.  Da  übrigens 
sorgfältige  Untersuchungen  gezeigt  haben,  dass  nicht  ein  einzi- 
ges Skelet  von  verkrümmten  Menschen  frei  von  krankhafter 


*)  Gehören  i"ber  in  diese  Kategorie  nicht  die  tnerk  annt  erblichen 
Krankheiten  fast  alle  ohne  Aiunahme  ?    Ii  e  f. 
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Veränderung  eines  oder  mehrerer  Gelenke  der  Wirbelsäule  ange- 
troffen wird,  und  dass  mithin  die  Verkrümmungen  insgesammt 
nichts  anderes  als  Nuancen  eines  und  desselben ,  durch  die 
ganze  Reihe  dieser  Krankheiten,  Torherrschenden  Typus  sind, 
so  giebt  es  eigentlich  nur  2  Klassen  von  Deviationen,  nämlich 
achte  und  falsche  Verkrümmungen.  Zur  erstem  Klasse 
gehören  alle  diejenigen ,  welche  von  der  krankhaften  Beschaf- 
fenheit eines  oder  mehrerer  Gelenke  der  Wirbelsäule  herrühren, 
die  organische  Veränderung  mag  im  Entstehen  begriffen  oder 
schon  veraltet  seyn.  Alle  Schädlichkeiten,  welche  geeignet  sind, 
«ine  Reitzung  in  der  Artikulation,  es  sey  im  Knochen,  in  den 
Bändern  oder  in  den  Knorpeln,  hervorzubringen,  müssen  hier 
als  pathogenische  Momente  gelten,  deren  Centraipunkt  die  Ge- 
lenkentzündung bleibt.  Denn  selbst  die  in  neuerer  Zeit  der 
Entzündung  gegenüber  gestellte  Erweichung  erklärt  der  Herr 
Vif.  für  nichts  andere?,  als  eine  Nachkrankheit  der  Entzündung 
selbst,  indem  bei  vorwaltenden  Kachexien  manche  Gebilde, 
besonders  im  jugendlichen  Alter,  schon  an  und  für  sich  einen 
sehr  geringen  Grad  von  Cohäsion  besitzen  und  durch  hinzu- 
kommende Entzündung  in  ihrej  schlaffen  Textur  noch  mehr 
aufgelockert  werden.  Die  zweite  Klasse  umfasst  die  fal- 
schen Verkrümmungen ,  d.  h.  solche,  die  nur  eine  scheinbare 
Aehnlichkeit  mit  den  vorhin  genannten  haben,  aber  bei  genaue- 
rer Untersuchung  gewisse  Verschiedenheiten  darbieten,  indem 
bei  ihnen  keine  organische  Veränderung  der  Wirbelsäule  Statt 
findet.  Sie  lassen  sehr  oft  eine  gerade  Richtung  des  Rückgraths 
entweder  durch  mechanische  Ausdehnung  oder  durch  Willkühr 
des  Kranken  zu,  was  bei  den  ächten  Deformitäten  nicht  der 
Fall  ist»  Sie  entstehen  entweder  als  Folge  von  heftigen  Rheu- 
matismen in  den  Muskeln,  oder  durch  Verletzungen,  Verschwä- 
rungen  derselben  und  der  Integümente.  Die  Wirbelsäule  nimmt 
manchmal  eine  schiele  Richtung  an,  wenn  in  ihrer  Nähe  grosse 
Narben  mit  Substanzverlust  sich  befinden  oder  umfangreiche 
Geschwülste  gelagert  sind,  z.B.  Steatome,  Anschwellung  und 
Auftreibung  des  Schulterblattes,  grosse  Abscesse  in  oder  ausser- 
halb der  Bauchhöhlen  und  des  Brustkastens.  Desgleichen  ver- 
biegt sich  das  Rückgrath  scheinbar  bei  übel  geheilten  Frakturen 
des  Schlüsselbeins,  ungleicher  Länge  der  untern  Extremitäten, 
Verengerung  des  Beckens  durch  Rhachitis  oder  Osteomalacie, 
bei  manchen  Gehimleiden ,  gewissen  Krankheiten  der  Respira- 
tionsorgane*), so  wie  in  Folge  des  vorgerückten  Alters.  Ausser 

den  von  Krankheiten   der  Respirationsorgane  herstammenden 
————————  \ 

♦)  Vgl.Laennec's  unmittelb.  AuscuUatiou.  Weimar  t822.  I.  S.  216. 
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Deformitäten  giebt  es  aber  auch  fiir  sich  bestehende  Verande- 
ningen des  Brustbeins,  welche  auf  die  Form  des  ganzen  .Thorax 
einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  ausüben.  Das  Sternum  ist 
manchmal  durch  Rhachitis  sehr  verbogen,  eben  so  die  Rippen, 
ohne  dass  das  Rückgrath  wirklich  gelitten  hätte.  Auch  Caries 
und  Neurose  erzeugen  nicht  selten,  und  besonders  bei  scrophu- 
lösen,  arthritischen,  syphilitischen  Personen,  grosse  Auftreibung  ' 
des  Brustbeins  und  mit  ihr  eine  merkliche  Veränderung  des 
ganzen  Brustkastens. 

So  grosse  Aehnlichkeir  die  beiden  oben  aufgestellten  For- 
men auch  manchmal  mit  einander  haben,  so  steht  doch  der 
Grundsatz  fest,  dass  bei  den  Gelenken  der  Wirbelsäule  eben 
sowohl,  als  bei  denen  der  andern  Glieder  des  Körpers,  in  der 
Ausbildung  und  Richtung  der  Verkrümraungen  ein  bestimmter 
Typus  nachzuweisen  ist,  welcher  durch  die  Verschiedenheit  in 
den  anatomischen  Verhältnissen  der  einzelnen  Regionen  der 
Wirbelsäule  bedingt  ist.  Wenn  also  das  Gelenk  in  Folge 
organischer  Zerstörung  von  einander  weicht,  so  erfolgt  die 
Verkrümmung,  analog  der  freiwilligen  Verrenkung  anderer  Ge- 
lenke, in  der  Regel  nach  dem  Zuge  der  stärksten  Muskeln  hin ; 
deshalb  linden  auch  die  meisten  Skoliosen  nach  der  rechten 
Seite  hin  Statt.  Die  Krankheiten  der  Halswirbel  bringen  hin- 
gegen mehr  eine  Verkrümmung  hervor,  deren  Convexität  nach 
aussen  und  hinten  gerichtet  ist,  wobei  die  verschiedenen  Ge- 
lenkgebilde manchmal  so  aufgetrieben  erscheinen,  dass  sie  neben 
der  Verkrümmung  auch  noch  den  Tumor  albus  darstellen. 
Diess  findet  am  häufigsten  bei  den  oberen  Halswirbeln  Statt, 
während  bei  den  unteren  durch  den  Zug  des  Muse,  sterno- 
cleidomastoideus  mehr  nach  vorn  und  seitwärts,  oder  durch 
die  Scalenen  und  die  übrigen  gleichwirkenden  Muskeln  die 
Krümmung  nach  der  Seite  und  nach  hinten  begünstigt  ist.  Die 
oberen  Brustwirbel  sind,  ihrer  Verbindung  mit  den  Rippen  und 
der  Nähe  der  Schulterblätter  wegen,  weniger  einer  scoliotischen 
als  kyphotischen  Verkrümmung  ausgesetzt,  und  gewöhnlich 
verbindet  sich  mit  dieser  Deformität  eine  seitliche  Verkrümmung 
unterhalb  des  kranken  Gelenkes  in  Folge  des  auf  die  alterirte 
Wirbelsäule  ausgeübten  stärkern  Zuges  der  Bauchmuskeln.  Bei 
der  Kyphose  findet  man  häufig  auch  Auftreibung  der  Wirbel- 
gelenke und  der  adnexen  Gebilde  mit  dem  Anscheine  eines 
dem  Tumor  albus  ähnlichen  Conglomerates.  Die  unteren 
Rückenwirbel  find  die  geeignetsten  für  die  seitliche  Verbiegung, 
und  nur  bei  sehr  schwachen  Individuen  kommt  hier  noch  die 
Kyphose  vor.  Der  Sitz  des  kranken  Gelenkes  braucht  übrigens 
hier  nicht  an  der  hervorragendsten  Stelle  der  Verbiegung  zu 
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seyn,  indem  diese  Verkrümmung  auch  entsteht,  wenn  das  un- 
terste Rückenwirbelgelenk  erkrankt,  und  somit  gleichsam  das 
Hypomochlium  der  oberhalb  situirten  Wirbelsäule  aufgehoben 
oder  doch  wenigstens  verschoben  ist.  Der  Scoliose  ist  das 
weibliche  Geschlecht  mehr  unterworfen  als  das  männliche, 
wahrscheinlich  weil  die  grössere  Weite  des  Beckens ,  die  brei- 
teren Hüften  und  die  relativ  mehr  entwickelte  Muskulatur  des 
Unterleibes  diese  Deformität  mehr  begünstigen  als  beim  männ- 
lichen Geschlecht,  wo  der  Nacken,  die  Brust  und  der  Rücken 
geeigneter  sind,  die  genannte  Anlage  zu  erwecken.  Uebrigens 
lässt  sich  auch  zum  Theil  die  Richtung,  welche  die  Congestio- 
nen  nach  den  Gelenken  zu  nehmen  pflegen,  bis  dieselben  ihre 
vollkommene  Ausbildung  erreicht  haben,  aus  den  verschiedenen 
Evolutionsperioden  bei  beiden  Geschlechtern  erklären.  Die 
Lendenwirbel  haben  die  wenigste  Anlage  zur  seitlichen  Ver- 
krümmung; sondern  vielmehr  zur  Auftreibung  der  Gelenke  und 
Caries,  und,  da  die  Deformität  meist  erst  in  den  reiferen  Jah- 
ren entsteht,  wenn  die  Knochen masse  compacter  geworden  ist, 
dem  kräftigen  Zuge  der  äussern  Lendenmuskeln  entsprechend, 
zur  Krümmung  nach  vorn. 

Die  Anlage  zu  Deviationen  der  Wirbelsäule  ist  entweder 
angeboren,  oder  wird  erworben.  Kinder,  deren  Aeltern  lango 
Zeit  syphilitisch  waren ,  oder  es  noch  sind ,  oder  an  Kachexien 
anderer  Art  gelitten  haben ,  bringen  die  traurige  Aussicht  mit 
auf  die  Welt,  früher  oder  später  zu  verkrüppeln.  Die  Anlage 
giebt  sich  entweder  durch  die  allmählige  Entwicklung  des 
scrophulösen  oder  rhachitischen  Habitus  zu  erkennen,  oder  durch 
ein  eigenthümliches,  erethisches,  gracil es  Wesen  des  Kindes. 
Charakteristisch  ist  eine  eigene  Physiognomie ,  ein  nicht  leicht ' 
zu  schildernder  Zug  von  Schwermüth,  der  ein  tief  sitzendes 
Leiden  verräth.  Die  erworbene  Anlage  aber  wird  erweckt  und 
belebt  durch  ein  ungesundes  Klima,  durch  feuchte,  dumpfe 
Wohnungen,  fehlerhafte  Diät,  verkehrte  Pflege,  durch  lang- 
wierige, erschöpfende  Krankheiten,  Säfteverlust,  entkräftende 
Anstrengungen,  überhaupt  alle  Potenzen,  welche  die  freie  Ent- 
wickelung  des  Körpers  hemmen,  störend  in  die  Blutbereitung 
eingreifen,  und  in  der  Aetiologie  des  Scorbuts,  den  Scropheln 
und  der  Rhachitis  verzeichnet  sind.  Die  nächsten  Ursachen  der 
Krankheit  sind  Erschütterungen,  welche  das  Gelenk  entweder 
direkt  oder  durch  Gegenstoss  treffen;  heftiges  Erbrechen,  der 
Keuchhusten,  Convnlsionen  und  andere  gewaltsame  Zerrungen 
der  Gelenke;  dann  Erkaltungen,  Metastasen,  Zusammenschnüren 
des  Körpers  durch  Kleidungsstücke  etc.  '  —  Die  Krankheiten 
des  Rückgrathes  bleiben  oft  lange  Zeit  verborgen,  und  werden 
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erst  dann  erkannt,  wenn  tchon  auffallende  Symptome  ihr  D*« 
seyn  verrathen.  Die  gewähnlichsten  Erscheinungen  sind  Stö- 
rungen in  den  gastrischen  Funktionen,  Stockungen  in  den 
Ausleerungen  und  Taubheit  der  untern  Gliedmassen.  Am  Rücken 
selbst  gewahrt  man  alsdann  in  einzelnen  Fallen  eine  grössere 
Hervorragung  einer  Scapula  oder  einzelner  Rippen,  und  zu- 
weilen einige  Formveränderung  in  der  normalen  Richtung  der 
Wirbelsaule.  Schmerz  ist  nur  bei  heftigem  entzündlichen  Lei- 
den zugegen;  aber  die  Heftigkeit  desselben  steht  niemals  im 
Verhältniss  zum  Grade  der  Krankheit.  Bei  Kindern  ist  die 
Erkennung  natürlich  noch  schwieriger.  Diese  Unsicherheit  in 
der  Diagnose  ist  eine  der  Hauptursachen,  warum  vollkommen 
entwickelte  Verkrümmungen  so  häufig  vorkommen,  weil  die 
Leiden  in  ihren  ersten  Stadien,  wo  sie  noch  gründlich  geheilt 
werden  könnten,  nur  selten  als  solche  erkannt  werden.  Die 
die  Gelenkkrankheit  begleitenden  Zufälle  äussern  sich  manchmal 
in  ganz  entfernten  Theilen,  und  rühren  entweder  von  der  Zer-. 
rung  der  Muskeln  jind  Sehnen  her,  wie  z.  B.  die  Beklemmung 
in  den  Präcordien  bei  Rückgrathsleiden ,  und  der  Knieschmerz 
bei  Coxitis,  oder  sie  sind  die  Folgen  des  Druckes,  welchen 
das  Rückenmark  oder  einzelne  Nervenstränge  erleiden.  Die 
hervorstechendsten  Symptome  bei  Krankheiten  der  Wirbelsäule, 
welche  der  Hr.  Verf.  hier  anführt,  sind  besonders  aus  den 
Schriften  P  o  t  t's  und  C  o  p  e  1  a  n  d  s  über  diesen  Gegenstand, 
entlehnt.  Da  indess  mehrere  der  hier  beobachteten  Zufälle 
auch  andern,  im  Anfang  nicht  minder  dunklen  Krankheiten, 
besonders  den  encephalischen  Leiden  angehören,  so  wird  die 
Diagnose  des  fraglichen  Uebels  nur  durch  einen  fixen  Schmerz 
an  Ort  und  Stelle,  oder  gar  durch  schon  begonnene  Formver- 
anderung  des  Rückgraths  vollkommen  aufgeklärt  *).  Allein 
selbst  bei  schon  eingetretener  Formveränderung  bleibt  der  Sitz 
und  die  Natur  oft  noch  sehr  zweifelhaft,  da  neben  der  Ver- 
krümmung auch  noch  Caries  entstehen  kann.  Manchmal  mag 
sich  bei  der  grossen  Unsicherheit  in  der  Diagnose  ein  plötz- 
licher Todesfall  ereignet  haben ,  der  für  Apoplexia  languinea 
oder  nervosa,  oder  für  Catarrhus  %uffocatiuua  gelten  musste, 
und  im  Grunde  doch  nichts  anderes  war,  als  die  Folge  irgend 
einer  verborgen  gebliebenen  Krankheit  des  Rückgrathes.  Der 
Hr.  Verf.  selbst  beobachtete  einen  solchen  Fall,  wo  ein  6 jähr. 
Mädchen ,  welches  von  einem  Sturze  auf  den  Rücken  einen 
■  j 
*)  Copeland's  bekannte  Procedur  cur  Entdeckung  de«  KrankheiU- 
«jtzes  nmss  uns  natürlich  oft  im  Stiche  lassen,  da  suweilen  4  bis  5 
Jahre  zwischen  dem  Anfange  der  Krankheit  und  dem  Anfang«  der 
Lähmung  verstreichen. 
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schiefen  Hals  behalten,  seit  einigen  Jahren  aber  wieder  gesund 
gewesen ,  beim  Essen  plötzlich  starb.  Bei  der  Untersuchung 
fand  er  den  Oesophagus  leer,  aber  das  Gelenk  des  4ten  oder 
5ten  Halswirbels  so  auseinander  gewichen,  dass  ein  tödtender 
Druck  auf  das  Rückenmark  ausgeübt  werde«  musste«  Der- 
gleichen Zufalle  können  nach  ganz  gewöhnlichen  Veranlassung 
gen,  z.  B.  beim  Schlingen,  Niederbücken,  Umdrehen  und  andern 
Körperbewegungen  entstehen,  indem  der  vorhandene  krankhafte 
Zusammenhang  eines  Wirbelgelenkes  eine  solche  plötzliche 
Veränderung  erleidet,  dass  Druck  der  Me Julia  erfolgt,  was 
auch  bei  Caries  entstehen  kann.  Nach  manchen  Leichen- 
öffnungen können  bedeutende  Zerstörungen  der  Gelenke  vor- 
handen seyn ,  ohne  dass  ein  einziges  auffallendes  Symptom 
wahrend  des  Lebens  das  Da  seyn  dieser  Metamorphosen  ange- 
kündigt hatte  *). 

Die  Beseitigung  einer  ächten  Verkrümmung  der  Wirbel- 
säule ist  nur  da  denkbar,  wo  die  organische  Veränderung  des 
Gelenkes  richtig  und  zeitig  genug  erkannt  wird,  und  wirklich 
noch  zu  heilen  wäre.     Als  untergeordnete  Hülfe  kann  die 
Verhütung  einer  grössern  Zunahme  des  Uebels  betrachtet  wer- 
den.   Zur  Erfüllung  dieser  Indikationen  giebt  es  bis  jetzt  drei 
verschiedenartige  Wirkungen  der  Maschinen:   1)  indirekt  ver- 
mittelst der  Ausdehnung;    2)  direkt  durch  Druck;  und 
3)  durch  Druck  und  Ausdehnung  mit  einander  vereinigt. 
Wenn   gleich  wir   mit  Hülfe   der  Mechanik  eine  gewaltige 
Ausdehnung  des  Körpers  bewerkstelligen  könnten,  so  vermögen 
wir  doch  nicht  a  priori  zu  berechnen,  wie  viel  Kraftaufwand 
nöthig  ist ,  um  der  Reaktion  der  Muskeln  jedesmal  die  geeig- 
netste Ausdehnung  entgegen  zu  setzen.  Durch  die  Ausdehnung 
wird  ferner  auch  noch  keineswegs  für  das  dynam.  Gelenkleiden 
des  eigentlichen  Corpus  delicti  gesorgt.  Ja  selbst  in  den  Fällen, 
wo  die  Verkrümmung  für  die  Folge  der  Muskelerschlaffung 
gelten  soll,  ist  der  Vortheil  einer  permanenten  Extension  nicht 
minder   verdächtig,   weil   erschlaffte   Muskelthätigkeit  durch 
künstlich    unterhaltene   Erschlaffung    und   Unthätigkeit  doch 
wahrlich  nicht  geheilt  wird.     Zudem  ist  die  Extension  gegen 
spontane  Verrenkungen  (und  die  achten  Verkrümmungen  des 
Rückgraths  lind  der  Analogie  nach  nichts  anderes,  als  derglei- 
chen unvollkommen  gebliebene  freiwillige  Verrenkungen)  abseiet 
geworden,  weil  man  die  Ueberzeugung  hat,  dass  dagegen  ganz 

•)  Vergl.  hierüber!  Cruveilhier  fiber  Zerstörung  der  Gelenk- 
knorpe!,  in  G ertön  und  Julius  Magaiin,  August  1828*  unvr 
Repert.  III.  Jahrg.  Januarheft.  S.  106  (14.) 
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andere  Wittel  in  Anwendung  gebracht  werden  müssen  *).  Man 
hat  von  den  Streckapparaten  gerühmt,  dass  sie  auch  sehr  ge- 
eignet seyen ,  den  Druck  iu  erleichtern ,  welchen  die  kranken 
angeschwollenen  Gelenklheile  gegenseitig  auf  einander  ausüben* 
Allein  gesetzt,  diess  könne  wirklieh  durch  die  Streckapparate 
bewerkstelligt  werden,  so  müsste  die  Ausdehnung  doch  immer- 
hin von  der  Artikulation  aus  in  centrifugaler  Richtung  wirken 
und  ohne  den  geringsten  Nachlass  angewendet  werden,  weil 
sonst  bei  jeder  Relaxation  der  Maschine  jeder  Druck  notwen- 
dig wieder  kommen  und  stärker  werden  müsste.  Demnach 
würde  die  Extension  nur  ein  Gelenk  vom  Druck  befreien  kön- 
nen, welches  gerade  im  Culminationspunkte  der  Ausdehnung 
gelegen  wäre.  Da  nun  aber  das  Rückgrath  keine  geradlinige 
Gestaltung  hat,  so  muss  die  nach  den  beiden  Endpunkten 
hinstrebende  Kraft  des  Streckapparats  in  ganz  gesunden  Gelen- 
ken einen  künstlich  erzeugten  und  unterhaltenen  Druck  hervor- 
bringen oder  sogar  Streckung,  Anschwellung  und  selbst  Ent- 
zündung veranlassen.  Die  Maschinen,  welche  bloss  durch 
eusserlichen  Druck  wirken  sollen,  müssten,  um  eine  Verkrüm- 
mung zu  beseitigen  oder  die  Zunahme  der  Flexion  zu  verhü- 
ten, schon  eine  bedeutende  Kraft  entwickeln;  aliein  dann 
würden  auch  die  Folgen  eines  solchen  Druckes  nicht  ausbleiben, 
und  durch  Hemmungen  im  peripherischen  Kreislaufe,  durch 
Excoriationen  der  gedrückten  Theile,  durch  Entzündung  oder 
gar  brandige  Zerstörung  der  Integumente  sich  kund  geben. 
Wenn  es  uns  übrigens  auch  gelänge,  an  einer  Stelle  die  Devia- 
tion des  Rückgrathes  zu  beseitigen ,  so  würde  an  einer  andern 
eine  andere  Verkrümmung  entstehen,  da  die  Wirbelsäule  ein 
gegliedertes  Ganze  ist.  Wollte  man  bloss  einen  Druck  gegen 
die  sich  verkrümmenden  Rippen  anbringen ,  so  könnte  leicht 
neben  der  einmal  nothwendig  gewordenen  Rückgrathsverkrüm- 
mung  sich  eine  neue  im  übrigen  Brustkorbe  ausbilden.  Die 
Anwendung  des  Druckes  ist  das  Eigenthum  der  frühesten  Chi- 
rurgie, einer  Zeit,  wo  die  Physiologie  noch  in  der  Wiege  lag, 
und  die  pathologische  Anatomie  noch  weniger  bekannt  war. 
Derselbe  kann  nur  in  einzelnen  Fällen  einen  wahrhaften  Nutzen 
leisten ,  nämlich  da ,  wo  eine  knöcherne  Unterlage  die  Com- 


*)  Der  Rath,  den  man  neuerdings  wieder  ertkeilt  hat,  bei  der  Coxal- 
gie,  in  den  ersten  Stadien,  Extensionsmeschinen  anzuwenden  (rergi. 
encydop.  Wörter»,  d.  med.  Wieaenach.  Berlin.  Bd.  VIII.  S.  589, 
ao  wie  den  Auszug  in  Ruafa  Mag.  XXXVI!«  1.  Heft.  1832  (una. 
Repert.  VI.  Jahrg.  Juniheft.  S.  174),  aus  den  Berichten  über  Dr. 
Physik'«  Behandl.  der  Coxarthrocace)  stellt  mit  der  Natur  der 
Sache  im  offenbarsten  Widerspruche. 
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pression  begünstigt.  Bei  der  Verkrümmung  der  Wirbelsäule 
und  der  Rippen  fehlt  aber  ein  solcher  Gegenhalt,  und  nur  die 
beiden  Schulterblätter  würden  an  den  unter  ihnen  gelegenen 
Rippen  einen  Stützpunkt  finden.  Allein  die  vermehrte  Promi- 
nenz einer  Scapula,  wenn  deren  Substanz  nicht  krankhaft  ver- 
ändert und  aufgetrieben  ist,  ist  fast  nie  etwas  anderes,  als  die 
Folge  der  Verbiegung  des  Rückgrathes  selbst.  —  Ks  wäre 
aber  ein  ungerechter  Vorwurf,  wenn  man  diese  Ungunst  der 
Verhältnisse  der  Unzulänglichkeit  des  Maschinenwesens  allein 
aufbürden  wollte;  es  ist  vielmehr  die  Eigentümlichkeit  des 
Uebels,  welche  die  Schuld  trägt.  Die  Deformität  muss  näm- 
lich nothwendig  entstehen,  wenn  das  ursprüngliche  Leiden, 
<lie  Entzündung,  nicht  noch  einen  weit  schlimmem  Ausgang, 
z.  B.  Caries,  nehmen  soll.  Mit  der  Verkrümmung  erlöscht 
aber  die  Entzündung ,  das  Gelenk  wird  frei  und  in  der  Regel 
ankylotisch. 

Die  Lähmung  der  untern  Extremitäten,  diese  nicht  seltene 
Begleiterin  der  Rückgrat  Iiskrankheiten  ,  bleibt  manchmal,  be- 
sonders nach  Ausschwitzungen  in  die  Höhle  der  Wirbelsäule, 
die  ganze  Lebenszeit  hindurch  permanent,  oder  sie  verschwin- 
det nach  und  nach,  wenn  der  von  der  Anschwellung  der  ent- 
zündeten Wirbelkörper  herrührende  Druck  wieder  aufhört.  In 
der  ersten  Zeit  des  Uebels,  und  selbst  noch  im  zweiten  Sta- 
dium, dessen  Anfang  mit  der  Formveränderung  des  Gelenkes 
beginnt,  passt  ein  reitzverminderndes ,  ableitendes,  aber  dem 
concreten  Fall  stets  angemessenes  Verfahren.  Die  entwickelte 
Verkrümmung  der  Wirbelsäule  jedoch  bietet,  wie  jede  andere 
veraltete  Luxation  und  Ankylose,  unserer  Kunstnülfe  nur  ein 
steriles  Feld  dar,  wir  mögen  Blut  entziehen,  cauterisiren,  Ein* 
reibungen  oder  Maschinen  anwenden,  und  den  Verkrüppelten 
in  dieser  oder  jener  eingezwängten  Lage  der  Zeit  der  Erlösung 
Monate  lang  sehnsuchtsvoll  entgegen  harren  lassen. 

Auch  die  Klasse  von  falschen  Verkrümmungen  bietet  der 
Orthopädie  kein  günstigeres  Feld  dar,  als  die  der  ächten. 
Denn  die  organische  Mechanik  des  Körpers  ist  durch  künst- 
liche niemals  vollständig  zu  ersetzen,  und  die  Orthopädie  ver- 
mag nichts  zu  leisten  gegen  alle  scheinbare  Verkrümmungen 
der  Wirbelsäule,  welche  von  einer  fehlerhaften  Bildung  des 
Beckens,  der  untern  Extremitäten  und  des  Brustkastens  her- 
rühren. Nur  jene  schiefe  Körperhaltung,  welche  ohne  krank- 
hafte Veränderung  des  Rückgrathes  mehr  die  Folge  der  Ange- 
wöhnung ist,  oder  auf  einer  allgemeinen  Schlaffheit  der  Muskeln 
beruht,  möchte  durch  mechanische  Unterstützungsmittel,  welche 
den  Körper  nicht  drücken,  noch  ihn  einzwängen,  zu  verbessern 
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aevn,  wenn  gleichzeitig  eine  passende  Diät,  freie  Luft,  ange- 
nehme Zerstreuung,  vernünftige  Abhärtung  des  schwächlichen 
Körpers,  Bader  etc.  angewendet  werden. 

IV.  Zwei  Falle  von  glücklich  geheilton  Hirnwuudeo.  Vom  Hrn.  Dr. 
Gidermm»,  k.  b.  Phjsikua  SU  Tirschenreuth  im  Obermainkreise 
S.  607  -  623. 

Gegen  den  H  i  ppocrat  es'schen  Ausspruch*),  dass  alle 
Wunden  des  Gehirns  absolut  tödiiich  seyen,  haben  von  Ga- 
len us  an  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  eine  Menge  Autoren, 
Beispiele  verzeichnet,  in  denen  das  Gehirn  oft  sehr  beträchtlich 
verwundet  und  t hei l weise  zerstört  wurde,  ohne  dass  der  Tod 
darauf  erfolgte  **).  Der  Vrf.  selbst  hatte  Gelegenheit,  folgend« 


*)  Aphor.  t  6.  18. 

*•)  Dergleichen  Fülle  von  glückliche»  Heilung  erzählt  z.B.  Nfcolaus 
Maua,  wo  «ine  Gehirnwunde  sogar  bis  auf  da«  Keilbeta  gedrun- 
gen sejt  ferner  MaroellusDoaatui  aus  dem  Nicolaus,  Carpu«, 
lirasafol  us,  Arcaeus,  Gamma,  Piga  etc.,  so  wie  Valleriola, 
Fernelius,  Rhodius,  wo  die  Hirnschale  eines  Trabanten  bis  auf  die 
Nasenwurzel  gespalten ,  und  wo  in  einem  andern  Falle  ein  Mensch 
«wischen  den  Augen  durch  den  Wirbel  gespiesat  war;  Petit,  wo  eine 
Bleikugel  durch  die  Nase  und  die  beiden  vordern  Seiten  des  Gehirn» 
drang,  und  beim  Wirbel  herrorkam.  Einen  Ähnlichen  Fall  sah  der 
Hr.  Verf.  zu  M.  Ein  Mädchen  wurde  von  ihrem  Liehhaber  durch 
die  Schläfe  geschossen,  so  dass  die  Kugel  bei  dem  entgegengesetzten 
Auge  heraustrat,  und  dennoch  konnte  Pat.  dem  Verf.  4  Wochen 
nach  der  Verwundung,  wo  er  sie  auf  einer  Durchreise  sah ,  den 
ganzen  Hergang  selbst  ohne  viele  Anstrengung  erzählen.  Soäter 
starb  sie  indess  an  dieser  Verwundung.  .Schwere  wieder  geheilte 
Hirnwunden  finden  wir  desgleichen  aufgeführt:  in  den  Ephem.  uat. 
curios-,  bei  Schenk,  Petrus  t.  Marchcttis,  Borcllus,  Fabr. 
Hildanus,  Arabr.  Pareus,  Franc.  Souchez,  Bianchiu.  A. 
(m.  Tgl.  den  Plouquet).  Vosling  erzählt  in  a.  13ten  Briefe  einen 
solchen  Fall ,  wo  oeinnhe  das  ganze  kleine  Gehirn  zernichtet  war. 
H  aller  führt  in  s.  Vöries,  über  gerichtl.  Arznei  w.  (Hd.  II.  Th.  1. 
8.  415)  das  Beispiel  toh  einem  12jä'hr.  Knaben  an,  dem  ein  Dach- 
siegel auf  den  Kopf  fiel,  und  so  viel  davon  wegschlug,  dass  er  mehr 
als  eine  Faust  gross  Gehirn  dadurch  verlor.  Bei  Teichmeier 
(Anw.  zur  gerichtl.  Arzneiw.  176 f)  lesen  wir  8.  190,  d*as  an  Kö- 
nigsberg in  Preussen  auf  der  Bibliothek  ein  Eisen  von  einem  Wurf- 
spiesse gezeigt  wird,  womit  das  Haupt  und  Gehirn  eines  Obristen 
verwundet  worden,  welches  doch  hernach  mit  des  Pat.  Wiedergene- 
sung durch  den  Gaumen  herausgegangen,  ist.  Noch  mehrere  ähnlich« 
Fälle  werden  in  der  Zeitschrift  für  Natur  -  und  Heilkunde  (Bd.  5. 
Heft  1),  in  der  chir.  Bibliothek  von  Richter  (Bd.  17*  S.  729),  von 
Thomson  (Beob.  nach  der  Schlacht  bei  Waterloo,  S.  52),  in  den 
Rhein.  Jahrb.  von  Harlesa  (11.  Bd.  2.  St.;,  in  den  Salzb.  med.- 
chir.  Zeit.  Nr.  61.  1826  (aus  dem  Lond.  Med.  Repos.),  von  Ehr- 
lich (in  s.  chir.  Beob.  Lps.  1815)»  von  Wharton  (im  Amer. 
med.  record.  etc.  Philad.  1818.  Vol.  I.),  von  Watt aiann  (ia  des* 
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zwei  hierher  gehörige  Falle  zu  beobachten.  Erster  Falk 
Am  25.  Aug.  1827  wurde  der  Hr.  Verf.  durch  ein  Schreiben 
des  k.  Landgerichts  N.  aufgefordert,  einem  jungen  Menschen 
J.  K.  aus  N.v  dessen  Hirnschale  durch  den  Schuss  aus  einem 
aufrechtstehenden  Pöller,  über  den  sich  Paf.  gebogen,  um  den 
Schwamm  anzublasen,  so  zerschmettert  worden  sey,  dass  Ge- 
hirn dabei  verloren  gegangen,  sofort  die  geeigneten  arztlichen 
Mittel  zu  verordnen,  oder,  falls  K.  schon  bei  seiner  Ankunft 
verschieden  seyn  sollte,  die  legale  Section  vorzunehmen.  Als 
Verf.  bei  dem  5  Stunden  entfernten  Kranken  ankam,  fand  er 
einen  15»— 16  jahrigen  jungen  Menschen,  bei  dessen  Verband, 
nach  der  Relajrion,  nicht  nur  Gehirn  durch  die  Finger  des 
Landarztes  H.  geglitscht,  sondern  auch  Gehirntheile  im  Grase 
zerstreut  gesehen  worden  seyn  sollen.  Patient  lag  auf  einet 
Streue,  warf  sich  unruhig  auf  derselben  herum  und  beantwor- 
tete die  an  ihn  gerichteten  Fragen  bald  unzusammenhängend, 
bald  falsch,  bald  gar  nicht.  An  die  Entleerung  seiner  sehr 
angefüllten  Blase  erinnert  und  deshalb  emporgerichtet,  Hess  er 
eine  Menge  TJrin,  fiel  aber  dann  in  eine  tiefe  Ohnmacht.  Die 
geringste  Bewegung  desselben  brachte  Convulsionen  hervor. 
Bei  näherer  Untersuchung  fand  man  die  Hirn-  hale  in  einem 
Umfange  von  4  Zoll  zerstört.  Die  Wunde  selbst  charakterisirte 
sich  als  Streifschuss,  der  über  dem  rechten  Arcus  mpsrciUarU 
1$  Finger  breit  anfing ,  vorzüglich  das  Stirnbein  in  Anspruch 
nahm  und  sich  bis  in  das  Seiten  wand  bei  n  hinein  erstreckte. 
Die  bedeutendsten  Splitter,  welche  besonders  vom  rechten  Ot 
bregmatU  herrührten ,  lagen  nach  oben.  Ein  grosser  Theil 
des  Stirnbeins  mangelte  ganz.  Das  mit  Blut  bedeckte  Gehirn 
lag  bloss,  und  quoll  beim  Verbände  wie  Brei  hervor.  Der 
Sinus  sulciformis  superior  war  indess  unverletzt,  auch  ging 
die  Verletzung  nicht  in  die  Tiefe ,  sondern  betraf  bloss  die 
Windungen  des  grossen  Gehirns.  Die  Haut  war  in  einem 
Umfange  von  4  —  4$  Zoll  ganzlich  zerrissen.  Der  Puls  klein 
und  schnell.  Zum  innern  Gebrauch  bekam  Pat. ,  neben  der 
gehörigen  Diät,  ein  Inf,  flor,  Amicae  c.  sale  Glaub,  Erst 
gegen  den  6sten  Tag  nach  erlittener  Verletzung  kehrte  das 
volle  Bewusstsevn  mit  der  Renelmässiskeit  aller  übrigen  Kör- 
perfunktionen  des  Pat.  wieder  zurück ;    die  Blutkrusten ,  die 


med.  Jahrb.  d.  k.  k.  ö'sterr.  Staates.  6.  Bd.  2.  Heft),  Ton  L.  Praka 
(in  Henk  «'s  Zeitschr.  f.  Staatsarzn.  7.  Ergänsungsbeft),  ▼ob  M  or- 
rin (im  Mag.  der  aus).  Lila  von  Gvrion  und  Julius  1827).  im 
H  u  f  e I  a  n  d'schen  Journ.  der  prakt.  Heiik.  1828,  Aug.,  so  wi«  end- 
lich in  Ornfe'a  und  r.  Walthers  Journ,  Bd,  XU.  Heft  I  und 
Kd.  XIV. 'Heft  3  mitgetheilt. 
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abgestorbenen  Stacke  der  Gehirnhäute,  des  Gehirns  und  des 
Zellgewebes  stiessen  sich  los,  es  trat  gnte  Eiterung  ein,  die 
Wundränder  fingen  an  zu  gramiliren  ;  die  noch  vorhandenen 
Knochensplitter  konnten  leicht  entfernt  werden.  Die  Wand- 
ränder worden  mit  Ungt.  d igest,  verbanden,  auf  die  blosslie- 
genden  Gebirntheile  selbst  aber  Läppchen  mit  einfachem  Cerat 
bestrichen  und  Charpie  gelegt.  Innerlich  die  Arnica  fort.  Die 
Heilung  schritt  dabei  erwünscht  vorwärts.  Da  der  Muse, 
frontalis  und  die  Aufhebemuskeln  des  obern  Augenlides  auf 
der  leidenden  Seite  ganz  zerstört  waren,  so  blieb  das  Auge 
einige  Zeit  hindurch  geschlossen ;  allein  nachdem  der  herunter- 
hängende Hautlappen  durch  Heftpflaster  nach  oben  befestigt 
worden  war,  verschwand  jener  Unfall  vollkommen.  Die  end- 
lich zu  stark  werdende  Wuchernns  des  innren  Fleisches  auf 
dem  Gehirne  musste  durch  Aetzmittel  gehemmt  werden.  Die 
Berührung  dieser  Granulation  war  für  den  Pat.  höchst  em- 
pfindlich, besonders  wenn  diess  mit  Eisen  geschah*).  Am 
21sten  Tage  (am  17.  Sept.)  nach  der  Verletzung  verliess  Pat. 
das  Bett,  und  am  4.  Februar  wurde  er  völlig  hergestellt  und 
wohlgenährt  aus  der  Kur  entlassen.  Die  Wunden  sind  ver- 
narbt;  da,  wo  die  Haut,  die  Knochen  etc.  gänzlich  zerstört 
waren,  bildete  sich  ein  dünnes  Hautchen  als  äussere  Bedeckung, 
durch  welches  man  die  Pulsation  des  Gehirns  deutlich  sehen 
und  fühlen  kann.  —  Zweiter  Fall.  Job.  T.,  ein  junger, 
rüstiger  Mann,  Hansknecht  auf  der  Post  in  Tirschenreuth,  ward 
Abends  beim  Einlegen  der  Streu  durch  den  Hufschlag  eines 
Pferdes  am  Kopfe  verletzt.  *  Der  dazu  gerufene  Hr.  Verf.  fand 
eine  ungefähr  4  Zoll  lange  Wunde  in  Gestalt  eines  Hufeisens. 
An  der  Stelle,  wo  die  Stolle  des  sehr  geschärften  Eisens  sich 
befindet ,  dranj»  die  Wunde  bis  ins  Gehirn.  Sie  war  an  dem 
linken  Stirnhöcker,  und  das  Stirnbein  von  der  scharfen  Kfnte 
des  Eisens  durchschlagen ,  so  dass  man  deutlich  einen  Theil 
des  Gehirns  von  den  Hirnhäuten  entblösst  sah.  Pat.  erbrach 
heftig,  verrieth  die  fürchterlichste  Angst,  wollte  mit  aller  Ge- 
walt ins  Freie  und  sprach  verwirrt;  sein  Puls  etwas  voll  und 
langsam,  die  Hautwärme  natürlich.  Beim  Reinigen  der  Wunde, 
Herausnehmen  der  losen  Splitter  und  Anlegen  des  Verbandes 
floss ,   wie  in  den  folgenden  Tagen,  etwas  Hirnsubstanz  aus. 

Ueber  den  Kopf  die  S  c  h  m  u  ck  e  r 'sehen  Umschläge,  innerlich 
.  

*)  Mit  Unrecht  suchen  daher  viele  Schriftsteller  einen  Grand  für  die 
Ilrilbprkeit  der  Gehirnwundim  in  der  gröasern  jü  nempfin  dlich- 
keit,  welche  es  auf  seinem  oberflächlich««»  Theil«  reige.  Siehe 
s.  B.  Richter  in  s.  AnfangAgr.  der  Chir.  Bd.  II.  $.  187,  '">(i 
Blabini  in  ».  Lehrb.  der  geriebü.  Arxneik.  II.  $.  60«. 


Digitized  by  Google 


40        t;.  Gräfe  und  v.  Walther?*  Journ. 

Flor.  Jrnlcas  c.  Nitro  *l  SaU  mirab,  Glaubert.  Den  Tag 
darauf  war  Pat.  wie  aus  einem  Traume  erwacht.  Er  wusste, 
wie  nachher  immer  von  dem  Vorgefallenen  allem  nichts.  Die 
Behandlung  wurde  fortgesetzt,  die  noch  zurückgebliebenen 
Splitter  herausgenommen,  die  Wunde  mit  Cerat.  simpl.  ver- 
bunden, und  fortwährend  eine  streng  antiphlog.  Diät  beobachtet. 
Die  Heilung  ging  dabei  ohne  besondere  Zufälle  gehörig  vor- 
wärts« Merkwürdigerweise  war  die  granulirend«  Wunde  auch 
hier  sehr  empfindlich,  und  zugleich  hatte  Pat,  zur  Zeit,  wo 
die  Wunde  stark  eiterte,  sobald  er  sich  beim  Verbände  auf 
den  Rücken  legte,  das  ihm  auf  keine  Weise  als  Täuschung 
einzuredende  Gefühl,  als  würde  er  am  Hinterhaupte  fest  an 
den  Haaren  gezogen.  Während  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheit  konnte  man  die  Hirnbewegungen  deutlich  sehen« 
Schon  nach  3  Wochen  konnte  Pat.  seinen  Dienst  wieder  an- 
treten. Ueberhaupt  behielt  er  in  der  ganzen  Krankheit  sein 
blühendes  Aussehen  und  die  gewöhnlichen  Kräfte.  Statt  der 
verlorenen  Knochensubstanz  bildete  sich  eine  feste  Membran, 
die  jene  so  ziemlich  ersetzte*  Ungefähr  2  Jahre  nach  der  Ver- 
letzung wurde  er  bei ,  dem  Einschirren  des  Pferdes  mit  dem 
Kummet  und  bei  einer  rasohen  Wendung  desselben  auf  den 
nämlichen  FJeck  wie  früher  gesohlagen.  Die  Vernarbung  ent- 
zündete sich  sehr  heftig,  es  entstand  eine  Beule,  die  in  Eite- 
rung überging  und  geöffnet  werden  musste.  Aber  auch  diese 
Beschädigung,  wie  ein  späterer  Sturz  vom  Postwagen,  brachte 
keinen  weitern  Nachtheil,  und  T.  befindet  sich  auch  jetzt,  nach 
dem  Verlauf  von  4  Jahren,  vollkommen  wohl« 

V.    Fall  einer  eingeklemmten  Jlernia  ingutnalis  congenita  bei  einem 
Kinde *).    Vom  Hrn.  Dr,  Hildebrand,  praU.  Arzte  in  Berlin. 
tß.  623  —  628. 

Die  Fälle,  wo  mit  dem  angebornen  Leistenbruche  zugleich 
eine  Incarceration  des  Darms  Statt  findet,  sind  höchst  selten« 
Doch  erwähnen  solche  Beispiele  Pott,  Goooh**),  Long*") 
u.  A.  Der  Vrf.  beobachtete  folgenden  hierher  gehörigen  Fall: 
W.  Für  long,  1*  Jahr  alt,  ein  kleiner  abgezehrter  Knabe, 
der  poch  die  Brust  bekam,  wurde  am  18.  März  Abends  ins 
Hospital  gebracht.  Sein  Gesicht  war  blass  und  eingefallen,  die 
Augen  matt  und  mit  schwarzen  Ringen  umgeben;  grosse  Un- 
ruhe, Fieber  und  Durst  mit  augenblicklichem  Wegbrechen  alles 
■ 

*)  Von  Robert  Adams  im  Dublin.  Journ.  Januar  1833. 

**)  Lawrence  on  Uernia. 

***)  Maid  ' 
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Genossenen,  teit  2  Tagen  Obstruction,  Auftreibung  des  Unter« 
leibes.  Der  rechte  Inguinalring  schien  durch  die  breite  Fläche 
einer  sich  pyramidalisch  erhebenden  gespannten  nnd  deutlich 
einen  zusammengeschnürten  Darm  enthaltenden,  bei  der  leise- 
sten Berührung  höchst  empfindlichen  Geschwulst  ausgedehnt 
zu  werden,  deren  Spitze  bis  zum  untersten  Theil  des  Sero* 
tums  reichte.  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  die  Taxis 
zu  bewirken,  wurde  sehr  bald  zur  Operation  geschritten,  welche 
günstig  ausfiel.  Am  4ten  Tage  lösten  sich  die  Vereinigungs- 
faden ,  worauf  die  Wundränder  etwas  von  einander  wichen 
und  sich  entzündeten,  am  5ten  Tage  aber  eine  gute  Soppura- 
tion  eintrat,  und  die  Wunde  bald  von  der  Tiefe  aus  heilte. 
Das  Kind  ist  wieder  hergestellt,  aber  der  Bruch  geblieben ;  es 
hat  ein  Bruchband,  und  der  Verf.  hofft,  dass  mit  der  Zeit  eine 
radikale  Kur  erfolgen  wird  *).  , 

VI.  Fortgesetzte  Beobachtungen  über  freiwillige  Verstümmelung  der 
Fütus-Glieder.  Vom  Hrn.  Dr.  Hildebrandt,  prakt.  Arne  in 
Berlin.    S.  629  —  631. 

Der  hier  mitgetheilte  Fall  von  Montgomery  schliesst  sich 
an  das,  was  der  Hr.  Vrf.  im  18.  Bde.  dies.  Journ.  S.  325  (Repert. 
Aprilheft  1833.  S.  90)  über  die  freiwillige  Verstümmelung  der 
Fötus-Glieder  angeführt  hat,  an,  und  ist  bereits  am  angeführten 
Orte  unsers  Repert.  S.  58  mitgetheilt  worden.  Die  dem  Ori- 
ginal beigefügte  Abbildung,  Taf.  V.  Fig.  2,  stellt  die  Beschaf- 
fenheit des  in  Rede  stehenden  linken  Fusses  sehr  gut  dar. 

VII.  Ueber  die  Entzündung  des  äussern  Obre«  bei  Verrückten.  Vom 
Hrn.  Dr.  Friedrich  Bird,  zweitem  Arzte  an  der  Irrenanstalt 
so  Siegburg  etc.    S.  631—638. 

Der  Hr.  Verf.  hat  6  Fälle  (alle  bei  Mannern)  von  der 
überschriftlich  angegebenen  Entzündung,  welche  sich  durchaus 
von  den  gewöhnlichen  derartigen  Leiden  unterscheidet,  beob- 
achtet. Es  schwillt  das  eine  oder  beide  Ohren  an  und  wird 
roth;  doch  nehmen  die  Concha,  der  Tragus,  der  Antitragus 
und  der  Lobulus  nur  wenig,  sondern  nur  die  Cavitas  innominata, 
die  Scapha  und  der  Anthelix  Antheil  daran.  ,  Nach  und  nach, 
oft  schnell,   nimmt  die  Geschwulst  und  die  Empfindlichkeit 


*)  Solche  Falle  mochten  unsere  Aufmerksamkeit  auf  ein  wichtiges 
Factum  lenken,. dass  nämlich  Leibesrerslopfung ,  verbunden  mit  Er- 
brechen, selbst  bei  den  jüngsten  Kindern,  zuweilen  ihren  Grund  in 
der  Einklemmung  eines  Bruches  haben  könne,  welche  sich  doch  auch 
durch  die  sur  rechten  Zeit  angewendet»  operativ»  Kunsthülfc  beben 
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derselben  20.  Bald  sieht  es  nun  aus,  als  ob  die  Hälfte  eines 
Eies,  der  Lange  nach  durchgeschnitten,  auf  dem  Ohre  lüge, 
und  späterhin  ,  nachdem  sich  die  Geschwulst  nach  unten  hin 
gesenkt  hat,  als  ob  sie  in  einer  Einfassung  sässe,  welche  durch 
den  Helix,  Tragus,  Antitragus  und  Lobulus  gebildet  wird.  An 
der  Rückwand  ist  das  Ohr  nur  wenig  geschwollen.  Beugt 
man  die  harte  Geschwulst  etwas  nach  vorn,  so  empfindet  man 
ein  bedeutendes  Gewicht  in  der  Hand,  und  in  der  That  senkt 
sich  das  Ohr  dadurch  sehr  nach  vorn,  so  dass  es  vom  Kopfe 
weit  absteht  und  dem  Pat.  meist  ein  recht  widriges  Ansehen 
giebt.  Die  binnen  3,  4  und  noch  mehrern  Wochen  vollstän- 
dig formirtc,  dunkelroth  gefärbte  Geschwulst  fühlt  sich,  nach* 
dem  die  Hitze  und  schmerzliche  Empfindlichkeit  verloren  ge- 
gangen sind ,  sehr  hart  an ,  und  nun  treten  an  der  äussern 
Seite  derselben ,  'in  der  Nähe  des  Helix ,  kleine  Risse  ein,  aus 
denen  hellgelbliches  Wasser  hervordringt.  Späterhin,  oft  erst 
nach  8  Tagen,  reisst  die  Geschwulst  auf  ihrer  Höhe  ein  und 
entleert  eine  Masse,  die  wie  schwarze  und  geronnene  Blutmasse 
aussieht.  Mit  der  Wiederholung  dieser  Ausleerung  sinkt  die 
Geschwulst  zusammen,  indem  sie  sich  vom  Tragus  und  Anti- 
tragus zurückzieht,  der  Meatus  auditoriua  frei  wird,  und  sie 
endlich  ganz  aus  der  Concha  verschwindet.  Das  Ohr  sieht 
alsdann  oft  auffallend  weiss  aus.  Oft  haftet  die  Geschwulst 
aber  auch  noch  Wochen,  selbst  Monate  lang  als  eine  einge- 
schrumpfte und  harte  Erhöhung  auf  der  Stelle  ihrer  Geburt. 
In  manchen  Fällen  erlangte  das  Ohr  seine  frühere  Normalform 
wieder,  in  andern  wurde  die  Gegend,  wo  die  Geschwulst  ge- 
sessen hatte,  etwas  verkleinert,  und  in  einem  Falle,  wo  beide 
Ohren  ergriffen  wurden,  schrumpfte  der  Ohrknorpel  so  zusam- 
men, dass  die  Gegend  der  Caritas  innomin.,  der  Scapha  und 
des  Anthelix  sich  total  contrahirten ,  und  das  über  die  Hälfte 
verkleinerte  Ohr  scheusslich  aussah. 

Was  die  Genesis  dieser  Krankheit  betrifft,  so  konnte  der 
Hr.  Verf.  nie  eine  äussere  Gewalt  als  Ursache  ermitteln  ,  und 
sollte  diese  auch  einmal  Statt  gefunden  haben ,  so  wird  sie 
nur  als  die  Disposition  aufrufend  gewirkt  haben.  Die  Ver- 
rückten ,  bei  welchen  der  Verf.  die  Entzündung  beobachtete, 
zeigen  Eigenthümlichkeiten,  welche  das  Wesen  des  Uebels  zu 
erhellen  scheinen.  Von  den  6  Kranken  litten  5  an  den  hef- 
tigsten Congestionen  des  Blutes  zum  Kopf.  Bei  dem  einen 
hatte  der  Blutdrang  schon  nachgelassen,  während  Blutfulle  im 
Kopf  und  Gefässerweiterung  in  den  Häuten  offenbar  noch  Statt 
fanden.  Da  nun  zugleich  auch  die  kleinsten  Arterien  Verzwei- 
gungen mehr  oder  weniger  erweitert  werden ,  so  ist  es  wohl 
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kein  Wunder,  wenn  der  Ohrknorpel  sogar  weich,  gereirzt, 


—  Aerzt liehe  Behandlung.  1)  Man  suche  zu- 
auf  rationelle«  Wege  dem  heftigen  und  anhaltenden 
Blutdrange  zum  Kopfe  ein  Ende  zu  machen.  2)  Ist  das  Hebel 
einmal  eingetreten,  so  verfahre  man  sogleich  antiphlogistisch, 
indem  man  täglich  Blutegel  auf  die  Rückseite  des  Ohres  setzt, 
ond  aromatische  lauwarme  Umschlage  macht.  3)  Hat  das 
Uebel  bereits  die  ersten  Stadien  durchlaufen,  so  muss  die 
Natur  das  Meiste  thun,  und  man  verfahrt  in  gelindem  Grade 
noch  wie  unter  2).  Einschneiden  der  Geschwulst,  Salben  und 
Einreibungen  sind  nicht  zu  empfehlen.  Zur  bessern  Versinn- 
lichung  dieser  Krankheit  ist  ein  solches  Ohr  in  seinen 
sehiedenen  Stadien  in  einer  Abbildung  (Tsf.  V.  Fig.  3,  4 
5)  beigefügt. 


VIII.    Ueber  angeboren*  Gebirnbrücb« *).    Vom  Hm.  Dr.  Hilde- 
brand, pr»ku  Arac  in  Berlin.    S.  633  —  664. 

So  selten  auch  der  Gehirnbruch,  jene  krankhafte  Beschaf- 
fenheit des  Hirnschädels,  wo  ein  Theil  des  grossen  oder  klei- 
nen Gehirns,  oder  beide  zugleich,  mit  seinen  membranösen 
Hüllen  hervordringt,  vorkommt,  so  hat  ihn  Adams  doch 
innerhalb  weniger  Jahre  5  mal  gesehen.  Drei  Kinder  starben 
bald  nach  der  Geburt,  2  aber  leben  noch  und  gaben  ihn  Gele- 
genheit, das  fragliche  Gebrechen  hinsichtlich  seines  Charakters 
ond  seiner  Portschritte  genauer  zu  beobachten.  Man  findet 
nur  wenige  Fälle  von  EncephaloceU  congenita  aufgezeichnet. 
Lallemand  zu  Paris  nahm  in  sein  Hospital  ein  Madchen 
von  23  Jahren  auf,  welche  am  hintern  Theile  der  Occipital- 
gegend  eine  weiche  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  kleinen 
Hühnereies  hatte,  die  er  durch  die  Operation  entfernen  wollte. 
Als  er  aber  zu  diesem  Zwecke  einen  Zirkelschnitt  um  die 
Basis  derselben  machte  und  dabei  auf  die  Dura  mater  kam, 
so  unterliess  er  zwar  die  Operation,  aber  die  Entzündung  der 
entblossten  Membran  und  des  hervorgetriebenen  Theiles  ver- 
ursachte in  8  Tagen  den  Tod.  Die  Section  zeigte,  dass 
die  Hernia  von  der  Dura  mater  umgeben,  und  durch  eine 
Oeffnung  im  Hinterhauptsknochen  gedrungen  war.  Sie  enthielt 
eine  verlängerte  Portion  der  beiden  Lappen  des  kleinen  Gehirns. 
M.  Bafos  beobachtete  einen  Tumor,  der  vom  Os  oeeipitis 
entsprang  und  alle  Eigentümlichkeiten  des  erst  genannten 
zeigte.    Einige  Zeit  darauf  starb  der  Pat.,  und  die  Section 

*)  Von  Roh.  Adams  im  Dublin.  Journ.    Jan.  1833. 
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ergab,  das*  der  Tumor  dem  L  allem  an  d'schen  gleich  war*). 
Obgleich  man  die  Encephalocele  congen.  gewöhnlich  am  0# 
occip.  beobachtet,  so  hat  man  sie  doch  auch  an  verschiedenen 
andern  Stellen  des  Craniums  gesehen:  als  über  der  Nasenwur- 
zel (Moreau),  an  der  hintern  Fontanelle  (J.  Cloquet),  am 
Vorderkopfe  (Guyenot)**)  etc. 

In  allen  von  Ad.  gesehenen  Fällen  waren  die  Symptome 
deutlich  und  die  Diagnose  leicht.  Der  Tumor  ist  jedesmal 
oval,  weich  und  farblos.  Die  Pulsation  in  demselben  ist  syn- 
chroniseh  mit  der  des  Herzens,  bei  jeder  Bewegung  des  Kranken 
deutlicher  werdend,  schmerzlos.  Bei  der  Untersuchung  der 
Basis  der  Geschwulst  fühlt  man  deutlich  die  meist  glatten  und 
ebenen,  zuweilen  aber  auch  rauhen  und  erhabenen  Ränder  der 
OefTnung  des  Cranium*,  durch  welche  dieselbe  hervortrat.  Dia 
Verstandeskräfte  bleiben  unverletzt.  Am  häufigsten  erscheint 
die  Hernia  an  irgend  einer  Stelle  der  Mittellinie  der  Occipital- 
gegend,  an  der  nie  eine  Fontanelle  bei  der  Geburt  vorhanden 
ist.  Bei  der  Geburt  ist  die  Geschwulst  gespannt,  glänzend, 
durchsichtig,  deutlich  fluctuirend ;  bei  Erwachsenen  aber  ist  sie 
weicher  und  das  Wasser  ist  verschwunden,  die  Pulsation  und 
die  durch  die  Respiration  hervorgebrachte  Bewegung,  so  wie 
die  übrigen  Zeichen  sind  viel  undeutlicher.  Die  Encephalocele 
und  Spina  befida  haben  die  engste  Analogie  zu  einander.  So 
wie  diese  häufig  vorkommt  mit  Wasser  im  Gehirn,  eben  so 
verbindet  sich  die  Encephalocele  gewöhnlich  mit  Hydrocepha- 
lus.  In  prognostischer  Hinsicht  bemerkt  Adams,  dass,  wenn 
einmal  die  erste  Gefahr  bei  der  Geburt  selbst  und  kurz  darauf 
bei  der  eintretenden  Respiration  vorüber  ist,  ein  solcher  Kranker 
wohl  mehrere  Jahre  leben  kann,  wie  die  Erfahrung  bewiesen 
hat.  In  den  Adam  s'schen  Fällen  war  nie  Paralyse  der  obern 
oder  untern  Gliedmassen  vorhanden.  Fast  stets  ist  Hydroce- 
phalus  zugegen ,  und  übermässige  Ausdehnung  und  Ulceration 
des  Bruchsacks  sind  die  Folgen ,  welche  den  Kranken  be- 
drohen. 

Anatomischer  Charakter  der  angeborenen  Encephalocele* 
Der  dickere  Theil  der  Geschwulst  schliesst  einen  Theil  des 
grossen  und  kleinen  Gehirns  in  sich,  welches  bald  nach  der 
Geburt  von  weisser  Beschaffenheit,  mit  schwachen  Windungen 
versehen  und  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Den  Hernialsack  bildet 
die  früher  hervorgetriebene  Dura  mater  nebst  der  Arachnoidea 
und  dem  Periosteum  des  Schädels.    Der  Muse,  occipilalU  ist 


* )  Tratte'  des  maladies  Chirurgie,  par  le  Baron  IJojcr.  Vol.  V. 
**)  Die*,  d«  Me'dcc.    Tom.  7. 
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entweder  schwach  oder  gar  nicht  entwickelt.  Die  Kopfhaar, 
als  die  äusserste  Decke,  ist  von  Haaren  entbleist.  Der  gewöhn- 
lichen Anstrittsstelleo  aus  der  Schadelhohle,  nämlich  der  eine 
oder  der  andere  Punkt  der  Mittellinie  des  eigentlichen  OccipU 
taltheils  des  Os  oeeipitis,  ist  schon  oben  Erwähnung  gethan 
worden.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  nach  dem  Vrf. 
vermutlich  darin,  dass  das  Hinterhauptbein  aus  4  oder  5 
Hauptstücken  gebildet  zu  werden  scheint,  welche  zusammen 
das  Foramen  magnum  erzeugen.  In  der  8.  oder  9.  Woche 
des  Uterinlebens  besteht  das  Os  oeeipitit  aber  aus  2  gleichen; 
Hälften,  und  an  irgend  einem  Punkte  dieser  Linie  tritt  nun 
die  Hernia  hervor,  so  dass  die  Encephalocele ,  wenn  sie  auch 
nicht  immer  in  der  Gegend  der  Fontanellen  erscheint,  doch 
stets  mit  einem  solchen  Orte  correspondirt,  wo  in  der  8.  oder 
9.  Woche  des  Uterinlebens  statt  des  Knochens  eine  Membran 
vorhanden  war.  —  Selbst  wenn  das  Cerebrum  und  Cerebellum 
ihre  natürliche  Grösse  haben,  erscheint  doch  häufig  der  Schä- 
del kleiner  als  gewöhnlich.  Die  Suturen  sind  verwachsen,  und  , 
alle  Fontanellen  selbst  bei  der  Geburt  schon  vollkommen 
geschlossen. 

Behandlung.  Adams  Erfahrungen  lassen  ihn  wenig 
Vertrauen  in  die  Behandlung  mittelst  des  von  den  Schriftstel- 
lern *)  allgemein  anempfohlenen  allmähligen  Druckes  setzen. 
Alle  Fälle,  die  er*  in  der  frühen  Periode  so  behandeln  sah, 
liessen  entweder  Hirnwassersucht  oder  Zerreissung  des  Bruch- 
sackes und  dessen  Folgen  befürchten,  indem  der  Tumor  dünn, 
roth  und  durchsichtig  war,  so  dass  die  Ulceration  zu  erwarten 
stand.  In  der  spätem  Periode  des  Uebels  ist  das  Verfahren 
aber  deshalb  nutzlos ,  weil  die  Suturen  geschlossen  sind,  und 
die  Schädelhöhle  für  die  Aufnahme  des  hervorgetriebenen  Ge- 
hirns zu  klein  ist,  abgesehen  davon,  dass  der  knöcherne  Ring 
der  Hernia  sich  nicht  ausdehnen  Iässt.  Wie  bei  der  Spina 
bifida  wandte  Earle  die  Punktion  mit  einer  feinen  Nadel  und 
gleichzeitigem  Druck,  aber  mit  unglücklichem  Erfolge  an.  Ad* 
hält  diese  Operation  nicht  für  gefährlich,  sobald  sie  behutsam 
gemacht  und  die  Flüssigkeit  entleert  wird,  ohne  der  Luft  den 
Zutritt  zu  gestatten.  Zur  Stärkung  der  Haut  sind  adstringi- 
rende  Mittel,  als  Eichenrinde  und  Alaun,  zu  versuchen.  Mit 
dem  Kräftigerwerden  der  Haut  nimmt  auch  die  Geneigtheit  zur 
Wasserbildung  in  den  Gehirnmembranen  allmahlig  ab  und  der 
Bruch  verringert  sich.     Im  zweiten  Stadium  ist  die  einzige 

*)  Z.  B.  von  Calüsen  und  Salleneuv«,  welch«  kleiner«  Hernien 
durch  den  aUmähligen  Druck  einer  Bleiplatte  glücklich  keilten. 
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Indikation,  die  Geschwulst  vor  Süsserer  Gewalt  xu  schützen, 
doch  verliere  man  auch  hier  die  ärztliche  Behandlung  nicht 
ganz  aus  den  Augen.  Ad.  fand  es  immer  am  angemessensten, 
auf  die  Darmausleerungen  und  die  allgemeinen  Krankheits- 
symptome Rücksicht  zu  nehmen. 

1.  Fall«  Der  Kopf  des  Kindes  war  der  kleinste,  den  A.  je  ge- 
sehen hat.  Der  Vorderkopf  war  flach  und  die  wie  eine  Orange  grosse 
Geschwulst  hing  am  untern  hintern  Theile  der  Occipitalgegend.  Macabt 
machte  einen  kleinen  Stich  in  dieselbe,  und  es  floss  eine  bedeutende 
Wenge  helles  Serum  heraus,  worauf  das  Kind  aus  einem  tiefen  Sopor 
eu  erwachen  schien.  Allein  nach  9  Tagen  starb  dasselbe.  Leichen- 
befund. Im  Bruchsacke  war  das  ganze  kleine  Gehirn  und.  ein  grosser 
Theil  der  beiden  hintern  Lappen  des  grossen  Gehirns  enthalten.  Beide 
Organe  waren  weich  und  mit  Wasser  infiitrirt,  so  wie  ron  einem  durch- 
sichtigen Serum  umgeben.  Die  Decke  des  ausserordentlich  kleinen  Schal» 
dels  war  dünn,  aber  fest,  und  nirgends  eine  Fontanelle  au  finden.  Alle 
Suturen  waren  Terwachsen.  —  Den  2.  Fall  behandelte  Dr.  Cr  e  ig  li- 
fo n.  Der  Kopf  des  Kindes  war  tou  gewöhnlicher  Grösse;  in  der 
IVliiie  der  Hinterhauptsgeeeud  hing  eine  Geschwulst  vom  Umfange  einer 
grossen  Orange,  und  sah  ganz  aus  wie  die  Geschwulst  einer  Spina 
bifida.  Die  Haut  derselben  war  sehr  dünn  und  durchsichtig.  Der  Natur 
ganz  überlassen,  wuchs  die  Gesehwulst  nach  und  nach  ;  es  entstand  eine 
ausgebreitete  U  Iceration  und  zugleich  ein  fortwährender  Ausiluss  einer 
hellen  eiweissähnlichen  Feuchtigkeit,  wodurch  das  Kind  bald  so  erschöpft 
wurde,  dass  es  zu  Ende  der  7.  Woche  unter  Conrulsionen  starb,  liie 
Oellnung  des  Schädels  wurde  nicht  erlaubt.  —  Ad.  beobachtete  mehrere 
Jahre  hindurch  einen  jungen  20jährigen  Menschen,  der  eine  breite,  flach 
gedrückte  Geschwulst,  mit  rundem ,  aber  ungleichem  Umfange  hatte, 
welche  fast  die  ganze  rechte  Seite  des  Vorderkopfes  einnahm  und  sich 
bis  zur  Fwa  temporalis  derselben  Seite  erstreckte.  Die  Augenhöhlen— 
decke  und  der  SupercUiarrand  waren  bedeutend  schräg  abwärts  gedrückt, 
das  Auge  weit  von  der  Mittellinie  entfernt,  die  Cornea  verdunkelt, 
Blindheit  und  örtliche  Atrophie  des  Organs  entstanden.  Das  Kind 
brachte  den  Tumor  mit  auf  die  Welt,  war  aber  übrigens  gesund,  und 
erlitt  nichts  von  demselben  ausser  dem  Verluste  des  Auges.  Im  7ten 
Jahre  hatte  der  Umfang  der  Gesehwulst  sehr  abgenommen.  —  Ad.  schliesst 
diese  Beobachtungen  mit  der  ausführlichen  Erzählung  eines  Falles ,  wo 
die  Ileilung  durch  7mal  wiederholte  Entleerung  der  Flüssigkeit  herbei- 
gerührt wurde.  Unlängst  hat  derselbo  dieses  6  jährige  Mädchen  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  es  sich  vollkommen  entwickelt  hat,  sehr 
ständig  ist  und  alle  seine  Funktionen  regelmässig  von  Sutten 


IX.    Klinische  Beiträge.    Mitgetheilt  trra  Hrn.  Dr.  F.  A.  Senfft- 
Uben,  prakt.  Arzte  in  Frankfurt  a.  M.    S.  655  —  661. 

1)  Ueber  ein  in  den  Schriften  der  neuern  Zeit  mit 
JVahreelteinliehheit  vermieetee  chirurgisches  Uebel.  Ausser 
bei  Galen  *)  hat  der  Hr.  Verf.  nirgends  eine  Beobachtung 
aufgezeichnet  gefunden,    dass  in  Geschwülsten  nagelähnliche 


*)  raifivov  ntol  vüv  naou   avCi¥  oyxvv  <f.   Ed.  Kuehnianae. 
VoL  TU. 


Digitized  by  Googl 


* 


v.  Gräfe  und  v.  Walther'*  Jouriu  47 

Dinge  angetroffen  würden.  Et  wäre  daher,  zur  etwaigen  Er- 
mittelung der  Wahrheit  oder  Unwahrheit  dieses  Ausspruches, 
zu  wünschen,  dass  die  Praktiker  da,  wo  es  erlaubt  ist,  Balg« 
geschwülste  öffnen  möchten.  Die  sogen«  Ceratiasis  (Hörner 
auf  der  Haut)  *)  glaubt  der  Verf.  nicht  mit  dem  fraglichen 
Uebel  für  identisch  halten  zu  können,  da  die  Analogie  viel- 
mehr wirkliche  Nagel  vermuthen  lässt,  weil  auch  z.  B.  Haare, 
Federn,  Zähne  etc.  in  den  Balggeschwülsten  bisher  gefunden 
wurden« 

2)  Merkwürdiger  Augenxustand  bei  einem  Hunde,  Der 
Hr.  Yrf.  fand  an  einem  Hunde,  dessen  Eigenthümer  ihn  länger 
als  15  Jahr  zu  besitzen  vorgab,  die  ,  beiden  ganzen  hinteren 
Augenkammern  milchweiss  oder  wie  mattgeschliffenes  Glas 
erscheinend«  Er  sah  dennoch  sowohl  bei  gemässigtem  als 
im  hellen  Lichte  gut.  Der  Atigenring  war  beweglich  und 
Schielen  nicht  zu  bemerken«  Yrf.  vermuthet  hier  eine  Belüf- 
tung der  Hyaloidea. 

3)  Geschichte  eines  Thymion  Gel  so.  Vor  längerer  Zeit 
hatte  der  Hr.  Yrf.  Gelegenheit,  an  einem  10  —  12 jähr.  Knaben 
folgendes  Pseudogebilde  zu  beobachten.  Ohne  vorausgegan- 
genes oder  begleitendes  bemerkbares  Allgemeinleiden  ward  die- 
ser zeither  (mit  Ausnahme  einer  öfter  erscheinenden  gutartigen 
Tinea  capitis  und  einer  einmaligen  Crusta  serpiginosa)  gesund 
gewesene  Knabe  an  der  dem  Handrücken  entsprechenden  Seite 
des  linken  Vorderarms,  und  kaum  noch  über  die  Mitte  dessel- 
ben, einen  erbsengrossen  blangefärbten  Knoten  gewahr.  Der 
grindige  Theil  war  rauh.  Der  übrige  Körper  durchaus  rein« 
Ungefähr  nach  14  Tagen  fiel  das  Erupt,  nachdem  es  allmählig 
vertrocknet  war,  als  ein  compaktes  Ganzes  mit  Hinterlassung 
einer  silberfarbnen  glänzenden  vertieften  Narbe  ab,  und  erschien 
nie  wieder. 

4)  Beitrag  zur  Geschichte  der  Besectio  ossium.  Mit 
Unrecht  glaubte  man  bisher  allgemein ,  der  genannte  chirurg. 
Eingriff  rühre  ursprünglich  von  Karl  White  her;  denn  nicht 
genug,  dass  auch  Lorenz  Heister  diese  Operation  als  Regel 
vorträgt,  beschreibt  schon  Diemerbroeck**)  einen  Fall, 
wo  bei  einer  Fraktur  ein  Stück  aus  der  Tibia  ausgesägt  und 
wenigstens  durch  Callus  wieder  so  ersetzt  wurde,  dass  der 
Knochen  seinen  völligen  Zusammenhang,  seine  Festigkeit  und 


*)  Otto  tagt  in  seinem  Lehrb.  der  pathol.  Anat.  Bd.  1.  S.  109,  die 
.  Gamma  cutanea  entzünden  gewöhnlich  aus  einer  Art  Jlalggeschwiikte. 

♦*)  Isbrand  de  Dient ©fbroeck,  op.  omn.  anat.  et  med.  Genevae  1687. 
4.  p.  770. 
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unverminderte  Länge  wieder  erhielt.  Aber  selbst  dieser  er- 
wähnt einen  Fall,  wo  ein  alter  Chirurg,  der  sich  schon  bei 
einer  Belagerung  von  Ostende  (die  wahrscheinlich  ins  J  1601 
fiel)  ausgezeichnet,  einem  Müller,  welcher  von  der  Mühle  her- 
unter gefallen  war,  und  den  Unterschenkel  in  der  Mitte  gebro- 
chen hatte,  so  dass  die  oberen  Knochenenden  zur  Haut  heraus- 
stacken;  diese  ungefähr  2  Finger  breit  wegsägte  und  auf  diese 
Weise  das  Bein  vollkommen  wieder  heilte. 

X.  Praktische  Miscellen.  Tom  Ilm.  C.  F.  D  res  sei,  Med«  pract., 
Wundarzte  und  Geburtshelfer  zu  Treuen  im  Kun.  S.  VoigUanda, 
5.66t  — 668. 

1)  Steatoma  uteri.  Im  Jahre  1809  wurde  Dr.  H.  in  W.  zu  der 
34jährigen,  früher  stets  gesunden  Bäuerin  Z,  in  L.  gerufen,  um  dieselbe 
wegen  einer  vor  6  Jahren  nach  der  Entwöhnung  ihres  ersten  Kindes,  in 
Folge  aasgebliebener  Catamenien  erhaltenen  Unterleibsgeschwulst  zu  un- 
tersuchen. Der  bedeutend  angeschwollene  Unterleib  der  Pat.  war  Schmerz- 
haft beim  Berühren,    liess  eine  Menge  Unebenheiten  in  sich  fühlen,  gab 

Sdoch  weder  ein  Zeichen  von  Tvmpanilis  noch  Ascites  zu  erkennen, 
ie  Kxploratio  per  vaginam  zeigte  das  Orificium  uteri  rund  und  wenig 
geöffnet,  die  Portio  vaginalis  verstrichen,  den  Uterus  selbst  voll,  schwer 
und  hart  anzufühlen.  Zu  gleichem  Resultate  führte  die  Untersuchung 
per  intestinum  rectum.  Harn-  und  Stuhlausleerungen  gingen  ziemlich 
ungestört  von  Statten*  Aller  4  Wochen  nahm  die  Auftreibung  des  Un- 
terleibes um  ein  Bedeutendes  zu,  und  verlor  sich  nach  14  Tagen  wieder, 
nachdem  etwas  Schleim  durch  die  Genitalien  abgeflossen.  Diess  fand 
bis  zum  Tode  Statt.  Hr.  Dr.  H.  sowohl  als  verschiedene  andere  Aerzte, 
welche  die  Pat.  vor  und  nach  ihm  zu  behandeln  bekamen,  vermochten 
nichts  gegen  das  Leiden.  Im  Jahre  18,0  wurde  der  Hr.  Dr.  II.  wieder 
cur  Z.  gerufen ,  w«lche  er  in  einem  höchst  beklagenswerten  Zustande 
antraf.  Der  jetzt  um  vieles  stärkere  Unterleib  barg  eine  fluctuirende 
Materie,  welche  Dr.  H.  durch  den  Troikar  entleerte,  und  die  in  12 
Messkannen  blutigen  Serums  bestand.  Pat.  lebte  noch  6  Tage,  wo  sie 
sanft  und  schmerzlos  entschlief*  Am  folgenden  Tage  ward  die  Section 
▼errichtet.  Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  nach  Zurückschlagung 
eines  sehr  fetten  Netzes  erschien  der  enorm  ausgedehnte  Uterus.  Derselbe 
wog,  unterhalb  des  Orificii  abgelöst,  21  Pfd.  Civilgewicht.  Die  vordere 
Fläche  desselben  bestand  aus  einigen  und  zwanzig  grosseren  und  klei- 
neren Fettgewächsen ,  die  mit  dem  schönsten  weissen  Fette  angefüllt 
waren.  Die  hintere  Fläche  war  weiss ,  überaus  glatt  und  glänzend. 
Beim  Durchschneiden  zeigte  sich  die  Substanz  des  Uterus  sehr  fest  und 
gegen  lg  Zoll  dick.  Die  Höhle  desselben  war  mit  einer  lorbeerbraunen, 
geruchlosen  Substanz  angefüllt,  weichte  in  der  IVlitte  eine  Vertiefung  von 
der  Grosse  einer  mittlem  Haselnuss  zeigte.  Hier  war  jene  Substanz 
mehr  schwarzbraun,  und  erstreckte  sich  bis  zum  Orificii  uteri ,  wo  sie 
die  Werkstätte  des  alle  4  Wochen  auslassenden  Schleimes  gebildet  hatte. 
Die  Substanz  war  übrigens  fibrös,  und  stellte  ein  in  sich  verwirrtes 
Gewebe  von  unzähligen  Fasern  dar*  Die  Ligamenta  lata  und  rotunda 
uteri  waren  bedeutend  verlängert  und  sehr  fest;  die  Ovarien  verhärtet; 
die  Tuhae  Fallopii  klein  und  verschlossen ;  der  Muttermund  rund  und 
wenig  geöffnet,  aus  ihm  flusi  ein  gallo* tarier  Schleim.  Die  übrigen 
i 


Digitized  by  Googl 


# 


v.  Gräfe  und  v.  TValtJter'ß  Journ.  49 

■ 

Unterleibseingeweide  normal.  «—  Die  Ursache  an  diesem  Leiden  war  und 
blieb  unbekannt. 

2)  Abnorm*  Bildung  des  Colon,  Dem.  8.,  19  Jahre  alt,  aart  orga- 
nisirt  und  mit  phthisischem  Habitus ,  blieb  bis  in  ihr  J8les  Lebensjahr 
von  bedeutenden  Krankheiten  verschont.  Hierauf  fing  sich  ihre  Gesund- 
heit aber  auf  einmal  an  zu  trüben.  Heftige  Unterleibskrämpfe,  verbunden 
mit  der  hartnäckigsten  Leibesverstopfung  quälten  die  Unglückliche  aufs 
erbärmlichste,  ohne  dass  man  eine  bestimmte  Veranlassung  dazu  halte 
auffinden  können,  mit  Ausnahme  eines  Falles  aus  dem  Wagen,  dem 
jedoch  keine  bedeutende  Störung  des  Hefindens  gefolgt  war.    Das  aller- 

feringste  Geräusch  schreckte  die  Kranke  auf.  Brennende,  bohrende 
ch merzen  in  der  Regio  epigastrica  peinigten  sie  oft  mehrere  Tage  lang, 
obgleich  der  Unterleib  weder  hart,  noch  empfindlich  war.  Alle  10 —  12 
Tage  gingen  unter  den  heftigsten  Schmerzen  einige  harte  Excrementen- 
kügelchen  ab,  die  beim  Durchgang  durch  das  Intest,  rectum  die  unaus- 
stehlichsten Schmerzen  verursachten.  Die  Menstruation  hatte  schon  lange 
cessirt.  Kein  Mittel  schlug  an.  Auch  der  thierische  Magnetismus  schaffte 
nichts  als  einige  Linderung.  Nach  einem  fast  5  Vierteljahre  langen  Lei- 
den erlag  die  Unglückliche  endlich  am  19.  Juli  1826.  Sectio  n  am  2t. 
Juli.  Die  5te  Rippe  linker  Seits  fand  man  vom  Sternum  abgebrodien 
und  mit  einem  neuen  Kapselbande  versehen,  in  welchem  sich  das  Rip- 
penende frei  bewegte;  eine  wahrscheinliche  Folge  jenes  Falles.  Bei  Er- 
öffnung des  Unterleibes  erblickte  man  nichts  als  den  Dickdarm.  Das 
überaus  vergrösserte  Colon  hatte  3  Curvaturen.  Ausser  der  ersten 
Curvatur,  nämlich  der  1' Übergangsstelle  des  Colon  adscendrns  ins  Colon 
1ransversumt  senkte  es  sich  von  hier  weiter  in  die  Beckenhöhle  bis  zum 
Uterus  herab  und  machte  dort  die  zweite  Krümmung  ;  stieg  sodann  meist 
links  aufwärts,  und  lief  nun,  nachdem  es  die  dritte  Curvatur  gebildet 
hatte,  als  Colon  descendens  bis  zum  Intest,  rectum  wieder  herab.  Von 
einer  Flexura  iliaca  war  nichts  zu  entdecken.  Das  Rectum  barg  sammt 
der  zweiten  Curvatur  des  Colons  und  dem  Coecum  eine  Menge  harter 
Excrementenkügelchen  in  sich.  Leber,  Milz,  Nieren,  Uterus  und  Harn- 
blase waren  klein.  Der  Kinderfaust  grosse  Magen  lag  im  linken  Hypo- 
chondrium  versteckt  und  hinauf  gedrängt,  Sammlliche  Gebilde  waren 
Tom  Brande  ergriffen. 

XI.  Reminiscenzen  aus  der  ausländischen  Literatur.  Mitgelheilt  vom 
Hrn.  Dr.  H.  S.  Michaelis,  prakt.  Arzte  au  Berlin.  8.  668 
und  669. 

1)  Anwendung  de$  Cyanquecheilbere  gegen  Syphilis; 
von  Parent.  —  Bereits  im  Repert.  mitgetheilr.  Vrgl.  vor- 
liegendem Jahrg.  Juniheft.  S.  150  über  die  Geschiente  des 
Mittels,  und  VII.  Jahrg.  Octoberheft.  8.  15  (11.)  über  die 
Präparate  desselben  und  deren  Anwendung. 

2)  Kali  carbonicum  gegen  Jucken  und  Freuen  in  der 
Scheide;  von  Trossean,  —  Von  einer  Auflösung  von  3 
Drachmen  dieses  Mittels  in  4  Unzen  destitl.  Wasser  wird  ein 
Esslöflei  voll  in  2  Pfund  Wasser  gegossen ,  und  damit  die 
Scheide  täglich  4 — 5  mal  ausgespritzt.  Allmahlig  wird  die 
Injektion  verstärkt,  bis  ein  leichtes  Brennen  entsteht,  und 
nach  der  Heilung  das  Mittel  noch  14  Tage  fortgesetzt. 

1834.  VII.  4 
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3)  Mustert  Anwendung  dee  CroionoU.  Vergleiche  VII. 
Jahrgang,  Aprilheft,  &  70,  und  VUI.  Jahrgang,  Aprilheft, 
9.  113. 
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Zeitschrift  fiir  die  Ophthalmologie]  in  Verbindung 
mit  vielen  Aerztcn  herausg.  von  Dr.  Fr.  Aug.  v.  Ammon, 
Prof.  an  der  chir.-med.  Akademie  zu  Dresden,  and  Direktor 
des  damit  verbundenen  Polikliniküms ,  Arzt  und  Wundarzt 
der  kö'nigl.  Blindenerziehungsanstalt  etc.  III.  Bd.  3.  und 
4.  Heft.  (Mit  2  Kupfertafeln.)  Dresden,  Walther'sche  Hof- 
buchhandlung, 1833.   8.   16j  Bogen. 

s 

XIV.  Untersuchungen  über  die  Endigung  der  Netzhaut,  das  Vorkom- 
men von  Lymphgelh'isen  und  die  Beschaffenheit  des  schwarzen  Pig- 
ments im  Auge,  die  Struktur  der  Iris  bei  einigen  Nachlvügeln,  die 
Membraoa  capsulo-pupillaris  und  die  Zergliederen gsresultate  eines 
mit  Coloboma  Iridis  behafteten  menschlichen  Auges.  Aus  einem 
Briefe  dea  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wagner  in  Erlangen  an  den  Her- 
ausgeber.   S.  277  —  290. 

Die  Schneid  er'sche  Untersuchung  über  die  Nervenhaut 
und  deren  Kndigung  wurde  neuerdings  von  Arnold  und 
Huschke  bestätigt,  während  Fränzel  und  Weber  ist 
Leipzig  ihr  entgegentraten,  indem  ersterer  annahm,  dass  das, 
was  Schneider  als  dünnes  auf  der  Zonula  eUiarie  liegen- 
des Markblättchen  der  Retina  ansah,  die  Fortsetzung  der  sog. 
Jacob'schen  Haut  sey,  und  letzterer  die  Meinung  aussprach, 
dass  diejenigen,  welche  behaupten,  dass  sich  die  Ncrvenhant 
vorn  bis  zum  Rande  der  Krystalllinsenkapsel  erstrecke,  noch 
nicht  bewiesen  hätten,  ob  die  Membran,  die  sie  für  eine  Fort- 
setzung der  Nervenhaut  halten,  Nervenmark  enthalten  habe. 
Bei  der  Zergliederung  eines  weissen  Kaninchen  fiel  nun  dem 
Verf.  ein,  dass  sich  hier  das  Ende  der  Nervenhaut  recht  schön 
darstellen  lassen  müsse,  weil  das  schwarze  Pigment  der  Corona 
ciliaris  nichi  hinderlich  seyn  könne.  Die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchung  sind  nun  folgende.  Die  Nerveohaut  bestand  aus 
plattgedrückten  Kügelchen,    die  bis  ¥fc,'"  messen  und 

durch  zartes  Bildungsgewebe  verbunden  tu  seyn  schienen« 
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Betrachtete  man  das  deutlich  vor  Augen  liegende  Ende  der 
Retina,  so  fand  man,  dass  sie  am  vordem  Rande  eine  Menge 
von  Faltchen  bildete,  welche  franzenartige  Portsatze  nach 
vorn  schickten,  so  dass  die  Retina  ein  der  Choroidea  ent- 
sprechendes Corpus  ciliar*  bildete.  Hinter  diesem  Faltenkranz 
ist  die  Retina  dünne,  hat  ein  anderes  Ansehen,  wird  dann 
plötzlich  wieder  dicker  und  wulstig,  und  diese  wulstige  Stelle 
nahm  man  bisher  für  das  Ende  der  Retina.  Dass  die  vorderen 
Fältchen  aber  wirklich  zur  Retina  gehören,  bewies  ihre  Struk- 
tur, denn  es  zeigten  dieselben  Nervenkügelchen,  wie  der  hin- 
tere Theil  der  Retina,  nur  waren  sie  zerstreuter  und  das  Bil- 
dungsgewebe bei  weitem  reichlicher  abgelagert.  Es  massen 
diese  Nervenkügelchen  jiö'"  lm  Durchschnitt  und  ihre  Form 
erschien  abgeplattet,  denen  der  Linsen  ähnlich. 

Wenn  man  die  Ansicht  Mascagni's,  dass  der  ganze 
Organismus  aus  Lymphgefässen  bestehe,  als  anerkannten  Irrthum 
langst  hinter  sich  glaubte,  da  tritt  neuerdings  der  umsichtsvolle 
Anatom  Arnold  auf  und  findet  ebenfalls  wieder  allenthalben 
Lymphgefässe.  Nach  seinen  Untersuchungen  (s.  sein  Werk  über 
das  Auge.  Heidelb.  1832.  4.)  soll  das  Zellgewebe  zwischen  den 
Muskeln  des  Augapfels  aus  zahlreichen  feinen  über  einander  lie- 
genden Netzen  von  Saugadern  bestehen  und  zwischen  diesen 
hier  und  da  Fettbläschen  angehäuft  seyn.  Auch  die  seröse 
Haut  zwischen  Sclerotica  und  Choroidea  {sirachnoidea  oculi), 
die  DescemetVhe  Haut,  das  Bindehautblättchen  der  Horn- 
haut, die  Hornhaut  und  das  Strahlenblättchen  sollen  grössten- 
teils ans  Lymphgefässen  bestehen ,  und  die  Linse  ein  Organ 
darstellen,  das  durch  zarte  in  einander  geschobene  häutige 
Kapseln,  deren  Wandungen  durch  zahlreiche  netzartig  sich 
verbindende  Lymphgefässe  constituirt  sind,  gebildet  wird.  Der 
Verf..  vielfach  mit  Untersuchungen  über  die  feinere  Textur  der 
Gewebe  beschäftigt,  glaubt  jedoch  vorerst  noch  an  den  Ent- 
deckungen A  r  n  o  1  d's  zweifeln  zu  müssen ,  ohne  sie  deshalb 
ganz  zu  verwerfen,  um  so  mehr,  als  man  die  verworrenen 
Streifen  und  Fasern  dieser  Theile,  die  man  unter  dem  Micros- 
cop  zu  sehen  bekommt,  nicht  eher  für  Lymphgefässe  erklären 
kann,  bis  man  über  Blut  und  Lymphe,  über  die  Vertheilung 
der  Capillargefassnetze  und  über  die  Struktur  und  Genesis  der 
Gewebe  überhaupt  mehr  im  Reinen  ist. 

Das  Pigment  anlangend,  so  lässt  sich  dieses  beim  Men- 
"  sehen,  bei  Säugthieren  und  Vögeln  Öfters  in  grossen  Schuppen 
von  der  Choroidea  und  hintern  Fläche  der  Iris  ablösen ,  und 
es  besteht  dann  immer  aus  grössern  rundlichen  Körnern,  welche 
eng  an  einander  liegen  und  sich  leicht  setdrücken  lassen.  Bei 
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Strix  Aluco  bestand  das  schwarze  Pigment ,  welches  der  Verf# 
genauer  untersuchte,  aus  rundlichen,  manchmal  etwas  konisch 
zulaufenden,  ziemlich  gleich  grossen,  gedrängt  beisammen  lie- 
genden Kürnern  von  Tf  ^  Linie  Grösse  im  Durchschnitt.  Drückte 
man  diese  Körner  zwischen  zwei  Glasblättchen ,  so  zerfielen 
/  sie  in  eine  Menge  kleiner  und  sehr  kleiner  dunkler,  ganz  run- 
der Kügelchen,  die  Pigmentmolecülen,  welche  T<ft>ö  bis  -t&tg 
Linie  Grösse  hatten  und  an  denen  man  die  B  r  o  w  n'sche 
Molecularbewegung  sehr  schön  sehen  konnte.  Ob  die  grössern 
Körnchen  einen  durchsichtigen  Kern  haben ,  konnte  nicht  er- 
mittelt werden,  wohl  aber  scheint  diess  möglich,  da  durch 
gelindes  Drücken  und  Wischen  das  Pigment  derselben  entfernt 
wurde,  ohne  dass  sie  ihre  Umrisse  verloren.  Wahrscheinlich, 
werden  die  Molecülen  durch  ein  zartes  Bindemittel  vereinigt. 
Auch  bei  Hühnerembryonen  erscheint  die  Choroidea,  wenn  sie 
den  ersten  Anflug  von  Pigment  erlangt  hat,  von  Pigmentmole- 
cülen überdeckt,  welche  sich  noch  nicht  zu  grössern  Pigment- 
körnern verbunden  haben. 

Hinsichtlich  der  Struktur  der  Iris  machte  der  Verf. 
am  frischen  Auge  des  Uhu  (Strix  Bubo)  eine  interessante 
Beobachtung.  Bei  den  Kulen  überhaupt,  insbesondere  aber 
deutlich  bei  dem  grossen  Auge  des  Uhu,  ist  nämlich  die  Cho- 
roidea mit  der  Iris  nicht  unmittelbar  verbunden ,  noch  ein 
Ligamentum  ciliare  als  Zwischenglied  vorhanden.  Von  dem 
vordem  Rande  der  Choroidea  sieht  man  kranzförmig  ganz  freie 
Gefässstämme  heraustreten  und  sich  zum  freien  hintern  Rand 
der  Iris  begeben  ;  Iris  und  Choroidea  stehen  so  «mgefähr  eine 
Linie  von  einander.  Die  Gefässe  sind  von  zweierlei  Art, 
stärkere  und  zahlreichere,  und  dünnere  nur  \  so  grosse  und 
weniger  zahlreiche.  Die  Processus  ciliares  liegen  als  blattartig 
gefiederte  Fortsätze  unter  dem  freien  Gefässkranze ,  und  die 
gelb  gefärbte  Iris  zeigt  sich  unter  der  Lupe  aus  vielfach  ver- 
schlungenen Gefässen  gebildet.  Unter  dem  Microscop  zeigten 
sich  kleine  Stückchen  der  Iris ,  unter  Glasplatten  hinreichend 
dünn  gedrückt  aus  lauter  gedrängt  liegenden,  rundlichen  und 
ovalen  Körperchen  bestehend,  welche  sich  deutlich  als  häutige, 
wahrscheinlich  aus  Zellgewebe  gebildete  Bälge  von  Linie 
Grösse  darstellten,  die  im  Innern  wieder  in  viele  Zellen  getheilt 
waren.  Diese  Zellen  waren  intensiv  gelb  gefärbt.  Wurden 
die  Bälge  stark  gedrückt ,  so  entleerten  sie  gelbe  Oeltröpfchen, 
von  welchen  innerhalb  der  Bälge  die  Färbung  der  Iris  bewirkt 
wird.  Dieselben  zelligen  Bälge,  immer  2  —  3  neben  einander 
liegend,  wurden  auch  in  den  grössern  freien  Gefässstämmen 
zwischen  der  Iris  und  Choroidea  erkannt.      Es  Hessen  sich 
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diese  Gefässsf ämme  weit  in  die  Im  verfolgen ,   ob  sie  zuletzt 
ihre  Häute  ablegen,  blieb  ungewiss.   Die  dünnern  Gefasse  ent- 
hielten weit  kleinere  und  einzelne,  rundliche  Kügelchen  *).  — 
Die  sogenannte,   von  J.  Müller,  entdeckte  Memhr.  capsulo- 
pupillaris  hat  der  Vrf.  ganz  deutlich  an  Schaafembryonen  ge- 
funden.    Er  sah  nämlich  kranzförmige  Gefasse,    die  durch 
zartes  Zellgewebe  verbunden  schienen,  vom  Rande  der  Linsen- 
kapsei  zum  Pupillarrande  gehen.      Ob  man  diese  jedoch  als 
eigene  Haut  betrachten  kann,  scheint  ihm  noch  zweifelhaft.  — 
Die  Untersuchung  eines  mit  Coloboma  iridis  behafteten 
74jährigen  Mannes  betreffend,  so  fand  der  Vrf.  die  Spalte  am 
rechten  Auge  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Iris  einnehmend,  etwas 
nach  innen  gerichtet.    Merkwürdig  verhielt  sich  die  Linse; 
sie  war  unten  gegen  den  untern,  dem  Goloboma  entsprechenden 
Rand   gerade,  wie  abgeschnitten.    Die  Kapsel  war  pellucid; 
die  Linse,  in  der  Mitte  verdunkelt,  zeigte  einen  Flecken,  der 
so  gross  wie  die  Pupille  war.      Der  Glaskörper  war  sehr 
dünnflüssig,   die  Retina  normal,  der  gelbe  Fjeck  vorhanden. 
Eine  Spur  von  Spaltung  in  der  Choroidea  und  Retina  war  nicht 
aufzufinden.    Das  linke  Auge  war  ganz  normal. 

XV.  Beiträge  zur  Casuiitik  der  scrophulüsen  Augenenlzundungen; 
vom  Hrn.  Dr.  Gescheidt,  prakt.  Arzt  und  Augenarzt  in  Dres- 
den.   S.  290  —  302. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Scrophelsucht  In  2 
Hauptarten  zerfalle,  von  welchen  bei  der  erstem  der  Darmkanal 
primitiv  afficirt  endlich  das  Lymph-  und  Blutgcfässsystem  und 
die  Haut  in  den  Kreis  der  Krankheit  zieht,  während  bei  der 
zweiten  die  Haut  als  das  primär  afficirte  System  erscheint  und 
der  Darmkanal  mit  seinen  Anhängen  sekundär  erkrankt,  behan^ 


*  ,  Auch  Herr  Prof.  r.  Amnion  will  die  Iiier  erwähnte  eigenthüm- 
liche  Verbindung  der  Ins  mit  der  Choroidea  bei  manchen  Lhuarten, 
•chon  vor  längerer  Zeit  gesehen  haben,  bemerkt  jedoch,  dass  die 
Verbindungsfaden  zwischen  iris  und  Choroidea  nicht  lauter  Gefasse, 
sondern  kleine  celluiöse,  sich  hier  und  dort  vielfach  verschlingende 
Verbindungen  sind,  in  denen  und  auf  denen  Gefasse  liegen.  Sehr 
merkwürdig  ist  auch  die  Verbreitung  vieler  Ciliarnerven  in  der  lria 
bei  diesen  Vögeln,  welche  vor  jener  Verbindungsstelle  der  lria  mit 
der  Choroidea  in  gabelförmigen  Spaltungen  sich  dorthin  begeben,  auf 
dieser  Zwischensub&tans  liegen ,  zu  ihr  aber  keine  einzelnen  Fäden 
abgeben.  Einen  dem  obigen  ähnlichen  Zustand  fand  Iir.  v.  A.  im 
Octhr.  1832  auch  in  zwei  menschlichen  Fötusaugen  aus  d<*m  ßt«n 
Monate,  doch  hing  in  diesem  Falle  die  Iris  mit  der  Choroidea  nicht 
unmittelbar  zusammen ,  sondern  es  verband  sich  die  Iris  mit  der 
Choroidea  dicht  an  den  Cik'arfortsäUeu  durch  ein  fadunföiu-  0« <* 
Gewebe. 
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delte  der  Vrf.  diese  Krankheit,  und  zwar  oft  mit  dem  grflssteri 
Glück,  aof  folgende  Weise:  War  die  gastrische  Grundursache 
die  vorherrschende,  dann  waren  es  die  den  Darmkanal  vorzugs- 
weise in  Anspruch  nehmenden  Mittel,  die  Magnesia  carb.^ 
Baryta  muTiat.,  Calcaria  carb. ,  liheum,  Sennay  Jalappa, 
Calomel  etc.,  welche  nach  den  verschiedenen  Individualitäten, 
die  erwartete  Hülfe  leisteten,  war  dagegen  die  zweite  Hauptarl 
der  Scrophelsucht,  die  lange  vorausgegangenen  Störungen  des 
Hautlebens  folgte  und  gewöhnlich  mit  chronischen  Ausschlägen 
pustulöser  und  blasiger  Art  verbunden  war,  vorbanden,  so 
leistete  das  Antimonium  und  die  antidyscratischen  Vegetabilien 
Jacea,  Duloamara,  Cicuta,  Mezereum,  vor  allen  aber  dos  Bhwt 
radican*  schnelle  Hülfe.  Um  jedoch  nicht  zo  weit  geführt  zu 
werden,  geht  der  Verf. ,  ohne  hierüber  ausführlicher  zu  spre- 
chen ,  zur  Relation  einiger  interessanten  Fälle  von  Scro- 
phelsucht, die  mit  Ophthalmieen  verbunden  waren,  über.  Der 
erste  derselben  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  er  bei  grosser 
Hartnäckigkeit  durch  den  alleinigen  Gebrauch  des  Ehus  toxico- 
dendron,  in  Folge  dessen  eine  kritische  Zone  auftrat,  geheilt 
wurde,  die  beiden  andern  aber,  dass  nach  dem  Zurücktreten 
der  entzündlichen  Erscheinungen  Blepharospasmus  und  Photo- 
phobie als  selbstständige  Leiden  fortdauerten. 

I)  Ida  L. ,  die  4*jährige  Tochter  gesunder  Aeltern  ,  befand  sich 
bis  zum  zweiten  Jahre  vollkommen  wohl,  erkrankte  aber  xu  dieser  Zeit 
am  Scharlach,  das  in  der  Abschuppungsperiode  mit  geringer  Geschwulst 
der  Extremitäten  und  des  Gesichts  verbunden  war,  später  aber  einen 
rustulösen  Ausschlag  auf  der  Supraorbilalgegend ,  den  Augenlidern,  der 
VVange  und  Oberlippe  nach  sich  zog.  Die  Augenlider  waren  dabei 
emphyseniatos  geschwollen ,  die  Conjunctira  stark  gerölhet  und  ein  be- 
deutender Thränenßus*  mit  grosser  Lichtscheu  vorhanden.  Obgleich  fast 
2  Jahre  lang  eine  consequent«  ärztliche  Behandlung  befolgt  und  während 
dieser  Zeit  fast  die  ganz«  Classe  der  anUscrophulösen  Littel  in  Anwen- 
dung gezogea  war;  so  war  durch  dieselben  doch  weiter  nichts  erzielt 
worden  ,  als  dass  der  Ausschlag  verschwand;  die  Ophthalmie  dagegen 
bestand  in  gleichem  Grade  fort.  Als  /der  Verf.  um  Rath  gefragt  wurde, 
war  der  Zustand  folgender:  Die  Kleine,  welche  fortwährend  auf  dem 
Bauche  lag,  war  von  starkem  Knochenbau,  aber  schlaffer  MuscuJatur. 
Die  Haare  waren  ihres  natürlichen  Glanzes  beraubt,  wie  leblos,  die  Haut 
.  schlaff  und  trocken.  Die  Zunge  erschien  rein,  in  der  Mitte  aufgerissen; 
an  den  Rändern  in  Folge  des  frühem  lVlerkurialgebrauchs  mit  kleinen 
Geschwureffen  besetzt,  eben  so  das  Zahnfleisch.  Der  Appetit  war  gering, 
der  Unterleib  bärtlich  und  aufgetrieben,  die  Stuhlausleerungen  träge.  Die 
Augenlider  zeigten  sich  stark  geschwollen,  die  Cilien  etwas  gewirrt,  die 
Conjunctiva  heider  Augen  entzündet  und  aufgelockert ,  die  Cornea  auf 
dem  linken  Auge  etwas  stärker  getrübt  als  auf  dem  rechten.  Der  Ble- 
pharospasmus, die  Lichtscheu  und  der  Thränenfluss  waren  sehr  heftig, 
und  die  Thränen  so  scharf,  dass  sie  fortwährend  die  Wangen  corrodir- 
teu.  Unter  diesen  Umständen  wendete  der  Verf.  das  Rhus  tozicod.  an, 
und  Hess  von  4  Tropfen  der  Tinktur  derselben  auf  2  Unzen^ Waaser 
täglich  3nial  «inen  Esslöffel  voll  nehmen.      Nachdem  die  Kleine  dieses 
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Medikament  5  Wochen  lang,  wlhrend  welcher  Zelt  die  Menge  der  Ttnct« 
Rhois  toxicod.  auf  die  gleiche  Quantität  Waaser  bis  auf  8  Tropfen  ver- 
wehrt wurde,  gebraucht  hatte,  stellte  sich  plötzlich  eioe  Zoua  ein,  u.  nach 
dem  Verlauf  derselben,  der  in  17  Tagen  beendet  war,  trat  eine  auffal- 
lende Besserung  nicht  nur  des  allgemeinen ,  sondern  auch  des  örtlichen 
Leidens  ein.  Es  wurde  nun  die  bis  jetzt  unterbliebene  Vaectnation  bei 
der  Kleinen  instituirt ,  und  auch  von  dieser  ein  günstiger  Einfluss  aufs 
Augenleiden  wahrgenommen,  so  dass  Pat.,  einige  Rothe  des  Tarsalrandes 
und  nicht  bedeutende  Kubcceln  auf  beiden  Augen  abgerechnet,  als  gehellt 
betrachtet  werden  konnte. 

2)  Pauline  S.,  die  3jährige  Tochter  einet  Gastwirtlies,  litt  seil 
einigen  Wochen  an  einer  scrophulösen  Ophthalmie,  su  der  sich  bald  ein 
herpetischer  Aufschlag  hinter  dem  rechten  Ohre  gesellte.  Sie  Unter- 
suchung gab  folgende  Resultate:  Die  Kleine  war  von  schwächlichem  Kör- 
perbau, schwacher  Musculatur,  zarter  unthäliger  Haut  und  hatte  einen 
ziemlich  starken  Appetit,  etwas  belegte  Zunge,  aufgetriebenen  Unterleib 
und  sparsame  Stuhlausleerungen.  Die  Augen  waren  im  geringen  Grade 
entzündet,  der  Blepharospasmus,  die  Photophobie  und  der  Thrä'uenfiuaa 
im  Verhältniss  zur  Entzündung  ungewöhnlich  stark.  Der  Herpes  hinter 
dem  Ohre  zeigte  gelbbraune  Borken,  unter  denen  fortwährend  eine  übel- 
riechende Jauche  hervorsickerte.  Der  Verf.  verordnete  eine  Auflösung 
des  Sal  amnrum  in  einem  Senna  -  infusum ,  und  liess  dieselbe  14  Tag« 
lang  bei  schmaler  Diät  in  der  Art  gebrauchen,  dass  täglich  3  —  4mui 
Ausleerung  erfolgte.  Die  gastrischen  Erscheinungen  waren  während  die- 
ser Zeit  gewichen,  der  Hernes  abgeheilt,  die  Entzündung  der  Conjunctira  > 
und  der  Thränenfluss  verschwunden ,  und  nur  der  Augenlidkrampf  be- 
stand im  gleichen  Grade  fort.  Es  wurde  nun  die  Tinct.  Bhois  toxico- 
dendri  verordnet,  und  schon  am  9len  Tage  war  die  Kleine  vollkommen 
geheilt. 

3)  K.  Sehubarth,  Sohn  eines  verabschiedeten  Soldaten,  $  Juhr 
alt,  wurde,  nachdem  er  sich  immer  wohl  befunden  hatte,  von  einer  scro- 
phulösen Ophthalmie  befallen  ,  mit  der  ein  pustulöser  Ausschlag  auf  der 
.Stirn,  den  Augenlidern  und  der  Wange  verbunden  war.  Nach  Öwöchent- 
licbem  Gebrauche  des  Aethiops  antimom'ab's ,  der  Magnesia  und  des 
Rheum  war  sowohl  der  Ausschlag ,  als  auch  die  Bindehautentzündung 
beseitigt;  allein  der  Augeniidkrampf  und  die  Lichtscheu  bestanden  im 
gleichen  Grade  fort.  Als  der  Verf.  um  Rath  gefragt  wurde,  war  der 
Zustand  folgender.  Der  Kleine  zeigte  in  seinem  blassen  Gesichte  noeb 
die  deutlichen  Spuren  der  früher  vorhandenen  Pusteln.  Die  Haut  war 
trocken,  wie  leblos,  der  Appetit  gut,  die  Zunge  rein,  der  Unterleib  mas- 
sig aufgetrieben.  Der  Augenlidkrampf  und  die  Lichtscheu  war  sehr  hef- 
tig, obgleich  nur  eine  geringe  Röthung  der  Tarsalrander  vorhanden  war. 
Das  Leiden  für  ein  rein  nervöses  haltend,  beschloss  der  Verf.,  da  d«r 
Knabe  Medizin  zu  nehmen  sich  standhaft  weigerte,  das  Strvchnin  durch 
die  Methodus  endermica  anzuwenden,  und  streute  in,  mittelst  Vesicatore 
wund  gemachte  Stellen  über  den  Supraorbitalbogen  Anfangs  \  ,  spater  \ 
bis  \  Gran  desselben  ein*  Nachdem  b\  Gr.  verbraucht  worden  waren, 
traten  Zufälle  der  Narkose  ein,  die  aber,  ohne  dass  gegen  sie  etwas  an- 
gewendet wurde,  wieder  verschwanden,  womit  auch  daa  Augeuleiden 
wich ,  so  dass  der  Kleine  nach  einigen  Tagen  als  vollkommen  hergestellt 
betrachtet  werden  konnte. 
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XVI.  Zur  Anatomie  de«  Fütuaaugw  der  Saugethiere;  TOm  Hrn.  Dr. 
Valentin  in  Breslau.  S.  302  —  341. 
f)  Membrana  capsulo  -  pupillarU.  Diese  vom  Professor 
Joh.  Müller  wieder  aufgefundene,  von  den  DD.  Henlt  und 
Reich  näher  untersuchte  und  beschriebene  Membran  wurde 
vom  Dr.  Arnold  in  vorlieg.  Zeit  sehr,  bezweifelt  und  als  ein 
Knnstprodukt  dargestellt,  welches  dadurch  entstehe,  dass  man 
die  gefässreiche  vordere  Wand  der  Linsenkapsel  von  der  Pu- 
pille trenne.  Noch  bevor  der  Verf.  die  Müll  ersehe  Ent- 
deckung näher  kannte,  fand  er  die  in  Rede  stehende  Membran 
in  dem  Auge  eines  10  Zoll  langen  Kuhfötus,  und  vermisste 
sie  seit  dieser  Zeit  bei  keinem  von  ihm  untersuchten  Säug- 
thierfötus wieder.  Seine  Untersuchungen  betreffen  den  Mcn- 
sehen,  den  Hund,  die  Katze,  die  Ratte,  die  Kuh,  das  Lamm 
und  das  Schwein,  und  fast  in  jedem  Alter  der  Fötus  war  sie 
vollständig,  oder  unvollständig  darzustellen.  Um  sie  mit 
Leichtigkeit  darzustellen,  sind  die  Augen  von  8  — 10  Zoll 
langen  Kuh-  und  Schweinsfötus  am  passendsten.  Bisweilen 
ist  nur  ein  leises  Zurückziehen  des  Glaskörpers  und  der  Linse 
von  der  Iris  nothwendig  um  einen  3 — 4  Linien  langen,  cylin- 
drischen,  gefalteten  membranösen  Sack  zu  erhalten,  weichet 
vom  Rand  der  Linsenkapsel  zur  Pupille  mit  ganz  unmerklicher 
Zuspitzung  hingeht.  Im  jungem,  wie  weiter  vorgerücktem 
Alter  wird  diese  Membran  nie  von  solcher  Länge  gefunden, 
dass  eine  Faltung  wahrgenommen  werden  könnte.  In  ganz 
früher  Zeit  erscheint  sie  als  ein  ganz  zarter  durchsichtiger, 
membranöser  Streif,  welcher  sich  erst  mit  dem  Zurückweichen 
der  Linse  von  der  Pupille  und  der  beginnenden  Bildung  der 
hintern  Augenkammer  vergrössert.  Zu  dieser  Zeit  ist  sie  daher 
selten  als  cirkulairer  Ring  darzustellen ,  weil  sie  wegen  ihrer 
Zartheit  leicht  zerreisst.  Um  sie  deutlich  unter  dem  Microscop 
zu  sehen,  sind  nicht  immer  Injektionen  nothwendig,  denn 
schon  ohne  dieselben  ist  sie  deutlich,  und  erscheint  durch- 
sichtig u»d  wasserhell,  während  die  in  ihr  enthaltenen  feinsten 
Verzweigungen  durch  ihre  Wandungen  und  Blutkügelchen  sich 
deutlich  zu  erkennen  geben.  Am  schönsten  sieht  man  diess, 
wenn  man  (nach  Purkinjes  Methode)  den  auf  dem  hellen 
Grunde  befindlichen  Gegenstand  abwechselnd  mit  der  Hand  be- 
schattet, und  dann  wieder  mit  vollem  Lichte  beleuchten  lässt. 
Im  injicirten  Zustand  bemerkt  man,  dass  die  Gefässe  meist 
parallel  laufen  und  wenige  oder  gar  keine  Anastomosen  bilden« 
Offenbar  hängt  die  Kapselpupillarhaut  mit  der  Pupillarmembran 
und  der  hintern  Linsenkapselwand  auf  das  Innigste  zusammen, 
ja  sie  ist,  wie  schon  Henle  richtig  bemerkt  hat,  das  verbin- 
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dende  MSttelglied  beider.  Linie,  Linsenkapsel,  hintere  Augen- 
kammer  und  ein  Theil  der  vordem  Augenkammer  sind  so  im 
Fötus  von  einem  gefässreichen  Sack  umschlossen,  dessen  vor- 
dere Wand  als  Membrana  pupillarti,  dessen  hintere  als  hin  • 
tere  Linsenkapselwand  schon  längst  bekannt  ist.  Die  Seiten- 
verbindnng  ist  die  Mülle  r'sche  Membr.  capsulo  -  pupillaris. 
Mit  Recht  kann  man  daher  diesen  Sack  mit  dem  Namen 
Kapsel  -Pupillarsack  belegen.  Dieser  Kapsel  -  Pupillarsack ,  zu 
dessen  Darstellung  es  von  wesentlichem  Vortheil  ist,  das  Auge 
einige  Zeit  in  einer  Auflösung  des  Kali  earbonicum  liegen  zu 
lassen,  um  es  etwas  zu  erharten,  erhält  seine  Gefässe  fast 
von  allen  angrenzenden  Theilen.  Glaskörper,  Choroidea,  Re- 
tina ,  Zonula  und  Iris  geben  und  empfangen  solche  von  ihm, 
so  dass  zwar  die  Gefässe  des  Glaskörpers  und  der  Iris  die 
Grundlage,  keineswegs  aber  die  einzigen  Quellen  dieser  Masse 
von  Gefässen  sind.  Die  mittlere  Grösse  der  Gefässe,  die  der 
Verf.  nach  uninjicirten  Präparaten  bestimmte,  weil  er  glaubte, 
dass  durch  die  Injektion  das  Lumen  der  Gefässe  ausgedehnt 
werde,  betrug  an  der  hintern  Seite  der  Linsenkapsel  0,0125 
Wien.  Lin.,  die  der  Vaea  capsulo-pupillaria  0,0150,  und  die 
der  Pupillarhaut  selbst  0,0187  Linie.  Es  nehmen  mithin  dio 
Gefässe  des  Kapsel- Pupillarsackes  von  hinten  nach  vorn  in 
ihrem  Durchmesser  zu.  Schlüsslich  bemerkt  Verf.  noch,  dass 
er  in  den  Gefässen  des  Kapsel -Pupillarsackes  nie  eine  lokale 
Anschwellung  gesehen,  wie  diess  Reich  anzunehmen  scheint, 
und  dass,  ausser  den  kleinen  mit  deutlichen  Gefässwan düngen 
versehenen  Reisern  sich  noch  in  jedem  Theile  des  Kapsel- 
Pupillarsackes  ziemlich  regelmässige  Streifchen  von  Blutkörnchen 
vorfinden,  an  denen  keine  Spur  von  Wänden  zu  erkennen  ist, 
wahrscheinlich  weil  diese  noch  vollkommen  durchsichtig  sind. 

2)  Reich" sehe  Membran.  Bei  Untersuchung  der  neuen, 
von  Reich  („de  membrana  pupiUari")  entdeckten  gefäss- 
losen  Membran,  welche  vom  vordem  Rande  der  Zonula  zur 
Uvea  hingeht,  und  sich  nach  Reich  daran  erkennen  lässt, 
dass  selbst  nach  der  Trennung  der  Vaea  capsulo-pupillaria 
Glaskörper  und  Linse  an  der  Iris  hängen  bleiben,  und  dass 
man  durch  den  bei  gewissen  Lagen  entstehenden  Schatten  die- 
ses Häutchen  wahrnimmt,  bemerkte  der  Verf.  auf  der  Membrm 
capeulo-pupillarie  ein  immer  an  seinem,  der  Uvea  zugewand- 
ten Ende  abgerissenes  Häutchen,  welches  frei  im  Wasser  flot- 
tirte.  Es  setzte  sich  dicht  an  dem  Rand  der  Zonula  an ,  war 
ohne  Pigment  und  Gefässe,  und  liess  eine  gekörnte  Masse 
wahrnehmen.  Anfangs  hielt  er  dieses  für  die  Reich'sche 
Membran;    allein  bald  wurde  er  seinen  Irrthum  inne,    als  er 
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die  letztere  in  dem  Auge  eines  8  Zoll  langen  Schwei  nfBtnf 
beobachtete  und  nun  deutlich  sah,  dass  diese  durchsichtige 
Haut  zwischen  der  seinigen  und  der  Membrana  capsulo-pupU- 
larU  lag,  obschon  es  dem  Vrf.  bisher  noch  nicht  geglückt  ist, 
diese  3  Häute  in  demselben  Auge  zu  lösen  und  neben  einan- 
der darzustellen.  Die  Reich'sche  Membran  unterscheidet  sich 
von  der  vom  Verf.  entdeckten  durch  folgende  Merkmale: 
1)  Sie  ist  vollkommen  struktur-  und  texturlos,  weshalb  er  sie 
auch  nicht  mit  dem  Entdecker  für  eine  Fortsetzung  der  Mem- 
brana humoria  aquei  erklären  kann;  2)  sie  liegt  mehr  nach 
innen;  3)  sie  legt  sich  verhaltnissmässig  mehr  nach  aussen  an 
die  Uvea  an,  als  die  innere,  und  scheint  4)  zwar  dünner,  aber 
fester  und  elastischer  zu  seyn.  —  Die  vom  Verf.  entdeckte 
Membran  scheint  eben  so  gut  dem  Linsensysteme  anzugehören, 
als  die  bisher  abgebildeten,  und  dass  sie  kein  blosses  Zell« 
gewebe  sey,  beweist  ihr  bestand  ig  gleichförmiges  Ansehen,  ihr 
vollkommener  Mangel  an  Blutgefäsien  und  die  bedeutendere 
Kleinheit  der  in  ihr  enthaltenen  Kügelchen.  In  die  Zonula 
hinein  vermochte  sie  Verf.  noch  nicht  zu  verfolgen,  doch  ist 
es  ihm  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  eine  Fortsetzung  des 
ßtrahlenblättchen  sey.  In  der  dem  Original  beigefügten  Abbil- 
dung hat  Vrf.  die  Lage  dieser  Membran  darzustellen  gesucht. 

3)  Krystalllinse.  Die  Faserung  ist  eine  der  Linse  durch- 
aus eigenthümliche  Bildung,  welche  ihre  Histologie  ganz  einzig 
in  der  Reihe  der  thierischen  Strukturlehre  hinstellt.  In  der 
Linse  eines  noch  warmen  Fötus  erscheint  sie  auf  dieselbe  Weise 
und  mit  derselben  Deutlichkeit,  als  sie  in  »einem  schon  in 
Fäulniss  übergehenden  Föttisauge  wahrzunehmen  ist.  So  oft 
der  Vrf.  die  Linsen  von  Fötusaugen  der  Säugethiere,  sie  seyen 
von  welchem  Alter  sie  wollent  untersuchte,  sah  er  die  jedem 
Thiere  eigenthümliche  Ordnung  der  Fasern  mit  der  grössten 
Bestimmtheit.  Schon  in  der  ersten  Anlage  erschienen  sie  mit 
derselben  bewunderungswürdigen  Regelmassigkeit,  welche  wir 
an  der  ausgebildeten  Linse  sehen.  Will  man  die  Faserung  der 
Linse  bei  jungen  Thieren  betrachten,  so  muss  man  die  letztere 
sammt  der  Kapsel  auf  den  Objektträger  des  Microscops  bringen 
und  durch  Verrückung  des  Focus  sich  den  Blick  in  das  Innere 
eröffnen.  Man  sieht  dann  gewisse  grössere,  runde  Bläschen, 
ahnlich  den  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Oeltropfen,  zwi- 
schen welchen  kleine  schuppenförmig  anliegende  Körperchen 
sich  befinden.  Verf.  glaubte  Anfangs,  dass  diese  sonderbare 
Struktur  in  der  Linsenkapsel  ihren  Sitz  habe,  kam  aber  bald 
davon  zurück.  Letztere  selbst  ist  eine  durchaus  gefässlose 
Haut  und  unterscheidet  sich  von  den  die  Gefässc  einhüllenden 
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Membranen  des  Auges,  vorzüglich  von  dem  Kapsel  -  Pupillar- 
sacfce  dadurch,  dass  sie  eine  nicht  geringe  Anzahl  kleiner,  nicht 
messbaren  Körnchen  enthält.    Um  die**  wahrzunehmen,  muss 
man  jedoeh  die  aufgeschlitzte  Linsenkapsel  öfters  in  Wasser 
abspülen,  um  sie  von  der  unmittelbar  daran  liegenden,  biswei- 
len ziemlioh  fest  anhängenden  Masse  zu  trennen;    denn  sonst 
nimmt  man  die  Körnchen  gar  nicht  oder  nur  undeutlich  wahr. 
Dagegen  erscheinen  verwirrende  Spuren  der  oben  angegebenen 
Masse,  welche  dann  leicht  zu  dem  falschen  Schlüsse  verleiten, 
als  sey  diese  Struktur  ein  Eigenthum  der  Kapsel  selbst,  und 
nicht  der  darunter  liegenden  T  heile.      In  der  Linsenkapsel  ist 
jener  gallerartige  Stoff  enthalten,  aus  welchem  die  Linse  selbst 
herauskrystallisirt,  wenn  und  wie  diess  aber  geschieht,  vermag 
Verf.  bis  jetzt  noch  nicht  anzugeben,  um  so  bestimmter  kann 
er  dagegen  behaupten ,    dass  die  oben  erwähnte  Struktur  das 
erste  Rudiment  der  Faserbildung  der  Linse  sey.    Bei  6  Linien 
langen  Sehaaffötus  fand  er  an  der  ganzen  Peripherie  fast  bis 
in  die  Mitte  hinein  nichts  als  die  genannte  Bildung,  nur  in  der 
Mitte  zeigten  sich  die  bekannten,    äusserst  feinen  und  regel- 
mässig geordneten  Fasern.     Bei  8  Linien  langen  Embryonen 
desselben  Thieres  war  der  Faserkern  grösser,  und  je  älter  der 
Fötus  wird,  desto  grösser  wird  der  Nueleus  fibrosus,  so  dass 
zuletzt  nur  eine  dünne  hohle  Kugel  von  obiger  Bildungsmasse 
die  Linse  umschliesst.      Die  zwischen  den  grössern  Bläschen 
liegenden,  schuppenartigen  Massen  nahern  sich  mehr  der  Natnr 
der  Linsenfasern,  als  die  Bläschen  selbst,  so  dass  es  scheint, 
dass  die  grössern  Bläschen  in  die  kleinern  schuppenartigen 
Körperchen  übergehen ,  aus  diesen  aber  die  Fasern  selbst  ent- 
stehen.   Dass  aber  der  Erhärtungsprozess  der  Linsensubstanz 
von  dem  Ansetzen  neuer  Masse  an  dieselbe  durchaus  verschie- 
den sey,  beweist  die  Untersuchung  der  Geburt  naher  Thiere. 
Hier  ist  die  vom  Verf.  angegebene  Struktur  nur  an  der  äusser- 
sten,  unter  der  Linsenkapsel  gelegenen  Schicht  wahrzunehmen. 
Unter  dieser   erscheint   sogleich   ein   geordnetes  Fasersystem, 
dessen  Fasern  aus  deutlich  zu  unterscheidenden'  Körnchen  be- 
stehen.   Erst  mehr  nach  innen  werden  diese  Fasern  gleichför- 
miger und  fester,   so  dass  sie  sich  dann  als  parallele,  völlig 
gleichförmige  Linien  darstellen.    Hieraus  ersieht  man,  dass  in 
der  Krystalllinse  der  Erhärtungsprozess,    wie  bei  der  Genesis 
vieler  andern  Organe,  von  innen  nach  aussen,  der  Massenansatz 
dagegen  von  aussen  nach  innen  erfolge.   —    Eine  andere, 
mit  der  Struktur  der  Linse  in  genauer  Verbindung  stehende 
Erscheinung  ist  die  Verdunkelung  derselben,  sobald  diese  ans 
dem  Auge  zwar  entfernt,  in  der  Linsenkapsel  aber  eingeschlos- 
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sen  bt.    Die  Linsen  aus  dem  noch  warmen  Uterus  gesehnt 
tener  Embryonen  durchlaufen  diesen  Verdunkelungsprozess ,  in 
Wasser  aufbewahrt,  in  6  —  12  Stunden.     Anfangs  bildet  sich 
ein  dunkcler,  meist  ovaler  oder  elliptischer  Kern,  um  den  sich 
in  einiger  Entfernung  ein  mit  dem  Linsenkapselrand  concen- 
trisch  laufender  Ring  anlegt,  wodurch  die  ganze  Linse  in  drei 
in  einander  geschobene  Segmente  getheilt  wird.  Hierauf  beginnt 
an  der  Peripherie  ein  Kreisband  verdunkelt  zu  werden,  wel- 
ches entweder  perpendikulair  auf  der  Axe  der  Linse  ateht, 
oder  in  dem  Horizonte  derselben  befindlich  ist.    Je  mehr  sich 
der  peripherische  Theil  verdunkelt,  um  so  durchsichtiger  wird 
wiederum  das  Centrum,  bis  endlich  auch  dieser  Raum  dunkler 
wird  und  mit  ihm  eine  Trübung  der  ganzen  Linse  eintritt. 
Diess  ist  der  normale  Hergang ;    in  drei  freilich  unerklärbaren 
Fällen  sah  jedoch  Verf.  den  Akt  der  Verdunkelung  einem  rein 
mathematischen  Gesetze  folgen,    indem  sich  dieselbe  in  der 
Form  von  drei  umgekehrt  in  einander  getragener  Kegel  (Drei- 
ecke) ausbildete.    Schliesslich  bemerkt  Verf.  noch  in  Bezug 
auf  das  bekannte,  von  Sattig4)  so  vorzüglich  abgebildete 
Zerspringen  der  Linse  in  mehrere  trianguläre  Stücke,  dass  jene 
Spalten  nicht,  wie  Sattig  angiebt,  bloss  Streifen  oder  Risse, 
sondern  pyramidale  Vertiefungen  sind,    deren  Basis  dem  Cen- 
trum, die  Spitze  aber  der  Peripherie  zugekehrt  ist.    Und  auch 
hier  ist  das  mathematische  Gesetz  vorwaltend;    denn  die  an 
der  Linse  befindlichen  Wände  dieses  Raumes  bilden  jederseits 
ein  mit  der  Pyramide  glcichliegenderf,  fast  gleichschenkliges 
Dreieck,  und  alle  6  Dreiecke  sind  congruent.     Auch  auf  die 
Fasern  der  Linse  scheint  sich  jenes  Gesetz  zu  erstrecken,  in- 
dem sie  eine  genau  parallele  Richtung  zeigen. 

4)  Area  Martegiani.  Diesen  Raum  des  Glaskörpers,  der 
von  Einigen  supponirt,  von  Andern  jedoch  geleugnet  wird, 
fand  der  Verf.  in  allen  Fötusaugen  der  Säugethiere;  in  dem 
Auge  Erwachsener  aber  konnte  er  ihn  noch  nie  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen.  In  dem  Auge  jüngerer  Fötus  nämlich  besteht 
der  Glaskörper  aus  zwei  in  einander  geschobenen  Kugelseg- 
menten, einem  äussern  gefässlosen  und  einem  innern  gefäss- 
reichen.  Nach  und  nach  zieht  sich  das  gefässreiche  Kugel- 
segment des  Glaskörpers  von  dem  gefässlosen  zurück,  und  es 
wird  hierdurch  der  Theil  des  letztern,  welcher  dicht  an  der 
Arteria  centralis  anliegt,  gewaltsam  nach  vorn  gezogen,  so 
dass  hier  ein  pyramidaler  Raum  entsteht,    der  wahrscheinlich 


*)  Stnictura  lentis  fibroM.   Dbaert.  praetid.  Reil  def.    Habe  1794. 
pag*  14. 
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von  einer  serösen  rropiDaren  una  laiciormigen  r  iussigiieir.  er- 
füllt ist.  Dieser  Raum  spitzt  sich  nicht  allmählig  zu,  sondern 
ist  an  seinem  obern  Ende  überall  geschlossen,  und  lässt  nur 
einen  kleinen  Raum  für  die  Artsria  centralis  übrig.  Je  mehr 
sich  nun  aber  das  Gefässsegment  zurückzieht,  so  dass  in  dem 
gefässlosen  die  Artsria  centralis  allein  übrig  bleibt,  um  so 
mehr  scheint  sich  auch  die  Substanz  des  Glaskörpers  selbst  an 
diese  anzulegen,  um  auf  diese  Weise  die  Art.  centr.  retinal 
fest  zu  umschliessen.  Wahrscheinlich  geht  dieser  Prozess  von 
hinten  nach  vorn  vor  sich,  so  dass  der  Raum  der  Area  im 
Erwachsenen  vielleicht  gar  nicht  existirt  *). 

XVIL  Die  Bildung  dea  Vogelzuges  in  den  ersten  Tagen  «einer  Ent- 
stehung, mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  von  Dr.  Huschke's 
Untersuchungen  ;   vom  Herausgeber.    S.  34l —  362. 

Der  Herausgeber,  seit  Jahren  mit  Untersuchungen  über  die 
Entwickelung  des  Auges  beschäftigt,  war  von  den  Entdeckun- 
gen Huschke's,  die  dieser  in  Meckels  Archiv  (Bd.  VI. 
Nr.  1  —  2)  mittheilte,  überrascht,  und  dessen  Genauigkeit  und 
Scharfsinn  wohl  kennend,  wiederholte  er,  der  Prüfung  halber, 
seine  Untersuchungen,  da  er  früher  zu  ahnlichen  Ergebnissen 
nicht  gelangen  konnte.  Huschke's  Entdeckungen  sind  aus 
der  oben  angegebenen  Zeitschrift  dem  Wesentlichsren  nach  von 
uns  bereits  im  VI.  Jahrg.  uns.  Repert.,  Septemberheft,'  S.  11 
bis  15,  mitgetheilt  worden,  weshalb  wir  auch  hier  darauf  ver- 
weisen. Nachdem  Herr  v.  Ammon  die  Art,  wie  er  seine 
wiederholten  und  höchst  mühsamen  Untersuchungen  angestellt, 
ausführlich  angegeben,  bemerkt  er,  dass  es  ihm  einerseits  trotz 
der  grüssten  Sorgfalt  nicht  habe  gelingen  wollen,  einiges  zu 
sehen,  was  Hu  senke  über  die  Entwickelung  der  Vogelem- 
bryonen in  den  ersten  20  —  48  Stunden  der  Bebrütung  ange- 
geben ,  und  dass  er  andrerseits  auch  in  den  spätem  Perioden 
der  Bebrütung  einige  mit  Huschke's  Angaben  nicht  ganz 


*)  Schliesslich  berichtigt  Verf.  noch  eine  irrthümliche  Behauptung  in 
Bezug  auf  den  Glaskörper.  Man  behauptet  nämlich,  dasf  in  frühe— 
ater  Zeit  die  Linse  vorn  die  Hornhaut  vollkommen  decke.  Diese 
ist  falsch :  es  geht  vielmehr  der  gefässlose  Kreis  des  Glaskörpers  bis 
an  die  vordere  LinsenRäche,  und  legt  sich  hier  weit  mehr  gegen  die 
IMilte  hin  an.  Auf  diese  Art  liegt  nur  der  kleinere  Theil  der  Linse 
an  der  innern  Fläche  der  Hornhaut,  während  der'iibrige  Raum  Ton 
dem  vordem  Theile  des  gefässlosen  Kegelsegnients  des  Glaskörpers 
eingenommen  wird.  Je  älter  das  Auge  ist,  um  so  mehr  weicht 
dieser  Theil  zurück.  Es  ist  daher  nicht  undenkbar,  dass  in  ganz 
früherer  Zeit  vielleicht  dieses  Stück  dea  Glaskörpers  die  vordere 
•  Fläche  der  Linse  gana  bedeckt« 


Digitized  by  Google 


62        Zeitachrift  f.  die  Ophfhalmtlogie. 

übereinstimmende  Resultate  erhalten  habe«  Ohne  in  die  Details 
dieser  mühsamen  Untersuchungen  näher  einzugehen,  geben  wir 
die  vom  Herrn  Verf.  selbst  summarisch  zusammengestellten 
Resultate  derselben,  als  für  den  Zweck  unsere  Repert.  gnügend, 
hier  wörtlich  wieder:  Die  Augen  entstehen  schon  in 

früher  Zeit  der  Embryogenese,  aber  erst  nach  Bildung  der 
Hirnblase.  2)  Beide  Augen  entstehen  zwar  in  einer  Höhle  (in 
den  Kopfbuchten),  aber  sie  bilden  nicht  eine  Cavitat,  sondern 
sie  communiciren  nur  beide  zugleich,  doch  an  verschiedenen 
Stellen  mit  der  Höhle  der  Hirnblase,  da  sie  nach  hinten  offen 
sind.  3)  Beide  Augen  haben  gleich  bei  ihrer  Entstehung  eine 
seitliche  Lage.  4)  Das  Auge  ist  eine  Fortsetzung  der  Hirn- 
blase; sie  enthält  gleich  Anfangs  den  Urstoff,  der  nach  nnd 
nach  zur  Bildung  der  einzelnen  Organe  desselben  Veranlassung 
wird.  5)  Die  Linse  entsteht  nicht  durch  Einstülpung  des  vor- 
dem Theiles  des  Augensackes ,  sondern  sie  bildet  sich ,  wie 
alle  andere  Organe  des  Auges,  aus  dem  in  dem  Augensacke 
enthaltenen  AugenbildungsstorT.  6)  Das  Auge  hat  Anfangs  eine 
birnförmige  Gestalt,  die  durch  den  Einfluss  der  sich  nach  der 
Pacialseite  zu  verlängernden  Kopfbuchten  rund  wird.  7)  Die 
äussern  Membranen,  Sclerotica  und  Cornea,  Anfangs  Eint, 
entstehen  aus  der  Haut  des  Augensackes,  und  sind  sonach 
gleich  Anfangs  vorhanden.  8)  Erst  nach  Bildung  der  Linse 
und  des  Glaskörpers  entsteht  die  Choroidea.  * 

XV III.  Bildongsgeschichie  des  Auges  beim  Schleimfische  (Bleu«« 
vmpsrus);  ton  Hrn.  Dr.  H.  Rsthke,  k.  russ.  Hofrsibe  und  o.  6. 
Prof.  der  Physiologie  und  Pathologie  tu  Dörpel   S.  362—  367. 

An  dem  breitern  Ende  eines  etwas  über  eine  Linie  langen 
Embryo  befanden  sich  zwei  grosse,  aber  nur  wenig  hervor- 
springende Erhöhungen  die  ersten  Anzeigen  des  Auges.  Jedes 
Auge  hatte  eine  olivenähnliche  Form,  stellte  eine  mit  ganz 
klarer,  farbloser  Flüssigkeit  angefüllte  Blase  dar,  lag  zum 
grössern  Theile  in  der  Seitenwand  des  Kopfes  versteckt,  nnd 
es  hatte  der  längste  Durchmesser  desselben  eine  solche  Rich- 
tung, dass  er  der  Achse  des  Embryo  parallel  war.  Selbst  in 
den  jüngsten  Embryonen  hatte  das  Auge  eine  bedeutende 
Grösse,  nahm  beinahe  die  ganze  Hälfte  des  Kopfes  ein,  und 
war  wenigstens  noch  einmal  so  gross,  als  der  ganze«  an  dem 
verlängerten  Merke  befindliche  HirnantheiL  Das  Auge  nimmt 
rasch  an  Umfang  zu  und  tritt  so  weit  über  die  Oberfläche  des 
Körpers  hervor,  dass  es  bald  zum  grössern  Theile  aus  dem 
Kopf  hervorsteht.  Am  Ende  der  ersten  Entwickelungsperiode 
hat  et  beinahe  schon  dieselbe  Grösse,  welche  es  am  Ende  des 
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gewahr  werden  lässt.    Die  olivenähnliche 
des  Auge«  verändert  sich  allmahiig,  seine  Höhe  nimmt 
mehr  als  die  Länge  zu,   und  gleichzeitig  wölbt  es  sich  sehr 
bedeutend  nach  aussen,  indess  seine  nach  innen  gekehrte  Fläche 
ihre  ursprüngliche  und  nur  sehr  schwache  Wölbung  behalt, 
weshalb  auch  die  Augenhöhle  eine  nur  geringe  Tiefe  gewinnt. 
Der  Sehnerve  übrigens  geht  dicht  am  untern  Rande  des  Auges 
in  die  innere  Wand  desselben  hinein.     Am  Ilten  Tage  der 
Entwickelung  konnte  man  schon  deutlich  die  Choroidea  wahr- 
nehmen. Ks  war  in  ihr  eine  Menge  kleiner,  zerstreuter  schwar- 
zer Punkte  vorhanden,  die  jedoch  nicht  hinreichten,  dem  Auge 
eine  bemerkbare  Färbung  zu  geben.     Die  Pupille  war  massig 
gross ,    oval  und  ihr  längster  Durchmesser  ging  schräg  von 
oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten.     Eine  8palte  im  un- 
tern' Theile  der  Choroidea  war  nicht  wahrzunehmen;  dagegen 
wohl  eine  kleine  schwärzliche  Falte  der  Choroidea,   die  von 
dem  Sehnerven  bis  zur  Pupille  hinreichte  (Andeutung  des 
Kammes).     Die  Iris  war  äusserst  schmal ,    die  Retina  massig 
dick,   weich,   und  bildete  um  die  Falte  der  Choroidea  eine 
Scheide,    deren  Kante  die  Linsenkapsel  zu  berühren  schien. 
Die  Linse  war  sehr  klein  und  weich,  wurde  im  reinen  Wasser 
opalisirend,    im  Weingeist  aber  erhärtete  sie  und  wurde  krei- 
deweiss.  Am  Ende  der  ersten  Periode  ist  die  Choroidea  grau- 
braun,    und  nur  um  die  Pupille  herum  ein  schwarzer  Ring 
bemerkbar.    Die  Pupille  hat  noch  dieselbe  Form  wie  früher. 
Das  zum  Auge  gehende,  früher  schon  sichtbare  Gefass,  welches 
sich  durch  verschiedene  Communikationen  mit  andern  Gefässen 
zur  Aorta  verfolgen  lässt,    läuft  an  der  innern  Fläche  der 
Sclerotica  bis  zur  Pupille  hin,  und  theilt  sich  am  Rande  der 
Choroidea  in  zwei  Aeste,  die  dann  einen  Gefässring  darstellten, 
der  mit  dem  schwarzen  Ring  der  Choroidea  zusammenzuhängen 
scheint.     Das  Auge  nimmt  jetzt  verhaltnissmässig  wenig  an 
Grösse  zu  und  erscheint  um  so  kleiner,  je  älter  der  Embryo 
geworden  ist.    Es  tritt ,  da  die  Augenhöhlen  sieh  nun  ausbil- 
den, scheinbar  mehr  ins  Innere  des  Kopfes  zurück  und  springt 
schon  lange  vor  dem  Schlüsse  des  Fruchtlebens  nur  wenig 
nach  aussen  vor.      Die  äussere  Umkleidun£  des  Auses,  ein 
Theil  der  allgemeinen  Hantbedeckungen ,    die  verfeinert  über 
die  Cornea  und  den   freiliegenden  Theil  der  Sclerotica  hin- 
weggehen ,    lässt  sich  leicht  trennen ,    und  erscheint  als  eine 
durchsichtige  Haut ,  deren  Dicke  nicht  viel  geringer  als  die  der 
Cornea  ist.      Die  Cornea  und  Sclerotica  nehmen  zwar  an  Fe- 
stigkeit zu,  sind  aber  immer  noch  sehr  dünn,  so  dass  sie  in 
dieser  Hinsicht  hinter  der  Choroidea  zurückstehen.  Die  letztere 
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gewinnt  immer  mehr  Pigment,  und  wird  deshalb  dunkler. 
Ganz  schwarz  wird  auch  nach  und  nach  die  Iris,  und  schon 
geraume  Zeit  vor  dem  Schlüsse  des  Fruchtlebens  bekommt  sie 
auf  der  äussern  Fläche  einen  leichten  Anflug  von  einem  silber- 
artig glanzenden  Pigmente. 

XIX.    Das  angeborne  Glaucom  bei  Lämmern.    Ali  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Ophthalmologie  dargestellt  vom  Ilrn.  Prof.  Dr.  Prinz 
,  in  Dresden.    (Mit  einer  Kapfertafel.)    S.  367  —  405. 

Die  altem  Beobachtungen  über  das  Glaucom  bei  Thieren 
sind  von  der  Art,  dass  man  wohl  behaupten  kann,  dass  es  in 
der  Thierheilkunde  noch  durchaus  an  Beobachtungen  fehlt,  in 
denen  das  Vorkommen  dieser  Krankheit  bestimmt  nachgewiesen 
wird.  Man  kann  daher  zu  glauben  veranlasst  werden,  dass 
das  Wort  Glaucom  mit  der  Krankheit,  die  es  bezeichnet,  erst 
aus  der  Menschenarzneikunde  in  die  Thierheilkunde  übertragen 
worden  sey.  Nichts  desto  weniger  hat  sich  der  Verf.  nicht 
abhalten  lassen,  den  Gegenstand  dieser  Mittheilung  Glaucom 
cu  nennen,  in  der  Hoffnung,  dass  sich  auch  noch  solche  That- 
Bachen  ausfindig  machen  lassen  werden,  welche  das  Vorkom- 
men des  erworbenen  Glaucoms  bei  Thieren  nachweisen.  Die 

mitgetheilten  Beobachtungen  sind  nun  folgende. 

Ein  weisses  männliches,  3  Wochen  altes  Lamm  von  hochveredelter 
Rare  wurde  am  8*  Mai  1832  der  Thierhcilanstalt  übergeben.  Es  hatte» 
dasselbe  gleich  von  der  Geburt  an  drehende  Bewegungen  gemacht,  An- 
fangs nach  der  linken  Seite,  später  abwechselnd  nach  der  rechten,  so 
daas  der  Schaafmeister  den  Zustand  für  Drehkrankheit  hielt.  Bei  der 
Untersuchung  fand  man  den  Bau  des  Körpers  regelmässig,  das  Fleisch 
ichlail,  die  Lebensfülie  vermindert,  die  Wärme  am  ganzen  Körper  gleich- 
massig,  die  Wolle  natürlich  fett  und  elastisch,  die  Farbe  der  Haut 
blassroth.  .Die  Ohren  waren  aufgerichtet  und  in  steter  Bewegung,  die 
Augenlider  halb  geschlossen,  die  Bindehäute  etwas  gerothet,  die  Augäpfel 
gleich  gross,  wohlgestaltet,  aber  etwas  kleiner  als  gewöhnlieh.  Die  Scle— 
rotica  erschien  bläulich,  mehr  als  gewöhnlich  mit  Gefassen  überzogen. 
Die  Hornhäute  waren  regelmässig,  und  nur  in  der  Mitte  der  linken  ein- 
selne  weissgraue  Flecken  bemerkbar.  Die  Regenbogenhäute  blassgelb, 
die  Pupillen  erweitert  und  unbeweglich.  Die  wässrige  Feuchtigkeit  nell, 
der  Glaskörper  hingegen  hellgrün  gefärbt  und  durchscheinend.  Uebrigena 
gingen  alle  Funktionen  regelmässig  von  Statten.  War  daa  Thier  auf 
einem  freien  Platze  sich  selbst  überlassen,  so  bemerkte  man,  dass  es  zu 
Anfange  grössere  und  dann  kleinere  Kreise  im  Gehen  umschrieb,  dabei 
den  Kopf  schief  nach  der  Seite,  wohin  es  sich  drehte,  bald  nach  der 
linken,  oald  nach  der  rechten,  hielt.  Es  blieb  zuletzt  von  selbst  oder 
beim  Anstossen  an  einen  äussern  Gegenstand  stehen,  suchte  mit  dem 
Kopfe  nach  rechts  und  links ,  und  hörte  auf  Zurufen.  Nachdem  es  am 
11.  Mai  sehr  matt  geworden  war,  kein  Futter  mehr  schluckte  und  in 
einen  bewusstlosen  schlafsüchtigen  Zustand  gerieth,  wurde  es  getödlet. 
Die  S  c  c  t  i  o  n  zeigte  weder  in  der  Brust-,  noch  in  der  Bauchhöhle  etwas 
Abweichendes,  «ben  so  hatte  das  grosse  und  kleine  Gehirn  seine  natur- 
liche Form,  Farbe  und  Consistenz;  die  Gehimkainmern  enthielte»  nur 
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■wenig  wässrige  Feuchtigkeit.    Die  Sehhügel,  die  Sehnerven  und  die  übri- 

gen  von  der  Grundfläche  de«  Gehirns  ausgehenden  Nerven  waren  ihrer 
Farbe  und  Textur  nach  raus  unverändert,  die  Sehnerren  jedoch  etwa« 
dünner  als  gewöhnlich.  Die  Augäpfel  zeigten  keinen  Unterschied  in  der 
Gestalt  oder  Grösse  unter  einander.  Die  Hornhaut  war  im  Verhältnis« 
tum  Augapfel  zu  klein,  und  mit  feinen  Blutgefässen  überzogen,  die  von 
der  Sclerolica  ausgingen  und  am  linken  Auge  gegen  den  Hornhaut/leck 
-verliefen.  Die  Iris  und  das  Corp,  eil.  hatten  an  ihrem  innern  Band« 
und  nach  dem  äussern  Augenwinkel  zu  einen  halbmondförmigen  Ausschnitt, 
der  sich  aber  wieder  ausgleichen  lies«.  Die  Sclerotien  war  dünn ,  die 
Aderhaut  natürlich  dick,  das  Pigment  gering,  die  Netzhaut  dünn  und 
xnatlgrau  gefärbt,  die  Linsenkapsel  locker  mit  dem  Corp.  eil.  zusammen» 
hängend,  et  war  getrübt,  die  Linse  etwas  in  die  vordere  Augenkammer 
und  der  Glaskörper  wasserbell,   jedoch  leichter  als  gewöhnlich 


Ein  andere«,  10  Tage  altes  Lamm  wurde  dem  Verf.  am  18«  Mär» 
1833  übergeben.  Es  war  dasselbe  von  regelmässigem  Körperbau,  aber 
etwas  abgemagert,  und  hatte  einen  eigentümlich  gebildeten  Kopf,  der 
an  «der  Stirn  schmal  uud  an  der  Nase  zugespitzt  war.  Die  Ohren  waren 
etwas  mehr  aufgerichtet  als  bei  andern  Lämmern,  und  in  lebhafter  Bewe- 
gung,   die  Augenlider  jedoch  etwas  mehr  geschlossen  und  die  Bindehaut 

Seröibet.  Von  letzterer  gingen  Blutgefässe  über  die  Hornhaut.  Heid« 
Lugäpfel  waren  gleich  gross,  aber  kleiner  als  bei  andern  Lämmern  von 
gleichem  Aller,  und  fast  immer  in  einer  krampfhaften  seillichen  Bewe- 
gung. Die  Sclerolica  war  bläulich  und  mit  durchscheinenden  Gelassen 
überzogen,  die  Hornhaut  im  Verhallniss  zum  Augapfel  zu  klein,  die  de« 
linken  Auges  mit  einer  kleinen  Nubecula  bedeckt«  Die  wässrige  Feuch- 
tigkeit war  hell ,  die  Krystalilinse  zeigte  an  ihrer  vordem  Fläche  einzelne 
graue  Stellen,  die  Regenbogenhaut  hellgelb  und  überhaupt  blässer  als  bei 
gesunden  Thieren,  die  Pupille  gros«,  oval,  mit  dem  stumpfern  Ende  nach 
einwärts  gerichtet  und  keiner  Verengerung  fähig.  Der  Augengrund  war 
lebhaft  hellgrün  und  durchscheinend.  Das  Lamm  war  übrigens  munter, 
Hess  «ich  gut  auffüttern  und  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu.  Auf  einem 
freien  und  ihm  noch  unbekannten  Platze  bewegte  es  sich  auf  dieselbe 
Weise,  wie  das  vorige.  Wegen  einer  leichten  Bindehautentzündung,  die, 
wenn  sie  zunahm,  leicht  die  Resultate  der  Untersuchung  trüben  konnte, 
wurde  das  Thier  am  3«  April  getödtet.  Die  Untersuchung  konnte  am 
ganzen  Körper  mit  Ausnahme  der  oben  beschriebenen  Abweichung  de« 
Kopfe«,  nicht«  besonderes  Regelwidrige«  auffinden.  Da«  Gehirn,  jedoch  im 
Ganzen  klein,  hatte  nur  wenig  Windungen,  und  beim  Auseinanderlegen 
seiner  Hemisphären  vermisste  man  die  Gehirnbalken,  da«  Gewölbe  und 
die  durchsichtige  Scheidewand  zwischen  denselben.      Statt  de«  Gewölbe« 


zeigte  sich  vor  den  Vierhügeln  eine  kleine  weissliche  Erhabenheit 
welcher  zwei  weissliche  Streifen  nach  vorwärts  und  zur  Seite  in  die 
Hemisphären  gingen.  Die  gestreiften  Körper  erschienen  nur  durch  eine 
Furche  von  den  nicht  sehr  entwickelten  Sehhügeln  getrennt.  Von  den 
Ammonshörnern ,  den  walzenförmigen  Erhabenheiten,  von  dem  Saum« 
und  Saumbändchen  war  keine  Spur  vorhanden.  Das  kleine  Gehirn  war 
regelmässig,  eben  so  das  verlängerte  JVIark.  Die  Schleimdrüse  fehlte,  der 
Riechnerve  war  sehr  klein,  eben  so  die  Sehnerven,  die  übrigen  Nerven 
aber  waren  sowohl  ihrer  Struktur,  als  auch  Gestalt  nach  regelmässig. 
Die  Grosse  de«  Augapfels  war  verhaltnissmässig  an  gering,  eben  «o  der 
Umfang  der  Cornea  im  Verhältnis«  zur  Sclerotien.  Die  Sclerotien  war 
übrigens  sehr  dünn,  die  Choroidea  gut  gebildet,  aber  pigmentarm,  und 
das  Tapet  hellblau.     Die  Netzhaut  halbdurchsichUg,  die  wässrige  Flüs- 
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•igkeit  natürlich,  die  Linsenkapsel  mit  einreinen  undurchucLtigen  hantigen 

Lappen  (wahrscheinlichen  Resten  der  Pupillarmembran)  bedeckt,  die 
Krptälliinse  übrigens  durchsichtig,  rundlich  und  etwas  in  die  vorder* 
Augenkarnmer  gedrängt.  Der  Glaskörper  war  kryttallhell,  nur  ron  ge- 
ringerer Consistenz  als  gewöhnlich,  aber  dabei  zeigten  sich  doch  die 
Fächer  der  Glashaut  deutlich. 

Dass  die  Blindheit  dieser  Thiere  in  einer  unvollkommenen 
Entwicklung  der  Netzkaut  ihren  Grand  hatte,    möchte  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn.     Es  sprach  sich  aber  nicht 
nur  in  der  Netzhaut,   sondern  auch  in  allen  übrigen  Gebilden 
des  Auges  eine  solche  unvollkommene  Ent wickeln ng  aus,  wie 
die  Kleinheit  der  Augen,  die  relative  Kleinheit  der  durchsich- 
tigen Hornhaut,    die  Dünnheit  der  Sclerotica  und  Aderhaut, 
die  bleiche  Färbung  der  Iris  und  Choroidea ,    und  die  geringe 
Consistenz  des  Glaskörpers  hinlänglich  erweisen.     Es  würde 
aber  die  Bezeichnung  des  Zustandes  der  Augen  mit  dem  Worte 
Microphthalmus  noch  nicht  hinreichen,  auch  die  Blindheit  als 
not  Ii  wendige  Folge  dieses  Grössenfehlers  anzuzeigen,    da  die 
Kleinheit  des  Augapfels  so  verschiedene  Grade  zulässt,  und  bei 
vielen  derselben  das  Sehen  noch  möglich  ist.     Dass  aber  die 
mangelhafte  Entwickelung  des  Gehirns  und  der  Sehnerven  der 
innere  Grund  der  Augenfahler  war,  lasst  sich  wohl  kaum  nach 
einer  Vergleichung  der  beiden  vorliegenden  Fälle  behaupten; 
sonst  müsste  gewiss  eine  grössere  Uebereinstimmung  in  beiden 
Gehirnen  zu  finden  gewesen  seyn.      Wenn  man  nun  unter 
Glau  com    eine  meergrüne  Färbung  des  Augengrundes  mit 
Blindheit  verbunden  versteht,  und  diese  beiden  Hauptmerkmale 
bei  beiden  Lämmern  deutlich  und  rein  hervortraten ,   so  kann 
man  wohl  kein  Bedenken  hegen,    den  Zustand  derselben  für 
das  Glaucom  zu  halten ;    besonders  da    l)  die  Gestalt  der 
Pupille  unnatürlich,  statt  stumpfviereckig.,  mehr  eirund  war; 
2)  die  Farbe  der  Iris  blassgelb  erschien;  und   3)  die  Linsen- 
kapsel mit  dunkeln  Stellen  besetzt  war.     Die  meergrüne  Fär- 
bung des  Augengrundes  bei  den  untersuchten  Lämmern  scheint 
durch  eine  dioptrische  Einmischung  des  Lichtes  durch  die  re- 
lativ getrübten  durchsichtigen  Indermedien  des  Auges:  Kry- 
stalllinse  und  Glaskörper,  auf  die  im  Grunde  des  Auges  hell- 
blau gefärbte  Aderhaut  hervorgebracht  worden  zu  seynf  was 
folgende  Beobachtungen  zu  erweisen  im  Stande  sind.    1)  Die 
grüne  Farbe  des  Augengrundes,    welche  bei  der  Betrachtung 
des  Auges  von  vorn  gleich  erschien,  verschwand,  wenn  der 
Beobachter,    rückwärts  zur  Seite  des  Lammes  gestellt,  den 
Augengrund  in  dieser  Richtung  betrachtete;   es  erschien  der 
letztere  dann  matt  dunkelblau.    2)  Nach  Entfernung  der  Horn- 
haut, Krystalllinse  und  des  Glaskörpers  an  den  htrausgenom« 
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menen  Augäpfeln  war  jedesmal  die  grüne  Farbe  verschwunden 

und  nur  die  einfache  schwarze  des  Pigments  der  Aderhaut 
und  die  hellblaue  des  Tapets  wahrzunehmen,  selbst  wenn  man 
das  Auge  unter  Wasser  legte.  Wahrscheinlich  ist  es  aber, 
dass  die  Mischung  und  geringere  Consistenz  des  Glaskörpers 
die  Entstehung  der  grünen  Farbe  begünstigt  habe.  Die  beson- 
deren Störungen  in  der  Bewegung  bei  dem  angebornen  Glau- 
com  der  Lämmer  anlangend,  so  muss  man  wohl  die  seitlichen, 
krampfhaften  Bewegungen  des  Augapfels  als  von  der  Einwir- 
kung des  Lichtes,  welches  nicht  als  Sehreitz  auf  die  Augen, 
sondern  nur  auf  die  Nerven  des  Gemeingefühls  und  der  Bewe- 
gung einwirkt,  abhängig  betrachten,  die  drehenden,  von  der 
eigentlichen  Drehkrankheit  leicht  unterscheidbaren,  Bewegungen 
aber  scheinen  kaum  in  dem  Vorhandenseyn  eines  geringen 
Grades  von  Sehvermögen  oder  Lichtempfindung,  welche,  Wenn 
sie  an  dem  äussern  Augenwinkel  Statt  fand,  das  Thier  nöthigte, 
der  Lichtemjfnndung  nachzugehen,  also  zu  drehen,  gelegen  zu 
haben,  sondern  da  das  Drehen  in  eingewohnten  Orten  nicht 
Statt  fand,  von  einem  psychischen  Zustand  abgehangen  zu 
haben.  Wahrscheinlich  war  es  die  Vorsicht  des  Thieres,  an 
unbekannten  Orten  sich  von  den  darauf  befindlichen  Gegen- 
ständen nach  allen  Richtungen  hin  zu  unterrichten,  dann  aber 
die  Unruhe,  wenn  es  bei  dieser  Bewegung  an  keinen  Gegen- 
stand antraf,  und  so  gleichsam  zu  einem  endlosen  Laufen  ge- 
nöthigt  wurde*).  Die  dem  Original  beigefügten  Kupfer  geben 
Abbildungen  eines  gesunden  Schaafauges;  des  rechten,  kranken 
Auges  des  zweiten  Lammes,  und  des  Gehirns  des  ietstern 
von  der  obern  und  untern  Fläche  betrachtet. 

(Beachluas  im  nächsten  Heft.) 


*)  Nach  dar  Anaicht  dal  Refer.  hängt  die  drehende  Bewegung  der 
blindgeborenen  Thier«  davon  ab,  data  ibnen  der  Sinn,  durch  wel  • 
chen  das  Aul  fassen  der  Ducctioneu  allein  möglich  wird,  terloreu 
gegangen  ist. 
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Archiv  für  medizinische  Er/hhrung  im  Gebiete 

der  praktischen  Medizin,  Chirurgie,  Geburts- 

hül/e  und  Staats  -  Arzneikunde.  Herausgegeben  von 
den  ordentl.  öflfentl.  Lehrern  der  Heilkunde,  Dr.  Horn  in 
Berlin,  Dr.  Nasse  in  Bonn  und  Dr.  Wagner  in  Berlin, 
Jahrgang  1833.  November,  December.  Berlin,  1833. 
12i  Bogen. 

I.    Autzug  aus  Robart  Lee'l  Untersuchungen  Uber  die  Pathologie 
und  die  Behandlung   einiger    der   wichtigsten  Frauenkrankheiten« 

S.  941-965. 

■» 

Die  genannte  Schrift  ist  besonders  durch  ihre  reichhaltigen 
Beitrage  zur  pathologischen  Anatomie  ausgezeichnet,  und  sucht 
von  dieser  Seile  her  vorzüglich  das  Kindbettfieber  in  sei- 
nen verschiedenen  Formen  und  die  Phlegmasia  alba  dolens 
in  ein  deutlicheres  Licht  zu  setzen.  —  Von  beiden  Krankheiten 
ist  in  der  ersten  Abtheilung  die  Rede.      Der  Verf.  hatte  vom 
Januar  1827  bis  October  1833  Gelegenheit,    172  Fälle  von 
Kindbettfieber  zu  beobachten.    Unter  56  Fällen,  welche 
tödtlich  abliefen,   wurde  bei  45  die  Leichenöffnung  vollzogen, 
und  überall  zeigten  sich  krankhafte  Veränderungen,    als  deut- 
liche Folgen  von  Entzündung    entweder  in  dem  Peritonäal- 
überzuge  des  Uterus,  in  den  Ovarien,  den  Falloptschen  Röhren 
und  breiten  Mutterbändern ,    oder  in  dem  Muskelgewebe,  den 
Venen  und  einsaugenden  Gelassen  des  Uterus.    Diese  Beob- 
achtungen stehen  nach  der  Meinung  des  Verfs.  mit  der  allge- 
meinen  Ansicht  in  YVidertpruch,  dass  nämlich  ein  idiopathisches 
Fieber  bei  Wöchnerinnen  vorkomme,  welches  unabhängig  von 
einer  AfFection  der  innern  Geburtstheile  entstehen  könne.  Da 
im  Gegentheile  die  allgemeinen  Symptome  ihren  Ursprung  aus 
einem  örtlichen  Leiden  zu  nehmen  scheinen,  so  räth  der  Verf. 
die  Ausdrücke  Puerperal-,    Kindbett  lieber  gänzlich  zu  verban- 
nen,   und  dafür  die  Benennung  Entzündung  des  Uterus  und 
der  damit  verbundenen  Theile  zu  substituiren ;   auch  scheint 
ihm  der  Ausdruck  Peritonitis  puerperalie  in  sofern  verwerf- 
lich, als  in  vielen  tödtlichen  Fällen  sich  durchaus  keine  krank- 
hafte Veränderung  des  Peritonäums  zeigt.  —  Im  Verlauf  seiner 
Schrift  verbreitet  sich  der  Verf.  ausführlich  über  die  4  Haupt- 
varietäten der  Entzündung  des  Uterus  und  seiner  Anhänge  bei 
Wöchnerinnen  ,    und  fügt  eine  Reihe  von  Krankengeschichten 
und  Leichenöffnungen  bei,    worauf  er  zu  den  Ursachen  und 
der  Behandlung  derselben  übergeht.    Da  aber  diese  seine  An* 
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richten  in  unserm  Repertorium  (VII.  Jahrg.  1813.  Octoberheft 
S.  56  ff.)  bereits  dargelegt  sind,  so  verweilet  Ref.  hierbei  nicht 
länger.  —  Was  nun  die  Phlegmasia  alba  dolens  betrifft,  so 
beobachtete  der  Verf.  diese  Krankheit  bei  22  Wöchnerinnen, 
und  fand  bei  allen  die  grossen  Venenstämme ,    namentlich  die 
Vena*  iliacae  und  femoral, ,    entzündet  und  verstopft.  Er 
schlägt  daher  die  Benennung  Phlebitis  cruratis  anstatt  der 
zeither  üblichen  vor.    Schon  früher  betrachtete  B  o  u  i  1 1  a  u  d 
eine  Verschliessung  der  Cruralvenen  als  die  Ursache  des  bei 
Wöchnerinnen  vorkommenden  Oedems,  und  Davis  setzte  zu- 
erst das  Wesen  der  Phlegmasia  alba  dolens  in  eine  Entzün- 
dung der   Ken.  iliac.  und  femoral, ;    unser  Verf.  that  aber 
zuerst  dar,  dass  jene  Entzündung  bisweilen  in  den  Gebarmutter- 
zweigen der  innern  Iliaca  oder  Hypogastrica  beginne,  sich  von 
hier  auf  die  Ken.  iliac.  ext,  und  femoral,  fortsetze,  und  nun 
alle  Erscheinungen  der  Phlegmasia  alba  dolens  erzeuge.  Ue- 
brigens  kommt  nach  des  Verls.  Beobachtungen  die  Krankheit 
nicht  allein  bei  Wöchnerinnen  vor,    sondern  wird  bisweilen 
auch  durch  unterdrückte  Menstruation,  so  wie  durch  Geschwüre 
und  andere  organische  Krankheiten  der  Gebärmutter  bedingt. 
Endlich  ist  selbst  das  männliche  Geschlecht  derselben  unter- 
worfen,   bei  welchem  sie  in  Folge  von  Entzündungen  oder 
organischen  Entartungen  der  Baucheingeweide,  entweder  in  den 
Hämorrhoidal-  und  Blasenvenen,    oder  in  andern  Zweigen  der 
Iliaca  int,  ihren  Ursprung  nimmt.    Häufiger  beginnt  sie  in- 
dessen hier  mit  der  Entzündung  der  oberflächlichen  Venen  des 
Fnsses,    welche  sioh  naoh  oben  ausbreitet,    und  die  grossen 
Venenstämme  des  Schenkels  und  Beckens  ergreift.  Aeussere 
Verletzungen,    Geschwüre ,    Einwirkung  von  Nässe  und  Kälte 
sind  die  häufigsten  Veranlassungen  einer  Entzündung  der  Ve- 
na saphena;  aber  auch  Amputationen  können  Entzündung  der 
Venen  sowohl  des  kranken,    als   auch  des  gesunden  Gliedes 
herbeiführen.  Der  Verf.  wendet  wiederholte  Blutegel  ober-  und 
unterhalb  des  P o u p a r t'schen  Bandes,  nach  dem  Verlaufe  der 
Vena  cruralist    kleine  Gaben  von  Calomel  und  Antimonium, 
gelinde  Abführmittel,    diaphoretische  und  beruhigende  Arznei- 
mittel an«    Einige  Kranke  erlangen  mehr  .Erleichterung  durch 
warme  Breiumschläge,    andere  •  mehr  durch  Anwendung  der 
Kälte.      Von   der  Merourialsalbe  und  dem  Jod  sah  der  Verf. 
keinen  merklichen  Nutzen.      Eine  Anzahl  Krankengeschichten 
sind  in  dem  Original  werke  zur  Erläuterung  beigegeben.0) 

*)  Vergl.  Repertor.  V. Jahrg.  (t83l),  Pebruarheft  8.  65.—  VI. Jahrg. 

Augmlhefl  8.  III.    —    VII.  J^hrg.  (1833),  F.bruarfeell 
».  60  and  62. 
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Die  zweite  Abtheilung  der  Schrift  handelt  von  der  Ver- 
bindung der  Placenta  und  der  Eihäute  mit  der  Gebärmutter, 
und  von  dem  JProcese,    welchen  die  Natur  anwendet ,  um 
Gebärmutterblutungen  tu  stillen.    In  Bezug  auf  entere  theilt 
der  Yerf.  folgende  Punkte  als  Resultat  seiner  Beobachtungen 
mir.    Zwischen  den  beiden  Häuten   des  Foetus  und  der  hin- 
fälligen Haut  befinden  sich  die  Verästelungen  der  Nabelvene 
und  Nabelarterien,  welche  bis  zu  einer  unendlichen  Ausdehnung 
getheilt,  und  durch  weisse,  zarte,  in  verschiedenen  Richtungen 
laufende  Filamente  verbunden  sind.  Die  Placenta  besteht  dem- 
nach allein  aus  einer  Verzweigung  der  Nabelgefässe »    die  auf 
der  einen  Seite  vom  Chorion  und  Amnion,  und  auf  der  andern 
von  der  Decidua  bedeckt  sind.    Die  letztere  Haut  ist  an  der 
Stelle,  wo  sie  die  Nabelgefässe  bedeckt,  so  innig  mit  denselben 
verbunden,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  zu  entfernen ,  ohne  diese 
Gefässe  zu  zerreissen.    Mit  den  Fibern,    welche  die  Decidua 
mit  dem  Uterus  verbinden,  erblickt  man  zahlreiche  kleine  Blut- 
gefässe gemischt,  welche  von  der  Innern  Haut  der  Gebärmutter 
zu  jener  Membran  verlaufen;    allein  nirgends  konnte  man  ein 
grösseres  Blutgefäss,   weder  eine  Arterie,   noch  eine  Vene  ent- 
decken,   welche  vom  Uterus  durch  die  Decidua  zum  Mutter- 
kuchen verlaufen  wäre;   auch  konnte  man  mit  dem  Vergrösse- 
mngsglase  an  der  nach  dem  Uterus  gekehrten  Oberfläche  der 
Placenta  nirgends  die  Oeffhung  eines  Gefässes  auffinden.  Die 
innere  Fläche  des  Uterus  zeigt  an  der  Stelle,  wo  die  Placenta 
festsitzt,  zahlreiche  halbmondförmige  Oeffnungen,  welche  schräg 
durch  die  innere  Haut  des  Uterus  verlaufen ,    und  gross  genug 
sind,  die  Spitze  des  kleinen  Fingers  aufzunehmen.  Ueber  diese 
Oeffnungen  legt  sich  nun  die  mit  der  Decidua  bekleidete  Pia- 
centa,  und  verschliesst  sie  dergestalt,  dass  das  mütterliche  Blut 
bei  seiner  Oirculation  durch  die  Venen  des  Uterus  auf  keine 
Weise,  weder  in  die  Höhle  dieses  Organs,  noch  in  die  Substanz 
der  Placenta  gelangen  kann.    Wenn  man  mit  Gewalt  Luft  in 
die  Art.  oder  Venae  spermat.  einblässt,    so  wird  dadurch  die 
ganze  innere  Haut  des  Uterus  aufgehoben  ;  doch  gelangt  weder 
etwas  davon  durch  die  Decidua  in  die  Placenta,    noch  auch 
durch  die  erwähnten  OefThungen  in  die  Höhle  des  Uterus.  Zur 
Veranschaulichung  sind  dem  Originalwerke  2  Kupfertafeln  bei- 
gegeben. — -  Das  Bndresbltat  ist  folgendes.    »Die  menschliche 
Placenta  besteht  nicht  aus  zwei  Theilen,  dem  der  Mutter  und 
dem  des  Foetus,    sie  besitzt  in  ihrer  Substanz  keine  Zellen, 
zwischen  ihr  und  dem  Utenis  findet  keine  Verbindung  mittelst 
grosser  Arterien  und  Venen  Statt.    Alles  Blut,  welches  durch 
die  jirt.  hypogastr.  und  spermat.  zum  Utenis  gelangt,  mit 
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Ausnahme  des  kleinen  Theils,  der  den  Wandungen  desselben 
und  der  Decidua  zugeführt  wird,  strömt  in  die  Venen  dea 
Uterus,  und  kehrt,  nachdem  es  diese  durchlaufen  hat,  ohne  in 
die  Substanz  der  Placenta  zu  gelangen,  durch  die  F*na*  hy- 
pogastr.  und  tpcrmat.  in  den  allgemeinen  Kreislauf  der  Mutter 
zurück.  Da  ferner  die  hinfallige  Hnut  »wischen  den  Nabel- 
gefässen  und  dem  Uterus  befindlich  ist,  so  müssen  alle  Ves- 
anderungen,  welche  das  Blut  des  Foetus  erleidet,  daher  rühren, 
dass  letzteres  bei  seiner  Circulation  durch  die  Placenta  dem 
Einflüsse  des  mütterlichen,  durch  die  grossen  Venen  des  Uterus 
strömenden  Blutes  ausgesetzt  ist.  Es  ergiebt  sich  nun  hieraus 
einmal,  dass  während  der  Schwangerschaft  kein  Blutfluss  ein« 
treten  kann,  so  lange  die  Verbindung  der  Placenta  miudem 
Uterus  unverletzt  ist,  und  ferner,  dass,  wenn  ein  Blutfluss 
entsteht,  das  Blut  aus  den  natürlichen  OefTnungen  fliesst,  welehe 
sich  in  der  innern  Haut  des  Uterus  befinden,  und  früher  durch 
die  Placenta  verschlossen  wurden."  —  Den  Beschluss  dat 
Schrift  machen  einige  Betrachtungen  über  Multerblutflüsse. 

-  II.  Einig«  Bemerkungen  über  dt«  Veränderungen  der  SubtUns  fies 
Gehirn«  and  den  Einfluss  derselben  auf  die  Moment«  des  psychi- 
schen nnd  somalischen  Lebens.  Von  Herrn  Dr.  Biermann,  KönigL 
Grossbriu-Haonüterschem  Hofmedicus,  Land«  und  Sudtphysicue  a« 
Peine.    S.  966  -  931. 

Vorliegende  Abhandlung  dürfte  weder  in  theoretischer  noch 
in  praktischer  Hinsicht  den  Lesern  unsere  Repertoriuma  ein  be- 
sonderes Interesse  darbieten;  Ref.  beschränkt  sich  daher  auf 
Angabe  der  in  derselben  niedergelegten  Grundideen.  Der  Vrf. 
stellt  den  Satz  auf,  dass  ein  Parallelismus  zwischen  dem  Ver- 
hältnis* der  Medullär-  und  Corticalsubstanz  des  Gehirns  einer 
Seits,  und  der  Lebensthät^gkeit  sowohl  in  der  psychischen  ab 
in  der  somatischen  Sphäre  andrer  Seits,  Statt  finde.  Bei  dem 
neugebornen  Kinde  mangle  der  Gegensatz  zwischen  Medullär* 
und  Corticalsubstanz,  ohne  welchen  die  Psyche  in  einem  un- 
thätigen  Schlummer  gehalten  werde;  die  Medullarsubstans  sey 
überwiegend,  daher  neugeborne  Kinder  fast  beständig  schliefen. 
Allmäiilig  entwickle  sich  aber  aus  der  überflüssigen ,  die  Thä- 
tigkeit  der  Seele  hemmenden  Masse  der  Medullarsubstanz  die 
Corticalsubstanz ,  welche  für  jene  als  schützende  Hülle  diene, 
ihre  organische  Kraft  mehr  concentrire,  und  sie  für  die  Einwir- 
kung der  Psyche  empfänglicher  mache.  Mit  der  Ausbildung 
des  Gegensatzes  zwischen  beiden  Substanzen  erreiche  nun  der 
Mensch,  sowohl  in  somatischer  als  in  psychischer  Hinsicht,  die 
höchste  Vollkommenheit;  die  Idee  dea  reifenden  Mannet,  im 
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vollendeten  Jungfrau,  sey  jetzt  verwirklicht.  Hiermit  tTete  aber 
der  Wendepunkt  ein.  Die  Corticalsubstanz,  welche  zuerst  »ich 
nur  alt  heilsame  Verdichtung  der  Medullarsubstanz  gezeigt, 
spreche  jetzt  in  einer  allmählig  steigenden  Induration,  in  einer 
zunehmenden  Beschrankung  des  expansiven  Stoffes,  den  mehr 
und  mehr  wachsenden  Sieg  des  Rückganges  aus. 

III.  Drei  Gutachten  über  ptvcVuche  KraoUiciten.  Von  Herrn  Dr. 
M.  0.  II  an  i  uS)  Gro«*herrogl.  Mecklenb.  Strel.  Ralha  zu  Strelita, 
6.  981  — 1009. 

1)  Melancholisch*  Verrücktheit.  (S.  981  —  995.)  — 
Der  ehemalige  JExecutor,  Notarius  Buttermann,  hatte  einem 
Vagabunden,  Namens  Schulz,  falsche  Pässe  geschrieben,  und 
sein  Notariatssiegel  darunter  gesetzt.  Da  derselbe,  einem  all- 
gemeinen Gerüchte  zu  Folge,  seit  einiger  Zeit  mehrere  Hand* 
lungen  begangen  hatte,  welche  die  Integrität  seiner  Geisteskräfte 
in  Zweifel  stellten,  so  wurde  die  Untersuchung  desselben  dem 
Verf.  übertragen ,  der  ihn  in  früherer  Zeit  ärztlich  behandelt 
hatte.  Nach  dem  ausgefertigten  Gutachten  war  Buttermann 
»och  im  Anfange  des  letzten  Decenniums  ein  angesehener,  ge- 
achteter und  wohlhabender  Mann  gewesen,  der  mit  einem  ge- 
sunden Körper  ein  heiteres  Temperament  verband.  Kr  liebte 
zwar  geistige  Getränke,  übernahm  sich  aber  äusserst  selten  in 
ihrem  Genüsse.  Vor  etwa  6  Jahren  beklagte  er  sich  bei  zu- 
nehmender Corpulenz  über  Unterleibsbeschwerden,  gegen  welche 
der  Verf.  die  geeigneten  Arzneimittel ,  beschränktere  Diät  und 
mehr  körperliche  Thatigkeit  empfahl.  Ohne  aber  diese  Vor- 
schriften zu  beachten  ,  überliess  sich  B.  vielmehr  bald  nachher 
der  Unmässigkeit  im  Genüsse  geistiger  Getränke,  und  besuchte 
endlich  selbst  die  niedrigsten  Branntweinhäuser.  Jetzt  schwand 
die  frühere  Heiterkeit  gänzlich,  er  litt  an  Anfällen  unbeschreib- 
licher Angst,  an  Zittern  der  Glieder,  und  gewann  ein  erdfahles 
Ansehen.  Seinen  Arbeiten  entzog  er  sich  bald  gänzlich,  weil 
er  sich  unfähig  dazu  fühlte.  Der  Verf.  untersagte  ihm  ernst- 
lich alle  geistigen  Getränke,  und  verordnete  den  Gebrauch  des 
Bitterbrunnens.  Doch  B.  Hess  sich  in  seiner  Lebensweise  nicht 
stören,  trank  nachher  wie  vorher,  und  gab  sich  selbst  dem  Um- 
gänge mit  liederlichen  Frauenzimmern  hin.  Dabei  wurde  er 
immer  elender,  namentlich  erreichte  seine  innere  Angst  eine 
furchtbare  Höhe,  da  er  fast  unaufhörlich  von  Sinnestäuschungen 
gequält  wurde;  natürlich  sank  hierbei  sein  früherer  Wohlstand 
mehr  und  mehr.  Er  wurde  endlich  seines  Dienstes  entlassen, 
und  von  seiner  Ehefrau  geschieden.  Einst  kam  er  zu  einem 
Prediger,    und  bat  denselben,    ihn  aus  der  Verzweiflung  zu 
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retten,  indem  er  wegen  einet  unterschlagenen  Rescriptes  einen 

falschen  Eid  geschworen  habe.  Als  der  Prediger  sich  bei  der 
Behörde  erkundigte,  ergab  es  sich,  dass  er  gar  keinen  Eid  vor 
Gericht  abgelegt  hatte.  Einige  Zeit  nachher  erzählte  er,  der- 
selbe Prediger  (der  sich  seiner  immer  gütig  angenommen  hatte) 
habe  ihn  jammerlich  geprügelt  und  die  Treppe  hinuntergewor- 
fen. Als  ihm  der  Prediger  hierauf  seine  unverschämten  Lügen 
vorhielt,  meinte  er,  es  sey  ihm  doch  so  vorgekommen,  als  habe 
er  ihn  geschlagen.  Vorherrschend  aber  und  andauernd  war  die 
irrige  Meinung,  dass  er  Inspector  beim  Landarbeitshause  gewor- 
den sey.  In  dieser  Meinung  bewarb  er  sich  persönlich  um  die 
Hand  eines  jungen  Mädchens,  der  Tochter  eines  angesehenen 
Bürgers,  und  machte  bei  Tischlern  und  Sluhlmachern  Bestel- 
lungen auf  Hausgeräth  für  seine  neue  Einrichtung.  —  Der  Vrf. 
folgert  nun  mit  Recht,  dass  B.  an  einer  melancholischen 
Verrücktheit,  d.  h.  an  einer  Melancholie  mit  fixen  Ideen 
leide,  welche  sich  bei  seiner  ausschweifenden  Lebensart  ans 
der  vorhandenen  Plethora  abdominalis  allmählig  entwickelt 
habe.  Was  aber  speciell  die  Ausstellung  der  falschen  Pässe 
an  den  genannten  Vagabunden  und  den  Missbrauch  des  Nota- 
riatssiegels betreffe,  so  könne  ihm  dieses  sein  Verbrechen  nicht 
zugerechnet  werden,  wenn  man  auch  nur  im  Allgemeinen  sei- 
nen krankhaften  Gemütszustand  berücksichtige.  Allein  auch 
bei  specieller  Betrachtung  desselben  ergebe  sich  dasselbe  Re- 
sultat. B.  entschuldige  seine  Thal  damit,  dass  er  aus  Mitleid 
dazu  bewogen  worden  sey,  und  habe  diesen  seinen  Grund 
hinlänglich  motivirr.  Ks  lasse  sich  auch  kein  anderer  Bewe- 
gungsgrund für  seine  That  auffinden;  am  wenigsten  aber  könne 
man  annehmen,  das  ihn  Schulz  für  sein  gefährliches  Unter- 
nehmen ein  Aequivalent  geboten  habe.  Auf  der  Skala  der  in- 
tellectuellen  Kräfte  stehe  aber  das  Mitleid  auf  einer  sehr  nie- 
drigen Stufe,  und  nähere  sich  dem  Inst  in  et  e.  B.  habe  also, 
indem  er  aus  Mitleid  ein  Verbrechen  begangen,  seinem  Natur- 
triebe blindlings  gefolgt ;  er  habe ,  wie  ein  Automat ,  wie  ein 
Nachtwandler,  vielleicht  mit  Ueberlegung  und  Verstand,  aber 
ohne  Bewusstseyn,  ohne  Willensfreiheit,  ohne  Vernunft  gehan- 
delt. Auch  jetzt  noch  habe  er  keine  Vorstellung  von  dem 
Umfange  seines  Verbrechens,  er  fühle  keine  Reue  darüber,  und 
beklage  sich  nur,  dass  ihm  um  seiner  Gutmütigkeit  willen 
das  Notariatspetschaft  abgenommen  sey,  durch  welches  er  sein 
Brod  habe  verdienen  können.  Es  sey  mithin  nicht  tu  seinem 
Bewusstseyn  gekommen,  dass  es  auch  ohne  bösliche  Absicht 
ein  Verbrechen  sey,  falsche  Atteste  auszustellen.  Er  habe  also 
ohne  Bewusstseyn  gehandelt ;  daher  könne  ihm  sein  Verbrechen 


Digitized  by  Google 


74       Archiv  für  medizin.  Erfalirung  etc; 

nicht  zugerechnet  werden.  Denn  Zurechnung  werde  durch 
Freiheit  bedingt.  Freiheit  aber  in  Bezug  auf  Zurechnungsfähig- 
keit  bestehe  nach  Mitterm aier  (Diequiaitio  de  atienaUo- 
nibii8  mentis  quatenus  ad  jus  criminelle  spectant.  pag.  19.) 
1)  in  Freiheit  des  Urtheils,  in  dem  Bewusstseyn  der  Handlung, 
ihrer  Beziehung,  ihrer  Folgen  und  ihres  Verhältnisses  zum 
Strafgesetze;  2)  in  Freiheit  des  Entschlusses,  d.  h.  in  einem 
Zustande,  in  welchem  der  Handelnde  durch  die  Vorstellung 
jener  Folgen  und  Beziehungen  sich  und  seine  Handlungsweise 
bestimmen  kann.  —  B.  habe  sich  aber  keineswegs  zur  Zeit, 
als  er  sein  Verbrechen  begangen ,  in  einem  solchen  Zustande 
der  Freiheit  befunden. 

2)  Verborgene  GeUteeterrütlung.  (S.  995—1001.)  — 
Bereits  seit  einem  Jahre  hatte  der  im  Irrenhause  befindliche 
Joh.  Fried r.  Gendrich  aus  Fürstenberg  keine  Spur  von 
Verrücktheit  gezeigt,  und  sich  stets  ruhig  und  folgsam  betragen, 
als  er  eines  Tages  bei  einer  unbedeutenden  Neckerei  über  den 
Züchtling  B  ab  kühl  herfiel,  upd  ihm  einen  so  heftigen  Schlag 
in  das  Gesicht  versetzte,  dass  er  zu  Boden  stürzte,  und  seinen 
Händen  mit  Gewalt  entrissen  werden  musste.  G.  befand  sich 
noch  einige  Tage  in  einem  exaltirten  Zustande,  wurde  aber 
alsdann  wieder  ruhig  und  vernünftig.  Er  ist  sich  dieser  That 
auch  jetzt  noch  bewusst,  und  bemüht  sich,  sie  zu  rechtfertigen. 
Ende  vorigen  Sommers  wurde  abermals  eine  ungewöhnliche 
Aufregung  und  Geschwätzigkeit  bei  ihm  bemerkt,  m  worauf  man 
ihn  sogleich  isolirte  und  ärztlich  behandelte.  Acht  Tage  nach- 
her verrichtete  er  wieder  seine  Arbeiten  wie  ein  vernünftiger 
Mensch,  und  ist  bis  zu  dieser  Stunde  gesund  geblieben. 

Das  Polizei  -Collegium  zu  Fürstenberg  wünschte  nun  ein 
Gutachten  von  dem  Verf.,  ob  G.  ohne  Gefahr  für  das  Publi- 
kum entlassen  und  unter  die  Aufsicht  seiner  Eltern  gestellt 
werden  könne.  Dem  Verf.  schien  es  hierbei  auf  Beantwortung 
folgender  Fragen  anzukommen.  1)  Worauf  beruhen  die  ab- 
normen Ausbrüche  und  Handlungen  des  G.?  Entspringen  sie 
aus  blosser  Leidenschaftlichkeit,  oder  liegt  ihnen  eine  Krank- 
heit zu  Grunde?  2)  Wenn  letzteres  der  Fall  ist,  welcher 
Grad  der  Gefährlichkeit  ist  einer  solchen  Krankheit  beizumes- 
sen ?  3)  Was  ist  von  dem  dermaligen  Zustande  des  G.  zu 
halten  ?  4)  Kann  er  jetzt  schon  unbedingt  und  unbeschränkt 
wieder  in  Freiheit  gesetzt  werden? 

Ad  1.  Erst  in  neuerer  Zeit  sind  psychische  Aerzte  auf 
einen  Zustand  aufmerksam  geworden,  in  welchem  alle  Funk- 
tionen der  Seele  im  normalen  Zustande  sich  befinden,  die 
Sinne  und  der  Verstand  nicht  im  geringsten  alienirt  sind,  der 
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Mensch  aber  dennoch  periodisch  von  einem  innern  Drange  zur 
Grausamkeit,  von  einem  blinden  Triebe  zur  Gewalttätigkeit 
hingerissen  wird ,  und  gesetzwidrige  Handlungen  scheinbar  mit 
Ueberlcgung  verübt,  ohne  ihnen  Widerstand  leisten  zu  können. 
Biesen  Zustand  haben  alle  Beobachter  als  eine  eigentümliche 
Krankheit  anerkannt ,  welche  P  i  n  e  1  Fureur  maniaqua  non 
delirante ,  Reil  Wuth  ohne  Verrücktheit ,  P  J  a  t  n  e  r  Amentia 
occulta  benannte.  An  einem  solchen  Krankheitszustande  leidet 
nun  auch  G.  Seine  Excesse  können  durchaus  nicht  als  blosse 
Folgen  einer  Leidenschaft  angesehen  werden.  Eine  geringfügige 
Neckerei  hätte  ihn  nicht  veranlassen  können,  den  B ab  kühl 
auf  eine  solche  Weise  zu  verletzen ;  ein  Verweis  seines  unge- 
bührlichen Betragens  hatte  ihn  nicht  veranlassen  können,  wie 
aus  den  Akten  zu  ersehen,  seinen  eigenen  Vater  an  der  Gurgel 
zu  fassen,  dass  ihm  die  Zunge  aus  dem  Halse  herauskam.  — — 
Ad  2.  Wenn  auch  nicht  gerade  vorausgesetzt  werden  kann, 
dass  G.  seinen  Vater  oder  den  Babkuhl  ermordet  haben  würde, 
wären  nicht  andere  Menschen  in  der  Nähe  gewesen,  so  sind 
doch  Beispiele  bekannt,  welche  die  Gefährlichkeit  dieser  Krank- 
heit darthun.  Unter  andern  erzählen  Reil  und  Platner 
dergleichen.*)  Jene  verborgene  Geisteszerrüttung  ist  aber  um 
so  gefährlicher,  als  die  Paroxysmen  bisweilen  ohne  alle  Vor- 
boten eintreten.  —  Ad  3.  Der  G.  beträgt  sich  zwar  seit  einem 
halben  Jahre  ruhig  und  vernünftig;  allein  dieser  Zeitraum  und 
selbst  ein  längerer  giebt  noch  keine  Bürgschaft  für  seine  völlige 
Genesung.  Denn  es  ist  der  verborgenen  Geisteszerrüttung  ei- 
genthümlich,  dass  ihre  Paroxysmen  zu  unbestimmten  Zeiten, 
bald  schneller  hinter  einander,  bald  nach  längeren  Zwischen- 
räumen, ja  nach  Jahren,  zurückkehren»  —  Ad  4.  Aus  dem 
Vorhergehenden  folgt,  dass  G.  noch  nicht  unbedingt  und  un- 
beschränkt in  Freiheit  gesetzt  werden  kann.  Ks  gehen  seinen 
Paroxysmen  allerdings  einige  Vorboten  voran ;  sie  dürften  aber 
ausserhalb  der  Anstalt  leicht  übersehen  werden.  Ueberdiess 
liebt  G.  geistige  Getränke  und  ist  zanksüchtig ;  bei  seiner  krank- 
haften Empfänglichkeit  möchte  es  aber  nur  eines  leichten  An- 
reitzes  bedürfen ,  um  einen  neuen  Anfall  seiner  Krankheit  her- 
vorzurufen ,  der  für  andere  leicht  gefährlich  werden  könnte. 
Sollte  aber  dennoch  seine  Entlassung  aus  dem  Irrenhause  aus 

triftigen  Gründen  gewünscht  werden,   so  müsste  er  nicht  nur 

*» 

*)  Zu  renrnndern  ist  es,  das*  der  Vrf.  die  in  neuerer  Zeit  in  Frank- 
reich beobachteten  Falle  dieser  Art,  und  die  Untersuchungen  eines 
Georget,  Marc  and  anderer  psychischer  Amte  ginxück  mit 
.Stillschweigen  übergeht.  Ref. 
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unter  strenge  polizeiliche,  sondern  auch  unter  fortdauernde 
ärztliche  Aufsicht  gestellt  werden. 

3)  Tollheit.  (S.  1001—1009.)  —  Der  Tagelöhner  Pe- 
ter Denker t,  35  Jahre  alt,  von  robustem  Körperbaue  und 
lebhaftem  Temperamente,  wurde  am  17.  Aug.  d.  J.  als  wahn- 
sinnig in  das  Irrenhaus  gebracht,  gab  aber  bei  seiner  Aufnahme 
weder  durch  Handlungen,  noch  durch  Reden,  Zeichen  des 
Wahnsinnes  zu  erkennen.  Befragt,  was  in  der  Heimath  mit 
ihm  vorgegangen,  gab  er  an,  er  sey  von  seinem  Dienstherrn 
unrechtlich  behandelt  worden;  von  Zorn  überwältigt,  habe  er 
den  Ofen  eingeschlagen ,  auch  wohl  sonst  sich  ungebührlich 
betragen.  Im  December  bat  er  um  seine  Entlassung,  hatte  sich 
auch  die  ganze  Zeit  hindurch  vernünftig  betragen.  Der  Verf. 
unterstützte  sein  Gesuch,  indem  er  nachfolgende  Fragen  der 
Prüfung  unterwarf:  l)  Welche  Bewandtniss  hatte  es  mit  der 
Krankheit  des  D.  ?  2)  Welche  Hoffnung  giebt  seine  Besserung 
für  die  Zukunft?  3)  Sind  wir  befugt  oder  verpflichtet,  ihn 
noch  länger  in  Gewahrsam  zu  behalten? 

Ad  1.   Aus  dem  Berichte  der  Grossherzog!.  Landvogtei 
au  Schönberg  ergiebt  sich,  dass  D.  plötzlich  in  einen  heftigen 
Wahnsinn  verfallen  sey,    der  seine  Sicherung  im  Gefangnisse 
nothwendig  gemacht  habe.   Gegen  einen  Wahnsinnigen  ergreift 
man  aber  keine  so  harten  Massregeln,    wohl  aber  gegen  einen 
Rasenden,  einen  Tollen.    Es  dürfte  also  keinem  Zweifel  unter- 
liegen ,    dass  die  plötzlich  eingetretene  Krankheit  des  D.  nicht 
Wahnsinn,  sondern  Tollheit  gewesen  sey,  und  nun  lässt  sich, 
auch  der  Ausgang  der  Krankheit  erklären.    Nachdem  sie  unge- 
fähr 6  Wochen  gedauert  hatte,    und  D.  am  14.  August  noch 
als  ein  sehr  gefährlicher  Mensch  von   Schönberg  abgeführt 
worden  war,  kam  er  drei  Tage  später  ganz  gesund  in  der  Ir- 
renanstalt an.   In  jeder  andern  Form  von  Seelenstörung  würde 
dieser  plötzliche  Uebergang  zur  Gesundheit  höchst  auffallend 
erscheinen;  nicht  so  in  der  Tollheit,  wo  eine  schnelle  Selbst- 
hülfe der  Natur  nicht  so  ungewöhnlich  ist,    wie  auch  Reil 
(Fieberlehre,  4. Bd.  f.  71.)  und  Heinroth  (System  der  psych, 
gerichtl.  Med.  S.  218.)  darthun«  —    Ad  2.  Schon  der  kurze 
Verlauf  der  Krankheit,    so  wie  die  gute  Constitution  und  das 
kräftige  Alter  des  D.  lassen  eine  günstige  Prognose  zu;  die- 
selbe gestaltet  sich  aber  noch  weit  günstiger ,    wenn  wir  be- 
rücksichtigen, dass  die  Manie  bei  D.  durch  eine  vorübergehende 
äussere   Ursache,    durch  Zorn    hervorgerufen   worden  war, 
und   er  niemals  früher  an    einem  ähnlichen  Anfalle  gelitten 
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hatte.  •)  —  Ad  3.  Zwar  katin  man  nieht  in  Abrede  stellen, 
dass  die  Manie  sehr  häufig  periodisch  wiederkehrt;  auch  ist 
wohl  xn  erwägen,  dass  der  Anfall  des  D.  kein  Furor  transi- 
torius  genannt  werden  kann ,  da  er  6  Wochen  andauerte.  In 
dem  von  Heim  erzählten  Falle  wüthete  der  Staatsrath  kaum 
eine  Stunde,  und  war  nach  einem  Schlafe  von  24  Stunden  für 
immer  genesen,  und  der  Unteroffizier,  dessen  Krankheitsge- 
schichte Horn  (Archiv,  1817,  I.  Hft.)  erzählt,  rasete  ebenfalls 
nur  kurze  Zeit,  mordete  während  derselben  einen  Menschen, 
verfiel  dann  in  einen  fünfstündigen  Schlaf,  und  war  nach  dem 
Erwachen  wieder  ganz  ruhig.  Eine  Manie  dagegen,  welche 
6  Wochen  andauert,  setzt  schon  eine  gewisse  Disposition  vor- 
aus, und  Niemand  kann  für  einen  erneuerten  Ausbruch  bei  ge- 
gebenem Anlass  mit  Sicherheit  einstehen«  Dessenungeachtet 
sind  wir  weder  befugt,  noch  verpflichtet,  den  D.  länger  in 
Gewahrsam  zu  behalten.  Denn  ein  mit  Manie  behaftetes  Indi- 
viduum ist  in  der  freien  Zwischenzeit  einem  völlig  gesunden 
Menschen  gleich  zu  stellen,  und  ihm  also  auch  die  äussere 
Freiheit  nicht  zu  entziehen.  (Vergl.  Heinroth,  System« 
S.  223.)  Jedoch  würde  D.  ein  Jahr  lang  nach  seiner  Ent- 
lassung unter  polizeiliche  Aufsicht  zu  stellen,  und  ihm,  nach 
seinem  eigenen  Wunsche,  ein  anderer  Wohnort  anzuweisen 
seyn ,  damit  er  den  Gegenstand  seines  Zornes  nicht  beständig 
vor  Augen  habe. 

IV.   Diagnostische  Untersuchungen  ton  Nasse.    S.  1009  —  1038.' 

Nimmt  man  den  Ausdruck  Diagnostik  im  weitern  Sinne, 
so  lässt  sich  auch  von  einer  Diagnosis  der  Symptome  reden. 
Es  bildet  einen  besondern  Zweig  des  ärztlichen  Geschäfts ,  die 
Erscheinungen,  als  solche,  zur  richtigen  Erkenntniss  zu  bringen, 
festzustellen,  ob  die  auf  der  Haut  vorhandenen  Erhabenheiten 
Bläschen  oder  Pusteln  sind,  welche  Art  von  Rasseln  beim  Ath- 
men  gehört  wird  u.  s.  w.  Bei  manchen  Uebeln  kann  die 
Diagnosis  freilich  nicht  über  die  Krankheitsform  hinaus.  Wo 
Theile  leiden,  deren  physiologische  Beziehungen  noch  dunkel 
sind,  desgleichen  in  Fallen,   wo  die  pathologische  Anatomie 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  der  Vrf.  eines  gewissen  Rein  ecke, 
welcher  seit  (Inger  als  30  Jehren  in  der  Irrenanstalt  zu  «Strelitz 
aufbewahrt  wird»  Derselbe  toht  bisweilen  Jahre  I«ng.  und  ist  dann 
wieder  Jahre  lang-  der  t eraunfiigtte ,  gnünüdugsle  Mensch.  Den 
Kngsteu  freien  Zwischenraum  hat  er  jetzt  seit  beinahe  9  Jahren 
verlebt.  Er  verdankt  die*»  vielleicht  einem  ungewöhnlich  gro*seu 
Furunkel,  den  er  tor  mehreren  Jahren  im  Macken  hatte,  und  Wel- 
cher gegen  awei  Monat«  eiterte. 
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keinen  Aufschluss  gewährt,  da  ist  das  Weitergehen  gehemmt. 
Wie  schwankend  aber  eine  Unterscheidung  der  Krankheitsfor- 
men sey,  mit  der  kein  Aufsuchen  der  Zustande  verbunden  ist, 
hat  der  Streit  über  das  Gleich-  oder  Verschiedenseyn  des  Mil- 
lar'schen  Asthma  und  des  Croup  dargethan.  Soll  die  Unter- 
scheidung der  Krankheitsformen  nicht  ganz  müssig  seyn,  so 
rouss  wenigstens  eine  Andeutung  der  zum  Grunde  liegenden 
Zustände  zu  ihr  hinzukommen.  Eine  solche  Andeutung  giebt 
der  Umstand,  dass  die  von  einander  unterschiedenen  Formen 
ein  verschiedenes  Verhältniss  zu  den  Arzneimitteln  haben.  In 
der  That  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  Symptomengruppen,  die  sich  zu  den  Mitteln  verschieden 
verhalten ,  auch  nach  den  Zustanden  verschieden  seyen ;  Ge- 
wissheit giebt  dieser  Schluss  jedoch  keineswegs.  Der  einzige 
sichere  Weg  ist  der,  der  zu  seinem  Ziele  die  Erkenn tniss  des- 
sen hat,  woraus  die  Erscheinungen  hervorgehen.  Man  kann 
aber  von  dem  Aeussern  zur  Erkenntnis«  des  Innern  nur  da- 
durch gelangen,  dass  man  gründlich  aufsucht,  was  das  Aeussere 
für  das  Innere  bedeute.  Eine  einzelne  äussere  Erscheinung 
kann  aber  nicht  sicher  fuhren;  alles  Vorhandene,  was  Bedeu- 
tung für  das  Gesuchte  haben  kann,  alles,  was  die  gegenwärti- 
gen Symptome  und  was  die  Facta  der  Anamnesis  darbieten, 
muss  semiotisch  verglichen  werden.  Die  sämmtlichen  vorhan- 
denen und  vorher  genau  festgestellten  Thatsachen  müssen  in 
Zeichen  verwandelt,  für  eine  jede  müssen  alle  regelwidrigen 
Zustände,  welche  sie  bedeuten  können,  aufgezählt  werden. 
Worin  die  Bedeutungen  übereinkommen,  das  ist  das  Gesuchte, 
und  so  viele  solcher  auf  einander  nicht  zurückführbaren  Ver- 
einigungsherde sich  gefunden  haben,  so  viele  Zustande  sind 
für  die  Diagnosis  da.  Diese  Methode  ist  freilich  beschwerlich, 
aber  eben  das  giebt  ihr  ihre  Sicherheit.  Es  hängt  bei  ihr 
nichts  von  Ansichten,  sondern  alles  vom  Wissen  ab;  sie  allein 
ist  eine  rationelle.  Der  geübte  Praktiker  braucht  allerdings  die- 
selbe nicht  in  allen  Fällen  mit  aller  Ausführlichkeit  durchzu- 
führen; doch  kann  er  sich  auch  nicht  ganz  von  ihr  lossagen. 
Er  thut  nur  schneller,  was  erworbene  Fertigkeit  ihm  erleichtert ; 
er  fasst  wie  ein  geübter  Rechner  ganze  Reihen  der  vorliegen- 
den Aufgabe  zusammen,  ohne  die  einzelnen  Reihenglieder  nach- 
zurechnen ;  sein  geübter  Blick  zeigt  ihm  schnell  die  vorhan- 
denen Symptome,  er  weiss  aus  Erfahrung,  in  welchen  Bedeu- 
tungen mehrere  zusammentreffen,  er  erwägt  in  raschem  Ueber- 
blick,  in  wiefern  sich  die  noch  vorhandenen  andern  Data  mit 
jenen  vereinigen  lassen,  oder  damit  unvereinbar  sind.  Und  so 
treten  denn  ein  geistig  geordneter  Erfahiuogsbesitz  und  geübter 
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Scharfsinn  zusammen,  um  den  sogenannten  praktischen 
Blick  zu  bilden.  Für  den  Anfänger  ist  es  aber  unerlässlich, 
dass  er  immer  eist  den  Weg  der  strengen  Methode  gehe,  bevor 
er  es  wage,  seinem  diagnostischen  Ueberblicke  zu  vertrauen« 
Schwierigkeiten,  die  nicht  in  der  Methode  selbst,  sondern  in 
dem  unvollkommenen  Material  gegründet  sind,  auf  weichet 
jene  angewendet  werden  soll,  können  freilich  dem  Gelingen  der 
Diagnosis  entgegentreten.  Es  kann  an  der  genügenden  Kennt- 
nis* der  Symptome  oder  auch  an  der  umfassenden  der  Bedeu- 
tungen der  vorhandenen  Symptome  fehlen;  es  kann  das  Uebel 
so  complicirt  seyn,  dass  die  Symptome  desselben  einander  ver- 
dunkeln. In  solchen  Fällen  führt  ein  praktisch- diagnostischer 
Blick  weiter,  als  die  ausführliche  semio tische  Exposition  uYa 
Anfängers. 

Die  Diagnosis,  welche  Erscheinungen  in  zusammen  gehö- 
rende Gruppen  ordnet,  diesen  Gruppen  einen  Namen  giebt,  und 
ähnliche  von  einander  sondert,  ist  nicht  mit  derjenigen  zu  ver- 
wechseln, welche  aus  den  Erscheinungen  den  dieselben  be- 
gründenden Zustand  zu  erkennen  sucht,  diesen  benennt  und 
nach  seinen  Merkmalen  von  den  ihm  verwandten  scheidet.  Das 
höchste  Ziel  der  Diagnosis  ist  aber  eben  diese  Erkenntniss  des 
in  dem  Organismus,  in  einem  Organensysteme,  in  einzelnen 
Organen ,  vorhandenen  Lebenszustandes.  Ob  dieser  der  Regel 
gemäss,  oder  von  derselben  abweichend  sey,  und  wenn  er 
diess,  in  welchen  Functionsstörungen ,  in  welchem  Gewebe, 
welcher  Abtheilung  eines  Organs  oder  Organensystems  die  Ab- 
weichung Statt  finde,  ob  eine  Substanz  Veränderung,  und  welche 
in  solchem  Falle  damit  verbunden  sey.  Diese  geistige  Durch- 
dringung der  Krankheit  ist  die  grosse  Aufgabe  der  Diagnosis* 
Temperament  und  Constitution  sollten  nicht,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht,  am  Eingange  der  Krankheitsgeschichte  bestimmt, 
sondern  erst  semiotisch  -  diagnostisch  aufgesucht,  und  in  der 
Krankengeschichte  erst  da,  wo  in  dieser  die  Diagnosis  ausge- 
sprochen wird,  aufgeführt  werden.  Ausser  der  Art  und  dem 
Heerde  des  Uebels  gehört  zur  gründlichen  Diagnosis  einer  Krank- 
heit auch  noch,  dass  die  Ausdehnung,  der  Grad  und  das  Sta- 
dium derselben,  so  wie  das  ursächliche  Verhältniss,  in  welchem 
der  gegenwärtige  Zustand  zu  früheren  oder  anderen  noch  ge- 
genwärtigen Uebel n  steht,  genau  festgestellt  werde.  Da  end- 
lich die  Kenntniss  früher  dagewesener  Uebel  dem  Arzte  sehr 
wichtig  werden  kann,  und  die  Benennungen  derselben,  die  der 
Berichterstattende  Nichtarzt  angiebt,  in  der  Regel  sehr  unzu- 
verlässig sind,   so  gehört,    zumal  in  chronischen  Krankheiten, 


80       Archiv  für  medizin.  Erfahrung  etc. 


die  diagnostische  Bestimmung  jener  früheren  Uebel  ebenfalls  zu 
dem,  was  zu  leisten  ist. 

Beiträgt  zur  speciellen  Diagnostik.  i)  Erkenntnis» 
zusammengesetzter  Krankheitszustände.  Ein  Hauptirrthum  für 
die  Diagnostik  liegt  in  der  Annahme,  es  müssten  bei  zusam- 
mengesetzten Krankheiten  jedesmal  die  sämmtlichen  Symptome 
vorhanden  seyn,  durch  welche  die  in  der  Zusammensetzung 
befindlichen  Zustande,  wenn  sie  für  sich  allein  da  waren,  sich 
äussern  würden.  Die  Beobachtung  lehrt  jedoch,  dass  in  der 
Zusammensetzung  oft  nicht  einmal  die  wesentlichen  Symptome 
jedes  Krankheitszustandes  vorhanden  sind.  Es  können  in  zwei 
oder  mehreren  neben  einander  bestehenden  Krankheiten  die 
Zustände  selbst  sich  gegenseitig  beschränken.  So  hemmt  die 
Ergiessung  von  Serum  in  den  Brustfellsack  die  volle  Eni  Wicke- 
lung der  Lungenentzündung  derselben  Seite,  so  der  tuberkulöse 
Zustand  einer  serösen  Haut  die  Ergiessung  auf  derselben.  Die 
Symptome  sind  hier  wenig  entwickelt,  weil  auch  die  Krank- 
heitszustände es  sind.  Die  stärker  hervortretenden  Symptome 
der  einen  Krankheit  rauben  andern  minder  hervortretenden  die  / 
arztliche  Aufmerksamkeit.  Freilich  kann  auch  das  Verkannt- 
werden einer  Zusammensetzung,  ohne  alle  Hemmung  der  Symp- 
tome, bloss  davon  herrühren,  dass  ein  Uebel  neben  dem  andern 
übersehen  wird.  Ein  Zustand  mit  Symptomen ,  die  ganze  Sy-  I 
ateme  angehen,  leitet  nicht  selten  die  Aufmerksamkeit  von  dem 
zugleich  vorhandenen,  nur  an  einem  Orte  sich  äussernden, 
ab ;  ebenso  bleiben  bei  Hautausschlägen ,  zumal  bei  Scharlach 
und  Friesel,  mit  diesen  verbundene  Krankheiten  innerer  Organe 
leicht  unbeachtet.  Dass  der  Begriff  einer  Zusammensetzung 
bloss  auf  das  Zusammenseyn  von  Krankheiten  beschränkt  wor- 
den, hat  bloss  das  Herkommen  für  sich.  Wenn  ein  entzünde- 
ter Theil  fortdauernd  durch  Reitze  von  aussen  her  an  seiner 
Genesung  gehindert  wird ,  so  ist  diess  ebenfalls  eine  Complica- 
tion,  und  zwar  von  Entzündung  und  Reitzung  ;  eben  so  rouss 
der  abnorme  Verlauf  einer  Krankheit  bei  einem  Greise  als  eine 
Zusammensetzung  jener  Krankheit  mit  dem  Greisenalter  betrach- 
tet werden.  Daher  ist  auch  die  Cur  zur  Beseitigung  der 
Causa  remota  häufig  identisch  mit  der  Cur  einer  Zusammen- 
setzung. 

Complicationen  von  psychischen  und  körperlichen  Krani- 
heUszuständen.  Psychische  Krankheiten  beschränken  häufig 
die  Entwicklung  der  rein  somatischen.  So  hält  z.  B.  die 
Manie  die  Fortschritte  der  Lungensucht  auf;  so  glaubt  der  Vrf. 
gefunden  zu  haben,  dass  Fieber  und  Entzündungen  sich  bei 
Blödsinnigen  minder  leicht  entwickeln ,    als  bei  psychisch  ge- 
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Sunden  Personen.  Vorzüglich  werden  aber  bei  Blödsinnigen 
diejenigen  Krankheitszustände,  welche  sich  bei  andern  durch 
widrige  Empfindungen  verrathen,  für  die  Diagnose  verdunkelt; 
so  geben  sie  bei  Wunden  und  Geschwüren  nur  geringe  Zeichen 
von  Schmerz  zu  erkennen*),  so  klagen  sie  bei  Brustwasser- 
sucht nur  wenig  über  Athmungsbeschwerden  **),  so  werden 
beträchtliche  Gehirnentartungen  ohne  unangenehme  Empfindun- 
gen von  ihnen  ertragen.  Wenn  aber  im  Blödsinn  die  Diagnose 
körperlicher  Krankheitszustände  durch  die  Stumpfheit  der  Ge- 
fühle und  die  Trägheit  der  Vorstellungen  verdunkelt  wird,  so 
liegt  in  der  Tobsucht  die  Schwierigkeit  der  Erkenntniss  kör- 
perlicher Krankheiten  in  der  zu  raschen  Folge  der  Vorstellun- 
gen. Wie  der  Tobsüchtige  äussere  Verletzungen  und  grosse 
Kälte  ohne  Klage  erträgt,  so  auch  innerliche  schmerzhafte  Ue- 
bel.  Er  schreit  trotz  seiner  tuberculösen  Lunge,  er  verschlingt 
trotz  des  entzündlichen  Zustandes  seiner  Verdauungswege  (den 
seine  Zunge,  sein  Urin  und  der  Ausdruck  seiner  Gesichtszüge 
andeutet,  die  Section  aber  darthur)  die  Speisen  mit  Gier,  und 
bleibt  gleichgültig  beim  Druck  auf  seinen  Unterleib.  Ein  von 
dem  Verf.  behandelter  Tobsüchtiger  verlangte  nach  seinem 
Wagen,  seinen  Pferden,  und  wollte  zum  Ausfahren  angekleidet 
seyn,  obschon  ihm  der  Tod  aus  den  Augen  blickte,  der  ihn 
auch  nach  wenigen  Stunden  hinwegnahm.  —  Wahnsinnige 
leiden  ebenfalls  an  jener  Unempfindlichkeit,  übersetzen  aber 
auch  oft  die  unangenehmen  Gefühle  ihres  Körpers  in  die  Sprache 
ihres  Wahnes,  und  führen  hierdurch  in  der  Diagnose  irre.  Ein 
am  Darmcanale  leidender  Wahnsinniger  wollte  nicht  essen,  weil 
es  ihm  von  Gott  verboten  sey;  ein  anderer  verschmähte  die 
Speise,  weil  die  früher  genossene  vergiftet  gewesen  sey;  ein 
dritter,  ein  Herzkranker,  erzählte >•  er  bekomme  von  entfernten 
Feinden  magnetische  Stiche  in  die  linke  Seite  der  Brust.***) 
Der  Ort,  welchen  der  Wahnsinnige  als  leidend  bezeichnet, 
scheint  von  ihm  jedesmal  richtig  angegeben  zu  werden.  — 
Unter  den  Krankheiten  der  Brust  wird  die  Lungenschwindsucht 
der  Irren  in  ihrem  ersten  Stadium  leicht  verkannt,  theils  weil 
der  Kranke  über  keine  abnorme  Gefühle  klagt,  theils  weil  we- 
gen zu  geringer  Reizbarkeit  der  Athmungswege  oft  Husten 
und  Auswurf  fehlen.  Ohne  Percussion  und  Cylinder  wird 
auch  die  Brustwassersucht  der  Irren  leicht  verkannt  werden« 

•)  Vergl.  Werne!,  Uber  den  CretinUmus.  S.  129.  —  Iph öfan,  der 

Crctinismus.  S.  195» 
**)  G red ing     in  mtl.  med,  Schriften.  Bd.  2.  S.  152« 
***)  Vergl.  Härtung  Di»*,  de  cognoscendis  corporis  affectionibos  ec 

menlis  «liensüono.  Bonnse,  1827« 
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Brüsten t Zündungen  verrat hen  sich  schon  eher  durch  den  Pak 
und  ein  beschleunigtes  Athemholen  \  Schmerz,  Husten  und 
Beklemmung  sind  aber  so  unsicher,  dass  jene  Auscultations- 
mittel  hier  doppelt  nothwendig  werden.  Entzündungen  des 
Darmkanals,  Ruhr,  Leber-  und  Milzaifectionen  verbergen  sieh 
wegen  des  mangelnden  Schmerzes  bei  Irren  sehr  leicht.  Die 
Diagnosis  wird  aber  noch  erschwert,  da  das  Erbrechen,  wegen 
gesunkener  Reitzbarkeit  der  Unterleibsorgane  bei  Kranken  dieser 
Art  so  selten  ist,  und  Leberleiden  minder  häufig,  als  bei  andern 
Kranken,  Gelbsucht  mit  sich  fuhrt.  Bei  Krankheiten  des  Ge- 
hirns würde  vorzüglich  auf  die  Temperatur  des  Schädels,  die 
Beschaffenheit  der  Pupillen,  den  Sehlag  der  Carotiden  und 
den  bei  Nachlass  des  Irreseyns  sich  einstellenden  Kopfschmerz, 
Rücksicht  zu  nehmen  seyn ,  um  die  Diagnose  zu  sichern.  — 
Dass  der  irre  Kranke  durch  solche  Mittel  besser  wird,  welche 
zunächst  auf  den  Körper  wirken,  kann  zwar  eine  Complication 
mit  Körperkrankheit  nicht  sicher  beweisen,  aber  auch  keineswegs 
gegen  eine  solche  zeugen.  Der  Nutzen  von  Nervenmitteln,  so 
wie  von^Moxa  und  Sturzbädern,  mit  denen  man  wohl  Läh- 
mungen und  Epilepsien  heilen,  schwerlich  aber  Sünder  bessern 
kann,  deutet  stets  auf  einen  somatischen  Grund  der  Vorhände* 
nen  Krankheitserscheinungen  hin,  —  Wenn  endlich  psychische 
Kranke  schnell  von  Kräften  kommen  und  in  Kurzem  sterben, 
so  fand  wahrscheinlich,  ausser  dem  das  psychische  Leiden  be- 
dingenden körperlichen  Uebel,  noch  eine  andere  körperliche 
Krankheit  Statt,  deren  Symptome  zwar  durch  das  Irreseyn 
verdunkelt  waren,  die  aber  darum  nicht  minder  die  Lebens- 
kräfte herabsetzte. 

Zusammensetzung  von  Fieber  and  ortlichen  Uebeln, 
Der  Diagnosis  des  örtlichen  Uebels  kann  das  bei  diesem  vor- 
handene Fieber,  so  wie  umgekehrt  der  richtigen  Erkenntniss  des 
Fiebers  das  örtliche  Uebel  hinderlich  seyn«  Sowohl  die  Zu- 
stände, als  auch  die  Symptome  vermögen  einander  zu  be- 
schränken, obschon  der  erste  Fall  der  häufigere  ist.  Compli- 
cation eines  in  Aufregung  der  Kräfte  gegründeten  Fiebers  mit 
einem  Hersübel,  welches  ohne  diese  Complication  den  Puls 
aussetzend  macht ,  verändert  in  Fällen ,  wo  das  Hinderniss  im 
Herzen  nicht  gar  zu  gross  ist,  den  Puls  in  einen  nicht  aus- 
setzenden, und  verdunkelt  dadurch  das  Herzübel.  Die  Beach- 
tung des  früheren  Verhaltens  des  Pulses  und  der  Auscultations- 
erscheinungen  kann  einiger  Massen  die  Diagnose  sichern.  Ist 
das  Fieber  mit  einem  krankhaften  Zustande  des  Gehirns  ver- 
bunden, der  die  Empfindung  abstumpft,  so  werden  örtliche 
Uebel,    die  sonst  Schmerz  mit  sich  führen,    schmerzlos  seyn. 
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Hierdurch  verliert  dann   die  Diagnosis  innerer  Entzündungen 
eine  ihrer  wichtigsten  Stützen.   Dass  die  Entzündung  mehrerer 
Theile  des  Unterleibes  den  Puls  so  verändert,  dass  nach  diesem 
viel  eher    an  Krampf  als   an  Entzündung    geglaubt  werden 
könnte,  ist  bekannt.    Es  giebt  aber  Fälle  von  Entzündungen 
der  Arachnoidea ,    so  wie  des  Herzbeutels ,   wo  das  Verhalten 
des  Fiebers,  zumal  die  Anomalie  in  Ungleichheit  und  Schwäche 
des  Pulses,  welche  von  dem  Einflüsse  des  entzündeten  Theües 
herrührt,    die  Diagnosis  noch  leichter  irre  fuhren  kann.  its 
kommt  hier  alles  darauf  an ,  sowohl  den  functionellen  als  ma- 
teriellen Veränderungen  der  einzelnen  Organe  eine  recht  sorg- 
fältige Aufmerksamkeit  zuzuwenden.    Ein  Hauptpunkt  für  die 
Verkennung  örtlicher  Uebel  im  Fieber  ist  der,    dass  mehreren 
Fiebern  dem  Orte  nach  constante  oder  auch  wechselnde  Reitz- 
barkeitsverstimmungen  angehören,   mit  welchen  dann  hinzutre- 
tende örtliche  Entzündungen  leicht  verwechselt  werden.  Solche 
Fieber  sind  vorzüglich  das  rheumatische,  das  nervöse,  das  ga- 
strische und  das  katarrhalische,    jene  mit  wechselnden,  diese 
mit  mehr  stetigen  Verstimmungen.    Es  gilt  hier  die  Symptome 
einer  Entzündung  von  denen  einer  blossen  Reitzbarkeitserhö- 
hung  genau  zu  unterscheiden,    und  zu  erwägen,    welche  Ver- 
stimmungen noch  innerhalb  der  Grenzen  des  noch  nicht  anomal 
gewordenen  Fiebers  liegen.  —  Der  Diagnosis  des  Fiebers  kann 
das  örtliche  Uebel  sowohl  durch  Verdunkelung  der  Symptome, 
als  durch  Veränderung  des  Tvpus  hinderlich  seyn;    es  kann 
selbst  über  die  dem  Fieber  zukommende  Stimmung  der  Kräfte, 
den  Charakter  desselben,  irre  fuhren.  Dass  der  Puls  wegen  einer 
mit  dem  Fieber  zusammengesetzten  Anomalie  der  Herzreitzbar- 
keit  bei  grosser  Hitze  und  starkem  Durste  ganz  ruhig  bleiben 
kann  ,    ist  bekannt.      Weiss  der  Arzt  hier  nicht  aus  früheren 
Fieberzuständen  des  Erkrankten  ,    wie  dessen  Puls  in  solchen 
Zuständen  sich  verhält,  so  kann  er  aus  der  Trägheit  des  Pulses 
leicht  auf  ein  Sinken  der  Kräfte  schliessen ,   und  hierdurch  zu 
einer  fehlerhaften  Behandlung  verleitet  werden.     Durch  das 
Delirium  wird  das  dem  Fieber   angehörende  Mattigkeitsgefühl 
oft  dermassen  beschränkt,  dass  der  Kranke  sich  zu  grossen  An- 
strengungen geneigt  zeigt.    Ein  mit  solcher  Verstimmung  der 
Gehirnreit  z  bar  keit  zusammengesetzter  Schwächezustand  verführt 
leicht  zu  einem  nachtheiligen  antiphlogistischen  Verfahren.  Sind 
die  Bedingungen  zur  Entwickelung    der  Fiebersymptome  nur 
schwach  vorhanden,  so  wird  das  zu  dem  Fieber  hinzutretende 
örtliche  Uebel  die  Symptome  ganz  verdunkeln;    das  Fieber  er- 
scheint nun  als  Larvata.     Wie  sehr  ein  örtliches  Uebel  den 
Typus  des  Fiebers  verwirren  kann,  zeigt  besonders  die  Febris 
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hectica.  Die  Entwicklung  des  Örtlichen  Uebels  bestimmt  hier 
den  Grad  der  Typusverwirning ;  bei  hinreichender  Ausleerung 
des  tuberculösen  Lungengeschwürs  zeigt  sich  das  Fieber  der 
Intermittens  ähnlich.  —  Keine  Intermittens  quotidiana  und 
quartana  ist  ohne  Complication  mit  einem  Unterleibsübel ;  dass 
aber  auch  die  tertiana  häufig  complicirt  sey ,  zeigt  der  Aus- 
gang der  verkehrt  behandelten  in  den  sogenannten  Fieberkuchen. 
—  Das  Fieber,  welches  ohne  andern  Ein/luss  eine  blosse  Sy- 
nfbha  seyn  würde,  gewinnt  durch  eine  die  Kräfte  unterdrüc- 
kende Complication  den  Anschein  eines  nervösen  Fiebers.  Ue- 
berhaupt  Lasst  sich  fast  ohne  Ausnahme  der  Znstand  unter- 
drückter Kräfte  auf  die  Gegenwart  einer  Complication  zurück- 
fuhren. 

Entzündung  mit  Einflüssen ,  die  sie  chronisch  machen. 
Der  Ausspruch,  dass  der  Grund  des  chronischen  Verlaufs  einer 
Entbindung  stets  auf  einer  Zusammensetzung  beruhe*),  be- 
währet sich  in  allen  Fällen,    welche  genau  untersucht  werden« 
Durch  Complication  schmerzlose  Entzündungen  **)  sind  oft  sehr 
schwer  zu  erkennen;    die  vorausgegangenen  Symptome,  das 
Daseyn  eines  Reitzes ,  die  Beschaffenheit  des  Pulses  müssen  bei 
der  Diagnose  zu  Hülfe  genommen  werden.    Dass  die  Hitze  in 
entzündeten  und  zugleich  an  Atonie  leidenden  Theilen  fehlen 
kann,    zeigen  entzündete  Stellen  der  äussern  Haut  sehr  oft* 
Die  Küthe  scheint  dagegen  nach  dem,    was  man  an  äussern 
Theilen  wahrnimmt,    während  des  Lebens  vielleicht  niemals 
verdrängt  zu  werden.    Mangel  an  Geschwulst  und  selbst  Ver- 
minderung des  Umfangs,  findet  man  in  Theilen,  in  denen  die 
Entzündung  mit  Verhärtung   oder  auch  skirrhö'ser  Entartung 
verbunden  ist.    Wenn  der  harte  oder  auch  nur  härtliche  Puls 
bei  Entzündungen  fehlt,    so  liegt  jedesmal  eine  Zusammenset- 
zung zu  Grunde.   In  Entzündungen  mit  Ergiessung  verwandelt 
sich  der  harte  Puls  in  einen  weichen,    wie  z.  B.  in  der  Peri- 
carditis  und  Pleuritis,  welche  beide  in  ihrer  chronischen  Form 
ohne  genaue  Erforschung  des  örtlichen  Leidens  leicht  für  ein 
Nervenfieber  und  zumal  die  Pleuritis  für  ein  nervöses  Schleim- 
fieber gehalten  werden.  —  Dauernde  Reitzung  eines  entzünde- 
ten Theils  verwandelt  den  akuten  Verlauf  in  einen  chronischen, 
s»  z.  B.  das  auf  der  entzündeten  Fläche  verweilende  Absonde- 
rungsprodukt,    ferner  die  von  andern  Flächen  nach  dem 
zündeten  Theile  hingeleiteten  Flüssigkeiten,  endlich 


•)  Horn'*  Archir,  1826,  Bd.  I.  8.  334. 

*)  Horn'.  Archiv  1830,  Bd.  I.  S.  105-  (Rapartor.  IV.  Jahrg.,  1830, 
Juniheft  8.  37.) 
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passend«  reitzende  Behandlung.  Gleiche  Wirkung  hat  aber 
auch  die  anhallende  Entziehung  der  erforderlichen  Lebensein- 
flüsse, deren  die  Entzündung  zu  ihrem  akuten  Verlaufe  bedarf, 
der  Nerveneinwirkung,  des  Blutes,  der  Wärme,  auf  welcher 
Art  von  Zusammensetzung  die  atonisohen,  nervösen,  paralyti- 
schen Entzündungen  beruhen.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  das, 
wodurch  die  Entzündung  chronisch  wird,  jedesmal  in  dem 
entzündeten  Theile,  oder  dicht  an  ihm  liege.  Entartete  Ge- 
krösdrüsen  können  eine  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals.  de^enerirte  Bronchialdrüsen  eine  Bronchitis  zu  einer 
chronischen  machen.  Als  Constitution  eile  Zustände,  wodurch 
Entzündungen  zu  chronischen  entstellt  werden,  müssen  chro- 
nische Entmischungen  des  Blutes,  so  wie  Schwächungen  durch 
vorausgegangene  Krankheiten  und  durch  das  Greisenalter  be- 
trachtet werden. 

Entzündungen  in  reitzbaren  Theilen  mit  Entzündungen 
oder  andern  Uebtln  in  Theilen,  die  minder  r eitzbar  eind. 
Der  Zustand  des  minder  reitzbaren  Theils  wird  durch  eine 
solche  Complication  stets  verdunkelt.  In  vielen  Fallen,  wo 
der  Verf.  Kehlkopf  und  Lungen  zugleich  entartet  fand,  war 
nur  der  erstere  schmerzhaft  gewesen.  Bei  der  Complication 
einer  Krankheit  des  Blasenhalses  mit  Krankheit  des  Blasengrun* 
des  oder  auch  der  Nieren,  zeigt  sich  nur  der  Blasenhals  schmerz- 
haft. Unstreitig  sind  aber  Blasenhals  und  Kehlkopf  reitzbarer, 
als  Nieren,  Blasenkörper  und  Lungen.  —  Wenn  eine  mit  Auf- 
legung verbundene  Gehimkrankheit  und  eine  Lungenkrankheit 
zusammenkommen,  so  äussert  sich  die  dynamische  Verstimmung 
am  stärksten,  ja  zuweilen  allein,  in  den  Functionen  des  Ge- 
hirns. So  sah  der  Verf.  bei  Hirnhöhlenwassersucht  die  Symp- 
tome des  gleichzeitigen  Lungenübels  ganz  zurückgedrängt. 
Manie  und  Lungentuberkeln  zeigen  bekanntlich  dasselbe.  Ge- 
hirnkrankheiten machen  ebenfalls  die  Symptome  von  Herz- 
krankheiten weniger  merklich;  so  verlief  bei  Krankheit  des 
Gehirns  eine  Pericarditis  ohne  Schmerzäusserung.  —  Der  Fall, 
dass  eine  krankhafte  Verstimmung  des  nach  der  Niederkunft  so 
reitzbaren  Uterus  gefährliche  Krankheiten  anderer  Organe  ver- 
hüllt, kommt  oft  vor;  der  Verf.  sah  die  Beklemmung,  den 
Husten,  den  Auswurf  von  tuberculösen  Lungen  nach  der  Nie* 
derkunft  eine  Zeitlang  'ganz  verschwinden.  In  einem  von 
B  u  r  n  s  (von  den  Herzkrankheiten,  S.  78)  erzählten  Falle  blisl 
eine  Pericarditis  bei  einer  Wöchnerin  unerkannt. 

(Fortsetsnng  folgt.) 
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V,   Bemerkungen  über  die  Salubriiat  Toa  Güstrow.    Von  Herrn  Dr. 
h  S.  Romenthal,  prakt.  Arzte  cUelb*t,    S.  1038  —  1129. 

Güstrow,  eine  Stadt  von  900  Häusern  und  9000  Ein- 
wohnern, hat  in  Bezug  auf  seine  Salubrität  das  Vorurtheil 
gegen  sich.  Die  Stadt  liegt  im  Verhältnis  zu  der  nördlichen 
Hügelkette,  welche  sich  durch  Mecklenburg  zieht,  ziemlich 
tief  (circa  70'  Fuss  über  der  Ostsee)  in  einem  Kessel,  welcher 
theils  von  jener  Hügelkette,  theils  von  zweien  Armen  derselben 
gebildet  wird.  Diese  Hügel,  zum  Theil  mit  Waldung  besetzt, 
erheben  sich  an  einzelnen  Stellen  bis  zu  500 An  der  nie- 
drigsten Stelle  dieser  coneaven  Fläche  liegt  die  Stadt  auf  feuch- 
tem Moorgrunde,  welcher  theils  durch  aufgefahrenen  Sand, 
theils  durch  Schuttlagen  von  früheren  Feuerbrünsten  bis  zu 
10  und  12'  Fuss  erhöhet  ist.  Rings  umher  (mit  Ausnahme 
einer  kleinen  Strecke  westlich)  ist  die  Stadt  von  Sümpfen  und 
sumpfigen  Wiesen  eingeschlossen,  welche  überdiess  im  Frühjahr 
und  Herbst  durch  die  austretende  Nebel  (welche  nahe  bei 
der  Stadt  vorbeifliesst,  und  die  Wiesen  mehrfach  durchschnei- 
det) vollkommen  überschwemmt  werden.  Kinige  kleine  Land- 
seen in  der  Nahe  tragen  überdiess  dazu  bei,  dass  die  Luft 
einen  sehr  bedeutenden  Hygrometerstand  halt,  und  dass  die 
Stadt  häufig  ganze  Tage  lang  in  Nebel  gehüllt  ist.  Daher  sind 
denn  auch  die  Wohnungen  sehr  feucht,  namentlich  in  den 
Häusern,  welche  an  und  ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen 
sind.  In  letzteren  ist  die  Luft  überdiess  mit  Dunsten  aus  den 
so  leicht  an  feuchten  Orten  verderbenden  Gegenständen  und 
besonders  mit  der  sehr  Übeln  Ausdünstung  des  sich  erzeugen* 
den  Schwamm  es  (Merulius  dfistruens)  geschwängert»  Diess 
ist  namentlich  in  den  Wintermonaten  in  den  stark  geheitzten 
und  wenig  gelüfteten  Zimmern  der  Aermern,  wo  man  die 
Wände  triefend  und  alle  dem  Erdboden  und  den  Wänden 
nahe  Gegenstände  modernd  findet,  im  höchsten  Grade  auffallend« 
Das  hiesige  Trinkwasser,  welches  durch  Leitung  aus  der  Nebel 
gewonnen  wird,  ist  an  und  iür  sich  rein  und  gut,  und  nimmt 
nur  bisweilen  auf  kurze  Zeit  eine  üble  Beschaffenheit  an,  wenn 
nämlich  der  Fluss  durch  Beimischung  des  aus  der  Umgegend 
herabfliessenden  Eis-,  Schnee-  und  Regenwassers  verunreinigt 
worden  war.  Dieses  ist  das  Wesentlichste,  was  man  der  Lo- 
kalität von  Güstrow  vorwirft.  Doch  werden  die  hieraus  etwa 
erwachsenden  Nachtheile  durch  andere  Verhältnisse,  wenn  auch 
nicht  ganz  ausgeglichen,  doch  sehr  vermindert.  Die  Stadt  ist 
im  Ganzen  gut  gebaut,  die  Strassen  sind  ziemlich  breit«  die 
meisten  Häuser  nur  2  Stockwerke  hoch,  geräumig  und  nicht 
mit  Menschen  überfüllt,  die  umliegenden  Hügel  sind  nicht  so 
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hoch ,  dass  sie  den  freien  Luftzug  aus  irgend  einer  Himmels- 
gegend ganz  abhalten  könnten,  und  bestehen  zum  Theil,  so 
wie  das*  an  sie  grenzende  Ackerland ,  aus  lockerem  Erdreich« 
und  Sande,  wodurch  eine  Menge  Wasser  eingesaugt  wird. 
Ganz  vorzüglich  werden  aber  die  Nachtheile  der  ungünstigen 
Lokalität  durch  den  häufigen  Wechsel  der  Witterung f  der 
Winde  und  der  Temperatur  modificirt*  Jener  Wechsel  ist 
schon  an  sich  der  Gesundheit  weit  weniger  nachtheilig,  als 
man  gewöhnlich  glaubt.  Der  menschliche  Organismus  adaptirt 
•ich  den  hieraus  erwachsenden  mannigfaltigen  Einflüssen  zehr 
leicht,  und  indem  er  zugleich  autokratisch  ihnen  entgegen- 
wirkt, erhält  er  sich  das  naturgemässe  Gleichgewicht  seiner 
JLebensthätigkeit.  Für  Güstrow  insbesondere  wird  jener  Wech- 
sel aber  vorzüglich  dadurch  wohlthätig,  dass  er  das  Entste- 
hen schädlicher  EiTlovien  hindert,  und  ihrem  Bestehen, 
wenn  sie  sich  ja  einmal  unter  ungünstigen  Umständen  erzeugt 
haben,  entgegenwirkt.  Schädlichkeiten,  welehe  unter  dem 
Einflüsse  einer  gewissen  Witterung,  Luftbeschafleuheit,  Tem- 
peratur etc.  entstanden ,  werden  durch  den  Einfluss  der  näch« 
•ten  Witterung  etc.  wieder  zerstört,  fortgeschafft.  So  viel  ist 
übrigens  gewiss,  dass  keine  besonders  auffallenden  Schädlich* 
keilen  durch  die  Lokalität  von  Güstrow  erzeugt  werden4).  — 
Was  die  Lebensweise  der  Güstrower  betrifft,  so  weicht  sie 
nicht  von  derjenigen  ab,  welche  man  in  allen  Landstädten 
Mecklenburgs  findet.  Die  nothwendigsten  Bedürfnisse  des 
Lebens  erzielt  der  grösste  Theil  der  mittleren  und  fast  die 
ganze  Klasse  der  geringem  Einwohner  sich  selbst  durch  Gar- 
ten- und  Ackerbau;  es  mangelt  ihnen  daher  nicht  an  zurei- 
chenden und  kräftigen  Nahrungsmitteln,  welche  sie  gesund 
erhalten  und  gegen  Excesse  in  spirito  Ösen  Getränken  schützen*4). 
Da  übrigens  Güstrow  der  Sitz  einer  hohen  Justiz  -  Kanzlei, 
eines  Steuer-Collegiums  etc.  ist,  so  findet  man  hier  verhält- 
nissmässig  eine  sehr  grosse  Anzahl  gebildeter  Leute,  deren 
Einfluss  auf  die  Sitten  der  übrigen  Bewohner  von  dem  vor- 
theilhaftesten  Folgen  ist«  ■    Alles  dieses  trägt  aber  bei,  die 

•)  In  der  letzten  Zeit  sind  mehrere  kleine  Sumpfe  ausgetrocknet  und 
erhöht  worden.  Jedoch  gewahrt  das  Ueberschüttea  allein  keinen 
sureichenden  Nutzen.  Trotz  der  Erhöhung  des  Hodens  in  der  Stadt, 
ist  nicht  nur  seine  Oberfläche  stets  feucht,  sondern  es  werden  auch 
die  Kfflunen  des  Moorgrundes  bei  höherer  Temperatur  der  Luft 
sehr  unangenehm  bemerkt. 

*•)  Thoms  (Bemerk,  über  d.  Wecbselfieberepidemieen  in  Güstrow  in 
den  J.  1807  u.  1609.  Kostock  1809.),  welcher  sonst  das  Nachthei- 
lige gern  Tergrössert,  gieht  doch  su,  das«  die  Trunkfälliakeit  in  O. 
▼vhältnUsmässig  sehr  selten  sej. 
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etwaigen  Nachtheile  einer  ungünstigen  Lokalität  weniger  fühlbar, 
zu  machen.  Vergleicht  man  die  hier  herrschenden  Krankheiten 
mit  denen,  welche  in  andern  sumpfigen  Gegenden  vorkommen« 
so  wird  man  finden^,  dass  der  Einfluss  jener  lokalen  Verhält- 
nisse nur  geringfügig  ist  *).  Endemieen  giebt  es  in  Güstrow 
gar  nicht;  wohl  aber  werden  unter  günstigen  Umständen  solche 
Krankheiten ,  welche  als  Endemieen  vorzukommen  pflegen, 
leicht  vorherrschend.  Die  pathologische  Beziehung,  in  welcher 
die  Haut,  die  Schleimmembranen,  die  Respiration«-  und  Unter' 
leibsorgane  (als  Absonderungsorgane)  zu  einander  stehen,  wird 
durch  hiesige  Lokalität  allerdings  begünstigt.  Daher  kommen 
katarrhalische,  rheumatische,  dysarthritische  und  gastrische 
Affektionen,  so  wie  falsche  und  intercorrirende  Entzündungen, 
häufig  vor,  während  die  reinen  Entzündungen  nur  selten  beob- 
achtet werden.  Die  "Wechselfieber  (welche  übrigens  nicht 
endemisch  herrschen)  sind  gern  mit  katarrhalischen  und  rheu- 
matischen, vorzüglich  aber  mit  gastrischen  Zuständen  compli- 
cirt;  inlermiltentes  cholericae  und  (bei  Kindern)  spastica» 
(epilepiica«)  sind  nicht  selten ;  die  katarrhalischen  und  rheu- 
matischen Fieber  nehmen  unter  begünstigenden  klimatischen 
Einflüssen  gern  den  gastrischen ,  auch  wohl  den  nervösen 
Charakter  an;  die  Cholera  benigna,  Durchfalle,  Dysenterieem 
kommen  fast  in  allen  Jahreszeiten  vor,  wenn  die  Witterung 
sie  begünstigt;  chronische  Hautausschläge  sind  in  Güstrow 
schwer  zu  heilen;  Wassersuchten,  freilioh  meist  als  Folge- 
krankheiten, sind  ungewöhnlich  häufig.  Bei  dem  weiblichen 
Geschlechte  sind  Blutfliisse,  Menstruationsbeschwerden,  Zufalle 
von  Plethora  abdominalis  und  bei  Wöchnerinnen  Febr.  rheu- 
maticae  sehr  häufig,  wenn  die  Witterung  ihre  Entstehung 
begünstigt.  Kinder  leiden  viel  an  idiopathischen  Aphthen,  an 
Angina  spuria ,  an  Drüsengeschwülsten  und  Krampfzufällen, 
besonders  am  Trismus  Neonatorum.  Alle  diese  Krankheits- 
zustände  sind  aber  nicht  sowohl  durch  die  Lokalität,  als  viel- 
mehr durch  unbeständige  Witterung  und  individuelle  Disposi- 
tion bedingt.  Die  Mehrzahl  der  Einwohner,  die  nicht  krankhaft 
disponirt  ist,  befindet  sich  bei  häufigem  Wechsel  der  Witterung 
am  wohlsten;  daher  giebt  es  bei  der  grössten  Unbeständigkeit 


*)  Die  Sterbelisten  ergeben,  dass  die  Einwohner  ton  G.  im 
meinen  dasselbe  Aller  erreichen,  wie  die  Bewohner  des  gani 
des.    Die  Sterblichkeit  stellt  sich  nach  einem  Durchschnitt  von  25 


Jahren  anscheinend  sogar  günstiger  für  G..  als  für  das  ganze  Land, 
nämlich  wie  15:16.  Diess  möchte  aber  seine  Ursache  in  dem  Um- 
atande  haben,  dass  *iple  junge  Leute  von  20  —  30  Jahren, 
Gelehrte,  nach  G.  kommen. 
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des  Wetters  die  wenigsten  Kranken  in  Güstrow,  so  z.  B.  im 
Sommer  1829  und  im  Sommer  1832  bis  zum  Ausbruche  der 
Cholera. 

Um  den  Einfluss  der  Lokalität  von  Güstrow  auf  patholo- 
gische Verhältnisse  speciell  darzuthun,  legt  der  Verf.  den 
Lesern  Auszüge  aus  seinen  Witterungsbeobachtungen  und  sei- 
nem ärztlichen  Tagebuche,  nach  den  Jahreszeiten  geordnet, 
vom  December  1822  bis  zum  Februar  1826  vor.  Der  Voll- 
ständigkeit wegen  schickt  er  eine  Uebersicht  der  Gestorbenen 
und  Geborenen  im  J.  1822  voraus. 

Es  starben  166  Personen  (hierunter  9  zwischen  70  und 
80  und  5  zwischen  80  und  90  Jahren).  Grösste  Sterblichkeit 
im  März  (22),  geringste  im  Mai  (9).  Geboren  wurden  (excl. 
der  Todtgeborenen)  252  Kinder.  Winter  1822  bis  1823, 
Der  nervöse  Charakter,  welcher  sich  in  den  Herbstmonaten 
1822,  besonders  bei  den  katarrhalischen  und  gastristhen  Zu-» 
ständen  geäussert  hatte,  wurde  bald  nach  dem  Eintritte  des 
Frostwetters  im  December  (Max.  des  Barom.  28"  9'"; 
Min.  27"  6"'.  Max.  des  Therm.  +  4°j  Min.  —  13°)  •) 
durch  die  entzündliche  Diathesis  verdrängt,  welche  besonders 
bei  den  sehr  häufigen  rheumatisch -katarrhalischen  Auktionen 
sich  geltend  machte,  jedoch  keine  besondere  Höhe  erreichte. 
Im  Januar  1823  (Max.  des  Barom.  28"  7"'$  Min.  27" 
6,5 "'•  Max.  des  Therm.  +  5°;  Min.  —  23°)  behielt  die 
rheumatisch-katarrhalische  Krankheitsconstirution  mit  entschie- 
den entzündlichem  Charakter  ebenfalls  die  Oberhand.  Entzün- 
dungen der  Brust-  und  Unterleibseingeweide ,  Anginen,  Apo- 
plexieen  bei  alten  Leuten,  Blutfliisse  bei  Hämorrhoidariis  ijpd 
Frauenzimmern  ,  wurden  zahlreich  beobachtet.  Im  Februar 
(Max.  des  Barom.  28"  3'";  Min.  27".  Max.  des  Therm. 
+  6  0 ,  5  ' ;  Min.  —  12°)  war  gleichfalls  die  Diathesis  in- 
ßammatoria  herrschend;  die  Entzündungen  erschienen  aber 
nicht  mehr  rein,  sondern  waren  meist  mit  gastrischen  und 
nervösen  Zufällen  complicirt.  Sehr  viele  katarrhalische  Brust- 
und  Halsaffektionen;  bei  Kindern  Durchfalle  und  Aphthen,  oft 
mit  Convulsionen  verbunden**).  Arthritische  und  mit  chroni- 

*)  Der  Verf.  führt  auch  den  jedesmaligen  Stand  des  Hygrometers,  der 
Winde  und  der  Witterung  an.  Ref.  übergeht  aber  diese  Angaben, 
um  nicht  xu  ausführlich  zu  werden;  überdiess  sind  die  Hygrometer, 
nach  des  Vrfjt.  eigner  Bemerkung,  sehr  unsichere  Instrumente. 

**J  Es  scheint  dem  Vrf. ,  als  ob  diesen  Convulsionen,  besonder« 
l>ei  kleinen  Kindern,  oft  ein  rerlarrter  inflammatorischer  Zustand 
der  Unterleibseingeweide  xu  Grund«  liege.  Man  hat  sich  eben  so- 
wohl ror  stärkeren  lllutentxiehungen,  als  vor  Abführungen  xu  hüten. 
Doch  darf  man  auch  keine  Verstopfung  dulden«     Man  Unat  am  be- 
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sehen  Rheumatismen  behaftete  Personen  litten  sehr.  Aach 
Apoplexieen  waren  häufig ;  doch  gingen  diesen  mehr  Vorboten 
vorher,  als  jenen  im  Januar  vorkommenden;  auch  tödteten  sie 
seltener  sogleich,  sondern  liessen  gewöhnlich  Lähmungen  zu- 
rück. Sie  befielen  meist  Personen,  welche  dem  Andränge  der 
Säfte  von  der  Peripherie  nach  innen  wohl  noch  zureichend 
entgegenwirken  konnten,  aber  der  Expansion  der  im  Innern 
angehäuften  Säfte  bei  grosser  Erschlaffung  der  Paser  unter- 
liegen mussten. 

Frühling  1823.  Im  März  Max.  des  Barom.  28"  7"'; 
Mm.  27"  2,5"'.  Max.  des  Therm.  +  14°;  Min.  —  1°.  Im 
April  Max.  des  Barom.  28"  5"';  Min.  27"  7,5'".  Max. 
des  Therm,  +  13°;  Min.  —  0,5°.  Im  Mai  Max  des  Barom. 
28"  6"';  Min.  27"  7"'.  Max.  des  Therm.  +  24°;  Mio. 
+  3,5°.  Die  Krankheitsconstitution  blieb  sich  in  diesem  küh- 
len ,  nassen ,  durch  häufige  Temperatur- Veränderungen  ausge- 
zeichneten Prühlinge  gleich.  Die  herrschenden  Krankheiten 
waren  rheumatisch-katarrhalischer  Art,  mit  vorherrschend  ent- 
zündlichem Charakter;  Brustaffektionen ,  Anginen,  bei  Kindern 
Husten  und  Schnupfen;  Ende  Mai  einige  leichte  Brechdurch- 
fälle. Ungeachtet  der  vielen  Kranken  war  die  Sterblichkeit 
in  den  beiden  letzten  Monaten  sehr  gering. —  Sommer  1823. 
Im  Juni  Max.  des  Barom.  28"  3/7'";  Min.  27"  9'".  Max. 
des  Therm.  +  22°;  Min.  +  Im  Juli  Max.  des  Barom. 
28"  3"';  Min.  27"  9"'.  Max.  des  Therm.  +  20°;  Min. 
+  8°.  Im  August  Max.  des  Barom.  28"  4'";  Min.  27" 
11,5'".  Max.  des  Therm.');  Min.  +  6.  Bei  der  sehr  ver- 
änderlichen Witterung  nahmen  die  Krankheiten  mehr  und  mehr 
ab.  Vorherrschend  waren  katarrhalisch-rheumatische  Uebel  mit 
Neigung  zum  gastrisch-nervösen  Charakter.  Im  Augost  Gallen- 
lieber  mit  nervöser  Beimischung,  oft  auch  mit  entzündlichen 
Lokalaflektionen ;  bei  Kindern  Durchfälle,  Aphthen;  Brech- 
durchfall öfterer.  Gegen  eine  ArthritU  chronica  mit  heftigen 
fixen  Schmerzen  und  Anschwellung  fast  aller  Gelenke,  sah  Vrf. 
Einhüllung  des  ganzen  Körpers  in  Lindenlaub  (Hausmittel) 
mit  gutem  Erfolge  anwenden.    Die  Blätter  wurden  an  einem 

aten,  txapeciaiive  zu  Terfahren,  wiederholt  kleine  Rubefadentia  au 
legen,  den  Unterleib  durch  LaremenU  offen  tu  erhalten,  und  den 
Aphthen  mit  liorax  zu  begegnen.  Die  Hauptsache  »cheint  dem 
Verf.,  die  Tha'ligkeit  der  Haut  xu  wecken,  weshalb  er  Waschungen 
des  Bauches,  Rückens  und  der  Extrem ilä" ten  mit  Spiritus  Mituiereri, 
auch  wohl  mit  dem  concentrirten  jiceium  ammoniaeale  anordnet,  bei 
gleichzeitigem  Durchfall  mit  einem  ZusaUe  von  Ttncr.  Opii. 

»)  Im  Original  ist  durch  einen  Druckfehler  angegeben  f  90°. 
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sonnigen  Tage  gepflückt  und  das  Bett  des  Krenkeo  eine  Hand 
breit  noch  damit  belegt.  Der  Kranke  legte  sich  ganz  entklei- 
det darauf  und  liess  lieh  nun  mit  einer  eben  so  hohen  Schicht 
Laub  bedecken.  Das  Ganze  wurde  durch  eine  wollene  Decke 
um  den  Kranken  befestigt.  Nach  kurzem  Froste  trat  ein  all- 
gemeiner, sehr  starker  Sch weiss  ein,  welchen  der  Kranke  durch 
Trinken  von  grünem  Thee  unterhielt.  Er  wiederholte  diese 
Laubbäder  in  Zwischenzeiten  von  3  Tagen  achtmal,  und 
blieb  seit  dieser  Zeit  von  der  Gicht  frei.  Es  scheint,  als  sey 
das  Laub  um  die  Blülbenzeit  der  Linde  am  wirksamsten. 
Birkenblätter  fuhren  auch  Schweiss  herbei  und  ausserdem  noch 
ein  prickelndes  Gefühl  in  der  Haut,  scheinen  aber  weniger 
wohlthätig  zu  wirken.  Herbst  1823.  Im  September 
Max.  des  Barom.  28"  6"';  Min.  27"  9,5"'.  Max.  des  Therm. 
4-  20°;  Min.  +  3°.  Im  October  Max.  des  Barom.  28" 
b'";  Min.  27"  5,5"'.  Max.  des  Therm.  +  15°  j  Min.  +  1,5°. 
Im  November  Max.  des  Barom.  28"  6'";  Min.  27"  8"'. 
Max.  des  Therm.  +  8,5°;  Min.  +  4°.  Noch  immer  die 
rheumatisch -katarrhalische  Constitution  mit  Neigung  zum  ga- 
strisch -  nervösen  Charakter. 

Die  rheumatisch  -  gastrischen  Fieber  waren 
meist  im  Beginn  mit  entzündlichen  Lokalaffektionen  complicirt, 
und  wurden  gern  im  weiteren  Verlaufe  nervös.  Am  zweck- 
mässigsten  schien  es  dem  Verf.,  die  Entzündung  durch  Blut- 
egel und,  wo  es  nöthig  war,  durch  ein  Vesicans  zu  bekämpfen, 
zugleich  aber,  wenn  irgend  Indikation  dazu,  ein  Vomitiv  zu 
geben.  Später,  bei  noch  sehr  belegter  Zunge  und  Druck  in 
der  Herzgrube,    leisteten  Amara  mit  einem  geringen  Zusätze 

irrenden  rheumatischen  Schmerzen  verdiente  aber  eine  Auf- 
lösung von  Ammonium  muriat.  mit  Tart.  stibiat.  den  Vor- 
zug. War  ein  baldiger  Uebergang  in  das  Nervöse  zu  furchten, 
so  pflegte  unmittelbar  nach  dem  Brechen  ein  Inf.  Valeriana* 
cone.,  wohl  auch  mit  Serpentar.  oder  Arnica,  als  Auflösungs- 
mittel des  Ammonii  muriat.  die  Indikationen  zu  erfüllen.  — 
Trismue  Neonat.,  überhaupt  Krankheitszufälle  bei  Kindern, 
besonders  bei  den  Durchfällen  und  Aphthen,  waren  häufig. 
Bei  den  Durchfällen  kleiner  Kinder  sah  der  Verfasser 
grossen  Nutzen  von  der  'Nux  moschata  mit  Magnesia  und 
Uheum,  wie  er  denn  bei  kleinen  Kindern  überhaupt  gern  die 
Nux  moschata  in  den  Fällen  anwendet,  wo  er  bei  Erwach- 
senen Opium  geben  würde.  In  Verbindung  mit  Moschus  ist 
sie  ein  herrliches  Mittel  bei  spastischen  Zufällen  der  Kinder, 
welche  ihren  Grund  in  Reitzung  des  Darmkanals  haben«  Bei 
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Kindern,  welche  bald  nach  dem  Entwöhnen  in  Folge  anpas- 
sender Nahrung  an  anhaltenden  Durchfällen  leiden,  kann  man 
diese  leicht  durch  ungesottene  Kuhmilch,  so  warm, 
wie  sie  von  der  Kuh  kommt,  heben;  in  einigen  Fällen  üess 
der  Verf.  eine  Priese  Saleppulver  mit  etwas  Nux  moschata  in 
die  Milch  streuen,  so  oft  die  Kinder  tranken.  —  Im  Septbr. 
und  Octbr.  Keuchhusten  sporadisch.  —  Winter  1823  bis 
1824.  Im  December  Max.  des  Baroro.  28"  5,2 '";  Min. 
27"  4"'.  Max.  des  Therm.  +  12°;  Min.  —  4°.  Im  Ja- 
nuar 1824  Max.  desBarom.  28"  7"';  Min.  27"  1,5"'.  Max. 
des  Therm.  +  7,5°;  Min.  —  6,5°.  Im  Februar  Max.  des 
Barom.  28"  6'";  Min.  27"  4,5'".  Max.  des  Therm.  +  7°; 
Min.  —  4°.  Im  December  veränderte  sich  die  Krankhefrs- 
constitution  gar  nicht;  doch  gab  es  der  Kranken  viele.  Hin 
und  wieder  Keuchhusten.  —  Im  J.  1823  starben  156  Perso- 
nen, unter  denen  21  zwischen  70  und  80  und  5  zwischen  80 
und  90  Jahren  standen;  1  starb  über  90  Jahre  alt.  Grössta 
Sterblichkeit  im  December  (22);  geringste  im  Mai  (6).  Gebo- 
ren wurden  252  Kinder*),  excl.  der  Todtgeborenen. 

Der  ungemein  milde  Winter  18||  erzeugte  viele  Krank- 
heiten. Die  Krankheitsconstitution  blieb  rheumatisch-katarrha- 
lisch, der  Charakter  vorherrschend  gastrisch-nervös-venös.  Im 
Februar  einige  reine  Entzündungen.  Viele  Menstruationsbe- 
schwerden, Katarrhe  und  Rheumatismen,  erysipelatöse  Entzün- 
dungen, Perniones  (sie  gehören  in  das  Geschlecht  der  Erysi- 
pelas);  chronische  Ausschläge  sehr  hartnäckig.  Ein  Mann  von 
40  Jahren  hatte  vor  mehreren  Jahren  in  Kopenhagen  die  Sca- 
bies gehabt.  Er  wurde  zwar  von  ihr  befreit,  litt  aber  seil 
jener  Zeit  an  einer  Pituita  Pulmonum,  so  wie  an  einer  trok- 
kenen,  kleienartig  absetzenden,  juckenden  Flechte,  welch« 
regelmässig  im  Frühlinge  und  Herbst  erschien.  Der  Kranke 
hatte  Schwefel,  Antimonialia,  Mercurialia  etc.  ohne  allen  Erfolg 
gebraucht.  Der  Verf.  verordnete  Magnesia  carbonica,  Jieeina 
Guajaci  naliva,  Graphites  (ana  Drachm.  1),  Saecharum 
alb.  (Unc.  1),  dreimal  täglich  einen  TheelöffeJ ;  nebenbei  lau« 
Seesalzbäder  und  zur  Linderung  des  Juckens  ein  Liniment  auf 


*)  Ist  ohne  Zweifel  eine  falsche  Angabe.  Der  Verf.  fuhrt  nämlich  für 
jedes  Jahr  eheliche  und  uneheliche  Geburten ,  so  wie  Knaben  und 
Mädchen,  nach  den  einzelnen  Monaten  spedell  auf.  Wunderbarer- 
veeise  stimmt  aber  nicht  nur  die  Ilauptsumme  der  Geborenen  des 
J.  1822  mit  der  des  J*  1823  überein,  sondern  es  harmonireu  auch 
die  speziellen  Zahlen  in  beiden  Jahren  auf  das  genaueste  mit  eioan- 

•  der;  es  liegt  also  unstreitig  ein  Versehen  des  Vrfc.  au  Grunde» 

R.fer. 
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Ol.  Papav.  albi  und  Aqua  Calcariae  oxymuriaticai.  Später 
leistete  folgende  Salbe  gute  Dienste:   Ree«  Citri  mal,  cone. 
Nr.  1,  JButyri  rec.  Inc.  2,  Sali*  culinar.  Dr.  1.    Co  qua  vci9. 
clau*.  per  horam  |.    Tum  Urendo  f.  unguent.    Das  Uebel 
wurde  zwar  nicht  vollkommen  geheilt,  aber  doch  zur  Zufrie- 
denheit des  Pat.  sehr  gebessert.  —  Ein  Mann  von  50  Jahren 
hatte  vor  etwa  10  Jahren  die  Krätze  gehabt,  und  sich  die- 
selbe selbst  durch  den  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
des  Schwefels  geheilt.     Seit  jener  Zeit  litt  er  an  kleinen  Ge- 
schwüren, welche  aus  harten,  den  Lepra-Hügelchen  ähnlichen, 
stark  juckenden ,  erst  nach  längerer  Zeit  sich  etwas  vergrös- 
sernden  und  mit  Eiter  füllenden  Knötchen  entstanden,  und 
namentlich  an  den  Füssen  sehr  schwer  zur  Heilung  kamen« 
Der  fortgesetzte  Gebrauch  des  Schwefels  mit  Guajakharz  und 
Magnesia  leistete,  neben  der  äusserlichen  Anwendung  der  ver- 
dünnten Salzsäure  und  obiger  Citronensaibe,  gute  Dienste.  — 
Eine  Dame  hatte  als  Kind  durch  einen  Dienstboten  die  Krätze 
bekommen.  Erst  nach  Jahre  lang  fortgesetztem  Arzneigebrauche 
und  zahllosen  Bädern  winde  dieselbe  zwar  geheilt,  es  erschien 
aber  an  ihrer  Stelle  jeden  Herbst  eine  Flechte,    welche  mit 
einem  allgemeinen  krankhaften  Zustande  verbunden  war,  und 
sich  den  Winter  hindurch  erhielt.    Allmählig  verschlimmerte 
sich  der  Zustand  bedeutend.      Nachdem  längere  oder  kürzere 
Zeit  leichtes  Fieber,  Reissen  in  den  Gliedern,  Kopfschmerzen 
und  Digestionsbeschwerden  vorausgegangen  sind,    erreicht  der 
jene  Zufälle  begleitende  Hautreitz  den  höchsten  Grad ,  und 
gestaltet  sich  endlich  wie  Urticaria.    'Doch  nach  einiger  Zeit 
erscheinen  unter  stärkerem  Fieber  blutrothe  Flecke  im  Gesichte, 
auf   denen  sich  nach  einigen  Tagen   kleine  Pusteln  zeigen, 
welche  sehr  bald  den  grössten  Theil  des  Gesichts,    den  be- 
haarten Kopf,  den  Hals  und  Nacken  einnehmen,  und  ein  bren- 
nendes Jucken  verursachen ,  wobei  das  Gesicht  und  besonders 
das  Zahnfleisch  stark  anschwillt.  Nach  einigen  Tagen  bedecken 
sich  die  mit  Pusteln  besetzten  Stellen  mit  Schuppen,  worauf 
die  Pusteln  eine  schnell  coagulirende  lymphatische  Feuchtigkeit 
ausschwitzen,    welche  unter  dem  heftigsten  Brennen  endlich 
eine  harte,    braune  Kruste  bildet.     Das  Fieber,    so  wie  die 
übrigen  Beschwerden,   nehmen  nun  ab,    und  der  Ausschlag 
heilt  endlich,  nachdem  er  2  —  4  Monate  gedauert  hat,  in  der- 
selben Art,  wie  bei  Kindern  die  Crusta  laciea.  Den  Frühling 
und  Sommer  hindurch  befindet  sich  die  Kranke  verhalt  niss  - 
massig  wohl«     Es  war  bereits  sehr  viel  ohne  Erfolg  gegen 
dieses  lästige  Uebel  gethan  worden,  welches  im  letzten  Herbst 
mit  grösserer  Heftigkeit  auftrat ,    als  je  zuvor.     Nach  vielen 
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vergeblichen  Bemühungen  gelang  es  dem  Vrf.,  eine  bedeutende 
Verbesserung  herbeizuführen.  Er  brachte  nämlich  während  der 
freien  Zeit  (im  Sommer  1826)  einen  künstlichen  krätzähnlichen 
Ausschlag  mittelst  einer  Salbe  aus  Amman,  carb.  sicc.  Dr.  1 
und  Axung.  Pore,  Unc»  1  (täglich  zweimal  eingerieben  und 
dann  die  Stelle  mit  WachstafTet  bedeckt)  an  beiden  Unter- 
schenkeln hervor,  und  unterhielt  denselben  gegen  3  Jahre. 
Ausserdem  wurden  um  die  Zeit,  wenn  der  Ausschlag  zu  er- 
scheinen pflegte,  Salzbäder  genommen  und  auch  nach  dem 
Ausbruche  noch  fortgesetzt.  Im  Uebrigen  beschränkte  sich  der 
Verf.  auf  den  innerlichen  Gebrauch  einer  Mischung  aus  A7a- 
gnesia  carb.,  rad.  Rhei  und  cort,  Aurant,  ana  in  der  Gabe, 
dass  täglich  Oeffnung  bewirkt  wurde.  Der  Ausschlag  vermin- 
derte sich  bei  diesem  Verfahren  von  Jahr  zu  Jahr,  und  kehrte 
endlich  gar  nicht  mehr  wieder;  nnr  die  dem  Ausbruche  sonst 
vorhergegangenen  Uebel,  die  Urticaria,  die  Anschwellungen 
des  Gesichts  und  Unterleibsbeschwerden  stellen  sich  noch  oft  ein. 

Frühling  1824.  Im  März  Max.  des  Barom.  28"  6,5"'; 
»Ii».  27"  4"'.  Max.  des  Therm.  +  10,5°;  Min.  —  5,2°. 
Im  April  Max.  des  Barom.  28"  6"';  Min.  27"  6"'.  Max. 
des  Therm.  +  19°;  Min.  —  1,5°.  Im  Mai  Max,  des  Barom. 
28"  5"';  Min.  27"  8"'.  Max.  des  Therm.  +  22°;  Min. 
4-  3°.  Die  Rrankheitsconstitution  blieb  dieselbe;  nur  trat  seit 
den  Frosttagen  im  März  der  entzündliche  Charakter  mehr  her- 
vor, als  es  im  ganzen  Winter  der  Fall  gewesen  war.  Sehr 
viele  Brustaffektionen,  langwierige  Katarrhe,  Bronchitis,  Pneu- 
moni een  ,  sowohl  vtrae  als  nothae ,  hin  und  wieder  leichte 
Gallenfieber,  viele  AfFektionen  der  Augen  und  Augenlid erdrü« 
sen,  bei  denen,  nach  gehobener  Entzündung,  aromatische  Auf- 
güsse (Chamillen  -  ,  Hopfenthee)  als  kalte  Waschungen  ange- 
wendet ,  gute  Dienste  leisteten.  Ein  Mann  von  40  Jahren, 
kräftiger  Constitution,  starb  an  Erweiterung  und  Erwei- 
chung des  Herzens  mit  oberflächlicher  Corrosion  desselben. 
Er  war  vor  5  —  6  Jahren  von  Syphilis  angesteckt  worden, 
welche,  ungeachtet  einer  enormen  Quantität  verschiedenartiger 
Merkurialien,  im  Halse  und  anderweitig  bedeutende  Zerstörun- 
gen angerichtet  hatte.  Er  klagte  vorzüglich  über  Orthopnoe 
und  Asthma,  welche  ihm  nicht  nur  die,  überdiess  durch  Kno- 
chenschmerzen vielfach  gestörte,  nächtliche  Ruhe  raubten,  son- 
dern auch  die  leiseste  Bewegung  im  Zimmer  erschwerten.  Kr 
äusserte  oft,  das  Herz  stehe  ihm  still,  wobei  er  unbeschreib- 
liche Angst  ausstehe.  Der  Herzschlag  war  äusseriich  gar  nicht 
zu  fühlen,  wohl  aber  entdeckte  das  angelegte  Ohr  in  grossem 
Umfange  ein  dumpfes,  undeutliches  Geräusch.  Das  vorhandene 
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Oedema  Pedum  ging  endlich  in  Anasarca  über,  wozu  sich 
bald  Asche»  geseilte.  Ein  Anfall  von  Asthma  endigte  die  Scene. 
Bei  der  S  e  c  t  i  o  n  fand  sich ,  ansser  einer  grossen  Quantität 
Wassers  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  der  Herzbeutel  um  das 
Doppelte  vergrößert,  dabei  etwas  verdickt,  fester  und  gefä'ss* 
reioner,  als  im  natürlichen  Zustande,  Er  enthielt  ungefähr  6 
Unzen  einer  gelblichen,  mit  käsigten  Stücken  gemischten  Flüs- 
sigkeit. Das  Herz  erschien  in  allen  seinen  Theilen,  besonders 
aber  auf  der  venösen  Seite,  bedeutend  erweitert.  Die  ganze 
Oberflache  war  corrodirt  und  sehr  mürbe ;  dagegen  erschien  die 
innere  Schicht  unnatürlich  fest.  Die  Aorta  War  merklich  er- 
weitert, und  zeigte  eine  ungewöhnlich  derbe  und  dicke  Mus- 
kellage.  —  Sommer  1824.  Im  Juni  Max.  des  Barom.  28" 
4,7'";  Min.  27"  7"'.  Max.  des  Therm.  +  22°;  Min.  +  8°. 
Im  Juli  Max.  des  Barom.  28"  4"';  Min.  27"  9"'.  Max.  des 
Therm.  +  40°;  Min.  +  8°.  Im  August  Max.  des  Barom. 
28"  4,5'";  Min.  27"  11,5"'.  Max.  des  Therm,  +  23°; 
Min*  +  5°»  Bei  der  abwechselnden,  im  Allgemeinen  feucht« 
warmen  Witterung,  blieb  die  rheumatisch -katarrhalische  Con- 
stitution sich  gleich,  der  entzündliche  Charakter  ging  aber  mehr 
und  mehr  in  den  gastrisch-nervösen  über.  Viele  Krampf  zufalle 
bei  Kindern,  fast  immer  in  Begleitung  von  Durchfall,  vielo 
Abortus  und  Metrorrhagieen ,  Aphthen,  Brechdurchfälle  und 
Gallenbrechen;  Hämorrhoidarii  und  Hypochondristen  litten  sehr. 
Im  Juli  wurde  der  Verf.  zu  einer  Kreissenden  gerufen,  die 
an  einer  ungeheuren  Wassergeschwulst  des  ganzen  Kör- 
pers litt,  wie  sie  der  Verf.  noch  niemals  gesehen  hatte,  unge- 
achtet dergleichen  Uebel  bei  Schwangern  in  6.  sehr  oft  vor« 
kommen.  Die  Wehen  waren  schwach,  erfolgten  aber  doch 
regelmässig,  und  brachten  die  Entbindung  ohne  künstliche 
Hülfe  zu  Stande.  Das  Kind  war  zwar  klein,  aber  vollkommen 
reif  und  kräftig.  Am  dritten  Tage  nach  der  Entbindung  wurde 
die  Harnexcretion  stärker.  Der  Verf.  unterstützte  sie  durch: 
Ree  Kali  nitrici  Dr.  1,  Extr,  Calami  Dr.  2,  Aq,  Petroselini 
Unc.  8,  Spirit.  muriat.  aeth,  Scrup.  2.  S.  Alle  3  Stunden 
einen  EsslöfTel  *).  —  Die  Frau  wurde  hergestellt.  —  Herbst 

*)  Salpeter  in  kleinen  Gaben  befördert  in  dieser  Verbindung  die  Harn- 
absonderung bei  weitem  kräftiger,  als  Amnion,  nitricum.  Uebrigcua 
find  die  hydropischen  Zustünde  der  Schwängern  gar  nicht  gefähr- 
lich und  die  rermehrte  Harnabsonderung  erfolgt  bei  ihnen  sehr  leicht, 
daher  wirken  wohl  auch  alle  Diuretica  bei  ihnen,  wie  überhaupt 
bei  allen  Hjdropischen,  wo  die  Natur  selbst  diesen  Weg  wählt. 
Rheinwein  ist  da  eben  so  kräftig  und  sicher  als  Digitalis  u.  s.  w. 
Dagegen  wirkt  kein  Diurcticum ,  wenn  die  Natur  diesen  "Weg  rcr- 
schmaht,  und  kann  man  sich  nur  sehr  wenig  auf  sie  ▼erlassen. 
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1824.  Im  September  Max.  des  Barora.  28"  6"';  Mm.  27" 
4,5"'.  Max.  des  Therm.  +  21°;  Min.  +  3°.  Im  Octobec 
Max.  des  Barom.  28"  5,5'";  Min.  27"  3,5'".  Max.  des 
Therm.  «+-  17°;  Min.  +  1,5°.  Im  Novbr.  Max.  des  Barom. 
28"  2'";  Min.  27"  5"'.  Max.  de»  Therm.  +  10,5°;  Min. 
+  1°.  Bei  dem  steten  Wechsel  der  Witterung  waren  die  meb- 
resten  Krankheiten  freilich  rheumatisch- katarrhalisch,  neigten 
aber  bald  zum  entzündlichen,  bald  zum  nervösen  Charakter, 
meist  mit  gastrischen  Erscheinungen  verbunden.  Es  war  oft 
unmöglich,  zu  erkennen,  welches  der  Grundcharakter,  welches 
die  primäre  Affektion  sey.  Am  gefährlichsten  war  die  entzünd- 
liche Affektion,  besonders  bei  zu  eingreifendem  oder  zu  lang« 
fortgesetztem  antiphlogistischen  Verfahren.  Nicht  immer  war 
die  entzündliche  oder  falschentzündliche  Affektion  gleich  vor- 
handen. Der  Vrf.  kam  stets  mit  einigen  Blutegeln,  am  liebsten 
auf  die  Herzgrube  gesetzt,  aus.  Oft  rührte  der  Schmerz  von 
Leberaffektion  her,  und  dann  leisteten  Blutegel  im  rechten  Hy- 
pochondrium  und  nachher  ein  Vesicatorium  in  die  Herzgrube, 
gute  Dienste.  In  der  Regel  war  ein  Vomitiv  nöthig,  worauf 
der  Verf.  nach  den  Umständen  eine  Saturation  von  Kali  mit 
Succ.  Citri  oder  eine,  schwache  Salmiakauflösung ,  meist  aber 
ein  Inf.  Faleriana*  mit  Amaris  uromatici*  und  Magnesia 
folgen  liess.  —  Ein  Kind  mit  Hernia  Funiculi  umbilicalis 
congenita  starb  einige  Tage  nach  der  Geburt  unter  Krämpfen, 
ohne  dass  ein  Heilversuch  gemacht  worden  war.  Richter 
(Abh.  v.  d.  Brüchen)  halt  diese  Brüche  für  unbedingt  tödtiich, 
Celsus  sah  alle  daran  sterben,  auch  Ruysch,  Albin  u.  A. 
halten  sie  für  unheilbar.  Der  Fall  jedoch,  welchen  Lobstein*) 


•)  In  F.  H.  Buch  bolz  Dit».  de  Hepatomphatocele  congenita.  Arg. 
1768.  —  Auch  dein  Verf.  gelang  im  "Winter*  1821  die  Heilung  einet 
solchen  Bruches.  Eine  durchscheinende  Membran  diente  (wie  ge- 
wöhnlich) als  Bruchsack,  in  welchem  sich  alle  Eingeweide  des  Bau- 
ches befanden,  wie  man  deutlich  sehen  konnte.  Die  Bauchbedeckun- 
gen waren  rings  umher  in  ziemlich  tiefe  Falten  zusammengedrängt. 
Der  Verf.  suchte  durch  gelindes  Streichen  diese  Falten  ausznglätten, 
um  so  die  Taxis  zu  machen;  die  Viscera  wichen  ohne  Widerstand 
unter  die  Bauchbedeckungen,  wahrend  diese  sich  bis  auf  eine  Oft- 
nnng  Ton  der  Grösse  eines  grossen  Hühnereies  darüber  spannten. 
Allein  es  traten  Athmungsbeschwerdcn  ein,  das  Gesicht  ward  blau, 
Es  drohte  Erstickung.  Dennoch  war  der  VerfL  so  glucklich,  durch 
einen  angemessenen  Verband  das  Uebel  nach  und  nach  gänzlich  zu 
beseitigen.  Er  sah  das  Kind,  noch  ror  Kurzem  munter  und  kraftig. 
—  Die  Beschreibung  des  Verbandes  ist  nicht  ganz  deutlich  und 
überdiess  zu  weitläufig,  weshalb  sich  Ref.  eines  ungenügenden  Aus- 
zugs enthält  und  die  Leser  des  Repertoriums  auf  die  Originalabhand- 
lung  verweist. 
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erzählt,  thut  das  Gegentheil  dar;  das  Kind»  starb  zwar  auch, 
aber  erst,  als  die  Heilung  beinahe  vollendet  war,  und  zwar  am 
Keuchhusten,  —  Im  Spatherbst  kam  Keuchhusten  sporadisch 
vor ;  ausserdem  Angina  tonsillaris  und  faucium ,  seltener 
membranacea.  Bei  einem  an  letzterer  leidenden  10  jährigen 
Mädchen  war  die  erste  Entzündungsperiode  bereits  vorüber, 
als  die  Hülfe  des  Vrfs.  in  Anspruch  genommen  wurde.  Es 
wurden  6  Blutegel  gesetzt,  und  das  Nachbluten  durch  warme 
Umschläge  um  den  Hals  unterhalten  *).  Innerlich  erhielt  das 
Kind  alle  halbe  Stunden  einen  Theelö'flel  voll  von  folgender 
Mischung:  Ree.  Puh\  rad.  Ipecacuanhae ,  Sulpk.  stibiati 
aurant,  ana  Gr.  6 ,  Extr.  Hyoscyami  Gr.  8,  Syrup,  Scillae^ 
jiq.  V alerianae  ana  Unc.  1.  —  Nach  dem  sechsten  TheelöfTel 
trat  Erbrechen  ein,  wodurch  eine  \\  Zoll  lange  Membran  und 
eine  Menge  Schleim  zu  grosser  Erleichterung  entleert  wurde. 
Die  Arznei  wurde  sparsamer  fortgesetzt,  worauf  noch  mehrmals 
Erbrechen  folgte.  Am  folgenden  Tage  liess  der  Verf.  Dampfe 
von  Chamillenaufcuss  mit  etwas  Essig  fleissi«  einathmen.  Den 
Beschluss  der  Kur  machte  ein  Inf.  Valeriana*  (Unc.  2)  mit 
Fin.  stibiat.  (Dr.  1)  und  Syrup.  Senegae  (Unc.  1),  theelüifel- 
weise  gegeben.  Das  Kind  erholte  sich  sehr  bald.  — ■  Häufiger 
waren  katarrhalisch  -  spastische  Affektionen  der  Luftröhre,  der 
Husten  hatte  den  Brauneton,  aber  das  Athmen  nicht.  Bei 
Kindern,  welche  die  Bräune  überstanden  haben,  bleibt  oft  eine 
Neigung  zu  jener  Aifektion,  so  wie  ein  bellender  Ton  des 
Hustens,  wenn  sie  sich  erkälten.  Blutegel  und  Calomel  sind 
in  diesen  Fällen  wenigstens  überflüssig.. 

Winter  1824  bis  1825.  Im  Decbr.  Max.  des  Barom. 
28"  5"';  Min.  27"  2'".  Max.  des  Therm.  +  7,5°;  Min.  0°. 
Im  Januar  1825  Max.  des  Barom.  28"  10"';  Min.  27"  7,2'". 
Max.  des  Therm.  +  9°;  Min.  —  4°.  Im  Februar  Max.  des 
Barom.  28"  7,5'";  Min.  27"  9"'.  Max.  des  Therm.  +  8°; 
Min.  —  8  °.  Die  Krankheitsconstitution  blieb  fortwahrend 
rheumatisch  •katarrhalisch,  der  Charakter  so  abwechselnd  und 
unbestimmt,  wie  bisher.  Der  Keuchhusten  vermehrte  sich, 
wurde  aber  nicht  epidemisch.  Je  ängstlicher  die  Kinder  im 
Zimmer  gehalten  werden,  desto  länger  dauert  er  an.  Spirituttse 
Waschungen  (eine  zerschnittene  Zwiebel  mit  Branntwein 
übergössen,  und  damit  Morgens  und  Abends  den  Rücken,  Bauch 
und  die  Extremitäten  gewaschen),    das  Aufstreuen  von 


•)  Wachslcineo ,  über  warme  Umschlage  getagt,    erhStt  dies« 
lang.  Wir«n. 
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MoschUs  und  Flor.  Zinci  zu  gleichen  Theileh  auf  die  durch 
ein  Vesicatorium  von  der  Epidermis  befreite  Herzgrube  und  der 
innerliche  Gebrauch  folgender  Mischung:  Ree*  Vini  atibiati 
Dr.  1  —  2,  Syrupi  opiati ,  Aq.  Falerian,  ana  Unc.  1  —  in 
übleren  Fällen  mit  einem  Zusatz  von  Moschj  Scmp.  1  — 
TheelöfTel weise  gegeben,  fand  der  Verf.  am  zweckmässigstea. 
Auch  Bäder  leisteten  gute  Dienste,  und  zwar  verdienen  kalte 
den  Vorzug  (?).  —  Ein  Mädchen  von  2i  Jahren  fiel  aus  einem 
Fenster  des  zweiten  Stockwerks  mit  dem  Kopfe  voran  auf  das 
Steinpflaster«  Mehrern  Quetschwunden  legten  einige  Stellen 
des  Schädels  bloss.  Die  Erscheinungen  der  Commotio  Certbri 
gingen  nach  Anwendung  von  Blutegeln  und  kalten  Umschlagen 
bald  vorüber.  Indessen  bildete  sich  am  4ten  Tage  eine  En- 
cephalitis aus,  welche  durch  wiederholte  Blutegel,  kalte 
Umschläge,  Nitrum  (in  Emulsion)  mit  kleinen  Gaben  Digitalis 
( ^  Gran  des  Extrakts)  und  Umschläge  von  Senfaufguss  um 
die  Extremitäten,  beseitigt  wurde.  —  Bereits  im  J.  1823  be- 
handelte der  Verf.  ein  ljähr.  Kind  an  Encephalitis  hydroce- 
phalica,  welche  den  Erscheinungen  nach  bis  zum  Slad.  exsu- 
dationis  vorgeschritten  war.  Zwei  Collegen  hatten  das  Kind 
als  unrettbar  aufgegeben.  Der  Verf.  liess  3  Blutegel  anlegen, 
und  dieselben  noch  dreimal  wiederholen«  Den  a 
Kopf  liess  er  mit  Schwefeläther,  welchem  jicrtum 
tum  (ein  kräftiges  RubefacSens  bei  Kindern)  zugesetzt 
'waschen,  und  dann  mit  kalten  Umschlägen  bed 
lieh  wurde  alle  3  Stunden  folgendes  Pulver  gegeben:  Ree. 
Hydrarg.  muriat.  mit.,  pult*,  rad.  Jalappae  ana  Gr.  3,  Sac- 
chari  albi  Scrup.  $,  und  in  der  Zwischenzeit  jede  Stunde: 
Bec.  Hydrarg.  muriat.  mit*  Gr.  3,  IhUv.  fol.  Digital,  purp. 
Gr.  T\ß  Saeohari  albi  Scrup.  Das  Kind  genas.  In  der 
letzten  Zeit  behandelte  der  Verf.  einen  ganz  ähnlichen  Fall  bei 
einem  3jährigen  Knaben  auf  gleiche  Weise.  Auch  dieser  wurde 
gerettet.  Die  von  den  Schriftstellern  angeführten  Zeichen  der 
Exsudation  scheinen  demnach  sehr  unsicher  zu  seyn.  —  Im 
J.  1824  starben  198  Personen,  unter  denen  15  zwischen  70 
und  80  und  5  zwischen  80  und  90  Jahren  standen. 
Sterblichkeit  im  Januar,  Septbr.  und  Octbr.  (in  jedem 
Monate  21),  geringste  im  Februar  und  März  (in  jedem 
Monate  11).  Die  Zahl  der  Todtgeborenen  und  der  an  Krampf- 
zufallen  gestorbenen  Kinder  war  ungewöhnlich  gross,  sie 
zusammen  54.  Geboren  wurden  (excl.  der  Todtg 
257  Kinder. 

In  den  übrigen  beiden  Wintermonaten  blieb  die 
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tisch -katarrhalische  Pom  vorherrschend.  Bs  kamen  bei  de? 
sehr  veränderlichen,  *<>er  im  Ganzen  milden  Witterung  sehr 
viele,  aber  keine  bedeutende  Kranke  vor.  Der  Keuchhusten 
hörte  im  Januar  ganz  auf.  Bei  Kindern  kamen  nur  leichte 
Katarrhalfieber,  Schnupfen,  Husten,  Durchfalle  und  Aphthen, 
bei  Erwachsenen  rheumatisch-entzündliche  Affektionen  der  Re- 
spirationsorgane und  hin  und  wieder  gastrische  Zustände  vor, 
welche  bei  Vernachlässigung  zum  nervösen  Charakter  hinneig- 
ten. Alte  Leute  litten  sehr  an  rheumatisch-arthritisehen  Auk- 
tionen. Viele  Menstruationsbeschwerden  und  Blutflusse,  viele 
Hämorrhoidai- Koliken. 

Frühling  1825.  Im  Marz  Max.  des  Barom.  28"  Ii'"; 
Min.  27"  7"'.  Max.  des  Therm.  +  7° ;  Min.  1X)°.  Im 
April  Max.  des  Barom.  28"  6,5  "'5  Min.  27"  9^"'.  Max. 
des  Therm.  +  19°;  Min.  —  1,5°.  Im  Mai  Max.  des  Barom. 
28"  4,5'";  Min.  27"  7,5"'.  Max.  des  Therm.  +  24";  Min. 
+  3°.  Die  Krankheitsconstitution  blieb  zwar  dieselbe,  der 
Charakter  wurde  aber  mit  der  Kälte  im  März  entzündlich,  und 
Wieb  es  bis  zu  den  wärmeren  Tagen  Ende  Aprils,  wo  er  in 
den  gastrisch- nervösen  mit  venöser  Congestion  überging.  Ein 
Fuhrmann,  32  Jahre  alt,  war  vor  einigen  Jahren  mit  einem 
Pferde  gestürzt,  und  hatte  seit  dieser  Zeit  an  Herzklopfen, 
Schmerz  in  der  Nähe  des  linken  Schulterblattes,  an  Beängsti- 
gung, Asthma  und  andern  Zufällen  eines  Aneurysma  Aorta* 
gelitten.  An  der  Unken  Seite  des  Rückgrates  hatte  sich  eine 
Geschwulst  gebildet,  welche  der  Kranke  und  sei« e  Verwandten 
für  ein  Geschwür  hielten.  •  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  die  Brustwirbel  stark  nach  rechts  gedrängt  waren,  und 
vom  letzten  Halswirbel  bis  zum  9ten  Rückenwirbel  eine  Our* 
vatur  bildeten.  Die  Rippen  in  der  Conoavitäfc  der  Curvatnr  an 
der  linken  Seite  waren  geschwunden ,  und  dadurch  zwischen 
Wirbelsäule  und  Rippen  eine  ovale  OeffnaUg ,  in  der  Mitte 
gegen  4  Zoll  weit,  gebildet,  aus  welcher  sich  das  angebliche 
Geschwür,  von  der  lsten  bis  7ten  Rippe,  etwas  über  2  Zoll 
hoch,  erhob.  Bei  einem  gelinden  Bruck  der  Pinger  liess  sich 
ein  Wogen  der  in  der  Geschwulst  enthaltenen  Flüssigkeit 
wahrnehmen.  Der  Verf.  liess  die  angewendeten  wann en  Brei- 
umschläge entfernen,  und  ordnete  kalte  Umschlage  von  Eichen- 
rinden-Abkochung an.  Nach  einiger  Zeit  machte  ein  Wundarzt, 
wahrscheinlich  durch  die  Fluktuation  und  die  Aufforderung  der 
Leute  verleitet,  einen  Einschnitt  in  die  Geschwulst,  worauf 
natürlich  ein  tätlicher  Bluterguss  folgte,  — •  Im  Mai  wurde 
der  gastrisch-nervöse  Charakter  entschieden  vorherrschend.  Be- 

7« 
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sonders  litten  Rinder  an  Durchfällen,  Aphthen  und  Krämpfen. 
Letzteren  lagen  oft  entzündliche  Afiektionen  in  der  nutritiven 
Sphäre  zu  Grunde.  Besonders  wohlthätig  zeigte  sich  in  diesen 
Fällen,  nach  Anwendung  einiger  Blutegel  in  die  Herzgrube, 
der  äussere  Gebrauch  des  Opiums  in  Cataplasmen  und  Einrei- 
hungen auf  den  Unterleib,  so  wie  auch  Vesicatorien  *)  an  die 
Extremitäten  und  auf  den  Unterleib. 

Sommer  1825.  Im  Juni  Max.  des  Barem.  28"  5,2'"; 
Min.  27"  6,5"'.  Max.  des  Therm.  +  23° ;  Min.  +  6°.  Im 
Juli  Max.  des  Barom.  28"  4,5"',  Min.  27"  11"'.  Max.  des 
Therm.  +  25°;  Min.  +  9,5°.  Im  August  Max.  des  Barom. 
28"  4,5"';.  Min.  27"  6"'.  Max.  des  Therm.  +25,5°;  Min. 
-  +  8,5°.  Im  Juni  wurde  der  gastrisch-nervöse  Charakter  noch 
allgemeiner,  und  war  oft  mit  entzündlichen  Lokalaffektionen 
complicirt.  In  einigen  Fällen  begann  die  Gastrica  plötzlich 
mit  Brechdurchfall.  Trismus  Neonatorum  war  häufig.  Bei 
den  Durchfällen  der  Kinder  kam  oft  Trismus  spurius  vor;  sie 
haben  Schmerz  längs  beider  Muse,  latus.  Colli,  am  stärksten 
am  Schlüsselbein,  wo  auch  nicht  die  leiseste  Berührung  ver- 
tragen wird.  Einige  Blutegel  am  obern  Rande  der  Clavicula 
und  Einreibungen  des  Liniment,  ammoniat.  edmphorat.  helfen 
bald.  —  Bei  den  durch  Erkältungen  entstandenen  Durchfällen 
der  Kinder  leisteten  Waschungen  mit  jicet.  ammoniacale  und 
SfUrit.  SerpylU  zu  gleichen  Theilen,  bis  Schweiss  erfolgt,  sehr 
gute  Dienste.  —  Viele  Rosen ,  Nesselfriesel ,  Panaritien.  — 
Dem.  F.,  22  Jahre  alt,  hatte  sich  das  zweite  Gelenk  des  Ring- 
Ingers  der  linken  Hand  durch  eine  unbedeutende  Schnittwunde 
verletzt.  Am  5ten  Tage  stellte  sich  Schmerz  und  Geschwulst 
mit: leichter  Röthe  an  dem  verletzten  Finger  ein;  Abends  fand 
der  Verf.  die  ganze  Hand  angeschwollen.  Blutegel  und  kalte 
Umsehläge  mit  kohlensaurem  Kali  brachten  einige  Linderung; 
jedoch  war  der  Arm  am  folgenden  Morgen  bis  an  das  Schul- 
tergelenk stark  angeschwollen,  auch  zeigten  sich  Vibices.  Pat. 
fieberte  starb.  Puls  110,  hart,  Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Zunge 
braun  belegt,  aber  nicht  trocken.  Ein  Aderlasss,  innerlich  eine 
Solutio  Ammonii  muriat.  et  Tartari  stibiati.  Abends  zeig- 
ten sich  an  der  verletzten  Stelle,  so  wie  auch  am  Arme,  meh- 
rere Brandblasen.  Puls  klein,  schnell,  zitternd.  Abends  «ini- 
.  *       •        i  •  »  • 

u  I.  !  »  *  ••    (    ..  . 

■  •  <    .  •  , 

* j  Sie  bleiben  bei  Kiudern  bloss  bis  tur  Röthung  der  Haut  liegen, 
worauf  man  in  Oel  •getränkte  Läppchen  auflegt;  die  spater  eoutr- 
henden  Blasen  sind  nickt  so  schmerzhaft,  ala  wenn  da»  VA.  langer 
-..   lieg«  bleibt.  '  .    .  , 
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genial  Erbrechen.  Inf,  Amicae  mit  Nittum  und  Camphor 
innerlich,  Umschläge  von  Chinadeco  et  mit  Opium  äusserlich. 
Am  folgenden  Morgen  hatten  sich  die  Brandblasen  vermehrt, 
und  bildeten  grosse  livide  Flecke.  Der  Puls  110,  etwas  grös- 
ser, weich«  Die  brandigen  Flachen  wurden  mit  einem  Liniment 
aus  Aq,  Calcariae  oxymuriat.  ei  Ol,  Papav,  belegt.  Das 
Fieber  gestaltete  sich  nun  wie  eine  gastrici!  nervosa.  Die 
brandigen  Stellen  verwandelten  sich  endlich  in  seichte  Eiter- 
flächen. Die  Reconvalescenz  war  langwierig.'  — -  Bei  einem 
jungen  Manne,  welcher  sich  um  dieselbe  Zeit  am  Handgelenke 
verletzte,  wurde  der  ganze  Arm  von  Geschwulst  und  rosenarti- 
ger  Entzündung  ergriffen,  die  wie  eine  gewöhnliche  Rose  ver- 
lief. Steifheit ,  stumpfer  Schmerz  und  etwas  Geschwulst  des 
Handgelenkes  blieb  noch  lange  zurück.  — •  Dieselbe  Krank  haits- 
constitution  erhielt  sich  auch  im  Juli  und  August.  Brech- 
durchfall häufig.  Halsentzündungen  bei  Kindern  und  Brust- 
entzündungen bei  Erwachsenen  wurden  durch  den  Einfluss  des 
herrschenden,  Charakters  leicht  gefährlich.  Unmittelbar  nach 
den  Blutausleerungen  (Blutegel  waren  dienlicher,  als  Aderlass)9 
Vesicatorien  und  Nervina,  auch  wohl  Nervina  roborantia, 
Ssnsga%  Polygala  amara ,  MUlefolium  und,  wenn  übrigens 
passend,  Arnica,  waren  die  besten  Pectoralia. 

Herbst  1825.  Im  September  Max.  des  Barom.  28" 
6,5 "';  Min.  27"  8,3"'.  Max.  des  Therm.  +  22°;  Min; 
4-  4°.  Im  October  Max.  des  Barom.  28"  8,2'";  Min.  27" 
0,5'".  Max.  des  Therm.  +  18°;  Min  +  1*.  Im  November 
Max.  des  Barom.  28"  6,5"';  Min.  27  "  9,9 "'.  Max.  des 
Therm.  +  12°;  Min.  —  1°.  Der  nervöse  Charakter  blieb  im 
Septbr.  noch  vorherrschend ;  besonders  nahmen  ihn  gern  die 
gastrisch -biliösen  Fieber  an ,  welche  eine  Hinneigung  zum  in- 
termittirenden  Typus  zeigten.  Mit  der  nassen  Witterung  um 
die  Mitte  des  Monats  stellten  sich  mehr  rheumatisch  -  gastrische 
und  rheumatisch-katarrhalische  Zustände  ein.  Bei  Erwachsenen 
noch  hin  und  wieder  Brechdurchfall,  rheumatische  und  katar- 
rhalische BrustafFektionen  und  Anginen;  bei  Kindern  Husten, 
Schnupfen,  Durchfall,  —  Keuchhusten  selten.  Ein  7 jähriger 
Knabe  litt  an  Angina  tonsillaris  cum  apkthis  gangraenosis. 
Der  Verf.  fand  ihn  in  einem  fast  soporösen  Zustande  mit  klei- 
nem, harten,  sehr  schnellen  Pulse.  Er  liess  4  Blutegel  setzen, 
und  alle  halbe  Stunden  einen  TheelöfleL  voll  von  folgender 
Mischung  einflössen:  Ree.  Exir,  Chinas  aquo*.  Dr.  1,  Bora- 
eis  Scrup.  1  ,  G.  Mimosas  Unc.  \y  Aq.  JRosar.  Ünc.  1*, 
Syrup.  Hosar.  Unc.  1.     Nach  den  Blutegeln  wurde  der,  Hai» 
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mit  Linim.  ammon.  Camph.  ex  Ol.  Hyoic.  parat,  eingerieben. 
Abends  wurde  noch  ein  Vesicar.  auf  die  Brust  gelegt;  die 
Arznei  wurde  in  der  Nacht  mit  Rothwein  und  Wasser  versetzt 
gegeben.    Am  folgenden  Tage  war  der  Knabe  merklich  besser; 
da  er  aber  nicht  uriniren  konnte,    so  wurde  der  Unterleib  mit 
obigem.  Liniment  eingerieben.     Erst  heute  war  er  im  Stande, 
die  Kinnladen  etwas  zu  öffnen.      Der  Verf.  Hess  erinen  Horn* 
spatel  mit  Kreppflor  umschlagen ,  und  den  Mund  mit  der  ver- 
dünnten Arznei  vorsichtig  reinigen.  Es  wurde  auf  diese  Weise 
eine  Menge  filzig- häutiger  Stücke  aus  dem  Munde  gebracht. 
Nach  dem  jedesmaligen  Reinigen  wurde  von  einer  Auflösung 
von  Borax  in  Quittenschleim  gegeben.    Am  nächsten  Morgen 
war  Priesel  ausgebrochen,  wahrscheinlich  in  Folge  der  starken 
Schweisse;  das  Befinden  war  übrigens  viel  besser.    Erst  nach 
mehreren  Tagen  konnte  der  Verf.  die  Mundhöhle  genauer  unter« 
suchet),  und  entdeckte  auf  der  Zunge  und  an  den  Backen  meh- 
rere beträchtliche  Geschwüre.     Es  wurde  mit  der  Borax-  und 
Chinaauflösung  fortgefahren ,  der  Mund  aber  oft  mit  Rothwein 
und  Wasser  ausgespühlt.    Es  erfolgte  bald  Genesung.  —  Ein 
13  jährig  er,  sehr  reitzbarer  Knabe  wurde  plötzlich  in  der  Nacht 
vom  13.  bis  14.  Octbr.  von  Asthma  Miliar i  befallen.  Der 
Verf.  fand  ihn  in  dem  Zustande  der  höchsten  Angst.  Der 
Athem  mühsam,  kurz  und  hörbar,  der  Puls  klein,  hart,  sehr 
frequent,  das  Gesicht  roth,  Stirn,  Hände  und  Füsse  kalt,  mit 
Schweiss  bedeckt,  der  ganze  Körper  zitterte,  mit  Anstrengung 
Itiess  er  das  Wort  Luft  aus.    Der  Verf.  liess  sogleich  gerie* 
benen  Meerrettig  (in  ein  dünnes  Tuch  gehüllt)  auf  die  Herz- 
grube legen,  die  Füsse  mit  Meerrettig  reiben  und  die  Hände  in 
heisses  Wasser  (36  —  40°  R.)  halten.  Innerlich  verordnete  er: 
Ree.  Moschi  Gr.  6,  Extr.  Jiyoscyatn.  sicc.  Gr.  2,  Pulf,  rad. 
Ipecacuanhae  Gr.  $,  Ammonii  carbon.  sicc.  Gr.  4,  Sacchari 
Scrup.  $•  D,  tal,  dos,  6.  S,  Alle  halben  Stunden  ein  Pulver. 
Ferner:  Reo.  Asae  foet.  Dr.  1,  VUslL  Ovi  Nr.  1.  M,  A  tal, 
dos,  2.  S,    Alle  Stunden  eine  Portion  mit  einer  kleinen  Tasse 
Sehra  (?)  als  Lavement  zu  geben.  —  Der  Anfall  dauerte  gegen 
2  Stunden.    Nach  dem  dritten  Pulver  trat  Erbrechen  ein.  Es 
erfolgte  ein  starker  Schweiss  und  einige  Stunden  Schlaf.  Am 
andern  Morgen   befand    sich   der  Kranke  bis   auf  Mattigkeit 
ziemlich  wohl.   Der  Vrf.  verschrieb  jetzt :  Ree.  Chinin,  sulph., 
Mosc/ü  ana  Gr.  3,    Pult*,  rad,  Ipecac,  Gr.  J,  Sacchari 
Scrup.  i,  Dent,  tal,  dos,  12.  S,    Alle  2  Stunden  ein  Pulver. 
Ferner:    Ree.  Rad,  Polygal,  amar,9    Rad,  Valerian.  min.% 
Rad.  JUquirit, ,  Summit.  Millefol,  ana  Unc.  1,  Flor.  Arni- 
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cae  Dr.  2.  M.  S.  Zum  Thee.  Ein  Vfesical.  auf  die  Herzgrube. 
Der  Knabe  schien  endlich  genesen  y  behielt  aber  etwas  Aengst- 
Lehes  in  seinem  Wesen.  Endlich  in  der  4 ten  Woche  nach 
dem  ersten  Anfalle  trat,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Erkaltung, 
ein  zweiter  Anfall  ein,  welcher  rücksichtlich  der  Respirations- 
beschwerden weniger  heftig,  aber  mit  Convulsionen  der  Extre- 
mitäten verbanden  war.  Er  endete  nach  einer  halben  Stunde 
mit  heftigem  Erbrechen»  Es  kamen  dieselben  Mittel,  wie  frü- 
her, in  Anwendung.  Der  Knabe  blieb  zwar  von  jetzt  an  von 
den  Anfällen  frei,  hat  aber  auch  in  der  Folge  seine  frühere 
Lebhaftigkeit  nicht  wieder  gewonnen«  —  Späterhin  hatte  der 
Verf.  einen  ganz  ähnlichen  Fall  bei  einem  5  jährigen  Mädchen 
zu  behandeln.  —  Ein  33  Jahre  altes  Mädchen,  deren  Vater 
an  Auszehrung  verstorben  war,  verfiel  in  eine  PhihUU  tra- 
chealis^  welche  sich  all  mahl  ig  aus  einer  wenig  beachteten  ka- 
tarrhalischen A Rektion  des  Halses  entwickelt  hatte.  Der  Tod 
war  unvermeidlich.  Auch  ein  Prediger  (45  Jahr  alt)  starb  an 
Phthisis.  Er  hatte  schon  oft  an  rheumatisch-katarrhalischen, 
auch  an  entzündlichen  Brustaftektionen  gelitten.  Nach  und 
nach  bildete  sich  PhthUia  pituitosa  aus,  welche  endlich  in 
eine  puruUnta  überging  *). 

Winter  1825.  Im  December  Max.  des  Barom.  28 u 
4fi"*i  ^n.  27"  7"'.  Max.  des  Therm.  8°;  Min.  —  1,5°. 
Im  Januar  1826  Max.  des  Barom.  28"  7"';  Min.  27"  11"'. 
Max.  des  Therm,  5°;  Min.  —  14°.  Im  Februar  Max.  des 
Barom.  28"  6,5'";  Min.  27"  11'".  Max.  des  Therm.  +  5°; 
Min.  —  5°.  Die  Krankheitsconstitution  blieb  im  December 
rheumatisch-katarrhalisch  mit  Hinneigung  zum  gastrischen  Cha- 
rakter. Es  gab  sehr  wenige  Kranke.  Rheumatisch-katarrhalische 
Aiiectionen  waren  am  häufigsten,  hin  und  wieder  leichte  Dy- 
senterien ,  sporadisch  Friesel,  Röthein,  Nessel,  Keuchhusten; 
lastig  waren  Aphthen  und  oft  wiederkehrende  Halsgeschwülste. 
Ein  Zimmergeseile,  50  J.  alt,  wurde  ohne  Vorboten  plötzlich 
in  der  Nacht  von  Vomitus  cruentus  befallen,  den  er  schon 
einmal  in  jüngern  Jahren  überstanden  hatte.  Der  Verf.  fand 
ihn  eine  halbe  Stunde  nach  begonnenem  Anfalle  in  einem  ohn- 
mächtigem Zustande.  Er  liess  die  Extremitäten  mit  erwärmten 
Tüchern  reiben,  ein  grosses  Senfpflaster  über  die  Magengegend 

*)  Salruuth  (praes.  Wedelio)  Dias,  dt  morbin  coucionatorum. 
Jen.  1702.  —  TJeberhatipt  besitzen  wir  au»  der  Zeit,  wo  Ramaz- 
xini  sein  verdienat  volles  Werk  herausgab,  mehrere  aehr  gute  Ab- 
handlungen über  die  Krinkheiten  eintelner  Stande,  von  denen  der 
Verf.  mehrere  namhait  macliU 
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legen  und  vor  der  Hand  kleine  Portionen  einer  Kochsalzauf- 

läsung  geben.  Nachher  verschrieb  er  eine  Solution  von  Alu. 
men  crud.  (Dr.  1),  Extr.  Hyoscyami  (Or.  15)  in  Emule. 
Amygdal.  dulc.  Unc.  *0,  von  welcher  Anfangs  alle  Viertel- 
stunden, später  alle  Stunden  ein  Bssl« fiel  voll  gereicht  wurde. 
Morgens  5  Uhr  erfolgte  nochmaliges  Bluterbrechen,  und  in  den 
nächsten  Tagen  öftere  Stuhlgänge,  durch  welche  viel  schwarzes 
Blut  ausgeleert  wurde«  Der  Kranke  war  sich  von  dem  Anfalle 
weiter  nichts  bewusst,  als  dass  er  unter  heftigem  Leibschmers 
und  Erbrechen  erwacht  sey.  Er  erholte  sich  unter  fortgesetz- 
tem Gebrauche  des  Alaona  (täglich  ztt-i  Dr.  in  Auflösung  mit 
G.  Mimoeae)  in  so  weit,  dass  er  in  der  4ten  Woche  ausser- 
halb des  Bettes  seyn  konnte.  —  Vor  einiger  Zeit  beobachtete 
der  Verf.  einen  Vomitu*  erueniue  epuriue.  Der  Kranke,  ein 
Mann  von  36  Jahren,  mit  starker  Cyphosis,  hatte  einige  Jahre 
früher  an  Hamoptysis  gelitten.  Auch- bei  ihm  war  der  Anfall 
unter  heftigen  Leibschmerzen  entstanden.  Das  Ausgeleerte  mochte 
4 — 5  Pfund  betragen.  Bei  genauerer  Untersuchung  ergab  sieb, 
dass  die  ganze  Krankheit  eine  C  h  o  a  n  orrh a  g  i e  war.  Die 
Lage  des  bocklichten  Mannes  mochte  das  Verschlucken  des 
Blutes  im  Schlafe  erleichtert  haben.  —  Im  J.  1825  starben 
184  Personen,  unter  denen  19  zwischen  70  und  80  und  3 
»wischen  80  und  90  Jahren  standen;  3  hatten  bereits  das  90. 
Lebensjahr  überschritten.  Grösste  Sterblichkeit  im  Mai  (2t), 
geringste  im  März  (11).  Geboren  wurden  (excl.  der  Todtge- 
borenen)  236  Kinder. 

YI.   Literatur.   S.  1130  — 1136. 

1)  Anleitung  zur  Uebung  angehender  Jertle  in  Krank* 
Helte- Beobachtung  und  Beurtheilung ,  von  Fried  r.  Nasse, 
Geh.  Med. -Rath  und  Direktor  der  med.  Klinik  zu  Bonn.  1834» 
(Nach  de«  Vrfa.  Ansicht  ist  beim  klinischen  Unterricht  die  Beobachtung 
und  Erforschung  dea  Kranken  von  der  Feststellung  und  Ausführung  des 
zur  Kur  dea  susgemitlelten  Zustandes  erforderlichen  Verfabrena  zu  tren- 
nen. —  Die  Schrift  ist  au  empfehlen.}*  A 

2)  Hie  Homöopath«  ein*  Irrlehre.  Nach  den  eigenen 
Geständnissen  d*r  homöopathischen  Aerzte.  Von  Dr.  W.  Kra- 
mer, prakt.  Arzte  zu  Berlin.  1833.  (Zeichnet  sich  durch  Rufet 
in  der  Untersuchung  aua.) 

3)  Antiquitäten  Cfiolericae,  eive  tentamen  disquirendil 
quatenue  Chulera  hodierna  maligna  veteribue  medici*  cognila 
fuerü*      Tractatus  epistolicus  ad  perilJ.  Astronomum  Henr. 
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Christ.  Schuhmacher,  auctore  Dr.  C.  P.  Nagel*  Alto- 
na« 1833«  ,  49  S.  (Der  Verf.  macht  den  neueren  Aerxten  mit  Un- 
recht den  Vorwurf,  das«  sie  daa  Studium  der  Alten  gana  vernachlässig- 
ten. TJebrigens  stellt  er  alles  zusammen  f  was  den  Alten  über  Cholera 
bekannt  war.  Zum  Schlüsse  behauptet  er,  die  Cholera  könne  nicht  con— 
tagin»  aeyn ,  weil  sie  ton  Hamburg  nnd  Lübeck  nicht  nach  Dänemark 
eingeschleppt  worden  aey.) 

A—n. 


.     •  •  » 
*  i       ■  ■ 
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Wöchentliche  Beitrage  zur  medizinischen  und 
chirurgischen  Klinik,  mit  vorzüglicher  Berück- 
sichtigung epidemischer,  endemischer  und  epi-> 
ZOOtischer  Krankheiten.  Herausgegeben  von  Dr.  J  o  h. 
Chr.  Aug.  Clarus,  K.  Sachs.  Hof-  und  Med.-Raih,  und 
Prof.  Dr.  Justus  Radius  in  Leipzig.    II.  Band.  Leipzig, 

5833.  Nr.  19—24. 

.•  .  • 

Nr.  19*  Einiget  über  eine  Masernepidemie  in  Hild- 
burghauaen.  Vom  Hm.  Ober-M.R.  Dr.  Hohn  baum  daselbst.  — 
In  dem  Streite  über  Contagiosität  und  Nichtcontagiosität  der 
Cholera  wurde  gegen  jene  als  der  wichtigste  Beweis  hervorge- 
hoben,  dass  viele  Menschen  von  dieser  Krankheit  nicht  befallen 
worden  sind ,  ungeachtet  sie  mit  derselben  in  vielfache  Be- 
rührung gekommen  waren.  Die  Contagionisten  vermochten 
diese  Erscheinung  durch  kein  anderes  Argument,  als  durch  die 
Annahme  einer  besondern,  speeiiischen  Empfänglichkeit  zu  ent- 
kräften ,  und  obschon  die  Sache  hierdurch  eben  so  wenig  auf- 
gehellt wird,  so  steht  dieses  Faktum  doch  fest,  und  wird  noch 
insbesondere  durch  viele  Beispiele  in  andern  epidemischen 
Krankheilen  bestätigt.  So  erkrankten  nach  Cardanus  in  einer 
Epidemie  zu  Basel  weder  Italiener,  noch  Franzosen,  noch 
Deutsche,  sondern  bloss  Schweizer.  Zu  Kopenhagen  blieben 
in  einer  Pest  alle  Fremde,  Englander,  Deutsche  u.  A.  frei,  in. 
Nymwegen  verschonte  eine  Ruhr  die  Franzosen  beinahe  ganz, 
und  die  Juden  durchgängig,  und  zu  Altdorf  befiel  eine  epidew 
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mische  Krankheit  nur  die  Studenten,  Professoren  und  Urriver- 
sitätsbuchdrucker.  Aebnlichea  beobachteten  Die  m  erbrock, 
Lidelius,  Bartholinus,  Fracastorius  und  Brandis. 
Als  neuestes,  jene  Thatsache  bekräftigendes  Beispiel  reihen  sich 
hieran  die  vom  Verf.  beobachteten  Masern,  welche,  nachdem 
sie  im  J.1832  um  Hildburghausen  längere  Zeit  epidemisch  ge- 
herrscht und  sich  schon  mehrere  Male  dieser  Stadt  sehr  genä- 
hert hatten,  dennoch  dieselbe  trotz  des  steten  Verkehrs  bis  zum 
Frühling  1833  verschonten,  in  welcher  Zeit  sie  endlich  durch 
ein  Fräulein  v.  K.  aus  dem  7  Stunden  von  hier  entfernten 
Sonnenberg  hierher  verschleppt  wurden.  Die  Kranke  wurde 
nach  dem  Ausbruche  des  Exanthems  (etwa  14  Tage  nach  ih- 
rem Hierseyn)  streng  abgesperrt,  und  zu  ibrer  Pflege  blieben 
nur  eine  Tante  und  Fr.  v.  ü.  zurück.  Die  2te  Masernkranke 
war  die  Tochter  eines  Wundarztes,  welcher  die  Fr.  v.  U., 
nachdem  diese  sich  schon  längst  wieder  von  der  Pflege  jenes 
Fräuleins  zurückgezogen  hatte,  einer  Wunde  wegen  mehrmals 
besuchte,  die  folgenden  die  sämmtlichen  Kinder  der  Fr.  v.  U. 
Von  jetzt  an  ging  die  Krankheit  auf  alle  Kinder  einer  hiesigen 
Schule,  die  nur  von  Kindern  höheren  Standes  (mit 
fonschluss  der  Kinder  der  Fr.  v.  ü.  und  des  Chirurgen)  be- 
sucht wird,  und  von  diesen  auf  ihre  Geschwister  über,  wo- 
bei jedoch  merkwürdiger  Weise  die  Kinder  des  Direktors  dieser 
Schule  frei  blieben.  Nachdem  die  obigen  Kinder  die  Masern 
überstanden  hatten,  trat  eine  Pause  von  1 4  Tagen  ein,  während 
welcher  gar  kein  Kind  mehr  erkrankte,  und  nun  erst  ging  sie 
auf  die  Kinder  der  niedern  Klassen  über.  —  Die  Masernepide- 
mie selbst  zeigte  einen  sehr  gutartigen  Charakter,  und  nur  in 
einem  Falle  verlief  die  Krankheit  eines  besondern  (Jmstandes 
halber  tödtlich.  Der  Gang  der  Witterung  übte  auf  sie  durch« 
aus  keinen  Kinfluss  aus,  auch  versagten  die  mehrsten  bekannten 
prognostischen  Momente,  aus  denen  man  auf  einen  bösartigen 
Verlauf  schliesst,  ihre  Gültigkeit;  der  Verlauf  der  Masern  war 
immer  gleich  günstig  und  durchaus  von  keinen  Übeln  Kach- 
krankheiten begleitet.  Die  Behandlung  war  höchst  einfach, 
und  nur  in  den  Fällen ,  wo  der  Ausbruch  des  Exanthems  zu 
lange  zögerte,  verordnete  der  Verf.  gelind  schweisstreibende 
Arzneien ,  da  seiner  Erfahrung  zu  Folge  solche  Kranke  leichter 
Nachkrankheiten,  namentlich  peripneumonischen  Zufällen  unter- 
worfen sind ,  als  andere ,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  — 
Zweimal  beobachtete  der  Verf.  in  dieser  Epidemie  bei  Kindern 
mit  zarter,  weisser  Haut  Masern  auf  dem  behaarten  Theile  des 
Kopfes,  in  den  Handtellern  und  auf  den  Fusssohlen. 
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Witterung*  -  und  Krankheiteconetitution  der  Stadl 
Fulda  im  Jahre  1832.  Vom  Hrn.  MJL  Dr.  Schneider, 
Kreisphysikus  daselbst. 


Monat. 


Januar. 


Feh 


ruar. 


— 


Marz. 


max.  (a.  3.)  27  8,32 
min.(a.20.)  2b"8,30' 
med.  27".VU' 


April. 


Mal. 





— 


Juli. 

August. 


inax.(a.24.)27'  9,09 
min.  (13.)  2r>"ll?69'" 
med.         27"  4.34'" 

inax.(a.20.)'.:7"9,00'" 
n.in.(a.3.)2H"ll,45"' 
med.         27"  4,2/" 


uiax.(a.3l.;tll  8°K. 
min.  (a.28.)  — 3,5°R. 
med.  f4,l°R. 


max.  (a.4.)  27  9,0b 
min.  (a.30.)  26"9,88"' 
med.  27"3,42"' 


max.  (a.5-)27'  7,42 
niin.(a.t026"ll.28"' 
med.  27"3,30"' 


max.(a.28.;27  7,87 
min  (a.4.)  2r>"  11,42'" 
med.  27"3,4S'" 


niax.(a.l5.)27"7J'> 
min.(a.  7.)  2~"l,66'" 
med.  27"4,3Ö" 


"777 


ui.ix.  wa.iö.)  f5,0°R. 
min.(a.3.)— 10,5°R. 

_2,8°R. 


max.  f»),0°  R. 
min.  — 10,3°  R. 
med. —  2, 1°R. 


max.  (inehrmal) 

f  lri,8°R. 
min.(a.7.)  —  1,0°R. 
med.  f7,9°R. 


Winde. 


0.  kein,  VV.  kein,  8. 
22,  \.  17,80.6,  SW. 
9,N0.1,NW.keinraal. 


O.  10,  W.  kein,  8.  15, 
N.  20,  SO.  3,  SW.  6, 

NO.  4,  NW.  keinmal. 


0.3,  W.2,  8.8,  N« 
18,  SO.  kein,  SW.  27, 
N0.1,  NW.  2. 


O.  11,W.3,  8.6,  N. 
19,  SO.  2,  SW.  9, 
NO.  5,  MV.  4. 


max.(a.30.)fl9,6°R. 
min.  (a.  14.)  t  2,0°R. 
med.         -;•  10.9°R. 


m.»x.(a.l2.)t2l,4°B. 
min.  (a.  28.)  f7,3°R. 
med.  f  14,3°R. 


max.(a.  12.)27  7,50 
min.(a^9.)  27"0,84"' 
med.  27"3,67" 


September 


max/a.23.)27"9,l4"' 


niax.(a.l4.)  f2b,2°R. 
min.  (mehnual) 

t7,0°R. 
med.  ilH,8°R. 


O.3.  W.10,  S.  13,  N. 
4,SO.3,SW.20,NO. 
4,  NW.  2.  

Ü.5,  VV.ti,  S.  lö.  N. 
6,SO.l,SW.20,NO. 
kein.  NW.  2. 

O.  2,  VV.  7,  8.2,  N.  1, 
SO.  kein,  SW.  31, 
NO.  kein,  NW.  10. 


max.  (a.  2.)  f2l,8°R- 
min.  (a.  28.)  f5,0°R. 
med.  ;  13,4°R. 


November 


min.  (a.  15.;  27"  1,93"'  min.  (a.  23)  —  0,0°R 


O.  kein,  W.  I,  .V  22, 

Ni  2,  80.1,  SW.24, 
N< ).  2.  NW.  keinmal. 

max.(a.26.)tlr>,0°R.  Ö.  2,  W. 6,  8.  1H,  N. 


med.  27"5,50'" 
niax.(a.25.)27"' 


min.  (a.  6.)27"l,75"' 
med.  27"5,03"' 


max.(a.l.ö.)27  8.82' 
min.  (a.  3«)  26"9,32'" 
med.  27"2,97"' 


max.  (a.  8.)  27  8,80 
min.(a.4.)2r>"!0,56' 
med.  27"3,28' 


med. 
— 


f8,4°K. 


max.  (a.2.)  tl"»^°^ 
min.  (a.l9.)-3.6°R. 
med.  f6,8°R. 


max.  (a.  3.;  f  9°R. 
min.  (a.24.)  —  8°R. 
,m.,l.  —  1°K. 


4,  80.  1,  SW.  32, 
NO.  kein,  NW.  5. 

0.2,  W.  3,  8.18,  N. 
11,  SO.  kein,  SW.  11, 
NO.  3,  NW.  2. 


U.  kein,  W.  kein,  8» 
17,  N.  1,  NO.  kein, 
80.  2,  SW.  21. 


U.  2,W.  3,  8.31,  N. 
6,  SO.  kein,  SW.  16, 
NO.  1,  NW.  keinmal. 


max.  (a.  l8.)f5,0°R 
min.(a.  8.)—  7,0°R. 
med.  —  1,1°R. 

Januar.  Der  Anfang  d.M.  war  trocken  aber  dunstig,  dann  folgte 
Regenwetter,  Eisgang  und  Austritt  der  Wässer;  die  Luft  war  zu  Ende 
d.  M.  lau,  dick,  drückend,  und  Tom  18.  —  24.  hatten  dichte  und  stin- 
kende Nebel  Statt.  Als  Torherrschende  Krankheiten  zeigten  sich  der 
Soharlach,  Keuchhusten  und  das  Varioloid.  Letzteres  ergriff  zuerst  die 
Soldaten  des  Militärhospitals,  verschonte  die  Vaccinirten  nicht,  hiuterliess 
oft  Narben,  und  verpflanzte  sich  dann  in  der  Stadt,  wo  ihm  nur  durch 
häufige  Revaccinationeu  und    die  Kuhpockeninipfung   Einhalt  geschab. 
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Ausserdem  wurden  Beobachtet:  Croup,  Bauerwetzel,  Pleuresieen,  Pneu- 
monie«], Anginen,  Rose,  rheumat-katarrh.  Uebel,  Gicht,  Lähmungen, 
Schlagfiüsse,  ferner  Katarrhe,  Geschwüre,  Hautausschläge,  Asthma,  Oh- 
ren-, Mund-  und  Zahnfleischübel,  Wurmkrankheiten,  Wassergeschwülste 
und  Wassersüchten ,  Durchfalle,  Koliken,  Anomalien  der  Regeln  und 
Krämpfe.  —  Februar.  Vom  1.  — 13.  gelindes,  feuchtes,  nebliges  Wet- 
ter, von  da  bis  Ende  kalter,  rauher  N.  Die  Abende,  Nächte  und  Mor- 
gen waren  sehr  kalt,  die  Mittage  aber  mehrentheils  warm  und  angenehm^ 
Der  Krankheitscharakter  war  katarrhalisch- rheumatisch ,  inflammatorisch- 
gastrisch- nertös.  Scharlach  und  Keuchhusten  wurden  epidemisch  ;  die 
Masern,  so  wie  das  Varioloid,  kamen  nur  einseht  vor.  —  Marx.  In 
der  ersten  Hälfte  d.  M.  rauhe,  aber  bestandigere  Witterung,  in  der  an- 
dern sehr  veränderliches,  wahres  Aprilwetter.  Der  Keuchhusten  herrschte 
noch  immer,  und  ergriff  auch  Erwachsene ;  einzeln  der  Scharlach ,  Frie- 
sel,  das  Varioloid  und  die  Variola,  ferner  Entzündungen  des  Halses, 
der  Brust  (mit  galliger,  nervöser  Complication),  rheumat.-catarrh.  Fieber, 
Rosen,  Zahnfleischgeschwülste,  Skrofeln,  Gicht,  Wechselfieher  und  Durch- 
fälle. —  April.  Fast  durchgehends  sehr  rauhes  und  kaltes,  aber  auch 
trocknet  Wetter;  am  18*  in  W»  und  SWf  Gewitter  mit  »nachfolgender 
Kälte;  am  27.  Regen  im  Thale,  und  auf  den  Gebirgen  hoher  Schnee. 
Die  Krankheitsconstitution  war  die  des  vorigen  M. ,  sehr  häufig  zeigten 
•ich  aber  Durchfälle,  Koliken,  Cholerinen  und  Wechselfieber.  Der  seither 
reine  und  entzündliche  Scharlach  verwandelte  sich  in  Scharlachfrieself 
war  milder  und  wich  auf  diaphoretische  M.  —  M  a  i.  Am  5.  Donner- 
Wetter  mit  Platzregen  und  Hagel,  und  Vorübergehen  des  Merkur  an  der 
Sonne ;  darauf  folgte  bis  zu  Ende  des  M.  sehr  rauhe ,  mitunter  eiskalta 
und  mit  Schnee  verbundene  Witterung;  vom  29'  —  31.  warmes,  die  Ve- 
getation sehr  beförderndes  Wetter.  Herrschende  Krankheiten  waren t 
Anginen,  Croup,  Rosen,  Entzündungen  der  Augen  und  Brust,  katarrhal.* 
rheumat.  Fieber,  Rheumatismen,  Gicht,  Durchfälle,  Ruhren,  Brechdurch- 
fall, Blutbrechen,  Menstruationsfebler,  Wasseranhäufungen,  Skrofeln  und 
Wechselfieber.  Scharlach  und  Keuchhusten  verbreiteten  sich  nach  dem 
Lande.  —  Juni.  Der  M.  zeichnete  sich  durch  unangenehmes,  von  vielem 
Regen  unterbrochenes  Wetter  aus.  Die  Krankheiten  waren  die  des  vori- 
gen M.  —  Juli.  Schlechte,  kühle  und  rauhe  Witterung;  am  7.  »ehr 
starkes  Donnerwetter  mit  Sturm  und  Hagel ;  vom  11. — 14«  grosse  Hitze, 
hierauf  Gewitter  und  schnelle  Abnahme  der  Wärme,  so  dass  selbst  am 
19.  auf  den  höchsten  Gebirgen  der  Rhöen  Schnee  gefunden  wurde«  Die 
gastrischen  Krankheiten  nahmen  einen  bösartigen  Charakter  an,  sonst 
wie  in  dem  vorigen  M.  —  August.  Ziemlich  warme,  schöne,  und  die 
Ernte  begünstigende  Witterung;  am  16.  Platzregen  mit  Hage);  am  22* 
Gewitter  und  kühles,  regnerisches  Wetter.  Nebst  rheumatisch  -  katarrba- 
lisch-nervosan  Krankheiten  wurden  häufig  beobachtet :  Friesel,  Pemphigus, 
Kesselfriesel,  Flechten  und  Varioloid.  Einzeln  kamen  Scharlach,  Keuch- 
husten, Durchfälle,  Ruhren  und  Brechdurchfalle  vor.  —  September. 
Schone  Witterung;  herrschende  Krankheiten:  Rheumatismen ,  Gicht, 
Astbma,  einzelne  Brust-  und  Unterleibsleiden,.  Diarrhöen  und  Ruhren.  — 
Oktober.  Trocknes,  angenehmes  und  gesundes  Wetter.  Es  wurden 
beobachtet:  Katarrhe,  Rheumatismen,  Asthma,  gastrisch-nervöse  Fieber, 
Varioloiden,  Koliken .  Durchfalle ,  Brechdurchfälle  ,  und  ein  Fall  von 
wirklicher  Cholera  (niitgetheilt  in  Hohnhaums  und  Jahns  med.  Con- 
vers.bi.  1832.  Nr.  50)«  —  November.  Im  Anfange  angenehmes,  aber 
etwas  regnerisches,  und  am  6-  mit  Schnee  verbundenes  Wetter;  am  18. 
Eintritt  der  Kälte;  vom  26.— 30.  feuchte  und  regnerische  Witterung. 
Fortdauer  der  nämlichen  Krankheiten.  —  Der  Decemb  e  zeichnete 
arch  durch  gelindes,  regnerisches,  feuchtes  Wetter  aus,  und  von  Krank- 
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heilen,  derm  es  wenige  gab,  wurden  beobachtet:  Pneumonieon,  Seiten- 
Stiche,  Brustbeschwerden,  Katarrhe,  Gicht,  Gliederreusen,  Asthma,  Va- 
riola, Varioloid  und  Varicellen.*) 

Gesellschaft  für  Nalur-  und  Heil  lande  zu,  Dresden* 
Fünfte  ärztliche  Versammlung  1833,  am  25.  Mai.  —  Hr.  Dr. 
Prinz  zeigte  ein  10  Monate  altes  Schwein  vor,  das  in  Folge 
der  Skrofelkrankheit  Verkrümmung  der  Vorderschenkel  nach 
auswärts,  Kyphosis  und  Verdickung  der  Gelenke  an  den  Hinter-* 
füssen  bekommen  hatte,  und  erwähnte  dabei,  dass  diese  Krank« 
heit  sehr  oft  bei  dieser  Thierart  vorkomme.  —  Dr.  M eurer 
theilte  die  Resultate  seiner  Analyse  der  bei  einem  Pferde  ge- 
fundenen Gallensteine  mit.  Sie  enthielten  wenig  Galle,  kein 
Fettwachs,  2^30  Gallenharz,  Farbestoff,  Gallenschleim  und  Ej- 
weissstoff;  der  Rückstand  verhielt  sich  wie  eine  eigentüm- 
liche organische  Kohlenstoffverbindung.  —  Hofrath  Dr.  Ca- 
rus  berichtete,  dass  sächsische  Mineralwässer  (von  Brambach 
im  Voigtlande)  versendet  werden  würden,  von  denen  das  eine 
dem  Eger  Salzbrunnen ,  das  andere  dem  Seidschützer  Bitter- 
wasser ähnlich  sey.  —  Dr.  Prinz  zeigte  den  Kehlkopf  eines 
1 2 jähr.  Pferdes  vor,  in  welchem  sich  ein  hühnereig rosser, 
fleischiger  Polyp  vorfand,  der  nach  einer  heftigen  Halsent- 
zündung entstanden  war,  und  zuletzt  solche  Erstickungszufälle 
bewirkt  hatte,  dass  der  Luftröhrerrschnitt  hatte  gemacht  werden 
müssen.  Hofr.  Dr.  Ca  rus  gedachte  hierbei  eines  ähnlichen 
Falls  bei  einem  jungen  Menschen ,  der  nach  der  Influepza  ein 
beschwerliches  At Innen  durch  die  Nase  behalten  hafte,  weichet 
sich  verlor,  als  derselbe  einen  hautartigen  Polypen  aus  der 
Nase  ausgegossen  hatte.    „  „ 

if 

Nr.  20.  lieber  den  schweren  weissen  {eiterartigen)  Bo- 
densatz  des  Harns.  Nach  eigenen  Beobachtungen  von  Herrn 
Dr.  Herrmann  Albers  in  Bonn.  —  Sehr  häufig  kommt  in 
Krankheilen  der  schwere  weisse  Bodepsatz  des  Harns  vor,  der 
nach  dem  Schütteln  bald  wieder  zu  Boden  sinkt.  Er  ist  von 
dem  über  ihm  stehenden  Harne  scharf  abgeschnitten,  und  lässt 
sich  von  demselben  leicht  abschütten.  Er  erscheint  als  eine 
an  Cpnsistenz  gleiche  Masse  von  nicht  gleichmäßiger  Farbe 
und  nicht  immer  gleichem  Gerüche,  und  sinkt  in  destillirtem 
Wasser  zu, Boden.  Der  abgegossene  Harn  setzt  später  keinen 
ähnlichen  solchen  Bodensatz  mehr  ab,  hat  bald  eine  dunkelrot  he, 

*)  Eine  ausführliche  Darstellung  der  Krankheiisconsüluüon  der  Stadt 
und  des  Landgerichts  Fulda  landet  sich  in  dessen  „Versuche  einer 
Topographie  der  Stadt  Fulda-'  1806,  und  ia  HufelandV  Journal 
der  praku  Heillu  Bd.  72.  Juli  1830.  t 
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an.  Der  Bodensatz  ist  nie  im  frischen  Harne  zugegen,  sondern 
erscheint  erst  all  mahl  ig  in  der  2.-5.  St.;  er  zeichnet  sich 
nach  der  Ausscheidung  durch  keine  besondere  Farbe  aus,  steht 
in  keinem  Verhältnisse  zur  Menge  des  Harns,  der  immer  äus- 
serst sparsam  ist,  und  trägt  wesentlich  zur  schnellen  Fäulnis* 
des  Urins  bei.  Bei  Kranken  rührt  von  diesem  Urin  öfters  das 
Brennen  in  der  Harnröhre,  so  wie  bei  Schwindsüchtigen  die 
Entzündung  dieser  her.  —  Es  fragt  sich,  was  ist  dieser  Bo- 
densatz? Man  erklärte  seither  diesen  Bodensatz  für  Eiter,  und 
nahm  an,  dass  derselbe  an  den  eiternden  Stellen  aufgesaugt, 
ins  Blut  aufgenommen,  und  in  den  Mieren  aus  dem  Blute  ab- 
geschieden mit  dem  Harne  ausgeleert  werde.  Gegen  diese 
Annahme  sprechen  aber  folgende  Gründe:  1)  Eiterkügelchen 
sind  viel  grösser  als  Blutkiigelchen.  Es  müsste  daher  der  hier 
ausgeschiedene  Eiter  mit  Blut  vermischt  seyn,  was  die  Beob- 
achtung nicht  bestätigt.  2)  Wäre  der  Bodensatz  Eiter,  so 
müsste  dieser  gleich  nach  dem  Lassen  des  Urins  in  ihm  zuge- 
gen seyn.  3)  Das  Blut  kann  sich  in  dieser  Weise  de»  Eiters 
nicht  entleeren,  da  es  selber  keinen  Eiter  enthalten  kann,  ohne 
zu  gerinnen,  wie  Crur  eil  hier  und  Arnot  darthun.  4) 
Wäre  dies  letztere  möglich,  so  würde  dieses  gewiss  in  der 
Phlebitis  und  Vereiterung  der  Venen  der  Fall  seyn,  wo  aber 
nur  «in  trübes,  aber  kein  weisses,  eiterartiges  Sediment  vor- 
kommt. 5)  Man  findet  diesen  Bodensatz  in  Krankheiten ,  wo 
keine  Spur  von  Eiterung  in  irgend  einem  Theile  zu  finden  ist. 
6)  Auf  Kohlen  verbrannt,  giebt  dieser  Bodensatz  einen  ganz 
andern,  weit  brenzlicheren  Geruch,  als  Eiter.  —  Da  hiernach 
das  Vorkommen  des  Eiters  im  Urine  bezweifelt  werden  muss, 
so  fragt  es  sich,  ob  die  B estan dtheile  des  Eiters  im 
Urine  und  Blute  zugegen  sind,  und  mithin  der  weisse 
schwere  Bodensatz  aus  den  Bestandtheilen  des  Eiters  bestehe. 
Für  diese  Annahme  zeugen:  1)  Die  unläugbare  Resorption  des 
Eiters  (bei  Abscessen,  beim  Hypopion) ,  der  aber  im  Blute 
nicht  gefunden  wird.  2)  Die  analoge  Thatsache,  dass  bei  der 
durch  Verschliessung  der  Ausfuhrungsgänge  nothwendig  gewör* 
denen  Resorption  normaler  Sekrete  (Galle,  Urin),  diese  selbst 
nie  ins  Blut  übergehen,  und  auf  anderen  Wegen  ausgeleert 
werden,  sondern  nur  ihre  Bestandteile.  3)  Die  Beobachtung, 
dass  bei  abnormen  Eiterbildungen,  welche  keine  Ausführungen 
erlangen,  eiterähnliche  Massen  an  verschiedenen  Stellen  des 
Körpers  abgelagert   werden.     Gegen   diese  Annahm«  «engen 
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bekanntschaft  mit  dem ,  was  aus  dem  Eiter  wird ,  wenn  er  in 
seine  Bestandteile  zerlegt  wird.  Eine  Analyse  dieses  Boden- 
satzes bei  einem  Tuberkelschwindsüchtigen  gab  ganz  andere 
quantitative  Bestandteile  als  der  Auswurf,  und  im  Urine  fehlt 
bei  der  Resorption  des  Kiters  aus  A  bscessen  häufig  aller  Boden- 
satz. — -  Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  es  noch  an  genugenden 
Beobachtungen  fehlt,  um  darzuthun,  dass  bei  innern  Eiterungen 
die  Bestandteile  des  resorbirten  Eiters  einen  schweren,  weissen 
Bodensatz  im  Harne  bilden.  Vergleicht  man  aber  die  verschie- 
denen Krankheiten,  in  denen  er  vorkommt,  und  die  Leichen- 
öffnungen, in  deren  Nieren,  besonders  in  deren  Papillen  er 
sich  vorfindet,  so  wird  es  wahrscheinlich*  dass  derselbe  eine 
bisher  unbekannte  Masse  ist,  welche  in  den  Nieren  selbst  ab- 
gesondert und  gebildet  wird,  und  ihre  Entstehung  einer  quali- 
tativ veränderten  Absonderung  der  die  Nierenbehälter  inwendig 
auskleidenden  Haut  verdankt.  •  • 

Einheimische  Cholera  durch  kaltes  Brunnenwasser  ge- 
heilt ;  von  Herrn  Dr.  Droste- zu  Osnabrück.  —  Ein  rostiger 
Mann  von  63  J.  bekam  am  26.  Februar  1831  in  Folge  von 
Verkältung  heftigen  Durchfall,  wozu  sich  Würgen  und  Er- 
brechen, am  folgenden  Tage  brennender  Schmerz  im  Magen, 
heftiger  Durst,  Schmerzen  in  den  Waden,  die  sich  hart  anfuht 
ten,  gesellten,  Pat.  war  äusserst  matt,  mit  klebrigem  Schweisse 
bedeckt,  und  hatte  einen  sehr  unterdrückten,  häufigen  Pub. 
Alle  angewandten  äusseren  und  inneren  Mittel  (allerlei  reitzende, 
krampfwidrige  Thees  und  Tinkturen)  blieben  fruchtlos.  Der 
Zustand  verschlimmerte  sich  immer  mehr:  der  Körper  war 
marmorkalt,  der  Puls  kaum  fühlbar,  die  Haut  an  den  Fingern 
kraus,  die  heisere  Stimme  schwer  vernehmlich,  die  Zehen 
krampfhaft  verbogen,  das  Gesicht  eingefallen,  und  die  Urin- 
excretion  ganz  fehlend.  Pat.  erhielt  jetzt  seinem  dringenden 
Wunsohe  gemäss  kaltes  Brunnenwasser.  Der  brennende  Ma- 
gensehmerz, das  Erbrechen  und  die  Diarrhöe  Ii  essen  bald  dar- 
auf nach ,  und  unter  dem  Fortgebrauche  desselben  erholte  sich 
Pat.  in  so  kurzer  Zeit,  dass  er  am  30.  wieder  ausging. 

Schleichende  Entzündung  der  Milz  mit  gleichzeitiger 
Entzündung  des  Fruchthalters ,  welche  erster e  in  Eiterung 
überging,  die  sich,  obschon  derAbscess  künstlich  von  aussen 
geöffnet  wurde,  dennoch  in  der  Folge  einen  Weg  durch  den 
absteigenden  Grimmdarm  bahnte;  von  Hrn.  Dr.  Wer  neck 
zu  Salzburg.  —  Eine  34jährige  Soldatenfrau  bekam  nach  ihrer 
3.  Entbindung  einen  heftigen  Blutsturz,  der  die  Hebamme  nö- 
thigte,  diePlacenta  wegzunehmen;  und  erst  nach  einer  Viertel- 
stunde mittelst  kalten  Wassers  gestillt  werden  konnte.  Am 
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3.  Tage  trat  ein  leichtes  Milchfieber  ein,  das  Rand  wurde  aber 
nicht  angelegt,  und  Wöchnerin  befand  sich  ausser  der  Schwa- 
che wohl.    Am  4.  Tage  erfolgte  nach  einem  Aerger  gallichtes 
Erbrechen  nebst  Schmerzen  unter  den  linken  Rippen,  wozu 
sich  bald  Fieber  und  Schmerz  im  Uterus  gesellte.    Die  Brüste 
wurden  welk,  und  die  Lochien  flössen  nur  wenig.    Die  jetzt 
erst  gesuchte  ärztliche  Hülfe  blieb  ohne  Erfolg,  und  Pat.  wurde 
daher  nach  dem  Militärhospital  transportirr,  wo  sie  am  4.  Aug. 
ankam.    Ihr  Zustand  (13.  Tag  der  Krankheit)  war  folgender: 
heisser,  aufgetriebener  und  bei  jeder  Berührung  und  Wendung 
sehr  schmerzhafter  Unterleib,    besonders  an  der  ganzen  linken 
Seite;  Rückenlage;  sparsame,  stinkende  und  jauchige  Lochien; 
der  Scheidentheil  des  Uterus  heiss,  hart  und  schmerzhaft;  die 
Brüste    leer;    dabei    heftige  Kopfschmerzen,    rothes  Gesicht, 
härtlicher,  frequenter  Puls,  trockne  und  heisse  Haut  und  Zunge; 
Verstopfung,  und  rother  mit  Schmerz  gelassener  Urin  (EmuUio 
nitrosa,  Calomel ,  Blutegel,  erweichendes  Klystier,  und  eben 
solche  Bähungen  und  Injektionen).  Pat.  fühlte  sich  darauf  ge- 
bessert,   da  aber  am  5.  Aug.  eine  abendliche  Vermehrung  der 
Schmerzen  im  linken  Hypochondrium  eintrat,    so  wurden  die 
Blutegel  wiederholt.    Am  6.  Aug.  war  das  Fieber  noch  heftig 
und  der  schnelle  Puls  setzte  am  linken  Arme  aus  und  schlug 
hierauf  doppelt;    das  Gesicht  war  eingefallen,   der  Unterleib 
,   noch  aufgetrieben,  schmerzhaft,  die  geschwollene  Milz  deutlich 
fühlbar,    der  Leib  offen,    die  Lochien  wie  früher,   der  Uterus 
aber  beim  Beruhren  weniger  schmerzhaft.    Am  7*  August  und 
in  den  folgenden  Tagen  unter  Fortdauer  abendlicher  Fieber- 
exacerbation  immer  grössere  Abnahme  der  Schmerzen  der  Ge- 
bärmuttergegend, wobei  die  Lochien  puriform  wurden,  und  zu* 
nehmende  .Vergrößerung  der  Milz.    (Statt  des  Calomel  Pulv. 
Dot»er.%    später  Emulsio  amygdal.  amar.    und  Einreibungen 
von  Quecksilbersalbe.).  Am  15.  Aug.  reichte  die  Milz  bis  zum 
linken  Os  ilenm ;    es  bildete  sich  ein  wahres  Zehrheber  aus, 
die  Kranke  wurde  kachektisch,    und  es  stellte  sich  Oedem  der 
Füsse  ein.    Exir.  Taraxaci,  hierauf  Decoct.  Cfunae.  Unter 
dieser  Behandlung  wurde  das  Zehrfieber  massiger ,    die  Ge- 
schwulst  der  Milz  erhob  sich  indess   unter  dumpfsitzenden 
Schmerzen  immer  mehr,    und  wurde  genauer  umgrenzt.  Am 
17.  Sept.  machte  der  Veif.,  obschon  keine  deutliche  Schwap- 
pung zu  fühlen  war,    einen  Einschnitt,    worauf  sich  gegen 
4  Pfund  eines  stinkenden,    grauröthlichen  Kiters  entleerten. 
Der  Abscess  zeigte  sich  begränzt,  und  die  Milz  mit  dem  Bauch- 
fell und  den  Bauchdecken  verwachsen.    Das  Zehrfieber  nahm 
von  jetzt  an  ungeachtet  der  copiösen  Eiterung  ab,   und  Pat. 
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besserte  sich  merklich ,  als  gegen  Mitte  October  sich  wieder 
tiefsitzende  Schmerzen  einstellten,  der  Eiter  dünnflüssig,  übel« 
riechend  wurde,  und  das  Zehrlieber  mit  nächtlichen  Schweissen 
von  neuem  eintrat.  (Chinin,  sulphurie,  Gr.  4,  Aq.  dest.  Unc.  8, 
und  erweichende  Umschlage.)  Auf  den  Gebrauch  dieser  Mittel 
wurde  das  Pieber  nebst  den  Schweissen  massiger,  doch  kam 
keine  wesentliche  Besserung  zu  Stande,  bis  endlich  am  1.  No- 
vember (101.  Tag  der  Krankheit)  nach  vorhergehendem  hefti- 
gen Frostanfalle  Beängstigung,  Uebelkeir,  Kolikschmerzen,  wobei 
der  Puls  zitternd  und  das  Gesicht  bleich  war,  unter  heftigen 
Stuhlzwang  und  Schmerzen  in  der  linken  Weiche  durch  den 
After  über  12  Unc.  einer  weissen  stinkenden  Jauche  ausflössen« 
Der  eitrige  Ausfiuss  dauerte  noch  2  Tage,  während  dem  nur 
sehr  wenig  Eiter  aus  der  äusseren  Wunde  floss,  und  Pat.  bes- 
serte sich  hierauf  so,  dass  Ende  Nov.  das  Fieber  verschwunden 
war.  Gegen  die  noch  fortdauernden  Schweisse  verordnete  der 
Verf.  mit  grossem  Erfolge  Morph,  acetic.  Ende  December 
wurde  die  Jistulö's  gewordene  Oeffnung  zugeheilt,  und  am  25« 
Jan.  verliess  Pat.  geheilt  das  Spital. 

Notizen.  Leipzig,  am  27.  Juli  1833.—  Die  Krankheits- 
constitution  hat  sich  seit  etwa  8  — 10  Tagen  bei  anhaltend 
kaltem,  feuchtem  Wetter  geändert,  und  für  die  katarrhalischen 
Leiden  der  Respirationsorgane  treten  die  des  Darmkanals  mehr 
hervor  (neues  Auftreten  der  Cholera  in  Rotterdam  um  diese 
Zeit).  Durchfälle,  die  oft  ruhrartig  sind,  zeigen  sich  häufig,  und 
die  bis  jetzt  selten  gewesenen  Wechselfieber  treten  wieder  öfter 
hervor. 

Influenza  in  Meissen.  Die  Grippe  erschien  hier  zu  Ende 
April  1833,  und  verbreitete  sich  dann  im  Mai  und  Juni  unge- 
achtet des  sehr  trocknen  und  warmen  Wetters  ziemlich  allge- 
mein. Die  Symptome  und  Behandlung  wie  an  andern  Orten. 
Mehrere  Individuen  wurden  2 — 3 mal  von  der  Krankheit  er- 
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Nr.  21.  Einige  Beobachtungen  über  TVechselßeber\  von 
Hrn.  Dr.  Moritz  Naumann,  o.  ö*.  Prof.  zu  Bonn.  —  Der 
Mai  zeichnete  sich  durch  schone  und  warme  Witterung  aus, 
und  vom  3.— 18.  fand  bei  stets  klarem  Himmel  eine  Hitze 
von  20—27°  R.  Statt.  Am  18.  ein  schweres  Gewitter  mit 
nachfolgendem  stinkenden  Höhenrauch;  am  20.  ein  zweites, 
aber  schwächeres,  und  darauf  seh  wankendes,  kühle»  (am  19. 
bei  NO.  +12°  R.)  und  durch  etwas  Regen  unterbrochenes 
Wetter.—  Die  katarrhalisch-rheumatische  Krankheitsconstitution 
dauert  noch  fort,  doch  hat  dieselbe  seit  Ende  April  eine  mehr 
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enUündUcha  und  eicaiithematische  Richtung  ang#norom«n. 
Scharlach,  Masern  und  Varicellen  zeigen  sich  nur  sporadisch, 
dagegen  kommt  häufig  das  Varioloid  vor«  Die  Vaccine  erhält 
sich  in  ihrem  Werthe,  und  nur  bei  sehr  wenigen  früher  Vac- 
cinirten  beobachtete  der  Verf.  die  Varioloiden.  Seit  einigen 
Tagen  (5.  Juni)  treten  eigentümliche  katarrhalische  Leiden 
auf,  die  der  Grippe  anzugehören  scheinen.*)  —  Mehrere  PJithi- 
siker  starben  in  Folge  des  raschen  Temperaturwecha^Js.  — 
Ziemlich  zahlreich  und  mit  gastrischen  oder  katarrhalischen 
Leiden  verbunden  sind  die  Wechselfieber. 

1)  Bin  24jährigea  robustes  Mädchen  verfiel  nach  vorausgegangenem 
mehrtägigen  Kopfschmers,    Appetitlosigkeit  und  Ueblichkeit  plötzlich  in 
einen  soporosen  Zustand  mit  Schwindel,  Ohrensausen,  Verminderung  der 
Sehkraft ,  kleinem,  härtlichen,  langsamen  Pulse  und  kühlen  Extremitäten. 
Pat.  kam  wahrend  einem  Aderlass  wieder  zu  sich,  wurde  aber  nach  we- 
nigen Stunden  In  einer  ohnmachtähnlichen  Schwäche  gefunden,    da  die 
Wunde  aufgegangen ,    und  neuerdings  Uber  3  Pfund  Blut  ausgeflossen 
waren«    Sie  erhielt  EJixir,  acid.  H.  und  Rheinwein ,    verfiel  in  starken 
Sth weiss  ,    und  brachte  die  Nacht  schlaflos  und  mitunter  delirirend  zu. 
Am  2.  Tage  Fieber,  häufige  Schweisse,  Kopfschmerz,  Delirien,  Schmer- 
zen bald  in  der  Brust  mit  Dyspnoe  und  Husten,  bald  in  der  Gegend  des» 
Milz  mit  Angst  und  Kolikschmerzen.    Limonade  von  Schwefelsäure  und 
Rheinwein ,  Baldrianthee  und  Waschungen  von  Wein.     Am  3.  Tag© 
derselbe  Zustand.    Am  4.  allgemeine  Besserung;    am  Nachmittage  aber 
nach  einer  Gemütsbewegung  starker  Schüttelfrost  mit  Hitze  u.  Schweis*. 
Am  5.  Vormittags  ein  gleicher,   4etündiger  Anfall.    Am  6.  Nachmittag* 
neuer  Fieberparoxysmus.    Pulver  aus  Chinin,  sulfur.,  Pulv.  Cori.  Gas«., 
Rad,  Ehei.    Die  Tertiana  duplex  verwandelte  sich  hierauf  in  eine  Sim- 
plex, deren  letzter  Anfall  am  13.  Tage  Statt  hatte.    Die  zurückgebliebe- 
nen gastrischen  Beschwerden  wichen  einem  Brechmittel,    worauf  noch. 
China  mit  Eisen  verordnet  wurde.    —    2)  Bei  einem  5<5jährigen  kränk- 
lichen Manne  war  der  Paroxjrsmus  einer  F.  tertiana  mit  Diapbragmiti» 
verbunden,  wahrend  in  der  Apyrexie  die  Symptome  der  Pleuritis  biliös« 
zurückblieben.    12  blutige  Schröpfkopfe  und  hierauf  ein  Brechmittel ,  da» 
viel  Galle  entleerte,  mässigten  das  Fieber,  welches  die  China  dann  leicht 
heilte.  —    3)  Eine  22jährige  Dienstmagd,  welche  an  einer  Tertiana  litt, 
setzte  sich  während  dem  Schweisse  einer  heftigen  Erkältung  aus,  und 
bekam  darauf  sogleich  neuen  Schüttelfrost  mit  nachfolgender  starker  Hilza 
und  sehr  lebhaften  rheumatischen  Schmerzen  im  Körper,  welche  bei  jeg- 
licher Bewegung  sich  steigerten.    Ein  Aderlass  nebst  der  wiederholten 
Anwendung  von  Brechmitteln  und  Blutegeln  hoben  nach  und  nach  das 
rheumatische  Fieber;    vom  frühern  Wechselfieber  zeigte  sich  aber  keine 
Spur  wieder.  —  4)  Ein  5jähriger,  geistig  sehr  entwickelter  Knabe  bekam 
eine  Febr.  tertiana,    die  mit  äusserst  heftigem  Nasenbluten  verbunden 
war.    Pat.  erhielt  ein  schwaches  Infus.  Chinae,    worauf  der  3.  Anfall 
sehr  gemildert,    aber  durch  Husten  und  Herzklopfen  ausgezeichnet  war; 
der  4.  zeigte  sich  noch  schwächer  und  der  5«  blieb  ganz  aus.  —  5)  Ein 
4)ähriger  kräftiger  Knabe  wurde  plötzlich  unwohl,  und  zeigte  alle  Symp- 
tome eines  Hydrocephalus  acutus.  Ein  Brechmittel,  das  mehrmaliges  Er- 

*)  Die  Krankheit  war  die  wirkliche  Influenza,    und  hatte  im  ganzen 
«int«  sehr  gutartigen  Charakter. 
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ron  Galle  und  Schleim  bewirkte,  und  Senfteiee  brachten  da« 
Kind  nach  1  Stunde  au«  seinem  bewusstlos  -  aoporosen  Zustande  wieder 
ru  sich,  und  es  entwickelte  sieb  jetzt  grosse  Hitze  mit  fast  gleichzeitig 
allgemeinem  Schweisse.  Bittersalz,  nachher  Calomel  wurden  jedesmal 
weggebrochen,  das  Erbrechen  wiederholte  «ich  hnrtnWckig,  und  wich  erst 
auf  den  Gebrauch  einer  schwachen  Limonade.  In  den  folgenden  Tagen 
bildete  sich  ein  deutliches  Quotidianfieher  aus,  das  Anfangs  mit  leicht 
auflösenden  Mitteln,  dann  mit  einem  sehwachen  Inf,  Chxnae  c.  Rheo 
behandelt,  aber  erst  nach  dem  11.  Paroxysmua  durch  die  China  in  con- 
oenteirter  Form  gehoben  wurde. 

Witterung*-  und  Krankheit sc Institution  von  Druden 
im  Juni  1833.  —  Bar.  max.  23"  0,48;  min.  27"  3,87"'; 
med.  27" 8,80.  Thenn,  cent.  max.  +32,7;  min.  +5,9°,  re- 
lative Dunst  menge  0,72;  Regen  an  14  Tagen  und  in  Summ. 
4,1063  P.  Z.;  am  8.,  12.,  24.,  27.  und  30.  Gewitter;  helle 
Tage  3,  ganz  bedeckte  1 ,  die  übrigen  vermischte ;  vorherr- 
schender Wind  SO.;  Wasserstand  der  Elbe  18"  bis  1  Elle  6" 
und  im  Mittel  24,07"  unter  0.  —  Die  Witterung  war  im  An- 
lange dem  Gesundheitszustande  günstig,  und  die  Zahl  der  Kr. 
hatte  sich  sehr  gemindert.  Die  Influenza,  oft  jetzt  nervösen 
Charakters,  minderte  sich  immer  mehr,  dagegen  kamen  aber 
rheumatische  Leiden,  Entzündungen  der  Brust  und  Leber,  so 
wie  gastrisch- biliöse  Fieber,  Brechdurchfälle  und  Diarrhöen  in 
Behandlung,  die  insgesammt  eine  grosse  Neigung  zum  nervösen 
zeigten.  Wie  im  vorigen  Monat  kamen  noch  Blutungen  vor, 
und  besonders  häufig  war  der  Abortus.  Von  Kinder-  und  Haut- 
krankheiten wurden  vorzüglich  die  Blattern  beobachtet,  sodann 
Masern,  erysipelatöse  Entzündungen  und  Keuchhusten;  von 
chronischen  Krankheiten  besonders  Lungen-,  sodann  Unterleibs- 
leiden.  Es  sterben  in  der  22.  Woche  47,  in  der  23.  48,  in 
der  24.  50,  und  in  der  25.  43.  Unter  den  Haussieren ,  be- 
sonders bei  Pferden,  kamen  Entzündungen,  Rheumatismen  und 

yerstoofunoskoliken  vor:  die  katarrhalischen  Leiden  bei  ienen 
wurden  seltener,  häufiger  hingegen  bei  Hunden. 

Schweden.  Gesundheitszustand  in  den  Monaten  Jpril 
und  Mai  lj|33.  —  In  Bezug  auf  den  Marz  ist  noch  zu  be- 
merken •  dass  in  und  um  die  Hauptstadt  katarrhalische  Fieber. 
Lungenentzündungen,  remittirende  F.  und  Wechselfieber  herrsch- 
ten; einzeln  zeigten  sich  Nervenfieber,  rheumatische  F.,  Keuch- 
husten, und  ins  Pockenhaus  wurden  28  Blatternkranke  aufge- 
nommen. In  den  Landsorten  kamen  nervöse  Katarrhal-  und 
Nervenfieber,  desgleichen  gastrische  F.  vor;  die  achten  und 
modificirten  Pocken  waren  sehr  ausgebreitet,  und  um  Nyköping 
litten  die  Kinder  an  Magenbeschwerden  mit  Erbrechen  und 
Durchfall.  Im  April  herrschten  in  und  um,  die  Hauptstadt 
Brustentzündungen,  hier  nächst  remittirende,  katarrhalische  und 
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Wechselfieber;  seltener  Nerven-  und  rheumatische  Fieber,  so 
wie  auch  Scharlach.  In  den  Landsorten  kamen  besonders  ent- 
zündliche Katarrhal-  (mit  Symptomen  der  Grippe)  und  Nerven« 
fieber  vor.  Die  Pocken  dauerten  fort.  —  Im  Mai  herrschten 
in  und  um  die  Hauptstadt  allgemein  die  Grippe;  hiernächst 
Lungenentzündungen  und  remittirende  Fieber;  seltener  waren 
Wechsel-,  Entziindungs-  und  Nervenfieber;  Delirium  tremens 
kam  15mal,  Hüftweh  und  Rheumatism  hie  und  da,  und  Pok> 
kenkranke  40  vor.  In  den  Landsorten  wurden  entzündliche 
Katarrhalfieber,  bei  mehrern  Kindern  der  Croup,  ferner  Nerven-., 
fieber,  Pocken,  Rüthein,  Scharlach  und  Keuchhusten  beobachtet«* 
—  Der  in  Wisby  ausgebrochene  Milzbrand  ward  bald  unter- 
druckt, und  aus  Upsala  vom  15.  Juni  berichtet  man,  dass  der 
Krankheitszustand  im  Lehne  sich  verschlimmert,  und  die  Gripp« 
ganz  allgemein  verbreitet  habe. 

Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  tu  Dresden. 
Sechste  ärztliche  Versammlung  1833,  am  29.  Juni.  —  Herr 
Dr.  Noack  theilte  die  Geschichte  einer  Durchlöcherung  des 
Magens  bei  einer  Frau  mit,  die  früher  oft  an  Magenkrämpfen 
gelitten  hatte,  und  mit  alten  Fussgeschwüren  behaftet  war, 
welche  5  Wochen  vor  der  letzten  Krankheit  verschwunden 
waren.  Im  Juni  bekam  dieselbe  in  Folge  einer  Gemüthsbewe- 
gung  die  Zufälle  eines  gastrischen  Zustandes,  wogegen  Llect. 
lenitiv.  und  nachher  Tart.  stib.  mit  Jpecae.  verordnet  ward, 
welches  letztere  Erbrechen ,  aber  mit  Schmerz  in  der  Magen- 
gegend, bewirkt  hatte.  Pat.  befand  sich  am  andern  Tage  woh- 
ler ,  zog  sich  aber  Abends  nach  einer  Erkältung  und  dem  Ge- 
nüsse von  Limonade  eine  Enteritis  zu ,  welcher  sie  bald  darauf 
unterlag.  S  e  c  t  i  o  n.  Die  Unterleibshöhle  enthielt  eine  grün- 
liche Flüssigkeit,  und  das  Netz  und  die  Bauchhaut  waren  mit 
geronnener  Lymphe  bedeckt.  Am  Magen,  einige  Zoll  von  der 
Cardia,  zeigte  sich  eine  Silberpfenniggrosse  Oeffnung  mit  bran- 
digen Rändern;  die  Substanz  der  Schleimhaut  war  daselbst 
verdichtet,  und  die  OefThung  innen  grösser  als  «aussen.  Der 
Uterus  erschien  vergrössert  und  verhärtet,  und  in  den  Ovarien 
befanden  sich  Hydatiden.  —  An  diesen  Fall  reihte  Herr  Dr. 
Prinz  den  einer  14 jähr.  Stute  an,  welche  in  Folge  der  Klee- 
fütterung Verstopfungskolik  und  nachher  Ileus  bekommen  hatte, 
worauf  der  Tod  erfolgt  war.  Die  Sektion  zeigte  den  Darm- 
kanal an  mehrern  Stellen  durch  feste  Nahrungsüberreste  ver- 
stopft, nächstdem  aber  an  dem  sehr  erweiterten  und  verdünnten 
Magen  einen  \  Ellen  langen  Riss  der  Bauch-  und  Muskelhaut 
an  der  hintern  Fläche  und  nahe  bei  der  Cur  natura  maj.;  die 
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Schleimhaut  war  an  dieser  Stelle  nur  stark  gertfthet,  und  zec- 
rias  erst  bei  dem  Herausnehmen  dieses  Organs. 

Dr.  Arntzenius  Brief  übsr  die  EntttchungtweUe  der 
asiatischen  Brechruhr  zu  Scheveningen.  (VergL  Nr.  1.)  — 
Das  Dorf  Scheveningen  an  der  Nordseeküste  von  Südholland 
mit  4600  Einwohnern,  deren  grösster  Theil  aus  armen  und  sehr 
eng  beisammen  wohnenden  Fischern  besteht,  hat,  mitten  in  Dü- 
nen eingeschlossen,  eine  höchst  ungesunde  Lage,  indem  theils 
das  dahin  zulaufende  Regenwasser,  theils  die  in  der  Nähe  lie- 
genden Faul-Gruben  für  Fischeingeweide  und  die  Unreinlichkeit 
in  den  Strassen  und  Häusern,  wo  z.B.  kein  einziger  Abtritt  zu 
finden  ist,  die  Atmosphäre  sehr  verderben.  Epidemische  Krank- 
heiten herrschen  im  Allgemeinen  hier  selten,  und  ausser  scrophu- 
lösen  Uebeln  bei  Kindern  sind  wenig  Krankheitsfälle  bemerkbar. 
In  den  der  Cholera  unmittelbar  vorhergehenden  Monaten  wurden 
mehr  Wechselneber  als  sonst  und  in  Verbindung  mit  gastrischen 
Symptomen  und  Neigung  zu  Durchfall  beobachtet.  Der  erste 
Cholerafall  fand  am  26.  Juni  1832  bei  einem  14  Tage  auf  der 
See  gewesenen  Steuermann  Statt,  und  breitete  sich  von  da  au 
vorzugsweise  auf  die  armem  Einwohner  ans,  so  dass  bis  zum 
25.  Juli  294  (87  M. ,  132  Fr.  und  75  Kinder)  erkrankt  Wa- 
lto« Der  Verf.  erklärt  sich  bestimmt  gegen  die  Contagiositat, 
und  schreibt  die  Cholera  einem  atmosphärischen  Miasma  zu. 
Die  Epidemie  verschonte  kein  Lebensalter,  und  endete  am  31. 
August;  das  Max.  der  auf  einmal  Erkrankten  war  37,  das  der 
Gestorbenen  17.  Im  Ganzen  aber  waren  617  erkrankt,  257 
gestorben,  und  360  wieder  hergestellt. 

Corrsspondenznachrichten  und  Notizen,  In  Cuba  machte 
Im  Sommer  1833  die  Cholera  noch  immer  grosse  Verheerun- 
gen. In  London  brach  sie  im  Juli  desselben  Jahrs  von  Neuem 
aus ,  diess  geschah  auch  in  den  vereinigten  Staaten  zu  New- 
Orleans,  wo  ihr  Anfangs  Juni  80 Personen  erlagen,  zu  Lexing- 
ton  in  Kentuky,  wo  innerhalb  4  Tagen  150  Personen  starben, 
desgleichen  zu  Nashvile  und  Maysville* 

Nr.  22.  und  23.  Naturhistorisch  -  medizinische  Skizzen 
von  Salzburg  und  dessen  nächsten  Umgebungen,  Von  Hrn. 
Dr.  Werneck  zu  Salzburg.  —  Nach  einer  Angabe  des  Ge- 
ognostischen,  der  Flüsse ,  Bäder  *)  und  einer  Charakteristik  der 

•)  Von  dieaen  werden  äuge  fuhrt  da»  Bad  tu  Aigen;  ea  enlnält 
nach  Zwangmeist  er  Alaun,  Salpeter,  Schwefel,  Galmei  und  Staffel 
weniges  Gypa  und  Letten,  und  wurde  ehemals  besondere  hei  Yer- 
•cbleimungen,  Gicht  u.  3.  xw,  empfohlen.  Daa  Bad  i«  Sollheim; 
•las  Wasser  dieser  Quelle  üt  rein  f  klar ,  ohne  Kescbmaak  und  tte- 
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Pflanzen  und  Thiere  Salzburg»  geht  der  Verf.  cur  Krankhehs- 
constitution  über,  und  erwähnt  hier  zuerst  den  Skorbut 
(welcher  im  Frühjahre  1832  sich  unter  dem  dasigen  Militär 
zeigte ,  und  fast  fährlich  um  diese  Zeit  vorkommt)  und  die 
Werlhofgche  Blutfleckenkrankheit.  Die  letztere  un- 
terscheidet sich  vom  Skorbut,  dass  sie  fast  ohne  besondere4 
Vorläufer  auch  in  jungen  vollsaftigen  Personen  entsteht,  und 
offenbart  sich  fast  gleichzeitig  sowohl  in  der  äussern  als  innerft 
Haut  durch  kleine,  röthliche,  immer  dunkler  werdende  Blut- 
flecke, wobei  sich  die  Oberhaut  in  etwas  erhebt.  In  dem  in- 
nern  Schleimhaut«  Ueberzuge  geht  die  Oberhaut  schnell  in  wahre 
Zersetzung  über,  wird  abgestossen,  und  nun  sickert  das  Blut 
so  lange  aus,  bis  sich  kleine  Blutschorfe  bilden,  die  von  selbst 
abgehend  oder  abgestossen  wieder  neue  Blutungen  veranlassen. 
Die  Blutflecken  kommen  in  allen  Schleimhäuten  vor,  doch' 
wurden  sie  vom  Verf.  niemals  in  der  Bindermut  des  Augapfels 
gesehen.  Die  Krankheit  bietet  zwei  verschiedene  Zeiträume 
dar:  Im  ersten  waltet  anomale  Absonderung  im  Capillargefäss- 
system  der  Haut  vor,  mit  Maugel  eines  febrilischen  ZuStandes, 
ohne  bestimmten  Charakter;  im  zweiten  findet  aber  wahre 
Lähmung  der  Ge fassen  den  und  wirkliche  Blutaustretung  Statt. 
—  Zu  den  prädisponirenden  Ursachen  zählt  der  Verf.  ausser 
den  schon  bekannten  auch  noch  den  anhaltenden  Gebrauch  der 
Cicuta\  das  Erscheinen  der  Blutflecken  und  der  Hämorrhagie 
selbst  aber  ist  ihm  die  höchste  Evolution  einer  schon  kürzere 
oder  längere  Zeit  bestandenen  Störung  im  Pfortadersysteme, 
und  besonders  in  der  Milz.  Der  erste  Zeitraum  erheischt  eine 
leicht  entzündungswidrige  Behandlung  (weinsteinsaures  Kali, 
kalte  Essigwaschungen),  der  'zweite  den  innern  und  äussern' 
Gebrauch  der  Mineralsäuren,  besonders  mit  China,  zwischendurch 

ruch,  hat  eine  Temperatur  Ton  fl2°,  ein  gpecif.  Gewicht  tob  1,01, 
und  enthält  kohlensauren,  salzsauren,  schwefelsauren  Kalk,  schwefel- 
saure Talkerde,  salzsaures  Natron,  Kiesel  und  Thonerde,  aber  alle* 
in  «ehr  geringen  Mengen.  Daa  erwärmte  Wasser  wird  als  Bad  ge- 
gen Mutterkrampfe  und  Unfruchtbarkeit  benutzt,  und  wegen  seiner 
gelind  abführenden  Wirkung  ron  Einigen  auch  gegen  Verstopfungen 
in  den  Li  auch  ei  nge  weiden  gerühmt«  Die  Soolba  de  anstatt  in 
der  Vorstadt  Mülle,  ron  welcher  vorzüglich  die  Bergsool-  und 
Mutterlaugenbäder  in  Krankheiten  des  Lymph-  und  Drüsensjstems, 
bei  chronischen  Unterleibsleiden,  und  in  Krankheiten  der  Geschlechts- 
nnd  liarn Werkzeuge  empfohlen  werden.  Die  Schlammbäder,  zu 
denen  die  Moorerde  verwendet  wird.  Sie  gehören  nach  dem  Verf. 
eu  den  erregenden,  die  Thätigkeit  und  die  Absonderung  der  Haut 
stark  ▼ermehrenden  BKdern,  und  erweisen  sich  in  chronischen, 
aeau'smen  und  gichtischen  Steifigkeiten,  besonders 
Gelenk  Wassersüchten  zurückbleiben ,  sehr  heilsam. 
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Kuhla  Abfohrongsmittel,  als  Wnnsteinmolken,  und  wenn  die 
Blutungen  aufgehört  haben,  zur  Hebung  def  Grundkrankheit 
die  hier  fast  speci fisch  wirkenden  Kisensalze.  Aetherische  Oele, 
Gewürze,  Kampher  und  Wein  werden  als  die  Blutungen  be-* 
günstigen  d  widerrathen.  —  Mikroskopische  Untersuchungen 
zeigten  dem  Verf.  die  Blutkügelchen  viel  kleiner  und  durch- 
sichtiger, als  gewöhnlich;  ihr  Umfang  erschien  meist  wie  ge- 
franst, und  ihre  Hülle  in  der  Mitte  wie  abgesprungen.  —  Die 
warme  Witterung  in  der  Mitte  April  erzeugte  gallige  Krank- 
heiten, und  hier  und  da  kamen  Keuchhusten  und  Croup  vor, 
gegen  dessen  Anfälle  sich  besonders  Brechmittel  aus  Tart.stib. 
dem  Verf.  hülfreich  erwiesen.  —  Mit  dem  Monat  Mai  erschie- 
nen Wechselneber,  die  meist  einen  1  und  3tägigen  Typus 
hatten,  und  im  Juni  häufige  katarrhalische  Augenentzündungen, 
nach  deren  Verschwinden  Ausschläge  aller  Art,  und  unter  die- 
sen die  Masern  zum  Vorschein  kamen.  Letztere  brachen,  von 
Baiern  herüberkommend,  am  29.  Mai  zuerst  in  Grossgmairf 
aus,  und  herrschten  von  da  in  dem  hiesigen  Pileggerichte  bis 
cum  22.  Juni,  wo  die  Epidemie  ihr  Ende  erreichte.  Der  Cha- 
rakter war  durchgehends  leicht  entzündlich,  sehr  gutartig,  und 
Nachkrankheiten,  die  besonders  in  schnellerer  Ausbildung  der 
schon  vorhandenen  Scropheln,  oder  im  Hervorbrechen  derselben 
bei  blossen  scrophulösen  Habitus  bestanden,  erschienen  nnr  bei 
sehr  wenigen.  Nach  den  Masern  entstand  in  allen  befallenen 
Ortschaften  der  Keuchhusten. 

In  regnerischen  Jahren  findet  man  hier  im  Herbst  nnd 
Frühjahr  zwei  Krankheiten  besonders  unter  den  Armen  ver- 
breitet, nämlich  die  rheumatische  Z  a  hnfac  h  erentzü  n- 
dung  und  die  Entzündung  d  er  Gelen  kkapseln  des 
Unterkiefers.  Die  erstere  beginnt  mit  Reissen  und  Ziehen 
im  Zahnfleische,  meist  im  Oberkiefer;  letzteres  schwillt  an  und 
der  Zahn  wird  gegen  jeden  Tempetaturwechsel  sehr  empfind- 
lich. Nach  ein  Paar  Tagen  wird  der  Zahn  lose,  wackelnd, 
und  das  Zahnfleisch  wird  immer  mehr  entzündeter  und  ge- 
schwollen. Unter  fieberhaften  Bewegungen  stellt  sioh  jetzt  Ei- 
terung ein,  die  sich  nach  aussen  einen  Ausweg  sucht;  der 
Zahn  wird  immer  lockerer,  hervorstehender,  endlich  schmerzlos 
und  fällt  beim  Drücken  oder  irgend  einer  starken  Bewegung 
aus.  Er  zeigt  änsserlich  ein  gesundes  Ansehn,  seine  Nerven 
undGefässe  sind  aber  weggeeitert,  und  die  innere  auskleidende 
Haut  sphacelirt,  wobei  -ein  unerträglicher  Gestank  verbreitet 
wird.  Der  Zahnrand  der  Kinnlade  ist  gewöhnlich  nekrotiseh, 
und  wird  durch  Resorption  oder  Exfoliation  nach  und  nach 
entfernt*  Nur  in  seltenen  Fallen  wird  der  Zahn  erhalten,  was 
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vorzüglich  da  geschieht,  wo  die  Entrundung  durch  die  Natur- 
kraft gemindert  wird;  die  Schmerzen  und  Geschwulst  nehmen 
hier  ab,  die  Schleimhaut  der  Zahnfächer  kränkelt  aber  oft  noch 
fort,  das  Zahnfleisch  schwindet ,  und  die  eine  Zahnfachwand, 
meist  die  innere,  wird  aufgesogen,  wobei  die  Wurzel  bloss  da 
steht.    Die  ärztliche  Hülfe  besteht  im  entzündlichen  Zeiträume 
in  der  Anwendung  von  Blutegeln,  lauen  milden  Mundwässern, 
Epispasticis ,  reitzenden  Fussbädern  und  säuerlichen  Abführ- 
mitteln ;  die  zweite  Periode,  die  der  Eiterung,  erfordert  dagegen 
die  frühzeitigste  Eröffnung  der  schmerzhaftesten  oder  ilukiui- 
renden  Stelle  mittelst  des  Messers,   wobei  zu  beobachten  ist, 
dass  der  Schnitt  so  tief  als  möglich  dringe,  um  allen  Eiter  zu 
entfernen.    Zur  Nachbehandlung  dient  ein  geistiges  Mundwas- 
ser. —  Die  Entzündung  der  Gelenkkapsel  des  Un- 
terkiefers   beginnt  mit  einer  unangenehmen  Empfindung 
während  des  Kauens,    Gähnens  u.  a.,    es  gesellt  sich  bald 
Ohrenzwang  hinzu,  und  der  Kranke  fühlt  ein  Knurren  beim 
Kauen  über  dem  Ohre;    später  schwillt  die  Decke  über  dem 
Kapselbande,  der  Mund  wird  nur  mit  Mühe  geöffnet,  und  auch 
die  Gegend  unter  der  Kinnlade  wird  schmerzhaft.  Blutegel, 
Vesicatore  und,  warme  Ueberschlage  von  Liq.  Minder,  reichen 
In  diesem  Stadium  oft  aus,  das  Uebel  im  Entstehen  zu  heben; 
vermehrt  sich  aber  die  Entzündung,    so  schwillt  die  Gegend 
unter  dem  Ohre  immer  mehr,    es  entsteht  Ohrensausen,  der 
Gehörgang  wird  verengt,    und  eine  mehr  oder  weniger  starke 
Mundsperre  tritt  ein.   In  den  schlimmem  Fällen  geht  jetzt  die 
Entzündung  entweder  in  Verhärtung,  Verwachsung  (Ankylose) 
über,  oder  es  bildet  sich  ein  Abscess,  der  sich  in  den  äussern 
Gehörgang  öffnet,  worauf  das  Uebel  dann  ohne  allen  Nachtheil 
verschwindet.    Ausserdem  werden  hier  noch  folgende  Krank- 
heiten beobachtet  und  vom  Vif.  ausführlicher  beschrieben: 

a)  Der  gichtische  graue  Siaar.  Er  erscheint  häufiger 
bei  Männern  als  Weibern,  und  seine  Bildung  fällt  bei  letztern 
erst  in  die  40  —  60  J.  Unter  100  Kranken  dieser  Art  hatten 
65  eine  blaue,  26  graue  und  20  braune  Iris.  Er  kündigt 
sich  an  durch  flüchtiges  periodisches  Ziehen  und  Drücken  im 
Augapfel,  Feucht-  und  Rothwerden  der  Augen  bei  angestreng- 
tem Sehen,  und  öfteres  reissendes  Gefühl,  besonders  Abends 
und  bei  veränderlichem  Wetter«  Die  in  dieser  Zeit  Statt  fin- 
dende Fernsichtigkeit  geht  nach  und  nach  in  Kurzsichtigkeit 
über,  das  Sehen  wird  rauchig  und  zuweilen  findet  Mücken- 
sehen und  Photoskopie,  besonders  im  Finstern,  Statt.  Das 
Auge  selbst  zeigt  auf  seinem  ins  Meergrün  schillernden  schwar- 
zen Grunde  mehrere  (2 — 10)  pyramidenförmige  Kegel,  wie 
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matter  graugrünlicher  Krystallanflug  und  mit  nach  den  Proo. 
ciliar,  zugekehrter  Basis.     Im  weitern  Fortschreiten  bilden 
sich  der  Kegel  immer  mehr,  und  die  Kapsel  wird  dicker  und 
fibröser.    Die  strahligen  Gebilde  werden  weisser,  die  Morgagn. 
Feuchtigkeit  säher,  milchiger,  und  auch  die  Linse  nimmt  jetzt 
Theil  an  der  Trübung.    —    Die  mehr  flüssige  oder  trockene 
Form  des  Staars  hängt  von  der  theilweisen  oder  allgemeinen 
dyskrasischen  Metamorphose  der  Kapsel  ab.  —  Der  Slaar  selbst 
erreicht  oft  eine  bedeutende  Grösse,  so  dass  er  die  Iris  drückt 
und  sogar  die  Uvea  mehr  oder  minder  abstreift.     Das  Sehen, 
wird  völlig  aufgehoben.    —   Als  das  beste  Verfahren,  diesen 
Staar  zu  operiren,  empfiehlt  der  Verf.  die  Eröffnung  der  Horn- 
haut mit  dem  Staarmesser  in  der  Ausdehnung  eines  Viertel- 
tegments,  dann  mit  einem  geschlossenen  Häkchen  einzugehen, 
den  Mittelpunkt  der  Kapsel  zu  fassen  und  ein  Stück  heraus- 
zudrehen.   —    Eine  eigentümliche  Spielart  des  gichtischen 
Staares  ist  die  Cataracta  nigra,    welche  der  Verf.  in  seiner 
26 jähr.  Praxis  viermal  beobachtete.     Die  erste  Kranke  dieser 
Art  war  eine  53jähr.  Frau  in  Padua,  die  seit  sehr  langer  Zeit 
an  wandelnder  Gicht  litt,  wozu  sich  ein  heftiger  Kopfschmerz, 
vorzüglich  in  der  Augenbraungegend  gesellt  hatte.  Es  entspann 
•ich  eine  gichtische  Augenentzündung,  wobei  das  Sehen  immer 
mehr  abnahm.    Als  der  Vrf.  sie  im  J.  1807  untersuchte,  war 
die  Iris  rothbraun,  stark  gegen  die  Hornhaut  gedrängt  und  sehr 
träge,  die  Linse  schwarz- rostfarb  gefärbt,  die  Pupille  erweitert, 
kantig ,  und  das  Sehvermögen  fast  erloschen.    Die  Operation 
gelang,    doch  konnte  die  Kranke  nur  grosse,  hellfarbige  und 
stark  beleuchtete  Gegenstände  erkennen.  Die  ausgezogene  Linse 
mass  4"   im  Querdurchmesser,  ihre  Dicke  fast  2  ';    sie  war 
sehr  hart,  sah  dunkelbraun  und  im  Sterne  zeigte  sich  eine  fast 
rubinrothe  Färbung.  —    Zwei  ähnliche  Fälle  beobachtete  der 
Verf.  bei  einem  gichtkranken  Manne  und  einer  gichlkranken 
Frau;    beide  waren  über  60  Jahr  alt,    und  bei  beiden  gingen 
Augenentzündungen  voraus.    Die  4te  Kranke  war  eine  68jähr. 
Frau,    welche  von  Gicht  verkrüppelt  und  schon  10  J.  blind 
war.    Die  anatomische  Untersuchung  nach  ihrem  Tode  zeigte: 
wenig  wässrige  Feuchtigkeit,  die  Iris  verdickt,  die  Uvea  sehr 
flockig  und  leicht  zerstörbar,    die  Choroidea  schwarz  gefärbt, 
verdickt,  die  Ruyschische  Haut  wie  die  Uvea  verändert,  die 
Ciliarkörper  schwarz  und  an  die  Linsenkapsel  fest  angeklebt, 
die  Linsen  sehr  gross,  hart  und  röthlich,  und  die  Glaskörper 
wie  die  Nervenhaut  etwas  krankhaft  verändert.  —  Nach  dem 
Verf.  bildet  sich  dieser  entzündliche  Staar  nur  dann  aus,  wrnn 
das  Gichtleiden  sich  auf  einem  melanotischen  Boden  entwickelt. 
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h)  Der  scrophulo**  Staar.  Seine  Bntwkkelung  fällt  in 
das  3te  bis  7re  Jahr.  Das,  Seh*crmo*gen  wird  hier  nur  sehr 
selten  ganz  aufgehobep,  und  die  Kapsei  und  Linse  gehen  nicht 
gänslich  in  dem  pathischen  Processe  unter.  Der  Morgagnische 
Dunst  wird  selten  vollkommen  verändert,  häufiger  findet  aber 
eine  Verdickung  und  Zähigkeit  der  Kapsel  Statt.  Eine  charak- 
teristische Erscheinung  ist  die  Lichtscheu,  die  beim  Beginnen 
des  Staares  stärker  wird.  Die  Trübung  fängt  in  der  Mitte 
der  Linse  an,  und  mit  der  Loupe  betrachtet  sieht  man  auf  der 
Linsenkapsel  zwischen  ihr  und  ihrem  Uebersuge  runde,  graue, 
erhabene,  sich  nach  und  nach  vermehrende  Sielten  mit  einem 
reisen  Schattenkreise,  zu  denen  sich  slrichsrtige  Bildungen  ge 
seilen,  die  theils  isolirt  stehen,  theils  confluiren.  Die  Linse 
erhält  eine  matte,  grauliche  Farbe,  und  der  Staar  erscheint  als 
eine  auf  mattgrauem  ©runde  stehende  weisse,  irreguläre  and 
grob  schraffirte  Scheibe,  wobei  es  oft  geschieht,  dass  der  Rand 
der  Linse  auf  *"'  ungetrübt  bleibt.  Gewöhnlich  ist  die  Kry~ 
,  stalllinse  klein  und  nicht  dick,  oft  scheint  sie  selbst  atrophisch 
zu  werden.  Das  Uebel  bleibt  auf  dieser  Stufe  gewöhnlich 
•tehen,  besonders  wenn  das  Individuum  sich  der  Pubertät  naht. 

c)  Der  Staar  aus  Altersschwäche,  oder  der  Staar  der 
Greise.  Derselbe  entsteht  meist  nach  dem  7 Osten  Jahre,  mehr 
bei  Männern  als  Frauen ,  und  die  Trübung  beginnt  immer  im 
Mittelpunkte  der  Linse.  Der  Staar  ist  klein,  hart,  der  Schlag- 
schatten der  Iris  breit.  Die  Trübung  der  Linse  meist  bero- 
steinartig,  opak.  Die  Kapsel  wird  selten  getrübt;  wiid  sie  es, 
so  erhärtet  zuerst  ihre  Mitte  bläulichweiss ,  auch  findet  man 
die  Hornhaut  oft  mit  einem  Are.  senil,  umzogen.  Das  beste 
Heilverfahren  bei  einer  reinen  C.  senilis  ist,  den  Staar  aus 
dem  Auge  zu  nehmen;  ist  aber  eine  Dyskrasie  im  Körper,  so 
darf  die  Operation  nicht  unternommen  werden. 

Eibenstock.  IVitfrrungs-  und  Krank  heitsconstituiion. 
Mai  1833.  Von  Dr.  Träutzsch.  —  Barom.  Max.  26" 
4,3"';  Min.  25"  10,8'".  Therm.  Max.  +  22,0°;  Min.  +5,875°. 
Hygr.  Max.  36,0°;  Min  61,0°;  kein  klarer,  14  heitere,  17 
gemischte  und  1  trüber  Tag;  0.  36,  SS.  8,  SW.  2,  W.  7, 
NW.  8,  N.  19,  NO.  keinmal;  Regen  und  Schnee  an  13  Tagen; 
ausserdem  9  Gewitter,  2mal  Wetterleuchten,  eben  so  oft  Nebel 
find  Imal  Schlössen.  Der  Mai  zeichnete  sich,  mit  Ausnahme 
der  letztern  kältern  Tage,  durch  schöne,  heitere,  warme  und 
fruchtbare  Witterung  aus,  dennoch  kamen  aber  in  diesem 
Monat  sehr  viele  Kranke  vor,  wovon  die  Ursache  die  In- 
fluenza wir.  Sie  zeigte  sich  wie  an  andern  Orten,  und 
verlief  nur  bei  2  tödtlich ,    wobei  es  merkwürdig  war ,  dass 
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beide  an  einem  Abend  starben,  nachdem  das  Barom.  bei  0. 
unverändert  auf  26'  l'"  gestanden  und  es  Mittags  gedonnert 
hatte.  Uebrigens  fehlte  es  auch-  nicht  an  andern  katarrhalischen 
und  rheumatischen  Uebern ,  so  wie  auch  an  wahren  Entzün- 
dungen, Diesen  zunächst  standen  die  Ausschlagskrankheiten 
(Friese! ,  Blattern),  welche  etwa  derr  6fen,  dann  die  Unter-* 
leibs-  and  Nervenkrankheiten,  welche  den  12ten,  und  die 
Kachexieen,  die  örtliche  und  allgemeine  Vollblütigkeit  und  die 
Blutflüsse,  welche  mir  den  24sten  Theil  aller  Krankheiten  aus- 
machten. —  Die  inN  Schönheide  herrschende  Blatternepidemie 
nahte  ihrem  Ende.  Der  Chirurg  daselbst  beobachtete  bei  einem 
ton  ihn  geimpften  Kinde,  dass  9  Tage  nach  der  Vaccine«* 
tion  Varioloid  ausbrach,  wobei  die  Vaccinepusteln  regel- 
mässig verliefen,  und  dieser*  Fall  wiederholte  sich  noch  2  mal. 
—  Bei  12  andern  Impflingen  beobachtete  derselbe,  dass  am 
9len  Tage  das  gewöhnliche  Blatterneber  mit  einem  ruhrartigen 
Durchfalle  eintrat,  und  schon'  früher  behauptete  er  Fort- 
pflanzung des  Durchfalls  durch  Impfung  gesehen 
zu  haben.  Endlich  sah  derselbe  noch  eine  Frau  Von  Varioloid 
ergriffen,  die  vor  6  Jahren  die  natürlichen  Blattern  gehabt 
hatte. 

Schweden.  Gesundheitszustand  im  Monat  Juni  1 833. 
In  und  um  die  Hauptstadt  herrschten  katarrhalische  Fieber 
(grösstentheils  die  Influenza),  hiemächst  remitierende  gastrische' 
Fieber;  Lungenentzündungen  und  Wechselneber.  Minder  altge- 
mein waren  Nerven-,  Faul-  und  rheumatische  Fieber.  In  das 
provisorische  Pockenhaus  wurden  34  aufgenommen.  In  den 
Landesorten  herrschte  die  Influenza,  Blattern,  nervöse  und  Ner- 
venfieber,  remittirende  gastrische  und  rheumatische  Fieber.  — 
Unter  den  Pferden  zeigten  sich  in  mehreren  Kirchspielen  der 
Rots  in  Folge  vernachlässigter  Druse  und  schlechten  Futters. 

Darstellung  der  Krankenpflege  und  Verwaltung  beim 
königl.  Seraphmenlaaarethe  tu  Stockholm  im  Jahre  1832. 
Es  wurden  in  diesem  Jahre  1309  verpflegt,  wovon  606  ä'us- 
serliche  und  703  innere  Kranke  waren.  Vom  J.  1831  Bestand 
136.  Bs  starben  116  und  Bestand  für  1833  blieben  132. 
Die  Gesammtausgabe  betrug  24298  Rdr.  30  Sch.  5  r.  Bk.,  die 
Unterhaltung  der  Kranken  7061  Rdr.  20  Sch.,  und  die  Kosten 
für  Medikamente  2699  Rdr»  4  Sch.  1 

Correspondentnachriohten»  Lissabon,  am  11.  Juni 
1833.  Der  Stand  der  Cholera  an  diesem  Tage  war  folgender: 
neue  Erkrankungen  52,  Bestand  362;  Gesammtzahl  der  Kran- 
ken seit  ihrem  Erscheinen  6770,  wovon  3490  genasen,  3280 
starben.  Neu- York,  am  30.  Juni.   Nach  Leipz.  Zeitg. 
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1833,  Nr,  188,  breite!  lieh  die  Cholera  im  S.  and  VV.  der 
Union  immer  weiter  aas,  und  zeigt  sich,  besonders  unter  den 
Schwarzen,  äusserst  verheerend. 

Nr.  24,  Merkwürdige  Einwirkung  der  Einbildungekraft 
einer  Mutter  auf  ihr  noch  im  Fruchthalter  befindliches  Kind, 
Vom  Hrn.  M.R.  Dr.  Schneider,  Kreisphysikos  in  Fulda.  — 
Der  Verf.  bekennt  sich  zu  denen  Aerzten,  welche  an  das  Ver- 
sehen glauben  (s.  dessen  Abhandl.  über  das  Versehen  der  Men- 
schen und  Thiere,  in  v.  Siebold's  Joum.  f.  Geburtsh.  10. 
Bd.  S.  86)  und  theilt  zu  diesem  Ende  folgenden  Fall  mit: 
Ein  Landmann,  aus  Harmerz,  besass  2  Söhne,  deren  erste» 
ganz  das  Ebenbild  des  Vaters  war  und  deren  zweiter  genau 
der  Mutter  glich.  In  der  dritten  Schwangerschaft  warf  die 
Mutter  dem  Vater  die  Frage  auf:  wem  wohl  das  kommende 
dritte  Kind  von  ihnen  in  der  Art  nachfahren  würde?  worauf 
jener  erwiederte:  es  wird  uns  beiden  nachfahren.  Die  Motter, 
welche  darüber  lange  nachgesonnen  hatte  und  sich  über  die 
Behauptung  nicht  fassen  konnte,  kam  am  21.  Septbr.  1771 
nieder,  und  gebar  ein  Kind,  das  Vater  und  Mutter  zugleioh 
war.  Die  rechte  Körperhälfte  war  rein  mütterlich,  das  Flachs- 
haar der  Mutter,  deren  blaues  Auge,  war  nicht  zu  verkennen, 
die  weisse,  weiche  Haut  lief  längs  der  Brust,  die  etwas  stärker 
war,  und  längs  der  weissen  Linie  bis  zu  den,  übrigens  ganz 
männlichen  Geschlechtstheilen  herunter,  und  blieb  auch  nach 
der  Mannbarkeit  ohne  Haare.  Das  Haar  der  linken  muskulö- 
seren Körperfläche  war  schwarz,  wie  das  des  Vaters,  eben  so 
die  Augenbrauen,  das  dunkelbraune  Auge  und  die  bräunliche 
Gesichtshaut.  Nach  der  Pubertät  erschien  der  Bart;  die  linke 
Brust  war  kleiner,  um  die  Warze  behaart,  eben  so  die  Arme, 
Schenkel  und  Waden  dieser  Seite.  Der  Knabe  wuchs  kräftig 
heran,  wurde  immer  schöner,  und  verehelichte  sich  später  mit 
einer  Brünette,  die  ihm  7  Kinder  gebar.  Im  J.  1814  starb 
dieser  merkwürdige  Mann  am  Kriegstyphus. 

Eibenstock.  Witterunge-  und  KrankheitsconetituUon 
im  Juni  1833.  Von  Dr.  Trautzsch.  —  Barora.  Max.  26" 
4,0'";  Min.  25"  8,0"'.  Therm.  Max.  +  25,0°;  Min.  +  8,5°. 
Hygr.  Max.  38,0°  ;  Min.  55,5°;  1  klarer,  17  heitere,  11  ver- 
mischte und  1  trüber  Tag;  0.23,  SO.  10,  S.  6,  SW.,  W.  u. 
NW.  14*  N.  6,  und  NO.  3mal;  14  Regentage,  7  Gewitter, 
3mal  Wetterleuchten  und  an  den  meisten  Tagen  Thau.  Un- 
geachtet der  vorwaltend  schönen,  heitern  und  fruchtbaren 
Witterung  war  die  Zahl  der  Kranken  immer  noch  sehr  gross, 
und  der  allgemeine  Krankheitscharakter  entzündlich  -  gastrisch. 
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Di«  Bntzünduncskrankheiten  machten  eegen  4-  aas  und 
den  in  Seitenstechen,  Katarrhalhusten,  Rheumatismen,  Angina* 
Augenentzündung,  Grippe  und  Gesichtsrose,  welcher  entern 
meist  Friesel  zum  Grunde  lag.  Ihnen  zunächst  standen  die 
Unterleibskrankheiten,  welche  f  ausmachten,  und  in  Durchfall, 
Hartleibigkeit,  Verstopfung,  Brechen,  Unterleibsstockungen, 
gastrischen  und  biliösen  Zuständen,  Indigestionen  u.  a.  bestan- 
den.   Unter  den  Nervenkrankheiten  zeichneten  sich  der  Magen~ 

o 

krampf  und  Kolik  aus;  ihnen  und  den  Ausschlagskrankheiten 
(vorzüglich  Frietel)  gehörten  £  an«  Hierauf  folgte  die  örtliche 
und  allgemeine  Vollblütigkeit,  die  TTT,  und  endlich  die  Blut* 
flüsse  und  Kachexieen,  welche  «jj  aller  Krankheiten  ausmach- 
ten, -i-  In  Bärenwalde  und  Schönheide  zeigten  sich  die  Blattern 
aufs  Neue.  —  In  einem  Falle  von  eingewurzelter  Krätze 
erwiesen  sich  dem  Vrf.  die  Einreibungen  der  schwarzen  Seife 
nach  Cr  am  er  sehr  heilsam.  Auch  beobachtete  derselbe  bei 
einem  22  jähr,  Mädchen  die  Schwarzsucht  von  unterdrückter 
Menstruation  mit  Blutbrechen  und  Kolik.  Die  Krankheit  ver- 
lief tödtlich. 

Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Druden* 
Siebente  ärztliche  Versammlung  1833,  am  27.  Juli« 
Herr  Dr.  Kuhn  theilte  unter  andern  einen  Bericht  über  die 
Medizinalpflege  in  dem  Stadtkrankenhause  im  J.  1832 
mit.  Die  Gesammtzahl  betrug  972,  wovon  134  Bestand  vom 
J.  1831;  es  wurden  geheilt  567,  gebessert  30,  ungeheilt  ent- 
lassen 42,  an  andere  Anstalten  abgegeben  9,  und  158  starben, 
so  dass  806  abgegangen  und  166  am  Schlüsse  des  Jahres  in 
Behandlung  verblieben  waren«  Die  meisten  Kranken  kamen 
Januar,  Mai  und  Juli  vor,  die  wenigsten  im  Febr.,  August 
September;  die  häufigsten  Krankheiten  waren  gastrische 
Fieber,  33,  Wechselfieber  16,  Lungen-  und  Brustfellentzündung 
60,  Wassersucht  40,  Krätze  81 ,  Lustseuche  123,  Geistes- 
67. 

Correspondentnachrichten.  Schweden,  im  Juli  1833. 
itszustand  war  in  ganz  Schweden  seit  einem  Jahre 
sehr  gut.  Im  Mai  d.  J.  erschien  die  Influenza  und  verbieitete 
sieb,  obschon  nur  sehr  langsam  vorschreitend,  ziemlich  allge- 
mein. Sie  befiel  ausschliesslich  die  Respirationsorgane,  und 
erforderte  oft  Aderlässe.  Die  Unterleibsorgane  wurden  nie  be- 
fallen. Rückfälle  tarnen  sehr  oft  vor,  besonders  als  im  Juni 
das  Wetter  kalt  und  regnig  wurde.  Sonst  kamen  gleichzeitig 
noch  vor  einige  rheumatische  Fieber,  ein  Croup  und  einzelne 
Blattern.  —  Leipzig.  Unter  den  vom  29.  Juni  bis  23. 
August  beerdigten  208  Personen  starben  8  an  Blattern,  30  an 
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Schwindsucht,  3  an  Scharlach,  2  an  Brechdurchfall ,  4' an 
Schlagfluse  und  1  an  IN  ervenlieber.  Geboren  wurden  vom  26. 
Juni  bis  22.  August  175,  worunter  7  todtgeborene  Knaben 
nad  5  Mädchen.  • 


Journal  der  praktischen  Heilkunde,,  Herausgegeben 
Ton  C.  W.  Hufeland  und  E.  Osann«  1833,  IX.  St. 
September.    (Bd.  LXXVU.  St.  3.) 

I.  MucelLraeeo,  Rbapsodieen  und  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Medi- 
zin. Vom  Hofr.  Dr.  J.  A.  Pitschaft  so  Baden.  (Fortsetzung.) 
8.  3  —  25- 

1)  Die  Möglichkeit  einer  1 1 -monatlichen  Schwangerschaft, 
über  die  zu  zweifeln,  schon  Montaigne  sonderbar  findet, 
nimmt  Heister  und  Victor  Trincavella,  Arzt  des  16. 
Jahrhunderts,  an.  ~  2)  Vieles  für  den  Arzt  Interessante  bieten 
Cato»  Palladius  und  Columella  in  ihren  Büchern  de  r* 
rustica  dar;  z.  B.  schon  Cato  empfiehlt  einen  Wein  ans 
Granatäpfeln  {Mala  punica)  gegen  Bandwürmer.  Besonders 
ist  die  Gessner'sche  Ausgabe,  Leipzig  1735,  zu  empfehlen. 
t—  3)  Die  Meinung  Fried  rei  ch's,  dass  nicht  die  Mutter  das 
Kind,  sondern  das  Kind  sich  selbst  gebäre  (Zeitschrift 
für  d.  Staatsarzneik.  von  A.  Henke,  21.  Bd.,  2.  Heft),  hat 
zwar  etwas  Reitzendes,  bestätigt  sich  aber  nicht  in  den  Früh- 
geburten ,  der  Geburt  der  Molen in  den  oft  mühseligen  Ent- 
bindungen von  überreifen  lebensstarken  Kindern,  in  der  Ge~ 
burtsthätigkeit  bei  Gravidität  extrauterine.  Wenn  Kinder  oft 
erst  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  der  Mutter  zur  Welt 
kommen,  so  ist  diess  vielleicht  eine  ähnliche  Erscheinung,  wie 
der  erectile  Zustand  der  Sexualorgane  bei  gewaltsamen  Todes- 
arten, z.  B.  bei  Erhängten  etc.,  so  wie  bei  Choleraleichea. 
(Vrgl.  Otto  in  Rust's  Magazin,  30.  Bd.;  Dr.  Basedow  in 
der  Cholerazeitung  von  Radius,  1832,  Nr.  14.)  —  4)  Die 
zurückgebliebene  Placenta  wird  wahrscheinlich  nicht 
durch  Aufsaugung,  sondern  durch  allmählige  Auflösung  und 
Ausfluss  aus  der  Scheide  entfernt,  .so  wie  auch  die  Par» 
materna  der  Placenta  zum  grösseren  Theile  das  Material  des 
Lochienflusses  abriebt.   —    5)  Es  ist  nicht  zu  biUmen.  dass 
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Jfcr.  pljj  (in  dies.  *>uru.  August  1832)  die  Empfindung  der 
Indignation,  welch«  Pournier  über  das  Umsetzen  der  Zähre 
von  lebenden  Menschen  äussert,  bewitzelt.  Uebrigens  scheint 
die  Meinung,  dm  die  Alten  vom  Verpflanzep  der 
Zehne  .nicht*  gewusst  hätten,  durch  ein  Epigramm  Mar- 
ti* Ts,  wo  von  den  gekauften  Zähnen  der  Lecania  die  Rede 
ist  (V.  43),  widerlegt  zu  werden.  —  6)  Das  Lufteinblasen  bei 
Neugeborenen ,  Scheintodteo,  wird  wohl  zweckmässig  durch 
die  Nasenlöcher  als  durch  den  Mund  bewirkt ,  da  sich  in  bei- 
den Fällen  die  Wirkung  auf  den  Kehldeckel  nicht  gleich  zu 
verhalten  scheint.  Verf.  bedient  sich  dazu  einer  elastischen, 
noch  nicht  gebrauchten  Tabakspfeifenspitze.  („Und  er  blies 
ihm  den  lebendigen  Odem  in  die  Nase."  Buch  Moses.)  — 
Obenan  steht  das  Wasserspritzen  in  anprallendem  Strahle  au/ 
die  Brust.  —  7)  Der  Nutzen,  welchen  Einspritzungen 
von  kaltem  Wasser  in  die  Nabelschnur  zur  Ablö- 
sung der  Placenta  haben ,  lässt  sich  auch  dadurch  e*:  :-hen, 
dass  man  vor  der  Durchschneid ung  der  Nabelschnur  aut  den 
mütterlichen  Theil  unterbindet,  wodurch  die  Placenta  strotzend 
wird.  —  8)  Buttermilch  und  Sauermilch  sind  bei 
Versessenheit,  Infarcten,  Unterleibs-Abscessen,  Nierenschmerzen 
von  Steinen,  Gicht,  dem  Morbus  niger  Hippocratia  treffliche 
Heilmittel,  und  in  Gallen-  und  Faulfieber  ein  sehr  passendes 
Getränk.  Man  reicht  nicht  viel  auf  einmal,  aber  öfters;  nach 
Umständen  kann  man  sie  mit  etwas  Zimrat  und  Zucker  neh- 
men lassen.  —  9)  Durch  Verordnung  von  Brechmitteln 
gegen  gastrische  Symptome,  aber  vorausgegangener  hartnäckiger 
und  noch  Statt  findender  Kothverhaltung  kann  man  dem 
Kranken  den  Unterleib  für  lange  Zeit  verderben;  dem  etwa  in 
solchen  Fällen  wirklich  angezeigten  Brechmittel  ist  immer  ein 
gelindes  Laxans  vorauszuschicken.  —  10)  Gegen  Übeln  Geruch 
aus  Nase  und  Mund  ist  eine  wässrige  Auflösung  von  Chlorkalk 
(Unc  1  auf  Unc.  12—18)  ein  gutes  Mittel,  womit  täglich 
einigemal  Mund  und  Zähne  gereinigt,  oder  wovon  etwas  in  die 
Nase  aufgeschnaubt  wird.  Beim  Gerüche  aus  schadhaften  Zäh* 
rien  thut  Kauen  von  Mastix  gute  Dienste.  Wenn  dem  Uebel 
unterdrückter  Fussschweiss  oder  scrophulöse  Dyscrasie  zu 
(Grunde  liegt,  so  sind  diese  zu  beseitigen.  Ein  mit  Blutungen 
aus  dem  Zahnfleisch  verbundener  übler  Geruch  aus  dem  Munde 
rührt  gewöhnlich  von  Auflockerung,  Erweichung,  wohl  auch 
Verhärtung  der  Milz  her.  —  11)  Verf.  kennt  einen  jungen 
Mann,  dessen  rechtes  Auge  eine  ungewöhnlich  erweiterte,  das 
linke  sehr  verengerte  Pupille  hat;  die  Sehkraft  beider  Augen 
ist  nach  allen  Dimensionen  gleich. 


128       Hufelancts  und  Qtanri*  Journal. 

12)  Der  von  Pritehard  gegen  Hemiplegie  und  hart- 
näckige Gehirnleiden  empfohlenen,  in  der  Richtung  der  Sutura 
*agiUali*  zu  legenden  Fontanelle  dürfte  wohl  ein  Ei t er- 
bend, das  lieh  als  Prophylacticum  gegen  hitzige  Gehirn- 
höhlen  Wassersucht  (auch  bei  Constitutio  tt  Architectura 
apoplectica  und  zurückbleibenden  Gehirnleiden  nach  Erschüt- 
terungen zu  verwenden)  bewährt  hat,  vorzuziehen  seyn.  — 
13)  Dass  das  Extr.  nuc.  vom.,  wie  Kopp  sagt,  ein  gutes 
Mittel  gegen  chronischen  Schwindel  sey,  Jässt  sich  bei  seiner 
bekannten  Wirkung  auf  das  Rückenmark  und  in  Betracht,  das» 
der  Schwindel  nach  Flourens  eine  Krankheit  des  kleinen 
Gehirns  (Organ  der  Ortsbewegung)  sey,  leicht  denken«  Auch 
der  Tabak  ist  ein  specifisches  Mittel  für  das  kleine  Gehirn 
und  Rückenmark,  und  daher  in  Fallsuchten,  die  besonders  mit 
Erectionen  und  Pollutionen  vergesellschaftet  sind,  so  wie  in 
Tetanus,  in  Lähmungen,  Catalepsi*  hyaterica,  Pollution** 
nocturna*  morbidaey  und  zur  Erregung  von  Wehen  etc.,  mit 
grossem  Nutzen  zu  gebrauchen.  —  14)  Nicht  bloss  den  Subli- 
mat, sondern  auch  den  Merc.  praeeip.  ruh, ,  welcher  weit 
leichter  vertragen  wird,  hat  Verf.  in  Rheumatismen  mit  dem 
herrlichsten  Erfolg  angewendet.  Gegen  Rheumatalgie  und  ihre 
pro teus artigen  Formen  erweisen  sich  Salzbäder  und  Mercuriu* 
praec.  rub.%  täglich  2mal  zu  f  —  I  Gran,  sehr  nützlich,  der, 
wenn  grosse  Reitzbarkeit  des  Darmkanals  vorhanden  ist,  mit 
Opium,  oder  wenn  ein  Leiden  der  Beinhaut  mit  im  Spiele  ist, 
mit  Sabina,  bisweilen  auch  mit  Chenopodium,  Arnica  etc.  ver- 
bunden wird,  —  15)  Schon  die  altern  Aerzte  haben  den  von 
Cameron  neuerdings  empfohlenen  Salpeter  gegen  Scor- 
but  angewendet;  man  vergesse  hierbei  das  Milzleiden  nicht! 
—  16)  Hühneraugen  werden  geheilt,  indem  man  sie  bis- 
weilen mit  etwas  Bimsstein  abreibt  und  dann  sie  während  der 
Nacht  mit  einem,  mit  Tinct.  thebaica  getränkten,  Stückchen 
Leinwand  verbindet.  Hantschwielen  zwischen  den  Zehen 
vertreibt  man  dadurch,  dass  man  ein  kleines  Bäuschchen  Lein- 
wandflocken (durch  Schaben  von  Leinwand  mittelst  einem  Mes- 
ser bereitet)  zwischen  die  Zehen  legt,  und  diesen  Verband, 
umkleidet  mit  Strümpfen,  8  Tage  und  Nächte  liegen  lässtj 
durch  die  Ansammlung  von  ammoniakalischer  Ausdünstung 
entsteht  nämlich  ein  Macerationsprozess.  —  17)  Eine  Salbe 
aus  1  EsslofTel  Olivenöl,  2  Kaffeelöffel  Candiszucker,  eben  so 
viel  Eigelb,  thut  zur  Zertheilung,  Erweichung  und  Ausheilung 
von  Zahngeschwüren  gute  Dienste,  wenn  man  die  Salbe,  auf 
Leinwand  gestrichen,  längs  der  Geschwulst  auflegt.  Wird  das 
Geschwür  chronisch  und  die  Kinnlade  betheiligt,  so  lasse  mau 
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die  Stelle  öfters  mit  Bals.  peruu.  liqu.  betupfen«  —  18)  Dass 
stets  lauwarmes  reichliches  Getränk  (also  auch  Wasser) 
zur  Linderang  von  Steinbeschwerden  und  Auflösung  von  Harn- 
steinen ein  sehr  gutes  Mittel  sey,  sagen  Sennert  in  Op.  posth. 
Paralip.  ad  lib.  3.  pract.  medic.  und  der  daselbst  citirte 
Zechius  Consult.  17,  ferner  Bagliv  de  ealculo  et  poda- 
gra  *)  und  Piso.  —  19)  Das  Offenstehen  des  Afters  giebt 
schon  Sennert  a.  a.  0.  S.  48  als  sicheres  Zeichen  des  be- 
vorstehenden Todes  an,  —  20)  Gegen  das  bei  erblicher  Ha- 
rn orrhoidalconstitution  öfters  vorkommende  unregelmässige  Herz- 
klopfen nnd  Reitzbarkeit  des  Gefässsysteros  zeigt  sich  die, 
ungeachtet  ihrer  blutverdünnenden  Kraft  nicht  gehörig  gewür- 
digte Pimpinella  (Tine*.  pimp.  Dr.  2  mit  jiq.  amygd.  amar. 
eonc.  ünc.  §,  wovon  alle  2  Stunden  20—30  Tropfen  zu  neh- 
men sind)  sehr  nützlich,  wofern  nicht  wegen  etwaiger  Leber- 
oder Milzleiden  auflösende  Mittel,  ja  selbst  Aloe,  gebraucht 
werden  müssen.  —  21)  Gegen  die  von  den  Alten  sogenannte 
Epüepeia  cerebralie  schafh  folgendes  Pulver  viel  Erleichterung  : 
Ree.  Cinnab.  factU.,  Magitt.  WUmuthi,  Hb.  Nico t tan.  ana 
Gr.  20,  Extr.  Aloee  aqu.  Gr.  5.  /.  p.  diu.  in  20  pari.  Eine 
Stunde  nach  dem  Frühstück  und  Abends  ein  (von  Kindern  * 
oder  I)  Pulver  zu  nehmen. 

II.  Andeutungen  zu  einer  wmenschaftlichen  allgemeinen  Therapie» 
Von  Prof.  Dr.  Moritx  Naumann.    (ForUettung.)    S.  25—47« 

Ist  schon  im  Maiheft  d.  Jahrg.  S.  42— 46  mitgetheilt worden. 

III.  Mitteilungen  aus  meinem  äntlichen  Tagebache.  Vom  Dr.  M. 
Mombert,  prakt.  Arxte  und  GeburUheUer  xu  Wanfried  in  Kör- 
nten.   S.  47  -  96. 

1)  Eine  Balggeechwidst ,  2l5  Pfund  echwer ,  in  dem 
Unterleibe  einer  Frau.  Eine  starke,  früher  immer  gesunde 
Bauersfrau  von  43i  Jahren,  Mutter  von  6  Kindern,  wovon 
das  jüngste  6  Jahre  alt  war,  hatte  vor  3  Jahren  an  Monostasie 
mit  nachfolgendem  Mutterblutsturz  und  lang  andauernden 
Schmerzen  tief  im  Unterleibe  gelitten,  war  seit  einigen  Mona- 
ten erkrankt,  und  litt,  besonders  nachdem  vor  14  Tagen  die 
Menstruation  ausgeblieben  war,  dem  Berichte  ihres  Mannes 
nach,  an  reissenden  Schmerzen  im  geschwollenen  harten  und 
gespannten  Unterleibe,  Orthopnoe,  Oedem  der  Füsse,  Abend- 
Hitze,  grosser  Schwäche,  stetem  Durst,  sparsamen  Urinabgang, 
hartem  Stuhl  etc.    Wie  in  früheren  Schwangerschaften  sollte 


*)  Baglir  da  prax.  medic«  Lib.  I.  c.  9.  sub  fin. 

1834.  Vn.  9 
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der  Uterus  vorgefallen  and  eine  Erkaltung  liebst  einem  Falle 
auf  den  Unterleib  die  Ursache  des  Uebels  seyn.  An  einer 
Brust-  nnd  Unterleibs- Wassersucht  nicht  zweifelnd,  liess 
Verf.  einstweilen  stärkende,  so  wie  gelind  abführende  und 
harntreibende  Mittel  brauchen,  die  auch  für  einige  Tage  Er- 
leichterung brachten.  Bald  verschlimmerte  sich  jedoch  der 
Zustand  wieder,  anderes  wurde  verordnet,  doch  gleichfalls 
ohne  Erfolg,  so  dass  nach  6  Wochen  der  Verf.  die  Pat.  selbst 
besuchte.  £r  fand  sie  sehr  abgezehrt,  mit  heftigen  Schmerzen, 
kleinem  unregelmässigen  Pulse  von  120  Schlägen,  entstellten 
Gesichtszügen,  heft  igen  Schmerzen  im  Unterleibe,  anhaltendem 
schleimigem  Husten,  fast  hörbarem,  sehr  ausgebreitetem  Herz« 

dessen  Haut  wie  durch  grosse  Narben  entstellt  aussah.  Ob 
letzteres  in  Folge  einer  Verbrennung  oder  der  Pocken  u.  dgl. 
Statt  fand,  liess  sich  nicht  ausmitteln.     Die  Geschwulst  des 
Unterleibes  schien  von  einem  harten,  eirunden ,  1  Elle  langen, 
i  Elle  dicken  Körper  herzurühren,   der  sich  sehr  leicht  nach 
allen  Richtungen  verschieben  liess,  und  dem  Gefühle  nach  in 
Wasser  schwamm«    Die  durch  die  sehr  erweiterte  Scheide  ein- 
dringenden Finger  stiessen  auf  einen  harten  runden  unbeweg- 
lichen Körper  von  der  Grösse  eines  Kinderkopfs,  dessen  untere 
Flache,    wie  durch  eine  Kreuzfurche,    in  4  Theile  getheilt 
schien,  und  in  der  Mitte  einen  kleinen  leeren  Raum  bemerken 
liess  (der  oberen  Fläche  eines  Kopfes  nicht  unähnlich);  doch 
war  von  einer  Portio  vaginalis  oder  Gebärmuttermüodung 
nichts  zu  bemerken.     Die  bedeutendsten  Verschiebungen  der 
Geschwulst  im  Unterleibe  bewirkten  in  dem  Körper  innerhalb 
der  Vagina  keine  Ortsveränderung.  Von  wefcher  Beschaffenheit 
derselbe  wäre,  liess  sich  nicht  leicht  denken,  desgleichen  eine 
Schwangerschaft  auch  nicht  wobl  annehmen;    auch  waren  die 
Brüste  schlaff,  verschrumpft;    kaum  konnte  man  den  oberen 
Körper  für  etwas  anderes  als  für  eine  Balggeschwulst  halten. 
Der  Zustand  verschlimmerte  sich  immer  mehr;  die  Schmerzen 
wurden  heftiger;    vollkommene  Schlaflosigkeit  trat  ein;  ein 
sich  einstellendes  Erbrechen  liess  sich  durch  nichts  beschwich- 
tigen; alle  2 — 3  Tage  folgte  ein  aashaft  riechender  schwarzer 
Stuhlgang,    die  Athmungsbescbwerden  stiegen  bis  zum  Tode, 
der  Urin  ging  immer  sparsamer  und  schmerzhafter  ab;  in  den 
letzten  Tagen  wurden  die  Kreuzschmerzen  heftiger,  wehenar- 
tig, so  da&s  die  Hebamme  sich  anschickte,  das  Kind  zu  empfan- 
gen, allein  es  folgte  (4  Monate  nach  Hinzukommen  des  Hrn. 

Vrfc.)  der  Tod. 

♦ 

* 
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Section.  In  der  Brusthöhle  war  gegen  10j  Pfund  gelbliche» 
VTaster  angesammelt;  das  Herz  war  atrophisch,  von  der  Grösse  einet 
Hühnereies,  übrigens  normal;  der  Herzbeutel  enthielt  einige  Unzen 
Wasser.  Der  fremde  Körper  im  Unterleibe  war  nicht  mehr  beweglich, 
die  äusseren  Geburtstheile  waren  sehr  erweitert,  der  kopfahnliche  Körper 
sehr  tief  gesunken.  Aus  dem  Unterleibe  flössen  gegen  9  Pfd.  gelblichen 
Wassers,  worauf  sich  ein  vom  Netz  bedeckter,  aber  nicht  mit  ihm  Ter— 
wachsener,  weisser  Körper  hervordrang le,  der  1^  Fuss  lang,  1  Fuss  dick 
und  1*  Fuss  breit,  mit  einer  ganz  weissen  Haut  umgeben,  mit  grossen, 
gelbliches  Wasser  enthaltenden  llvdatiden  hier  und  da  bedeckt  war,  frei 
da  lag,  ausgenommen  unten,  wo  er  mit  einem  zweiten  ähnlichen  Körper 
durch  knorpelarüge,  handbreite  Bänder  verwachsen  war,  ]6  med.  Pfund 
wog,  und  hinten,  wo  er  an  die  Gedärme  t\ie$$ ,  blauschwarz  aussah. 
Dieser  Körper  bestand  aus  einer  einzigen  Speckntasse,  war  hier  und  Ja 
•arkomatös,  aber  ohne  alles  Blut;  nur  aus  einigen  Höhlen,  die  er  ent- 
hielt, flössen  einig«  Theetassen  voll  Wasser.  Der  Körner  im  kleinen 
Becken,  welcher  einem  ausgedehnten  Uterus  ähnlich  war,  löste  sich  ohne 
Hülfe  des  Messers  ab,  hatte  Uterus,  Blase  und  Mastdarm  ganz  aus  der 
Lage  verdrängt,  und  so  wie  er  nach  oben  mit  dem  oberen  .Steatom  zu- 
sammenhing, so  entstand  er  nach  unten  mit  einem  4  Zoll  breiten  und 
\  Zoll  dicken,  mit  einer  weissen  dünnen  Membran  überzogenen  Liga- 
ment in  der  Gegend  des  Schoossbogens  aus  dem  Pen  tonn  um  ;  er  halle 
bei  5j  med.  Pfund  Gewicht,  |  Fuss  in  allen  Durchmessern,  sein  unterer 
abgerundeter  Theil  war  durch  eine  Kreuzfurche  in  4  Theile  getheilt;  im 
Durchscnnilt  zeigte  er  rein«  Speckntasse  ohne  Fleischfasern  und  Zellen. 
Die  sehr  ausgedehnte,  beinah  knorpelartige,  fast  einen  halben  Finger 
dicke  Gallenblase,  enthielt  über  100  Steine  von  der  Grösse  einer  Erbst» 
bis  zu  der  einer  halben  welschen  Nuss;  die  Magenwände  waren  unge- 
wöhnlich dick  und  verhärtet,  die  Nieren  sehr  klein,  der  Uterus  ebenfalls 
sehr  klein  und  speckartig ,  und  eben  so  waren  auch  die  Fallopischea 
Köhren  bei  ihrem  Ursprungs  vom  Uterus  beschaffen.  Di«  dicken  und 
dünnen  Gedärme  sahen  blauroth,  waren  in  einen  einzigen  \\  Faust  gros- 
sen Klumpen  zusammengedrängt,  mürbe  und  unter  sich  verwachsen.  — 
Das  grössere  Steatom  musste  ohne  Zweifel  als  eine  Fortsetzung  des  klei- 
neren betrachtet  werden,  da  kein  Zusammenhang  desselben  mit  sonst 
einem  anderen  Theile  sich  nachweisen  liess. 

Die  verschiedenen  Ursachen  der  Entstehung  der  Balg- 
geschwülste lassen  sich  auf  folgende  zurückführen :  1)  ent- 
zündliche Ausschwitzung  ;  2)  Zerreissung  von  Blut-  und 
Lymphgefässen  mit  nachfolgender  Organisation  der  ergossenen 
Flüssigkeit;  3)  Druck  auf  das  Zellgewebe,  wodurch  Secretion 
von  Flüssigkeit  bedingt  wird  ;  4)  Umbildung  von  Drüsen. 
Hiervon  scheint  besonders  die  erste  Ursache'  in  diesem  Falle 
wirksam  gewesen  zu  seyn,  indem  namentlich  der  3$  Jahr  vor 
dem  Tode  entstandene,  mit  Schmerzen  begleitete  Mutterblut- 
fluss  (vielleicht  ein  Abortus)  auf  eise  bestandene  chronische 
Entzündung  hindeutet,  ab  deren  Folge  sich  das  Steatom  dann 
entwickelt  hat. 

2)  Bise  der  Gebarmutter,  durch  höchst  ungleich*  Dicke 
ihrer  Substanz  verursacht.  Eine  Kreissende,  von  einigen  30 
Jahren,  die  früher  schon  mehrere  Male  glücklich  geboren  hatte, 
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starb  plötzlich ,  nachdem  die  Anfangs  sehr  starken  Wehen 
immer  schwächer  geworden  waren,  ohne  dass  plötzliche  Ver- 
änderung der  Sccne,  ein  Gefühl  von  Zerplatztseyn  im  Leibe, 
Ohnmächten,  heftige,  fixe  Schmerzen  u.  dgl.  bemerkt  worden 
wären.  Nach  EröiVnung  des  Unterleibes  fioss  eine  ungeheure 
Masse  Blut  aus ,  worauf  nach  Zurücklegung  der  Gedärme  die 
Gebärmutter,  so  gross  wie  eines  Mannes  Kopf  nach  hinten  lie- 
gend, zum  Vorschein  kam;  ein  ausgetragenes  starkes  Kind 
männlichen  Geschlechts  war  sammt  dem  Mutterkuchen,  von 
vielem  flüssigen  Blute  umgeben  und  völlig  von  den  Eingewei- 
den bedeckt,  aus  einem  Risse  der  Gebärmutter  ausgetreten,  so 
dass  jedoch  der  Kopf  des  Kindes  nur  mit  einiger  Mühe  aus 
dem  Becken  herausgezogen  werden  konnte.  Der  Riss  befand 
sich  an  der  hinteren  Seite  der  Gebärmutter,  und  erstreckte 
sich  vom  Halse  bis  an  den  Grund,  und  die  Wand  der  Gebär- 
mutter war  an  der  eingerissenen  Stelle  nicht  dicker  als  dünne 
Glanzpappe;  die  Breite  dieser  Stelle  betrug  etwa  l|  Zoll;  der 
vordere  und  obere  Theil  des  Fundus  uteri  und  ein  Theil  der 
Seitenwände  waren  3j  —  4  Zoll  dick,  und  wurden  nach  hinten 
zu  immer  dünner;  übrigens  war  die  ganze  Gebärmutter  sehr 
blass,  aber  fest.  —  Verf.  citirt  noch  einige  ähnliche  Fälle. 

3)  Spulwürmer  in  der  Wunde  eines  operirten^  incar- 
eerirt  gewesenen  rechten  Serotalbruches.  Der  seit  i  Jahre 
bestehende  Bruch  eines  18jähr.  Burschen,  wurde  wahrschein- 
lich in  Folge  einer  Schlägerei  eingeklemmt,  und  konnte  erst 
nach  der  am  6ten  Tage  erhaltenen  Erlaubniss  Seitens  der  Ael- 
tern  operirt  werden,  nachdem  die  gewöhnlichen  Mittel  bis 
dahin  vergeblich  in  Anwendung  gekommen  waren,  und  sich 
Erbrechen  eingestellt  hatte.  Der  Bruchsack  enthielt  ein  Bier* 
glas  voll  gelblichen  Wassers;  das  vorliegende  Netz  war  braun- 
schwarz und  brandig  ;  eine  grosse  Darmschlinge  ebenfalls 
braunschwarz,  aber  nicht  mürbe.  Wegen  der  vorhandenen 
vollkommenen  Darm-  und  Darmfellentzündung  war  die  Zurück- 
bringung des  Darmes  äusserst  schwierig;  das  brandige  Netz 
musste  in  der  Folge  theilweise  entfernt  werden.  Der  Erfolg 
der  Operation  war  sehr  günstig ;  nur  floss  aus  der  Wunde  viel 
Eiter  und  Jauche  aus.  Nachdem  aber  am  13ten  Tage  nach 
der  Operation  beim  Verbände ,  zum  grossen  Schrecken  des 
Kranken,  3  Spuhlwürmer  von  der  Länge  von  6  Zoll  in  der 
Wunde  sichtbar  und  herausgezogen  worden  waren,  wurde  der 
Eiter  gutartig,  und  in  8  Tagen  erfolgte  vollständige  Genesung. 
Die  Würmer  konnten  wegen  des  Verbandes  nicht  von  aussen 
in  die  Wunde  eingedrungen  seyn;  auch  war  bei  der  Operation 
der  Darm  nicht  verletzt  worden,    was  bei  der  Ausdehnung 


Digitized  by  Google 


« 


Uufeland't  und  Osann1*  Journal  133 

desselben  durch  Luft  nicht  unbemerkt  hätte  bleiben  können. 
Wahrscheinlich  war  eine  halbbrandige  Stelle  des  Darmes  von 
den  Würmern  dnrehfressen  worden ,  oder  ganz  brandig  gewor- 
den nnd  dann  durch  Adhäsion  mit  den  benachbarten  Theilen 
verwachsen. 

4)  Bemerkensuserthe  JVirkung  eines  Tabakskly  stiere. 
Einem  noch  sehr  kräftigen  Manne  von  70  Jahren  wurde, 
bevor  man  eine  Herntotomie  wegen  Einklemmung  vornahm,  ein 
Klystier  aus  Dr.  j  Tabak  auf  Unc.  10  Wasser  gegeben«  So- 
gleich verlor  der  Kranke,  der  ganz  ruhig  da  lag  und  mit  den 
Bestandteilen  des  Klystiers  unbekannt  war,  sein  Bewusstseyn, 
«chrie,  dass  man  die  Tabakraucher  entfernen  sollte,  dass  der 
Tabakrauch  ihm  den  Athem  benehme*  Hierauf  wurde  er 
ruhiger ,  sprach  aber  noch  gegen  j  Stunde  irre ,  worauf  das 
Bewusstseyn  wiederkehrte,  und  die  Operation,  welcher  Pat.  ganz 
ruhig  zusah,  mit  dem  besten  Erfolge  vorgenommen  wurde. 

5)  Tod  t  liehe  Blasern*  er  letzung  und  ihre  Behandlung* 
Ein  Mann  fiel  von  einem  Baume  herab  in  ein  spitz  zugehaue- 
nes Stück  Holz,  das  zwischen  Hodensack  und  After  neben  der 
Baphe  mehrere  Zoll  tief  eindrang.  Der  herbeigerufene  Chirurg 
sah  aus  der  Harnröhre  Blut,  aus  der  Wunde  Harn  ausfliessen, 
nahte  letztere  so  fest  zu,  dass  der  Urin  sämmtlioh  in  die 
Bauchhöhle  dringen  musste ,  und  brachte  in  die  Harnröhre 
einen  Catheter  von  Messing,  ohne  sonst  das  Geringste  zu  thun, 
bis  am  3ten  Tage  wegen  Darmentzündung  eine  Emulsion  mit 
Nittum  nnd  Tartar.  §olub.  verschrieben  wurde.  Die  Wunde 
fand  Verf.  am  4ten  Tage  brandig;  nach  Durchschneidung  der 
Hefte,  neben  welchen  Urin  durchrieselte,  drang  eine  Menge 
Flüssigkeit  aus ;  der  Catheter  war  noch  in  der  Blase ;  bald 
darauf  starb  Pat. 

Eine  Frau  von  42  Jahren,  die  früher  öfters  an  rheumatischen 
und  krampfhaften  Beschwerden  der  unteren  Extremitäten  gelit- 
ten hatte,  bekam  im  8ten  Monat  ihrer  12ten  Schwangerschaft 
einen  bald  bis  zur  Verzweiflung  und  Besinnungslosigkeit  sich 
steigernden  Gesichtsschmerz,  der  des  Morgens  eintrat,  Nach- 
mittags und  Nachts  vollkommen  schwieg,  weder  mit  Fieber, 
noch  mit  Congestionen  verbunden  war,  und  sich  später  vom 
Nervus  infraorbiialie  auch  auf  den  N.  frontalis  nach  oben 
ausbreitete.  Die  verschiedenartigsten  Mittel  fruchteten  nichts; 
bloss  äusserliches  Aufschlagen  von  Kirschlorbeerwasser  brachte 
einige  Erleichterung.  Endlich  versuchte  der  Vrf.  einen  feinen 
Strahl  eiskalten  Wassers  mittelst  einer  Klysüerspritze  auf  den 
schmerzenden  Theil  gehen  zu  lassen;  die  Schmerzen  beruhigten 
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sich  augenblicklich,  wurden  aber  bald  wieder  heftiger.  Nun 
wurden  Compressen  mit  heissem  Wasser  aufgelegt,  und  unmit- 
telbar darauf  wieder  ein  Strahl  kaltes  Wasser  dahin  geleitet. 
Sogleich  waren  die  Schmerzen  weg;    sobald  sie  sich  zeigten, 
wurde  das  Experiment  wiederholt,    und  nach  wenigen  Tagen 
waren  sie  ganz  verschwunden.    —    Eine  ahnliche  Pat.  hatte, 
nach  angeblichem  Gebrauch  des  Ferrum  carbonic.%  ebenfalls 
durch  diesen  abwechselnden  Gebrauch  von  heissem  und  kaltem 
Wasser  grosse  Erleichterung  des  Gesichtsschmeizes  erhalten; 
doch  verschwand  er  erst  anter  dem  4wöchentlichen  Gebrauche 
von  Schwefelbädern,    wobei  jedoch  dann  und  wann  die  ab- 
wechselnde Kälte  und  Wärme   angewendet  werden  musste, 
völlig.    Die  Mutter  der  Pat.  und  diese  selbst  hatten  früher  an 
Gicht  gelitten.  —  Bei  einer  40jährigen  Bauersfrau  wurde  das 
Mittel  nicht  wie  in  diesen  Fällen  zuletzt,    sondern  zuerst  an- 
gewendet, und  der  Erfolg  übertraf  alle  Erwartungen.  Dia 
Krankheit  war  hier  rein  nervös. 

7)  Wahrnehmung  eines  durch  jede  Stuhlverstopfung 
wiederkehrenden  epileptisch-  apoplehtitchen  Anfalle:  Ein 
vielen  Strapazen  ausgesetzter,  schwächlicher  Mann  von  74  Jah- 
ren, der  bis  vor  wenigen  Jahren  an  einem  von  einem  Nerven- 
fieber zurückgelassenen  periodischen  Kopfschmerz  gelitten,  hatte 
seit  1783  auf  beiden  Seiten  Scrotalbrüche ,  die  sich  durch 
Bandagen  nur  sehr  wenig  zurückhalten  liessen,  und  musste  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  wegen  grosser  Neigung  zu 
Obstruktionsbeschwerden  stets  Medizin  gebrauchen.  Im  Jahre 
1823  geschah  es,  dass  Pat.  während  einer  in  Sorgen  durch- 
wachten Nacht,  plötzlich  laut  aufschrie,  epileptische  Krämpfe 
bekam,  nach  einer  Stunde  darauf  ruhig  wurde,  besinnungslos 
und  starr  mit  offenen  Augen  und  unempfindlicher  Pupille  da 
lag,  endlich  unter  Schnarchen  in  völlige  Leblosigkeit  versank. 
Erst  nach  5  Stunden  kehrte  die  Besinnung  zurück,  worauf 
eine  grosse  Menge  verhärteter  Excremente  durch  den  Stuhl 
abgingen  und  eine  Lähmung  der  linken  Seite  zurückblieb,  die 
sich  jedoch  nach  einigen  Tagen  wieder  verlor.  Von  dieser 
Zeit  an  kehrten  solche  Anfälle,  gewöhnlich  alle  Jahre  2 — 3mai, 
sobald  der  Stuhl  einige  Tage  zögerte,  zurück.  Vorher  bildet 
sich  immer  eine  Geschwulst  in  der  linken  Seite,  zwischen  den 
kurzen  Rippen  und  dem  Hüftbeine,  die  immer  grösser  und 
härter  wird,  wozu  sich  Kopfschmerz  gesellt,  bis  der  beschrie- 
bene Anfall  eintritt,  worauf  Stuhlgang,  entweder  in  kleinen 
harten,  schwarzen  Kugeln,  oder  auch  nach  Genuss  von  vielem 
Getränk  aufgelöst,  aber  oft  nicht  dicker  wie  eine  Federspuhle 
folgt;    hierauf  verschwindet  die  Geschwulst,    welche  daher 
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weit  er  nicht»,  als  der  durch  Kot  h- Anhäufung  erweitert«  Theil 
eines  Darms  rückt  (wahrscheinlich  des  linken  Colons)  über  einer 
verengerten  Darmstelle,  zu  welcher  wohl  der  Druck  des  Bruch* 
bandes  auf  den  fast  ein  halbes  Jahrhundert  alten  Brach  die 
Veranlassung  gab,  herzurühren  scheint.  Taglich  nimmt  Pat. 
vor  Schlafengehen  abführende  Pillen,  deren  Gebrauch  nie  aus- 
gesetzt werden  darf,  wenn  nicht  sogleich  Verstopfung  eintreten 
toll.  Hat  sich  die  Geschwulst  in  der  linken  Seite  zu  bilden 
angefangen,  so  ist  keine  andere  Medizin,  als  sehr  reichlicher 
Genuas  von  warmen  Baldrianthee ,  Zuckerwasser  u.  dgl.  im 
Stande,  einem  Anfall  vorzubeugen;  indem  hierdurch  die  Ver- 
härtungen aufgelöst  und  abgeführt  werden.  Leicht  zurückge- 
bliebene Lahmungen  weichen  in  wenigen  Tagen  einer  reitzen- 
den  Methode.    Der  Geist  hat  nicht  gelitten. 

8)  Anwendung  sehr  grosser  Wärme  im  paralytischem 
Siadium  dee  typhösen  Scharlache.  Was  im  Scharlach,  laut 
allen  Erfahrungen,  die  kalten  Uebergiessungen  für  bedeutend 
erhöhte  Temperatur  das  Körpers  und  für  die  ersten  Krankbtits- 
stadien  sind*  das  sind  heisse  Uebergiessungen  oder  heisse 
Dämpfe  für  die  letzten  Stadien,  wo  bei  fast  erstorbener  Wärm« 
bereits  Paralyse  der  meisten  Sinnes-  und  ander»  Organe  ein- 
getreten sind,  und  wo  kalte  Uebergiessungen  tödtlich  sind, 
wie  Verf.  in  S  Fallen  beobachtete,  wovon  zwei  hier  m-itge- 
theilt  werden:  l)  Bin  Handlungsdiener  bekam  Mandelbräune; 
am  folgenden  Tage  überzog  ächter  Scharlach  den  Körper;  das 
Fieber  war  gering.  Aber  am  4ten  Tage  trat  ol?ne  deutliche 
Veranlassung  erschöpfende  Diarrhöe  ein;  der  Scharlach  ver- 
schwand, weisses  Friesel  bedeckte  schnell  den  Körper,  blande 
Delirien  stellten  sich  ein.  (Valeriana,  Kampher,  Opium,  Senf- 
teige u.  dgl.)  Vom  5ten  bis  9ten  wurden  Mund-  und  Na- 
eenhöhle  schwarz,  die  Delirien  wiithend,  Stuhl  und  Urin  ging 
unwi  II  kührlich  ab.  Am  10t  en  Uebergang  der  irritablen  Form 
in  die  torpide.  Es  traten  hartnäckige  Obstruktionen ,  Sopor, 
Taubheit,  Unempfindlichkeit  der  Pupille,  Sehnenhüpfen  hinzu; 
die  angewandten  reitzenden  Mittel  bewirkten  keine  Besserung; 
am  Ilten  Tage  der  Krankheit  stellten  sich  Lähmung  dar 
Schlingwerkzeuge,  Tetanus  und  Pulslosigkeit  ein,  das  Auge 
war  gebrochen.  Bei  diesem  hoffnungslosen  Zustande,  wo  die 
fern  hergeeilten  Eltern  nur  die  zur  Leiche  gehörigen  Dinge 
anordneten  und  wieder  abreisten,  versuchte  Verf.  am  12ten 
Tage ,  wo  nur  noch  ein  gelindes  Röcheln  das  einzige  Lebens- 
zeichen des  erstarrten  Pat.  war,  die  hedssen  Uebergiessungen. 
Er  Hess  ihn  in  ein  heisses  Bad  (von  40—50°  R.)  setzen  und 
mehrere  Eimer  eben  so  heisses  Wasser,  auf  den  hoebgehiltenen 
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Kopf  gi essen.     Beim  7ten  Eimer  entstand  Zoeken  mit  den 
Augenlidern,  und  endlich  mit  dem  20sten  fingen  an  die  Glieder 
beweglich  zu  werden.    Im  erwärmten  Bette,  wohin  Pat.  nun 
zurückgebracht  wurde,  bemerkte  man  wieder  Herz-  und  Puls- 
schlag und  Rothe  des  Gesichts.    Aber  des  Nachts  traten  neue 
Delirien  ein,    und  am  nächsten  Morgen  erschienen  wiederum 
die  Zeichen  der  nahen  Auflösung.     Non  wurden  die  Begies- 
sungen  mit  dem  heissesten  Wasser  so  lange  wiederholt,  bis 
Pat.  die  Glieder  selbst  zu  bewegen  anfing;    dann  trat  ein  20 
Stunden  langer  schnarchender  Schlaf  und  reichlicher  Schweis* 
ein.    Am  14ten  Tage  kehrte  das  ßewusstseyn  zurück,  es  er- 
folgte vollkommene  Desquamation,  und  unter  dem  Gebrauche 
von  Kampher,  Moschus,  China,  Nierensteiner  (elfer)  und  Cham- 
pagner erfolgte  vollkommene  Genesung.  —    2)  Kin  4jähriges 
Mädchen  hatte  Scharlachausschlag  mit  Frieselspuren ,    der  am 
3ten  Tage  verschwand,    worauf  ein  typhöses  Fieber  der  Art 
eintrat,  dass  der  irritable  Charakter  bald  in  den  torpiden  über- 
ging ;   am  6ten  Tage  wurde  das  Kind  starr,  kalt,  die  früher 
wilden,  hernach  mussitirenden  Delirien  hörten  auf;    es  konnte 
keine  Flüssigkeit  verschluckt  werden ;  das  Auge  war  gebrochen. 
Aber  in  einem  am  9ten  Tage  mit  Chamillen  und  Essig  berei- 
teten heissen  Dunstbade  (weil  keine  Badewanne  da  war)  kehr- 
ten willkührliche  Bewegungen,  Schreien  und  heftige  Delirien 
zurück,  und  es  trat  ein  schnarchender  Schlaf  ein.  Nach  einem 
am  1  Oten  Tage  wiederholten  Dunstbade  erfolgte  anhaltender 
Schlaf,  aus  cem  das  Kind  mit  ßewusstseyn  erwachte;  Schweisse 
und  Desquamation  begleiteten  die  Reconvalescenz. 

9)  Dreimalige  IV aeeer  abzapf ung  während  einer  nicht 
erkannten  Schwangerschaft.  Eine  Frau,  die  kurz  vorher  ein 
Kind  entwöhnt  und  hierauf  die  Menstruation  regelmässig  ge- 
habt hatte,  zeigte  einen  ausserordentlich  starken  Leib  mit  deut- 
licher Fluktuation ,  Respirationsbeschwerden ,  beträchtlichem 
Oedem  der  Füsse,  so  dass  eine  Wassersucht  nicht  zu  bezwei- 
feln schien  ,  als  deren  Ursache  eine  vor  nicht  langer  Zeit 
überstandene  Unterleibsentzündung  angesehen  wurde.  Bei  der 
schon  vor  einigen  Wochen  von  einem  geschickten  Arzte  vor- 
genommenen Paracentese  waren  bloss  einige  Maass  Wasser, 
hierauf  Blut,  und  endlich  nichts  mehr  abgeflossen.  Mit  ganz 
demselben  Erfolge  wurde  jetzt  unter  Aufsicht  des  Vrfs.  dieselbe 
Operation,  und  zwar  am  gewöhnlichen  Orte  auf  der  linken 
Seite  des  Unterleibes,  wieder  vorgenommen,  ohne  dass  der 
Leib  im  Gerigolten  zusammensank;  das  Blut  floss  in  einem 
vollen  Stroiu  und  sah  schwärzlich.  In  der  Voraussetzung, 
dass  eine  Sackwassersucht  Statt  fände,  Hess  Vif,,  da  sich  Pat. 
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übrigens  wohl  befand,  auf  der  rechten  Seite  punktiren,  wobei 
wiederum,  nach  Abflug*  einiger  Maass  Wasser,  ein  Blutstrom 
hervordrang.  Nun  stand  er  vom  ferneren  Operiren  ab*).  Fünf 
Wochen  darnach  erfuhr  Verf.,  dass  die  Frau  von  einer  unzei- 
tigen, 7monatlichen  Frucht  entbunden  worden,  der  Leib  aber 
immer  noch  sehr  aufgetrieben  sey.  (Verf.  will  von  dieser 
Frau,  die  nach  £  Jahren  noch  am  Leben  war,  fernere  Nach- 
richten mittheilen.) 

10)  Tineiura  Jodina*,  Kali  hydrofodinieum,  Spongia 
marina  u*ta\  innere  Kröpfe.  Der  Wohnort  des  Vrfs.  liegt 
in  dem  engen  Werrathale ,  dicht  von  hohen  Bergen ,  meist 
Kalkgebirgen  umgeben  (wo  vor  120  Jahren  durch  ein  Brdbeben 
ein  ganzer  Berg  einstürzte),  hat  ein  gutes,  aber  hartes,  an 
kohlensaurem  Kalke  reiches  Trinkwasser,  ist  Ostwinden  viel 
ausgesetzt,  häufig  von  Nebeln  heimgesucht,  und  die  Einwohner 
leben  in  grosser  Armuth  in  schlechten  feuchten  Wohnungen, 
Sehr  häufig  kommen  lymphatische  Kröpfe  vor,  die  sehr  gross, 
aber  weder  hart,  noch  heiss  oder  pulsirend  werden,  meist  auf 
der  rechten  Seite  sitzen,  und  jedes  Alter  und  Geschlecht,  vor- 
zugsweise aber  das  weibliche  befallen.  Diejenigen,  welche 
hart,  verschiebbar,  taubeneigross,  vorn  auf  der  Luftröhre  sitzen 
{Struma  glanduloea),  trotzen  allen  Heilmittel.  Ziemlich  grosse 
Kröpfe,  die  Kinder  mit  auf  die  Welt  bringen,  verschwinden 
gewöhnlieh  mit  Jahresfrist  von  selbst,  kommen  aber  nach  1 
bis  2-  Jahren  wieder ,  worauf  sie  durch  Einreibung  aus  Kali 
hydrojod.  (Scr.  1  auf  Axung.  p.  Unc  2)  binnen  8  Tagen  ohne 
Weiteres  vertrieben  werden  können.  Auch  sonst  lassen  sich 
die  Kröpfe  von  mittlerer  Grösse  binnen  3  —  4  Wochen  leicht 
entfernen.    Von  dem  Gebrauche  der  Tinct.  Jod.  sah  der  Verf. 


*)  Die  Quelle  des  Blutes  blieb  dem  Verf.  Terborgen.  Bald  glaubte  er, 
dass  ein  blutiges  Extrarasat  in  Folge  der  Entzündung  im  Unterleib« 
vorbanden,  bald  wieder  dass  einige  Venen,  die  bei  Hydropischen 
doch  immer  sehr  ausgedehnt  sind,  im  Leibe  geplatzt  wären,  oder 
dass  vielleicht  das  Blut  durch  erschlaffte  Gefassmündungen  gedrun- 
gen ,  oder  dass  es  in  fehlerhafter  Richtung  Statt  gehabte  Menstrual- 
Secretion  sey.  Durcb  die  Operation  selbst  war  es  gewiss  nicht  ent- 
standen; es  wurden  schon  ähnliche  Fälle  beobachtet.  So  fand 
Themel  in  einer  Sackwassersucht  viel  dickes  Blut;  Bogdani  bei 
einer  für  schwanger  gehaltenen  Frau  20  Pfund  stinkendes  seröses 
Blut  im  Unterleibe,  welches  sich  zur  Menstruationszeit  aus  gesprun- 
genen raricösen  Blutadern  daselbst  angesammelt  hatte.  In  Mur- 
r  r  f»  raed.Bibl.  3.  Bd.  S.  392  wird  erzählt,  dass  bei  der  Punktion 
einem  Manne  zum  erstenmale  5  Pinten  Blut,  bei  den  folgenden 
Punktionen  aber  klares  Wasser  ausfloss;  bei  der  Section  seigte  sich 
keine  Verwundung.  Lind  sab  bei  Scorbu  tischen  Blulerguss  iui 
Unterleibe. 
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ken  ^nntweiDtrinkern  erfolgte  mehrere  Male  Blutspeien  dar- 
auf? schwangeren  und  stillenden  Frauen  hat  Verf.  nie  Jodins 
verordnet  Manchmal  wirkte  die  Tinktur,  manchmal  der 

Kropfschwamm  besser;  weswegen  VerL  gewöhnlich  alle  8 
Tage  mit  diesen  beiden  Präparaten  wechseln  lasst ;  am  schnell- 
sten ist  die  Wirkung,  wenn  innerlich  der  Schwamm,  äusserlich 
das  Ungt,  Kali  hydroj.  angewendet  wird.  Wenn  aber  in  den 
ersten  14  Tagen  der  Kopf  nicht  dicker  und  weicher  wird, 
was  jedoch  gewöhnlich  geschieht,  so  erfolgt  die  Heilung  ge- 
wöhnlich langsamer.  Bisweilen  kommt  wegen  innerlicher 
Kröpfe  Asthma  vor.  So  fand  man  in  der  Leiche  eines  Öüjahr, 
Mannes,  der  stets  an  Asthma  gelitten  hatte,  und  in  Folge  einer 
Lungenentzündung  gestorben  war,  einen  Körper,  von  der  Grösse 
und  Form  eines  Herzens,  auf  der  Luftröhre  liegend,  der  von 
der  SchilddrüseAseinen  Ursprung  nahm  und  Luft-  und  Speise- 
röhre fast  verdrängt  hatte.  Ein  übrigens  gesunder  Mann  von 
20  Jahren,  der  ohne  eine  deutliche  Ursache  an  Asthma  litt, 
wurde  binnen  14  Tagen  davon  befreit,  indem  er  täglich  3  mal 
(ans  Versehen  statt  der  verordneten  10  Tropfen)  30  Tropfen 
Jodtinktur  nahm,  was  weiter  keine  üblen  Folgen,  als  ein  star- 
kes, aber  vorübergehendes  Brennen  im  Halse  und  Magen  ver- 
ursachte. Eben  so  wurde  bei  einem  asthmatischen  Bauerbur- 
schen, wo  man  keinen  Kropf  äusserlich  wahrnehmen  konnte, 
dieses  Uebel  durch  Jodeinreibungen  und  inneren  Gebrauch  des 
Schwammes  gehoben. 

11)  Mordlast  in  einem  Anfalle  von  Mania  puerperarum 
transitoria.  Eine  Frau  war  nach  einer  glücklichen  Entbindung 
eingeschlummert,  wachte  dann  mit  wildem  Blicke  auf,  entriss 
der  Hebamme  ihr  Kind,  das  sie  sogleich  mit  Faustschlägen 
tödtete;  musste  dann  wegen  Öfters  wiederkehrender  Anfälle  von 
Tobsucht  gebunden  werden,  zersprengte  aber  des  Nachts  ihre 
Bande,  und  lief,  ohne  dass  man  ihr  genügenden  Widerstand 
leisten  konnte,  fast  nackend  auf  das  mit  Schnee  bedeckte  freie 
Feld,  wo  man  sie  nach  mehreren  Stunden  fast  erstarrt  liegend 
fand.  Zurückgebracht  verfiel  sie  im  warmen  Bette  bald  in 
Schweiss,  worauf  sie  mit  Bewusstseyn  erwachte,  aber  des  Vor- 
hergegangenen sich  nicht  erinnerte,  und  nie  wieder,  auch  bei 
ihren   nachfolgenden  Entbindungen,    ahnliche  Anfälle  trfah- 


n  Bei  einem  jungen  Madehen  verschwanden  fast  die  Brüste  vom 
Jodingebrauch.  Doch  kehrten  sie  nach  Eurüekgesetxtem  Mittel  und 
Genuas  von  vielem  Fenehelthee  aur  Normalgrösse  Miriiolu 
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IV.  Einige  Beobachtungen  an  Scharlach  kranken,  namentlich  Aber  deren 
chemiache  und  elektrische  Reaktion.  Von  Dr.  Heide nr eich. 
S.  96  —  117. 

•      \  , 

Dieser  Aufsatz  erinnert  die  Leser  an  die  fleissigere  Beach- 
tung chemischer  und  elektrischer  Erscheinungen  und  Verhält- 
nisse bei  den  Krankheiten.  Sie  gehören  so  gut  wie  die  sinn- 
lichen Erscheinungen  zur  nosologischen  und  semiotischen 
Erkenntniss,  und  können  über  Pathogenie,  Charakter  und 
Wesen  der  Krankheiten,  die  damit  verbundenen  organisch- 
chemischen Mischungsveränderungen  nützlichen  Aufschluss  ,  ja 
selbst  Winke  Rur  die  Therapie  geben,  obwohl  sie  immer  dem 
dynamischen  Verhältniss  untergeordnet  bleiben  müssen.  Die 
lauere  Reagens  des  Urins  auf  Lackmuspapier  bei  der  Gicht  be- 
ttätigte dem  Verf.  deren  chemisch-sauren  Charakter  und  darauf 
basirte  er  vorzüglich  den  Gebrauch  und  Nutzen  der  alkalischen 
Mittel  bei  ihr.  Die  ganze  Diagnose  des  Diabetes  mellitus 
beruht  ja  auf  der  chemischen  Analyse  des  Urins.  Hoffentlich 
giebt  das  vom  Hrn.  Vrf.  hierüber  bei  Scharlach  Wahrgenom- 
mene zu  weitern  Untersuchungen  Anlass. 

Schönlein  machte  darauf  aufmerksam,  dass  das  Schar- 
lach, so  wie  alle  Rothlaufsformen,  basisch  reagiren,  dass  gegen 
Scharlach  Chlorwaschungen  anzuwenden  seyen,  und  dass  im 
Scharlach,  wie  überhaupt  bei  den  Erysipelaceen ,  viel  Haut- 
elektricitat  vorhanden  sey.  Durch  wiederholte  Untersuchungen 
fand  nun  Verf. ,  dass  beim  Scharlach  der  aus  Knötchen  oder 
Bläschen  der  Haut  entnommene  KrankheitsstofF  stets  basisch 
reagife,  der  Speichel  meist  indifferent,  Schweiss  und  Harn  wie 
gewöhnlich  sauer,  dass  der  Puls  in  der  Minute  120—175 
zähle,  die  Haut  zwischen  31  und  33°  R.  warm  sey,  und  dio 
Hautelektricität  sich  jedesmal  negativ  verhalte.  Die  Epidemie, 
in  der  diese  Beobachtungen  angestellt  worden  sind,  hatte  fol- 
genden Gang:  Im  Juni  1833,  während  Varicellen,  Rose,  Urti- 
caria, Masern  herrschten,  kamen  die  ersten  einzelnen  Schar- 
lachkranken vor,  verloren  sich  aber  wieder,  und  nachdem  im 
September  und  October  keine  Ausschläge  beobachtet  worden 
waren,  zeigten  sich  im  November  Erysipelas,  Varicellen  und 
endlich  erfolgte  der  Ausbruch  von  Varioloiden  und  einzelne 
Falle  von  Variola.  Im  December  und  Januar  1833  begann 
das  Scharlach  wieder  seine  Entwicklung,  und  nachdem  es  im 
Februar  unter  Fortdauer  von  Varicellen  und  Variola  geschwie- 
gen hatte,  zeigte  es  sich  von  Anfang  März  bis  Mitte  Juli  in 
epidemischer  Ausbreitung  unter  den  Kindern,  während  die 
Erwachsenen  an  Urticaria  und  Rosen  litten.  Die  vom  Anfang 
Mai  an  beginnende  Hitze  und  Trockenheit  trug  zur  Verbreitung 

e 


Digitized  by  Google 


140       üufeland's  und  Osann' s  Journal. 


und  Verschlimmerung  des  Charakters  der  Epidemie  bei,  so  dass 
erst  vom  Ende  Juni  die  Erkrankungen  weniger  häufig ,  Harn- 
aflektion,  Drüsengeschwülste  und  Wassersüchten  seltener  und 
minder  gefährlich  wurden.  Gegen  Ende  Juni  zeigte  sich  die 
Grippe,  mit  deren  Erscheinen  das  Scharlach  abnahm  und  end- 
lich ganz  verschwand,  indem  (wie  Vrf.  vermuthet)  erstere  bei 
gleichfalls  basischer  Reaktion  des  Krankheitsheerdes  durch  ihre 
positive  Haut  elektricität  die  negative  des  Scharlachs 
wahrscheinlich  neutralisirte.  Zugleich  zeigten  sich  wieder  an- 
dere Ausschläge,  Hitzblatterchen  Röthein  Masern  und  VariceJ^ 
len  j  in  welche  Exantheme  das  Scharlach  sich  allmählich  zu 

Die  Scharlach-Epidemie  trat  in  2  Varietäten  auf,  nämlich 
theils  als  glattes  Scharlach,  mit  gleichförmiger  dunkler 
Rothe,  nur  selten  fleckig,  theils  als  Frieselscharlach. 
Letzteres  kam  häufiger  vor,  hatte  beim  Ausbruch  etwas  mildere 
Symptome,  wenig  oder  keine  Halsaffektion ;  der  Ausschlag 
kam  langsamer  zum  Vorschein;  einige  Tage  nach  seinem  Er- 
scheinen erhoben  sich  grössere  oder  kleinere,  Anfangs  mit 
heller,  aber  nach  wenig  Stunden  sich  trübender  Flüssigkeit 
gefüllte  Bläschen ,  die  gewöhnlich  ohne  Hof  und  in  grösserer 
Anzahl  am  Vorderarm  und  Unterschenkel,  als  am  Leibe  sicht- 
bar waren.  Das  glatte  Scharlach  zeigte  beim  Ausbruch  Hin- 
fälligkeit, Kopfschmerzen,  Erbrechen,  Hitze,  Fieber,  Halt- 

von  entzündlichen  Affektionen,  Betäubung  etc.  begleitet,  und 
beim  Ausbruch  gefahrlicher,  als  das  Frieselscharlach.  Dieses 
war  mehr  zu  Nachkrankheiten,  besonders  zur  Bildung  von 
Parotiden  geneigt,  schuppte  sich  mehr  kleienartig  und  lang- 
samer ab,  als  die  andere  Varietät,  wo  eine  mehr  membranöse 
Abschuppung  Statt  fand.  Das  einfache,  leichte  Scharlach  mit 
hellrothem  geflecktem  oder  punktirtem  Ausschlag  kam  nur 
selten,  zu  Anfang  und  Ende  der  Epidemie,  vor. 

Wenn  nun  mit  einem  geöffneten  Bläschen  des  Scharlach- 
friesels,  oder  mit  der  geritzten  Haut  Lackmuspapier  in  Verbin- 
dung gebracht  wurde,  so  färbte  sich  das  blaue  dunkellilla,  das 
vorher  geröthete  hellblau;'  weniger  entschieden  reagirte  Cur- 
cnmäpapier.  Zur  Erforschung  der  Elektricität,  die  sich  stets 
negativ  erwies,  wurde  das  Bohnenber g ersehe  Elektrometer 
gebraucht.  Zur  Erforschung  der  Complikationen  mit  andern 
Ausschlagsformen  ist  diese  Kenntniss  sehr  wichtig;  gemeines 
Prieset  reagirt  sauer;  ein  Kindbett  (Hesel  war  am  i4ten  Tage 
der  Krankheit  noch  chemisch  indifferent,  aber  am  löten  ent- 
schieden sauer.  ~  In  einem  Falle,  den  Vrf.  für  Masern  hielt, 
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und  diese  tili  so  gewisser,  weil  das  Kind  vor  einem  Jahr« 
Scharlach  gehabt,  fand  sich  diese  auch  durch  sauere  Reaktion 
and  positive  Elektricität  bestätigt.  —  In  einem  andern  Falle, 
wo  nach  den  meisten  Zeichen  Scharlach  zugegen,  aber  an  den 
Vorderarmen  maserähnliche  Knötchen  sichtbar  waren,  verhielt 
sich  die  Lymphe  der  angeblichen  Scharlach  -  Frieseibläschen 
indifferent,    und  das  Elektrometer  zeigte  gar  nichts  an«  Zu 

posMv^^^  Base  des  ^chlrlachs^nhw  neg'a- 

zeigt  basische  Reaktion  und  negative  Elektricität;  so  dass  die 
Oben,  aufgestellte  Meinung  nicht  ungegründet  erscheint,  dass 
dieselbe  durch  positive  Elektricität  die  negative  des  Scharlache 
sättigen  und  so  diesen  verdrängen  konnte. 

Die  Verlängerung  der  fadenförmigen  Zungenwärzchen  ist 
für  kern  charakteristisches  Zeichen  des  Scharlachs  anzusehen, 

m^  ■      •  mm*  mwm  mm  *  m  ^»  ■         mmt  «  -mr  m  m  mm  mm  mr  -mr  m  m  mwmm  ^mm*  mr  —  mr  m  m    m  ■  w  ■  >vr  ^»  m  m  mm>  m  ml  mrm  mwmm  mm-  mm  wm  mm  mm  mw  mp  m  m        .  «  B 

da  dieselbe  eben  so  oft  in  diesen  Krankheiten  vermisst  wird, 
als  in  andern  Uebeln  vorkommt.  —  Kalte  Waschungen  oder 
Ii c ^ i c 3 s u n c d ^  n ü c h  d t n 6n  ^ tzd och.  m^nidls  Li ru c 1& t rc t  cn ^  son cJ er q 
eleu  intensivere  Röthung  des  Ausschlags  erfolgte,  wurden  im- 
mer ohne  günstige  Wirkung  angewendet,  wobei  jedoch  zu 
bemerken  ist,  dass  der  Verf.  nur  in  den  schlimmsten  Fällen 
seine  Zuflucht  zu  ihnen  nahm;  er  glaubt  aber,  dass  in  gelin- 
deren Fällen  und  öftern  Waschungen  und  Begiessungen  bessere 
Resultate  erzielt  werden  konnten.  In  einem  Falle  worden 
Chlorwaschungen  versucht:  ein  schon  früher  kränklicher 
Knabe  von  Jahren  hatte  am  dten  Tage  der  Krankheit, 
wo  der  schmutzig  rothe  Ausschlag  erschienen  war  ,  Kopf- 
schmerzen, Betäubung,  trockne  Haut,  Geschwulst  der  hinteren 
Mundhöhle,  dick  und  schmutzig -gelb  belegte  Zunge,  weichen 
kleinen  Puls  von  170  Schlägen;  der  Ausschlag  war  am  8ten 
Tage  im  Gesichte  blässer  geworden.  Nachdem  Mittags  4  Blut- 
egel an  den  Kopf  angelegt  waren,  wurden  Abends  Chlor- 
waschungen vorgenommen ,  und  am  folgenden  Tage  wieder- 
holt ;  worauf  der  Pulsschlag  sehr  gemässigt,  das  Exanthem  mit 
Frieseibläschen  lebhafter  zum  Vorschein  kam,  und  der  Kranke 
zusammenhängend  zu  sprechen  vermochte.  Die  eintretende 
Abschuppung  hielt  von  der  Fortsetzung  des  äusseren  Chlor- 
gebrauchs ab;  nnd  Pat.  starb  an  gangränescirenden  Drüsen- 
geschwülsten. In  einem  andern  Falle  wurde  statt  Chlor  Essig 
zum  Waschen  genommen,  wovon  die  unmittelbare  Wirkung 
ebenfalls  günstig  zu  seyn  schien ;  dooh  war  auch  die  Krankheit 
selbst  zu  bösartig,  als  dass  man  den  ungünstigen  Ausgang  die- 
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Sem  Mittel  zuschreiben  dürfte.  Anden  verhielt  es  sich  in  einem 
dritten  Falle,  wo  Essigwaschungen  den  Ausschlag  lebhaf- 
ter und  einen  reichlichen  Schweiss  hervorriefen,  und  der  Kranke, 
jedoch  wegen  Drüsenvereiterung  freilich  sehr  langsam,  genas. 

V.    Kurze  Nachrichten  und  Auszüge.    S.  117— 128» 

1)  Geschichte  eines  durch  die  Heilkraft  der  Natur  be- 
teiligten Aneurysma  eaccatum  bei  einem  Esquimaux.  Der 
königl.  dän.  Kapitain  Granh  theilt  in  der  Beschreibung  seiner 
Untersuchungsreise  nach  der  Ostküste  von  Grönland  im  J.  1829 
und  1630  Folgendes  mit.  Unter  einem  zerstreuten  Volkshäufiein 
von  etwa  480  Menschen  an  jener  Rüste  herrschen  häufig  Augen- 
schwache, Brustleiden  und  ein  besonders  im  Frühling  und 
Herbst  oft  tödtlich  werdendes  Seitenstechen;  auch  openren 
diese  Leute  den  grauen  Staar  mit  einer  Nähnadel  oder  einem 
krummen  Messer,  aber  freilich  nicht  selten  mit  ungünstigem 
Erfolg.  Knochenbrüche,  Verwundungen  u.  dgl.  sucht  man  durch 
steife  Verbände,  Urin  und  Speck  zu  heilen.  Eine  Art  weissen 
Aussatzes,  dem  Spedelskhed  der  norwegischen  Küstenbewohner 
ähnlich,  und  auf  der  Westseite  Grönlands  ziemlich  häufig,  ken- 
nen die  Ostländer  nicht,  vielleicht  weil  sie  keine  gesalzenen 
Seefische  gemessen.  In  schlimmen  Krankheitsfällen  muss  die 
Natur  helfen,  und  hilft  auch  oft,  wie  folgender  Fall  zeigt. 
Ein  Grönländer  hatte  sich  mit  einem  Messer  über  der  Hand- 
beuge verletzt.  Eine  zur  Stillung  des  Blutflusses  darum  gebun- 
dene Lederschnur  bewirkte,  dass  sich  ein  Knoten  von  der  Grösse 
einer  Theetasse  über  der  Pulsader  ansetzte  und  der  ganze  Arm 
unter  heftigen  Schmerzen  anschwoll.  Nun  wurde  ein  von 
Granh  den  Ostgrönländern  gegen  ihre  Beulen  mitgetheiltes 
Gummipflaster  darauf  gelegt,  was  unerträgliche  Schmerzen  ver- 

'  ursachte.  Der  nach  einigen  Wochen  dem  Tode  nahe  gebrachte 
Kranke  wollte  sich  durch  Hunger  vollends  tödten,  als  die  Ge- 
schwulst sich  Öffnete,  worauf  eine  Blutung  erfolgte,  die  erst 
durch  eine  Ohnmacht  gehemmt  wurde.  Nun  fertigte  Ref.  eine 
Art  Tourniquet  und  lehrte,  wie  durch  Anlegung  desselben 
oberhalb  des  Ellenbogens  die  Blutung  sich  stillen  lasse.  Nach- 
dem Pat.  durch  eine  zweite  Blutung,  wobei  man  nicht  schnell 
genug  mit  dem  Tourniquet  gewesen,  in  die  höchste  Lebens- 
gefahr gekommen  war,  fing  sich  der  Knoten  über  dem  Hand- 
gelenk an  abzulösen,  fiel  endlich  ab,  und  hinterliess  eine  tiefe 
kegelförmige  Höhle,  welche  von  selbst  zuwuchs, 

2)  Monatlicher  Bericht  über  den  Gesundheitszustand, 
Geburten  und  Todesfälle  von  Berlin  im  September  1833; 
mitcetheilt  aus  den  Akten  der  med.-chir.  Ges.    (Mit  der  daza 
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gehörigen  Witterungstabelle.)  —  Bs  warfen  geboren  670  (364 
Knaben,  306  Mädchen),  es  starben  472  (244  Kindel  unter  10 
Jahren,  115  männl.,  113  weibl.  G.).  Im  Septbr.  1832  waren 
geboren  612,  gestorben  543.  Die  Zahl  der  Kranken  war  nicht 
gross;  meist  kamen  katarrhalisch -rheumatisch- gastrische  Be- 
schwerden vor,  die  manchmal  in  einen  nervösen  Zustand  über- 
gingen. Wechselfieber  und  Keuchhusten,  so  wie  auch  Diar- 
rhöen verloren  sich  gegen  Ende  des  Monats  ziemlich.  Reine 
Entzündungskrankheiten  waren  selten«  Scharlach  zeigte  sich 
in  einzelnen  Fällen;  auch  die  Pocken  wurden  seltener,  nur 
1  Kind  starb  daran.  Es  sind  übrigens  69  an  abzehrenden 
und  sohleichenden  Fiebern,  56  an  Schlag-  und  Stickfluss,  54 
Rinder  unter  Krämpfen  ,  42  an  Lungenschwindsucht,  29  an 
Entkräftung  Alters  wegen,  24  an  Nervenfieber,  19  an  der 
Wassersucht,  12  an  Gehirnentzündung,  12  Kinder  an  Schwäche, 
bald  nach  der  Geburt  gestorben,  so  wie  25  Kinder  unzeitig 
und  todt  geboren  wurden  etc. 

3)  DU  Homöopath»  in  Frankreich.  Hierüber  auf  Nr.  81 
von  der  mediz.  Zeitung  für  das  Ausland  von  Dr.  Kaiisch 
verweisend,  benutzt  Hufeland  diese  Gelegenheit,  die  ange- 
führte Zeitschrift  dem  Publikum  zu  empfehlen«  (Sie  hat  leider 
um  Ostern  1834  aufgehört  zu  erscheinen.) 

4)  Auch  noch  ein  JVort  über  den  Werth  der  Heilkunde. 
Vom  Medizinal  rat  he  Dr.  Günther  in  Köln.  —  Bei  unserer 
Unbekanntschaf  t  mit  den  Ursachen  der  Krankheiten  können  wie 
gemeiniglich  nur  auf  indirektem  Wege  nützlich  seyn,  indem 
wir  den  Gang  der  Krankheit  leiten ,  und  selbst  die  Naturkraft, 
deren  Heilungsbestreben  das  einzige  für  uns  Wahrnehmbare  von 
der  Krankheit  ist,  nöthigenfalls  unterstützen.  Wie  viel  hierbei 
heilsames  Einwirken  auf  die  Psyche  des  Kranken  vermag ,  be- 
weist unter  anderen  die  Homöopathie,  deren  Anhänger  durch 
die  grosse  Zuversicht,  womit  sie  bei  dem  Kranken  auftreten, 
ein  sehr  wichtiges  Moment  zur  Beförderung  der  Heilung  in 
Anspruch  nehmen.  (Vrgl.  unter  andern:  Fakta  von  dem  gros- 
sen Einflüsse  des  Willens  etc.  auf  den  phys.  Theil  des  Men- 
schen, von  Dr.  Günther  in  Nässe's  Zeitschrift  für  die  An- 
thropologie, 1828,  3s  Viertel). 

5)  Bestätigter  Nutten  der  Sublimatbäder  gegen  Flech- 
ten. Von  Dr.  Schlesinger,  prakt.  Arzte  und  Geburtshelfer 
zu  Stettin.  —  Gegen  die  so  häufig  allen  inneren  und  äusseren 
Heilmitteln  trotzenden  Flechten,  wandte  der  Vrf.  nach  Wede- 
kind's  Rath  Sublimatbäder  mit  so  gutem  und  sicherem  Erfolge 
an,  dass  er  behaupten  zu  können  glaubt,  dass  dieselben  die 
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Flechten  ohne  Unterschied  der  Form  dauernd 
und  ohne  Nachtheil  zu  heilen  vermögen.  Von  den 
vielen  ihm  vorgekommenen  Flechtenfällen  (sie  sollen  in  dem 
Wohnorte  des  Vrfs.  häufig  vorkommen)  erzahlt  derselbe 
folgende  zwei  ihm  besonders  bemerkenswert!! 
1)  Eine  nicht  schwächliche,  gesunde  Frau  von  28  Jahren 
seit  8  Jahren  eine  nässende  Flechte  am  linken  Arm,  die 
dem  Gebrauch  vielfältiger  Mittel  endlich  durch  ein  Wi 
«ugeheilt  wurde,  worauf  nach  4  Wochen  Epilepsie 
Auf  verschiedene  Weise  suchte  man  den  Ausschlag 
vorzurufen,  bis  endlich,  als  täglich  3  Anfalle  e».„ 
hinzugerufene  Verf.  ein  Brechmittel  verordnete.  Nach  der  Ent- 
leerung von  scharfen,  bitlern,  klumpigen  Massen  stellte  sich 
ein  heftiger  Sch weiss  ein,  die  Epilepsie  blieb  weg,  und  am 
andern  Tage  zeigten  sich  an  vielen  Stellen  rothe,  wenig  erha- 
bene, juckende  Flecken,  die  bald  sich  in  nicht  zu  verkennende 
Flechten  verwandelten.  Nach  vergeblichem  Gebrauch  selbst  des 
Zittmannschen  Dekoktes,  der  Hunger-  und  Schmierkur  (l 
letzter  waren  sie  zwar  verschwunden,  kehrten  aber  nach 
Wochen  wieder),  beschloss  Verf..  Sublimatbäder,  und  zwai 

Dr?  i^ublimat1  bVzn  Dr.'  6,6in  V^bdrag  ^rgleicnen^Thei- 
len  Salmiak,  gestiegen,  und  30  Bäder  gi 
dem  21sten  Bade  waren  alle  Flechten 
Ii  Jahren  ist  keine  Spur  davon 

2)  Ein  Mädchen  von  2t  Jahren  hatte,' als  sich  im  15ren 
ire  monatliche  Reinigung  zeigte,  kleienartige  Flechten  im 
Gesicht  bekommen,  die  vor  einem  Jahre,  wo  die  Hei- 
ligung eine  Zeit  lang  in  Unordnung  gekommen  war,  sich  sehr 
vermehrten,  juckten  und  brannten,  bis  endlich  die  Hälfte  des 
Körpers  davon  eingenommen  war.  Das  Uebel  verminderte  sich 
durch  den  Gebrauch  verschiedener  Mittel  wieder,  wollte  aber 
nicht  aus  dem  Gesichte  weichen,  und  ein  durch  Erkältung  ent- 
standener Durchfall  bewirkte  grosse  Abmagerung  und  Mattigkeit, 
Ein  Dampfbad  vertrieb  sogleich  den  Durchfall,  und  unter  dem 
Gebrauch  von  Sublimatbädern  verschwanden  die  Flechten,  ohne 
bis  jetzt  zurückgekehrt  zu  seyn.  —  Nur  in  Form  der  Bäder 
leistete  der  Sublimat  diese  Dienste,  nicht  aber  die  blossen 
Waschungen  mit  Auflösungen  des  Sublimats.  Hiervon  sah  Vrf. 
nur  Beschränkungen,  Unterdrückungen  der  Flechten  mit  nach- 
theiligen Folgen ,  aber*nicht  Heilungen« 

Schdh. 
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herausgegeben  von  Dr.  A.  J.  Freiherrn  v.  Stifft,  und 
redigirt  von  Dr.  Joh.  Nep.  Edlen  v.  Rai  mann. 
XIV.  Bds.  oder  neuester  Folg«  V.  Bds.  2.  Stück.  Wien, 
bei  Gerold.    9  Bogen.    (Mit  2  Steiodrucktafelo.) 

U  Stadium  der  Heilkunde.    S.  177—179. 

Verordnungen  und  B  ek  t  n  n  t  ■  ■  ch  u  n  g  an.  a)  Tyrolisch- 
ttändische  Stipendisten,  welche  »ich  an  den  Wiener  Lebransletten  zu 
Aerzten  oder  Technikern  mit  Hülfe  jener  Stipendien  ausbilden ,  lind 
verpflichtet,  nach  vollendeter  Ausbildung  durch  10  Jahre  in  Tyrol  aU 
Aerxle  oder  Techniker  Dienste  tu  leisten ;  doch  ist  es  ihnen  erlaubt, 
-vorher  noch  2  Jahre  ausserhalb  Tyrol  tu  ihrer  bessern  Ausbildung  zu- 
zubringen,  auch  können  dieselben  ror  Ablauf  jener  10  Jahre  mit  st£n«_ 
discher  Genehmigung  eine  anderweitige  Anstellung  in  den  kaiserlichen 
Staaten  erlangen.  —  b)  Todesfall.  Arn  22.  Mai  183)  starb  in  Wien 
der  M.  D.  und  Direktor  des  k.  k.  Thierarznei-Inslituts,  Johann  Lidl, 
45  Jahr  eit,  am  Schleichfieber. 

II.    Oeffentlichei  SaniUtswesen.    S.  179—193. 

A.  DU  öffentlichen  WoJülhätigkeiU-JnUalten  tu  GraU 
in  SleyermarJb ;  von  Dr.  Lorenz  v»  Vest,  k.  k.  wirkl.  Guber- 
nial-Rathe  und  Landea-Protomedikus.    (Fortsetzung.  —  Vergl. 
das  Maiheft  des  vorlieg.  Jahrgs.  unsers  Repertor.  S.  119.)  — 
3)  DU  lrrem-Anttalt.    Sie  wurde  gleichzeitig  mit  den  beiden 
früher  beschriebenen  Anstalten  unter  dem  Namen  Tollhaus 
errichtet,  und  besteht  aus  2  am  Fusse  des  Schlossberges  gele- 
genen Gebäuden,  wovon  das  altere,  untere,  im  Innern  zweck- 
mässig eingerichtet,  äusserlich  noch  den  Charakter  einer  frühem 
Zeit  trägt.     Ks  ist  vorzugsweise  zur  Aufnahme  sehr  unruhiger 
und  unflätiger  Irren  bestimmt,  und  enthält  im  Erdgeschoss  die 
Männer,  im  ersten  Stock  die  Weiber.    Das  neue,  obere,  Ge- 
bäude besteht  aus  2  beträchtlichen  Flügeln  mit  1 1  geräumigen 
und  hohen  Krankenzimmern  und  schöner  freier  Aussicht.  Der 
erste  Stock  enthält  die  Männer  und  die  Wohnung  des  Sekun- 
dararztes,  der  zweite  die  Weiber.    Zwischen  beiden  Gebäuden 
liegt  der  geräumige,  in  2  Abtheilungen  —  für  die  Geschlechter 
—  getrennte  Garten,  der  eben  so  zu  Erholungen  als  Beschäf- 
tigungen benutzt  wird.    In  jedem  Stock  der  neuern  Anstalt  ist 
ein  grosses  Arbeits-  und  Conversations-Zimmer,  und  ein  Speise- 
saal.     Im  Jahre  1809  betrug  der  ganze  Stand  in  der  Anstalt 
18  M.  und  11  W.     In  den  12  Jahren  von  1820  bis  1831 
betrug  der  Gesammtstand  1463;  im  Mittel  also  122.  Hiervon 
wurden  entlassen  306  (Mittel  25,5).    Es  starben  82  (Mittel 
6,8),  sonach  0,055  pCt.     Zahlende  befanden  sich  unter  den 
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Verpflegten  464  (Mittel  39),  und  es  stellte  sich  sonach  das 
Verhältnis*  zu  den  unentgeltlich  Verpflegten  wie  100:47.  Die 
jahrlichen  Kosten  für  die  Person  beliefen  sich  auf  149,4  FI. 
In  der  Regel'  werden  nur  sehr  unruhige  oder  gefährliche  Irre 
in  die  Anstalt  gebracht,  friedliche  aber  in  den  Familien  behal- 
fen ,  weshalb  auch  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Eintretenden 
kein  Maassstab  für  die  Zahl  der  Gemüthskranken  im  Lande 
überhaupt  seyn  kann.  Uebrigens  ist  es  Grundsatz,  möglichst 
radikale  Heilungen  zu  erzielen,  und  auch  den  schon  scheinbar 
Genesenen  noch  längere  Zeit  in  der  Anstalt  zur  Befestigung 
und  Prüfung  seines  Gesundheitszustandes  zurück  zu  halten.  In 
Bezug  auf  das  Geschlecht  zeigt  sich  fast  kein  Unterschied,  und 
die  Zahl  der  Männer  übersteigt  die  der  Weiber  nur  um  ein 
Unbedeutendes.  Man  sucht  sämmtliche  Irre  möglichst  zu  be- 
schäftigen ,  wünschenswerth  aber  ist  eine  eigene,  zu  diesem 
Zweck  errichtete  Industrie-Anstalt.  Arzneien  werden  sehr  we- 
nige gebraucht.  —  Der  Stand  der  Anstalt  im  Militair-Jahr  (von 
November  bis  Ende  October)  1832  war  in  Bezug  auf  die  ein- 
zelnen Formen  (nach  Esquirol)  folgender: 
Formen«        Zahl.         Geheilt.     Gebessert.     Ungeh.  «all.  Gest 


Blödsinnig 
Verwirrt 
Tollsüchtig 
Verrückt 


M.  W. 

39  28 

11  11 

5  9 

8  9 


M. 
1 
1 


Melancholisch  23  26 


2 
4 


1 
1 
1 
4 


M.   W,       JV1.    W.      M.  W. 
11     7  1—45 
—    —         11        —  — 


11  —  1 

12  3  2 
Stand  160   Abfall  56.    Verblieben  113.  , 

B.  VaecinaiioM  und  Sterbefälle.  Im  %Sommersemegter  1831  wor- 
den vom  müitair.  Sanitäts-lVrionale  geimpft  26976  Indmd. ,  darunter 
vom  Mililair  24420,  tohi  Civil  2556,  und  iw»r  bekamen  Sehte  Blattern 
26157,  «nachte  251,  e.folglos  blieb  die  Impfung  bei  568.  Ungeimpft 
blieben  Ende  October  bei  der  Armee  15?) ,  bei  den  Grenzern  4954, 
zusammen  5H3«  Im  "Wintersemester  1$A'2  wurden  geimpft  10373  In- 
dmd., und  zwar  too  Mililair  9306,  vom  Civil  1067,  und  zwar  acht 
10275,  una'cht  48,  erfolglos  50.  Ende  April  blieben  noch  ungeimpft 
bei  der  Armee  385,  bei  den  Grenzern  7846,  zusammen  8231..—  Am 


9.  Mai  1833  starb  in  Wien  der  Dr.  Med.  und  k.  k.  Früfungs-Coin- 
mitsair  an  der  dasigen  Hochschule,  Edler  y.  Viren  o  t.  im  69.  Jahre 
an  Ablagerung  des  Krankheitsstofles  auf  die  Baucheingeweide,  —  und 
am  16.  ejufd.  der  Dr.  Med.  And.  Schlemmer,  69  Jahr  ah,  am 
Stickflusse. 

III«   Herrichende  KrankheiUconstitutionen.    S.  193—199. 

Die  epidemUcJie  KranUieitsconstitulion  im  Königreiche 
Böhmen  im  J.  1829.  (Aus  dem  Sanitäts- Haupt- Berichte  des 
k.  k.  Gubernialrathes  und  Protomedikus  Dr.  Nadherny.) 

Meteorologische  Beobachtungen,  II  och*,  t er  Barometerstand  in  Prag 
•m  6.  December  28  Z.  2fä  L. ,  tiefcler  am  6.  April  26  Z.  9«  L., 
mittlerer  27  Z.  Vö*  Max.  des  Therm,  am   16.  Juli  f 
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Min.  am  13.  Febr.  —  2iTV>  Medium  f  5j°  B.  IJerrtchende  Wind« 
KNW.  und  SW.  Durchschnitt  der  Regenmenge  23|  Par.  Kubikzoll. 
Naaaea  Jahr.  Man  zählte  34  heitere,  '25  wenig  umwölkte,  150  Tage 
mit  Wolken  und  Sonnenichein ,  155  trübe,  115  Regen-,  64  »Schnee— 
und  27  Nebel-Tage,  worunter  17  Froatnebel  und  1  jmal  Reif,  Gewitter 
17,  mit  und  ohne  Hagel.  —  Winter  kalt ,  Frühling ,  Sommer  und 
Herbat  kühl;  dat  gaoze  Jahr  sonach  ungewöhnlich  kalt.  Viele  tausend 
Scheffel  Erdäpfel,  beinah  die  einzige  Nahrung  der  Gebirgsbewohner» 
blieben  wegen  zu  früher  Kälte  mit  Schnee,  in  der  Erde. 

Allgemeiner  Gesundheitszustand.  Trotz  dieser  ungün- 
stigen Witterung,  und  den  gleichzeitig  Statt  gefundenen  innern 
Erdrevolutionen  (Erdbeben  im  Süden,  Ueberschwemmungen  im 
Norden),  war  der  Gesundheitszustand  durchaus  nicht  schlecht, 
die  Sterblichkeit  nur  gering.  Vorherrschend  war  auch  in  die- 
sem Jahre  die  entzündliche  Krankheitsconstitution,  selten  aber 
fein,  und  die  rheumatischen  und  katarrhalischen  Leiden  häufig. 
Nächst  ihnen  gehörten  gastrische  Leiden,  Wechsel fteber  und 
anhaltende  Fieber  mit  nervösem  Anstrich  zur  Tagesordnung. 
Epidemisch  zeigten  sich  Masern,  Scharlach,  Nervenfieber,  Keuch- 
husten, Blattern,  Ruhr  und  Kriebelkranklieit ,  auch  einige  Lust- 
»euchen-  und  Hundwuthsfälle  kamen  vor.  Die  Gesammtzahl 
aller  in  766  Orten  von  epidem.  Krankheiten  Ergriffenen  betrug 
11989,  Von  denen  10540  genasen  und  1449  starben,  eine 
überhaupt  im  Ganzen  bei  weitem  geringere  Zahl  als  im  vorigen 
Jahre«  Am  meisten  ausgebreitet  waren  die  Masern,  aber  in 
der  Regel  gutartig,  nur  ihre  Complikation  mit  Keuchhusten  War 
gefährlich.  Vom  Scharlach  wurden  ausser  Prag  72  Ort- 
schaften heimgesucht.  Er  war  meist  geljnd,  doch  manchmal 
auch  stark  entzündlich.  Viele  Kranke  wurden  wassersüchtig, 
und  zwar  nicht  bloss  nach  der  Abschuppung,  sondern  oft  schon 
am  3ten  bis  4ten  Tage  nach  dem  Eintritt  des  Fiebers;  viele 
starben.  In  vielen  Fallen  soll  sich  die  Belladonna  schützend 
bewiesen  haben.  Neben  diesen  beiden  Exanthemen  herrschten 
auch  Röthein.  Das  Fieber  war  bei  »ihnen  wie  bei  den  Ma- 
sern von  katarrhalischen  Erscheinungen  begleitet,  der  Hals  wie 
beim  Scharlach  entzündet ;  überhaupt  hatte  der  Ausschlag  mehr 
Aehnlichkeit  mit  Scharlach,  und  die  Abschuppung  erfolgte  nicht 
kleienartig,  sondern  in  grössern  Stücken,  besonders  an  den 
Extremitäten.  Nervenfieber  kamen  ausser  Prag,  wo  sie  im 
März  häufig  mit  Brechdurchfällen  auftraten,  noch  an  202  Orten 
mit  verschiedenem  Charakter  vor.  Von  Menschenblattern 
wurden  in  Prag  und  12  Kreisen  1224  Individ.  befallen,  und 
zwar  in  der  Regel  Ungeimpfte;  schlecht  Geimpfte  bekamen 
modificirte  Blattern.  —  Der  Keuchhusten  war  theils  Vor- 
bote, theils  Folgekrankheit  der  Masern,  und  befiel  in  Prag  und 
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3  Kreisen  1348  Individuen.  Die  Rahr  zeigte  sich  in  2  Krei- 
sen im  August,  September  und  October  seuchenartig,  und  befiel 
in  10  Ortschaften  239  Individ.,  von  denen  nur  25  starben. 
Die  Kriebelkrankheit  kam  in  2  Ortschaften  des  Bunz- 
lauer  Kreises  bei  10  Individ.  nach  Genüsse  von  mit  Mutterkorn 
verunreinigtem  Brote  vor,  und  es  starben  4  Kranke  daran. 
Nebst  Brechmitteln  erwiesen  sich  krampfstillende  und  nerven- 
erregende Mittel  am  hülfreichsten  dagegen.  - —  In  sämmtlichen 
Krankenanstalten  Prags  und  des  platten  Landes  wurden  in  dem 
genannten  Jahre  30766  Individ.  verpflegt,  von  denen  26877 
diese  Anstalten  theils  geheilt,  theifs  ungeheilt  verliessen,  1636 
am  Jahresschlüsse  Bestand  blieben,  und  2255  — -  somit  7f  von 
100  —  gestorben  sind. 

IV.  Beobachtungen  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Natu- 
lind Heilkunde.    S.  199  —  305. 

A.     Ueb er  blieb  der  Vorfallt  an  der  Augen' Klinik  der 
t,  h.  Wiener  Hochschule  im  Schuljahre  ;    vom  Prof. 

Dr.  Rosas.  (Mit  1  Steindrucktafel.)  S.  199  —  242.  — 
Behandelt  wurden  892  Kranke,  als  120  Internisten  und  772 
Umbulanten.  Unter  erstem  befanden  sich  72  männliche  und 
48  weibliche  Individ.,  und  darunter  6  unter  10,  29  unter  20, 
17  unter  30,  22  unter  40,  13  unter  50,  10  unter  60,  16 
unter  70,  und  7  unter  80  Jahren.  —  Es  litten  von  diesem: 
am  Augenlidkrebse  1  Ä);  am  clonischen  Augenlid« 
krampfe  1  *);  am  paralytischen  Hasenauge  1  am 


1)  Entstand  bei  einer  kräftigen  Magd  aus  einem  vernachlässigten 
und  in  Hagelkorn  übergegangenem  Gerstenkorn  und  wurde  durch 
die  Operation  glücklich  beseitigt.  —  '2)  Betraf  das  linke  Auge  einer 
18  Jahr  allen  Seiden  Weberin.    Da«  Uebel  war  während  der  Men- 
struation entstanden,  wurde  Anfangs  für  Bandwurmleiden  gehalten, 
und  die  einige  Minuten  dauernden  Anfalle  kehrten  fast  jede  Vier* 
teUtunde,  vorzüglich  Vormittags,  nach  Erhitzung,  Temperatur- 
Wechsel  und  selbst  Sprechen  wieder.   Daa  Leiden  hing,  wie  sich 
später  ergab,  mit  einem  entzündlichen  Zustande  des  Rückenmarks 
zusammen,  wenigstens  deutete  darauf  ein  lebhafter  Schmerz  in  der 
Gegend  des  7ten  bis  9ten  Rückenwirbels.     Zwaniig  Blutegel  auf 
diese  Stelle  erleichterten ,  gleichzeitig  gereichtes  Nilruni  aber  be- 
wirkte Magenkrampf«    Vorzüglich  bekamen  Einreibungen   in  das 
Rückgrath  von  U*gt.  mercur.  und  später  Ungi.  Auienricth.  nebst 
einem  Cbamillen-Iofus.  mit  Spirit.  aeth.  «#>.  und  gleichzeitiger 
Anwendung  von  Aq.  Co$tor.  und  Ceras.  *tgr.    Die  Anfalle  waren 
hierdurch  von  40 — 50  täglich  auf  5  —  8  beschränkt  worden  ,  ab 
Pat.  die  Anstalt  verlies«.  —    In  spätem  Fällen  wandle  Verf.  anil 
Nutzen  den  mineralischen  Magnetismas  an.    —    3)  Das 
IIa  senauge  mit  Lähmung  des  Muscul.  orbicularie,  wie  auch  der 
angrenzenden  Gesichumuskein  der  rechten  Seite,  betraf  eine«  46jazir. 
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Augenlidvorfall  l4);  am  Entropium  2f);  am  Ectro- 
pium an  Trichiasia  1  ');   an  Bindehaut-En  t- 
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kachektischen  Maarer  mit  chronischem  Husten.  Nach  rheumati- 
schen Beschwerden  und  einem  Rachengeschwür ,  wogegen  L  o  u- 
▼  riar*»  Merkurialeinreibungen  mit  Erfolg  gebraucht  worden  waren, 
bekam  Pat.  Anfang  December  1831  Gesichtsrose,  die  zweckmässigen 
Mitteln  jedoch  bald  und  vollkommen  wich.  Wenige  Tage  nach- 
her ward  Pat.  in  der  Nacht  durch  ein«  Empfindung,  als  ob  er 
plötzlich  einen  derben  Schlag  aal  die  Wange  erhielte,  ana  dem 
.Schlafe  geweckt,  und  am  andern  Morgen  war  die  rechte  Gesichts- 
hälfte gelahmt,  und  er  vermochte  nicht,  daa  weit  offenstehende 
rechte  Aug«  zu  schliessen.  Der  feist  in  die  Klinik  aufgenommene 
Pat.  erhielt  ein  Causticura  in  die  rechte  Zitxengrube,  und  später 
ward«  die  wnnde  Stelle»  nach  abgefallener  Aetzborke  mit  einer 
Salbe  aua  Vngt.  Knülle  und  PuU.  Canlharid.  verbunden,  nächst- 
dem  wurden  dem  Bruatleiden  (Husten)  entsprechen  Je  innere  Mittel 
entgegengesetzt,  und  gegen  den  gleichzeitig  vorhandenen  halbseitigen 
Kopfschmerz  eine  Salbe  mit  Kxlr.  lhjoic.  ,  und  später  statt  dieaer 
Einreibungen  aus  Spirit.  aratnüt.  mit  Tina.  Canlharid.  angewandt. 


IIa  hierauf  fast  gar  keine  Kesserung  eintrat,  so  wurde  der  Galra- 
nismus  versucht,  und  Pat.  bis  zn  seinem  selbst  verlangten  Ausritt 
aua  der  Klinik,  l4mal,  einen  Tag  um  den  andern,  2—8  Minuten 
l*nff  gaUanisirt ,  ao  zwar,  daaa  der  negative  Pol  der  aus  8—12 
Plattenpaaren  bestehenden  Volta'schen  Säule  an  der  Gegend  des 
Pea  umerinu*  minor  angebracht,  während  der  vom  positiven  Pole 
aufgehende  Draht  in  einen  feuchten  Badeschwamm  gehüllt,  dem 
Kranken  in  die  rechte  Hand  gegeben  wurde.  Daa  Lehel  ward 
hierdurch  wesentlich  gebessert,  und  verlor  sich  später,  beim  fort- 
gesetzten Gebrauch  eines  Baldrianthees,  faft  ganz. —  4)  Der  Vor- 
fall des  obern  linken  Augenlides,  bedingt  durch  Läh- 
mung des  Aufhebemuskels,  betraf  eine  37jähr.  Kinderwärteriu,  die 
früher  an  rheumatischen  Beschwerden  gelitten,  und  im  November 
1831  den  epidem.  Brechdurchfall  überstanden  hatte.  Eilf  Tage 
später  stellte  sich  unter  hefligen  Kopf*chroeraen  plötzlich  daa  Üebel 
nn.  Eine  siebenwöchentliche  antirheumatisch  -  diaphoretische 
Behandlung  (Spirit.  Minder.,  ein  Zugpflaster  am  Genick;  Tart. 
»fibiat.  in  allmählig  steigenden  Gaben;  Infnsa  von  Rad.  Kalerian. 
find  später  J7or.  Jfmi'c),  vorzüglich  aber  die  A  u  t  enr  ie  th'ach« 
Salbe  in  den  geschorenen  Scheitel  eingerieben,  bewirkten  eine  auf- 
fallende Besserung,  und  mit  Hülfe  eines  Verität,  perpet.  in  die 
linke  Zttzengrube  und  aromat.  Einreibungen  mit  Tincf.  Canlharid. 
in  die  Stirn-  und  Schläfengegend  endlich  vollständige  Heilung.  — 
5)  Das  eine  Entropium  war  auf  daa  linke  untere  Augenlid 
eines  63 jähr.  Mannes  beschränkt,  mit  grauem  Slaar  complicirt, 
durch  Erschlaffung  der  Hautdecken  des  Augenlids  erzeugt,  und 
wurde  mit  der  S«  beere  nach  Hinily*s  Meihode  beseitigt.  —  Daa 
andere  haftete  an  neiden  untern  Augenlidern  eines  3'*jäbr.  Bauers, 
war  durch  Aufrollung  des  erweichten  Knorpels  gesetzt  und  wurde 
durch  Adams's  Encbereise  gänzlich  gehoben.  Der  gleichzeitig 
•bestehende  Pannus  ward  dnreh  ein  Augenwasser  aus  Sublimat  mit 
Tinet.  Opii  aimpt.  binnen  3  "vVochen  geheilt.  —  6)  Des  Ectro- 
pium bestand  Sm  linken  untern  Augenlid*  eines  4*>jähr.  Mennes, 
in  'Folge  eines  brandigen  Augenltd  -Rotbiaufee  und  dadurch  ba- 
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z Ön dangen  verschiedener  Art  38  8);  an  Trachoma  29); 
an  der  Nasenwi n kelgesch wuls t  2;   an  der  Thränen-  • 
sa  ck -Blcn n orrhoe  1;    an  Augap felentzündungen 
17xo);    an  amaurotischer  Gesichtsschwäche  6"); 


dingten  Iii m Verlustes ,  und  wurde  durch  Jäger'«  Blepharoplastik 
binnen  18  Tagen  gehoben.. —  7)  Die  Trichiagit  an  den  obere 
Augenlidern  wurde  durch  Ausrottung  der  Ciüen  beseitigt. 

8)  Unter  den  mit  Bindehaut- Entzündungen  behafteten  Indi- 
viduen waren  15  männliche  und  13  weibliche.  Unter  den  Formen 
derselben  kam  die  P  uitular-Form  4mal  vor  und  war  stets 
«cropkulöser  Natur.  Die  Bindehaut -Rose  kam  2 mal  bei 
"Weihern  ror;  das  katarrhalische  Bi  n  d  e  b  a  u  1 1  e  i  d  e  n  Imai 
bei  einem  Jüngling;  2  Blepbaro - Blennorrhöen  scrophulösen  Uiv 
I prungs  ;  3  Ophthalnio-Blennorrhöeu  (wovon  2  itarke  allgemeiee 
und  '  örtliche  ßlutentleerun gen  ,  Abfuh rrai ue l  ,  kalte  Wasierüber- 
•chlage  erheischten,  und  in  einem  Falle  doch  noch  ein  kleiner 
Irisvorfall  zurückblieb) ;  4  rheumatische  Bindehautentzündungea, 
und  12  katarrhalisch-rheumatische  Ophthalmieen.  Dia  Behandlung 
aller  dieser  Leiden  war  die  gewöhnliche.  —  9)  Das  eine  Tra- 
chom a  betraf  einen  29jähr.  Kutscher,  der  durch  kalte  Labungen 
des  Penis  binnen  8  Tagen  einen  Tripper  beseitigt,  und  sich  da- 
durch eine  heftige  gonorrhoische  Entzündung  beider  Augen  zuge- 
zogen hatte,  welche  mit  Trachom,  vorderer  Synechie  und  panoösar 
Trübung  beiderseits  endete,  und  Uberdiess  am  rechten  Auge  nül 
partieller,  am  linken  mit  totaler  Pupillensperre  verbunden  war. 
Mittelst  einer  Augensalbe  aus  ungesalzener  Butler,  weissem  Pra'ci- 
pitat,  Tutia  und  Sydenh  a mischen  Laudan. ,  ein  YesicaU  iai 
Genick,  öftere  Scarificationen  der  wuchernden  Augenlid-Bindebaat, 
und  durch  wöchentlich  mehrmaliges  Einträufeln  eiuer  saturirtsn 
Auflösung  des  IIvosc  Exiract  in  das  rechte  Auge,  wurde  bionsa 
f)  Wochen  das  Trachoma  und  der  Pannus  besaitigt,  auch  die 
Sehkraft  dieses  Auges  gebessert;  am  linken  aber  der  Weg  sar 
Anlegung  einer  künstlichen  Pupille  gebahnt,  welche  später  mittelst 
Longenbeck'i  Irülo  -  entfette   mit  Erfolg  gebildet  Würde.  — 

..Athnlich  wurde  auch  das  zweite  Trachoma,  mit  Ausnahm«  der 
.,    künstlichen  Pupillenbildung,  die  hier  nicht  nöihig  war,  behandelt. 

lQ)^Pie  Augapfel-Entzündung  kam  3mal  als  Keratin« 
(einmal  mit  Astbma  Millari  complicirt),  3mal  als  Kernt« 
[4mal  syphilitischer,  wo  Dzondi's  Sublimatkur  vollkommene 
Heilung  brachte,  das  andere  Mal  rheumatisch-arthritiseber  (besieg« 
durch  Aderlnss,  Uecoct.  Gram.  c.  Tart  iarlariud.,  Einreibung«* 
des  Ungt.  mercurial.  e.  Opio  in  die  Stirng^gend  und  ein  V*&* 
perpet.  ins  Genick)  und  1  mal  scrophulöser  Natur,  wobei  sich 
ausser  einem  schleimigen  Augenwasser  mit  Kxtr.  Hyosrya»».  00 
.einem  soirirenden  Decocte,  später  ein  Pulver  ans  Pulv.  ostroerftrm. 
TJnc.  jiethiop.  antimon.  Gr.  12,  Retin.  Guaj.  Scrup.  Ii  unJ 
Sacchar.  alb.  Dr.  6  Früh  und  Abends  zu  i  Theelöffel  vors«ß»c.h 
wirksam  zeigte];  2mal  als  Sclerotitis;  3 mal  als  Chorioi- 
K  ditis,  und  6mal  als  Ophthalmitis  totalis  vor.  —  Von  den  L»1" 
,  ,,  cündungen  der  Chorioidea  war,  die  eine,  am  rechten  Auge  einer 
22 jähr.  Magd  befindlich,,  nuf  den  Ciliarkörper  beschränkt,  ■£ 
mit  Leboranaclioppung  und  kargem  Monanflusse  verbunden;  die 

.  a»d#ffi.aber  auch  über  den  Rest  der  Ader  ha  nt  verbreitet,  wo 
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an  schwarzem  ßtaare>2");    an  Augenwastersucht 


Aderlass,  Solvent  t'a  talina,  ableitende  Fussbäder,  tägliche  Einreibun- 
gen von  verdünntem  Vtigt.  ncapolit.  in  die  Lebergegend,  und  ent- 
sprechende Diät  führten  in  zwei  Füllen  bald  Heilung  herbei,  im 
dritleu  Falle  aber  konnten  sie  die  Atrophie  des  Augea  nicht  ab- 
wenden. —  Die  allgemeine  Ophthalmitis  wurde  in  allen  Fällen 
streng  antiphlogistisch  behandelt,  und  xwar  4utal  mit  Erfolg,  in 
2  Fällen  aber  trat  Atrophie  des  Auges  ein. 

11)  Die  amaurotische  Gesichtsschwäche  war  in  5  Fallen 
erethisrhen,  in  1  torpiden  Charakters.  Bei  einem  Knaben,  wo  da« 
Uebel  fcrophuloser  Abkunft  war,  gelapg  die  Heilung  durch  Anti- 
icrophulosa  (Calomel,  Cicuta)  nebst  gleichzeitiger  Anwenduog  des 
A  u  ten  r  i  e  t  h 'sehen  Pflasters  in  das  Genick,  und  täglich  2maligen, 

.    erbsengrossen  Einreibungen  tob  Ung*  comm.  Drachm.  2  und  Kxtr. 
Uyosc.  Gr.  10  in  die  Supraorbitalgegend,  binnen  3  Wochen.  Eine 
abeumatische  Amblyopie  wurde   durch   Antirheumatica   und  ein 
Vcsicnt»  perpet,  ins  Genick;  zwei  andere  durch  Congestionen  des 
Blutes  nach  Kopf  und  Augen  bedingte  Amblyopien  durch  Blutegel 
in  die  Zitzengrube  und  ins  Genick  und  Salpeter  innerlich  besei- 
tigt« —    Die  jie  kachektische  Kranke,  welche  längere  Zeit  an 
einem  doppelten  Tertianfieber  mit  Leber-  und  Milza/tektion  gelit- 
ten hatte,  klagte  bei  ihrer  Aufnahme  (16*  December)  über  allge- 
meine Abgeschlagenheit,  Kopf-  und  Brubtscbmerz,  Durst,  reich- 
lichen und  schmerzhaften  Harnabgang,  Verschlimmerung  der  Zu- 
falle am  Nachmittag,  Blinzeln  und  Doppelsehen.   Dabei  üdematö&e 
Augenlider,  cönvulsirische  Bewegungen  der  Augäpfel,  wogende 
Pupillen,    stumpfer  Schmerz  besonders   der  rechten  Kopfhälfle, 
Ohrensausen ,   schmerzhaftes  tiefes  Einathmen  bei  beschleunigtem 
Alhmen,  Herzklopfen,  Druck,  in  der  Herzgrube,  Pulsiren  eines 
grossem  Gefässes  in  der  Tiefe  derselben,   normale  LeibesöfTnung, 
heftiger  Schmerz  in  der  Gegend  des  (>ten  bis  8'en  Rücken-,  und 
saromllicher  Lendenwirbel,  schneller,  ziemlich  voller,  massig  harter 
Puls,  massig  warme,  transpirirende  Haut.  —  Sochs  blutige  Schropf- 
aöpfe   auf  die  schmerzhaften   Stellen    des  Rückgralh» ,  innerlich 
Dccoct,  Mlhacac  mit  Nitr.y  später,  bei  bedeutender  Besseruug  aller 
Erscheinungen,  20  Blutegel  ans  Rückgratb,  TVi/r.,  ein  Culaplasma 
ctnnwlKens  an  die  Brust  und  erweichende  Klvstiere.      Am  IMten, 
nach  abermaliger  Besserung,   Schwindel  mit  Neigung  zum  Erbre- 
chen, vermehrter  Durst,  Abends  <5  Ohr t  wie  schon  Tages  vorher, 
ein  Fieberanfall.     Dccoct.  jtUhatae  mit   A   i um  ammoniacalc  und 
Si/rup.  Chnmmomillac ,    worauf  am  23sten  der  letzt»  Fieberanfall 
eintrat.    Wegen  erneuerter  Sr.hmerzhafligkeit  der  Rückenwirbel  10 
Blutegel  und  Einreibungen  von  Vngt.  nterc,  worauf  am  2.  Januar, 
bei  gänzlichem  Nachlass  der  frühern  Symptome,   Meteorismus,  und 
Oedem  der  Füsse  bei  sparsamen  Harnabgang  eintrat,    n  .ch  deren 
Beseitigung  durch  Diuretica  Pat.  am  12len  die  Anstalt  geheilt  ent- 
liess.  —  V2)  Von  den  beiden  Amaurotischen  wurde  der  eine 
Kranke,    ein  :i&  J.  alter  Tubaksfabrikarbeiter ,    der  früher  einmal 
die  Krätze  gehabt,   und  jetzt  an  vollkommener  Amaurose 
beider  Augeu  litt,  durch  16  Blutegel  an  das  Genick,  ein  Dvcnct. 
Grominis  mit  Tart.  cmctic.y  Einreibungen  der  A  u  t  eu  r  ie  t  tischen 
Salbe  in  den  geschorenen  Scheitel  bis  zur  Pustelbildung,  und  des 
Ungt.  merc.  in  die  Supraorbitalgegend ,  so  wie  durch  auflösende 
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i  t9)\  an  Ci  rsoph  thalmus  i  I4);  an  P  u  p  il  I  cn  s  p  c  rrc  7 1 
am  Hornhaut- Abicesie  am  Eiterauge  1  XT); 

am  grauen  Staare  3318);    an  kegelförmiger  Horn- 


Fillen,  namentlich  aber  durch  die  Anwendung  der  kalten  Augen- 
douche  to  bedeutend  gebessert ,  dass  er  suis  dem  rechten  Aug« 
ziemlich  gut  sehen,  mit  dem  linken  aber  nur  größere.  Gegenstand« 
unterscheiden  konnte.  —  Ein  zweiter  ebenfalls  mit  vollkommener 
Amaurose  beider  Augen  behafteter  Kranke,  wurde,  nach  nor 
wenig  erfolgreicher  Anwendung  ähnlicher  Mittel,  bedeutend  durch 
die  Anwendung  der  Acupunctur  mittelat  stählerner  Nadeln, 
womit  die  beiden  Stirnnerven  an  ihren  Austrittsstellen  ans  der 
Orbita,  und  drei  Tage  darauf,  die  beiden  Unleraugenhohlennerren 
dicht  an  den  Foraminxbu*  infraorbitalibvs  punetirt  wurden ,  unge- 
mein gebessert,  musste  aber  wegen  dem  Schlüsse  des  Schuljahr*«* 
entlassen  werden.  —  13)  An  t o  rd  er  e  r  A  u  g e  n  w  a ssersn  e h t 
des  rechten  Auges  litt  ein  21  jähr.  Tischlergeselle  von  laxer  Con- 
stitution und  scrophulÖsem  Habitus,  zugleich  hatte  er  an  diesem 
Auge  kleine  Hornhautnarben  als  Spuren  über»tandener  Ophthalmie, 
am  linken  aber  eino  vordere  Synechie  mit  starker  Pupilten-Ver- 
Siehung.  Reistende  und  schneidende  Schmerzen  waren  dem  Lei- 
den Torhergegangen.  Die  rechte  Cornea  war  um  das  Dreifache 
ihrer  Umfangs  erweitert,  die  Augenkammern,  besonders  die  vor- 
dere, strotzend,  die  Pupille  starr  und  vergrö'ssert ,  die  Iris  coacav, 
zurückgedrängt,  das  Sehen  bis  auf  Lichtempfindung  beschränkt« 
Nach  einem  Purgier  mittel  nnd  Einreibung  der  A  ut  enri  eth'scbee, 
Salbe  in  das  Genick ,  wurde  die  Function  der  Cornea  gemacht, 
und  danh  ein  Pulver  aus  Fol.  digital,  und  Calomrl  ana  Gr,  1 
mit  Zucker  2mal  des  Tages  gereicht,  das  Auge  selbst  aber  mit 
einer  So/n/.  Sa  Iis  ammoniac.  (2  Scrupel)  in  4  Unzen  jlq.  «fest, 
gebäht.     Bs  war  am  Schlüsse  der  Klinik  sichtbar  gebessert.  — 

14)  Der  Cittophthalmui  corporis  ciJiaris  beider  Augen  einefl 
20ja'hr.  Schusters  ,  mit  Stockungen  im  Pfortadersjslem  complicirt, 
wurde  durch  Solrenlia  und  Epispastidn  merklich  vermindert.  — 

15)  Von  den  7  Pupillensperren  waren  3  durch  vordere  Sy- 
nechie, 4  durch  Ljmpherguss  in  die  Pupille  bedingt,  sugleich  war 
bei  den  ersten  3  das  andere  Auge  bei  a)  atrophisch,  bei  b)  mit 
Leucomen  bedeckt,  bei  c)  mit  unreifer  Cataract  behaftet.  In  allen 
3  Fallen  wurde  Beer1!  Iridectomie  mit  glücklichem  Erfolge  ge- 
macht. —  Bei  den  4  andern  Pupillensperren  waren  bei  zweien  die 
gebunden  Augen  atrophisch,  beim  dritten  cataraclös.  Lange  sr- 
beck's  Iridectomedialjrse  gelang  nur  bei  einem  dieser  Kranken, 
welcher  jedoch  5  Tage  darauf  an  der  Cholera  starb.  Die  vierte 
Kranke  befreite  ein  heftiges  rheumatisches  Fieber  mit  Hirueffektion 
▼oh  ihren  Lymph -Exsudaten  in  der  Sehe*  —  16)  "od  17;  Der 
Ho  rn  haute  bscess  und  das  Eiterauge  endeten  trota  aller 
Gegenbemühungen  mit  Vereiterung  der  Hornhaut.  —  18)  Der  graue 
Staar  kam  dieses  Jähr,  wahrscheinlich  wegen  der  Cholera,  im 
Verhältnis»  nur  selten,  und  zwar  bei  18  nia'nnl.  und  16  weibl. 
Indirid.  zur  Behandlung,  and  swar  bei  21  an  beiden  Augen,  bei 
3  nur  am  linken  u.  bei  8  nur  am  rechten  Tor»  Complicirt  war  erlmal 
mit  Flügelfell,  Itnal  mit  Hornbamflecken,  2mal  mit  hintere»  Syne- 
chie, 2mkl  mit  Blinzeln,  Nystagmus  und  Hippua,  Imal  mit  Amau- 
rose,  lraal  mit  beginnender  Synechie,  2n*al  mit  Scrophera,  lmal 
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hant  1**);  am  Iris  Vorfall  3*°);  am  Hornhautstapln- 
lome  5Ä1);  am  Exophthalmus  1");  endlich  am  Mark- 
schwamm  des  Auges  1  Individuum**). 

mit  chronischem  Husten,  und  2t mal  ohne  Complikatioa.  UnopenVt 
blieben  18  Augen  wegen  Unreife,  operirt  wurden  35  Staare,  und 
»war  13  barle  Linsenstaare ,  5  weiche,    9  gemischter  Consistenz, 
4  Kapsellinsenstaare,  4  rein  häutige  Kapselstaare,  und  zwar  millelft 
der  Extraction  19  Staare,    7  mit  dem  obern  (3mal  mit  Tollem 
Erfolg,  1  mal  mit  nachfolgender  künstl.  Pupillenbildung,  Imal  blieb 
das  Sehen  wegen   zurückgebliebenen  Staarstückchen  geschwächt, 
und  2  Augen  vereiterten  in  Folge  heftiger  Ophthalmitis  totalis)^ 
lt  mit  dem  untern  (8mal  mit  glücklichem  Erfolg)  und  1  mit  dem 
Seiten-Schnitt  der  Cornea.     Die  Zerstückelung  durch  die  Horn- 
haut wurde  an  6  (4mal  mit  vollkommenem,  lmal  roh  unvollkom- 
menem Erfolg,  1  Operirter  erlag  der  Cholera),  die  durch  die  Scle- 
rötica  an  7  Augen  (5mal  mit  bestem  Erfolg,  lmal  blieben  grössere 
Staarstücke  unaufgesogen ,  1  Auge  wurde  amaurotisch),   die  De- 
pression durch  die  Sclerotica  an  3  (2mal  mit  glücklichem  Erfolg, 
1  Operirter  starb  am  Nerrenfieber),  durch  die  Cornea,  an  1  Auge, 
an  welchem  später,    weil  sich  der  Staar  wieder  erhob,    die  er- 
wähnte Lateral-  Extraction  unternommen  ward,  vollzogen.  AU 
Nach  krank  l^iien  wurden  beobachtet  3mal  Iritis,  Intal  irii-  Vorfall, 
2oial  Ophthalmitis  i*/rm«,  3roal  Ophthalmitis  totalis.  —    19)  Öim 
Cornea  cosico,  bedingt  durch  Atonie  der  Hornhaut,  war  bei 
einer  2Hjähr.  Magd,  die  nach  vorausgegangenen  Kopfausschiagea 
und  Halsdrüsengeschwülsten ,    nach  überstandenem  Scharlach  an 
langwieriger  Otorrhöe  und  Furunculareruplionen  am  Kopfe  und 
unter  den  Achseln  litt,  nach  einer  heftigen  rheumalischen  Augen- 
entzündung  entstanden,    und  wurde  nur  einige  Tage  behandelt, 
indem  Pat.  die  Anstalt  aus  Furcht  vor  der  Cholera  verliest.  — 
20)  Die  Regen  bogenhaut- Vorfälle  boten  Dichte  Besonderet 
dar.  —  21)  Vier  Hornhautstapbylome  wurden  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  mit  dem  Messer  abgetragen.    Im  oten  Falle,  bei 
einer  23jäbr.  Magd,  versuchte  Verf.  nach  Beseitigung  einet  kreit- 
runden Stückes  ton  etwa  3  Linien  Durchmesser  aut  der  Mitte 
der  mit  der  Irit  verwachsenen  Cornea  beider  Augen,  die  Bilduog 
einer  dicken,  weissen,  undurchsichtigen  Narbe  durch  die  fieisaig 
fortgesetzte  antiphlogistische  Lokalbehandlung  zu  verhüten,  ein- 
gedenk einer  frühern  Erfahrung,  zu  Folge  der  tich  nach  tiefest 
Hornhaut-Eiterungen  bisweilen  eine  balbdurchsichtige  Narbe  bildet, 
welche,   ohne  sich  weiter  zu  verdunkeln,  zeitlebent  einiget  Sehen 
gestattet.    Der  Erfolg   entsprach  dieser  Erwartung.    —    22)  Der 
Exophthalmus  am  linken  Auge  einet  21  jähr.  Mädchens  war 
durrh  krankhafte   Ausdehnung   der  entsprechenden  Siirnscbleim- 
höhle  in  Folge  öfterer  Anfälle  hartnäckigen  scrophulösen  Stock- 
schnupfens gesetzt.    Einspritzungen   aus  2  Gran  Sublimat  auf  8 
Unzen  Wasser  nehst  1  Scrup.  Laudan.  liquid.  Sydenh.  beschränk- 
ten die  kleinen  Wurherungen  der  Stirnhohlenschleimhaut  ,  und 
Fat.  verliess  die  Anstalt  in  etwat  gebettert.     Dat  Sehen  mit  dem 
kranken  Augapfel  war  fast  normal. 
23)  Der  Mark  schwamm  det  linken  Äuget  kam  bei  einem 
3 jähr,  scrophulösen  Baurrknahen  vor.    Lichtscheu,  Ptipillenerwei- 
terung,  Blindheit  und  eine  schillernde  Trübung  in  der  Tiefe  des 
Auges  Waren  im  April  1831  der  Anfang  des  Leidens,  dat  anfang- 
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Unter  den  Ambulanten  befanden  sich  440  männliche 
und  332  weibliche  Individuen.  Hiervon  waren  197  unter  10, 
134  unter  20,  147  unter  30,  91  unter  40,  72  unter  50,  57 


lieh  für  grauer  Slaar  erklärt  wurde,  bis  ein  leichter  Stow  mit 
einem  Messe  rbefte  en  die  Augengegend  (Mitte  December)  schnelle 
Vergrößerung  des  gleichzeitig  entarteten  Bulbus  herbeiführte,  den 
bald  die  Lider  nicht  mehr  bedecken  konnten.  Bei  der  Aufnahme 
de»  Tat.  am  9.  Februar  1832  in  die  Klinik  war  das  linke  Auge 
Kindsfaustgross  aus  der  Orbita  hervorgetreten ,  die  Augenlider 
livid  gerothet,  die  Sclerolical-Bindehaut  rings  um  den  Rand  der 
Cornea  in  einen  sarcomatösen  ATall  erhoben,  und  fieischwasser- 
«hnliches,  scharfes  Serum  absondernd.  Durch  dio  durchlöcherte 
und  bis  auf  ihren  rtand  verzehrte  Hornhaut  ragte  die  entartete 
Iris  jn  Form  einer  bläulichgrauen,  schmutzigen  Schwammasse  her- 
vor, der  peripherische  Theil  der  Sclerotica  vrar  mit  varicösen 
Venen  durchzogen,  die  Consistenz  des  Augapfels  vermehrt,  seine 
Ileweglichkeit  jedoch  nicht  aufgehoben,  und  beim  Befähle*  der 
Thränendrüsengegend  eine  ausgedehnte  Wucherung  tief  in  der 
Augengrube  bemerkbar.  Abends  traten  leichte  Fieberbewegungen 
ein,  das  Gehirn  schien  nicht  zu  leiden.  Der  letztere  Umstand 
bewog  vorzuglich  zur  Operation  ,  die  auch  am  14.  Febr.  schnell 
und  ohne  widrige  Zufälle  vollzogen  wurde.  Bei  der  Untersu- 
chung des  operirten  Auges  fand  man  fast  alle  Theile  desselben 
in  der  Entartung  mehr  oder  minder  belbeiligt,  namentlich  aber 
die  Ader-  und  JYlarkhaut  von  einander  nicht  unterscheidbar,  und 
beide  zu  einer  weichen,  hiruähnlirhen ,  hier  und  da  mit  6<  Ii  warz- 
blauen, melanotischen  Stellen  durchwirkten  Aftermasse  zusammen- 
geschmolzen ;  die  Marksubstanz  des  Sehnerven  verdünnt,  weich, 
zerreibbar,  die  Zwischenräume  seiner  Scheiden,  von 'deren  iunern 
Saum  eine  Spur  zu  bemerken  war,  mit  entarteter  Zellmasse  ge- 
füllt ,  zwischen  welcher  letzteren  und  der  ausserhalb  des  Nerven 
befindlichen  Afiermasse  die  Vagina  dura  nervi  optici,  gleich  der 
Sclerotica,  fast  unversehrt  erhalten  war.  —  Zwei  Tage  nach  der 
Operation  erblindete,  trotz  der  sorgfaltigsten  Behandlung,  aqch  das 
bis  duhin  gesunde  rechte  Auge  mit  allen  Nebenerscheinungen  eines 
entstehenden  Markschwammes ,  und  aus  der  linken  Orbita  keimte 
wieder  im  Fluge  ein  neues,  ansehnliches  Medullarsarkom  hervor. 
Vier  Wochen  später  starb  Pat.  bei  hektischem  Fieber  unter  sopo- 
rösen  Zufallen.  Bei  der  Section,  deren  Details  in  Bezug  auf 
beide  Augen  wir  übergehen,  ergab  es  sich,  dass  der  exstirpirfe 
]\Iarkschwamm  vom  linken  Sehnerven  ausging  und  sich  mit  strah- 
lenförmigen Gefüge  unter  den  linken  vordem  Lappen  des  grossen 
Gehirns,  dessen  Corticalsubslanz  durchbohrend  und  die  Medullär- 
Substanz  verdrängend,  zum  Umfange  eines  Hühnereies  ausbreitete, 
so  dass  der  diesseitige  gestreifte  Körper  etwa  einen  Zoll  nach 
rückwärts  gedräugt    wurde.     Die   umgebende  Hirnsubstanz  war 

f;raulichgelb,  und' so  wie  die  übrige  Substanz  des  Gehirns  vorzüg- 
ich  nach  aussen  und  abwärts  erweicht ,  im  übrigen  Theile  aber 
consistent,  und  an  der  dem  Markschwamm  zugekehrten  Fläche 
blutreicher»  Der  Theil  des  neuen  Schwammes  in  der  Augenhöhle 
hing  mit  der  innern  grössern  Partie  zusammen,  und  erschien  im 
Centrum  zu  einer  graugelblichen,  eitrigen  Masse  Verflossen.  Di« 
zunächst  liegenden  Schichten  desselben  zeigten  sich  graulichroth 
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unter  60,  56  unter  70,  15  unter  80,  und  3  unter  90  Jahrem 
Im  Mai  und  hierauf  im  April  und  März  wurden  die  meisten, 
im  November  die  wenigsten  Kranken  zur  Behandlung  aufge- 
nommen.   Von  dem  sehr  langen,  bloss  dem  Namen  nach  an- 
geführten Verzeichnisse  der  vorgekommenen  sehr  mannigfaltigen 
Krankheitsformen,  heben  wir  theils  als  die  wichtigsten,  theili 
als  diejenigen  Formen,  über  die  sich  kurze  Notizen  vorfinden, 
nachstehende  aus:  Eine  Teleangieotasie  hatte  bei  einem 
3monatlichen  Kinde,   an  beiden  Augenlidern  linker  Seite,  den 
7ten  Tag  nach  der  Geburt  begonnen;  eine  zweite,  am  linken 
untern  Augenlide  eines  4 monatlichen  Kindes,    war  angeboren 
und  mit  Zitrophia  congenita  des  rechten  Auges  verbunden; 
beide  besserten  sich  unter  dem  Gebrauche  der  sJq.  Goulardi\ 
ein  operativer  Eingriff  wurde  nicht  gestattet.  ^-    Ein  Augen- 
lid krebs  am  untern  linken  Augenlide  eines  50jähr.  Weibes 
wurde  durch  Anwendung  des  Cos  mischen  Pulvers  geheilt. — - 
Eine  Wucherung  der  halbmondförmigen  Haut  am  reclu- 
ten  Auge  eines  24  jähr.  Knechtes ,    deren  Entstehungsursache 
unbekannt  war,  wurde  exstirpirt.   —    Ein  Fall  von  Exophr 
thalmus  kam  bei  einem  46 jähr.  Priester  am  linken  Auge 
vor,  und  war  durch  Entartungen  in  der  Highmorshöhle,  welche 
die  untere  Wand  der  Orbita  nach  aufwärts  drängten,  bedingt 
und  mit  einem  varicösen  Kröpfe  und  Leberverhärtung  compli- 
cirt.     Pat.  starb  ohne  weitere  Behandlung  und  die  Section 
unterblieb.    Bei  einem  zweiten  Kranken,  einem  26  Jahre  alten 
Uhrmacher,  war  das  protuberirende  Auge  das  linke.  Bereits 
vor  7  Jahren  hatte  sich  das  Leiden  eingefunden,    war  aber 
durch  antiphlogistische  Mittel  gehoben  worden.      Seit  einem 

■ 

und  breiigt ,  dio  Kussersten  Schichten  etwas  dichter ,  graulichweiss, 
mh  zahlreichen ,  dunkelroth  gefärbten  Partien  durchzogen.  Di« 
Arachnoidea  fand  man  mit  der  Pia  raater  innig  verbunden ,  mit 
«iner  dünnen,  unegal  dicken,  speckortigen  graulichweissen  Masse  wie 
Übergossen  und  mit  der  zarten,  ziemlich  blutreichen  Pia  matcr  straff 
über  das  Gehirn  gespannt.  Das  Rückenmark  blass,  consistent,  und 
mehrere  Stränge  der  Cnuäa  etjitina  mit'  erbsen -  bis  bohnengrossen 
Medullarknoten  besetzt;  dio  Arachnoidea  des  Rückenmarkes  verdickt, 
missfarbig,  und  an  mehrern  Stellen,  besonders  im  obern  Theile  mit 
der  beim  Gehirn  beschriebenen  speckartigen  Masse  übergössen.  Die 
Gekrösdrüsen  zahlreich  nnd  angeschwollen ;  eben  so  die  Jugular- 
nnd  Bronchialdrüsen  vergrößert.      Auf  der  Scldeimhaut  dea  lleum 

Srnulichweisse,  weichdrüsige  Anwulslungen.  Das  Herz  blass,  jedoch 
erb,  Leber  und  Mdz  derb  und  brüchig,  alles  Ucbrige  mehr  oder 
weniger  normal.  —  Die  dem  Original  beigefügte  Abbildung  stellt 
den  ausgerotteten  Augapfel  von  mehreren  Seiten,  und  die  Degenera- 
tionen der  Sehnerven  beider  Augen  dar,  von  denen  der  rechte  kegel- 
förmig, mit  an  die  Sclerotica  gestützter  Basis,  angeschwollen  war. 

I 


156   Mediz.  Jahr*,  des  Jfc.  h.  Merr.  Staates. 


Monat  war  es  ohne  bekannte  Ursache  wiedergekehrt«  Patient 
klagte  über  Mückensehen ,  Lichtscheu,  Fernsichtigkeit ,  keinen 
Schmer* ;  die  Sclerotica  war  an  ihrer  uniern  Hälfte  leicht  ge- 
röthet,  die  Thränensekretion  massig  vermehrt,  sonst  nirgends 
eine  Anomalie.  Die  Krankheit  wurde  für  die  Wirkung  einer 
schleichenden  Entzündung  der  Orbita,  und  hierdurch  vielleicht 
bedingter  seröser  Infiltrationen  im  Zellgewebe  der  Augengrube 
«erklärt,  und  das  Uebel  durch  wiederholt,  sowohl  in  die  Umge- 
bungen des  Auges,  als  auch  an  die  Innenseite  des  entsprechen- 
den Nasenflügels  gesetzte  Blutegel,  scharfe  Fussbäder,  Salpeter 
innerlich,  und  ein  angemessenes  Regimen  nach  3  Wochen 
glücklich  beseitigt.  —  Bei  einem  52jähr.  ßchUsstnr  bewies  sich 
das  alle  2  Tage  wiederholte  Einträufeln  von  ein  paar  Tropfen 
des  Liquor  anlipyreticus  Harlessii  gegen  die  torpide  Amau- 
rose des  rechten  Auges  so  nützlich,  dass  Pat.  wieder  grössere 
Objekte  mit  diesem  Auge  unterscheiden  konnte.  —  Die  %  ah  I 
der  Zuhörer  belief  sich  in  diesem  Schuljahre  auf  121,  wor- 
unter 100  ordentliche  und  21  ausserordentliche,  überdiess  meh- 
rere Fremde  als  Hospitanten. 

B.  Vergleichende  chemisch  -  analytische  Untersuchung 
der  Flüssigkeiten,  welche  aus  *wei  verschiedenartigen  Hy- 
drocelen  (einer  gewöhnlichen  und  einer  andern ,  welche  in 
Folge  einer  syphilitischen  Hodenentzündung  entstand)  erhal- 
ten wurden ;  von  Daniel  Wagner,  Dr.  der  Chemie.  8.  242 
•bis  251.  —  Die  Untersuchung  wurde  zur  Ermittelung  der 
Frage  unternommen,  ob  nicht  der  specifisch -syphilitische  Ent- 
xündungs-Prozess  das  Absonderungs  -  Vermögen  der  Organe  so 
mächtig  zu  roodificiren  vermöge,  dass  daraus  ein  in  den  Bestand- 
teilen wesentlich  verschiedenes  Sekret  hervorgehe?  und  in  der 
That  zeigte  das  Resultat  der  im  Original  im  Detail  aufgeführ- 
ten chemischen  Analyse,  dass  die  beiden  Flüssigketten  der  im 
Titel  angegebenen  HydroceJen  ihrer  «heroischen  Natur  nach 
wirklich  verschieden  sind.  Bei  der  nicht  syphilitischen  war  die 
Bildung  des  Eiweissstoffes  und  dessen  Absonderung,  bei  der 
syphilitischen  dagegen  vorzugsweise  die  des  Speichelttoßes  vor- 
waltend. Auch  die  Menge  der  vorhandenen  Salze  war  ver- 
schieden, und  zwar  bei  A.  doppelt  so  gross  als  bei  B.,  wie 
diess  aus  nachstehender  vergleichenden  Tabelle  beider  Analysen 
erhellt; 

j  .  - 
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SchlüssUch  fragt  Verf.  jedoch,  ob  nicht  die  Hydrocele,  welche 
in  Folge  einer  syphilitischen,  in  Verhärtung  übergegangenen 
Hodenentzundung  entstand ,  die  der  Kranke  Ii  Jahre  vor  der 
Operation  hatte,  und  die  lange  innerlich  und  äusserlich  mit 
Quecksilber  behandelt  wurde,  die  Folge  des  Quecksilbergebrauchs 
gewesen  seyn  sollte,  der  die  Organe  zur  Absonderung  dieser 
speichelartigen  Flüssigkeit  disponirte. 

C.  Bemerkungen  über  Gallensteine;  von  Demselben« 
8.  251  —  258.  —  Nach  des  Vrfs.  chemischen  Untersuchungen 
zerfallen  die  Gallensteine,  hinsichtlich  ihrer  Bestand t heile,  in 
3  Hauptabteilungen,  Die  erstere  und  häufigste  enthält  70-97 
pCt.  Gallenfett  (Cholestearine) ;  die  zweite  besteht  aus  coagu«- 
lirtem  Gallenblasenschleim  mit  FarbestofF  der  Galle,  Kiweiss, 
verdickter  Galle  und  einigen  Salzen,  kommt  seltener  vor,  und 
nur  selten  in  Gemeinschaft  mit  der  ersten  Gattung.  Die  dritte 
besteht  aus  den  beiden  ersten  Gattungen,  doch  so,  dass  sie 
vollkommen  von  einander  getrennt  entweder  schichtweise  ge- 
lagert sind,  oder  während  eine  Gattung  den  Kern  bildet,  die 
andere  die  Schale  des  Steins  ausmacht.  Sie  ist  nicht  so  häufig 
als  die  erste,  aber  häufiger  als  die  zweite.  Die  erste  Gattung 
ist  in  starken,  heissen  Alkohol  grösstenteils  auflösliph,  noch 
mehr  aber  in  kochendem  Schwefeläther.  Eben  so  wird  auch 
das  Gallenfett  in  ätherischen  Oelen  leicht  aufgelöst,  desgleichen 
in  fetten  Oelen,  in  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  und 
verdünnten  Säuren  aber  nicht.  Durch  Zusatz  von  Wasser  aber 
wird  es  aus  allen  diesen  Auflösungen  unverändert  ausgeschie- 
den. Die  zweite  Gattung  ist  zum  Theil  in  Alkohol,  zum  Theil 
in  Wasser,  aber  fast  ganz  in  ätzenden  Alkalien  loslich.  Die 
dritte  Gattung,  das  Gemengsei  beider,  theilt  auch  die  Eigen* 
Schäften  beider.  Die  bekannten  gegen  Gallensteine  empfohlenen 
Mittel  erfüllen  nun  nach  dem  Verf.  in  sofern  sie  ätherische 
oder  geistige  Flüssigkeiten  sind,  ihren  Zweck  nicht,  als  sie, 
selbst  wenn  sie  unverändert  in  das  cholcpoctische  System  auf- 

i,   wegen  der  Gegenwart  wässriger  Flüssig- 
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keiten  unwirksam  bleiben,  und,  in  sofern  es  Alkalien  oder 
alkalische  Substanzen  sind,  wahrscheinlich  durch  die  Magen- 
saure gesattigt  werden,  und  sonach  ebenfalls  wirkungslos  blei- 
ben. —  Die  gallenfetthaltigen  Gallensteine  kommen  stets  in 
krystallisirtem  Zustande,  und  zuweilen  selbst  aus  grössern  tafel- 
i  artigen  oder  prysmatischen  Krystallen  bestehend,  vor;  worans 
hervorgeht,  dass  sie,  ehe  sie  ausgeschieden  worden,  sich  in 
einem  aufgelösten  Zustande  befinden  mussten.  Nach  des  \rh. 
Versuchen  besitzt  das  Gallenfett  auch  ausser  dem  oben  Anse- 
führten,  noch  die  Eigenschaft,  sich  in  der  Seirx  aufzulösen, 
so  zwar  dass  Gallenfett  in  eine  Auflösung  im  Verhältnis  von  1 
7u  4  Seife  gebracht,  sich  chemisch  vollkommen  verändert,  und 
in  der  Auflösung  kein  Gallenfett  mehr  nachgewiesen  werden 
kann.  Da  nun  nach  Gmelin's,  von  Fromm  herz  und 
Gugert  bestätigter  Analyse,  die  Galle  nebst  vielen  andern 
Stoffen,  auch  Cholestearine,  Margarinsäure,  Oelsäure,  Natron  und 
Kalien  enthält,  so  muss  in  derselben  auch  Seife  (Ölsäure  und 
tnargarinsaure  Alkalien)  enthalten  seyn.  Letztere  ist  sonach  das 
eigentliche  Auflösungsmittel  des  Gallenfettes,  und  dieses  scheidet 
sich  nur  bei  Störung  des  relativen  Verhältnisses  der  Seife  zur 
Cholestearine  aus,  und  bildet  so  die  am  häufigsten  vorkommende 
Art  der  Gallensteine.  Es  dürfte  sonach  die  Seife,  da  die  wässe- 
rigen Flüssigkeiten  die  Auflösbarkeit  derselben  nicht  vermindern, 
das  einzige  Mittel  für  die  Gallensteinkranken 
seyn,  wenn  sie  unverändert  in  das  cholepoetische  System  ge- 
langen könnte,  wenigstens  muss  sie  als  ein  die  Bildung  der 
Gallensteine  verhinderndes  Mittel  angesehen  werden,  und  v.  Rai«» 
mann,  welcher  die  Anwendung  der  Seife  in  Gallensteinkrank- 
heiten  in  seiner  Therapie  empfiehlt,  scheint  diess  auch  in  der 
Erfahrung  bestätigt  gefunden  zu  haben.  Im  mindern  Grade  er- 
streckt sich  die  Auflösungsfähifikeit  der  Seife  auch  auf  die  Gal- 
lensteine  der  zweiten  und  dritten  Riasse.  Um  nun  zu  ermitteln, 
ob  die  Seife  in  den  menschlichen  Organismus  als  solche  auf- 
genommen wird,  nahm  Verf.  wiederholt  Seife  in  grösserer 
Menge  ein,  und  konnte  ihre  Gegenwart  jederzeit  im  gelassenen 
Harne  nachweisen.  Es  lässt  sich  hieraus  schliessen,  dass  sie 
auch  eben  so  gut  unverändert  in  das  cholepoetische  System 
aufgenommen  wird,  und  es  bleiben  nur  noch,  zur  Erhellung 
des  oben  Vorgetragenen,  therapeutische  Versuche  wünschens- 
werth,  wobei  jedoch  die  Seife,  um  die  zersetzende  Wirkung 
der  Magensäure  aufzuheben,  in  Verbindung  mit  kohlensauren 
Alkalien  anzuwenden  wäre. 

D.    Microecopieche  Beobachtuniren  über  die  peripher*- 
schen   Gefäss  -  Verzweigungen ;    vom  Prof.  der  Anatomie  an 
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der  Wiener  Universität,  Joseph  JBerrcs.  (S.  115 — 133  des 
vorlieg.  Bds.  lten,  u.  S.  238— 267  des  2ten  Heftes.)  Mit  2  Taf. 
Abbildungen.  —  Verf.  bediente  sich  zu  seinen  höchst  intcres- 
santen  Untersuchungen  des  von  Plössl  verbesserten,  compo- 
nirten  Microscops  ,  und  des  demselben  betgefügten  Schrauben- 
mikrometers. Ersteres  vergrössert  mit  seltener  Klarheit  die 
kleinsten  Theilchen  bis  auf  1040mal  im  Durchmesser,  oder 
l,081,600mal  der  Fläche  nach,  oder  1,124,864,000  im  Würfel. 
Der  Schranbenmikrometer  theilt  den  Wiener  Zoll  in  10,000 
Theilchen  a!Ji  Eine  durch  ein  glückliches  Mischungsverhältnis* 
dargestellte  treßliche  Injectionsmasse,  unterstützte  diese  Unter- 
suchungen durch  Darstellung  äusserst  feiner,  und  vorzüglich 
gelungener  Präparate,  Die  dem  Original  beigefügten  Abbildun- 
gen, welche  durchaus  gelungen  genannt  werden  müssen  und 
sehr  schon  sind,  sind  theils  nach  Barth's,  Lieberkühn's 
nnd  eigenen  Injectionen  gegeben,  wodurch  die  Untersuchungen 
von  Prochaska,  Döllinger,  E.  H.  Weber  u.  A,  übet 
diesen  Gegenstand,  theils  berichtigt,  theils  ergänzt  sind.  Der 
Verf.  theilt  die  verschiedenen  Formen  der  Capillargefässe ,  die 
sich  aus  den  Injectionen  der  Arterien  füllen,  und  welche  er 
Arteriennetze  nennt,  in  folgende  8  Klassen:  I.  Das  geschlän- 
gelte Arteriennetz  {Plexus  arteriosus  undulatus\  wel- 
ches ein  Netz  von  einzelnen  wellen-  oder  schlangenförmig 
geschlängelten  Zweigelchen  darstellt,  wie  es  vorzüglich  in  dem 
Zellgewebe  vorkommt.  Es  scheint  das  Grundnetz  aller  übrigen 
2U  seyn.  Verf.  hat  eine  Abbildung  davon  aus  dem  Plexus 
chorioideus  lateralis  gegeben.  Die  grössern  Gefasse  aus  diesem 
Geflechte  eines  Kindes  enthielten  im  Durchmesser  0,0018,  die 
zartesten  0,0002  eines  Wiener  Zolles.  II.  Das  Sehlingen- 
Art  erien-Netz  (Plex.  arteriös,  ansatus).  Das  Charakteri- 
stische desselben  besteht  in  grössern  Arterien  des  Gewebes,  die 
man  im  Hintergrunde  erblickt,  und  die  sich  in  meist  parallel 
weiter  ziehende,  nur  durch  sparsame  Zwischenzweige  bald 
spitz-,  bald  rechtwinklig  vereinigte  Längen-Aeste  und  Zweige 
spalten.  Die  aus  diesen  Zweigelchen  erwachsenen  Netze  sind 
von  innen  nach  auswärts  in  Form  von  allmählig  zäher  wer- 
denden Schichten  über  einander  gelagert,  und  die  Längenzweige 
des  obersten  und  zugleich  feinsten  Adernetzes  treten  endlich  in 
bald  kleinem,  bald  grössern  Abständen,  als  mehr  oder  weniger 
über  den  Horizont  desselben  emporgezogene  Gefä&s- Schlingen 
hervor,  und  unter  mannigfaltiger  Schlangenwindung  wandert 
das  Muttergefass  mehrere  Schlingen  weiter,  und  zuletzt  in  die 
Tiefe,  wo  dann  aber  sein  Verschwinden  von  der  Oberfläche  so- 
gleich durch  ein  zweites  ähnliches  Gefäss  ersetzt  wird.  Diese 
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Klasse  zahlt  folgende  Ordnungen:  l)  Die  einfache  Arte* 
rien-Schlinge  (Ansa  simplex)\  am  schönsten  an  der  Fin- 
ger-1 und  Zehenspitze  unter  dem  Nagel,  an  der  Nasen-Schleim- 
haut, an  der  Oberfläche  der  Zunge  und  Mundschleimhaut.  ,  Sie 
sind  die  kürzesten  unter  allen.  Ihr  Durchmesser  ist  0,0013, 
das  einfache  Gefäss  der  Schlinge  0,0006,  und  der  Zwischen- 
raum 0,0001  Wiener  Zoll,  Die  Länge  variirt  von  0,0035  bis 
0,0050.  2)  Die  mehrfach  gewundene  Arterien- 
Schlinge  (Ansa  multi/lda).  Hier  bildet  das  Gefätschen  vom 
Aufsteigen  bis  zum  Niedersteigen  mehrere  hinter  einander  lie- 
gende Schlingen ,  wie  es  Verf.  am  Rande  der  Lippen  und  in 
der  Schleimhaut  der  Mutterscheide  fand.  Die  ganze  Gefass- 
schlinge  beträgt  bei  einem  Kinde  im  Durchmesser  0,0011;  das 
einfache  Gefäss  0,0005,  die  Länge  0,0045  bis  0,0050.  3)  Die 
palm förmigen  Arterienschlingen  {Ansäe  palmatae) 
finden  sich  in  den  kegelförmigen  Geschmackswärzchen.  Jeder 
palmenzweigähnliche  Büschel  enthält  5 — 7  einfache  neben  ein- 
ander aufsitzende  Schlingen,  und  hat  im. Durchmesser  0,0032. 
4)  Die  zusammengesetzten  pyram  idalisch  verei- 
nigten Arteriensc  Illingen  {Ansäe  compos.  congruae 
sive  pyramidales)  in  den  Darmzotten.  Jede  Darmzotte  enthäJt 
in  ihrem  Gewebe  4 — 8  mehrfach  gewundene  Schlingen,  welche 
an  dem  Grunde  grösserer  Gefässe  hervortreten,  unter  mehrfacher 
Windung  convergiren,  zu  der  Spitze  der  Flocke  sich  erheben 
und  dann  wieder  um  beugen.  Das  einfache  Gefäss  der  Schlinge 
misst  0,0005.  5)  Die  zusammengesetzten,  kegel- 
förmig verbundenen  Gefässschlingen  {Ans.  compos, 
conicae  seu  parabaloides)  werden  von  den  Strahlenfortsatzen 
der  Aderhaut  aufgenommen.  Sie  bilden  nicht  allein  die  grösa- 
ten  Gefässschlingen,  sondern  auch  einen  microscopischen  Gefäsa- 
ftieil,  der  aus  den  stärksten  Schlagadern  zusammengesetzt  wird. 
Alle  zusammengenommen  bilden  einen  Kegel,  dessen  Grund 
dem  schlichten  Theile  des  Strahlenkörpers  zugekehrt,  die  stumpfe 
Spitze  aber  der  Spitze  des  Strahlenfortsatzes  entspricht.  Zur 
Erzeugung  der  Schlingen  eines  Strahlenfortsatzes  treten  aus  dem 
Schichtentheile  des  Strahlenfortsatzes  6—10  Schlagadern  zu- 
sammen, die  im  Durchmesser  0,0015  VV.  Z.  messen.  6)  Die 
bündeiförmig  vereinten  Arterienschlingen  [Ansäe 
fasciculatim  Junctae).  Sie  bilden  die  Wesenheit  der  schwam- 
migen Geschmackwärzchen.  Ihr  Durchmesser  betragt  0,0020. 
7)  Die  zusammengesetzten  bündeiförmig  verein- 
ten Arterienschlingen  {Ansäe  fasciculatim  junctae  t 
compositae).  Unterscheiden  sich  nicht  sowohl  in  ihrer  innera 
Zusammensetzung ,  als  durch  ihre  Verbindung  vqn  den  erstem, 
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tmd  haben  ihren  Sitz  in  den  kelchförmigen  Zungenwarzen. 
Ihr  Durchmesser  gleicht  dem  der  vorigen.  Der  Durchmesser 
der  ganzen  Warze  beträgt  0,0120  W.  Z.  Das  Schlingenarte- 
rien-Gewebe  kommt  dem  zu  Folge  in  mehreren  Organtheilen 
der  Sinneswerkzeuge  vor.  III.  Das  lineale  Arte- 
riennetz (Plex.  arteriös.  linealis) ,  dessen  Form  durch 
parallele ,  nur  hier  und  da  verbundene  Zweigelchen  entsteht, 
wie  es  Döllinger  bereits  in  den  Muskeln  beschrieben  hat« 
Die  Art  der  Vertheilung  der  Lä'ngenzweige  dieses  Schlagader« 
geflechtes  und  die  Einpflanzungsweise  des  Muttergefasses  be- 
gründen in  cfleser  Klasse  2  Ordnungen:  1)  Das  rechtwin- 
kelig gekreuzte  lineale  Arterien-Geflecht  (Plex. 
arteriös,  lineal.  cruciatus).  In  den  Muskelhauten  mit  sich 
kreuzenden  Muskelfasern  ahmen  die  Capillargefässe  diese  Kreu- 
zung nach.  Die  starkem  Zweige  haben  0,0003  bis  0,0004, 
die  feinsten  0,0002,  der  viereckige  Zwischenraum  0,0009  bis 
0,0024  Zoll  Durchmesser  an  der  Muskelhaut  des  Dünndarms 
eines  Rindes.  2)  Das  gekämmte  lineale  Arterien-  \ 
Geflecht  (Plex.  arteriös.  UneaL  pectinatus)  hat  in  den 
Animalischen  Muskeln  seinen  Sitz,  und  auch  hier  bedingt  die 
»Struktur  der  Muskelsubstanz  die  Verhältnisse  dieses  Gewebes, 
das  sich  aus  äusserst  feinen,  meist  parallel  gestreckten,  oder 
wellenförmig  einem  Ziele  zuwandernden,  nur  hier  und  da 
durch  kurze  rechtwinkelig  eingeschaltete  Zwischenzwei^e  ver- 
bundenen Arterien-Kanälchen  bestehend  darstellt.  Die  feinsten, 
an  einem  Augenmuskel  eines  Kindes  gemessenen  Gefässe  be- 
trugen 0,0002,  der  Abstand  zwischen  je  zwei  dieser  Gefässe 
etwas  mehr.  3)  Das  lineale  Arterien-Schwellge- 
flecht (Plex.  arter.  lineal.  erectilis).  Es  fasst  die  linealen 
Arterienzweigelchen  der  Chorioidea  des  Strahlenkörpers  und 
der  Regenbogenhaut  in  sich,  und  steht  sowohl  mit  dem 
Schlingen-,  als  auch  mit  dem  Maschen-Arterien-Netze  an  be- 
stimmten Punkten  in  innigster  Verbindung.  IV.  Das  spitz- 
winklige Längen-Arterien-Geflecht  {Plex.  arter. 
longitud.  angulo  aeuto  ornatus)  ist  eine  Modifikation  des 
vorhergehenden ,  indem  die  Verbindungszweige  mit  den  Län- 
genzweigen unter  spitzem  Winkel  verbunden  sind,  wie  in  den 
Nerven.  Es  um  fasst  folgende  Ordnungen:  1)  Das  dichte, 
spitzwinkelige  Längen-Arterien-Geflecht,  wel- 
ches sich  tiberall,  wo  die  Faserformation  des  Nervensystems 
vorherrscht,  darstellt.  2)  Das  genetzte  spitzwinkelige 
L.  A.  G.  ist  im  Auge,  wo  der  Sehnerve  eine  membranartige 
Ausbreitung  annimmt,  als  eine  zarte  Platte  unter  dem  Marke 
der  Nervenhaut  sichtbar.     Die  zartesten  Aederchen  dieser  Ma~ 
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sehen  messen  0,0001  —  2  im  Durchmesser.    3)  Dms  zelligt« 

spitzwinkelige  L.  A.  G.  befindet  sich  in  der  Rindensub- 
stanz des  Gehirns  und  in  der  grauen  Masse  der  Ganglien,  und 
verbreitet  sich  nach  allen  Dimensionen  aufgelockert,  und  iu 
ungemein  zarte,  maschen  förmig  verbundene  Gefässchen  aufge- 
löst ,  .  welche  in  ihrer  Mitte  freie  Räume  oder  Zellen  haben, 
die  zur  Aufnahme  der  Markbestandtheile  bestimmt  sind.  Der 
Durchmesser  der  Gefässe  beträgt  0,0001,  der  Raum  der  Maschen 

0,0006  Zoll.  /w  #  t  , 

(Fortsetzung  folgt.) 

E.  Zwei  Fällt  von  Conuulsionen  gant  verschiedenen 
Ursprungs;  von  Dr.  Schleifer,  k.  k.  Bezirksarzte  zu  Neu- 
hofen  in  Oesterreich  ob  der  Enns.  S.  267—276.  —  L  Fall. 
Nach  zu  heroisch  angestellten  Aderlässen.  Betraf  ein  11  jähr., 
schwächliches,  von  Kindheit  an  kränkelndes  Mädchen,  bei  dem 
sich  nach  einer  zu  energisch  antiphlog.  behandelten  Lungen- 
entzündung die  höchste  Erschöpfung  der  Energie  im  reproduk- 
tiven und  vorzüglich  im  Blutgefässsysteme  ausgebildet  hatte, 
in  deren  Folge  sich  allgemeine,  täglich  4  — 5 mal  eintretende, 
und  immer  stärker  werdende  Convulsionen  einstellten ,  und  die 
Stimme  ganz  versiegte.  Moschuspulver  blieben  ohne  Erfolg; 
ein  grosses  Vesicator,  von  einem  Processus  mastoid.  bis  zum 
andern  über  den  Kehlkopf  gelegt,  stellte  die  Stimme  wieder 
her,  und  ein  Infus.  Falerian.  mit  Extr.  Arnicae  und  JLiq. 
C.  C.  8ucc.  und  Schwefeläther,  so  wie  Karopherpulver  zu 
1  Gr.  p.  d. ,  und  später  Tonica  beseitigten  die  Convulsionen 
und  machten  Pat.  wieder  vollkommen  genesen.  —  H.  Fall. 
Eine  23jähr.,  schwächliche  Frau,  die  sich  ein  vernachlässigtes 
Tertianneber  von  8  wöchentlicher  Dauer  dadurch  vertrieben, 
dass  sie  kurz  vor  dem  Paroxysmus  ein  Seitel  starken  rochen 
Ofener  Wein  in  einem  Zuge  austrank,  wurde  10  Stunden 
nachher  von  allgemeinen  Convulsionen  befallen,  die  von  da 
\\  Jahr  lang  täglich  oder  über  den  2ten  oder  3ten  Tag  ein* 
bis  dreimai  in  Istündiger  oder  Stundenlanger  Dauer  bei  vollem 
Bewusstseyn  anhielten  und  eine  bedeutende  Kachexie,  Muskel- 
schwache  und  Zerrüttung  der  Verdauung  herbeiführten.  Die 
Anfälle  waren  mit  heftigem  Magen-  oder  Brustkrampfe,  oder 
mit  Gesichtsschmerz  verbunden.  Nachdem  antiphlogistische, 
erregende,  reitzende  und  krampfwidrige  Mittel  fruchtlos  ge- 
blieben, wurde  Verf.  berathen.  Er  fand  die  Milz  geschwollen 
und  Infarcten  des  Unterleibes  vor,  und  verordnete  auflösende 
Pillen  aus  Uhu  um,  Gumm.  Amnion.,  Exir.  Tnfolii,  SulpK 
Ant.  aurat.;  3  mal  täglich  ein  Klystter  aus  Jiad.  Tarax.% 
AUhaeae,  ßsrb.  Cent,  und  Card.  Benedict^  denen  spater  noch 
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Flor.  Chamm.  und  Herb,  tt  eummit.  Millefol.  zugesetzt 
wurden,  und  Einreibungen  von  üngt.  Neapolit.  und  Linim. 
volati,  worauf  mit  vermehrten  Stuhlgängen  erbsen-  bis  hasel- 
nussgrosse  infarcirte  Massen  abgingen,  die  Krarppfanfälle  schwä- 
cher Wurden,  und  in  der  8ten  Woche  mit  dem  Wiedereintritt 
eines  Tertianfiebers  ganz  verschwanden.  Letzteres  wurde  durch 
ein  Decoct.  Gramin.  mit  Salmiak,  und  Extr.  Trifolii  fibr. 
nach  5maligem  Paroxysiuus  beseitigt,  und  die  Kranke  genas 
vollkommen. 

F.  Betrachtungen  über  die*  Construction  der  Geburts- 
zange, nebst  Beobachtungen  über  die  Vorzüge  einer  flachen^ 
möglichst  wenig  einnehmenden  Tange  zur  leichten  Vollendung 
der  Geburt  und  sicheren  Schonung  der  Mutter  und  des 
Kindes-,  von  Dr.  Philipp  Horn,  o.  Ö.  Prof.  der  theoretischen 
Geburtshülfe  an  der  Universität  zu  Wien.  S.  276  —  305.  — 
(Wird  mit  dem  Schlusi  dieses  Aufsatzes  im  nächsten  Hefte 
mitgetheilt  werden.) 

V.  Literatur.   S.  305  —  315. 

1)  Monographie  der  weissen  Geschwulst  am  Kniegelenke, 
oder  der  Gliedschwamm  und  seine  Heilung.  Von  A.  F.  Z  ö  h- 
rer,  Operateur,  Mag.  der  Chir.  und  k.  k.  Wundarzt  des  Ver- 
sorgungshauses zu  Mauerbach  nächst  Wien.  Zweite  verm.  und 
verb.  Aufl.  Wien  1832,  bei  Mayer  u.  Comp.  Mit  1  Kupfer« 
(Korse  Inh«ltMnte*ge.  —  2)  Versuch  einer  systematischen  Dar- 
stellung der  fieberhaften  Volkskrankheiten  nach  med.  polizeilm 
Grundsätzen',  von  Dr.  G.  M.  Sporer,  Kreisphys.  in  Klagen- 
furt. Wien  1833,  bei  Gerold.  Xu.  196  S.  in  8.  (Vrf.  br- 
aucht die  Grenzlinie  mischen  contagiöaen  und  nicht  contagiüsen  Volki- 
kreiikheiteu  aulzustellen,  um  darnach  bestimmen  iu  können,  ob  in  einem 
gegebenen  Falle  media,  polizeiliche  Maatregeln  anzuordnen  aind  oder 
nicht;  daa  Werk  wird  empfohlen,  und  besonders  auf  eigentümliche  neu« 
Ansichten  über  die  hier  zur  Sprache  kommenden  Gegenstände  aufmerksam 
gemacht.)  —  3)  Die  Exantheme  der  Pßanzen  und  einige  mit 
diesen  verwandte  Krankheiten  der  Gewächse,  pathogenetisch 
und  nosographisch  dargestellt  von  Dr.  Franz  Unger,  Stadt- 
und  Landgerichtsphysikus.  Mit  7  Kpftaf.  Wien,  bei  Gerold« 
1833.    XII  U.  422  S.  in  8.    (Ausfuhrt,  belobend«  lnhaluanaetge.) 

Vf.    Miscellen.    S.  315  —  320. 

lieber  die  Heilquellen  zu  Becoaro.  (Aus  Jen  amtlichen 
Berichten  des  kön.  Inspections- Arztes  Dr.  Beltrame  zu  Re- 
coaro  aus  den  Jahren  1830  —  1832.)  —  Recoaro  liegt  in  der 
Provinz  Vicenza.  Die  es  umgebenden  Berge  stehen  mit  den 
Rhälischen  Alpen  in  Verbindung,    schützen  es  gegen  lästige 
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Winde,  und  sichern  ihm  ein  temperirtes,  gesundes,  jedoch  ver- 
änderliches Klima.  Die  Luft  ist  rein  und  reich  an  Sauerstoff, 
Lungenkranken  daher  schädlich,  desto  gesünder  sind  die  Ein- 
wohner. Es  hat  2  Heilquellen,  die  Haupt'  oder  Königsquelle 
(500  Meter  über  der  Meeresfläche),  und  die  Maria  Anna-Quelle 
(sonst  Jonte  del  CapiUllo  genannt),  welche  niedriger  und 
nördlich  von  Recoaro  liegt.  Beide  enthalten  Balze,  Eisen  und 
eine  grosse  Menge  kohlensaures  Gas;  Mischungsverhältnisse 
sind  nicht  angegeben,  loch  soll  eine  genauere  Analyse  vom 
Prof.  Melandri  in  Padua  aus  dem  J.  1830  vorhanden  seyn. 
Das  Wasser  derselben  wirkt  tonisch,  erregend,  stimulirend  und 
zugleich  solvirend.  Es  bewirkt  erst  ein  Gefühl  von  Kühle, 
dann  angenehme  Wärme,  eine  leichte  Berauschung,  endlich 
Blähungen,  Aufstossen,  vermehrte  Harn-  und  Stuhlsecretion. 
Man  rühmt  das  Wasser  gegen  krankhafte  Vergrösserungen  der 
Bauch -Organe  und  Störung  ihrer  Punktionen,  passive  Stok- 
kungen  im  Pfortadersysteme,  hartnackige  Wechsel-  und  pro- 
trahirte  gastrische  Fieber,  Krankheiten  des  Magens  und  der 
Gedärme,  deren  Ursache  in  Atonie  oder  fehlerhafter  Beschaf- 
fenheit der  Intestinalsafte  liegt ,  übermässiger  Menstruation  aus 
Atonie,  oder  zu  sparsame  Menses  wegen  mangelhafter  Sangui- 
fikation,  weissen  Pluss9  chronischen  Durchfall,  abnorme  Hä- 
morrhoiden, Blasenkatarrh,  Gallen-  und  Nierensteine,  chroni- 
sche Rbeumatalgieen  etc.  Schädlich  sind  die  Quellen  bei 
entzündlichen  Complikationen,  bei  Affektionen  der  Kopf-  und 
Brust-Organe  mit  allgemeiner  Schwäche;  Lungensucht,  Voll- 
blütigkeit und  Erweiterung  der  Blutgefässe.  In  der  Regel  wird 
die  Kur  mit  dem  mildern  Maria  Anna  Brunnen  begonnen,  und 
im  hohen  Sommer  ganz  ausgesetzt.  Die  zweckmassigste  Kur- 
zeit ist  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli,  und  von  Mitte  August* 
bis  Mitte  September.  Als  warmes  Bad  angewandt  zeigt  das 
Mineralwasser  keinen  Nutzen,  dagegen  unterstützen  gemeine 
warme  Bäder  wesentlich  die  Kur.  Vegetabilien  sind  zu  mei- 
den. Das  Wasser  wird  auch  versandt,  wobei  man  bei  der 
Füllung  der  Flaschen  bisher  immer  einen  kleinen  leeren  Raum 
oben  am  Halse  liess,  was  Trübung  des  Wassers  oder  gar  Zer- 
springen der  Flaschen  zu  Folge  hatte.  Dieser  Raum  wird  jetzt 
nach  Prof.  Melandri's  Vorschlag  mit  kohlensaurem  Gas  ge- 
füllt, wodurch  beides  verhütet  und  das  Wasser  nach  Jahr  und 
Tag  noch  eben  so  rein  und  frisch  als  an  der  Quelle  erhalten 
wird. 
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Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  gesumm- 
ten Heilkunde  und  Arbeilen  des  ärztl.  Vereins 

ZU  Hamburg.  Herausgegeben  von  den  DD.  G.  H.  Ger- 
son und  N.  H.  Julius.  November  und  December 
1833.    Hamburg  1833. 

I.  Eigentümliche  Abhandlungen.    (Fehlen  iu  dem  Originälbeit  diesa- 
snal  wegen  Mangel  an  Raum.) 

II.  Ausxüge.   S.  325—  426. 

1)  Essai  sur  les  gangrenes  spontanves;  Ouvrage  coii- 
ronne  en  1830  par  la  Societe  royale  äs  medecine  de  Bor- 
deaux. Par  F.  V.  Francois,  Dr.  M.  P.  etc.  Paris  1832.  8. 
(Eine  sehr  gute,  durch  ctgenlhümliche  Ansichten  und  eigne  Erfahrungen 
bereicherte  Zusammenstellung  des  bisher  bekannten  über  diesen  Gegen- 
stand.) —  3)  New  Views  of  the  process  of  Defscation  and' 
their  application  to  te  Pathologie  and  Treatment  of  Disea- 
ses of  the  Stomach,  Bowels  and  other  Organs ;  together 
wkh  an  Analytical  Correction  of  Sir  Charles  Bellas 
View  respecling  the  Nerves  of  the  Face.  By  James 
O'Beirne,  M.  D.  Dublin  and  London  1833.  8.  XVI  u,  286  S. 

(Verf.  stellt  eine,  die  Verrichtungen  und  den  natürlichen  Zustand  des 
ii«cluma  betreüVnde ,  von  den  gewöhnlichen  Ansichten  der  Physiologen 
und  den  täglichen  Erfahrungen  der  Chirurgen  ganz  abweichende,  und 
wie  Jlefer.  glaubt,  völlig  ungegrümlete  Ansicht  auf,  und  sucht  den 
liauptsitx  der  Verstopfung  in  einer  Striklur  des  obern  Theila  des  Mast- 
derma,  die  stets  spaamodischcr  Art  ist,  durch  langes  Üestehen  aber  orga- 
nisch werden  kann.  Sein  Heilverfahren  besteht  in  der  Applikation  einer 
biegsamen  Röhre,  die  durch  deu  Aft«-r  bis  io  die  Sfuruiige  Krümmung 
des  Colons  dringen  inuss,  worauf,  wenn  diess  geschehen,  sogleich  eine  i\I«ng* 
Flatus  und  dünne  Faeces  entleert  werden,  und  ein  sofort  gegebenes  Kly~ 
stier  augenblickliche  Wirkung  »eigt.  Er  will  auf  diese  Weise  den 
Wundstarrkrampf  mitlelat  Tabakklv»Üeren  auf  das  glücklichste  behandelt 

3)  A  Beport  on  Spasmodic  Cholera ,  prepared  by  a 
Committee  ander  Virection  of  the  Counsellors  of  the  Mas- 
eachusstts  Medical  Society.  Boston  1832.  8,  IV  u.  190  S. 
mit  Karten.  —  4)  Letters  on  the  Cholera  Asphyxia,  as  U 
has  appeared  in  the  City  of  New- York  etc.  By  Marl.  Paine. 
New-York  1832.  8.  100  S.  —  5)  Beports  of  IlonpUal  Phy- 
sicians ,  and  other  Documenta  in  relation  tho  the  Epidemie 
'Cholera  o/  1832;  by  Dudley  Atkins.  New-York  1832.  8. 
200  S.  mit  1  Kupf.  —  6)  Beports  of  the  College  of  7V*y- 
sdtians  of  Philadelphia,  to  the  Board  of  UeaUh,  on  Epide- 
mie Cholera.  Philadelphia  1832.  8.  36  &  —  7)  Beport  of 
the  Committee  appoinied  to  visit  the  Eastern  Peniientiary 
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and  report  on  tlw  Conditio/*  and  Discipline  tkereof  ,  wich 

a  view  to  introduce ,  a*  far  a*  expedient  and  practicable,  a 
similar  arrangement  in  t/tat  of  tJis  ffrest\  and  also  to  vitit 
the  Public  Institution*  in  tvhich  the  Spasmodic  Cholera  prt- 
vailed  in  a  Malignant  /br/n,  and  report  thereon.  By  Mr. 
Rin^land,  Chairman.    Harrisburg  1883.   8.    24  S. 

Vorstehende  Schriften  enthalten,  trotz  ihrer  Anzahl,  nur  wenig 
Neues  über  ihr  Thema.  Die  beste  Schilderung  enthiilt  die  von  Atkios 
über  die  Brechruhr  in  New- York.  Hieraus  das  Wichtigste.  Der  Winter 
von  y§'I  war  ungewöhnlich  lang  und  strenge,  selbst  das  Frühjahr  1832 
kalt,  der  Sommer  nicht  heisa,  mehr  trocken.  Hier  so  wie  in  Kanada 
wehten  fast  beständig  Ost  -  und  Süd-Ostwinde,  was  ganz  ungewöhnlich 
ist.  Im  November  1831  begann  in  New-York  die  Influenza  und  währte 
bis  zum  Januar;  ausserdem  gab  es  im  Winter  Scharlach  -  und  Wechsel- 
fieber. Schon  im  Winter  kamen,  was  unerhört  ist,  in  New-York  sowohl 
nls  in  Kanada  Fälle  von  gewöhnlicher,  selbst  tödlicher  Brechruhr  und 
Ruhren,  ja  wirklicher  Cholera  vor.  Nachdem  die  Cholera  in  Quebeck 
und  Montreal  erschienen,  trat  sie  in  New-York  am  letzten  Juni  1832 
ohne  einen  zwischen  Kanada  und  New-York  gelegenen  Platz  ergriffen  zu 
haben,  und  fast  gleichzeitig  in  dem  £  deutsche  Meile  von  der  Stadl  auf 
einem  Hügel  gelegenen  Armenhause  auf.  Um  dieselbe  Zeit  erschien  sie 
auch  in  Norfolk  und  in  Philadelphia.  In  New-York  sollen  bis  zum 
J.  Septbr.  5835  Individ  erkrankt  und  2996  gestorben  Sern.  Gleichzeitig 
•oll  auch  die  MerbJithkeit  an  andern  Krankheilen  sehr  bedeutend  gewe- 
sen seyn,  unstreitig  mögen  hier  aber  viele  verheimlichte  Brechruhrfalle 
mit  unterlaufen.  In  der  3ten  Woche  halte  die  Krankheit  ihre  grösste 
Höhe  erreicht.  Sie  herrschte  wie  fast  überall  vom  gelindesten  Durchfalle 
bis  zur  bösartigsten  Asphyxie,  war  meist  auf  den  niedrigsten  und 
schmutzigsten  Theil  der  Stadt  beschränkt  und  ergriff  vorzugsweise  Lieder- 
liche, Unmässige  und  Säufer.  Rückfälle  waren  häufle,  manche  überstan- 
den sie  sogar  3mal.  Dr.  King  in  Newport  beobachtete  mehrere 
Jur  Contagio$ität  sprechende  Falle,  und  in  dem  überfüllten  Gefängnisse) 
in  der  Archstrasse  in  Philadelphia  erkrankten  2  Aerzte,  mehrere  Gefan- 
genwärter, der  Nachtwächter,  Schließer,  überhaupt  herrschte  hier  die 
Krankheit  so  furchtbar,  dass  man  einen  grossen  Theil  der  Gefangenen 
entliess.  Noch  furchtbarer  wtilhete  sie  in  dem  1015  Einwohner  zählen— 
den  Armenhause  in  Philadelphia ,  obgleich  man  es  an  zweckmässigen 
Yorbaiiungsmassregeln  nicht  halte  fehlen  lassen.  Der  erste  Kranke  war 
hier  ein  Tags  vorher  aufgenommener  Blödsinniger  mit  gallichtem  Durch- 
fall- Drei  Tage  später  fingen  die  ersten  Erkrankungen  an.  Furcht  und 
Schrecken  ergriff  die  Beamten  und  Wärter  dergestalt,  dass  Niemand  sei- 
nen Dienst  mehr  verrichten  wollte,  und  man  genöthigt  war,  8  barmher- 
zige Schwestern  aus  Emmetsbury  in  Maryland  zu  berufen ,  die  unge- 
säumt erschienen,  und  ihrer  Pflicht  mit  eintr  erstaunenswürdigen  Hin- 
gebung gnüglcn.  Sie  sind  später  bewogen  worden  ,  für  immer  in  der 
Anstalt  zu  bleiben.  Am  25«  August  hörte  hier  die  Krankheit  auf,  nach- 
dem sie  im  Armenhause  143  Menschen  ergriffen  und  89  getödtet  hatte« 
Wahnsinnige  und  Blödsinnige  waren  ihre  ersten  Opfer. 

8)  TroM  pratique  des  maladie*  de  Sutern*  et  de  eee 
annexe*,  fonde  eur  un  grand  nombre  d*  Observation*  cliniqu**, 
par  Madame  B  oivin,  M.  D.  Sage  -  Kemme  en  chef  de  In 
maison  royale  de  Sante  et  par  A.  Dages,  professeur  a  la 
Faoulte  de  Medecine  de  Montpellier.     Pari»,  Bailliere,  1833. 
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8.  2  Bde.  und  Atlas  in  Pol.  Bd.  I.  XV  o.  99  S.    (Eine  »et» 

ausführliche  Inhaltsanzeige  diese«  tou  nus  «och  fcbon  anderweitig  ange«  • 
zeigten  Werke* ,   die  wir  jedoch  bei  der  Menge  und  Verschiedenheit  der 
Gegenstände  und  dem  beschrankten  Baume  hier  nicht  berücksichtigen 
können.) 

III*    Erfahrungen  und  Nachrichten.    S.  426-—  478. 
A.    Arzneiliche.    S.  426  —  452. 

■ 

1)  Duparque  lieber  eine  Verwachsung  des  Dünndärme 
bei  einem  Neugebornen.  {Tr  ansäet,  medicah  Juli  1833. 
8.  1  ff.)  Das  zwei  Tage  alte  Knäbchen  erbrach  bei  grosser 
Unruhe  dunkel  gefärbte  Massen,  und  hatte  keinen  Stuhl.  Ein 
Pfropf  dunkles,  verhärtetes  Meconium  li  Zoll  hoch  im  After 
schien  die  Ursache  davon  zu  seyn.  Auch,  nachdem  dasselbe 
mittelst  Lavernents  und  dem  Finger  herausgeleitet»  und  Pur- 
giersäfte, Lavernents,  Supposilorien  und  Crotonöl  angewandt 
worden  waren,  erfolgte  noch  kein  Stuhl,  das  Erbrechen  dauerte 
fort,  und  nach  3tä'gigen  Beiden  verschied  das  Kind.  Bei  der 
Section  fand  man  den  obern  Theil  des  Dünndarms  stark 
entzündet ,  sehr  erweitert  und  mit  Meconium  reichlich  ange- 
füllt, den  untern  aber  sehr  verengt,  und  13  Linien  lang  (bis 
zu  seinem  Eintritt  in  das  eine  türkische  Bohne  im  Umfang 
haltende  Coecum)  durchaus  obliterirr.  Den  übrigen  Darm- 
traktus  bis  zum  Mastdarm  ebenfalls  sehr  verengt,  und  nur  eine 
geringe»  Menge  weissen  Schleim ,  kein  Meconium  enthaltend. 
Das  Rectum  etwas  mehr  erweitert,  nicht  entzündet,  Verf. 
glaubt,  dass  die  Obliteration  hier  erst  Statt  gefunden,  nachdem 
das  Meconium  aus  den  dünnen  Därmen  schon  in  den  Mastdarm 
gedrängt  war  (atso  in  einem  vorgerücktem  Fötusalter),  das 
hier  seiner  flüssigen  Theile  durch  die  Sau^adern  des  Mastdarms 
beraubt  ward«  Es  giebt  sonach  die  Anwesenheit  von  Koth  im 
Mastdarm,  und  selbst  Austritt  desselben  durch  den  Mastdarm, 
noch  keinen  Beweis  von  der  Durchgängigkeit  des  Kanales  selbst. 

2)  Bouillaud  Beschreibung  einet  eigentümlichen 
Hermaphroditen.  {Gazette  de  JJÖpitaux.  Tom.  VII.  Nr.  39* 
1833.  (Vergl.  vorlieg.  Jahrg.  Märzheft.  S.  175.  3.)  Bei  der 
Section  eines  62  jähr.  Witwers  fand  sich  in  der  Beckenhöhle 
ein  gul  geformter  Uterus,  Ovarien  und  Tuben,  wie  bei  einem 
löjahr.  Mädchen,  Statt  der  gänzlich  fehlenden  äusserlichen 
weiblichen  Geschlechtstheile  aber  ein  gut  geformter  Penis  von 
mit-tlerer  Grösse  (die  OefTuung  der  Harnröhre  am  untern  Theile 
desselben),  und  ein  kleines,  deutlich  ausgesprochenes,  mit 
Haaren  bedecktes  Scrotum ,.  das  jedoch  statt  der  fehlenden 
Hoden,  nux  dickes  Zellgewebe,  wie  es  in  den  Nymphen  w 
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kommt,  enthielt.  Der  Möns  veneris  mehr  rond  und  gewölbt 
als  beim  Manne,  mit  langen  Haaren  besetzt.  Coopersche  Dro- 
sen nnd  Prostata  vorhanden,  Saamenbläschen  und  V asa  defe- 
rentia  aber  fehlend.  Aus  den  Leistenringen  trat  nichts  als 
festes  Zellgewebe,  Rudimente  des  runden  Bandes,  ein  Nerv 
und  eine  sehr  voluminöse ,  sich  in  vielen  Verzweigungen  mit 
der  jirt.  superficialis  perinei  und  den  Zweigen  der  pudenda 
verbindende  Schlagader.  Das  Gesicht  war  mit  einem  dicken 
Barte  bedeckt,  der  Totalausdruck  aber  weiblich,  die  Brüste 
ziemlich  entwickelt,  äussere  Körperbildung  ebenfalls  mehr, 
weiblich.  Der  Uterus  raste  mit  seinem  Halstheile  in  eine  2 
Zoll  lange,  mittelmassig  weite,  innerlich  mit  Falten  deutlich 
versehene  Vagina  hinein,  die  sich  in  der  Gegend  des  Blasen- 
halses jedoch  plötzlich  verengerte,  und  an  der  Pars  membra- 
nacea  der  Harnröhre  nur  noch  einen  dünnen  Gang  bildete,  der 
sich  von  unten  nach  oben  richtete,  und  sich  hinter  der  Pars 
memhran.  in  die  Harnröhre  öffnete,  so  dass  letztere  als  eine 
Fortsetzung  der  Scheide  anzusehen  ist.  Ueber  die  Geschlechts- 
neigungen und  Verrichtungen  dieses  Mannweibes,  war,  da  seine 
Frau  gestorben,  und  er  ohne  Freunde  und  Verwandte  in  Ar- 
muth  gelebt  hatte,  durchaus  nichts  zu  erfahren.  Wenn,  wie 
wahrscheinlich  (?)  Valmont,  so  hiess  der  Verstorbene  (ein 
Hutmacher),  menstruirt  war,  so  musste  monatlich  Blutharnen 
eintreten,  das  man  dann  leicht  für  eine  Krankheit  de*  Blase 
hatte  halten  können. 

3)  Malles  Beobachtung  einer  gänzlichen  Verwachsung 
des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel.  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1833.  Nr.  72.)  Pat.,  ein  Offizier,  war  an  einer  Monatlichen 
Brustwassersucht  gestorben,  und  109mal  punetirt  worden.  Die 
Verwachsung  war  so  innig,  dass  man  die  Herzbeutelmembran 
gar  nicht  vorhanden  glaubte. 

4)  Mario y's  und  Bro  ussai's  Heilungen  uorf  RotJdauf 
mittelst  Quecksilbereinreibungen.  ( Gaz.  de  Hopit.  Tom.  VH. 
1833.  Nr.  7  u.  21.)  Krsterer  (vgl.  vorlieg.  Jahrg.  Aprilheft. 
S.  95)  erzählt  6  Fälle  von  gelungenen  Heilungen;  wobei  Ref. 
jedoch  bemerkt,  jdass  bei  strenger  Diät,  Ruhe  und  trockener 
Wärme  der  Rothlauf  in  der  Regel  auch  ohne  Einreibungen 
in  10  —  14  Tagen  geheilt  wird.  Broussais  sah  in  zwei 
Fällen  den  heftigsten  Sp  eichelfluss  auf  diese  Einrei- 
bungen folgen. 

5)  Mai  sonn  euve's  Beobachtung  eines  Falles  von 
Lähmung  der  obern  und  untern  Extremitäten.  {Revue  med. 
1833.  Juli.  S.  44.)  Eine  30jähr.,  stets  gesunde  Frau,  fühlte 
1824  ohne  alle  Vorboten  plötzlich  eine  bedeutende  Schwäche 
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in  den  untern  und  obern  Extremitäten,   konnte  sich  aber  am 
Stocke  forthelfen.     Drei  Monate  spater  mimte  sie  schon  das 
Bett  tüten.    Im  J.  1831  gesellte  sich  hierzu  allmahlig  und 
gradweise  auch   ein  Schwinden  des  Gefühls,  in  den  obern 
Extremitäten.     Alle  übrigen  Verrichtungen  blieben  ungestört« 
Dieser  Zustand  dauerte  3  volle  Jahre  an,    .  Im  Februar  1833 
wurde  das  Athmen  erschwert«  es  trat  Husten«  starkes  Röcheln 
in  den  Bronchien  und  der  Luftröhre  ein,  und  einige  Tage  dar- 
auf starb  Patient.    Section.  Lungen  mit  Blut  angefüllt«  eine 
schaumige  blutige  Masse  enthaltend«    im  untern  Lappen  auf 
beiden  Seiten  eine  rot  he,    3  Zoll  im  Durchmesser  haltende» 
verhärtete  Stelle  voll  kleiner  Granulationen,    das  umgebende 
Lungengewebe  weich,  beim  Druck  einige  Tropfen  Eiter  gebend« 
Im  Herzbeutel  gegen  5  Unzen  citronengelber  Flüssigkeit,  Herz 
normal«    Leber  von  Blut  strotzend,    in  der  Gallenblase  eine 
grosse  Menge  facettirter  Gallensteine.  An  der  innern  Oberfläche 
des  Magens  und  bis  ins  Duodenum  hinein,  hier  und  da  hoch- 
rothe  Flecken.    Gehirn  mit  Blut  überfüllt,    sonst  aber,  auch 
das  Cerebellum,  normal.    Die  Sinus  der  Wirbelsäule  von  Blut 
strotzend,  die  Häute  scheinbar  normal,  das  Rückenmark  äusser- 
lich  in  der  ganzen  Rückenpartie  von  vorn  nach  hinten  unge- 
wöhnlich abgeflacht.    Rollt  man  es  zwischen  den  Fingern,  so 
fühlt  man  eine  Leere,  bläst  man  von  oben,  hinein,  so  entsteht 
ein  3  Linien  weiter  und  8  Zoll  langer  Kanal,    welcher  auf 
Kosten  der  grauen  Substanz  gebildet  scheint,  die  geschwunden 
ist.   Oberhalb  dieses  Kanals  ist  das  Rückenmark  völlig  gesund, 
unterhalb  desselben  erweicht,   und  in  einem  Umfange  von  2 
Zoll  in  eine  weiche,  breiige  Masse  umgewandelt.     Die  Portio 
lambaris  ist  wieder  normal,    nur  die  vordere  Fläche  ist  ein 
wenig  verändert  und  mit  der  sie  bedeckenden  Haut  verbunden. 
—  Dieser  Sectionsbefund  steht  bis  jetzt  einzig  da,  denn  stets 
waren  graue  und  weisse  Masse  gleichmässig  ergriffen ,  oder 
die  Krankheit  war  Fehler  der  ersten  Bildung.     Nicht  minder 
merkwürdig  ist  auch  das  allmählige  Schwinden  des  Gefühls  in 
den  obern  Extremitäten ,    das  man  bei  mehr  Aufmerksamkeit 
wahrscheinlich  Schritt  für  Schritt  würde  haben  verfolgen  kön- 
nen, wie  diess  Verf.  in  einem  Falle  beobachtete,  wo  das  Rük- 
kenmark  an  sich  gesund,  vom  Kiter  aus  dem  Körper  der  Nak- 
lemvirLel,  das  sich  längs  der  Säule  anhäufte,  zusammengedrückt 
wurde,    wodurch  Lähmung  der  untern  und  dann  der  obern 
Extremitäten  entstand,  und  zwar  bei  diesen  zuerst  der  kleine 
und  Ringt,  dann  der  mittlere  und  Zeige  -  Finger ,  dann  der 
Daumen  und  endlich  die  Athmungsmuskeln  gelähmt  wurden. 
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6)  Elliotson  Fälle  von  geheiltem  Veitstanz,  (Lond* 

med.  and  surg.  Journ.  Jan.  1833.)  Zwei  Fälle  als  Belege 
ftir  den  glücklichen  Erfolg  der  im  VII.  Jahrg.  unsers  Repert« 
Novemberheft.  S.  24  mitgetheilten  Behandlung  durch  kohlen- 
saures Eisen. 

7)  Dupuytren'!  Heilung  eines  plötzlich  entstandenen 
Veitstanzes.  {Gazette  de  Bopitaux  1833.  Vol.  VII.  Nr.  18.) 
Ein  Betrunkener  drang  plötzlich  mit  entblösstem  und  erigirtem 
Blembrum  in  das  Zimmer  eines  15 jähr.,  sehr  reitzbaren  Mäd- 
chens von  lymphatischem  Temperamente,  und  umarmte  das- 
selbe, unanständige  Manipulationen  versuchend.  Empört  und 
erschreckt  riss  sich  die  Kleine  los,  entfloh  zu  ihrer  Mutter, 
wurde  aber  sogleich  von  Schauder,  Fieber  und  Kopfweh,  und 
bald  darauf  von  veitstanzähnlichen  Convulsionen  mit  Störung 
des  Athmens  und  der  Sprache  (Stottern,  scheinbare  Stummheit) 
befallen.  Eine  antiphlogistische  Behandlung,  warme  Bader, 
kalte  Douche  auf  den  Kopf,  ein  Anfguss  von  Valerien,  und 
krampfstillende  Pillen,  so  wie  wiederholtes  Ansetzen  von  Blut- 
egeln zur  Wiederherstellung  der  Regeln,  bewirkten  zwar  nach 
3  Monaten  scheinbare  Genesung,  nach  kurzer  Zeit  aber  kehrten 
die  frühem  Zufälle,  wiewohl  gelinder,  wieder  zurück.  Jetst 
reiste  die  Kranke  zu  Dupuytren  nach  Paris.  Hier  genas  sie 
beim  Gebrauch  eines  Aufgusses  von  Valeriana  und  der  Meg- 
1  i  n'schen  Pillen*)  zu  2,  3  —  4  Gran  nebst  warmen  Bädern 
(kalte  licss  die  Jahreszeit  nicht  zu)  binnen  6  Woche«  voll-» 


(Beschluss  im  nächsten  Heft.) 
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Dem  gesamtsten  Medizinalwesen  Frank  reicht  ateht  ein« 
durchgreifende  Reorganisation  bevor.  Bereits  im  J.  1829  rerlangte  das 
Ministerium  in  dieser  Beziehung  von  der  Akademie  der  Mediain  die  Be- 
antwortung einiger  Fragen ,  allein  die  desshalb  niedergesettte  Commission 
konnte  wegen  des  beengenden  Einflusses  der  Regierung  in  ihren  Arbeiten 
nur  langsam  fortschreiten ,  und  die  ganze  Angelegenheit  zerschlug  sich 
durch  die  Revolution  und  die  Cholera.    Im  Sommer  1832  wurde  )edoch 


*)  Diese  in  allen  Pariaer  Hospitälern  gebrauchten  Pillen  bestehen  ans 
gleichen  Theilen  Extr.  Valeriana  Fumariae,  Hyotejami  ond  Zinc 
oxydaa» 
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Ufte  Akademie  s«r  Wiederaufnahme  dieser  Arbelt  veranlasst.    Die  Com» 

znission  der  Akademie  hat  ihre  Arbeit  vollendet,  und  in  der  Sitzung  tob 
22.  und  29.  Oktober  vortragen  lassen.  Dai  Gutachten  der  Fakultät 
wird  noch  erwartet.  Die  Aerzte  werden  ebenfalls  einen  Plan  einreichen. 
Dem  Plane  der  Akademie,  dessen  Grundzüge  in  denen  der  Fakultät  sich 
wiederfinden,  scheint  die  Preuss.  Einrichtung  als  Munter  vorgeschwebt 
ku  haben.  —  Auch  im  Englischen  Parlament  ist  ein  Ausschust 
ernannt,  um  die  Gesetze  und  Vorschriften  in  betreff  des  Medizinalwesene 
des  Königreichs  zu  untersuchen. 

I>ie  Benutzung  der  deutschen  medizinischen  Zeit* 
achriften  Tür  die  französischen  nimmt  in  Paris  sehr  zu;  ja  die 
dortigen  Hlatter  setzen  in  diesem  Umstand  einen  grossen,  sie  empfehlen- 
den Werth.  Die  Paristr  Gazette- Me'dic.  Tom  2.  November  gab  einen 
besondern  Artikel  über  sämmtliche  in  Deutschland  erscheinende  medi- 
zinische Zeitschriften  ,  um  sich  alsdann  darauf  berufen  zu  können, 
(Mediz.  Zeitung  des  Auslandes.  Nr.  94.  1833.  und  Nr.  15.  1834.) 

Die  Homöopathie  verbreitet  sich  auch  in  Frankreich  mehr 
und  mehr.  In  Genf  (seit  Ende  1833)  und  in  Paria  erscheinen  homöo- 
pathische Zeitschriften;  hier  unter  Redaction  der  Hrn.  Simon  und  C  n- 
vie,  dort  unter  P  Schier-  In  Bordeaux  besteht  eine  öffentliche  homöo- 
pathische Klinik  unter  Direclion  des  Dr.  Mabyt,  und  ausserdem  giebt 
es  hom.  Krankenhäuser  in  Choissey,  Luxeuil  und  an  mehrern  andern 
Orten  Frankreichs.  Die  im  J.  1832  gegründete  gallikanisch-homöopathi- 
ache  Gesellschaft  hielt  vom  6. — 8-  September  in  Lvon  ihre  erste,  von 
Aerzten  und  Lajen  sehr  besuchte  Generalversammlung,  und  wollte  die 
«weite  im  September  1833  in  Genf  abhalten. 

Homöopathisch  ärztliche  Vereine  haben  sich  in  Deutschland  ausser 
dem  ersten  im  J.  18.'9  in  Köthen  entstandenen  noch  folgende  gebildet: 
2.  der  Schles.-Lausitzer,  3.  der  Badische,  4.  der  Hessen- Darmstädtische, 
5«  einer  im  Grossh.  Sachsen-Weimar,  6.  der  thüring.  Verein  aus  Aerz- 
ten aus  den  Staaten  S.  -  Meiningen,  S.-  Gotha  und  Schwarzburg.  Von 
homöopathischen  Zeitschriften  erscheinen  folgende  in  Deutschland :  1) 
Das  Archir  für  die  hom.  Heilkunst.    Herausgegeben  vom  Med. 
R.  Dr.  Stapf.    Jährl.  1  Hand  aus  3  Heften  bestehend.    Seit  1822.  — 
2)  Annalen  der  hom.  Klinik.  Herausgegeben  von  den  DD.  Hart- 
laub und  Trinks.  Seit  1830.  Der  Jahrgang  besteht  aus  2  —  4  Heften. 
—  3)  Zeitung  der  naturgesetzlichen  Heilkunst,  für  Freunde 
und  Feinde  der  Homöopathie.    Herausgegeben  von  Dr.  Schweikert» 
Besteht  seit  1830  in   2  Bogen  wöchentlich.    Seit  1832  hat  diese  Zeit- 
schrift den  Titel:    Zeitung  der  hom.  Heilkunst  für  Aerzte  und 
Nichtärzte.  —  4)  All  gem.  hom.  Zeitung.  Herausgegeben  von  den 
DD.  G.  W.  Gr  oos,  Fr.  Hart  mann  und  F.  Rummel.  1833.  Jähr!. 
2  liände  in  24  Nummern.  —  5)  Jahrbücher  der  hom.  Heil-  und 
Lehranstalt  zu  Leipzig.  Herausgegeben  von  den  Inspectoren  der- 
selben. I.  Heft.  1833.  H   Heft.  1834.    (Seit  dem  1.  Novbr.  1833  dirigirt 
Hr.  Dr.  Schweikert  diese  Anstalt  mit  Eifer  und  Umsicht.)  —  6)  Z  o- 
oiasis.  Zeitschrift  für  homöopalh.  Thierheilkunde.  Herausgegeben  toto 
Thierarzt  Mag.  Lux  in  Leipzig.    Leipzig,  bei  Kollmann.    (Seit  1833; 
bis  jetzt  2  Hefte.) 

In  Philadelphia  endlich  hat  Hr.  Dr.  C  Hering  (aus  Zittau) 
eine  hom.  Gesellschaft  begründet,  und  vor  Kurzem  die  Herausgabe  einer 
hom«  Bibliothek  in  4  Abtheilungen,  mit  einem  Anhange,  einer 
Nordamerikanischen  Zeitung  für  hom.  Medizin  (deutseh 
und  engl.)  im  Wesaelhöf  sehen  Verlage,  angekündigt. 
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Wissenschaftlich  geordnete  Veher  sieht  von  sämmt- 
.     liehen  medizinischen  und  Hulfswissenschaften 
der  Medizin  enthaltenden  Werken,    welche  in 

deutschen,  im  April,  Mai  und  Juni  d.  J.  her- 
ausgegebenen Literatur -Zeitungen  angezeigt  und  recensirt 
worden  sind.  ' 

Physik.  Ueidelb.  Jahrb.  Matheft.  Grondzüge  de«  chemische» 
Theils  der  Naturlehre*  Zum  Gebrauche  Tür  Vorlesungen,  so  wie  zum 
Selbstunterrichte  bearbeitet  von  Dr.  IL  Iii  uff.  Mit  77  eingedruckten 
Holzschnitten.  Nürnberg,  1&^3.  VI  und  379  S,  8.  (*)  x) 

Chemie.  Jen,  L.  Z.  Nr.  72.  Oer  Chemiker  fürt  Haus,  oder  prak- 
tische Anweisung  zur  Auffindung  der  Verfälschungen  bei  vielen  sowohl 
im  gewöhnliciien  Leben  als  in  der  Medizin  und  den  Künsten  angewen- 
deten Stoffen,  so  wie  der  Vergiftungen  in  Speisen  und  andern  organ. 
Mischungen.  Nebst  einer  populären  Darstellung  der  Anfangsgründe  der 
analytischen  Chemie.  Durch  zahlreiche  Holzschnitte  erläutert.  Aus  dem 
KmjL  übersetzt.  Leipzig  1&H3.  XVI  und  322  S.  8.  1^6^.  (Em- 
pfohlen.) —  Bert.  Zeitung.  Nr.  75.  Lehrbuch  der  pharmaceut.  Chemie 
und  Pbarmacognosie -für  Aerzte  und  Apotheker,  von  F.  L.  Winkler, 
Grossherz.  Hess.  Iiosapotheker.  IL  Th.  1.  A Iah.  1833.  244  S.  1  >/>  8  '/ . 
(Vollständig  und  ausfuhrlich  ;  mehr  Handbuch  als  Lehrbuch,) 

Botanik.  Jen.  h.  Z.  Nr.  86.  1)  Compendium  Florae  Germanica«* 
8ect.  1.  l'J.  phaeuerogam  s.  vasculosae.  Scrips.  Math.  Jos.  Bluff  et 
Carol.  Ant.  Finge  rhu  th.  T.  1.  XXIV  und  755  S.  T.  II,  XVUt  und 
788  8.  1825.  gr.  12.  4  ^.  (f*)*)  —  2;  Flora  Germaniae  excursoria, 
ex  affinilate  regni  vegetabilis  naturali  disposita  etc.  Auctör  Ludov. 
Reichenbach,  Consil.  Aul.  Reg.  Saxon.  etc.  878  3.  Leipzig,  1830— 
32.  (*)  —  Herl.  Jahrb,  für  wiss.  Kr.  Nr.  114-  Allgera,  mediz.-pharma- 
ceulische  Flora  ,  enthaltend  die  systematische  Aufzahlung  und  Beschreib 
büng  sämmtheher  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Gewächs«  aller  Welt- 
t  heile  in  Beziehung  auf  Diacletik ,  Therapie  und  Pharmacie,  nach  den 
natürlichen  Familien  des  Gewnchsreiches  geordnet.  Von  V.  F.  Koste- 
letzky,  Dr.  der  Med.  und  suppl.  J*rof.  der  Med.  Botanik.  1.  —  3.  Bd. 
Frag,  1831—34.  XXVI  und  1118  S,  8. 3)  —  I><rs.  Zeit,  Nr.  92. 
Handbuch  der  Botanik  ton  Dr.  K.  Sigjsnu  Kunth,  Prof.  der  Botanik 

—  

1)  Enthalt  diejenigen  Abschnitt«  der  Physik,  welche  als  Einleitung  in 
das  Studium  der  Chemie  von  grössler  Wichtigkeit  sind.  Das  Werk 
nimmt  seinen  Platz  zwischen  den  Lehrbüchern  der  Physik  und  de- 
nen dar  Chemie  ein  ,  una  behandelt  die  Attractionsgesetze,  die  sog. 
Imponderabilien  ,  und  schliesst  mit  Anwendungen  der  statischen  und 
mechanischen  Gesetze  auf  chemische  Apparat«. 

2)  Ansprechend  ist  auf  der  Kupfertafel  zum  ersten  Theil  die  Darstel- 
lung der  in  einen  ätrauss  vereinten  Weihepßanzen  der  um  Deutsch- 
lands Flora  hochverdienten  Botaniker.  Werth  erhält  das  Werk 
durch  die  Theiluahme  daran  vonseiten  der  Gebrüder  VkJSaenbeck. 

3)  Enthält  zwar  kein«  neuen  wissenschaftlichen  Forschungen,  ist  jedoch 
durch  praktische  Brauchbarkeit,  und  durch  Fleiss  und  Sorgfalt  der 
Bearbeitung  beifallswürdig. 
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«tc  zu  B«ihl.  Daselbst,  183t.  XV  und  735  3*    (Empfohlen.    DTe  2te 
Aufl.  wird  nächstens  erscheinen.) 

Anatomie.  Berliner  Jahrb.  f.  w.  Kr.  Nr.  86.  De  epidermide 
humana.  I>iss.  anat.  auet.  Ad.  Wen  dt.  Vratisl.  1833.  4.  c.  tdb.  aeri 
inc.  (Ausführl.  Inhaltsanzeige.)  —  Berliner  metiiz.  Centrai-Zeit.  Nr.  23. 
Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie.  Von  Dr.  und  Prof.  J.  F.  Lob- 
st« in  zu  Sirassburg.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  A.  Neurohr.  I.  Bd. 
Stuttg.  1&34.  XVI  und  486  S.  8.  2  .  (Hat  den  Erwartungen  des  Ree. 
nicht  entsprochen ;  nach  dessen  Aeusserungen  über  die  vorhandenen  bes- 
sern Handbücher  der  pathologischen  Anatomie  von  Meckel,  Andral 
und  Otto,  fehlt  es  noch  an  einem  solchen  durchgängig  brauchbaren.)  — 
Daselbst.  lJildungshemmuugen  der  Menschen  u.  Thiere,  von  Dr.  Ludw. 
Fleisch  mann  in  Erlangen.  Mit  2  Kpftaf.  Nürnberg,  iai3.  XV1I1  u. 
423  S.  18  'X  ■  (Ein  bedeutender  Vorschub  zu  einer  dereinstigen  umfas- 
senden Darstellung  des  benannten  Gegenstandes.)  —  Der».  Zeitung 
Nr.  26.  Anzeige  des  Lehrbuchs  der  vergleichenden  Anatomie  von  Dr.  u. 
Prof.  Rud.  Wagner  zu  Erlangen.  I.  Abtheilung.  (Anatomie  der  organ. 
Formenelemente  und  der  Organ.  Systeme.)  Leipzig,  1834.  1  »f.  (p)4) 

Phy si olog ie  und  Psychologie.   BerL  J.  f.  tu.  Kr.    Nr.  3—5. 

guli.)  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen  ,  für  Vorlesungen«  Von 
r.  Jon«  Müller,  o.  ö.  Prof.  der  Anat.  und  Phys.  zu  Berlin.  I.  Bd. 
1.  Abt  Ii.  Coblenz,  1833.  8.  V  III  uud  390  S.  (Ausführl.  kritische  An- 
zeige.) —  Wiener  Jahrb.  65.  Rand.  1834.  Die  Erscheinungen  und  Ge- 
setze des  organischen  Lebens.  Von  G.  K.  Trevi  ranus.  2.  Abth.  des 
2*  Bandes.  Bremen,  1833.  (Empfehlende  ausführl.  Anzeige.)  —  BerL  ' 
med.  CentraWLeit.  Nr.  16*  Ueber  den  Sitz  der  Seele;  von  Prof.  Dr.  Fr. 
Fischer.  Leipzig,  1833.  40  &  8*  6  rf.  (o)  —  Der».  Zeit.  Nr.  25. 
De  alimentorum  concoctione  experimenta  no?a  etc.  edidit  Carol.  Henr. 
Schultz,  Med.  et  Chir.  Doct.,  Prof.  p.  ord.  etc.  etc.  c.  tab.  aeri  iri- 
cisa.  Acoedif  oratio  de  physiol.  veterum  et  recent.  comparetis,  deejue 
methodo  physiologiae  ipsius  organismi  substantiae  congrua.  Berol.  1834. 
p.  109  in  4.  ly*T  *p.  (Durch  die  Hauptergebnisse  der  Versuche  wird 
die  Dhletetik  auf  sehr  lehrreiche  physiolog.  Gründsätze  zurückgeführt, 
von  denen  es  wünschens werth  wird,  dass  sich  jeder  Arzt  mit  ihnen  be- 
kannt mache.) 

Hygieine.    Wiener  Jahrb.    65.  Bd.  Januar  bis  März  1834.  Die 
Gesnnüheitsvorschnften  der  Asclepiaden.  *) 

,       ,    ,  ■  I 

4)  Die  Zeichen,  welche  hie  und  da  am  Schlüsse  der  Titel  der  von  ans  ange- 
führten Werke  stehen,  bedeuten:  (o)  nur  eine  kurze  Anzeige  dessel-  ' 
ben  ohne  weiteres  Urtheil;  (*)  ein  im  Allgemeinen  günstig  gefälltes 
Urtheil ;  (-J-)  ein  abfälliges  .Urtheil ;  (*  f)  ein  mehr  günstiges  als  ab- 
fälliges; (f  *)  ein  mehr  abfällig  als  günstig  sich  aussprechendes 
Urtheil  des  Reeensenten;  (**)  erklären  das  Werk  für  vorzüglich  in 
jeder  Hinsicht;  (y  y;  dagegen  unter  der  Kritik  stehend.  Ref. 

5)  Fr.  Xav.  Berger  gab  im  IX.  Rande  von  Aretins  Beiträgen 
8.  1001  ff.  aus  dem  Cod.  Monac.  336  einige  20  Verse  heraus  un- 
ter dem  Titel:  'Aoxknmttöwv  vyinva  nctQayytluaT«>  welche  er  für 
völlig  a'chte  Erzeugnisse  der  Familie  der  Asclepiaden  hält.  Der 
Cod.  Piniol,  et  Phifos.  CLXXVIH.  (Lambec  Philo*.  (XXX III)  auf 
der  kaiserl.  Hofbibliothek  zu  Wien  enthält  dasselbe  Gedicht  weit 
richtiger  und  vollständiger.  Als  Verf.  werden  Asklepiades  und 
Dioskorides  genannt    (vermulldich   also   Asklepiades  aus 
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Pathologie  und  Therapie.      Bert.  med.  Central -Zeit.    Nr.  18. 
Anleitung  zur  Uebung  angehender  Aerzte  in  Krankheitsbeobachtung  und 
Beurtheilung.   Von  Geh.  MedRath  Dr.  Nasse  zu  Bonn.    Das.  1833. 
142  S.  8.  £  «f«.  (Empfehlend  angezeigt.)  —  Der*.  Zeit.  Nr.  22.  Grund- 
linien einer  Palhogenie.    Von  Dr.  W.  Rau,    Privaldoc.  zu  Giessen  etc. 
Frankfurt  a.  M.  ]834.  150  S   8.  (o)    —    Berl.  med.  Centrai-Zeit.  Nr. 
19.  und  Jen.  L.  Z.  Nr.  93  und  94-  Grundzüge  der  Contagienlehre ,  vom 
Prof.  Dr.  M:  E.  A.  Na  umann.  ISonn,  1833.  VI  und  73  S.  8«  12  suf» 
(Ausführliche  Anzeige.  —  Die  Conlagiosität  dar  Cholera  (sie  zu  erweisen 
•war  ein  theil weiser   Zweck  der  Arbeit   des  Verfs.)  hat  derselbe  nicht 
minder,  wie  bisher  aüe  Verfechter,  zweifelhaft  gelassen.    Von  Werth  ist 
die  Arbeit,  in  sofern  als  darin  die  Contagien  speziell  zurSpracbe  gebracht 
sind,  deren  Natur  im  Allgemeinen  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  ist.)  — 
Berl.  med.  Central- Zeit.    Nr.  14.    Specielle  Palhol.  und  Therapie  des 
IVIenschen.  Von  Dr.  ('•  G.  Neu  mann.   II.  Bd.  Chronische  Krankheiten« 
III.  Bd.  Topische  Krankheiten  der  Vegetationssphäre.    Berlin,  1832  und 
1834.  4|  und  3  >[[  •    (Die  Gediegenheit  des  Werkes  veranlasst  den  Ree 
von  den  vielen  darin  gefundenen  trefflichen  patholog.  und  therapeut.  An— 
aichlen  mehrere  unter  der  Benennung  klinische  Aphorismen  mitzutheilen.) 
-r-  Der».  Zeit.  Nr.  15.    Nosologisch-therapeutische  Beobachtungen.  Vom 
Dr.  J.  C.  Ad.  Biermann,    k.   Hannöv.  Leibmedikus  etc.  zu  Peine. 
Hildesheim,  1833-    75  S.  8.    \  —    Gott.  Anz.  Nr.  87  und  88. 

Practical  Observations  on  the  Treatment  and  Cure  of  several  varieliea 
of  Pulmonary  Consumption ;  and  of  the  elTects  of  Vapour  of  boiling 
Tar  in  the  Disease,  iiy  Sir  Alex.  C  rieh  ton,  M.  D.  London,  1823. 
XXXIII  und  261  8.  8.  (Ausfuhrt.  InhallSanzeige.  Die  Versuche  mit 
Theerräucherungen  in  der  Charite*  zu  Berlin  sind  im  1.  Stück  des  IIa« 
feland'schen  Journ.  18*'0.  enthalten.)  —  Daselbst.  Nr.  72.  lieber  das 
Wesen  der  Leukopathia  oder  des  Albinoismus,  nebst  Beschreibung  einet 
in  Braunschweig  lebenden  Albinos;  von  Dr.  Mansfeld  zu  Mansfeld. 
Mit  1  illum.  Kupfer.  1822.  V1U  und  39  S.  4.  7)  —  Daselbst.  Nr.  64. 

Prusa  in  Bithvnien ,  welcher  im  2.  Jahrh.  r.  Chr.  lebte).  —  Das 
ganze  Gedicht  wird  am  oben  a.  0.  (Wiener  Jahrb.  65.  Bd.  S.  93. 
der  Anzeigeblälter)  nach  der  genannten  Wiener  Handschrift  (FoL 
35.  1)  nebst  den  Abweichungen  des  Münchner  Codex  und  der 
Berg  ersehen  Ausgabe  mitgetheift. 

6)  Enthalt  des  Verls.  Ansichten  über  mehrere  von  ihm  beobachtete 
Epidemieen:  1)  von  Scharlach-Epidemieen ;  2)  herrschend  gewesene 
Wechselfieher,  mit  Beziehung  auf  eine  die  Cholera  vorbereitende 
Krankheits- Constitution  der  Atmosphäre;  3)  über  die  Angina  paro- 
tidea,  von  neuern  Autoren  als  Parotitis  erjsipelatosa  bezeichnet; 
4)  Beitrag  zur  Geschichte  der  Epidemie  der  natürlichen  Blallern  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  Reaclion  der  .Kuhpocken. 

7)  Die  nächste  Ursache  der  Leukopathia  setzt  Verf.   in  die  von 
JV1  ecke  1  sogenannte  Hemtnungsbildung,  welcher  zufolge  das  1 
Auge  auf  jener  frühesten  Bildungsstufe  zurückgeblieben  ist,  auf  wel- 
cher sich  noch  kein  schwarzes  Pigment  in  demselben  gebildet  hat, 
welcher  auch  der  Mangel  eines  dem  schwarzen.  Pigmente  analogen 

,  Stoffes  in  dem  Schleimnetze  unter  der  Oberhaut,  in  welchem  die 
bleiche  Farbe  der  Haut  und  der  Haare  beruht,  wie  das  Zurück- 
bleiben der  Pupillarmembran  und  endlich  auch  noch  die,  aus  einer 
früheren  Bildungsperiode  zurückbleibende  seidenhaarige  Bekleidung 
der  Haut  zugeschrieben  werden  muss.   Ais  entfernte  Ursachen  des 
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Der  Alp)  •ein  Wesen  und  seine  Heilung.  Von  Dr.  und  Kreisphy».  Mon 
Strahl.  Berlin,  1833.  (*)  Die  Jen.  L.  Z.  Nr.  110  und  Iii.  giebt 
eine  ausführliche  kritische  Anzeige  dieses  Werks.  —  Herl.  med.  Central- 
Zeit.  Nr.  22.  Vorlesungen  Uber  die  Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  von 
B.  C.  Brodie,  Wundarzt  des  Königs  und  beim  St.  Georgenhof  pitaL 
Aus  dem  Engl.  Weimar,  1833.  244  S.  8.  1}  (*)  9)  —  Jen.  L.  Z. 
Krgänzungsbl.  Nr.  36.  Erfahrungen  und  Betrachtungen  Uber  das  Schar— 
lachiieber  und  seine  Behandlung,  und  ein  Wort  über  die  Belladonna, 
als  vermeintliches  Schutzmittel  dagegen.  Von  Dr.  Reinh.  St  ei  mm  ig, 
Grossherz.  Bad.  Kreis-Med.Rath  und  Physik,  zu  Wertheim.  Carlsruhe, 
1828.  97  8.  8.  9  tf.9)  —    Hall.  X..  Z.  ErgänxungsbL  Nr.  33.  Uebe» 


leukopathtschen  Zustandes  gelten  dem  Verf.  einzig  und  allein  psy- 
chische Einflüsse  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft:  de— 
primirende  Affecte ,  Versehen ,  Krankheilsfälle,  die  in  einen  Zustand 
von  Bewusstlosigkeit  Tersetzen  u.  s.  w.  Verf.  unterscheidet  auch 
einen  unvollkommenen  leukopathi sehen  Zustand. 

RUcksichtlich  der  Wahl  einer  der  .4  verschiedenen  Operationsweisen 
xur  Entleerung  des  Urins  in  einem  gegebenen  Falle  ertheilt  Verf. 
folgende  Regeln:  ,,lst  der  Kranke  mager,  die  Blase  sehr  ausgedehnt,  , 
und  an  den  Bauchbedeckungen  sehr  hervorragend ,  so  kann  man 
ganz  ruhig  die  Punktur  oberhalb  des  Schambogens  wählen.  Ist  da- 
gegen der  Kranke  corpulent,  so  wird  diese  Operationsweise  schwie- 
rig, und  ist  endlich  die  Blase  zusammengezogen  ,  ganz  unausführbar* 
Ist  die  Blase  sehr  ausgedehnt  und  die  Vorsteherdrüse  von  natür- 
licher Grösse,  so  kann  man  die  Punctur  vom  Mastdärme  aus  ver- 
richten, ist  dagegen  die  Blase  zusammengezogen  und  die  Vorsteher- 
drüse sehr  vergrdssert,  so  würde  die  letzte  Operation  zugleich  schwie- 
rig und  gefährlich  sejn.  Der  Blasenstich  von  dem  Perinäum  aus 
ist  eine  so  gefährliche  und  verletzende  Operation,  dass  sie  nur  dann 
xu  empfehlen  ist,  wo  nicht  leicht  eine  andere  Operationsmethode 
gewählt  werden  kann.  Was  das  Anstechen  der  Harnröhre  zwischen 
der  Verengerung  und  Vorsteherdrüse  betrifft,  so  gehört  zu  ihrer 
Ausführung  eine  sorgfällige  Kenntniss  der  Anatomie  und  grosse 
Vorsicht  und  Sorgfalt.  Am  meisten  möchte  wohl  die  Operation  des 
Blasenstichs  durch  den  Mastdarm  zu  empfehlen  seyn,  d.  h.  in  den 
.Fällen,  wo  die  Blase  seiir  ausgedehnt  und  die  Vorsteherdrüse  gesund 
äst.  Diese  Operation  ist  einfach ,  schmerz-  und  gefahrlos.  —  End- 
lich ist  in  Bezug  des  Blasenstiches  zu  bemerken,  dass  es  nicht  mög- 
lich ist,  eine  allgemeine  Regel  über  die  Zeit  zu  geben,  über  welche 
hinaus  die  Operation  nicht  verschoben  werden  darf.  Hier  muss  den 
Operateur  sein  eigenes  Unheil  leiten,  indem  er  alle  einzelnen  Um- 
stände des  besondern  vorliegenden  Falles!  wohl  in  Erwägung  ziehen 
znuss.  Bisweilen  wird  kein  Grund  vorhanden  sevn,  vor  Ablauf  von 
3  —  4  Tagen  dazu  zu  schreiten;  andere  Male  dagegen -wird  sie 
schon  innerhalb  36  Stunden  oder  sogar  noch  früher  erwählt  werden 
müssen." 

9)  Zuerst  schildert  Vrf.  die  Geschichte  des  Scharlachs  in  Wertheim 
vom  J.  1817  bis  auf  die  neueste  Zeit,  dann  verbreitet  er  sich  über 
Sitz  und  Wesen  des  Scharlachfiebers ;  endlich  über  dessen  Heilart. 
—  Eine  feuchte  und  nasskalte  Luft  mit  praedominirenden  West  und 
Südwest ,  auch  Nordwestwinden  soU  auf  die  Entwickelung  des 
Scharlachs  den  grossten  Eiufiuss  haben.  —  Zu  Zeiten  besonders, 
wo  der  gastrische  Krankheitscharakter  in  den  katarrhalischen  über- 
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«He  Erkenntniss  und  Kur  der  syplutit.  Hautkrankheiten.  Eine  praktische 
Abhandlung  von  Dr.  Joh.  Fr.  G.  Albers  u.  s.  w.  Bonn,  1832.  1 
(Empfehlende  kurze  Inhaltsanzeige.)  —  Jen.  L.  Z.  ÜrgänzungsbL  Nr. 
42.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  prakt«  Medizin  und  Chirurg!« 
ton  Dr.  Ad.  Leop.  Richter,  k.  pr.  Regimentsarzle.  Berlin,  1832«  (*) 
(Der  Inhalt  (Anwendung  des  Gipses  zur  Heilung;  der  Untorschenk  1- 
brüche ;  der  sogenannte  Exercierknöchen ;  zur  Lehre  Tom  Wasserkrebt 
der  Kinder  etc.)  ist  schon  früher  angezeigt  worden.) 

Choleraschriftcn.  JIcidelb.  Jahrb.  Maiheft.  1)  Betrachtungen  über 
die  asiatische  Cholera.  Gebammelt  auf  einer  nach  Warschau  etc.  unter- 
nommenen Reise  von  Dr.  K.  Chr.  Hille.  Leipzigr  183 1.  140  S.  — 
2)  Die  asiat.  Ch.  in  Magdeburg  1831 — 32.  Nach  amtl.  Nachrichten  ge- 
sammelt etc.  Magdeburg,  4832.  4.  70  S.  —  3)  Die  Wirk  ungen  der 
ns.  Ch.  im  preuss.  Staate  während  des  J.  1831.  Nach  den  bei  dem 
Statist.  Bureau  eingegangenen  Nachrichten  von  J.  G.  Hoff  mann.  Ber- 
lin, 1833.  4.  tiO  5,  —  4)  Tablas  necrologicas  de  Ch.  morbus  ex  la 
ciudad  de  la  Habana  y  sus  acrabales  furmadas  ,  por  Don  Ramon  de  la 
Sag  ra,  Habana,  1833*  —  5)  Considerations  sur  Ia  nature  et  le  traite— 
ment  du  Ch.  morbus,  aumes  d'une  Instruction  sur  les  pre'ceptes  bigieni— 

2ue  e.  c.  maladie,  par  le  Chevalier  J.  R.  L.  de  Kerkhove,  dit  de 
[irchhoff.  Auvers,  1833.  XVI  und  217  S.  —  6)  Die  epidemische 
Cholera  beobachtet  in  Wien  und  Brünn  im  Herbst  1831  Ton  Dr.  K. 
Zelter.  Tüb.  1832.  8.  278  S.xo) 

■ 

ging,  bemerkte  Verf.  nicht  selten  in  Folge  des  Scharlachs  eine  AfTec- 
tion  der  Respirationsorgane  sich  entwickeln  (Husten,  meist  mit 
Schleimauswurf;  womit  der  Scharlach  sich  gutartig  entschied.  Es 
war  bloss  eine  kritische  Ausscheidung  durch  die  Lungen ,  wie  sie 
Verf.  schon  öfter  bei  Rothlaufliehern  zur  Zeit  benannter  Aenderun— 
gen  beobachtete.  —  Wunderlich  sagt  in  seiner  medizin.  Topo- 
graphie von  Sulz ,  er  habe  in  einer  Scharlachenidemie  die  wieder- 
holte Erfahrung  gemacht ,  dass  wenn  sogleich  bei  e.'pm  Gefühl  von 
Entstehung  einer  Entzündung  mit  verdünnter  Salz- 
säure gegurgelt  wurde,  keine  allgemeine  Krankheit,  kein  Scharlach— 
nusbruch  auch  späterhin  nicht  erfolgte.  —  Bei  der  Behandlung  lobt 
Verf.  die  von  Autenrieth  empfohleuen  Essigklystiere ,  und  die 
Flore*  Benzoes  mit  Mineralsäuren,  dringt  vorzuglich  auf  Offenhalten 
des  Unterleibes  während  der  ganzen  Krankheit,  besonders  durch 
Sal  Seignette  und  Weinsteinwasser,  lässt-zur  Zeit  der  Krise,  wenn 
der  gelinde  warme  Sch weiss  sich  nicht  einstellen  will,  mit  warmen 
Essig  waschen,  und  sucht  den  Nutzen  der  Belladonna  als  Schutz- 
mittel auf  dem  Wege  der  Theorie  unwahrscheinlich  zu  machen.  (S. 
auch  Repert.  III.  Jahr^  7.  Heft.  S.136.  (1)  und  5.  Heft  S.  136.(14.) 

10)  Der  Vrf.  von  2)  spricht  sich  nach  Thatsachen  für  einen  Focus 
emanationis  aus,  der  sich  bilde,  und  denen  gefährlich  werde,  welche 
mit  einer  besondern  Frädijposition  sich  ihm  nähern.  Eben  so  aus— 
sert  sich  der  Verf.  von  Nr.  5.  und  beweist  es  durch  Interessante 
Thatsachen;  ein  Contagium  läugnet  er.  —  Der  Verf.  von  Nr.  3. 
vergleicht  die  Wirkungen  der  Cholera  mit  den  Wirkungen  der  aus- 
serdem vorgekommenen  Todesursachen  zur  Erleichterung  eines  be- 
gründeten Unheils  über  die  Natur  derselben.  Im  J.  1831  starben 
im  preussischeu  Staate  Jbet  einer  Bevölkerung  von  13,038»9fiO  »Seelen 
462,r»65,  und  von  diesen  32,847  an  der  Cholera.  Ein  Vergleich  mit 
den  MortaliUlblisU-ii  der  verflossenen  5  Jahre  zeigt,  dass  die  Sterb- 
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Homöopathie-  OBtt.  u4Az.  Nr.  62,  63  und  64.  Erfahrungen  und 
Bemerkungen  bei  einer  prüfenden  Anwendung  der  Homöopathie  am 
Krankenbette.  Vom  Obvrhofr.  Dr.  Job.  II.  Kopp.  Frankfurt  a.  M. 
1832.  XVI  und  553  S.  8.  Auch  u.  d.  T.:  Denkwürdigkeilen.  II.  Bd.  «) 

  Berl.  med.  Central-Zcit.  Nr.  20.  Die  Medizin  unserer  Tage  in  ihrer 

Vervollkommnung  durch  das  homöopathische  Ueilsystem,  oder  nöthiges 
Wissen  für  allopath.  Amte  sowohl.'  als  gebildete  Nichtärzte  in  Absicht 
Auf  eben  so  glückliche  als  segensreiche  Ausübung  der  hom.  Heilmethode ; 
nebst  einer  Anweisung  zur  zweckuiässigsten  Uenitungsweise  hom.  Arz- 
neien. Ein  Wort  des  Friedens  und  der  Versöhnung  an  Deutschland«, 
Aerzte  und  ihre  Kranken  gerichtet  von  Dr.  J.  Braun.  Leipzig,  1834, 
270  S.  8.  Ij  'f*  (Ausführliche  Anzeige.) 

Psychische  Heilkunde.  Berl.  Jahrb.  f.  w.  Kr.  Nr.  68  und  69. 
Physiologie  de  rbomme  aliiuc*  appliane'e  k  l'analysc  de  I'homme  social« 
■  — 

liohkeit  in  diesem  Jahre  Uberhaupt  ungewöhnlich  gross,  fast  um  ein 
Fünftel  grösser,    als  1826  —  1830  war.    Aber  schon  das  J.  1830 
zeichnete  sich   durch  eine  grössere  Sterblichkeit  überall  aus.  Die- 
jenigen Gegenden  wurden  vorzugsweise  Ton  der  Ch.  heimgesucht, 
welche  im  J.  1831  überhaupt  eine  ungewöhnliche  Sterblichkeit  er- 
fuhren, und  in  den  am  meisten  durch  die  Seuche  mitgenommenen 
Begierungsbezirken  wurden  7V  ,     und  in  denen,    wo  die  Ch.  nur  in 
einem  geringen  Grade  auftrat,    und  wenig  um  sich  griff,    nicht  \ 
derer,  welche  im  J.  1831  mehr  als  in  frühern  J.  starben,  eine  Beule 
dieser  Krankheit.    In  keinem  Regierungsbezirke   sind  die  einzelnen 
Kreise  gleichförmig  weder  Ton  der  Ch.  noch  auch  von  der  all- 
gemeinen grösseren  Sterblichkeit  betroffen  worden,    sondern  indem 
einige,  furchtbar  mitgenommen  wurden ,    blieben  manche  von  dem 
einen  wie  vom  andern  gänzlich  verschont.    (Eine  Beobachtung,  die 
in  allen  von  der  Ch.  heimgesuchten  Landern  gemacht  worden  ist.) 
Die  unmittelbar  an  der  "Weichsel  gelegenen   Kreise  haben  weniger 
von  der  Krankheit  gelitten,    als  die,  welche  sie  kaum  oder  gar  nicht 
berührt.    —    "Wie   in  Indien  uud  allen   von  der  Ch.  durchzogenen 
Ländern  wurden  auch  in  Preussen  zw«i  bedeutende  Länderslrecken 
von  der  Ch.  übersprungen  ,    nämlich  der  grösste  Theil  des  Regie- 
rungsbezirks Köslin  mit  einigen  angrenzenden  Kreisen  mit  fast  4U0O0O 
Seelen,  und  ein  Theil  des  Regierungsbezirks  Posen  bis  an  das  süd- 
lichste Ende  von  Schlesien,  mit  686000  Einwohnern.  Dass  allgemeine 
Verhältnisse  der  Lage  (hohe  oder  tiefe,  wasserreiche  oder  trockne 
hohe  Lace)  auch  nicht  über  die  Wirksamkeit  der  Seuche  entschei- 
den, ist  bekannt.  —  Die  6te  Schrift  von  Zelter  hält  Ree.  (Iley- 
felder)  trotz  der  gemachten  Ausstellungen  für  dio  beachtouswer- 
theste  unter  den  hier  angezeigten. 

11)  Ree,  (Hofr.  Conradi)  giebt  einen  flür.htigpn  Auszug  nus  diesem 
Werke,  vornämlich  die  Erfahrungen  des  Verfs.  in  hom.  Behandlung 
mehrerer  Krankheiten  betreffend,  und  zieht  daraus  den  allgemeinen 
Sehl  USA ,  dass  in  den  Fällen,  WO  bei  der  hom.  Behandlung  Heilung 
erfolgte,  sie  auch  ohne  alle  eigentliche  Arzneimittel  durch  Heilkraft 
der  ISatur,  Zeit  und  Diät,  manchmal  wohl  auch  durch  den  Glauben 
der  Kranken  bewirkt  werden  konnte,  und  dnss  dagegen  in  so  vielen 
bedeutenden  Fällen,  wo  die  Hülfe  der  Kunst  nölhig  ist,  und  die 
wahre  Kunst  sich  auch  nach  den  sichersten  Erfahrungen  wenigstens 
so  oft  heilsam  bewährt  hat ,  mit  der  hom.  Behandlung  nichts  aus- 
gerichtet wurde. 
1634.  VII.  12 
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Far  ScJp.  PSnel,  mc*dic  surreillant  des  altenes  de  la  Salpetrie're.  Pari«, 
1833.  438  p.  8.  xa)  —  Jen.  Z.  Nr.  75.  Die  Irrenanstalten  zugleich 
als  Heilanstalten  betrachtet.  Vom  Physikus  Dr.  ILerrm.  Grou,  das 
Lendeshospitals  und  Irrenhauses  Merxhausens  Arzt  etc,  Cassel,  1832. 
52  S.  8.  8  —    Heidelb.  Jahrb.  Maiheft.  Carus,  Dr.  C.  G., 

Vorlesungen  über  Psychologie,  g.  halten  im  Winter  l&*g  zu  Dresden. 
XVI  und  431  S.  8.  Leipzig,  1831.  (•) 

Formulare.  Berl.  med.  Ceutral-Zcit.  Nr.  14.  Anleitung  zur  SrztL 
Receplirkuust;  von  Prof.  Dr.  Choulnnt.  2te  unigearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Leipzig,  1834.  135  S.  8.  I  >f .  (*)  ,4) 

Pharmacog-nosie  und  Matcria  medica.  Jen.  JL.  z.  Nr.  75.  Lehr- 
buch der  pharmac.  Chemie  und  I'harmacognosie  für  Aerzte  und  Apothe- 
ker; von  F.  L.  Winkler,  Dr.  phil.  und  Grossh.  hess.  Hofapothekez. 
IL  Th.  1.  Abth.  Darmstadt  und  Leipzig,  1833.  244  S.  8.  1  «f«  8  . 
(Bezeichnete  1.  Abtheilung  diese*  Hand-  (nicht  Lehr-)  Buches  enthält 
diu  rohen  Arzneistoffe  aus  den  4  ersten  Linne" sehen  Klassen  des  Pflan- 
zenreichs mit  den  Präparaten  dieser  Arzrieistoffe.  Die  Gegenstände  darin 
sind  sehr  vollständig  und  ausfuhrlich  behandelt.)  —  Beri.  med.  Central- 
Zeit.  Hr.  22.  Ueber  den  Mais  und  das  türkische  Körn  u.  s.  w.  Nach  der 
gekrönten  Preisschrift  des  Dr.  £.  A.  Duchesse  und  mehreren  anderen 
Materialien  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schmidt.  Ilmenau,  1834.  177  3. 
8.  1  *.") 

Populäre  Medizin.  Gott,  Anx.  Nr.  82.  Taschenbuch  für  gebildete 
Kurgäste,    oder  Anleitung  zum  zweckmässigen  äussern  und  innem  Ge- 


12)  In  diesem  Buche  ist  die  Rede  de  rebus  orariibus  et  quHmsdam 
■Iiis«  Der  Verf.  ibeilt  seine  Ansichten  über  Heelenkrankhesten,  über 
die  Intelligenz  und  ihre  Analyse  bei  Menschen  und  Thieren,  über 
Metaphysik,  über  das  Lehrreiche  der  menschlichen  Schwächen  mit; 
er  giebt  eine  l  b ersieht  der  Leidenschaften ,  des  Bewusstseyns ,  der 
Moral,  der  evangelischen  Moral,  der  Politik,  selbst  der  einzelnen 
Staaten ,  und  spricht  überdem  noch  über  Allerlei.  Doch  bietet  das 
Werk  lehrreiche,  interessante  Einzelnheiten  dar.  Speziell  auf  psy- 
ch ischo  Krankheiten  sich  Beziehendes  findet  sich  nur  in  4  Kapiteln. 

13)  Bezieht  sich  erösstentheils  auf  das  Irren-  und  Siechenhaus  zu 
Merxhausen,  nebst  Wünschen  und  Vorschlägen  zu  eiuer  besserst 
Einrichtung  desselben.  Verf.  spricht  sich  gegen  Trennung  der 
Irren-Heilanstalt  von  dem  Aufbewahrungsorte  unheilbarer  Irren,  auch 
gegen  die  Verbindung  ersterer  mit  einer  Universität,  Ret  für 
beides  aus«  Verf.  will  in  einer  Irren heilanstalt  beide  Geschlechter 
nicht  getrennt  haben,  wogegen  Ree.  durchaus  dagegen  spricht. 

14)  Neu  hinzugekommen  ist  statt  der  frühem  systemat.  Nomendatur 
der  Arzneimittellehre  „eine  Verschreibt!  neslehre  nach  den  einzelnen 
Mitteln,"  so  wie  eine  sorgfältig  aufgezählte,  Literatur  zur  Receptir— 
Kunst,  zur  Pharmacie  und  Pharmacologic. 

15)  Verdient  Beachtuug  wo  Mais  angebaut  wird.  Das  Maismehl 
kann  als  erweichendes  Kataplasma  ,  die  Abkochung  der  Kör- 
ner, wie  Gerstentrauk ,  als  ein  empfehlendes  kühlendes  Getränk  bei 
Blasen-  und  Nierenkrankheiten  augewendet  werden.  Als  gewöhn- 
liches Nahrungsmittel  soll  Mais  die  Epilepsie  theils  verhüten,  theils 
heilen,    und  auch  bei  chronischer  Enteritis  und  Gastritis  Überaua 

1  •  ■  II*     •   1        «1  • 

Iiuifreich  sich  zeigen. 
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sS  rauch  der  Mineralwässer  und  der  dabei  in  beobachtenden  Brunnendiät. 
"Von  Dr.  Ant.  Theod.  Brück,  Brunnenarzte  zu  Driburg.  Berlin,  1833. 
IV  und  40  S.  in  12.  (Belobt  und  empfohlen,  selbst  Aerzten  ,  vorzüglich 
jungem,  welche  noch  nicht  durch  eigene  Erfahrung  das  Lehen  an  Bade- 
örtern  kennen  zn  lernen  Gelegenheit  hatten.)—-  IIa  IL  L.  Z.  KrgättzungsbL. 
I\  r.  41.  Die  orthopädischen  Gehrechen  des  menschlichen  Korpers  ,  oder 
.Atiweisung ,  die  Verdrehungen  und  Verkrümmungen  des  Kampfes  und 
«einer  Gliedmassen  zu  verhüten,  oder  frühzeitig  zu  erkennen.  Für  forgs. 
Eltern  und  Erzieher  entworfen  von  Dr.  F.  J*  Siebenhaar,  pr.  Arzt» 
in  Dresden.  Mit  4  Steiuabdrückeu.  8.  16  (Belobt  und  auch  Aerzten 

empfohlen.) 

Chirurgie.    Mali.  L   Z.  Krgilnzuugthl.  Nr«  40.  Anatom.  Beschrei- 
bung und  chirurgische  Behandlung  der  Unterleibsbrüche.    Von  Baronet 
Sir  Astl.  Cooper.    Nach  der  2.  Aufl.  von  Aston  Kev,  Wundarzt  am 
Gug's-Spital  .    besorgten  Ausgabe  aus  dem  Engl.    Weimar ,  1833.  Mit 
26  Kup/t.  VIII  und  246  8.  4.  7  </1.  (Kurze  Anzeige.  Besitzer  der  „chi-  1 
rurg.  Kupferlafeln"  aus  dem  Weimar.  L.»lndustrie-Comptoir  können  das 
Buch  ohne  die  in  jenem  bereits  gelieferten  Tafeln  erhalten.)  —  Hall.  JL. 
Z.  Krffänzungsbl.    Nr.  4f.    Die  orthopädischen  Gebrechen  des  menschl. 
Körpers  etc.  S.  populäre  Medizin.  —    Jen.  L.  Z.  Nr.  94.   Heilung  des 
Wasserkrehses  der  Kinder,  nebst  auf  die  bisherigen  Beobachtungen,  die 
Natur  und  das  Wesen  dieses  Uebels  gegründeten  Methode«  Von  Dr.  G. 
C.  F.  Rot  harne  1  in  Lichtenau.  Eschwege,  1832*  36  S.  8*  6^.**)— ■»• 
Herl.  med.  Cetil  ml- Zeit.  Nr.  14.    Dr.  R.  Funks  Catechismus  der  Chi- 
rurgie, oder  systematisches  Handbuch  der  gesammten  Cb.,  von  Dr.  W. 
A.  Ch.  Richter.    2te  umgeänderte  sehr  vermehrte  Ausgabe.  Leipzig, 
1834.  3tft  S.  8.  I  j ■  >i  ■  (Viel  vollständiger  und  klarer  als  die  erste  Aul- 
lage.)   —    Herl.  med.  Cettirul-Zeit.  Nr.  17«  Kurzes  Handbuch  der  Chi- 
rurgie.   Eine  gedrängle  Darstellung  der  chirurg.  Operationen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Leistungen,    welche  bei  Protnotions-  und  Staatsprüfungen 
verlangt  werden.  Von  Dr.  M.  Eulen  bürg  in  Wrielzen.  Bessin.  4l2S» 
B>  i\  *f-    (Concia,  mit  praktischem  Geiste  abgefasst ,  und  darum  für  *. 


16)  Giebt  die  Erzählung  eines  zur  Genesung  geführten  Falles  nebst 
daran  gereihten   pathologischen  Betrachtungen  dieses  Uebels ,  und 
Vorschlägen  zu  einer  rationellen  Behandlung  desselben.  Der  Wasser- 
krebs ist  ihm    eine  Art    vom   gewöhnlichen   verschiedener  Brand 
(Sphacclus),    die  nächste  Ursache  «in  auf  die  Wange  abgelagerter 
«Stoff  (eine  Metastase  nach  Ree. ,    nach  unvollkommenem  Verlaufe 
akuter  Exantheme,    besonders  des  Scharlach,    im  obigen  Falle  aber 
der  Masern),    der  die  Fähigkeit  besitzt,    bei  der  durch  bestimmte 
ursächliche  Momente  bedingten  Disposition,    eine  asthenische,  zum 
sphaceliren  geneigte  Entzündung  und  Zerstörung  des  Lebendigen  zu 
bewirken.  Bei  der  Behandlung  soll  man  die  asthenische  Entzündung, 
welche  die  sphacelöse  Stelle  umgiebt,  zu  dem  Grade  hinauf  steigern, 
der  geeignet  ist,  ihr  den  activen  Charakter  aufzudrücken,  der  geeig- 
net ist,    in  heilsame  Eiterung  überzufuhren.    Ausser  reiner  frischer 
Luft,  gesunder  Nahrung,  Fleischspeisen,  dienen  hierzu:  t)  Das  Aus- 
schneiden der  sphaeeiösen  «Stellen  und  Scarificiren  der  Wundräuder; 
2)  das  Betupfen  der  Wundränder  mit  Tinet.  Jodinae  und  ein  Ver- 
band mit  Salzsäure;  3)  lauwarme  Bähungen  von  einen  Aufguss  aro- 
matisch-cnmpherhaltiger  Krauter,  und  4)  innerlich  aromatisch-bittere 
und  tonische  Mittel.     Im  erzählten  Falle  war  der  Erfolg  hiervon 
heilsam. 
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Zweck  brauchbar.  Ree  vermisst  ungern  einen  allgemeinen  Tbefl  fiir  <Ke 
behandelte  Doctrin.)  —  BerL  med.  Ceidral-Zctt.  Nr.  18.  Ueber  die» 
Sacrocoxalgie.  Eine  Monographie  von  Dr.  F.  \Y.  Hahn  zu  Stuttgart. 
Mit  Vorwort  vom  Prof.  Dr.  C.  F.  Riecke  in  Tübingen,  und  einer 
lith.  Taf.  Stuttgart,  1833.  54  S.  8.  \  *f  •  T*)  —  Der*'  z«v«  Nr-  26. 
Ueber  den  Markachwamm  der  Hoden.  Von  Dr.  0 1 1  o  ß  ari  n  g.  Mit 
4  lith.  Abbild.  Göttingen,  1833.  237  S.  8.  1}  (Schätzenswcrlh.) 

Augenheilkunde.  H«/7.  L.  Z.  Nr.  65  und  66,  1)  Handbuch  der 
iheoret.  und  prakt.  Augenheilkunde.  Von  Dr.  Ant.  Rosas,  Prof.  der 
Augenheilkunde  an  der  k.  k.  Univ.  zu  Wieu,  Das.  1830*  3  Bände.  8. 
Mit  1  Kupft.  8  12  —  2)  Die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten. 
Zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  und  zum  Selbstunterrichte  für  angehende 
Aerzte. ,  Vom  Prof.  J.  C.  Jüngken,  Director  des  klin.  Instituts  für 
Augenheilkunde  zu  ßerlin.  Mit  einer  diaguost.  Tabelle  der  Augenent- 
zündungen.  XX  und  960  S.  5  >f .  —  3)  Handbuch  der  Augenheilkunde* 
Zum  Gebrauche  bei  s.  Vorlesungen.  Vom  Hofr.  K.  Jos.  ßeck,  Prof. 
etc.  zu  Freiburg.'  2.  ▼ermehrte  und  verbesserte  Aufl.  Heidelberg  und 
Leipzig,  J8.52.  Xll  und  657  S  &  3$  V5'  —  4)  F«küsche  Abhandlung 
über  die  Krankheiten  des  Auges.  Von  Will.  Mackenzie,  Prof.  und 
Wundarzt  der  Augeukrankenpflege  zu  Glasgow.  Aus  dem  Engl,  Weimar, 
J832.  Xll  und  480  S.  8.  4£  ^.X7)  —  BerL  med.  Centrai-Zeit.  Nr.  19. 
Allgemeine  Grundsätze,  die  "Augenheilkunde  beireifend,  nebst  einer  Ge- 
schichte der  rheumatischen  Augenentzündung;  ton  Dr.  J.  Sichel  in 
Paris.  Uebersetzt  und  herausgegeben  von  Dr.  J.  Philipp  b'n  ßerlin. 
Das.  1833.  X  und  38  S.  6  tf-x9)    —   Ders.  Zeil.  Nr.  24.  Grundriss 


yf)  Von  Nr.  1.  rUhmt  Ree.  (Blasius)  das  Stete  Zurückgehn  auf  Er- 
fahrung, Benutzung  anderer  und  eigener,  wie  es  scheint,  reicher 
Erfahrungen,  Freihaltung  von  Hypothesen,  umsichtige  Darlegung  und 

f rundliche  Auseinandersetzung  von  Thalsachen  und  rühmlichsten 
leiss.  'Schwacher  ist  das  Werk,  wo  es  auf  allgemeinere  und  durch- 
greifendere  neue  Anstellten  ,  und  Ordnung  und  neues  Licht  in  der 
Masse  empirischer  Ergebnisse  ankam.  —  Nr.  2.  entspricht  seinem 
Zweck  vollkommen  und  charakleriairt  sich  ausserdem  dadurch,  dass 
der  Verf.  die  Augenheil künde  überall  auf  die  allgemeine  Krankhcits- 
und  Ileilungslehre  zurückzuführen  sich  bemüht  hat ,  und  das  Auge 
durchaus  als  einen  integrireuden  Theil  des  gauzen  Körpers  und  in 
seiner  Wechselverbindung  mit  demselben  auffasst.  —  Nr.  3.  nimmt 
*  unter  den  neuern  ophlhalmolog.  Handbüchern  gleichfalls  einen  vor- 
züglichen Platz  ein;  ein  reichhaltiges  IMalerial  ist  benutzt  und  wis- 
senschaftlich bearbeitet  wordes.  Doch  ist  Ree.  nicht  mit  der  Ein- 
teilung der  Augenkrankheiten  in  dynamische,  organische  und  me- 
chanische einverstanden.  Die  Amaurose  ist  treulich  abgehandelt.  — 
Das  Werk  Nr.  4.  ist  zwar  rein  empirisch  gehalten ,  aber  von  einein 
Manne,  der  viel  gesehen  und  erfahren  ,  auch  Talent  besitzt.  Es  ist 
weniger  für  den  Unterricht  passlich,  hat  aber  als  zur  Förderung  der 
Ophlhülnitatrik  geeignet ,  unbestreitbaren  Werth.  Manche  Kapitel 
enthalten  eine  sehr  schä'tzcnswerthe  Fülle  von  Thalsacheu. 

i8)  Verf.,  Schüler  von  Schönlein  und  von  Jk^er  in  Wien,  ist 
dermalen  ein  viel  beschäftigter  Augenarzt  in  Paris,  und  bezweckt 
mit  dieser  Schrift  eine  wissenschaftliche  Polemik  bei  den  Franzosen, 
von  welchen  das  Studium  der  Ophthabnologie  sehr  vernachlässigt 
.wird.  Er  stellt  4i  Lehrsätze  auf,  denen  eine  skizzenhafte  Geschieht« 
der  rheumatischen  Augeoentxündung  folgt. 
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der  allgem.  Augenheilkunde.  Ton  Dr.  A.  Andreao,  k.  Reg.  u.  Med, 
R.  etc.  Magdeburg,  1834.  12.)  S.  18  (I«t  eine  verbesserte  Auflage 
der  ».Einleitung  in  die  Augenheilkunde"  des  Verfc. ,  nebit  AbbÜdung 
eines  Instrumentenapparats.) 

Gebiirtshülfe.  Jen,  L,  Z,  Nr.  74«  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Geburl 6h Ulfe ;  von  Dr.  Gust*  Ad.  Michaelis,  Priratiloc.  u. 
Assistent  am  Gebarhause  in  Kiel.  Mit  8  Kuft.  1833.  VI  und  316  S.  8. 
1$  *p .  x9)  —  Ders,  Zeit.  Nr.  i*4.  Erfahrungen  und  Bemerkungen  über 
die  Wendung.  (Ein  Glückwunsch  xur  Feier  des  25jähr.  Dienst  jubilaums 
des  Geh.  M.Raths  Dr.  F.  A.  Ritgen.)'  Von  Dr.  II.  W,  Wehn,  As- 
sistenzarzt an  dem  Entbindungsinstitut  zu  Giessen.  Das.  1833.  VIII  und 
43  8.  gr.4.  22  #.*°)  —  Berl.  med.  Cent, -Zeil.  Nr.  21.  Die  geburts- 
hülfliche  Exploration,  Von  Dr.  A.  Fr.  Hohl,  Pro!,  an  der  Unir.  Halle. 
IL  1h.  Halle,  1834.  438  3.  8.  2  f.  (*)")  —  Ders.  Zeit.  Nr.  24. 
Quaedam  de  funiculo  umhilicali  frequenti  mortis  nescentium  causa.  Com- 
mentatio  physiologico  obstetricia,  auet.  O.  K  o  h  1  sc  h  u  e  te  r.  Leipzig, 
1833.  p.  106.  8.  (Inhaltsanzcige  dieser  belobten  Schrift.) 


19)  Enthält  1)  die  Geschichte  dreier,  an  derselben  Frau  mit  glück- 
lichem Erfolge  rerrichteten  Kaiserschnitte;  2)  geschichtliche  Lerne  r- 
kungen  über  den  Kaiserschnitt;  3)  Bemerkungen  über  Wendung*-' 
und  Fussgeburten  ,  bei  -welchen  sich  der  Rücken  de*  Kindes  nach 
dem  Rücken  der  Mutter  stellt;  und  4)  Ursachen  des  Vorfalls  der 
Nabelschnur  und  die  Reposition  derselben. 

20)  Der  erste  Theü  behandelt  die  Theorie  der  Lehre  ron  der  Wen- 
dung, der  zweite  beschreibt  20,  dem  Verf.  selbst  vorgekommene 
Wendungsfiille  binnen  10  Jahren,  worunter  12  von  Wendung  auf 
den  Kopf,  ron  denen  noch  4  die  Wendung  auf  die  Füsso  erforderten. 

21)  Der  zweite  Theil  dieses  belobten  Werkes  enthält  das  explorative 
Sehen  und  Fühlen  in  2  Hauptabschnitten.  Bei  der  geburtshülflichen 
Manualuntersuchung  wünschte  Ree.  noch  eine  weitere  Ausführung, 
z.  B.  mehr  Rücksicht  auf  die  prnkt.  Bedeutung  der  vorkommenden 
Abnormitäten  des  Beckens.  Der  erste  Abschnitt  enthält  manches 
Interessante,  so  z.  B.  die  Zeichen  zur  Bestimmung  de* 
Geschlechts  des  F  Ott  US.  Sie  werden  aus  der  vorhandenen 
oder  fehlenden  partiellen  Färbung  der  Haut  im  Gesicht  und  der  - 
-weissen  Linie  ,  so  wie  aus  der  Art  und  Weise  der  Färbung  selbst 
entnommen.  Einen  Knaben  trägt  in  der  Regel  die  .Schwangore, 
wenn  ihre  Gesichtsfarbe  natürlich  l)Ieibt,  oder  ausnahmsweise  nur 
wenig  durch  klvine  braune  Fleckchen  auf  der  »Stirn  oder  um  den 
Mund  herum  verändert  ist;  wenn  die  weisse  Linie  entweder  als  ein 
sehr  schmaler,  gelbbräunlichcr  Strich  die  Bauchfl.iche  in  zwei  Hälf- 
ten theilt ,  oder  dieser  ganz  fehlt,  und  der  Nabel  seine  .natürliche 
Farbe  behalten  hat.  — r  «Sie  trägt  aber  ein  Mädchen,  wenn  die  Ge- 
sichtsfarbe entweder  im  Allgemeinen  verändert  ist,  das  heisst ,  wenn 
sie  das  Ansehen  hat,  wie  hei  Kranken,  die  an  der  Leber  leiden; 
oder  wenn  grosse,  in  die  Augen  fallende,  den  hellen  Leberflecken 
ähnliche,  zuweilen  maftjnorirle  Flecken  die  Stirn  entnehmen ,  sich 
über  den  Rücken  der  Nase  nattelartig  hinziehen,  und  den  Mund 
wie  ein  Kreutz  umgeben,  oder  nur  die  Oberlippe  begränzen,  oder 
wenn  diese  Flecken  nur  an  einer  oder  einigen  der  genannten  Stellen 
stark  erscheinen.  Dabei  ist  die  weisse  Linie  halbbraun  oder  gleich 
gefärbt,  und  erscheint  viel  breiter  als  im  ersten  Falle;  auch  sind 
der  Nabel  und  die  Umgegend  desselben   gewöhnlich  mehr  gefärbt, 
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Stamtsarzneikimde.  Je*.  L,  Z.  Nr.  85.  Taschenbuch  zu  gericht- 
lich-meü  izin.  Untersuchungen  für  Aerzte,  Wundärzte  und  Justizbeamte, 
von  Dr.  J.  C.  F.  1>  olff»,  k.  pr.  Kreis-Physikus  zu  Mühlheim  a.  Rhein. 
Cöln,  I6i33.  XII, und  213  S.  8.  1  ^.  (•)  —  Daselbst.  Nr.  75.  Die 
Entbindung  lebloser  Schwängern  mit  Beziehung  auf  die  Lex  regia.  Tom 
k.  preuas.  Med- Rath  Dr.  Hey  mann.  Coblenz,  1832.  IV  und  57  S.  8. 
20  yf-**J  —  Duselba.  Nr.  III.  Die  Kranken-  und  Versorgungsanstalten 


alf  bei  Knaben.    Sommersprossen,  Leberflecken,  Muttermähler.  Die 
Irii»  behält  bei  der  Schwangerschaft  mit  einem  Knaben  ihre  Farbe, 
en'.färj>t  sich  aber  und  wird  sichtbare^,  wenn  ein  Mädchen  im  Uterus 
jroht.    Dies  gilt  zuverlässig  als  Regel.    —    Zur  Erklärung  des  Zu- 
•umraenhangs  jener  Huulfärbung  mit  der  Verschiedenheit  des  Ge- 
schlechts bezieht  sich  der  Verf.  hauptsächlich  auf  das  Uebergewicht 
des  Kohlenstoffs   im   weiblichen  Organismus.    Da  nämlich  das  an 
Kohlenstoff  reiche  Menslrualblut  wahrend  der  Schwangerschaft  nicht 
mehr  abfliesst ,  die  Respiration  ,  bei  der  vermehrten  Bildungsthätig- 
keit ,    theils   durch  dynamische ,    theils  mechanische  Ursachen  be- 
schränkt wird,    so  wird  die  beim  Weibe  an  sich  leicht  erregbare 
Ilauttbäligkeit  energischer,    und  eine  kohlenstoffhaltige  Substanz  in 
und  auf  der  Haut  abgelagert,    welche  der  Grund  der  allgemeinen 
Farbenveränderung ,    besonders  aber  der  Flecken  im  Gesicht,  der 
dunkeln  Färbung  der  weissen  Linie ,  der  Sommersproisen ,  Mutter- 
xnähler  und  des  Hofes  um  die  Krustwarze  ist:  denn  auch  die  Haut 
dient  ja,  wie  die  Lungen ,  zur  Wegschaflung  des  Kohlenstoßes ,  und 
die  Ursache  jener  Färbungen  Ii**gt  in  der  gehinderten  Dephlogistisi- 
rung  und  Decarbonisalion.    Und  somit  dürfte  hierin  zugleich  der 
Grund  liegen,  in  wie  fern  die  genannten  1  Li ut flecken  wöhl  auch  mit 
der  Verschiedenheit  des  Geschlechts  in  Beziehung  stehen,  als  nämlich 
die  Entstehung  eines  Foelus  weiblichen  Geschlechts  durch  eine  gros- 
sere   Venosität  des   mütterlichen  Organismus    begünstigt  erscheint, 
WQ  denn  auch  das  Bedürfniss  der  Decarbonisation  gesteigert  ist,  und 
die  Haut  iu  grossere  Thätigkeit  tritt.      Wenn  nun  aber  im  Weibe 
die  Venosität  bleibend  vorherrscht,    so  wird  nothwendig  zur  Zeit 
der  Schwangerschaft ,  wo  das  Blut  des  Foetus  nicht  bloss  SauerstofT 
aus  dem  Blute  in  den  Zellen  anzieht,  sondern  auch  Kohlensäure  an 
die  Venen  absetzt,  und  aus  andern  leicht  zu  begreifenden  und  oben 
schon  berührten  Gründen  das  Dephlogistisirungsbedürfniss  ganz  be- 
sonders gesteigert  seyn,  die  Haut  mit  in  Thätigkeit  treten  ,    und  es 
werden  also  auf  derselben  und  besonders  im  Gesicht  Färbungen, 
Flecken  ,    Dunklenverden  der  Sommersprossen  und  Leberflecken  n. 
s.  w.  entstehen ,    und  wir  demnach  aus  diesen  Erscheinungen  auf 
eine  weibliche  Frucht,    oder  wo  sie  fehlen,    auf  eine  männliche  zn 
•chliessen  nicht  Unrecht  haben  ,  wenn  nicht  erst  nach  vorübergegan- 
gener Evolution  der  Geschlechtlichkeit  die  Ouelle  der  Färbungen  aus 
äusseren  oder  inneren  Ursachen  eine  Veränderung  erlitten  hat,  wo- 
durch allerdings  Ausnahmen  von  der  Regel  bedingt  werden. 

22)  Zu  Reinhardt'*  („Kaiserschnitt  an*Todten",  Tübingen,  1829.) 
117  Fällen  hat  Verl.  noch  die  aus  sämmtlichen  offiziellen  Renditen 
der  Medizinalpersonen  der  preuss.  Rheinprovinzen  ihm  bekannt  ge- 
wordenen hinzugefügt,  und  so  eine  Gesammtzahl  von  246  Geburts- 
fällen durch  den  Kaiserschnitt  geliefert«  Unter  diesen  wur- 
den nun  ITH  Kinder  todt  geboren,  29  starben  gleich  nach  der  Ge- 
burt;   15  einige  Stunden  nachher,    und  20  wurden  ganz  am  Leben 
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tu  Wien,  Baaden,  Linz  und  Salzburg  in  mediz.-  adminisfraT.  Hinsicht 
betrachtet  ron  Dr.  Anselm  Martin.  Nebst  einer  Vorrede  vom  k.  baier. 
Ober-Med.R.  etc.  Dr.  Haberl.  München,  J832.  XII  und  331  8.  8. 
1  #  12  tf.  (Ree.  berichtigt  mehrere  falsche  Angaben  de*  Atitovs.)  — 
Herl.  med.  Cent. -Zeit.  Nr.  18.  Versuch  einer  Darstellung  der  besondern 
Rücksichten,  welche  bei  juridischer  Zurechnung  der  in  der  medizinischen 
Praxi*  Torkommenden  Felller  gefordert  werden.  Nebst  "einem  Anhange 
zur  Erörterung  der  Frage,  „in  wiefern  der  Arzt  einen  Kranken  zur  Hei- 
lung zu  übernehmen  schuldig  sey."  Von  Dr.  J.  C.  Neu  hold.  Wien, 
1834.  103  S.  18  (Ku»"ze  Anzeige.  Ueberau*  ist  vom  Verf.  Mos«  auf 

die  österr.  Gesetze  hingewiesen.    Letztere  Frage  wird  mit  „achuldig** 


Thierarzneikunde.   BalL  L.  Z.    Nr.  62.   Die  Lungen  teuch»  des 
Rindviehes.    Von  L.  W  a  gen  fei  d,    k.  pr.  Kreis tbierarzte  zu 
Mit  3  color.  Tafeln.  1832.  IV  und  74  S.  4.  1  ff  12 


erhalten.  Merkwürdig  ist  hierbei,  da**  von  den  bi*  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  aufgezeichneten  30  Fallen  20,  dann  ron  den  vom 
18-  bis  zum  19.  Jahrhundert  aufgezeichneten  26  Fallen  nur  3,  und 
von  den  wahrend  des  19.  Jahrhundert*  aufgezeichneten  J90  Fallen 
gar  nur  5  Kinder  am  Leben  erhalten  wurden.  —  Unter  den  zwei 
Arten  der  Entbindung  lebloser  Schwangern  a)  auf  natürliuJiein  Weg« 
durch  Wendung  oder  Zange ,  oder  b)  auf  künstlichem  durch  den 
Kaiserschnitt  (der  Synchondrotomie  wird  mit  Recht  aller  Nutzen  ab- 
gesprochen) giebt  (wie  auch  Reinhardt)   der  Verf.  der  Entbin- 

l>  ♦  dun g  »uf  natürlichem  Wege  den  Vorzug.  Er  bereichert  überdies« 
die  Kunst  mit  einem  neuen  Vorschlage,  der  die  grösste  Rerück-  1 

4  sichtigung  verdient.  Gestützt  nämlich  auf  die  vielfachen  Beobach- 
tungen,  die  man  gemacht  hat,  durch  künstliches  Einschneiden  de* 
Muttermundes  sonst  unmöglich  gewesene  Entbindungen  an  Leben- 
den zu-  beenden,  schlagt  er  vor,  da,  wo  lege  regia  sonst  der  Kaiser- 
schnitt gemacht  wurde,  den  Muttermund  einzuschneiden,  und  die 
Entbindung  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  die  Wendung  zu 
vollführen,  damit  nicht  eine  etwa  nur  Scheintodte  dorch  den  Kaiser- 

•  schnitt  erst  vollends  getödtet  werde,  woton  er  mehrere  Beispiele 
miltheilt.  Er  führt  auch  zwei  Falle  an,  wo  er  selbst  diese*  Ver- 
fahren ausgeführt  hat.  (Ree.  tadelt  noch  Druckfehler  Und  falsche 
Citate.) 

23)  Der  Werth  de«  Verlustes  an  Rindvieh  durch  diese  Krankheit  soll 
jährlich  in  Deutschland  an  2  —  4  Millionen  Thaler  betragen.  Verf. 
lernte  die  Seuche  von  einer  andern  Seite  kennen,  als  sie  bisher  ge- 
kannt und  betrachtet  worden  ist.  Nach  seiner  Ansicht  besteht  die 
Lungenseuclic  in  einer  rheumatischen  Entzündung  de*  ttrust- 
fclls  mit  häufiger  Exsudation  von  Faserstoff ,  die  sich  jedoch  beim 
Eintritt  der  akuten  Periode  mit  Entzündung  der  Lungensubstanz 
verbinde  ,  und  dann  eine  rheumatische  Lungenentzündung  darstelle. 
Das  begleitend»*  lieber  sey  secundär  und  eine  reine  Synocha.  Die 
Ursache  »ey  nicht  Schlammige*  verdorbenes  Futter,  oder  schlechtes 
Trinkwasser ,  sondern  einzig  und  allein  Erkältung  ,  welche  durch 
Saufen  kalten  (Schnee-  oder  Eis-)  Wassers,  durch  kalte  Luft  und 
Winde  —  besonders  bei  Vieh  ,  welches  beständig  in  sehr  warmen 
Ställen  gehallen  und  mit  Brandtweinschlä'mpe  und  heissen  Brühfutter 
genährt  werde  —  durch  das  Einathmcn  von  Nebel,  zumal  wenn  die 
Thier©  dabei  noch  anhaltendem  Regen  ausgesetzt  wären,  veranlasst 
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Zeitschriften.  Gott.  Anx.  Nr.  86.  Enthält  die  Tnhaltsanzei'ge  ton 
PLilosoph.  transactions  of  the  Royal  Societ j  of  London.    For  tbe  Year 

1832.  P.  I  und  II.  1832  and  for  the  ^ear  1833.  P.  t  1833.  in  4.  — 
Jen.  L.  Z.  Krgänxungsbl.  Nr.  42  und  43.  Inhalts-Anzeige  der  Mitthei- 
lungen  aus  dem  Gebiete  der  medizin.  Chirurgie  und  Pharmacie.  In  Ver- 
bindung mit  Aerzten  und  Apothekern  Schleswigs  und  Holsteins  heraus- 
gegeben vom  Prof*  Dr.  C.  H.  P  f  a  f  f.  I.  u.  II.  13 and,  jeder  zu  4  ileften. 
Kiel,  1832  und  1833.  8.  5  *f  8 

Medizinische  Bibliographie.  Hall.  L.  Z.  Nr.  67.  Bibliotheca 
Graeca  zuedica,  sire  opera  quae  exstant  omnia  medicor.  Graecorum  ad 
fidem  codicum  et  edit.  veteruni  maxioie  correcta.  Tariis  leclion.  aucla. 
Instituit  atque  composuit  C.  Guil.  Fickel,  M.  D.  Volumen  primunu 
AdcWta  in  fine  sunt  fragmenta  medicorum  deperditorum  magno  studio 
collecta,  glossoria  et  lexica  Graeca,  eliam  FoSsii  oeconomia  ad  Teterum 
lectionem  praenecessaria  longo  emendatior  additamentisrjue  locupletata. 
Zwickau,  1833.  8.  *4)  —  HalL  L.  Z.  Ergänzung  stl.  Jtfr.  31  und  32. 
giebt  eine  Tom  Hrn.  Prof.  Choulant  gearbeitete  Uebersicht  der  Lite- 
ratur im  Fache  der  medizinischen  Gelehrsamkeit  oder  der  Encydopadie, 
Geschichte  und  Literatur  der  Medizin,  aus  den  Jahren  1830  bis  1833« 

i 

BiogTaphieen.  Jen.  L.  Z.  Nr.  116.  Memoria m  Tin  experientissimi, 
Joann.  l>av,  ßuschii,  med.  Dpct.  etc.  Acad.  Marburgensis  auetoritate 
et  nomine  embus  commendat  Car.  Franc.   Chr.  Wagner.  Marburg, 

1833.  27  S.  4.  (o) 


werde.  Die  Ansteckbarkeit  gegen  Nichtansteckbarkeit  Terhalle  sich 
wie  1  zu  100>  Als  Vorbeugungs-  und  Heilungsuiittel  werden  Haar- 
seile oder  EiterbKnder  zu  beiden  Seiten  des  Brustkastens,  Aderlässe, 
und  Tornämlich  ein  gutes  diatetisdics  Verhalten,  innerlich  aber  Sal- 
peter und  Glaubersalz  empfohlen.  Den  Genuss  des  Fleisches  lungen- 
süchtiger Rinder  halt  Verd  keineswegs  der  menschlichen  Gesundheit 
nachtheilig. 

24)  Unter  diesem  Titel  ist  die  Vorrede  des  Werkes,  welche  den  Plan 
und  die  Mittel  der  Ausführung  naher  entwickelt,  nebst  der  Einlei- 
tung, welche  einen  Ueberblick  der  Geschichte  der  Medizin  bis  auf 
Ilipnokrates,  diesen  eingeschlossen,  enthält,  Tersandt  worden.  Ree 
prüft  den  Plan,  scheint  noch  kein  rechtes  Vertrauen  zu  dessen 
Ausführung  zu  haben,  und  legt  dem  Verf.  Grundsätze  Tor,  Ton 
denen  die  neup  (vom  Verf.  beabsichtigte)  Anordnung  der  Hippo- 
kralischen  Werke  ausgehen  müsse. 
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zum 


allgemeinen  Repertorium 

der  gesaromten  deutschen  medizinisch-chirurgischen  Journalistik« 

_ 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
de«  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

»  •  • 

<  Henke  (Adolph),  i 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen 

Medicin. 

•  ■  • 

Als  Erlauterungen  zu  dem  Lehrbuche  der  gerichtlichen  Medicin. 

.   Fünfter  Band. 

Gr.  8.  Auf  gutem  Druckpapier.  1  Thlr.  20  Gr, 

Die  ersten  Tier  Bande  dieses  ausgezeichneten  Werkes  erschienen  in 
«weiter  Auflage  1822  —  30,  kosten  rj  Thlr.  12  Gr.;  sämmtliche  fünf 
Bande  nun  8  Thlr.  8  Gr. 

Encyklopädie 

der  gesammten   medicinischen  und 
chirurgischen  Praxis 

mit  Einschlass  der  Gebur tshülf e  und  der 

Augenheilkunde.  • 

Nach  cleri  besten  Quellen  und  nach  eigener  Erfahrung  im  Verein 
mit  mehrern  praktischen  Aerzten  und  Wundärzten  bearbeitet 

und  herausgegeben  von 

Georg  Friedrich  Most. 

In  alphabetischer  Folge,  mit  vollständigem  Sach-  U.Namenregister« 

Zwei  Bände  (ausgegeben  in  acht  Heften). 

Qqjfl    tOZ  Bogen  auf  gutem  weissem  Druckpapier.  Subscrip- 

tionspreis  6  Thlr.  16  Gr. 

Die  Tendenz  dieses  jetzt  vollatändig  erschienenen  Wer- 
kes ist  vorzugsweise,  crem  jungen  Praktiker  ein  Handbuch  zum  Nach- 
schlagen zu  liefern  ,  welches  in  echt  praktischem  Sinne  alle«  Da* jenig* 
enthalt,  was  dem  Arzle  am  Krankenbette  zu  wissen  Noth  thut,  und  aus 
weichem  er  sich  bei  der  grossen  Masse  des  nothwendig  Wissenswürdigea 
in  jedem  einzelnen  Falle  Kaths  erholen  kann,  ohne  die  Mühe  zu  haben, 
lange  utnherzusuchen  in  mehr  oder  minder  vollständigen  medicinischen 
Handbüchern,  worin  ausserdem  nicht  selten  theils  die  einzelnen  Artikel 
höchst  zerstreut,  theils  zu  weitläufig  und  mit  zu  vielem  Hypothetischen 
vermischt,    theils  ohne  gehörige  Würdigung  der  neuesten  Entdeckungen 
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abgehandelt  find.    Das  Werk,  worin  auch  der  ältere  Praktiker  manchen 

Artikel  mit  Vergnügen  lesen  und  manche  Nachweisungen  £uden  wird, 
ist  demnach  kein  streng  wissenschaftliches ,  und  in  der  Regel  Alles  Ter- 
mieden,  was  von  rein  historischem  oder  altliterarischem  Interesse  ist,  so- 
wie alles  Hypothetische  und  7*he<>re tische  f  insofern  es  nicht  gans  ein- 
fach aus  Thatsachen  gefolgert  werden  kann,  so  selten  als  möglich  berührt. 
l)iese  Eiicyklonädie  umfasst  daher  folgende  Gegenstände  der  praktisch,- 
■medicinischen  und  chirurgischen  Doctnnen ; 

1)  eine  ausführliche  spccielle  Pathologie  und  Therapie  aller  tnnem 
acuten  und  chronischen  Kranlheitcn ,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Terminologie,  .Semiolik ,  Aeliologie,  Diagnostik,  und  der 
bei  der  Behandlung  bewährtesten  Heilmittel  und  Arzneiformeln  ;  da- 
neben praktisch»  Cautelen ,  Witike,  kurze  Mittheilungen  aus  eigner 
Erfahrung  etc. ; 

9)  eine  ausführliche  medieinische  Chirurgie,  mit  Einschluss  aller  klei- 
nem Operationen  ; 

3)  die  (*eburtshülfe%  und 
.  4)  die  Ophthalmologie,  beide  mit  Berücksichtigung  der  meisten  und  am 
häufigsten  vorkommenden  Operationen; 

5)  eine  iurze  generelle  Pathologie  und  Therapie  f 

6)  die  allgemeine:  und  ins  Specielle  gehende  Heilmittellehre  \ 

7)  die  allgemeine  und  speciclle  Pathologie  und  Therapie  der 
Irankheiten* 

1  '      Leipzig,  im  Juli  1834. 

F.  A.  Brochhaut. 


Von  dem  neu  erschienenen  Werke: 

Friderici    Arnoldi        .  > 

Ieonei 
i  -    W  e  r  v  o  r  u  m  Capitis. 

Fol.  maj.  Heidelbergac  samt,  auetor. 

fst  dem  Unterzeichneten  der  alleinige  Debit  überfragen ,  und  von  dem- 
selben das  Exemplar  gegen  5  Kihlr.  12  Gr.  oder  ö  Fl.  45  Kr«  beer  sa 
beziehen. 

Heidelberg,  im  Juli  1834. 

•  />  C.  B.  Mohr. 

—————— 

«t.«t-<  n.  ••    .  •      '  ... 

Krctschmar,  Dr.  K.  J,, 

Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  Homöopathie. 

(3$  Bogen  in  gr.  8.) 

Leipzig,  Hinrichs.  1834.  geh.  C  Gr.) 

Ein  denkender  Arzt,    Verehrer  und  Ausüber  der  homöopethisehen 
Praxis,    spricht  sich  hier  über  die   Unsicherheit  oder  Unstetthi  " 
mancher  Sätze  der  H  a  h  n  e  m  a  n  n'schen  Theorie   freimüthig  und 
fangen  ans,  und  zeigt  dadurch  ,   dass  es  wohl  jetzt  tu  früh 
allgemeine  alleingültige  Theorie  dos  Heilverfahrens  a 
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In  Verbindung  mit  mehreren  Aerzten  / 

herausgegeben 

TOB 

Carl  Ferdinand  Kleinert, 

der  Philosophie,  Medixin  unrl  Chirurgie  Doctor ,  deaign.  ausser- 
ordentlichem Professor  der  Medizin  an  der  Universität  xu  Leipzig, 
li»chem  Arzte ,  Collegiaten  ein  Collegio  Mariano ,  and 
gelehrten  Gesellten«  den  wirklichem  und  Ehren-] 

VUI.  Jahrgang. 

VIII.   Heft.     A  n  £  u  8  t, 


Leipzig,  1834. 

Dei  Christian  Ernst  Holtmann. 


Wien,  in  Commbaion  bei  Carl  Gerold. 


Digitized  by  Google 


.   .  (»II 


9  :i  I  I  / 


r. 


•  •   »  » 


'..14. 


t  • 


.    I  - 


1  1 


.  1 

'•Ii      ^    .  •.»■>» 


..\     J  1    .<        '  »1  t        II  'l  li'l    I    J      Ii  I 


I    •  • I  '■ 


w  .v«  '    \  \\  \ 


•  * 


..  i      Ii  .? 


:  »•••.»! 
I 


r  . 


Digitized  by  Google 


t 


% 

* .  .     -    •  i  .  . 
.<  ■»,!.. 

WIsitDi«  haf  tlich  giordnetei 

Iühalts-Rejiite  r. 

Chemie.  Boadet:  Feil«  Besteadihcilo  des  Blutes.  8.r45.-Keiaa 
freie  Saure  im  BlaU.  ibid.  -  Freie  Kohlensaure  im  Blute  Schwiadsiicb- 
tiger.  S.  146.  -  Mille  r,  Ree*  etc.  über  Harnstoff  im  Blute.  S.  146.- 
Hoffmeun:  Veränderungen  der  Farbe  des  B  Lutea  durch  Kohlend  ure, 
atmosph.  Luft  und  S«1m.  S.  146«  -  Kar«:  Bestandteile  des  Blutes 
Gelbsüchtiger.  8.  157.  -  Ollifier:  Einfaches  Mittel,  bei  gewiesen 
gcrichllicbeo  Besieh  tiguugca  die  Blutflecke  so  unterscheiden.  S.  23.  * 
Barruel;  Bestandteile  des  p*  nepalischen  Saftes.  8.146«-*  Feite  The. le 
im  Urin  nach  genommenen  Bädern.  $•  147*  -  Cent  in:  Zocker  «od 
blausaure*  Eisen  im  Urin  bei  Kolik.  8.  157«  -  Kohlensaurer  Ksik  im 
Rückgrathskanai  des  Frosches,  S.  150.  •  i 

Zoologie.    Zur  Geschichte  de«  OrnilhoryncHus.  S.  17. 

Botauik.   Abel.  Hat if  «ad  äo-otneimer;  Debet  den  Mecca- 
balsam.  8.  177* 

Anatomie,  pathologische  Adam  und  Nlemejer:  Üeber  deu 
angebornea  Hirubruch.  8.  24  u.  152*  -  Torloal  und  Wulfsheim:  t 
Foetna  seephalus.  8.  152.  -  Spem:  Aneucephalus.  ibid.-  Jourdsu: 
Cyclopie.  8.  34.  -  LeVj:  Monströse  Monopodie.  S.  15?.  (Note.)  - 
S  co  u  teilen:  Weibliche  Doppel miaageburt.  S.  153.  (Note.)  -  Diw-  . 
son:  Fell  vermeinter  Spina  bifida.  8.  36  u.  154.  -  Mordoch:  Be- 
schreibung too  4  Formen  Hirn«  über  kein.  S.  155.  —  Münch  m  e  j  e  r : 
Rias  im  linken  HerzTentrikel  mit  gleichseitigem  inuera  Kröpfe.  S.  13.  - 
Ge  ndrin:  Wahrer  Hersporyp.  8.  157.  -  Gerdy:  Blnmenkoblartiger 
Polyp.  S.  157.-  Froriep:  Struktur  der  Hämorrhoidalknoten.  $.154.'* 
M  ü  nehme  je  Wl  Beobachtung  eines  auffallenden  Zusammenhangs  des 
kleinen  Gehirne  mit  den  unentwickelten  Geschlechtsteilen.  S.  14.  (V^I. 
8.  134.)  -  O eis e*  Angeboroe  Miaabildung  des  GcbirmutieruaUes. 
Ursache  too  Unfruchtbarkeit.  8.  118.  -  Kuhn;  Ueber  Acephalocyslcn. 
8.  157. 

Physiologie  tmd  Psychologie.  TUaiom  Ueber  dl«  Bildung 
neuer  Blutgefässe*  S.  15.  -  Mcamana:  Ueber  die  Vis  polaifuga  arlerisr. 
Gstca's.  8.  104*  -  Seh  wa  r  sich  i  I  d:  Oer  Zweck  der  Menstruation. 
Erwägung  früherer  Meinung;  des  Verfi.  Ansicht.  8.  66*72.  -  Veisuche 
Uber  die  Ursache  der  Hfrstone.  8.  148.  -  Montau.lt:  N.  lingualia, 
Geschmacksnere.  8.150.  -  üu  sohle:  Theorie  der  Sympathien.  S.  150. 
--Philips:  Ueber  die  Natur  dea  Schlafs,  ibid.  -  Brodie:  Verlauf  der 
Callusbildung.  S.  149.  -  Dalton'e  Experimente  über  die  Beschaffen- 
heit der  von  einer  gesunden  Person  genommenen  Nahrungsmittel  in  Ver- 
gleich mit  den  verschiedenen  Secretioaen.  S.  18  u.  147.  -  Brewster: 
Ueber  die  in  der  Retina  durch  Einwirkung  leuchtender  Punkte  und  Li- 
•    aien  hervorgebrachten  UnduUiionen.  S.  10. 

ßird:  Zar  Lehre  ton  der  psychischen  Bedeutung  des  Hertens  and 
des  Bluisyatema.  S.  96.  -  Bslford:  Ueber  deu  Ein  Aus»  einiger  kör- 
perlicher Krankheiten  auf  dea  »eist.  8.  98. 
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Matcria  medica.    Neonann:  Nachibeil  den  Aderlässe«  Im  Fmt 

de«  Wecbselfieber«.  S.  130.  -  Pi tschaft:  Zur  Anwendung  der  Kalle 
bei  Blutnngen.  S.  135 y  und  gegen  zu  bäufige  PoIIutioDeo,  «S#  134.  - 
'Wärme  bei  ZellgewebeYerharlung.  8.  135«  -  Syme:  AcupuocCur  gegen 
Hüftweh.  S.  18.  -  Munsell'a  Anweudungsart  den  Galranientua  io 
Krankheiten,  besondere  In  der  bösartigen  Cholera.  S.  25.  -  Urticatioo 
gegen  chronische  Biieuniatismeu,  Lähmuogen,  surückgetretene  Exan- 
theme uud;  Scheintod*  empfohlen.'  S.  136*  Grafol:  Warme  Arm- 
bader gegen  Croup.  S.  143.  -  Püllnaer  Bitterwasser  wirksamer  ah»  Said» 
schütter  uud  Seidliuer.  S.  28.  -  t.  Stoach:  Mord-  oder  Oetsee-  Hader 
uud  Wellenschlag.  S.  46.  -  Steinmetz:  Pyrmont»  MUf  Gaabad  und 
•eine  Wirksamkeit  bei  lähmuogsar  Ligen  rheumatischen  und  gicht.acheu 
Baach  werden,  gegen  Erschlaffung  der  Geburtetbeile,  Fluor  albua  au*  die- 
ne r  Uraache,  Menoalaaie,  Geschwüre  und  Knocbeuauftreibuugeu.  S.  94. 

v.  Gräfe:  Nullen  der  Coconnunaöl-Seife  bei  Flechten,  Sprbdigkeit 
der  Geaicbuhaut,  Comedouen.  S.  89*  -  Kali  hyrojodiu.  gegen  AuscbweU 
luog  der  Leber,  der  Mila  und  de.  üterua.  8.  115.  -  Calcar.  chtortoica 
gegen  faulige«  Longeugeschwür  uüttlicb.  S.  13tt.  -  Grate:  Behandlung 
der  kraue  mit  Mefcüriarlmsfieln.  S.  109*  -  Pitacbaft:  Merc  praeci- 

E'taL  ruber  bei  Sern  phe  lau  cht.  S.  132*  -  Neumann:  Wirkung  des 
q.  atibii  muriat.  gegen  Krebs.  S.  107-  -  £lliotion:  Kohlensaure« 
Eiaeo  gegen  leiteten*.  8.  115«  -  Dem.:  Arsenik  io  kleinen  Gaben  er- 
leichtert bttcbron.  ftheuraalismus  unter  Bedingungen.  S.  115.  -  flust: 
Empfehlung  der  Eisenpräparate  gegen  Krebe.  8.  134.  -  Grife:  An- 
wendung dea  Kreoaota  gegen  Hautkrebe.  S.  110. 

Christian:  Endet  mische  Anwendung  den  Chinin«  im  Wechsel  - 
ßeber.  S.  22.  -  t.  Grife:  Schwefele.  Chinin  auch  in  der  2.  Cholere- 
epidemie  in  Berlin  bewährt.  S.  89.  -  E  I  I  io  la  o o  ;  Schwefel*.  Chinin 
gegen  periodische  rheumatische  Neuralgie.  S.  115»  -  Tott:  Heilsame 
Wirkuug  dea  Ex.tr.  radic.  filic.  marin  aether.  bei  einer  Baudwurmkran- 
ken.  S.  45*  -  Colchicum  bei  chroo.  Rheumatismus  unter  Bedingungen. 
S.  115.  -  Tinct»  Lobel.  iofiat.  linderte  Aalhma  von  organ.  Fehlern.  S. 
115.  -  Prevont:  Zerlheilende  Wirkung  de«  AcouiU  bei  Entiundiingeu 
mikroskopisch  beim  Fronche  beobachtet.  S.  148.  -  Pitacbaft:  Zur 
"Wirkung  der  Aloe.  S.  132*  -  Dem.;  Zur  Gebrnucbsarl  dea  Ziltmann- 
•cben  OecocU.  S.  134.  -  Lehre:  Praktiacbe  Bemerkungen  u.  Beobach- 
tungen über  die  Auwendung  de«  Zittm.  DhcocU.  S.  17Ö.  -  Birkenrinde 
und  Birkeulaub,  dengl.  tiockne  AJaUbäder  nur  Wiederherstellung  tou 
Fusssch  weiss.  S.  134.  -  Joret:  £ur  Anweudungsweise  de«  Crotonöls. 
8.  32.  -  EUiotaon:  Crolonöl  bei  habitueller  Obatructioo  «ehr  gut. 
Yetbiuduug  mit  andern  Mitteln.  S.  115.  -  Cbauffard:  Copaivabalaam 
treibt  einen  Bandwurm  ab.  8.  120.  ' 

R  ei  Pa  Salbe  bei  Decubitus.  S.  75-  -  Einreibungen  ron  Broch  wein - 
steinsaibe  erregen  bei  Verrückten  uienuls  Punteluauabrucu  en  den  Geni- 
talien. 8.  98.      "  * 

Toxicologie.  8  t  ein  melt:  Die  DuUsthöliie  zu  Pyrmont,  mit  Be- 
zug auf  die'  Grotla  del  cane.  Wirkung  den  Dunste«  (kohlensaurca  Gas) 
•uf  da«  animalische  '  und  vegetative  Xebeu.  Sectionsbefund  bei  eu 
Kohlensaure  Erstickten.  Reltuugsrerfahren^  S.  89  -  93. 

Pathologie  und  Therapie,  a)  Allgemeine.  Brocchi:  Ue- 
ber die  Malaiin  in  der  Cempagnn  di  Romn.  S,  XU  ,  Eerle:  Ueber 
individuelle  Disposition  zu  Verbrennungen.  S;  llj.  -  J.  Mülle«:  Bil- 
dung der  Cruau  iuUammatoria.  S.  21.  -  Naumann:  Ueber  den  Statu» 
puuidi.«  und  deu  Su  nonusus.  S.  162-  -  aZeichen  von  I^rvnfsOHuog. 
S.  135.  x         J     J  ->ü  i.  e  s*-..'*.-Ja»tA  r*a.. 
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b)  Spezielle.  Graf:  Ansichten  über  Wechselfieber,  Versach, 
darzulhun,  daea  dasselbe,  keiue  eigene  Kraukhettagalluog  ausmache.  S.  51. 
m  Ton;  Intermillireudee  »Seilenlticufieber.  S.  39*  -  Ders*«  interna»  lt. 
Amaurose.  S.  46.  -  Lieber:  Ergebnis*  eudermst.  Heil  versuche,  mit 
Chinin  gegen  Wechselfieber.  S.  48.  -  Meumina:  Vom  Ader  laste  im 
Frost  des  Wechselfiebers  und  dessen  Nachtheil.  S.  130.  -  Syuochus  su- 
datorius  ,  eine  im  Frühling  und  Herbst  im  Lande  jenseits  des  Kaukasus 
herrschende  Krankheit.  S.  159.  -  Romberg:  Einige  prakt.  Bemerk« 
tober  aaiaU  Cholera:  1)  zur  Würdigung  der  Hautfarbe;  2)  zur  Unter- 
scheidung der  einheimischen  Ch.  von  der  asistischen  ;  3)  zur  Nosologie 
der  Mtat.  Gh.;  4)  Complicat.  und  Nacbkrankheilen ;  5)  zur  Therapie. 
£.41-45.  -  Fischer:  Asiat.  Ch.  in  Lüneburg.. S.  1 4 1  und  142. > 
Anwendungsart  des  Galvjniamu*  in  der  büssrt.  Ch.  S.  25*  Brück; 
Nesselsusachlug  bei  einem  Knaben  ,  sobald  ein  Gewitter  erscheint.  S,  40. 
„  Elliotson:  Beste  Kurmetbode  gegen  Urticsrie,  S.  115* 

Demaiy:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Krankheiten  dam  Sinne  der 
harten  Hirnhaut.  S.  28.  -  Meclean:  Abscessbilduug  im  kl.  Gehirn, 
ö.  27.  -  Scalvanti:  Balgab*ccss  im  Gehirn.  S.  3,S.  -  JJ  r  o  •  t  e  :  Plötz- 
licher Tod  unter  Zufallen  von  Ohreuzwang.  8.  52.  -  Lähmung  und 
Atrophie  der  Zunge  von  Atrophie  des  Nerv,  glossophsryng.  u.  hvpo- 
gloss.  usch  Austritt  ans  der  Schadelhöhle.  S.  150.  -  Sims:  Ueber  bös- 
artige Geschwülste,  die  mit  der  Luuge  in  Verbindung  stehen.  S.  24.  - 
Heilung  eines  fauligen  Lungengeschwürs,  vorzüglich,  durch  Calcar.  chlo- 
rin i  ca.  S.  136**  Gendrin:  Wahrer  Herzpolyp.  S.  157.  -  Gräte: 
Ueber  die  Krankheiten  der  Venen  (Phlebitis,  Verices).  S.  114.  -  D  a- 
vit:  Obliteralion  der  Venen,  Heilmittel  gegen  Varices.  S.  30.  -  Pil- 
aebaft:  Verhallen  bei  verschiedenen  Blutungen  (sus  Nsse,  Lungen,  Ge- 
bärmutter) und  Blutbrechen.  S.  133.  -  Aus  dem  Darmkanal  abgegangene 
Schlange.  S.  18>  -  EUiptson:  Fettige  Ausleerungen  aus  Üarmkanal 
und  Harnblase.  S.  l9>  -  Lloyd:  Ueber  die  fettigen  Ausleeruugen  des 
Darmkanals,  ibid.  -  Neilson:  Eutleerung  von  Würmern  (Ascsriden) 
aus  verschiedenen  Tbeilen  des  Körpers.  S.  29.  -  Bandwurmabireibuug. 
S.  45  und  12a  -  Eigentümlicher  Durchfall  wollüstiger  Frauen.  S.  63. - 
Lichten  stad  t:  Heber  die  verspätete  Entdeckung  krankhafter  Meta- 
morphosen in  der  Cnterleibahöhle.  S.  169.  -  Meclean:  Abscssbildung 
in  der  Miere.  S.  27.  -  Pitscbaft:  Zur  Behandlung  der  Scr<  phelsucht 
und  ihrer  Metamorphosen.  S.  132.  -  Williami:  Fall  von  Melanose 
in  4  Formen  suf  der  Oberflache  dea  Körpers.  S.  29.  -  Neu  mann; 
Ueber  die  Ursache  und  das  Wesen  der  Mundfäule  und  des  Wasserkrebses. 
S.  180.  -  Blasina:  Metbode  gegen  Syphilis.  S.  23.  -  Graves:  Ueber 
das  nach  Fieber  entstehende  Oedem  der  Unlerextremitaten.  S.  114«  • 

Mon  Courier:  Prurigo  geheilt  durch  kdllnisch  Wssser  innerlich. 
8.  32.  -  Nutzen  der  Cocosnuatöl-Seife  bei  Flechten,  Comedonen,  Sprö- 
digkeit  der  Gesichtshaut.  S.  89.  -  Liniment  v.  gewöhol.  Seife  bei  Krätze 
mit  M  er  cur.  S.  108.  -  Trockne  Bader  aus  Birkenblattern  gegen  Herpes 
und  Krätze.  S.  134.  -  Sedillot:  Ueber  den  Weichselzopf  u.  die  Be- 
schaffenheit der  Haare  dabei.  S.  24.  —  Fischer:  Witterung  u.  Krank- 
heiten Lüneburgs  im  J.  1831.  8.  137.  -  Witterungs-  n.  Krenkbeitsconat. 
in  Berlin  im  Juli,  August  u.  Oktober  1833.  S.  40,  53  u.  143.  —  O ei- 
se: Heilung  einer  4monetl.  Schlafsucht  mit  Starrkrampf  verbunden  (von 
Mssemmeustsse)  bei  einem  lljihr.  Mädchen.  S.  122-128.-  Hydropho- 
bie u.  Section.  8.  28.  -  Einfluss  der  Epilepsie  auf  den  Geist  de«  Men- 
schen. S.  99.  -  Tristnne  nach  Hrposition  eines  verrenkten  Oberarm«  ge- 
heilt. 8.  30*  -  Frortaft  Tetanna  in  Folge  einer  Stichwunde  in  die 
Fosseohle,  nebst  Section.  5.  49.  -    Ders.:  TeU.ua  u.  Tod  nebst  See- 


tlombericbt,  in  Folg«  eines  Aderlasses.  8«  57.  L  ep  el,1  •  tie  r:  8ec- 
tionsbefund  nach  Tctanoa  traumalicue.  8.  154«  -    E  lliotto  u:  Kohlen- 


sonder,  die  geiatige,  dea  Wahnsinns.  S.22.  -  Uaber  Einflusa  körperlicher 
Krankheiten  (Lähmung,  Schwindsucht  der  Lungen,  £pil«paiav  organ. 
Herzkrankheiten  elc.)  auf  den  Geist.  S.  98-100.  -  Bird:  Pias  aar 
Stillung  einer  Akademie  für  die  psychische  Heilkunde g  ala  einea  wissen- 
scbsfll.  Yereioa  prakt.  psychischer  Aerite.  S.  4«  ,.. 

Homöopathie.    S  e  i d  U  t  x :  üeber  die  auf  A 1 1er  höchsten  Befehl  im 


Geburtsh tilf c  Monda  I:  Fall  von Tuben-Uteri  u -Schwangerschaft. 
«.  31.  -  Löscher:  Fall  von  gemischter  Scliwanger.cb.ft.  S.  45.  - 
William:    Durch  Strictur  der  Scheide  gehinderte  Gebort.    S.  119.  - 


von  günstigem  Erfolge.  S.  17.  -    Malin:  Merkwürdige  Uraacbe  cioee 


Frühgeburt.  8.  75.  -  Schneider:  Zehn  Entbindungen  einer  rhaebi- 
tiach-deformirten  Frau.  S.  78*  -  Geburt  von  Zwillingen  mit  Einer 
Nachgeburt,  ibid.  -  Entbindungen  bei  vorliegenden  Kindeslheilen.  Wen- 
dungen, Abortus.  S.  78  -  80.  -  Vesin:  Abreiaaung  des  Kopfes  bei  der 
Einbindung  einer  rbsebitiachen  Gebarenden,  Tod  derselben  and  Gut- 
achten über  den  Fall.  S.  81.-  Bercho:  Scbeideokaiaerscbnilt.  S.  23. 

Rigby  nnd  Steinthal:  Beacbreibuog  der  zu  Wood  ha  m  nahe  bei 
Maldon  in  Essex  im  Jsbre  1818  aufgefundenen  geburUhülflichen  Instro- 
mente  dea  Dr.  Cbamberleo.  S.  83.  -  Schnaken  berg:  Einiges 
über  den  Spbenosiphoo  (Keilspritse),  ein  neues  Instrument  xur  Errn- 
gung  der  künstlichen  Frühgeburt/  S.  75* 

Fra ti en z i in m er-  und  Kinderkrankheiten.  Coby:  Verhaftung 
des  Urina,  verursacht  von  angesammeltem  Meaatrualblut.  S.  27.  —  Da* 
vat:  Die  Ohl  Iteration  der  Venen  ala  Heilmittel  gegen  Varicee.  S.  30.  - 
Linoli:  Geschwulst  in  der  Unterleibshohle  einer  Frau  mit  seröser  und 
eiteriger  Flüssigkeit,  Hydaliden  und  booigartiger  Masse,  wo  I8mal  die 
Paracentese  gemacht  worden  war.  S.  33.  -  Fr  icke:  Episiorhspbir,  eine 
Operation  bei  Gebärmutter-  nnd  Multerscbciden -Vorfall.  S.  56.  - 
Pitschaft:  Zurückbricgung  dea  Uterus  in  nichtachwangern  Zustande. 
S.  133.  -  Oelxe:  Angeborne  Miasbildung  des  Gebärmuttcrbaieee ,  Ur- 
ssche  von  Unfrnchlbsrkeit.  S.  128.  -  Schreiber:  Beilrag  snr  Er- 
kenntnis! und  Behandlung  der  Phlegmasia  alba  dol.  S.  72-75.  -  Leo 
nnd  Graves:  Ueber  Phlegmasia  a,  d.  S.  114.  -  Eiuiluaa  der  Ceasation 
der  Regeln  und  der  Lungenschwindsucht  auf  den  Gemiitbaxuataud  der 
Frauen.  8.  99.  -  Neumann:  Ueber  die  pbyaiacben  Folgen  der  weib- 
liehen Wollust.  (Betrachtung  der  mechanischen  Einwirkung  auf  die  Ge- 
sell lechtat heile ,  dea  Safieverlnales ,  dea  Nervenreitaes  ins  sympathische 
Syatem  und  der  Wirkung  auf  die  Hirntbitigkeit.  S.  59-66»  -  Kolik 
und  eigentümlicher  Durchfall  der  Lustdirnen.  S.  63. 

Clement:  Fall  von  Spina  bifida,  bei  welchem  die  Function  der 
Geschwulst  mehrmals  versucht  wurde,  aber  zuletzt  todllich  ablief.  S.  20. 
-  Adama:  Ueber  einen  aogebomen  Hirnbruch  und  deaaen  Puuctio«. 
S.  24.  -  Davrson:  Vermeintliche  Spina  bifida.  S.  36.  154.  -  D*on- 


di's  Ansicht  and  Behandlung  des  freiwilligen  Oinkena  der  Kinder.  S.  21. 


r 
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*  Schneider:  KothGetel  am  Nabel  eiaei  Kinde*  Tön  rersrichte»  Be- 
schleunigung dee  Abhcileus  des  Nabelstrenges  mittelst  der  Seheere  von 
.Seite«  der  Hebamme.  Daeoo  entstehende  luxnrirende,  leicht  blutende 
Fleisxdisus  wüchse.  S.  80.  -  Schoo  lungensüchtig  gebornee  Kiod.  S.81«- 
WirnteanweoduDg  bei  Zellgewebeverhirluug  der  Kinder.  S.  13*.  m 
Gr  «hl:  Ei  o  fach.  Armbader,  empfohlen  bei  Croup.  8.  143. 


Chirurgie.  Selteoe  Art  de»  Cauterisirens  bei  vergifteten  Wunden, 
S.  17.  -  Biae  vom  tollen  Hunde  und  nicht  hinlänglich  tiefe»  Aeticn. 
8,  28.  -  Verfahren  beim  Biae  vom  tollen  Hunde.  8.  135.  -  Merkwür- 
dige Unterlei  baaebuea  wunde.  S.  21*  -  Fr  ick  es  Kur  der  Verbrennun- 
geu  durch  Neureichen  mit  Höllenstein.  S.  SS*  -  Tüdiliches  Zeichen 
Dach  bedeutenden  Brandvcrletxungcn.  S.  2S*  -  Telauue  o.  Tod  io  Folge 
von  Verwundungen  an  Nervenialeu.  S.  49  und  57.  -  Dance:  Kotbge- 
roch  der  Abeceeae  en  Hauch  wanden.  8.  23.  -  Dupuytreu'e  Aneicht 
über  Gangreene  aenilia.  8.  116*  -  CarsWell;  Ueber  Carcinoma.  8.  25. 

-  Neomann:  Wirkoog  des  Liq.  etibil  muriatici  im  Carcinom.  S.  107.  - 
Gräfe:  Anwendung  dea  Kreosote  gegen  Haulkrebe.  S.  109.  -  Ruet'e 
Kmpfehlung  der  Eisenpräparate  gegen  Krebi.  8.  134.  -  Neu  mann: 
Ueber  Ursachen  und  Wesen  der  Mundfäule  und  dea  Wesserkrebsee.  S. 
180.  -  BIder  aus  kohlensaurem  Gu  gegen  Geschwur«  und  Knochen* 
euftreibnngen.   S.  94. 

,  Scott:  Behandlung  krankhafter  Gelenke.  8.  24.  -  tVard:  Ver- 
leUong  des  Hüftgelenks  u.  aecundäre  Luxation  in  dem  Sitzbeinausschnitt. 
8.  18.  -  Luxation  dea  untern  Endea  der  Tibie  ohne  Frectur  der  Fibula. 
S.  18.  -  Luxation  der  Patella  nach  auswärts  mit  Ein  wärt*  wendung  dee 
Knochens,  ibid.  -  Welle:  Luxetion  d«*s  Attragalus  und  spätere  Ans-* 
xiehung  dieses  Knochens,  so  daas  der  Fnae  erhellen  wurde.  8.  21.  — 
Trismus  nach  Reposition  eines  luxirt*n  Obererms.  8.30.  -  Toogood: 
Fixiroog  des  8chnlterbiettes  bei  Dislocatioo  dee  Oberarms.  S.  33.  - 
Colombat:  Ueber  ein«  nene  Mathode,  Verrenkungen  einzurichten« 
8.  116.  -  Lalesque:  Frectur  des  Zungenbeins.  8.  20.  -  Browns 
Apparat  sur  Behandlung  von  Scheokelknocbenbrüchen.  8.  23.  -  Neu- 
manu:  Fraktur  des  Oberarmbeins  mit  nachfolgend«  verrichteter  Resec- 
tion  des  gebrochenen  Knochens  und  Exarticulaüon  dea  Arm..  S.  101.  - 
Derselbe:  Fraclura  comminuta  tibi««  et  fibulae  C  complicatiooe  p»rU 
mollium.  S.  104.  -  Paillard's  Fille  von  Hirnacbidelbrüchen  mit  Nia- 
derdruckung,  di«  ohne  Trepanation  geheilt  wurden.  8.  117.  -  Dupuy- 
tren: Schädelbruch  mit  Nieder  drücknng  dea  Knochen,  ibid.  -  Bro*> 
di«:  Verlauf  der  Calluabilduog.  8.  149.  -  Michaelis:  Ueber  Balg- 
geschwülaie  in  den  Knochen  und  Behandlung  nach  Dupuytren.    8.  111. 

—  Dawson:  Fall  von  vermeinter  Spin«  bifida  bei  einem  Erwachsenen. 
8.  36  und  154.  -  Fricke:  A nieige  mehrerer  glucklich  vollführt««) 
Resectionen.  8.  55. 

Ueber  die  Gefaastorsion ;  Verlassen  ders.  wegen  ungünstigem  Ausfall  | 
Vorziehungsart  von  Fricke  und  Huppius;  Gefahr  von ArterienenUuuduog 
dabei.  8.  88.  -  Ribea:  Beitrag  xur  Reduction  eingeklemmter  Brüche* 
S.  34.  -  "Laugier:  Hernia  durch  das  Gimbe rnatsche  Band.  S.  37*  - 
Bird:  Geschieht«  einer  Hernie  inesroerete.  S.  94.  -  Fricke:  Bildung 
einer  neuen  Nssenscheidewend.  S.  57«  -  Neumann:  Durchschneidung 
der  Luft-  und  Speiseröhre,  wobei  di«  Hämorrhagi«  ohne  Zutritt  der 
Knnat  sistirte.  8.  106*  -  Clement:  Steinschnitt  bei  einem  kl.  Mäd- 
chen. S.  17.  -  Bering:  Ueber  Markschwamm  der  Hoden.  8.  156.  - 
Kennedy:  Ueber  Anwendung  des  Glüheisens  bei  ßlesenscheide-FistcL 
8.  22.  -  Philipe:  Behandhing  dei  Alto-Vorfall*  8.  19.  -  Brodi«: 
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f.  Gräfe:  Auszug  »tu  dem  Bericht«  über  das  klinlsch-chlrnrgisch- 
lugenirztltche  Institut  der  Universität  tu  Berlin  für  das  J,  1832*  S.S5- 
ß9.  -  Beschreibung  von  Gräfes  ums  teilbarem  Ligatorwerkzeuge  ond 
dessen  mehrfache  Vortbeile.  S.  86.  -  G  ü  u  t  z:  Beachreibunjr  >ou  Fr. 
GalteVa  Lilbotom.  8.  108. 

• 

Augenheilkunde.  Tott:  Zwei  Falle  von  .nlermittir.  Blindheit. 
8.  46.  -  Pitachaft:  Temporare  Blindheit  too  8to»s,  leichten  Wunden 
und  Contusiouen  auf  nnd  über  den  Aogeobrsuuen ,  Heilung  dereelben. 
S.  134*  "  Sandras;  Conjunctivitis  mit  Sublimatauflösung  behandelt« 
8.  118.-  Muhrvj  Markschwamm  am  Auge.  8.  156. 

Medizin.  Topographie ,  Geographie  und  Statistik.  Tacbetir- 

kiu:  Mcdiziniacii-iopograph.  Beschreibung  des  jenseil»  des  Kaukasus  ge- 
legenen Landes,  Bessarsbiens,  der  Moldau.,  der  Wallacbei  q.  Bulgaiiena. 
S.  1&8-162.  -  Zunahme  der  Dorcbschuitlsdauer  dea  meiiacbl,  Lebens. 
S.  17.  -  Uebersicht  der  von  1788  bis  1828  und  to  □  1826  bis  1828  etc. 
im  Friedrichs-Krankenbeuae  zu  Kopenhagen  behandelten  inoern  Kranken, 
S.  120.  -  Üebcraicbt  der  Im  klinisch  -  chirurgisch  -  augenärztl.  Institute 
der  Universität  zu  Berlin  im  J.  1832  behandelten  Kranken.  S.  85.  - 
Ueber  des  Pennaylvaniscbe  Kraukeobsua  in  Philadelphia  vom  J.  1752  bia 
1828.  S.  120.  -  Witurungs,-  und  Krankbeila- Constitution  in  Berlin  * 
Juli,  August  und  Oktober  1833.  S.  40,  53  uud  143.  -  Witterung«-  und 
Krank  hei  t«7  Constitution  von  Lüneborg  im  J.  1831.  S.  137. 

Staatsarzneikunde.  Fsbriciua:  Versuche  über  die  ersten  Gründe 
der  gerichtlichen  Arzneikundc  und  die  Anwendung  derselben  auf  Re- 
nunriation  penetiircnder  Baucb wunden,  nebst  Bemerkungen  über  die  me~ 
dicoforenaiscue  Bedeutung  ebirurgiacher  Operationen.  £.  1.  Vesin: 


Untersuchung  wider  den  Heuermann  Job.  Heinr.  K.   und  desaen  Magd 


M.  Elia.  G.  wegen  Ermordung  der  Ehefrau  des  eratera , 
wahrend  der  Untersuchung  eingetretene  periodische  Deemonomani« 
M.  K.  G.  S.  6.  -  Meyer:  Gerichtliches  Gotachten  über  einen  in  pe- 
riodischer ,  mit  den  Anfällen  einea  Wechselfiebers  zusammenhängender, 
Manie  verübten  Mord.  S.  8.  -  Bodenmüller:  Untersuchung  nnd 
Gutachten  über  den  Verdacht  einer  an  dem  verstorbenen  Aoguet  ß.  in 
Gmünd  geschehenen  Vergiftung.  S.  10.  -  Münchmeyer:  Obdoetsons« 
bericht  über  einen  Fall,  bei  dem  aich  ein  Bisa  im  linken  Herz  Ventrikel 
mit  einem  gleichzeitigen  innern  Kröpfe  vorfand.  S.  13.  -  Vesin:  Gut* 
achten  in  der  Uuteraucbuugssacbe  gegen  den  Chirurgus  O.  zu  S.  wegen 
fehlerhafter  Entbindung  der  unverehelichten  Maria  B.  tu  H.    S.  81. 

M. :  Ueber  den  gegenwärtigen  INothsland  der  Aerzte,  besonders  auf 
dem  Lande,  Vorschläge  zur  Abhülfe  desselben*  nebst  einigen  'Worten, 
die  Stellung  der  Aerzte  zum  Slsale  betreffend,  8.  2.  —  Beispiel  von  der 
Schädlichkeit  des  Genusses  von  dem  Fleische  kranker  Rinder.  S,  25« 

Zur  Geschichte  der  Medizin.  W eicker:  Zu  den  Altertbüaaera 
der  Heilkunde  bei  den  Griechen»  (Sagen  und  Denkmäler  aua  dem  höbern 
(griechischen  und  römischen)  A  Werth  um  in  Betreff  der  Entbiudungs- 
Luust.)  S*  167. 
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Zeitschrift  für  die  Staatsarzneihunde. 

Herausge^e- 

*l>en  von  Adolph  Henke,  K.  Baiers.  Wofrathe  u.  s.  f. 
XIV.  Jahrgang  1834.  2.  Vierteljahrsheft.  Erlangen,  1634. 
15  Bogen. 

XI.  Versuche  über  die  ersten  Grunde  der  gerichtlichen  Arxneikunde 
nnd  die  Anwendung  derselben  auf  Renuncialion  penetrirender  Banch- 
wuoden,  nebst  Bemerkungen  über  die  medicoforensische  Bedeutung 
chirurgischer  Operationen.  Vom  Hof-  und  Mrdnioalr.th  Fabri- 
cius  zu  Hochheim'  im  Herzogtum  Nassau.    S.  237  —  262« 

Der  Herr  Verf.x  gab  im  Jahre  1824  zu  Mainz  eine  Schrift 
heraus,  welche  einen  medizinisch- gerichtlichen  Fall  der  Tödt- 
lichkeit  einer  penetrirenden  Bauchwunde  mit  Vorfall  and  Ver- 
letzung des  Dünndarms  abhandelt,  und  Erinnerungen  aus  der 
chirurgischen  Lehre  von  der  Darm-  und  Bauchnaht  enthalt« 
Dieser  Fall  nun,  welcher  am  8.  August  des  genannten  Jahres 
»ich  ereignete,  betraf  den  24jährigen  C.  A.  zu  W.  Die  Wunde, 
ein  Messerstich  war  in  die. linke  Jitgio  iliaca  gedrungen,  und 
hatte  ein  Austreten  von  Speisebrei  und  Würmern,  hierauf  auch 
Vorfall  der  sämmtlichen  dünnen  Gedärme  hervorgebracht.  Die 
Reposition  des  Dünndarms,  über  welchen  der  Speisebrei  sich 
ausbreitete,  erforderte  Erweiterung  der  Bauchwunde.  Der  Pat. 
starb,  trotz  des  angeordneten  streng  antiphlogistischen  Verfah- 
rens, 15  Stunden  nach  der  Verletzung  und  12  Stunden  nach 
erfolgter  Reposition.  Bei  der  Obduction  fand  man  eine 
grosse  Strecke  des  Dünndarms  im  höchsten  Grade  entzündet 
und  missfarbig,  Speisebrei  auf  dem  ganzen  Dünndarme  verbrei- 
tet, und  dessen  auch  in  beträchtlicher  Menge  unter  dem  Me- 
socolon.  Die  Darmwunde,  welche  der  Autor,  als  behandelnder 
Arzt,  ohne  Naht  und  ohne  Sutura  ansata  gelassen ,  fand  sich, 
wie  Herr  Dr.  F.  vorhergesagt,  genau  in  der  Nähe  der  Bauch- 
wunde. 

An  die  vorerwähnte  Kranken-  und  Sectionsgesehichte  knüpft 
nun  Hr.  Hof-  und  Med.Rath  F.  seine  Bemerkungen  über  die 
gerichtsärztliche  Lehre  der  penetrirenden  Bauchwunden  und 
über  die  Lehre  von  der  Renunciation  über  Lethali  tat  überhaupt. 
Er  geht  von  dem  Satze  aus,  dass  das  Gesetz  zwar  immer  noch 
absolute  Lethalität  kenne,  mit  der  von  der  Vorzeit  beliebten 
Classification  der  Lethalität  sich  aber  nicht  mehr  begnüge,  viel- 
mehr verlange,  dass  die  Umstände,  die  eine  Verletzung  ttfdtlich 
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machen,  "genau  unterschieden  -werden.  Der  Arzt  soll  in  seiner 
Renunciation  der  Justiz  eine  Anforderung  gewähren,  könne 
aber,  da  seine  Kunst  eine  Ära  confecturalia  sey,  unmöglich 
an  die  positive  Classification  des  Richters  sich  binden.  Der 
Begutachter  mnss,  Talnt  der  Autor  fort,  allerdings  seiner^Re- 
nunciation  die  Form  einer  Antwort  auf  die  Fragen  des  Richters 
geben,  allein  es  ist  auf  der  andern  Seite  seine  Pflicht,-  den 
lrrthiimern,  welche  dem  Richter  bei  seinen  Fragen  drohen, 
vorzubeugen.  Desshalb  soll  er  seine  Erklärung  über  die  Le- 
thalitat stets  mit  Berücksichtigung  der  Umstände,  die  in  der 
Individualität  des  Subjects,  der  Zeit  und  des  Orts,  oder  in  der 
Behandlung,  oder  endlich  in  der  Gewalt  des  Thäters  liegen, 
abfassen*  und  aussprechen.  Auf  diesev  Weise  hofft  der  Autor, 
die  Antwort  des  Arztes  werde  viel  klarer  werden,  als  wenn 
schlicht  Inn  die  Frage  vorliege:  ob  die  Verletzung  per  se  oder 
per  accidena  lethal  gewesen  sey.  Er  passt  diese  Grundsatze 
den  konkreten  Verhaltnissen  der  obuedachten  Verwundung  an. 
und  zeigt,  wie  es  bei  penetrirenden  Bauchwunden  mit  Ver- 
letzung der  Gedärme  vorzüglich  darauf  ankomme,  ob  das  Ex- 
travasat  des  Speisebreies  primitiv,  d.  h.  vor  dem  Vorfalle 
entstanden  sey,  oder  konsekutiv  (secundär),  d.  h.  nach  der 
Reposition,  sich  gebildet  habe.  Ersteres  verbreite  sich  im 
Unterleibe,  finde  sich  nach  der  Reposition  oberhalb  des  Darm- 
convoluts,  sey  der  Hand  der  Kunst  unzugänglich  und  absolut 
lethal;  das  konsekutive  hingegen  bleibe  in  der  Nähe  der 
Darrowunde.  B  1  u t a u s tr et un g en  ,  so  wie  Einklem- 
mung eines  Darmtheilt  in  eine  Wunde  des  Gekröses,  sind 
gleichfalls  Bedingungen  der  Tödtlichkeit. 

Unter  den  praktischen  Winken,  die  der  Hr.  Verf.  über 
das  Verfahren  bei  Bauchwunden  ertheilt,  steht  die  Verwerfung 
jeder  Darmnaht  und  überhaupt  des  operativen  Eingreifens  bei 
ähnlichen  Bauchwunden,  Brustwunden  und  Kopfwunden  oben 
an.  Der  Chirurg  vergesse  nie,  dass  er  zwar  stets  manu,  nicht 
immer  aber  eukro  heilen  solle. 

XII.  Ueber  den  gegenwärtigen  NoÜuUnd  der  Aerzte,  besonder*  auf 
dem  Lande,  Vorschläge  zur  Abhülfe  deuelbeu;  nebet  einigen  Wor- 
ten, die  Stellung  der  Aerile  zum  Staate  betreffend.  Von  Dr.  med. 
M.   8.  263  —  304. 

Der  Herr  Verf.  wohnt  in  einem  Städtchen  von  1600  See- 
len, und  befindet  sich,  nach  seiner  Versicherung,  in  hinreichend 
glücklichen  Verhältnissen,  um  über  die  beklagenswerthen  Ver- 
hältnisse seiner  Collegen,  welche  ihn  zum  Fürsprecher  wählten, 
unbefangen  urtheilen  au  können.      Sein  Aufsatz  beginnt  mit 
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hören  lassen,  Und  verbreitet  sich  sodann,  zur  Warnung  für 
junge  Aerzte,  die  für  das  Landleben  sich  bestimmen,  und  ihre 
künftige  Lage  für  annehmlicher  halten,  als  sie  ist,  über  die 
Vorrüge  des  Stadtlebens  vor  jenem.  Diese  Vorzüge  machen  sich 
in  pecuniärer,  in  socialer  und  in  s  cien  ti  fisch  e  r 
Beziehung  geltend.  Der  Autor  unterstützt  diese  Behauptung 
durch  eine  Schilderung  der  Schwierigkeiten,  welche  den  Er- 
werb des  Landarztes  beschränken,  und  stattet  diese  Schilderung 
mit  einer  Reihe  von  Winken  und  Beispielen  aus,  welche  dem 
ehrlichen  Manne  das  Blut  vor  Zorn  und  Schaamin  die  Wan- 
gen treiben  müssen.  Dessenungeachtet  trägt  die  Darstellungs- 
weise durchaus  den  Charakter  der  Wahrheit,  und  Ref.,  wel- 
cher selbst  Gelegenheit  hatte,  die  Praxis  auf  dem  Lande  kennen 
zu  lernen,  wagt  es,  jeden  Satz  des  Hrn.  Dr.  M.  zu  unter- 
schreiben. Das  sociale  Verhaltniss  anlangend,  so  steht  der 
Arzt  auf  dem  Lande  entweder  weit  strenger  isolirt,  oder  dem 
Nachbararzte  feindlicher  gegenüber,  als  in  der  Stadt.  Er  ent- 
behrt ferner  gesellschaftliche  Vergnügungen  und  freundschaft- 
lichen Umgang,  sieht  sich  aber  vor  allem  im  wissenschaft- 
lichen Vorschreiten  gehemmt.  Das  Hauptmittel  hierzu,  die 
Leichenöffnung,  wird  höchst  selten  gestattet,  die  Beobachtung 
des  Kranken  fallt  schwerer,  die  Berathun"  mit  Colle«zen  ist 
um  hu  lieh,  Bibliotheken  mangeln,  und  ohne  Kleineres  Re- 
pe r  t  o  r  i  u  m  würde  der  Landarzt  gar  verlassen  seyn.  Nicht 
wenig  trägt  auch  zur  geistigen  Erniedrigung  der  Umstand  bei, 
dass  die  körperliche  Anstrengung  zu  stark,  das  Unheil  der 
Menge  noch  falscher  als  in  grossen  Städten ,  auch  die  Partei- 
sucht auf  dem  Lande  weit  grösser  ist ,  als  dort. 

Der  wohlmeinende  Hr.  Verf.  gelangt  nun  zu  der  Frage, 
wie  dem  Nothstande  der  Mehrzahl  der  Landärzte  abzuheilen 
sey,  und  fasst  die  mögliche  Hülfe  in  folgende  drei  Sätze 
zusammen:  1)  Es  werde  dem  Arzte  ein  unabhängigeres, 
sorgenfreieres  Leben  verschafft.  2)  Nach  seinem  Tode  werde 
für  die  Hinlerlassenen  Sorge  getragen.  3)  Dem  ärztlichen 
Stande  werde  mehr  Ansehen  und  lVüra\e  gegeben.  Zur  Rea- 
lisirung  dieses  Beistandes  macht  der  Hr.  Verf.  mehrere  Vor- 
schläge. Der  Staat  müsse  ein  kleines  Opfer  bringen,  vielleicht 
jedem  Arzte,  der  ungefähr  5000  Seelen  zu  behandeln  hätte, 
jährlich  150  Rthlr.  aus  der  Staatskasse  geben,  ihm  dafür  aber 
die  Verbindlichkeit  auflegen,  alle  Arme  seines  Wohnorts  gratis 
tu  behandeln.  Der  Arzt  ist  ja  ohnehin  fast  in  allen  Ländern 
gesetzlich  verbunden ,  Armen  unentgeltlich  beizustehen  ,  wird 
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aber  hierdurch  zum  Staatsdiener,  und  kann  auf  eine  Belohnung 
Anspruch  machen.  Vielleicht  konnte  die  Lage  des  Landärzte* 
auch  durch  Vergütungen  aus  den  Gemeindekassen  erleichtert 
werden.  Auf  jedes  Dorf  von  nur  500  Seelen  würden  nach 
Hrn.  Dr.  M's  Vorschlagen  ungefähr  fünfzehn  Thaler  kommen* 
Für  die  Witt  w  c  n  und  Waisen  der  Aerzte  könnte 
der  Staat  ganz  einfach  dadurch  sorgen,  dass  er  letztere,  nach 
vorgängigen  Abzügen  von  der  fixen  Besoldung ,  Theil  an  der 
allgemeinen  Wittwenkasse  der  Staatsdiener  nehmen  liesse.  Un- 
sicherer sind  die  Tontinen.  Directer  dürfte  die  Hülfe  seyn, 
wenn  jeder  aus  der  Staatskasse  Besoldung  ziehende  Arzt  ver- 
bunden wäre,  jeder  Wittwe  eines  Arztes  jährlich 
einen  Thaler  zu  zahlen.  Der  Autor  rechnet  auf  200 
Aerzte  (so  viel  hat  im  Durchschnitt  ein  Staat  von  1000000 
Einwohner)  10  bis  20  Wittwen.  Durch  eine  Spende  von  10 
bis  20  Rthlr.  sicherte  der  Arzt,  auf  diese  Weise,  seiner  ihn 
überlebenden  Frau  einen  Unterhalt  von  jährlich  200  Rlhlr. 
Pension  oder  Unterstützuqgssnstalten  wie  die  Hufeland  sehe 
würden  die  durch  Altersschwäche  oder  unverschuldetes  Unglück 
unbrauchbar  gewordenen  Praktiker  bedenken.  Anlangend  das 
Ansehen  und  die  Würde,  welche  dem  ärztlichen 
Stande  zu  geben  ist,  so  liesse  sich  dieser  Zweck,  der 
auch  gegen  Quacksalberei  ausserordentlich  wirksam  seyn  müsste, 
durch  Belehrung  des  Volks  von  der  Canzel  herab,  und  durch 
Einführung  des  Arztes  in  seinen  künftigen  Wirkungskreis  mit- 
telst einer  Ceremonie,  nach  Art  der  Prediger  und  mancher 
obrigkeitlichen  Personen,  erreichen.  Eine  öffentliche  Feier,  wo 
dem  Arzte  in  Gegenwart  der  benachbarten  Cojlegen  von  einer 
höhern  Medizinalperson  öffentlich  seine  Pflichten  ans  Her«  ge- 
legt würden,  dürfte  den  Arzt  in  seinem  Berufe  thätiger  uud  das 
Publikum  im,  Benehmen  gegen  jenen,  rücksichtsvoller  machen. 

XIII.  Plan  lor  Stiftung  einer  Akademie  für  die  pijchiacle  Heilkunde, 
ala  eine«  wiaaenichafllickeu  Verein»  praktischer  pijchiacher  Aerzte. 
In  Vorschlag  gebracht  von  Dr.  Friedrich  Bird,  zweitem  Arzla 
an  der  IrrenheiUn.talt  Siegburg.    S.  305  —  329. 

Herr  Dr.  B.  führt  in  einem  historisch  begründeten  Eingänge 
den  Nutzen  der  Akademieen  überhaupt  siegreich  durch,  und 
begründet  auf  die  Verwirrung,  welche  über  das  Wesen  der 
psychischen  Heilkunde  unter  den  Aerzten  besteht,  auf  das  Un- 
vermögen zerstreuter  Leistungen,  auf  die  Gleichgültigkeit  der 
meisten  Aerzte  gegen  Psychiatrie,  auf  das  Verunglücken  aller 
Versuche,  Zeitschriften  für  diese  Ooctrin  zu  gründen,  und  au 
den  feindlichen  Andrang  der  Theologen,  Juristen,  Philosophen, 
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theoretischen  Psychologen'  und  specnlativen  Genies  aller  Art 
gegen  die  Seelenheilkunde  die  Notwendigkeit,  zn  ihrem  Besten 
eine  Academie  zu  gründen.  Indem  nun  der  Hr.  Vrf.  vorläufig 
und  unmassgeblich  einen  Plan  entwirft,  will  er  seine  Abhand- 
lung zugleich  als  ein  Pro  memoria  an  die  hohen  Staats- 
behörden betrachtet  wissen. 

Die  Academie  der  psychischen  Heilkunde  würde  nach 
Hrn.  Dr.  B's  Ansicht  Annalen  erscheinen  lassen,  die  Heraus- 
gabe guter  alter  und  neuer  Schriften  über  Psychiatrie  protegiren, 
Sammlungen  von  einschlagenden  guten  Aufsätzen  und  Disser- 
rationen  besorgen,  übrigens  aber  ungefähr  folgendermasse'ri  ein- 
zurichten seyn.  Der  Landesherr  ist  Protector  der  Academie. 
Der  Vorstand  der  Academie  besieh*  aus  9  Personen,  einem' 
Director,  einem  Vice-Director  nnd  Secretär  und1  sieben  Secretä- 
ren.  Der  Protector  ernennt  den  Director  und  Vice- Director, 
der  auch  Secretär  ist.  Diese  beide  ernennen ,  unter  Vorbehalt 
der  Bestätigung  des  Protectors,  die  7  übrigen  Secretäre.  Es' 
giebt  nur  wirkliche  Mitglieder.  Keiner  kann  Mitglied  seyn,  als 
wer  bereits  10  Jahre  lang  praktischer  Ant  im  bürgerlichen 
Leben  oder  in  der  Armee  gewesen  ist.  Der  Director,  der  Vice- 
Birector  und  die  sieben  Secretäre  können  innerhalb  Deutsch- 
lands wohnen,  wo  sie  wollen.  Die  9  Vorsteher  correspondiren 
portofrei;  das  Porto  trägt  die  Casse.  Die  Mitgliedschaft  wird 
durch  einen  Aufsatz  für  die  Annalen,  welcher  den  Beifall  zweier 
Drittel  des  Vorstandes  der  Academie  erhalten  hat,  errungen. 
OefFentliche  Sitzungen  und  Zusammenkünfte  finden  nicht  Statt. 
Ausser  den  Mitgliedern ,  deren  Werth  die  Regierung  durch  die 
für  die  Annalen  gelieferten  Arbeiten  kennen  lernt,  werden  die 
Professoren ,  Medicinalbeamten  n.  s.  w. ,  ja  selbst  Districts- 
nod  Armenärzte,  auch  höhere  Militärbeamte  erwählt.  Für  die 
Subsistenzmittel  (jährlich  1  —  2000  Rthlr.)  sorgt  zunächst  der 
Staat ;  späterhin  dürfte  die  Academie  sich  selbst  erhalten  kön- 
nen.' Durch  diese  Academie  nun  würden  allmälig  die  prakti- 
schen Aerzte  hinreichend  gebildet  werden,  um  die  Behandlung 
der  Verrückten  mit  Ruhe  und  Sicherheit  selbst  übernehmen  zu 
können ,  wodurch  eigentliche  Krankenhäuser  für  Verrückte  all- 
malig überflüssig,  und  dem  Staate  naiahalte  Summen  erspart 
werden  würden. 

Schliesslich  wünscht  der  Autor,  dass  Männer  wie  Henke; 
Horn,  Knnemoser,  Nasse,  Jessen,  Bergmann,  Arte- 
lung,  Pienitz,  Groos,  Autenrieth,  Roller,  Dame- 
row,  Leu  pol  dt,  Blumröder,  Clarus,  Riedel,  und 
insbesondere  Fried  reich,    endlich  H  ufeland,    v.  Gräfe, 


Digitized  by  Google 


6  Henke's  ZeiUclir.  für  Staaiaarz. 

t 

Rust,  v.  Walther,  Ringseis  tu  A.  seinen  Vorschlag  be- 
rücksichtigen und  begünstigen  mögen. 

XIV.  Untersuchung  wider  den  Henermann  Johann  Heinrich  K.  and 
dessen  Magd  Marie  Elisabeth  G.  wogen  Ermordung  der  Ehefrau  des 
ersteren ,  und  über  die  wahrend  der  Untersuchung  eingetretene  pe- 
riodische Dämonomanie  der  M.  E.  G.  Milgetheilt  von  Dr.  Herr- 
nann Vesin,  König t.  Hannoverschen  Hofmedicus  zu  Osnabrück. 
S.  330-364.*) 

Aus  der  Geschichtserzahlung  erfahren  wir,  dass  Johann 
Heinrich  K.,  28  J.  alt,  seit  längerer  Zeit  mit  der  24jährigen 
Marie  Elisabeth  G.  in  heimlichem  verbotenen  Umgange 
lebte,  und  dieselbe  endlich  als  Dienstmagd  in  sein  Haus  nahm« 
Die  35  J.  alte  Ehefrau  K.  fand  nicht  selten  Anlass,  des  fort- 
gesetzten Liebesverhältnisses  wegen  mit  ihrem  Manne  Streit 
anzufangen.  Allmälig  entstand  daher  der  Wunsch  in  K.  und 
G.,  die  Ehefrau  todt  zu  wissen,  und  zugleich  der  Vorsatz,  ihrer 
auf  gewaltsame  Weise  sich  zu  entledigen.  Der  Vorsatz  reifte 
zur  Thar,  und  diese  wurde  am  16.  Juni  1832  folgendermassen 
ausgeführt.  Der  Ehemann  R.  lockte  seine  Frau  kurz  vor  Mit- 
tag, unter  dem  Vorvyande,  mit  ihr  Stroh  umzusetzen,  auf  den 
Boden.  Wahrend  die  Frau  hier  sich  bückte ,  fasste  sie  der 
Mörder,  hinter  ihr  stehend,  mit  beiden  Händen  um  den  Hals, 
setzte  die  Daumen  dabei  in  den  Nacken,  drückte  ihr  mit  beiden 
Händen  die  Kehle  zu,  und  hielt  sie  so  lange,  bis  sie  ganz  blau 
und  schwarz  im  Gesichte  geworden  war.  Losgelassen,  soll  sie 
.den  Mund  noch  auf  und  zu  gemacht  haben,  im  Augenblick  des 
Angriff*  aber  den  Taufnamen  ihres  Mannes,  Jan  Hinnerk 
(Johann  Heinrich),  gerufen  haben.  Nach  vollbrachtem  Morde 
entfernte  sich  der  Thäter,  um  das  Alibi  nachweisen  zu  können, 
und  die  Magd  warf  den  Körper  einige  Zeit  nachher,  mit  dem 
Kopfe  voran,  aus  der  Bodenluke.  Zugleich  stieg  sie  vom  Boden 
herab,  sah,  dass  die  Ermordete  auf  dem  Gesichte  liege,  und  er- 
hob dann  ein  Geschrei,  in  Folge  dessen  Leute  herbeikamen, 
die  mit  der  Erzählung  der  Dienstmagd :  „ihre  Dienstfrau  sey 
beim  Strohabwerfen  unmittelbar  mit  dem  Stroh  aus  der  Boden- 
luke auf  den  Kopf  gefallen,  und  im  nämlichen  Augenblicke 
gestorben,"  um  so  mehr  sich  beruhigten  ,  als  der  Ehemann, 
wie  gewiss  erörtert  wurde,  zur  Zeit  des  Herabfallens  nicht  im 
Hause  gewesen  war.  Der  Leichnam  wurde  ohne  vorherige 
arztliche  Untersuchung  begraben. 

•)  Vorliegenden  Fall  haben  wir  zwar  schon  im  VII.  Jahrg.  uns.  Bepert« 
Januarheft  S.  45  kurs,  jedoch  mehr  in  psychischer  Besiehung  mitge- 
theilt, wesshalb  wir  auch  diese  ergänzende  Darstellung  desselben  in 
forensischer  Hinsicht  nicht  für  überilussig  hielten. 
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Inmittelst  veranlassten  aber  Widersprüche  in  den  Aussagen 
der  Magd,  und  das  Misstrauen  gegen  den  Wittwer,  so  wie  der 
Umstand,  dass  die  zuerst  herbeigeeilten  Nachbarn  im  Bodenstroh 
eine  Furche,  den  Leichnam  schon  etwas  steif,  beim  Entkleiden 
auch  am  Halse  und  an  der  Seite  der  Kinnlade  2  blutröthliche 
Flecke  gefunden  hatten,  die  Aufnahme  der  Untersuchung.  Bei 
der  Arrestation,  welche  gegen  Mitternacht  geschah ,  fand  man 
K.  mit  der  Magd  in  Einem  Bette.  Beide  leugneten  Anfangs 
hartnäckig,  wohnten  auch  der  Ausgrabung  der  Leiche  ohne  be- 
sondere Unruhe  bei.  Nach  einer  ungefähr  8tägigen  Haft,  am 
30.  Juni,  zeigte  aber  der  Gefangenwärter  an,  die  Arrestantin 
G.  habe  den  ganzen  Morgen  heftig  geweint  und  geschluchzt. 
Unverzüglich  vorgeführt,  gestand  sie  jetzt  ihre  Schuld,  und  er- 
zählte die  Umstände  der  That  ausführlich.  Gleichfalls,  von 
Gewissensbissen  ergriffen,  bekannte  anch  K.  noch  an  demselben 
Abende.  Am  andern  Tage  fand  man  ihn  im  Gefängnisse  er- 
hängt. Um  seinen  Hals  lag  ein  dicht  anschliessendes ,  einen 
Zoll  dickes,  von  Stroh  gedrehtes  Seil,  in  dem  keine  Schlinge 
bestand.  Dieses  war  mit  einem  zweiten,  dickeren,  um  einen 
der  Stabe  des  Thürfensters  geschlungenen  Strohringe  durch  ein 
drittes  Strohseil  vereinigt.  Letzteres  mochte  zuletzt  angelegt 
worden  seyn.  lu  der  Luftröhre  entdeckte  man  einen  grossen 
Spulwurm,  der  von  der  Speiseröhre  aus  hinabgestiegen  seyn 
inusste. 

Inmittelst  beklagte  die  Arrestantin  reuevoll  ihr  Schicksal, 
sehnte  sich  nach  Zuspruch  eines  Geistlichen,  gelangte  aber  da- 
durch zu  keiner  Beruhigung,  sondern  verfiel  vielmehr,  vom 
Gefühle  ihrer  Schuld  getrieben ,  in  periodische  Dämonomanie. 
In  der  Höhe  dieses  Zustandes  konnte  man  Folgendes  beobach- 
ten: Die  Arrestantin  erwachte  nach  sanftem  Schlafe  Morgens 
4  Uhr  mit  einem  Gefühle  von  Unruhe  und  Aengstlichkeit,  er- 
hob sich  gegen  7  Uhr  mit  gefalteten  Händen  von  ihrem  Sitze, 
und  machte  nun  4  Stunden  und  länger  eine  Wallfahrt  in  ihrem 
Gefängnisse.  Langsamen  Schrittes  und  stets  genau  auf  dersel- 
ben Linie  in  einem  Kreise  im  Zimmer  umher  schreitend,  hatte 
sie  geöffnete,  etwas  hervorstehende,  glänzende,  unstät  umher- 
rollende Augen  mit  weiten  Pupillen.  Der  Kopf  war  nach  vorn 
gesenkt,  und  der  Mund  bewegte  sich  unaufhörlich,  wie  bei 
Jemand ,  der  leise  betet.  Die  gefalteten  Hände  zitterten.  In 
gemessenen  Perioden  kniete  die  Patientin  in  einer  Ecke  des 
Gefängnisses  nieder,  wanderte  abermals,  kniete  in  der  zweiten 
Ecke  u.  s.  f.,  bis  die  Scene  mit  Ermattung  sich  endete.  Jetzt 
kehrte  anch  das  Bewusstseyn  wieder,  und  sie  erzählte,  befragt, 
dass  die  Ermordete,  deren  Kinder  und  ihre  eigenen  Verwandten 


Digitized  by  Google 


8  Henke's  Zcitschr.  fiir  Staatsarz. 

Morgen»  im  Bilde  auf  sie  eindrängen ,  weshalb  sie  nicht  rohen 

könne  und  fluchten  müsse.  Der  Arzt  verordnete  Anfangs  ei- 
nige Nervina,  und  gab  am  12.  Juli  folgende  Formt  J.  Ree* 
Chinin,  suip/iur,,  Acid.  sulph.  dilut.  ona  Gr.  15,  jiq.  Culam. 
arom.  Unc.  6,  Syr.  sim/4.  Dr.  1.  M.  I).  S.  Alte  3  Steeden 
1  Esslöffel  voll.  Unter  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  war  die 
Arrestantin  am  19.  Juli  hergestellt.  Sie  verbirsst  jeUt,  blühend 
wie  früher,  im  Zuchthaus  ihre  Strafe« 

XV.  Ge richtftft'rzlliches  Gutachten  über  eioen  in  perioJincher,  mit  den 
Anfüllen  eines  Wecnnel fiebert  zusammenhangender,  Manie  verübten 
Mord.  Vom  Kreispbjfikus  und  Medizin*  Ussessor  Dr.  Mejer  aa 
Loits  in  Neu- Vorpommern.    S.  265 — 40?« 

Am  21.  Mai  1828,  Mittags  12  Uhr,  stiess  der  Tagelöhner 
K.  in  Nossendorf,  ein  42  Jahr  alter,  kräftiger  Mann  mit  schwer* 
zen  Haaren,  blauen  Augen  und  gelblicher  Hautfarbe,  der  stets 
religiös  gewesen,  und  leider  auch  mit  Frömmlern  häufig  umge- 
gangen war,  auf  den  am  Wege  sitzenden  Gränzaulseher  Kal- 
tau. InJem  er  diesen  von  weitem  schon  erkannte,  kam  ihm 
der  Gedanke  bei,  Kaltau,  der  ihn  nie  gekränkt,  sey  bestimmt, 
ihn  todt  zu  schiessen.  Dieses  Gedankens  voll,  gab  er  dem 
Unglücklichen  die  Hand,  bot  ihm  guten  Tag,  sagte,  wie  er 
nach  der  That  selbst  erzählte,  „dich  muss  ich  zum  Pfände 
behalten,  oder  sonst  muss  ich  daran  glauben**,  warf  den  Ueber- 
raschten  nieder,  und  hieb  mit  dessen  Säbel,  welcher  ihm  beim 
,  ftingen  zufällig  in  die  Hände  kam,  auf  den  Gränzaufseher  der- 
gestalt ein,  dass  der  Hirnschädel  desselben  in  13  einzelne 
Knochenstückc  zerschmettert,  das  grosse  Gehirn  herausgetrieben 
und  der  Körper  mit  andern,  zum  Theil  absolut  todt  liehen 
Wunden  bedeckt  war.  Drei  herzueilende  Männer  sahen  den 
Thäter  mit  dem  Gewehr  und  Säbel  des  Ermordeten  sich  be- 
waffnen ,  auch  mehrmals  das  Gewehr  auf  sie  anschlagen  und 
abdrücken,  dann  mit  den  Waffen  fortgehen,  wieder  zum  Tod- 
ten  zurückkehren  und  mit  Niederlegung  der  Waffen  neben  der 
Leiche  niedeiknieen  und  laut  beten:  was  Gott  that,  des 
ist  wohlgethan!  Vater  unser,  der  du  bist  u.  s.  w. 
Von  hinten  ergriffen  und  zur  Haft  gebracht,  gestand  der  Mörder 
unverholen  die  ganze  That  nebst  allen  Umständen  mit  dem 
Zusätze:  was  Gott  thut,  das  ist  wohlgethan!  Seine 
Blicke  waren  stier  zum  Himmel  gerichtet,  seine  Hände  gefaltet, 
seine  Haare  gesträubt;  doch  kehrte  schon  naoh  10  Minuten 
die  Vernunft  zurück. 

Sorgfältige  Nachforschung  nach  den  Gesundheitsumstünden 
des  Inhalaten  lehrte,    dass  derselbe  früher  an  Wcchselfieberr 
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an  Nasenbluten  üb cf  an  Hämorrhoidalleiden  gel  inen,  seit  5  VVo* 
eben  aber  ein  epidemisches  Wechselneber,    das   zuletzt  als 
FebrU  eontinua  remUten*  cum  tertiana  inier  mittente  du  pli- 
cata an i trat,    und  folglich  keine  wahre  lntermission  machte, 
bekommen  hatte.    Während  dieses  FieheTs  wurde  der  Kranke  - 
von  steter  Beängstigung  geplagt,    verlor  oft  dos  freie  Bewusst- 
seyn,  und  gerieth  durch  die  lange  Dauer  desUebels,  durch  die 
damit   nothwendig   verbundene  Geschäftslosigkeit,    durch  die 
abergläubischen  Vorstellungen,  welche  die  Pietisten  um  ihn  noch 
vermehrten,  durch  Quacksalberei  und  durch  den  unordentlichen 
Gebrauch  der  Arzneimittel  in  eine  Seelenstörung,    welche  ihn 
am  19.  Mai  selbst  wünschen  Hess,    man  möge  ihn  mir  fest 
nehmen,  damit  kein  Unglück  durch  ihn  geschähe.    Ein  Streit 
mit  seinem  Nachbar  vermehrte  diese  Aufregung;  ja  der  Patient 
hielt  sich  endlich  vom  Teufel  besessen ,    und  fasste ,    wie  eg 
scheint,    die  Idee  auf,   dem  Teufel,    statt  seiner,    eine  andere 
Seele  zu  liefern.      Die  Nacht  vor  der  That  hatte  der  Kranke 
wieder  einen  heftigen  Anfall,  und  war  im  Kopfe  noch  ziemlich 
zerstört,  als  der  wohlmeinende  Erbpächter  Groth  ihn  auffor- 
derte, zur  Zerstreuung  und  Aufheiterung  etwas  umherzugehen. 
Kurz  darauf  im  Gehen  sich  selbst  überlassen  ,    war  K.  seinem» 
Opfer  begegnet.    In  der  Nacht,    welche  anf  den  Mord  folgte, 
befand  sich  der  Mörder  bis  Morgens  4  Uhr  ruhig.  Hierauf 
»teilte  sich  ein  2stündiges  Wüthen,  dann  völliges  ßewusstseyri 
-  ein,    so  dass  K.  im  Stande  war,    verhört  zu  werden  und  die 
Leiche  zu  agnosciren.   Nächstfolgende  Nacht  um  1  Uhr  fing  ef 
wieder  am  heftig  zu  toben,  und  so  fort,  dem  Typus  der  Inter- 
net tens  angemessen.  Am  31.  Mai  begann  die  ärztliche  Behand- 
lung.   Sie  bestand  in  Brechweinstein,    Abfuhrmitteln,  kalten 
Begiessnngen ,    Aderlass,    Zwangsweste  und  körperlicher 
Züchtigung.    Das  Sturzbad  (in  der  Regel  gegen  60  Eimer 
auf  einmal),  wirkte  offenbar  beruhigend,  und  fiel  nur  bis  zum 
6.  Juni  nöthig.    Am   14.  war  das  Erkenn inissvermögen  ganz 
wieder  hergestellt,  und  K«,  obwohl  der  Kräftezustand  sehr  ge- 
sunken erschien,    doch  ab  geistig  und  körperlich  geheilt,  zu 
betrachten. 

Das  Gutachten  untersucht  zuerst  die  physische  Seite 
der  Krankheit  des  Inquisiten,  und  weist  hier  das,  durch  Fieber- 
zufälle mit  aussetzenden  Typus ,  Angst  in  den  Präoordien,  und 
bis  zur  höchsten  Unruhe  gesteigerte  Verstimmung  des  Gemein- 
gefühle sich  aussprechende,  Wechselfieber,  welches  späterhin 
atypisch  wurde,  nach.  Hierauf  geht  der  Autor  zur  psychischen 
Seite  der  Krankheit  über,  und  bemüht  sich,  darzuthun ,  wie, 
unter  Bfitwirkung  der  Nebenumstände  (Temperament,  Umgebung, 
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Pietisten,  Streit  mit  dem  Nachbar  o.  f.)  der 
körperliche  Krankheitszustand  eine  Geisteskrankheit  hervorrufen 
konnte,  die  als  Mania  inUrmilten*  auftrat,  und  alle  Zurech- 
xiungsfähigkeit  nothwendig  aufheben  muss.  Für  die  Geistes- 
zerrüttung sprechen  die  schon  seit  längerer  Zeit  vorhandenen 
Zeichen  einer  Geistesstörung ,  namentlich  die  fixe  Idee  vom 
Besessenseyn,  das  Benehmen  Ks  kurz  vor  der  That,  endlieh 
die  schauderhafte  Ausführung  der  Mordthat  selbst.  Schliesslich 
Bringt  aber  der  Begutachter  mit  Horn's,  Neumanns,  Hein- 
rot h\,  Clarus's  und  Esqnirol's  Autorität  darauf,  den  K., 
weil  für  einen  Rückfall  der  Manie  nicht  gebürgt  werden  könne, 
eine  Reihe  von  Jahren  unter  steter  Aufsicht  zu  erhalten. 

Der  Mörder,  von  dem  Gerichte  als  nicht  zurechnungs- 
fähig erklärt ,  erhängte  sich  nach  einjähriger  Haft  -im  Zucht- 
hause. 

XVI.  Untersuchung  und  Gutachten  üher  den  Verdacht  einer  an  dem 
-verstorbenen  August  B.  in  Gmünd  geschehenen  Vergiftung.  Vom 
OberamUarate  Dr.  Bodenmaller  in  Gmünd.    S.  403—446. 

Johanna  N.  gestand,  ihrem  ersten  Manne,  den  Färber 
B.,  welcher  ein  Jahr  früher  an  einer  fünftägigen  Krankheit  ge- 
storben war,  mit  einem  von  der  Crescenz  M.  erhaltenen 
Blittel  (welches  aber  nach  der  Aussage  dieser  Person  nur  Mag- 
nesia zum  innerlichen  Gebrauch,  und  verbranntes  Menschen* 
knochenmehl,  unter  ein  Leintuch  zu  streuen,  gewesen  sey) 
vergiftet,  und  auch  dem  zweiten,  doch  erfolglos,  dasselbe  Mit- 
tel beigebracht  zu  haben.  Das  Gericht  stellte  an  den  Hrn.  Vrf. 
den  Arzt  des  Verstorbenen,  die  Anforderung,  in  einem  aus- 
führlichen Berichte  und  Gutachten  anzuzeigen:  ob  bei  der 
Krankheit,  bei  oder  nach  dem  Tode  des  B.  sich  Spuren  oder 
gar  sichere  Merkmale  einer  wirklichen  Vergiftung  gezeigt  haben 
und  welche?  oder  ob  aus  den  Symptomen  vor,  bei  und  nach 
dem  Tode  auf  den  Genuss  von  solchen  Stoffen  zu  schhessen 
gewesen  sey,  welche  der  Integrität  der  menschlichen  Lebens- 
kräfte nachtheilig  oder  gefährlich  sind,  oder  störend  auf  den 
Gesundheitszustand  des  B.  eingewirkt,  und  etwa  durch  das 
Zusammentreffen  mit  andern  Krankheitszufällen,  dessen  Tod 
herbeigeführt  oder  beschleunigt  haben  ? 

Der  Begutachter  bekennt  eingangsweise,  dass  es  ihn*» 
leider,  wegen  überhäufter  Geschäfte  unmöglich  gewesen  sey, 
über  jenen  Krankheitsfall,  welcher  überdem  nichts  so  Ausser- 
ordentliches gehabt  habe,  eine  förmliche  Geschichte  zu  uobreu, 
dass  er  daher  aus  seinem  Gedächtnisse  nur  die  Hauptersehemun- 
gen,  diese  aber  treu,  wieder  zu  geben  im  Stande  sey.  Vu  •* 
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18.  October  1830,  Nachmittags  3  Uhr,  verstorbene  Farber  B. 
war  ein  ziemlich  robuster  Mann  von  hypochondrischem  Aua- 
sehn. Kr  litt  angeblich  seit  Jahren  an  Un  te  r  1  ei  bs  beschwer  den, 
die  in  Erbrechen,  auch  Blutbrechen,  Anschoppungen,  schlechter 
Verdauung  u.  s,  \v.  bestanden,  zu  Zeiten  auch  von  Ohnmäch- 
ten begleitet  wurden.  Ueber  die  Behandlung  geben  die  dem 
Gutachten  angeschlossenen  Recepte  Aufschluss.  Hr.  Dr.  B.  am 
15.  October  1831  gerufen,  fand  den  Kranken  mit  Zufallen  ei« 
ner  gewöhnlichen  Brechruhr  behaftet,  welche  angeblich  seit 
zwei  Tagen  eingetreten  waren,  und  diesmal  nicht,  wie  früher, 
den  gewöhnlichen  Mitteln  wichen.  Die  Kräfte  sanken  viel« 
mehr,  das  Weggebrochene  bestand  in  einer  Pech-  und  Kailee- 
satzähnlichen  Masse,  Bangigkeit  und  Unruhe  nahmen  zu,  das 
Gesicht  wurde  ganz  dunkelblau,  die  Hände  waren  marmorkalt, 
und  der  Kranke  verbreitete  einen  entsetzlichen  Geruch.  Nach 
dem  Tode  fand  man  den  Unterleib  stark  •  aufgetrieben.  Der 
Körper  wurde  mit  dem  Todtenschein  „Melaena"  begraben; 

Hr.  Dr.  B.  gieht  nun  die  Symptome  einer  wirklich  Statt 
gehabten  Vergiftung  an,  um  daraus  den  Schluss  ziehen  zu 
können,  ob  die  angegebenen  Krankheitserscheinungen  auf  Rech- 
nung der  Krankheit  oder  eines  Gifts  geschrieben  werden  müssen« 
A eli n liehe  Erscheinungen  konnten  nur  corrosive  Gifte 
hervorbringen.  .  Den  Acten  zufolge  war  das  beigebrachte  Mittel 
ein  weisses  Pulver;  mithin  kaun  man  nur  an  weissen  Ar* 
senik,  ätzenden  Sublimat,  Bleizucker  und  weissen 
Vitriol  denken.  An  den  oben  angegebenen  Krankheitssymp- 
tomen fehlen  aber  Entzündung  der  Lippen  und  des  Gaumens, 
missfarbige  Flecken  der  Haut,  Ausfallen  der  Haare ,  Ablösen 
der  Haut,  bleiches  Gesicht  und  andere  Zufälle  mehr;  insbe- 
sondere war  die  Beschaffenheit  des  Ausgebrochenen 
ganz  anders ,  als  sie  bei  corrosiven  Giften  vorzukommen  pflegt. 
Diese  bringen  zwar  auch  blutiges  Erbrechen  oder  blutige  Stühle 
hervor,  das  Blut  sieht  aber  dann  schön  und  rotf*  aus,  während 
es  in  der  beschriebenen  Krankheit  schwarz  war.  Man  muss 
daher  annehmen,  dass  B.  höchst  wahrscheinlich  an  Melaena 
gestorben  sey,  und  dass  den  Ausspruch  der  absoluten  Gewiss- 
heit nur  die  Mangelhaftigkeit  der  Krankheitsizeschichte  hindert. 
Durch  diese  Erörterung  erledigt  sich  zugleich  auch  das  Beden- 
ken, das  angebliche  Gift  habe  sonst  störend  auf  die  Gesundheit 
eingewirkt,  und  durch  Zusammentreffen  mit  andern  Krankheits- 
zufällen den  Tod  beschleunigt.  Wir  vermissen  nämlich  alle 
Zeichen  einer  secundäreu  oder  laugsamen  Vergiftung  durch  eins 
der  genannten  Mittel.  Der  Autor  führt  hier  eben  so  genau, 
wie  bei  der  akuten,  die  Syroptomenreihe  der  chronischen  Ver- 
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giltung  aof,  imd  zieht  den  fechlas*,  da»  an  dem  erfolgten  l'ode 
ein  Gift  höchst  wahrscheinlich  nicht  mitgewirkt  habe. 

Auf  die  Frage,   Seiten  der  Behörde,  ob  eine  Ausgrabung 
des  Leichnams  nach  15  Monaten  noch  Nützen  gewähren  könne, 
Und  die  bejahende  Antwort,    wurde  der  Sarg  B's  am  14.  Fe- 
bruaT  1835  gerichtlich  ausgegraben,  und  der  Leichnam  obducirt. 
Man  fand  den  Sarg  noch  ziemlich  gut  erhalten;    der  Körper 
hingegen  zeigte  sich  schon  stark  von  Fänlniss  ergriffen  ;  doch 
war  man  im  Stande,  die  Section  der  Unterleibshöhle  kunstge- 
mäss  zu  machen.    Der  Käsegernch  fehlte  übrigens  ganz ;  anr 
■Seiner  Stelle  wnrde  ein  reiner  Fäulnissgeruch  bemerkt.  Die* 
Banchbed  eckungen  sahen,  wie  der  übrige  Leichnam,  aus- 
serhalb5 schwarz  und  braun,   innerlich  aber  weiss',    etwas  in 
Bläuliche  scheinend,    au*,   waren  weich  und  nicht  clistisch, 
zugleich  im  Fettpofster  zähel     Da*  Net*  erschien'  weiss  und- 
vertrocknet,  bedeckte'  auch  die  Gedärme  ganz.    Den  Magen 
fand'  man  weissgran,    in  der  kleinen  Curvatur  schwarz  und' 
ockergelb  marmorirt.  Ockerfarbne  Streifen  zogen  sich  hier  und 
da  über  seine  Fläche,  Und  ähnliche  gelb*  Stellen  kamen  auch 
im  Netze  und  in  den  Gedärmen  vor.     Nach  Verwahrung 
des  Magens  und  Darmkanals  und  der  gelben  Stellen  des  Netzes 
sehloss  man  ].  a.  Sarg,    Grab  und  Protokoll.    Die  chemische 
Untersuchung  begann  am  14.  Februar.    Der  Autor  wurde  vom 
Apotheker  Do  li  und  Provisor  Sch  e  1 1  en  b erg er  unterstützt. 
Man-  theilte  die  verdächtigen  Store,  incl.  der  breiartigen,  eisen- 
farbigen,    zähen,    schmierigen  Masse,    die  der  Magen  enthielt, 
krochte  sie  mit  dcstiliiriem  Wasser,  auch  mit  Aetzkali  und  Sal- 
petersäure, nach  Rose's  Vorschriften,  aus,  und  prüfte  die  ge- 
klärten Dekocte  auf  metallische  Gifte.     Die  Reagen- 
tten  waren  Hydfothionsäure,  blausaure  Kalisolution  ,  salpeter- 
saure Silberauflösung,  Gallustinctur,  Kalkwasser,  schwefelsaurer 
Kupferammoniak,  Auflösung  des  mineralischen  Chamäleons  und 
schwefelsaures  l£isenoxvdul.    Die  unreinen,  nicht  bedeutenden, 
muthmasslich  aus  Farbe-  und  Extractivstoft  der  Galle  beste- 
henden Niederschläge  wurden  noch  auf  trockenem  Wege  ge- 
prüft; man  fand  aber  keine  Spur  von  Gift  auf.  Das  Gut- 
achten über  den  Erfolg  der  chemischen  Untersuchung  er- 
klärte sich  dahin,  man  könne  mit  Gewissheit  annehmen,  dass 
in  den  untersuchten  Stoffen  kein  metallisches  Gift  enthalten 
gewesen  sey,    dass  aber  ein  Pflanzen-  oder  thierisches'  Gift  i* 
concreto  schon  durch  Fäulniss  zerstört  seyn  müsse.    Das  all- 
gemeine ärztliche  Gutachten  endlich,  der  Knmkheits- 
geschichte,    dem  Inspections-  und  Sectionsbefund ,    und  der 
chemischen  Untersuchung  zugleich  entnommen,  urtheirt,  auf  dt«* 
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uns   schoa   bekannten   Grundlagen  fussend ,   schliesslich:  aus 
den    einstimmigen    Ergebnissen    der    dreierlei  Untersuchungen 
.folg«,  B,  «ey  nicht  an  Vergiftung  gestorben, 

■  *  •  • 

XVII.  Obdnctionsbericnt  über  einen  Fall,  bei  dem  tich  ein  Rita  im 
linken  HeriTentrikeJ  mit  einem  gleichzeitigen  innern  Kröpfe  (struma) 
vorfand.  Ton  Dr.  £.  II.  W.  Münch meyer,  Medirinalrath  und 
Sudtphjaiknf  in  Lüneburg.    S.  447-  468. 

Arn  5.  October  1833  war  Hofrath  Dr.  J.  B.  A.  R.f  Arzt 
ans  Liefland,  62  Jahr  alt,  ein  regelmässig  und  kräftig  gebauter, 
auch  sehr  gut  genährter  Mann,  zu  Lüneburg  im  Gasthofe  ab- 
gestiegen ,  und  nach  dem  mit  Appetit  verzehrten  Abendessen, 
bei  der  Rückkehr  in  den  Speisesaal,  wo  er  vor  Kurzem  noch 
lebhaft  sich  unterhalten  hatte,  in  Gegenwart  der  anwesenden 
Gesellschaft  ohne  alle  Vorzeichen  todt  niedergefallen.  Das  Ge- 
sicht war  auffallend  blass,  aber  ruhig,  das  Auge  geschlossen, 
der  Mund  mit  etwas  blutigem  Schaum  versehen,  und  die  Herz- 
gegend mit  einem  gewöhnlichen  Gummipflaster  bedeckt.  Dia 
Begleitung  des  Verstorbenen  gab  an,  der  Verstorbene  sey,  einer 
vier  wöchentlichen  Beobachtung  zufolge,  weder  ktirzathtuig  noch 
heiser  gewesen,  habe  nicht  geröchelt,  keine  Mattigkeit  und  Ge- 
müt hsverstimmung  verspürt,  kurz  sich  immer  wohl  befunden, 
und  in  der  genannten  Zeit  nur  2mal,  zuerst  nach  einem  an- 
strengenden Ritte,  dapn  in  der  Gegend  des  Hersens,  auf  den 
holprichen  Wegen  mit  dem  gewöhnlichen  Postwagen  fahrend, 
über  heftige  Stiche  und  Schmerzen  in  der  Brust  geklagt.  Dieser 
Empfindungen  wegen  nahm  Hr.  Dr.  K.  einen  bequemern  Wa- 
gen ,  legte  in  Braunschweig  das  Pflaster  auf,  und  fuhr  die  16 
Meilen  bis  Lüneburg  ohne  weitere  Kjagen, 

Bei  Oeflnung  der  Blusthöhle  fand  man  im  Mediaetino 
anteriore  eine  5  Zoll  lange,  4  Zoll  breite  und  2i  Zoll  dicke, 
harte,  fleischige  Masse,  die  den  ganzen  obern  Raum  zwischen 
dem  Brustbein  und  der  Wirbelsäule,  ausfüllte,  und  die  Organe 
zur  Seite  drängte,  die  Luitröhre  aber  bis  zur  Spaltung  in  einer 
Art  Rinne  frei  hinablaufen  liess.  Dies  Gewächs  sass  mit  einer 
dünnen  Schicht  straffer,  stark  nach  unterwärts  gezogener  Fasern 
am  Schildknorpel  und  Manubrio  eterru,  übrigens  an  der  Luft- 
röhre fest,  und  war  offenbar  eine  niedergesunkene  und  degene- 
rirte  Schilddrüse.  Der  Herzbeutel  enthielt  eine  bedeutende 
Menge  blutiges  Serum.  Das  Herz  war  von  einer  gleichmassi- 
gen,  i  Zoll  dicken  Lage  koagulirten  Blutes  glatt  und  gleich- 
massig  überzogen.  In  der  hintern  Wand  des  linken  Herzven- 
trikels, i  Zoll  von  der  Spitze  des  Herzens  entfernt,  bestand  ein 
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kleiner  Riss ,  welcher  der  Länge  nach  von  oben  nach  unten 
zu  verlief,  an  der  Oberfläche  5  Linien,  an  der  innern  Flache 
3  Linien  lang  war,  und  durchaus  nicht  aus  einander  klaffte. 
Uebrigens  war  das  Organ  völlig  gesund.  Der  Arcus  aortäe 
und  die  daraus  entspringenden  grossen  Arterien  iand  man  stark 
nach  hinten  gedrängt,  mehr  platt  als  cylin drisch,  und  in  den 
Wandungen  schlaffer  als  gewöhnlich. 

In  einem  Nachtrage  beurtheilt  der  Hr.  Verf.  diesen 
Fall  mit  grossem  Scharfsinne  und  wahrer  Sachkenntnis*.  Er 
nimmt  an,  der  Riss  sey  in  zwei  Acten,  einmal  bei  jenem 
Ritte,  nnd  dann  (total)  während  des  Fahrens  auf  dem  slossen- 
den  Postwagen  geschehen,  das  Blutkoagulum  habe  sich  allmälig 
gebildet ,  und  der  Tod  sey  erst  nach  Erschöpfung  des  Herzens 
durch  Wunde  und  Druck  erfolgt. 

» 

« 

XVIII.  Beobachtung  eines  auffallenden  Zusammenhanges  des  kleinen 
Gehirns  mit  den  Geschlechtstheilen,  aus  einem  Sectionsbefunde  ton 
Ebendemselben.    S.  469  — 470. 

•  Der  17jährige  SchifTerlehrling  C.  W.  S.  aus  Lüneburg, 
ein  etwas  gracil  gebauter  Jüngling,  ertrank  am  11.  November 
1833  in  der  Elbe.  Bei  der  gerichtlichen  Section,  am  14.  No- 
vember, fand  man  die  äussern  Zeugungstheile  so  dürftig  und 
unentwickelt,  wie  sie  bei  einem  Knaben  von  7  bis  8  Jahren 
zu  seyn  pflegen.  Bart  und  Schaamhaare  fehlten.  In  der  Scha- 
delhohle fand  sich  ein  normal  gebildetes  grosses  Gehirn,  das 
kleine  aber  war  ungewöhnlich  klein,  ja  fast  atrophisch, 
trocken,  welk,  und  ganz  von  der  üblichen  turgescirenden  Be- 
schaffenheit abweichend.  Es  bleibt  dahingestellt,  ob  die  Hem- 
mung von  den  Genitalien  (durch  Selbstbefleckung),  oder  umge- 
kehrt, die  Verkümmerung  der  Genitalien  vom  Gehirn  ausge- 
gangen ist* 

 tz. 
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•         »  *  .     *    •  > 

Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  u.  Heilkunde; 

von  F.  L.  v.  Froriep,  G.  W.  Obermedizinalrathe  u.s. f. 

Band  XXXVI.    Nr.  XUI  — -  XXII.    (Der  ganzen  Jfolge* 

Nr.  783  —  792.*)  „ 

Nr.  Xni.  Veber  die  Bildung  neuer  Blutgefässe.  Von 
Allen  Thomson.  —  In  vorliegendem  Aufsatze,  dessen 
Sehl iiss  in  Nr.  XIV.  zu  lesen  ist,  linden  wir  mit  Fleiss  und 
Kritik  zusammengestellt,  was  die  neuere  Physiologie  auf  diesem 
Felde  geleistet  hat.  Die  Arbeiten  von  Co  o  per,  Gen  drin, 
Thomson,  Gruithuisen,  Meckel,  Lobstein,  Ha- 
stings,  Bichat,  Laennec,  Turner,  Schröder  van  der 
Kolk,  Ilusconi,  Döllinger,  Kaltenbrunner,  P  o  c  k  e  1  s, 
Beclard,  Home,  Jones,  Plantin,  Parry,  Mayer, 
Ebel,  Christiani,  Schönberg,  Travers,  Pecot  u. 
A.  werden  in  der  Kürze  angeführt,  und  durch  sie  die  Betrach- 
tungen über  die  Bildung  neuer  Blutgefässe  in  zerschnittenen 
Körpertheilen,  in  koagulabler  Lymphe,  im  Embryo  und  in  den 
Granulationen  unterstützt.  Aus  den  verschiedenen  Thatsachen 
geht  unumstösslicli  hervor,  dass  die  plastische  Lymphe,  welche 
bei  allen  Neubildungen  die  erste  Rolle  spielt,  grösstenteils  aus 
dem  Fasers  tolle  des  Blutes  gebildet  ist,  dass  die  Propulsion 
des  Blutes  aus  den  natürlichen  OefFnungen  der  ursprünglichen 
CapillargeJasse  zur  Erklärung  der  Bildung  neuer  Gefässe  nicht 
zureicht,  und  dass  neue  Gefässe  in  Granulationen,  als  isolirte 
Theile  in  der  Lymphe,  sich  bilden.  Grössere  Stämme  ziehen 
sich,  wenn  sie  durchschnitten  sind,  mit  ihren  Enden  in  die 
Zellscheide  zurück,  und  vermindern  ihren  Durchmesser  durch 
Zusammenziehung  der  Häute  am  durchschnittenen  Ende.  Zu- 
gleich gerinnt  das  Blut  ausserhalb  und  innerhalb  der  Arterien, 
und  die  innern  Häute  kräuseln  sich  auf  und  runzeln  sich.  Es 
folgt  schnell  Entzündung,  und  schon  nach  4  bis  5  Stunden 
Lympherguss.  Das  Koagulum  innerhalb  der  Arterie  dürfte  zur 
vollkommenen  Obliteration  nicht  nöthig  seyn.  Längere  Com- 
pression  bewirkt  adhäsive  Entzündung  der  innern  Häute  und 
Schliessung  des  Kanals.  Die  Verbindungsgefässe  zwischen  den 
beiden  Theilen  der  obliterirten  Arterie  scheinen  bisweilen  neue 
Bildungen  und  keineswegs  immer  erweiterte,  anastomosirende 


*  i  Der  grüsste  Theil  der  in  diesen  Nummern  enthaltenen  medisinbeh- 
chirurgueben  Aufsütic  ist  bereit*  aus  andern  Quollen  in  un»«r  Re~ 
ptrlorium  übergegangen. 
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Kollateraläste  zu  seyn.  (A  probationary  ensay  on  the  for- 
mation  of  w  blaodvessees,  by  Allen  Thomson,  fif.  May 
1832,  EcJinb.)  .  • 

Verletzung  den  Hüftgelenks  und  secundäre  Luxation  in 
den  Sitzbeinstusschnitt  [incisura  ischiatica),  Mitget heilt  von 
F.  Ward,  Chirurgus  zu  Balhara  Hill,  Surrey.  —  Michael 
Flemming,  40  Jahr  alt,  ein  grosser,  aber  nicht  sehr  mus- 
kulöser Mann,  fiel  im  August  1832  mit  der  ganzen  Schwere 
seines  Körpers  auf  die  linke  Hüfte,  und  vermochte  nicht  wieder 
aufzustehen.  Man  fand  bei  der  Untersuchung  weder  Fractur 
noch  Luxation  vor;  es  blieb  jedoch  fortwährend  Schmerz  im 
Hüftgelenke  und  Unvermögen,  sich  auf  das  linke  Bein  zu 
stützen,  zurück.  Am  15.  November  entdeckte  man  endlich 
eine  neu  entstandene  Luxation  und  Vorbereitung  zur  neuen 
Pfannenbildung.  Die  Versuche  zur  Reduction  misslangen« 
Travers  macht  zu  diesem,  von  ihm  behandelten  Falle  die 
Bemerkung:  er  lasse  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären, 
dass  ursprünglich  entweder  das  Ligamentum  teres  und  inier- 
capsulari  zerrissen  ,  oder  die  Pfanne  auf  der  Darmsitzbeinseite 
abgestossen  gewesen  sey.  (London  ,Medieal  Gazette,  Ja- 
nuary  1833.) 

Speichelßuss  durch  Opium  geheilt.  Von  Dr.  Graves.— 
Eine  Frau  von  mittlerem  Alter,  die  eine  starke  Leucorrhoe 
plötzlich  verloren,  und  starkes  Erbrechen  gehabt  hatte,  bekam 
einen  heftigen  Plyalismus.  Das  Ausgespuckte  bestand  aus  weiss- 
lichem,  zähen  Schleime,  und  wurde  durch  Vomituritionen  in 
den  Mund  gebracht.  Purgirmittel  nnd  Gurgelwasser  leisteten 
nichts,  und  schon  war  die  Abmagerung  stark  vorgeschritten, 
als  Opium  in  Pillenform ,  aller  4  Stunden  1  Gran,  das  Uebel 
nach  wenigen  Gaben  verminderte,  wenn  auch  nicht  ganz  hob, 
{The  Dublin  Journal  of  the  med,  and  chimieal  Scieneee, 
Jan.  ie33.; 

Ueber  individuelle  Disposition  zu  Verbrennungen,  Von 
H.  Barle.  —  Wir  lesen  mehrere  Beispiele,  aus  welchen  her- 
vorzugehen scheint,  dass  eine  Störung  oder  Beeinträchtigung 
des  Nerveneinflusses,  dem  Körper  die  Fähigkeit,  der  Temperatur 
•einer  Umgebung  zu  widerstehen,  mehr  oder  minder  raubt,  und 
ihn  geneigt  macht,  durch  geringe  Hitzgrade  ungewöhnlich  be- 
einträchtigt zu  werden.    (London  AI  ed.  and  Phys.  Journ.) 

Nsue  Brechweinsteinsalbe,  Von  Dr.  Hanay.  —  Zu  2 
Quentchen  Brechweinstein  und  1§  Unze  Fett  werden  6  Gran 
Aetzsublimat  zugesetzt.  Die  Salbe  wirkt  sehr  schnell.  Blan  kann 
auch  statt  des  Fettes  destillirtes  Wasser  nehmen,  und  gewinnt 
so  ein  Wasch wasser.    {Ohne  Angabe  der  Quelle,) 
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Nr.  XIV.  Zunahme  der  Durchschnittsdauer  des  msnseh' 
liehen  Lebens. —  Nach  Berechnungen  des  Pariser  Langen- 
bureau's  ist  sie  von  1789  bis  1831  von  28}  durch  die  Vac- 
cination  auf  3lj  Jahr  gestiegen.  {Annuaire  d.  B.  d.  I.?) 

\  Fall  eines  Steinechnittes  bei  einem,  kleinen  Mädche^ 
Von  W.  J.  Clement.  —  Mary  Thomas,  5Jahr  alt,  hatte 
einen  Stein  von  bedeutender  Grösse,  welchen  der  Autor  mit 
einer  dünnen  durch  die  allmälig  erweiterte  Harnrühre  einge- 
führten Zange  vergebens  zu  zerkleinern  versucht  chatte.  Dess« 
halb  fiel  die  Operation  nölhig.  Sie  wurde  mit  einem  grossen 
Scalpell  zur  Seite  der  Scheide  ausgeführt.  Der  Stein,  grösser 
als  ein  Taubenei ,  liess  sich  leicht  mit  der  Zange  entfernen. 
Ein  zurückbleibendes  Stillicidium  urinae  verlor  sich  allmälig, 
und  es  blieb  nur  einige  Reitzbarkeit  der  Blase  zurück.  (Ob- 
servation* in  Surgery  and  Pathologyy  by  W.  J*  Clement. 
London,  p..  185.) 

Tampon  gegen  Gebärmutterblutfluss  von  günstigem 
Erfolgs.  Von  J.  Ingleby.  —  Es  war  Placsnta  praevia 
lateralis  vorhanden ,  und  ein  Theil  des  Mutterkuchens  gelöst. 
Unmittelbare  Entbindung  drohte  tödtlich  zu  werden.  Der  Arzt 
führte  daher  ein  in  Oel  getauchtes,  grosses  Schnupftuch,  so 
viel  es  ging ,  in  den  Muttermund  ein  ,  und  schob  es  zwischen 
den  lockerliegenden  Kindeskopf  und  das  gelöste  Stück  der 
Placenta.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  hatte  sich  der  Puls  ge- 
hoben, und  der  Tampon  wurde  entfernt.  Jetzt  tratein  Wehen 
ein,  und  die  Geburt  endigte  ohne  andere  Kunsthülfe,  als  Spren- 
gung der  Blase.    {London.  JMsdic.  Gazette,  May  1832.) 

Seitens  Art  des  Cauteriairene  bei  vergifteten  Wunden. 
Der   jetzt  verstorbene  Artillcriekapitain  Dawson   in  Ceylon 
skarißeirte  die  Biss wunden  der  höchst  giftigen  Tic  Polonga- 
Schlange,  streute  an  lOmal  Pulver  ein,  u.  zündete  es  mit  Hülfe  eines  1 
Gewehrschlosses  an.  Der  Erfolg  war  günstig.   {Med.  Gazette.) 

Ornithorynchus.  Nach  Lauderdale  Maule,  in  New- 
South-  Wales,  hat  man  in  einigen  mit  Mühe  aufgefundenen, 
an  steilen  Ufern  befindlichen  Nestern  dieses  Thieres  zwar  keine 
vollkommenen  Eier,  aber  doch  Stücke  einer  Eierschalen  ahn- 
lichen Substanz  gefunden.  Im  Innern  mehrerer  Weibchen, 
welche  geschossen  wurden,  fanden  sich  dagegen  Eier  von  der 
Grösse  einer  Flintenkugel  und  kleiner,  aber  unvollständig  aus- 
gebildet und  ohne  äussere  Schale.  Capit.  King  sah  im  Au- 
gust 1832  in  Neu  -  Süd  -  Wales  zu  Rarvamatta  ein  Exemplar 
dieses  Thiers,  aus  dessen  Brustdrüsen  eine  beträchtliche  Menge 
Milch  herausgedrückt  werden  konnte.  Diese  Drüsen  nahmen 
die  ganze  Länge  des  Unterleibes  ein,  aber  es  sind  keine  Brust- 
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warzen  vorhanden,    sondern  die  Milch  dringt  durch  die  Poren 
hervor. 

Eine  au*  dem  Dar  ml  anale  abgegangen*  Sehlange,  — 
Das  Thier  war  ii  Spanne  lang  und  lebendig.  Man  begriff 
nicht,  wie  et  in  dem  Körper  gekommen  war*  (Bombay  Ga- 
te**, 4.  Sept.  1832.) 

Nr.  XV.  Eine  Reih*  von  Experimenten  über  die  Quan- 
tität der  von  einer  gesunden  Pereon  eingenommenen  Nafi- 
rung&mittel ;  verglichen  mit  der  Quantität  der  verschiedenen 
Sekretionen  während  diese*  Zeitraums.  Nebst  Bemerkungen 
über  die  chemische  Beschaffenheit  verschiedener  Artikel.  Von 
John  Dalton.  —  Der  Autor  stellte  diese  Versuche  vor  un- 
gefähr 40  Jahren  an  sich  selbst  an.  An  festen  Stoffen  wur- 
den täglich  ungefähr  34,  an  flüssigen  56  Unzen  konsumirt. 
Die  tägliche  Quantität  des  Harns  betrug  gegen  42,  die  der 
Fäces  4\ $  die  der  Ausdünstung  etwa  44  Unsen«  Im  - 
Frühling  floss  etwas  mehr  Harn;  dagegen  war  die  unsicht- 
bare Ausdünstung  der  Hant  und  Lungen  geringer.  Anlangend 
die  entfernten  Bestandteile,  so  kommen  auf  die  täglichen 
Nahrungsstoffe  etwa  1  Pfund  Kohlenstoff  und  Stickstoff.  Alles 
Uebrige  ist  grossentheils  Wasser.  (Memoire  of  the  Manchester 
Philo*.  Soc.  Second.  Seri**.  Vol.  V.  —  The  Edinb.  new 
Phil.  J.  Nov.  1632  bis  Jan.  1833.) 

Luxation  de*  untern  Ende*  der  Tibia  ohne  Fractur  der 
Fibula*  —  Rebecca  Chopin,  50  Jahr  alt,  war  auf  dem 
Strassenpflaster  ausgeglitten.  Die  Ferse  stand  beträchtlich  em- 
por, und  die  Zehen  waren  ein  wenig  nach  niederwärts  ge- 
wendet* Das  untere  Ende  der  Tibia,  besonders  sein  äusserer 
Theil,  bildete  eine  beträchtliche  Vorragung.  Die  Einrichtung 
gelang  gleich  durch  geringe  Extension  des  ganzen  Fusses,  Nie* 
derziehen  der  Ferse  und  Heben  der  Zehen. 

Luxation  der  Patella  nach  auswärts  mit  Einwärts- 
wendung de*  Knochens.  —  An  der  genannten  Luxation  litt 
Elisabeth  Williams,  29  Jahr  alt,  scrophulös  und  bocks- 
heinig.  Das  Uebel  wurde  durch  Aufhebung  des  Beins  bei  senk- 
rechter Haltung  des  Körpers,  Beugung  des  Schenkels  gegen  das 
Becken  hin,  stossendes  Bewegen  des  Knies  und  Umdrehung 
der  Kniescheibe  durch  einen  Gehülfen  beseitigt.  (London  Me- 
dial Gazette,  March  1833.) 

Acupunctur  gegen  Hüftweh.  —  Der  Arzt  Dr.  S  y  m  e 
stach  eine  Nadel  in  die  Vertiefung  zwischen  dem  Trochanttr 
major  und  dem  Höcker  des  Ilium  etwa  2  Zoll  üef  ein ,  und 
Hess  sie  eine,  auch  zwei  Stunden  an  der  Stelle      Durch  dieses 
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Verfahren  wurde  in  zwei  Füllen  Heilung  erzielt.  {Edinburgh 
Med.  and  Surg.  Journal.) 

Nr.  XVI.  Uebar  die  in  der  Beiina  durch  Einwirkung 
leuchtender  Punkte  und  Linien  hervorgebrachten  Undulatio- 
nen.  Von  S.  D.  Brewster.  —  Der  Autor  fuhrt  eine  Reihe 
von  Erscheinungen  an,  aus  welchen  klar  hervorgeht,  dass  ein 
auf  die  Nervenhaut  einfallendes  Licht  auch  auf  Stellen  einwirkt, 
auf  welche  es  nicht  unmittelbar  trifft,  und  dass  eben  durch 
diese  Einwirkung  andere  Stellen  der  Retina  Air  das  Licht  un- 
empfindlich werden,  welches  wirklich  auf  sie  einfällt.  B.  hofft, 
unter  eigentümlicher  Reitzung  der  Retina,  durch  schwaches 
Licht  dieselbe  Wirkung  zu  erlangen,  als  wenn  wir  einen  stär- 
keren Lichtstrahl  angewendet  hatten.  (London  and  Edinb. 
Philoe.  Magau  Sept.  1832.) 

Eine  neue  Augenhaut ,  beschrieben  von  G.  H.  Fi  ei- 
din g. —  Diese,  von  dem  Beobachter  „Membrana  Psreieolor" 
genannte  Haut  ist  nichts  anders  als  das  bekannte  Tapetum. 
(Lond.  and  Edinb.  Philoe.  Magas.  Aug.  1832.) 

Behandlung  dee  Prolapeue  ani.  Von  Benjamin  Phil- 
lips. —  Mit  Uebergehung  der  durch  Invagination  des  Colons, 
des  Coecums,  oder  des  Dünndarms,  so  wie  endlich  des  Rec- 
tum's  entstandenen  Arten  des  Mastdarmvorfalls,  bleibt  der  Autor 
bei  der,  durch  Erschlaffung  und  Vortreten  der  Mastdarm-Schleim- 
haut gebildeten  Krankheitsform  stehen,  sieht  als  ihre  Ursache, 
nächst  der  genannten  Erschlaffung  der  Schleimhaut,  die  Schwä- 
chung des  Schließmuskels  an,  und  empfiehlt,  das  Uebel  durch 
ein-  bis  viermalige  Applikation  des  Brenneisens  radikal  zu 
heilen.  Das  Eisen  mnss  bis  zum»  Weissglühen  erhitzt  seyn; 
dann  schmerzt  es  am  wenigsten.  In  leiohten  Fällen  wird 
es  nur  am  Rande  des  Afters  und  in  der  Ausdehnung  eines  hal- 
ben Zolles  angewendet;  in  schlimmeren  berührt  man  da- 
mit auch  die  Schleimhaut  selbst.  Der  Zweck  ist  einen  Schorf 
und  Suppuration,  durch  die  Vernarbung  aber  ein  faseriges  Ge- 
webe zu  bilden.  (The  London  Medical  Gazette.  Jan.  1833.) 

Fettige  Aueleerungen  aus  dem  Darmkanals  und  aus 
der  Blase.  Von  Dr.  Klliotson.  —  Wir  lesen  mehrere  ältere 
und  neuere  Fälle,  wo  butterartiges  und  flüssiges  Fett  aus  dem 
Darrokanale  und  der  Blase  ausgeführt  wurden.  Bisweilen  folgte 
Abzehrung.  Dr.  Pront  hielt  das  Fett  im  Harne  für  Talg- 
säure.   (The  London  Medical  Gazette.) 

X Jeher  die  fettigen  Aueleerungen  dee  Darmkanals.  Von 
Lloyd.  —  Patient,  ein  vornehmer  Mann  von  47  Jahren,  be- 
kam nach  einer  reichlichen  Mahlzeit  von  Krebsen  Hepatitis  und 
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Gelbsucht.  Späterhin  ging  butterartiges  Fett  aus  dem  Darm- 
kanale  ab.  Zugleich  stellte  sich  Öfteres  Erbrechen,  ein.  Beide 
Erscheinungen  hielten  mit  Unterbrechungen  bis  zum  Tode,  der 
ungefähr  10  Monate  nach  dem  Anfalle  folgte,  an.  Man  fand 
alle  Weichtheile  dunkelgelb,  den  Magen  ungeheuer  gross  und 
verdickt,  hinter  dem  Pylorus  eine  Verhärtung ,  die  Leber  volu- 
minöser als  gewöhnlich,  und  die  Mündung  des  Ductus  cAo- 
Udochus  verschlossen.  {The  London  Med.  Gazette.  January.) 

Fractur  des  Zungenbeins.  —  Dr.  Lalesque  reducirte 
sie  durch  Einführung  des  Zeigefingers  der  einen  Hand  in  den 
Rachen  bis  zur  Bruchstelle,  und  Gegendruck  der  andern  Hand 
von  aussen.  Um  das  Schlucken  zu  vermeiden ,  wurde  der 
Kranke  durch  eine  Röhre  genährt.  Die  Heilung  erfolgte  binnen 
2  Monaten.  Vergl.  Repertor.  VII.  Jahrg.  Novemberheft  S.  30. 
{Journal  uniuersel  et  hebdomadaire.) 

Nr.  XVII.  lieber  die  Organe  der  menschlichen  Stimme. 
Von  Sir  Chajles  Bell.  —  Beieits  im  VII.  Jahrg.  uns.  Re- 
pext.  Decemberheft  S.  50  mitgetheilr. 

Ein  Fall  von  Spina  bifida ,    bei  welchem  die  Function 
der  Geschwulst  zu  wiederholten  Malen  versucht  wurde,  aber 
zuletzt  tödtlich  ablief.  Von  W.  J.  Clement.  —    Das  Kind 
war  11  Wochen  alt,  gut  gewachsen,  etwas  grossköpfig,  übri- 
gens aber  lebhaft.  Die  Geschwulst  maass  10*  Zoll  im  Umfang 
und  6j  Zoll  in  der  Lange;    sie  fühlte  sich  elastisch  an,  und 
wurde  beim  Husten  und  Schreien  stärker  gespannt.  Am  2.  De- 
cember  (Anno  ?)  stach  C.  die  Geschwulst  mit  einer  Staarnadel 
an.  Es  flössen  6*  Unze  eines  durchsichtigen,  farblosen  Wassers 
aus.    Man  fühlte  nun,    dass  der  Dornlortsatz  der  letzten  vier 
Lendenwirbel  fehlte,  und  dass  sich  bis  zum  Heiligenbein  herab 
eine  tiefe  Rinne  vorfand.    Die  Geschwulst  füllte  sich  binnen 
24  Stunden,  und  schwoll  auch  nach  einer  zweiten  und  dritten 
Entleerung  wieder  an.    Nach  der  vierten,    am  10.  December 
angestellten  Punction  traten  Athmungsbeschwerden,  Unruhe  und 
Entzündungszufalle  ein.-   Endlich  starb  das  Kind  am  12.  Mor- 
gens nach  leichten  Convulsionen  unter  Coma.    Bei  der  Section 
fand  man  an  der  innern  Oberfläche  der  Geschwulst  koagulirre 
Lymphe,  das  Rückenmark  etwas  klein,  und  seine  Haute  wenig 
gefässreich.    Die  Lumbar-  und  Sakralnerven  erschienen  in  der 
Textur  fester  als  die  oberen.    Das  Wasser  (in  7  Tagen  25  Un- 
zen) schien  zum  Theil  durch  den  Calamus  scriptorius  aus  den 
Ventrikeln  des  Gehirns  gekommen  zu  seyn,  denn  der  Kopf  ver- 
lor unter  dem  Abzapfen  am  Umfange.  (Observat.  in  Surgery 
and  Fathology.  By  IV.  J.  CUmenU  Lond.  pag.  161.) 
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Luxation  des  Astragalus  und  spätere  Austielhung  die- 
ses Knochens,  so  dass  der  Fuss  erhalten  wurde.  (Auszüge 
aus  dem  Tagebuche  des  Dr.  Thomas  Wells  in  Columbia.) 
Patient,  Dr.  G.  W.  S.,  30  Jahr  alt,  von  kräftiger  Constitution, 
hatte  sich  die  Luxation  im  Jahre  1819  durch  einen  Sprung 
aus  dem  Wagen,  beim  Durchgehen  der  Pferde,  zugezogen.  Der 
Astragulus  wurde  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  Os  naviculare 
nach  aufwärts  und  ein  wenig  nach  auswärts  luxirt.  Nach  der 
Einrichtung  traten  Entzündung,  Ulceration  und  Caries  des 
Sprungbeines  ein.  Zehrfieber.  7  Monate  spater  sah  man  sich 
genüthigt,  zur  Rettung  des  Lebens  am  Rande  der  Sehne  des 
Streckmuskels  der  Fusszehen  einen  Einschnitt  zu  machen,  und 
den  kariösen  Knochen  auszuziehen.  Die  Wunde  sah  fürchter- 
lich aus,  heilte  aber  binnen  6  Wochen,  und  der  Fuss  wurde 
im  Laufe  eines  Jahres  so  brauchbar,  dass  der  Genesene  mit 
Hülfe  eines  hohen  Absatzes  ohne  die  geringste  Schwierigkeit 
zu  gehen  vermochte.  (American  Journal  of  the  Medical 
Sciences.) 

lieber  die  Crusta  inflammatoria*  Vom  Prof.  Johann 
Müller.  —  Aus  den  Untersuchungen  mehrerer  Naturforscher 
geht  hervor,  dass  die  Bildung  der  Entzündungshaut,  oder  das 
Faserstoffcoagulum  bei  Entzündung,  acutem  Rheumatismus  und 
Schwangern  auf  einer  Senkung  der  rothen  Blutkörperchen  bei 
langsamerer  Gerinnung  und  grösserer  Quantität  des  aufgelösten 
Faserstoffes  beruht.    (Poggendorf's  Aanalen.  XXV.  4.f 

Unterleibswunden.  —  Bei  einem  Soldaten  drang  die  Ku* 
gel  in  die  Mitte  der  Unterleibswandungen  an  der  Seite  der 
•weissen  Linie  ein,  und  kam  zur  Seite  des  Rückgrats  wieder 
heraus,  ohne  irgend  einen  bedeutenden  Zufall  zu  veranlassen. 
Aehnliche  Falle  kamen  im  Juli  1830  zu  Paris  vor.  Die  Kugeln 
scheinen  schräg  auf  der  Oberfläche  des  Darms  oder  eines  an- 
dern Unterleibseingeweides  fortgelaufen  zu  seyn.  {Journal  uni- 
t*ersel  et  hebdomadairel)  

-  i 

Nr.  XVIII.  C.  U.  Dzondfs  Ansicht  und  Behand- 
lungsart des  freiwilligen  Hinkens  der  Kinder.  —  D.  unter- 
scheidet die  Perioden  der  Entzündung,  der  productiven 
Eiterung  und  der  organischen  Zerstörung  (Austritt 
des  Eiters).  Die  Ursache  des  Uebels  liegt  immer  und  ohne 
Ausnahme  in  einem  scorischen  Reitze ,  d.  h.  in  unterdrückter 
Hautausdünstung,  wobei  die  Hautsohlacke  zurückgetrieben  wird. 
Zur  Herausschaffung  der  unterdrückten  Hautausdünstuug  dienen 
warme  Bäder,  Einwickelung,  Brechmittel ,  Einreibungen  von 
Opiumtinctur  und  ruhiges  Verhalten  des  Beins.    Schädlich  sind 
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«Inten tziehungpn,  kalte  Umschlag«,  warme,  feuchte  Umschlage, 
Abführurigsmittel.  Ueberflüssig  ist  das  Gliiheisen.  Ist  die  zweite 
Periode  eingetreten,  so  leistet  am  meisten  ein  tiefer  Einschnitt 
und  auch  in  der  dritten  ist  Herausschaffung  des  Eiters  die 
Hauptsache.  {Wie  kann  man  das  freiwillig*  Hinken  in  sei- 
nem Entstehen  erkennen  und  ohne  Anwendung  des  GläheUen* 
beseitigen  und  heilen?  Beantwortet  von  C.  H.  Dzondi. 
Halle,  1833.) 

Endtrmiftche  Anwendung  des  Chinin  in  JVecheelßeber. 
Der  Irland  er  Thomas  Christian  streicht  auf  die  von  der 
Epidermis  entblösate  Stelle  in  der  Oberbauchgegend  eine  Salbe 
aus  Chinin  und  Opium.  {The  Lancet,  Nr.  495.  1833.) 

Nr.  XIX.  lieber  die  Malaria  in  der  Campagna  di 
Borna.  —  Neben  mehrern  historischen  Notizen  lesen  wir  hier 
die  Ansicht  Brocchi's  über  die  ungesunde  Luft  in  der  Um- 
gebung Roms.  Er  setzt  die  Ursachen  in  Beimischung  eines 
miasroahaltigen  Wasserdampfes,  und  glaubt,  dass  die  unreine 
Luft  mehr  durch  die  Haut,  als  durch  die  Lungen  in  den  Or- 
ganismus eindringe.  Daher  der  grosse  Nutzen  einer  wollenen 
Bekleidung.  {The  Edinb.  new  philoeophieal  Journal.  Novbr. 
1832  —  Jan.  1833.) 

Üeber  die  Anwendung  des  Brenntisene  in  der  Fietula 
vesico-raginalis.  Von  Dr.  Evory  Kennedy.  —  K.  fahrt 
Dupu*ytren*s  Vorschlag  aus.  Nach  Sicherung  der  vortreten- 
den Schleimhaut  der  Blase  durch  Reposition,  Catheter  und  Sonde 
Wird  ein  Brenneisen  von  ovaler  Gestalt,  dessen  Rand  etwas  er- 
haben, und  den  Rändern  der  Oeffnung  entsprechend  ist,  weiss- 
glühend  epplicirt.  Die  Berührung  darf  nur  ganz  oberflächlich 
seyn.  Es  folgt  Verkleinerung,  und,  wo  nicht  absolute,  doch 
klappenartige  Verschliessung  der  Fistel.  {London  Medical  Ga- 
%ette,  February  1833.) 

üeber  die  Behandlung ,  besondere  die  geietige  Behand- 
lung des  Wahnsinns.  Von  Sir  Henry  Haiford.  —  Das 
Unheil  ist  d  lejen ige  Geisteskraft ,  welche  zuerst  Spuren  von 
Schwäche  zeigt.  Daher  offenbart  sich  der  Wahnsinn  Anfangt 
durch  Unschlüssigkeit.  Nach  Berücksichtigung  der  organischen 
Leiden,  welche  etwa  in  concreto  vorhanden  sind,  richte  der 
Arzt  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Geist,  denn  auch  dieser  ist, 
wie  der  Körper,  geneigt,  sich  der  Krankheiten  zu  entledigen. 
Daher  erfolgt  in  der  Regel  nach  Ablauf  von  3  Monaten  eine 
Besserung.  Der  Wahnsinnige  wird  ruhiger  und  die  erstorbe- 
nen Neigungen  wachen  wieder  auf.  Jetzt  ist  es  Zeit,  ihn  zu 
beschäftigen ,  ihn  gleichsam  von  Neuem  zu  erziehen.  Musik, 
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Leetüre  der  heiligen  Schrift  (mit  Vorsicht),  je  Selbst  Mathema- 
tik, leisteten  viel.  Es  scheint  ausgemacht  zu  seyn,  dass  der 
Rückfällige  ein  Vorgefühl  des  kommenden  Anfalls  hat.  Pur 
genesen  müssen  wir  den  Patienten  halten,  wenn  er  ohne  Ruck- 
sicht eingesteht,  dass  er  närrisch  gewesen  ist  und  natürlich  wird. 
(London  Medical  Gaxeile ,  March  1833.) 

Scheidenkaiserschnitt.  —  Er  würde  von  Dr.  Berchu 
bei  einer  Frau  von  30  Jahren,  eines  scirrhö'sen  Mutterhalses 
wegen,  gemacht.  Der  Operateur  exstirpirte  zugleich  die  kranke 
Partie,  und  schnitt  eine  feigende  Wucherung  abermals  weg. 
Die  Frau  schien  zu  genesen.  {Journal  dt  Mddeclne  et  dt 
Chirurgie  pratique.) 


Nr.  XX.  Apparat  cur  Behandlung  von  Schenkelknoehen- 
brächen.  Von  John  Brown.  —  Er  ähnelt  den  Desault'- 
schen  |  besteht  aus  zwei  Schienen ,  zwei  breiten  ledernen  Bän- 
dern und  einer  1 8köpfigen  Binde.  Die  Schienen  kommen  innen, 
aussen  und  hinten  zu  liegen ,  lind  sind  mit  langen ,  glatten 
Schläuchen  aus  Fe  der  harz  gefüttert.  Diese  Schläuche  wer- 
den ,  wenn  der  Fuss  verbunden  ist  und  die  Schienen  liegen, 
durch  Federharzröhren  aufgeblasen.  Beim  Unterschenkelbruch 
wendet  Dr.  B.  zwei  ähnliche  Schienen  an.  (The  Lancet, 
January  1833.) 

geruch.  — >  Der  verstorbene  Dr.  Danoe  beobachtete  diesen 
Geruch  häufig,  ohne  doch  Verletzung  des  Darmes  auffinden  zu 
können.  Er  schliesst  daraus ,  dass  der  Geruch  der  Excremente 
durch  die  Wände  des  Darmes  zu  dringen  vermöge ,  und  dass 
der  entzündliche  Zustand  diesen  Durchgang  begünstige.  (Ar- 
chiuee  geniralee  de  medecine.) 

Neue  Methode  gegen  Syphilid  —  Sie  besteht  Jn  der 
Anwendung  des  rothen  Präcipitats  zu  $  bis  2  Gran  täglich, 
und  wieder  Zurückgehen  bis  auf  f  Gr.,  und  wird  von  Bla- 
sius bei  secundären  Formen  empfohlen.  DiStfehler  und  Er- 
kältungen sollen  dabei  weniger  schädlich  als  bei  Calomel  und 
Sublimat,  und  Speichelfluss  selten  seyn.  (Blaeiue9  kliniech- 
ehirurg.  Beitrüge.) 

■ 

Nr.  XXL  Sehr  einfache*  Mittel,  bei  gewiesen  gericht- 
lichen Besichtigungen  die  Blutfleche  mu  unterecheiden.  Von 
Dr.  Ol  Ii  vier  zu  Angers.  —  Es  besteht  in  Beleuchtung  der 
verdächtigen  Stellen  mit  gewöhnlichem  Kerzenlichte.  Hier- 
bei geben  die  Bluttröpfchen,  auch  wenn  sie  schon  8  bis  14 
Tage  angetrocknet  sind,  einen  braunrothen  Reflex,  der 
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xeihen  sehr  merkbaren  Contrast  zur  dunklen  Farbe  der  Meublen 

u.  s.  f.  bildet.  Auf  diese  Weise  wurden  vom  Verf.  die  Sparen 
eines  Mordes ,  nach  welchen  man  am  Tage  Vergebens  gesucht 
hatte,  an  blassblauer  Tapete ,  •  schwarzem  Kamin  und  bräunet 
Mobil jen,  so  wie  an  Strohstühlen  entdeckt«  (Archive*  genera- 
les  de  Medecine.  Mars  1833.) 

Ueber  bösartige  Gesc/uviilste ,  die  mit  der  Lunge  in 
Verbindung  stehen.  — r-  Dr.  S  i  m s  erzählt  drei  Kranken-  uni 
Sectionsgeschichten.  Brustbeschwerden  und  andere  Zufalle  wi- 
derstanden jeder  Kurmethode«  Die  Leichenöffnung  der  resp« 
25,  43  und  58  Jahr  alten  Individuen  bot  Markschwamm  und 
andere  Geschwülste,  insbesondere  aber  Geschwülste  in  der  Tho- 
raxhöhle dar,  welche  theils  fest  und  faserig,  theils  weich,  ja 
breiig  waren ,  und  sogar  das  Herz  beeinträchtigten«  (London 
Medical  Gazette,  March;  1833.)  .  «, 

Ueber  den  WeicfueUopf,  —  Sediii  ot  hält  ihn  fiir  eine 
wirkliche  Krankheit  und  widmet  den  pathologischen  Characteren 
besondere  Aufmerksamkeit.  Aus  seinen  mikroskopischen  Unter- 
suchungen geht  hervor,  dass  in  der  Mitte  des  kranken  Haars 
ein  Kanal  besteht,  der  um  so  geräumiger  und  durchsichtiger 
sich  darstellt,  je  näher  man  ihn  am  freien  Ende)  betrachtet,  vom 
zwei  dunkleren  Binden  begrün zt  wird,  und  einige  zufällig« 
Veränderungen  und  Erweiterungen  darbietet«  Im  netzförmigen 
Innern  dieses  Kanals  circuiirt  der  Farbestoff;  letzterer  ergiesst 
sich  auch  wohl  ausserhalb:  des  Haares*  (Revue  medicak. 
Fevr,  1833.)  , 

,  Ueber.  Ulcerationen  des  Rectum,  rr  Sie  finden  .sich  in 
der  Regel  am  hintern  Theüe  des  Darmes»  dem  Sieisbein  gegen- 
über. Ein  Einschnitt  erleichtert  schnell  und  führt  zur  Heilung. 
(Brodie's  Clinik.) 

Behandlung  krankhafter  Gelenke.  —«  Scott  wendet 
abwechselnde  Schichten  von  Gyps  und  Binden  an.  Diese  Me- 
thode scheint,  nach  Brodie,  nur  durch  die  dadurch  bedingte 
Buhe  des  Gliedes  zu  nutzen,  und  somit  vor  andern  guten  Ver- 
bänden nichts  voraus  zu  haben.  (Ebendaselbst.) 

«  , .  "•■ 

Nr.  XXII.  Ueber  den  angebornen  /Umbruch  ({lernt* 
cerebri).  Von  Adams.  —  A.  B«,  ein  sechsjähriges  Mädchen, 
litt  an  Strabismus  und  hatte  unter  dem  Höcker  des  Hinter- 
hauptbeines eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  querliegenden 
Hühnereis«  Diese  Geschwulst  pulsirte  mit  den  Herzschlägen 
synchronisch,  und  vergrößerte  sich  beim  Husten  und  Schnau- 
zen. Beim  sanften  Drucke  empfand  die  Patientin  keine  Un- 
annehmlichkeit.   Das  üebel  bestand  seit  der  Geburt,  bekam 
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aber  allmalig  ein  rötheres  und  durchsichtigeres  Ansehen,  so 
dass  Zerreiasung  bevorstand.  Der  Autor  machte  daher  da,  wo 
die  Bedeckungen  am  gesündesten  waren,  die  Punction  mit  einet 
feinen  Nadel ,  und  liess  *  Unze  klare  Flüssigkeit  aosfltessen. 
Diese  Operation  musste  aber  häufig  wiederholt  werden,  ehe  die 
wässrige  Absonderung  nachliess.  Ein  nussgrosser  Hirnlappen 
senkte  sich  mehr  und  mehr,  und  die  Haut  wurde  hinreichend 
stark,  um  den  Druck  der  Hernie  zu  ertragen.  {Dublin  Journal 
of  Medical  and  Chemical  Science.  Nr.  b.)  Vergl.  vorliegend. 
Jahrg.  uns.  Repert.  Juliheft  S.  43. 

üeber  die  beete  Art  und  Weise,  den  Galvaniemue  in 
Krankheiten,  besondere  in  der  bösartigen  Cholera,  antw* 
wenden.  Von  Dr.  h.  Munaell  zu  Frankfort  in  Kentaky. 
Der  Autor  empfiehlt  einen  Tragapparat  von  circa  20  2$zölligen 
Plattenpaaren.  Eine  silberne  Scheibe  soll  auf  den  Nacken,  eine 
andere  auf  die  Magengrube  gelegt,  upd  nach  ihrer  Anfeuchtung 
die  Batterie  geschlossen  werden.  Di«  Application  wäre  8  bis 
10  Minuten  lang  zu  unterhalten.  (American  Journal  of  the 
Medical  Sciences  for  November  1832.) 

.  Auffallendem  Sehwinden  der  Kräfte  nach  bedeutenden 
Brandverletzungen.  —  Brodie  halt  es  für  ein  textliches 
Stächen.  (Ohne  Angabe  der  Quelle.} 

ScJiädliclikeit  dee  Genussee  von  dem  Fleieche  kranler 
Rinder.  —  Im  Hannoverschen  Dorfe  Hettensen  wurden  40 
Personen  durch  das  Fleisch  einer  kranken  Kuh  (die  Krankheit 
ist  nicht  angegeben)  dem  Tode  nahe  gebracht.  Drei  starben 
unter  Convulaionen.  (Busch,  Zeüsc/iriß  für  Thierheük.  III.  3.) 

—  tz> 


i. 


Medizinische  Zeitung  des  Auslandes.    Redigirt  von 
Dr.  Kaiisch.    Berlin  1833.    Nr.  60  -  70. 

* 

i  •  •  1 

Nr.  60.  (Fortsetzung)  und  Nr.  61. 

lieber  Carcinoma-,  von  Ca  rs  well.  — Der  Verf.  bringt 
das  Carcinoma  zu  der  allgemeinen  Klasse  der  heterologen  Bil- 
dungen, deren  wesentlicher  Charakter  nach  ihm  durch  die  Ge- 
genwart einer  festen  oder  flüssigen  Masse  bedingt  wird,  welche 
von  deu  normalen  Bildungsstoff  en  des  Körpers  ganz  verschieden 
ist.   Zu  dieser  Klasse  gehören  ausserdem  Melau  oma,  Pyonoma, 
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Tyroraa  und  Lithoma;  dem  Genut  Carcinoma  aber  find  wie- 
derum untergeordnet  der  Skirrhus,  das  gewöhnliche  vaskulöje 
und  organisirte  Sarkom  ,  das  pankrea tische,  Ma miliar-  und  Me- 
dulIar-Sarkom  und  der  Fungus  haematodes.  Alle  diese  Hebel 
fasst  C.  unter  der  genetischen  Benennung  Carcinoma  zusammen, 
weil  sie  in  den  frühern  Perioden  gewisse  gemeinschaftliche 
Charaktere  darbieten,  alle  mit  aümähliger  Umwandlung  oder 
Zerstörung  des  ergriffenen  Gewebes  enden,  alle  die  Tendern 
zeigen,  mehrere  Organe  in  demselben  Individuum  tu  affiriren, 
und  endlich  alle  dieselben  reproduktiven  Charaktere  besitzen. 
Einige  zeigen  geringe  oder  keine  Neigung  organisch  zu  werden 
—  Scirrhoma  — ,  die  andern  haben  diese  —  Cephaloma  — J 
doch  gehen  sie  zuweilen  in  einander  über,  oder  finden  sich 
beide  bei  demselben  Individuum.  Pas  Scirrhoma  hat  wieder 
Varietäten:  den  gewöhnlichen  Scirrfius,  das  Sarcoma  pancrea- 
ticum  nach  Abernethy,  das  Tissu  Lardac6  der  Franzose«, 
und  die  Matiere  Collo'ide  des  Laennec,  oder  den  Cancer 
Gelatini forme  oder  Areolaire  von  Cruveilhier.  Die  Varie- 
täten des  Cephaloma  ergeben  «sich  ans  der  Art,  wie  die  Ab- 
lagerung in  verschiedenen  Organen  oder  in  verschiedenen  Sta- 
dien der  Ausbildung  sich  darstellt,  und  sind:  das  gewöhnliche 
vaskulöse  oder  organisirte  Sarkom  des  Abernethy,  das  Mt- 
millar-  und  Medullersarkom  desselben  Schriftstellers,  welches 
letztere  identisch  ist  mit  der  Matiere  Cer£beiforme  oder  Bnce* 
phaloide  des  Laennec,  der  fungösen  Entzündung  nach 
Büros,  dem  weichen  Cancer  verschiedener  Autoren,  und  wo- 
hin auch  Baillie's  pulpöser  Testikel  gehört.  Die  letzte  Va- 
rietät des  Cephaloma  ist  der  Fungus  haematodes  von  Hey  und 
"Wardrops,  A.  Cooper's  fungöse  Affektion,  eine  Mischung 
von  ergossenem  Blute  mit  obiger  Kirnartiger  Substanz.  —  Ue- 
ber  den  Sitz  und  Ursprung  des  Carcinoms  in  den  frühestes 
Stadien  nachforschend,  erkennen  wir,  dass  die  caroinornatöse 
Deposition  entweder  ein  Produkt  der  Nutrition  oder  der  Se- 
cretion  ist.  Im  ersten  Fall  wird  diese  Masse  wie  die  ernäh- 
renden Elemente  des  Blutes  abgelagert,  geht  in  die  Molekular- 
8truktur  der  Organe  ein,  und. nimmt  Form  urid  Anordnung  des 
Gewebes  des  ergriffenen  Organs  an ;  im  letztern  erscheint  die 
Masse  auf  einer  freien  Oberfläche  nach  Art  der  normalen  Se- 
eretionen. Bei  weiterer  Untersuchung  finden  wir,  dass  diese 
Substanzen  auch  im  Blute  vorkommen,  und  C.  nimmt  an,  dass 
ilie  Entstehung  der  carcinomatösen  Materie  in  ihm  stattfinde. 
Wie  wir  auf  der  Pleura  und  dem  Peritoneum  oft  eine  grosse 
menge  vescnwuisre  von  verscnieaener  vrosse,  raroe  una 
sistenz  finden ,  welche  aus  ergossener  carcinomatöser  Masse  be- 
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sienen  ,  so  nar  man  in  uen  grossen  >  enen 
in  Form  des  Mamillar-  nnd  Meduliar-Sarkoms  nnd  des  Fungus 
haematodes,  und  zwar  mitunter  alle  zusammen  in  demselben 
Venenstamme.  Auch  in  den  Capillargefassen  ist  diese  Masse 
nachgewiesen. 

Abecetebildung  In  der  Niere  und  im  kleinen  Gehirn^ 
zwei  von  Meclean  beobachtete  Fälle.  (Glaegow  med.  Journ.) 
1)  Ein  4 3 jähriger  Mann  hatte  seit  2  Jahren  an  Uebelkeit,  Er- 
brechen ,  Schmerz  beim  Entleeren  des  sparsamen  und  ein  mu- 
kopurulentes Sediment  absetzenden  Urins,  Frostanfallen  und 
Schmerz  in  der  rechten  Nierengegend  gelitten,  wozu  sich  zu- 
letzt noch  BrostafTectionen  gesellten.  Die  S  e  c  t  i  o  n  ergab 
Tuberkeln  in  den  Lungen,  die  Leber  destruirt,  das  Rectum  und 
Kolon  verdickt  und  krankhaft;  die  rechte  Niere  adhärirte  an 
das  Peritoneum,  und  enthielt  in  ihrer  Substanz  etwa  10  Unzen 
einer  purulenten  Masse.  Der  Ureter  war  erweitert  nnd  ver- 
dickt, die  Blase  zusammengezogen«  M.  bemerkt,  dass  man  bei 
der  Diagnose  dieses  Uebds  genau  auf  die  Beschaffenheit  des 
Urins  achten  müsse,  der  bei  Nieren abscessen  in  der  Regel  al- 
buininb's  und  sauer  sey.  — •  2)  Eine  Frau  von  80  Jahren 
klagte  seit  Jahren  über  anhaltendes  Kopfweh  mit  Ohrensausen 
und  Schwindel.  Zuweilen  traten  heftigere  zuckende  Kopf* 
schmerzen  und  öftere  Frostanfälle  ein.  Wenige  Tage  vor  dem 
Tode  steigerten  sich  alle  Symptome,  sie  klagte  über  Schwere 
im  Kopfe,  und  hatte  die  Zeichen  von  Druck  aufs  Gehirn.  Bei 
der  Sectio  n  flössen  bei  Abnahme  der  Schädelknochen  etwa1 
4  Unzen  extravasirtes  Blut  aus,  Dura  mater  und  Arachnoidea 
waren  verdickt  und  mit  erbsengrossen  Tuberkeln  besäet;  die 
rechte  Hemisphäre  erweicht,  in  der  Substanz  des  rechten  Lap- 
pen des  kleinen  Gehirns  war  ein  Abscess,  der  2  Unzen  puru- 
lente  Masse  enthielt.  In  der  Basilaraiteiie  eine  Ruptur.  Die 
Frostanfalle  konnten  in  diesem  Falle  auf  Abscessbildnng  hin- 
leiten, obgleich  sie  auch  mitunter  vermisst  werden ,  wo  Eiter- 
ansammlung im  Hirn  stattfindet. 

Bemerkungen  über  die  Jqüa  B ine  Iii;  von  John  Davy, 
Arzt  der  Militärhospitäler  zu  Malta,  [fltiak  Med.  and  Surg. 
/.)  —  Bereits  im  Repert.  mitgetheilt. 

Praktische  Notizen.  —  Coley  sah  eine  Retentio  urinae 
bei  einem  16 jahrigen  Mädchen,  verursacht  durch  das  angesam- 
melte Menstrualblut,  was  wegen  de*  imperforirten  Hymens  nicht 
entleert  werden  konnte,  und  mechanisch  auf  die  Urethra  drückte. 
Ein  Einschnitt  in  das  Hymen  beseitigte  alle  Zufalle.  (Provinc, 
Med.  and  Surg.  Traneact.  Vol.  I.) 
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Die  Commission  für  Mineralwässer  hat  der  Akademie  der 
Medizin  zu  Paris  eine  Analyse  des  Seidlitzer,  Said- 
schiit zer  und  Pülnaer  Bitterwassers  übergeben,  und 
letzteres  für  das  wirksamste  erklart,  wegen  des  grössern  Gehalts 
an  schwefelsauren  Natron  und  Magnesia. 

Ein  Zollbeamter  wurde  von  einem  der  Rabies  verdächtigen 
Hunde  am  Mittelfinger  der  rechten  Hand  bis  tief  unter  dem 
Nagel  hinein  gebissen.  Man  unterhielt  die  Blutung,  wusch 
dann  die  Wunde  mit  Chlorkalkauflösung  und  kaute/isirte  mit 
dem  Glüheisen.  Dessenungeachtet  brach  nach  3  Monaten  die 
Wuth  aus.  Bei  der  Section  fand  man  alle  Organe  mit  Blut 
angeschoppt,  und  an  der  Wund«,  dass  der  Zahn  tiefer  als  das 
Glüheisen  eingedrungen  war.  (Transact,  med.)  , 

Nr.  62. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Krankheiten  der  Sinne  der 
harten  Hirnhaut;  von  Etoc-Demazy.  (Gas.  med.)  — 
Eine  5Qjährige  Frau,  seit  längerer  Zeit ,  an  Kopfschmerz  in  der 
Tiefe  der  Stirn  leidend,  kam  mit  religiöser  Monomanie  und 
Ilallucinationen  des  Gesichts- und  Gehörsinnes  in  die  Salpetriere. 
Pie  Herzschlage  ungestüm  und  erschütternd,  die  Respiration 
wird  bei  Bewegungen  schwer  und  keuchend.  Später  tritt  Stu- 
por ein,  trockene  Zunge,  rissige  Lippen,  Puls  52,  plotzÜcb 
Steifheit!  des  Körpers,  vioietroth  injicirtes  Gesicht  und  Tod. 
Section  nach  25  Stunden.  Aus  der  Schädelhaut  floss  beim 
Zirkelsphnitt  etwa  1  Tassenkopf  schwarzes  Blut,  die  Diplöe 
mit  Blut  angeschoppt,  die  harte  Hirnhaut  auf  der  rechten  Seite 
glänzend  und  gespannt ,  lässt,  \  Zoll  von  der  Medianlinie  auf- 
geschnitten, ein  halbzirkelfürmiges,  10  Linien  dickes  Blutge- 
rinsel sehen ,  was  beim  Umwenden  der  Dura  mater  mit  der 
Sinushöhle  durch  einen  blutigen  rabenfederdicken  Streif  zu- 
sammenhangt, und  einen  Eindruck  auf  der  Arachnoidea  hervor- 
gebracht hat.  Am  Sinus  zeigt  sich  eine  abnorme  Oeflnung 
von  3 — 4  Linien,  mit  verdickten  und  erweichten,  gelblich 
grünen  Rändern,  er  selbst  ist  nach  vorn  bis  zur  Crista  galli  er- 
weitert, nach  hinten  abgeplattet,  mit  ergossenem  Faserstoff  ver- 
wachsen und  obliterirt.  Die  Wülste  des  Hippocarapi  erweicht. 
Der  linke  Herzventrikel  hypertrophisch.  Wir  haben  also  hier 
die  langsam  sich  entwickelnden  Symptome  der  Hypertrophie 
des  Herzens  und  der  Gehirnerweichung,  und  die  plötzlich  aus- 
brechenden von  Compression  des  Gehirns  in  Folge  des  aus  dem 
Sinus  ergossenen  Blutes.  Jene  Oeffnung  war  nicht  die  Mün- 
dung einer  in  den  Sinus  gehenden  Gehirnvene,  denn  dazu  war 
sie  zu  gross,   und  man  sah  nebenbei  ganz  deutlich  die  bläu- 
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liehen ,  in  Farbe  von  dem  Gerinnsel  unterschiedenen ,  Gehirn* 
venen  in  den  Sinus  münden.  Diesem  Befunde  nach  hat  wohl, 
ausser  der  gesteigerten  Propulsionskraft  des  Blutes  in  Folge 
des  hypertrophischen  Herzens  in  der  harten  Hirnhaut  und  den 
Häuten  des  Sinus  ein  pathologischer  Prozess  stattgefunden, 
welcher  gleichsam  ein  primitives,  venöses  Aneurysma  bildete« 
Schliesslich  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  wir  durch 
diesen  Fall  eine  neue  Varietät  jener  symptomatischen  Formel, 
welche  man  Apoplexie  nennt,  kennen  lernen. 

Entleerung  von  Würmern  aus  verschiedenen  The  ihn 
des  Körpers ;  von  Neilson.  (Med.  chir.  Reu.)  —  Bei  einem 
10jährigen,  seit  1  Jahre  kränkelnden  Knaben  entstand  eine 
Geschwulst  im  Epigastrium ,  welche  bei  Behandlung  mit  Brei- 
umschlägen aufbrach,  und  ausser  2  Unzen  Eiter  einen  weissen 
halbzolligen  Wurm  entleerte,  worauf  -sie  bald  heilte.  Acht  bii 
zehn  Tage  darauf  entstand  3  Zoll  von  dem  ersten  ein  zweiter 
Abscess  auf  der  rechten  Seite  der  Brust ,  der  ebenfalls  einen 
Wurm  entleerte,  und  so  waren,  als  Verf.  gerufen  wurde,  fünf 
abgegangen.  Später  ging  ein  Wurm  durch  das  rechte  obere 
(Augenlid  ab,  und  trotz  verschiedener  Mittel  entleerten  sich  aus 
verschiedenen  Tumoren  des  Stammes  und  der  Extremitäten 
nach  und  nach  20.  Nach  Gebrauch  von  Calomel  bis  zur  Af- 
fection  des  Zahnfleisches  trat  Besserung  und  Genesung  ein, 
obgleioh  durch  den  Stuhl  keine  Würmer  fortgingen.  Diese 
Würmer  hält  N.  für  Ascariden,  und  glaubt,  dass  entweder  eine 
Deposition  von  Eiern  unter  der  äussern  Haut  stattgefunden! 
oder  ein  Wurm  den  Darm  perforirt  habe.  Einige  Mal  sah  er 
eine  ro'thliche  Linie  sich  von  einem  Abscess  bis  zu  dem  an- 
dern erstrecken,  jedoch  nur,  wenn  dieser  sich  schon  gebildet 
hatte,  was  allemal  ohne  vorherige  Beschwerde  in  dem  TheiU 
stattfand. 

Fall  von  Melanome ;  von  David  Williams.  (Transacl. 
of  the  med.  and  eurg.  Journ.)  —  Ein  kräftiger,  ordentlicher 
Mann  in  den  zwanziger  Jahren  hatte  einen  dunkelbraunen, 
erbsengrossen  Spilus  auf  der  rechten  Schulter,  welcher  vor  3 
Jahren  zu  wachsen  anfing,  und  als  er  die  Grösse  eines  Schil- 
lings erreicht,  eine  Exkrescenz  von  gleicher  Farbe  zeigte,  wel- 
che hin  und  wieder  blutete.  Vor  2  Jahren  entstand  ein  dunkler 
Fleck  am  rechten  Mundwinkel ,  und  ein  zweiter  an  der  Basis 
des  Unterkiefers,  welchem  mehrere  am  Kopfe  und  Körper  folg- 
ten, und  sich  vergrösserten.  Die  Exkrescenz  auf  dem  Rücken 
ward  durch  Ligatur  entfernt,  und  die  Wunde  heilte  gut,  aber 
bald  traten  rheumatische  Schmerzen  und  schlechte  Esslust  mit 
Abmagerung  ein.  Als  W.  den  Kranken  sah,  waren 
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ganzen  KftYper  melanotische  Ablagerungen  vorhanden,  besonders 
litten  Scheitel,  Gesicht  und  Arme,  Sie  »teilten  theils  flache, 
theils  runde  Tuberkeln  dar;  erste  erschienen  zuerst  als  flieh« 
Flecke  unter  der  Oberhaut,  welche  sich  im  Kreise  vergrößerten 
und  beim  Umfange  von  3  —  4  Linien  verhärteten  und  erhaben 
wurden.  Diese  erweichten  sich  nicht«  —  Die  zweite  Form 
der  runden  bildeten  Anfangs  kleine  harte  Tumoren  tief  in  der 
Cutis,  welche  sich  nur  erst  färbten,  wenn  sie  an  die  Oberfläche 
kamen ;  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  einem  Taubenei,  und 
manche  zitzenartig  bis  zu  \\  Zoll  über  die  umgebenden  Theile 
vorragend.  Sie  erweichten  sich,  verloren  dann  ihr  glänzendes 
Ansehn  und  schrumpften  zusammen«  wobei  sich  von  ihrer 
Oberfläche  Schüppchen  ablösten.  Aller  Farbe  war  schwarzroth, 
oder  schwarzblau«  oder  bläulich  -  grau«  Mit  fortschreitender 
Krankheit  wurde  die  Haut  in  den  Zwischenräumen  der  Tuber- 
keln dankler«  und  zuletzt  wurde  das  Gesicht  schwarz.  Aach 
/  an  der  Stelle  der  Narbe  und  daneben  erhoben  sich  zwei  Tu- 
moren, welche  eine  dünne,  blutartige,  milde  Flüssigkeit  abson- 
derten. Der  Urin  war  dunkel,  sparsam,  ohne  den  gewöhn- 
lichen Geruch,  mit  kaifeesatzähnlichem  Sediment,  Lackmuspapier 
nicht  röthend ;  der  Schweiss  ranzigen  Geruchs ,  der  Stuhl  nor- 
mal. Heftiger  werdende,  zuletzt  in  Coma  übergehende  Kopi- 
schmerzen und  höchste  Schwäche  führten  den  Tod  herbei 
Wir  sehen  hier  die  Melanose  auf  der  Oberflache  des  Körpers 
in  4  Formen  auftreten,  als  fungiforme  Tumoren,  runde  Tober- 
keln, flache,  und  als  Schwarzwerden  der  Haut  ohne  Verdickung. 

Mannigfaltige*.  — -  Bei  einer  Verrenkung  des  linken 
Oberarms  wurde  den  35.  Tag  die  Reposition  nach  zweimaliger 
Anstrengung  bewirkt,  worauf  Abends  Trismus  entstand.  80 
Blutegel  auf  die  schmerzhafte  Schulter  und  Cataplasmen  mit 
1  Unze  Laudanum  fruchteten  wenig;  aber  50  neue  Blutegel, 
ein  Bad  und  Fortsetzung  des  Umschlages  verscheuchten  die 
Symptome.  Der  Arm  ward  wieder  völlig  brauchbar«  (Dr.  Ve- 
len tin  im  iVoitp.  med.) 

Nr.  63. 

Die  Obliteration  der  Venen  als  Heilmittel  gegen  V&- 
rices\  eine  Inaug.Dissert.  von  Davat.  —  Die  wahre  Oblite- 
ration einer  Vene,  d.  h.  ihre  Umgestaltung  in  eine  feste,  band- 
artige Schnur,  kommt  zu  Stande  entweder  durch  die  Verdickung 
der  Venenwände,  oder  durch  die  Verwachsung  der  entgegen- 
gesetzten Wände  der  innern  Haut.  Bei  ersterem  Prozesse  in 
Folge  von  Unterbindung  der  Vene  fängt  die  Zellschichte  rings 
herum  sich  durch  lymphatischen  Erguss  zu  verdicken,  drückt 
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die  innere,  der  Länge  nach  gefaltete ,  übrigens  weder  geröthete, 
noch  plastische  Ausdunstung  zeigende  Haut  der  Vene  mehr 
und  mehr  zusammen;  endlich  wird  der  in  der  Vene  einge- 
schlossene Blutpfropf  resoibirt  und  zwischen  dem  14.  bis  17. 
Tage,  auch  spater,  erscheint  das  Gefäss  obliterirt.  Fallt  die 
Ligatur  zu  früh  ab,  so  entsteht  ans  den  offenen  Venenenden 
üamorrhagie  oder  Phlebitis  mit  Eiterung.  Die  Obliteration 
durch  Adhäsiventzündung  der  innem  Haut  ist  in  den  Venen 
selten,  und  wenn  man  nicht  die  Winde  der  innern  Membran 
durch  leichte  Ulceration  in  Berührung  erhalt,  nach  D.  unaus- 
führbar. Diess  zu  erreichen,  wird  eine  gerade  oder  krumme 
Nähnadel  durch  die  Vene  gestochen,  indem  man  sie  durch  die 
▼ordere  und  hintere  Wand  durchfuhrt,  dann  sie  etwas  höher 
wiederum  zurück  durch  die  hintere  und  vordere  Wand  zurück- 
stösst,  und  endlich  durch  einen  in  Form  einer  8  gewundenen 
Faden  festhält.  Nach  Versuchen  an  Hunden  war  so  die  Vene 
den  $.  bis  4.  Tag  ohne  Zufälle  obliterirt.  Demnach  ist  diese 
Behandlung  durch  Adhäsion  einfacher  und  in  jeder  Hinsicht 
vorteilhafter  als  jene  durch  Verdickung  oder  andere  Methoden! 
wonach  bekanntlich  oft  schwere  Zufalle  entstehen. 

•  Fall  von  Aneurysma  der  Arter  La  basilaris ;  von  Egerton 
A.  Jennings.  (Tr ansäet,  of  the  med.  and  eurg.  assoc.) 
Bereits  im  Juniheft  des  voriieg.  Jahrg.  unsers  Repert.  S.  148 
tnitgetheill. 

Nr.  64  — 6S. 

Einigt  neuere  Versuche  und  Beobachtungen  über  ver- 
schiedene Geräusche  der  Arterien  und  dee  Hertens  im  ge- 
funden und  kranken  Zustande ;  von  Bouillaud.  (Journ. 
hebd.)  Dieser  Aufsatz,  der  die  folgenden  Nummern  bis  mit 
67  umfasst,  enthält  die  Versuche  und  Beobachtungen  des  Vrfs. 
sowohl  als  Laennec's,  Corrigan's,  Spittal's  u.  A.,  über 
einen  noch  sehr  dunkeln  Gegenstand,  wir  müssen  jedoch,  da 
der  Raum  dieser  Blätter  einen  so  weitläufigen  Auszug,  als  er 
hier  nöthig  seyn  würde,  nicht  erlaubt,  unsere  Leser  auf  die 
Abhandlung  selbst  verweisen« 

Fall  von  Gravidität  utero  -  tubaria;  von  Mondat. 
QArch.  gSn.  dB  med.)  Eine  Näherin  von  38  Jahren,  welche 
9  Kinder  geboren  hatte,  bekam  im  35.  Jahre  einen  Hydrops 
uteri,  der  sich  nach  einem  Schlage  entleerte,  später  eine  Metro- 
Peritonitis ,  und  wurde  im  36.  Jahre  wieder  schwanger.  Im 
5.  Monat  fühlte  M.  beim  Touchiren  die  Bewegungen  des  Fö- 
tus« Zur  Zeit  der  Geburt  verstrich  der  Mutterhals,  der  Mund 
war  gehörig  offen  und  die  Wehen  normal,   aber  es  kam  kein 
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Kind  zum  Vorschein.  Nach  2  Monaten  stellte  sich  wieder. 
Schmerz  ein  und  -  später  Stechen  im  Gesäss.  Bei  der  Unter* 
suchung  durch  Scheide  und  Rektum  erkannte  man  eine  Ge- 
schwulst quer  durch  die  hintern  Wände  der  Scheide,  die  M. 
zu  öffnen  vorschlug,  jedoch  wegen  verschiedener  Ansicht  an« 
derer  Aerzte  zu  warten  beschloss.  Unterdess  trat  Zehrfieber 
ein,  die  Geschwulst  öffnete  sich  in  das  Rektum  und  ergoss 
eine  grosse  Menge  verschiedener  Stoffe  mit  Trümmern  des 
Fötus.  Später  gingen  noch  die  Füsse  und  Wadenbeine  ab, 
allein  die  Kranke  starb  im  19.  Monat  ihrer  Schwangerschaft 
an  Erschöpfung.  Bei  dar  Leichenöffnung  fand  man  den 
Uterus  rund-  und  von  Weinhefenfarbe,  der  Kopf  des  Fötus 
ruhte  auf  der  linken  Symphysis  sacro-iliaca  mit  dem  Gesicht 
nach  dem  Heiligenbeine  und  der  Rumpf  in  der  linken  Mutter- 
trompete, deren  Ulerinöffnung  den  Hals  des  Fötus  umgab. 
Alle  diese  Theile  waren  desorganisirt. 

Eine  ungewöhnliche  Erweiterung  des  BrusttheiUs  des 
Oesophagus  nebst  dadurch  verursachter  Dysphagie ,  von  A. 
Hannay,  ( Edinh,  Med.  and  Surg.  Journ. )  Bereits  im 
Marzheft  des  vorlieg.  Jahrg.  uns.  Repert.  S.  149  mitget heilt. 

Praktische  Notixen,  —  Aus  J  o  r  e  t 's  Monographie  über 
das  Krotonöl  erhellt,  dass  es  bereits  1630  in  Buropa  ein- 
geführt und  1 632  von  Artus  Gyselius  gegen  Wassersucht 
empfohlen  worden  ist.  Die  Einreibungen  geschehen  am  besten 
mittelst  eines  mit  Wachstaffet  bedeckten  Charpietampons.  Der 
Verf.  führt  verschiedene  Falle  an,  wo  sie  mit  Erfolg  gebraucht 
wurden,  als  Ischias,  Arthritis,  Pleurodynie,  Angina  iaryngea 
und  Gastritis  chronica.  Innerlich  giebt  man  entweder  nach 
Caventou:  Ol.  Crot.  Dr.  5,  Lixiv.  Sapon.  Dr. 2*,  M.  ei  tere 
in  mort.  vitreo,  oder:  OL  Crot.  gtt.  60,  G.  Catechu  Dr.  2, 
Sa  eck.  pulu.  Dr.  1,  Pulu.  G.  arab.  Dr.  \ ,  Aq.  destm  q.  «. 
Beide  Massen  wurden  in  60  Pillen  getheilt  und  täglich  eine 
gegeben.  Von  den  mitgetheilten  Beobachtungen  werden  be- 
sonders 6  Fälle  von  Bleikolik,  2  von  hartnäckiger  Leibeaver« 
stopfung  und  einer  von  heftiger,  allen  andern  Mitteln  wieder- 
stehender Cephalalgie  hervorgehoben. 

Moncourier  will  in  24  Stunden  eine  Prurigo  durch 
den  innern  Gebrauch  des  Eau  de  Cologne  ($  Theelötiel  auf  1 
Glas.  Zuckerwasser)  bei  2  Kranken  geheilt  haben ,  nachdem 
Aderlass,  Bäder  und  schleimige  Getränke  vergebens  angewendet 
worden  waren. 
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Nr.  66. 

Die  Kakra  oder  Nasa ,    eine  in  Bengalen  endeminche 

Jfektion  der  Schneidereclien  Haut  ;  von  Twinirrg.  (Cim. 
Jitustr.  of  Vit.  of  Indui  1833.)  Bereits  im  Juniheft  des  vor«« 
Leg.  Jahrg.  unser»  Repert.  S.  149  iniiget  hei  lt.  1 

Fixirung  der  Scapula  bei  DUlocationen  dee  Hamerns; 
von  Jonathan  Toogood«  {Tr  ansäet,  of  the  Proline,  med» 
and  eurg  aseoc.)  Dass  zur  Reduktion  des  ausgerenkten  Hu- 
merus  die  Feststellung  der  Scapula  unumgänglich  nothweodig 
sey,  behauptet  T.  mit  A.  Co  Oper  und  allen  Praktikern,  er 
verwirrt  aber  alle  bis  jetzt  dazu  benutzten  Bandagen  und  be- 
wirkt die  Fixirung  dadurch,  dass  er  den  Pat.  niedrig  setzen 
...  o 

lässt  und  dann  die  Wurzel  seiner  (des^  Wundarztes)  rechter 
Hand  auf  das  Acromion  legt  und  das  ganze  Gewicht  seines 
Körpers  auf  seine  Hand  stützt.  (Die  Rust-Kiu  g'sche  Me- 
thode efiektuirt  bekanntlich  dasselbe  fast  auf  die  nämliehe, 
und  wie  es  Ref.  scheint,   noch  sicherere  Weise.) 

Eine  Geschwulst  in  der  Unterleibshöhle ;  von  Linolf, 
Prof.  zu  Florenz.  (Annali  unif.  di  Med.)  Eine  früher  ge- 
sunde Frau,  welche  5 mal  geboren  hatte,  litt  an  Unregelmäs- 
sigkeit der  Catamenien  und  herumziehenden  Schmerzen  im 
Leibe,  wobei  sich  erstere  nach  und  nach  ganz  verloren.  Ob- 
gleich' sie  wiederkehrten,  bildete  sich  doch  eine  Geschwulst 
am  Unterleibe  zuerst  in  der  rechten  Foesa  iliaca,  dann  an 
andern  Stellen,  welche  sich  vereinigten,  wobei  man  einige 
Theile  knochenhart,  andere  fluktuirend  fühlte.  Die  Geschwulst 
wuchs  fort  und  die  Flüssigkeit  im  Unterleibe  vermehrte  sich 
so,  dass  mar»  die  Paracentese  vornahm,  %vodurch  34  Pfund 
seröse  Flüssigkeit  entleert  wurden.  Diese  wurde  18mal  ver- 
richtet  (jedesmal  dabei  mehr  oder  weniger  Flüssigkeit  als  beim 
ersten  Male  abgelassen)  bis  die  Kranke  starb.  Die  Sektion 
ergab  gegen  20  Pfund  dunkel  weiss  es,  mit  albuminösen  Flocken 
vermischtes  Serum  im  Leibe;  eine  grosse,  sphärische,  von 
vorn  nach  hinten  abgeflachte  Geschwulst  mit  eiförmigen  Her- 
vorragungen und  einer  starken,  silberweissen,  serösen  und  von 
Blut  strotzenden  Membran  bedeckt.  Sie  war  oben  an  das 
grosse,  verhärtete  Netz  befestigt,  hinten  an  das  Mesenterium, 
unten  an  den  Uterus,  die  Tuba  und  das  Ovarium  der  rechten 
Seite,  von  wo  sie  ausgegangen  schien.  Innen  waren  Höhlen, 
theils  mit  seröser  und  eitriger  Flüssigkeit,  theits  mit  Hydatiden 
und  honigartiger  Masse  gefüllt;  der  Balg  selbst  war  fibrös, 
das  Gewicht  36  Pfund.  Die  übrigen  Organe  ausser  Blutreich- 
thum normal. 

1834.  VIII.  •  -3 
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Notizen.  Ein  45 jähr.  Mann,  den  Fouquier  durch 
Merkur  in  kurser  Zeit  von  einem  Tripper  geheilt  hatte,  erkal- 
tete »ich  einen  Monat  später  und  bekam  sogleich  Stomatitis 
mit  starker  Salivation.  Durch  18  Blutegel  hinter  die  Ohren, 
Senffussbäder  und  erweichende  Gurgelwässer  ward  er  schnell 
geheilt.  F.  meint,  das  Uebel  sey  durch  Unterdrückung  der 
Transpiration  entstanden,  welche  Monate  lang  nach  Gebrauch 
des  Quecksilbers  Statt  finde. 

Kr.  67. 

Cyelopie;  von  Jourdan.  (Inaug.  Dieser  t.)  Dr.  Ale- 
xander in  Lyon  entband  eine  Frau,  welche  9  gesunde  Kinder 
geboren  hatte,  cum  loten  Male  von  einem  Rinde,  das  Anfangs 
leblos  schien,  nach  2  Minuten  aber  convulsive  Bewegungen 
zeigte,  in  Schlucksen  athmete  und  nach  2  Stunden  starb.  Ks 
zeigte  in  Gewicht  und  Dimensionen  \  des  gewöhnlichen  Mas- 
ses. An  der  Vereinigung  des  Gesichts  mit  dem  Schädel  ent- 
sprang eine  trompetenartige,  fast  gestielte  Verlängerung  von  8 
Lin.  und  7b  im  Umfange;  dieses  Ende  war  durch  die  Oeflnung 
eines  Kanals  durchbohrt,  den  man  bis  zu  einer  Tiefe  von  10 
Linien  verfolgen  könnte.  Auf  jeder  Seite  befanden  sich  zwei 
regelmässig  gekrümmte  Augenbraunen  und  darunter  erschien 
ein  einziger  Augapfel,  mit  allen  seinen  accei- 
sorischen  Theilen.  Deutlich  waren  4  Augenlider  vor- 
handen, an  den  untern  jeden  ein  Thränenpunkt  und  eine  ge- 
meinschaftliche Höhle,  in  welcher  nur  eine  starke  Thränendrüse 
war.  Der  Augapfel  war  wohl  gebaut.  Die  beiden  optischen 
Nerven  vereinten  sich  vor  ihrem  Eintritt  ins  Auge  zu  einem 
Stamme,  so  auch  die  Blutgefässe;  die  geraden  Augenmuskeln 
waren  einfach,  die  schrägen  kreuzten  sich  auf  der  Mittellinie 
vor  dem  Augensenker,  die  beiden  Palpebralmuskeln  waren  zu 
einem  verschmolzen. 

Fall  eines  wälvrend  der  Geburteüiatigheit  berstenden 
Uterus  mit  Heilung  und  späteren  wieder  eintretenden  Enh 
Bindungen;  von  J.  Dunn.  (Edinb.  Med.  and  Sur«.  Journ.) 
Bereits  im  Märzheft  des  vorlieg.  Jahrg.  unser»  Repert.  S.  138 
mitgetheilt.   

Nr.  68. 

Beitrag  zur  Reduction  eingeklemmter  Bruche;  von 
Ribes  (dem  Vater).  (Gas.  med.)  Fortsetzung  bis  Nr.  71. 
Der  Verf.  hat  in  seiner  25  jährigen  Praxis  bei  den  Invaliden 
häufig  Gelegenheit  gehabt,  eingeklemmte  Leistenbrüche  zu  re- 
duciren  und  ist  dabei  auf  eigene  Weise  verfahren,  die  er  hier 


Digitized  by  Google 


Kalisch's  med.  Zeit  des  Auslandes.  35 


anzeigt,  vorher  aber  von  der  Anwendung  der  Kälte  Bei  diesem 
Uebel  handelt,  Petit  sah  mehrmals  die  Reduction  unter 
Anwendung  kalter  Luft  und  kalten  Wassers  sehr  leicht  von 
Statten  gehen,  eben  so  rühmen  Theden,  Bell,  YVilmar 
und  A.  Cooper  dieses  Mittel;  Goarsaud  schreibt,  dass  bei 
deutlich  ausgesprochener  Entzündung  die  Kälte  stets  schädlich 
sev.  Ist  die  Spannkraft  der  Därme  zu  schwach,  um  die  den 
Bracht  heil  des  Darms  anfüllenden  Materien  herauf  zu  beför- 
dern und  durch  den  After  zu  entleeren ,  so  können  Aderlässe 
und  erweichende  Mittel  das  Uebel  nur  verschlimmern  und  hie>, 
so  wie  wenn  verdünnte  Luft  den  Darm  ausdehnt  (was  man 
durch  gleichzeitige  Anspannung  des  Unterleibes,  Kollern  und 
Grunzen  im  Darme  beim  Aufstossen  und  hellen  Ton  bei  der 
Percussion  erkennt),  ist  die  Kälte  Hauptmittel.  R.  glaubt  übri- 
gens, dass  sie  stets  mit  VortheH  angewendet  werden  könne, 
und  wenn  die  Theile  nicht  schon  in  Gangrän  verfallen  waren, 
diese  nicht  hervorbringen  werde.  Doch  reiche  Kälte  nicht 
immer  aus,  sondern  müsse  von  zweckmässiger  Lagerung 
des  Kranken  unterstützt  werden.  Früher  legte  man  den  Pat. 
mit  dem  Hintern  höher  oder  liess  ihn  auf  den  Kopf  stellen 
(Fabric.  ab  Aqnapend.  u.  A.),  oder  so  schwebend  von  einem 
Andern  halten  und  hin  und  her  schaukeln  (Bell).  Renanlme 
will  alle  Brüche,  ohne  Verband,  bloss  durch  die  Lage  des 
Kranken  heilen.  Der  Verf.  rechnet  bei  seiner  Einrichtungs- 
weise  zwar  nicht  auf  die  mechanische  Einwirkung  des  Gewichts 
der  Eingeweide,  da  der  ganze  Bauch  angefüllt  ist,  indessen 
beruft  er  sich  auf  seine  Erfahrung  an  Leichen,  wo  er  sah,  dass 
bei  denselben  sehr  voluminöse  Brüche  nicht  zurückgebracht 
werden  konnten,  aber  leicht  zurückgingen,  so  wie  das  Cadaver 
auf  den  Kopf  gestellt  und  etwas  geschüttelt  wurde.  80  wie 
ein  Bruchkranker  ankommt,  sucht  man  zuerst  schonend  die 
Reduction  zu  bewerkstelligen.  Gelingt  diess  nicht  und  werden 
die  Zufalle  heftig,  so  setzt  man  ihn  in  ein  Bad,  schlägt  zur 
Ader  und  wiederholt  das  nötigenfalls,  wobei  purgirende  und 
erweichende  Klystiere  gegeben  werden.  Ist  diess  vergeblich, 
so  wird  eine  Matratze  so  zusammengelegt,  das  ihr  oberer  Theil 
über  den  untern  etwas  hinausreicht  und  so  eine  abschüssige 
Ebene  bildet.  Der  Hintere  kommt  auf  die  Mitte  der  Matratze 
zu  liegen ,  so  dass  das  Becken  möglichst  erhöht  und  die 
Zwercbfellgegend  am  niedrigsten  sich  befindet.  Unter  den 
Kopf  schiebt  man  ein  Kissen«  Eine  Blase  mit  Eis  wird  über 
den  Bauch  gelegt  und  beim  Schmelzen  erneuert.  So  treten 
die. Theile  meist  innerhalb  10 — 15,  selten  erst  nach  30  Stun- 
den zurück,  und  nie  sah  Ribes  von  dieser  Behandlung  einen 
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bedeutenden  Zufall.  Freilich  kann  diese  Methode  bei  aussen 
verwachsenen  Brüchen  nichts  helfen ,  wo  bloss  die  Operation 
rettet,  und  kann  auch,  wie  alle  andere  Mittel,  keine  Radikai- 
hailung  bewirken  ,  obgleiah  eine  Monate  lang  fortgesetzte 
schiefe  Lage  gewiss  zu  berücksichtigen  wäre,  da  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  Höhlen  und  Gänge  sich  verengern,  wenn  ihre 
Funktion  längere  Zeit  hindurch  nicht  ausgeübt  wird*  —  Der 
78jährige  Dil  es  nie  genas  auf  diese  Weise  von  einer  Entern» 
cele,  indem  er  sich  auf  die  dem  Bruchhervortritte  entgegen- 
gesetzte Seite  seines  Körpers  legte. 

.  .i  Fall  von  Spina   bifida   bei  einem  Erwachsenen ;  tob 
James  Dawson.    (  fr  ansäet,  of  t/ie  prov.  med.  and  rorg. 
assoc.)    Ein  38  jähriges  robustes  Frauenzimmer  wünschte  die 
Entfernung  eiber  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Granat» 
apfels  |    welche  über   dem  Ligamentum   sacro  -  ischiadicumt 
umgeben  von  den  Fibern  -fies  Glutaeus  maxi  mite  lag,  so  dass 
nur  ihre  elastische  und  dünne  Spitze  frei  erschien.     An  der 
Basis  war  der  Tumor  beweglich  ,    wenn  die  Hüftmuskein  er* 
schlaff t  waren  ;  drückte  man  stark  auf  seine  Spitze,  so  klagte 
Pat.  sogleich  über  Schmerz  und  Druck  im  obern  Theile  des 
Kopfes.    Die  dünne  Stelle  ward  puuktirt  und  ergoss  12  Unsen 
wasserhelle  Flüssigkeit,    worauf  eine  Höhle  entstand,  deren 
Wände  sackartig  zusammenfielen.  Nach  Erweiterung  der  Oeff- 
uung  entdeckte  man  nur  die  glatten  zurückgezogenen  Wände, 
die  man  wegen  ihrer   Festigkeit   vergeblich  hervorzuziehen 
suchte.      Als  der  Finger  in  das  Innere  des  Sackes  gefuhrt 
wurde ,  fand  sich  eine  Art  Hals ,  der  vom  Grunde  des  Sackes 
etwa  3  Zoll  weit  in  gerader  Linie  nach  dem  Oe  sacrum  hin 
verlief  und  sieh  seitwärts  ans  Untersten  Theile  dieses  Knochens 
so  endigte,    dass  der  Finger  bis    an    den  Knochen  dringen 
konnte.    Dabei  äusserte«  die  Kranke  Kopfschmerz,  und  nun  erst 
zweifelten  die  Aerzte-uicht,  dass  sie  es  mit  einer  Spina  bifida 
zu  thun  gehabt  hätten.  Es  stellten  sioh  Athmungsbesch werden, 
Steifheit  im  Nacken,  icterisches  Aussehet*,  Delirien  und  endlich 
Nasenbluten  mit  völliger  Erschöpfung  ein,  worauf  der  Tod  am 
19.  Tage  nach  der  Operation  erfolgte.  —  Bei  der  Sectio« 
zeigten  sich  die  Kn  och  enzeilen  der  Wirbel  so  mit  Blut  üscr- 
iaden,  dass  sie  fast  schwarz  erschienen.    Die  Häute  des  Uük- 
kenmark  und  diess  selbst  waren  degenerirt.     Die  Windungen 
des  Gehirns  waren  nicht  wie  gewöhnlich  entwickelt  und  das- 
selbe erweicht.  —  Vorliegender  Fall  ist  der  einzige  bis  jetzt 
bekannte  von  einer  Verlängerung  der  Rü'ckenmarkhäute  durch 
die  Apertur  am  Ende  des  Kreuzbeins.    Schliesslich  i heilt  der 
Verf.  noch  folgendes  über  Spin*  bifida  mit  t:  i)  In  alien  Für- 
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len  bei  Neugebornen  wird  ein  Druck  auf  die  IlbokehgeschwuTst 
den  Schädelbedeckungen  uod  Hirnhäuten  mitgetheilt ;  2)  wird 
eine  solche  Geschwulst  entleert,  so  lässt  die  Convexität.  der 
die  obere  Fontanelle  bildendes  Membranen  sogleich  nach; 
3)  Hydrocephalus  besteht  höchst  selten  ohne  Hydrorhachis, 
diese  niemals  ohne  jenen;  4)  aus  dem  Grade  und  der  Dauer 
der  vorhandenen  Funktionsstörungen  lasst  sich  nicht  mit  Si- 
cherheit auf  den  Grad  der  organischen  Verletzung  schliessen; 
6)  die  Mehrzahl  der  an  diesem  Uebel  Leidenden  stirbt ,  sie 
■lögen  einer  Operation  unterworfen  werden  oder  nicht. 

■* 

Nr.  69. 

Eine  Hernia  durch  da*  G  imb  er  na  tische  Band;  von 
Lea  gier.  (Arch.  gin.  de  med.)  Kine  Wäscherin  .von  45 
Jahren  hatte  seit  langer  Zeit  einen  Bruch  in  der  rechten  Seite, 
der  als  Inguinalbruch  angesehen  und  durch  ein  Bruchband 
unterstützt  wurde.  Der  Bruch  klemmte  sich  ein,  wurde  nach 
2  Tagen  operirt.  Die  waUnussg rosse,  kastanienbraune  Ge- 
schwulst ging  nicht  sowohl  nach  der  grossen  Schamlippe ,  als 
nach  vorn  und  etwas  nach  oben;  der  obere  Theil  ihrer  Uro- 
grenzung  war  in  gleicher  Richtung  mit  dem  innern  Drittel  des 
Fallopischen  Bandes,  ihre  Grundflache  war  etwas  tiefer  als  das- 
selbe,  also  widersprechende  Anzeigen  für  Inguinalhernie.  Die 
Schenkelarterie  pulsirre  an  der  äussern  Seite  der  Bruchbasis 
etwas  über  einen  Finger  entfernt.  Im  ßruchsack  fand  sich 
eine  kleine,  tief  violettrothe  Darmschlinge,  welche  trotz  de*s 
auf  der  innern  Seite  gemachten  3  Linien  tiefen  Einschnitts 
nicht  zurückzubringen  war,  weshalb  man  den  Schnitt  ein  wenig 
m  die  Höhe,  der  weissen  Linie  parallel  machte  und  dann  die 
Reduction  verrichtete.  Kine  Peritonitis  führte  nach  5  Tagen 
den  Tod  herbei,  und  man  fand,  dass  die  BruchülTnung  von 
dem  Schenkelringe  durch  einen  Theil  des  G  i  m  b er n  a  t'schen 
Bandes  und  durch  die  Nabelarterie  getrennt  war,  so  dass  sie 
mitten  durch  das  Band  von  oben  nach  unten  ging.  Die  Ein- 
klemmung war  durch  das  Ligamentum  Fallopii  verursacht 
worden.    Dieser  Fall  steht  bis  jetzt  einzig  in  seiner  Art  da. 

Zwei  Fälle  von  Melanosis ;  von  Thompson.  (Z*ancelJ). 
Kine  45jähriue  Frau  von  erdfahler  Gesichtsfarbe  bemerkte  vor 
etwa  2  Jahren  nach  einer  leichten  Entzündung  des  rechten 
Auges  etwas  Krankhaftes  in  der  Cornea,  das  sich  bald  zu  ei- 
nem Tumor  gestaltete,  der  sich  schnell  vergrosser tc  und  zwi- 
schen den  Augenlidern  hervorragte,  wobei  sich  Schmerz  in  der 
Orbita  und  Augenbrauuengegend  zeigte.  Die  Geschwulst  war 
unempfindlich,  orangengroes  und  mit  einer  dünnen,  hiu  uod 
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wieder  exuleerirten  Haut  bedeckt ,  übrigens  schien  sie  nicht 
von  den  innern  Theilen  des  Auges  auszugehen.  Die  Exstirpa- 
tion  des  Bulbus  ward  unternommen,  und  die  Blutung  nach 
Travers  durch  Einbringung  eines  Stückes  Schwamm  gestillt. 
Letzteres  musste  wegen  Schmerzen  bald  entfernt  werden;  die 
Heilung  erfolgte  bald.  Der  Tumor  selbst  war  in  Lappen  ge- 
t heilt  und  von  einer  dünnen  Membran  (der  fortgesetzten  Con- 
junetiva)  überzogen.  Der  hintere,  gesunde  Theil  des  Augapfels 
war  mit  der  Geschwulst  durch  einen  dünnen,  von  der  Cornea 
ausgehenden  Stiel  verbunden.  Die  Durchschnittsflächen  waren 
glatt,  und  entleerten  beim  Druck  etwas  dunkel  gefärbtes  Flui- 
dum.  Die  Conststenz  war  die  der  Fleichpolypen  des  Uterus,  im 
Stiele  etwas  fibrös;  die  Farbe  dunkelbraun  mit  gelben  Flecken. 
Gefässe  fand  man  nicht  vor.  —  Ein  gesunder  Mann  von  64 
Jahren  hatte  einen  schmerzlosen,  beweglichen  Tumor  von  der 
Grösse  eines  Hühnereies  an  der  rechten  Wange,  der  sich  vot 
2  Jahren  gebildet  hatte.  Die  Speicheldrüsen  waren  nicht  affi- 
cirt.  Nach  Entfernung  der  Geschwulst  heilt«  die  Wunde  gut 
und  die  Krankheit  erschien  nicht  wieder.  Die  Geschwulst 
hatte  keine  deutliche  Kapsel  und  bot  dieselben  Erscheinungen 
wie  die  im  vorigen  Falle  dar,  nur  war  die  Farbe  heller.  In 
diesen  gutartigen  Melanosenmassen  konnte  keine  Spur  von  Er- 
weichung gefunden  werden,  welche  nach  Laennec  bei  ihnen 
Statt  findet. 

Ein  Balgabeceee  des  Gehirns  ;  von  L.  Scalvanti. 
(Jnnaii  unsere,  di  Med.)  Ein  23jähr.  Soldat  von  apoplek- 
tischer  Constitution,  welcher  seit  einiger  Zeit  an  Nasenbluten 
gelitten  hatte,  verfiel  plötzlich  in  entzündliches  Fieber  mit 
haitem,  zitterndem  Pulse,  Kopfschmerz,  Geschwulst  der  linken 
Parotis  und  Neigung  zum  Schlafe.  Eine  schwächende  Behand- 
lung hob  das  Uebel  nicht  ganz.  In  Kurzem  nahmen  die 
Symptome  wieder  zu,  der  klopfende  Kopfschmerz  ward  fast 
unerträglich  und  es  bildete  sich  eine  Anschwellung  am  Schop- 
pentheile  des  Schlafbeins.  Blutentziehnngen  brachten  »u* 
momentane  Hülfe;  es  wurde  eine  Incision  über  dem  Zitzen- 
fortsatze  gemacht  f  welche  die  Taubheit  und  den  Schmers  im 
Kopfe  beträchtlich  minderte,  so  dass  der  Kranke  bald  wieder 
hörte  und  sich  täglich  besserte.  Doch  nahm  ein  Ausdruck 
von  Stumpfheit  in  der  Physiognomie  mehr  und  mehr  zu,  ond 
als  der  Kranke  einen  Diätfehler  begangen,  brach  er  die  ganze 
Nacht,  bekam  ein  adynamisches  Aussehen  (wie  es  Cbaussie* 
nennt)  und  starb.  Bei  der  Section  fanden  sich  die  Scti- 
delbedeckungen  ödematös,  an  der  innern  Fläche  der  Basis  des 
Jochfortsatzes  etwas  grünliches  Kiter,    der  äussere 
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in  perforirt,  die  Sinus  und  das  Gehirn  injicirt.  Der 
mittlere  Gebirnlappen  der  linken  Hemisphäre  war  stark  ent- 
wickelt und  elastisch,  die  Dura  mater  und  der  Knochen  daselbst 
perforirl.  Unter  dem  verkleinerten  linken  Seiten  Ventrikel  fand 
sich  eine  Geschwulst  und  in  deren  Mitte  ein  hühnereigrosser, 
Eiter  enthaltender  Balg.  Das  Eiter  hatte  sich  durch  eine  OefF- 
nung  im  Balge  in  eine  Aushöhlung  des  der  Geschwulst  zunächst 
liegenden  Seitentheils  ergossen  und  durch  die  erwähnten  Löcher 
des  Schlafbeins  und  der  Dura  mater  nach  aussen  Bahn  gebro- 
Die  Wände  des  Balges  waren  aussen  fibrös,  innen  wie 
Schleimhäute  beschaffen. 

Fr. 


Wochenschrift    für    die   gesammte  Heilkunde. 

Herausgeg.  von  dem  KÖnigl.  Preuss.  M.  R.  Dr.  Casper 
unter  Mitwirkung  der  Hrn.  DD.  Romberg,  v.  Stosch 

und  Thär.    Berlin  1833.    Nr.  XXXIII  —  XXXIX. 

- 

Nr.  xxxin. 

Fall  von  Febri»  intermittens  pleuritiea  oder  intermitti- 
rendem  Seitenslichfieber.  Mitgetheilt  vom  Dr.  C.  A.  Tott 
zu  Ribnitz  im  Grossherzogth.  Mecklenburg-Schwerin,  ß.  737 
bis  738.  —  Eine  im  Frühjahre  1832  an  Pleuritis  leidende 
Frau,  welche  mit  Blutegeln,  Nitmm,  Aderlass  ohne  Erfolg 
behandelt  worden  war,  zeigte  am  5.  Tage  der  Krankheit,  an 
welchem  der  Verf.  consultirt  ward,  folgenden  Zustand.  Die 
Krankheit  hatte  mit  Prost  begonnen,  und  auf  diesen  war,  nach 
{ständiger  Dauer,  Hitze  gefolgt,  darauf  aber  starker  Schweis» 
und  endlich  völlige  Apyrexie  bis  zum  nächsten  Vormittage 
eingetreten.  Mit  dem  Fieber  verbanden  sich  heftige  Stiche  in 
der  rechten  Seite,  starker  Husten  mit  Blutauswurf,  Dyspnoe 
und  sedimentir ender,  hochrother  Urin.  Die  pleurit.  Symptome 
nahmen  mit  dem  Schweisse  ab,  cessirten  jedoch  nie  ganz,  wie 
diess  auch  mit  dem  Fieber  (?)  der  Fall  war,  mit  dessen  Ein- 
tritt und  Zunahme  sich  jene  wieder  steigerten.  Der  Vrf.  ver- 
ordnete Chinin  (Gran  *2)  mit  jiq.  deiHU.  Unc  4  und  Kali 
aetiic.  Dr.  2,  worauf  der  Anfall  des  Fiebers  ausblieb,  und  die 
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pleuriti sehen  Symptom«  nur  in  dem  Grade  wiederkehrten,  wel- 
chen sie  früher  wahrend  der  Apyrexie  gehabt  hatten.  Kin« 
Wiederholung  des  Chinin  in  einem  Decoct.  Althaeae  und  Extr, 
Hyosc.  hob  bald  auch  diese,  und  es  blieb  neben  einer  gerin- 
gen Dyspnöe  nur  noch  ein  starker ,  auf  Atonie  beruhender 
Schleimhusten  zurück,  der  durch  den  Gebrauch  von  liad. 
jiUh.,  Herb.  Liehen,  **/.,  Tu*sil.9  Heiler,  terreet.  und  Sem. 
Phellandr.  beseitigt  wurde.  Ein  Recidiv  erfolgte  nicht  wieder, 

Krankheit*  -  Nachklänge.  Von  Dr.  A.  Th.  Brück. 
S.  755  —  756.  —  Zu  den  von  Herrn  Dr.  Hohn  bäum  im 
48.  Stück  des  medizinischen  Conversationsblattes,  Jahrgang 
1831,  mirgetheilten  Krankheits- Nachklängen  gehört  auch  die 
folgende  Beobachtung  vom  Leibarzt  Brandis  zu  Kopenhagen. 
Im  J.  1794  wurde  ein  Fräulein  vom  Blitz  erschlagen,  indem 
sie  eben  mit  dem  4jährigen  Knaben  des  Hrn.  Brandis  spielte, 
wobei  auch  dieser  bewusstlos  zusammensank.  Der  Vater  trug 
das  leblose  Kind  in  den  strömenden  Regen,  worauf  dasselbe 
wieder  belebt  wurde  und  im  Bette  dann  erwärmt  einen  starken 
Nesselausschlag  bekam,  wovon  es  bald  genas.  Von  dieser  Zeit 
an  zeigte  sich  das  merkwürdige  Phänomen,  dass  genannte! 
Knabe,  sobald  ein  Gewitter  am  Himmel  erschien, 
auch  vom  Nesselausschlage  befallen  wurde,  der 
erst  mit  dem  scheidenden  Gewitter  wieder  verschwand.  Herr 
Leibarzt  Brandis  beobachtete  dieses  an  dem  Sohne  bis  in 
dessen  männliches  Alter,  in  welchem  derselbe  vor  einigen  Jah- 
ren gestorben  ist. 

Witterunge-  und  Krankheitxconetitution  in  Berlin  vorn 
Monat  Juli  1833.  Mifgetheilt  von  der  Redaktion.  S.  756— 
758.  —  Das  trockene  und  heitere  Sommerwetter  ging  allmäb- 
lig  nach  Gewitterregen  und  Wind  in  nasse,  fast  herbstliche  Kalte 
über.  Das  Max.  des  Barom.  hatte  bei  N.  und  NO.  am  4.  und 
5.  Statt  (338,4'")  und  war  von  sinkender  Temperatur  (18°  R. 
im  Mittel  am  1.  und  13°  R.  am  4.)  und  vermehrter  Dunst- 
Sättigung  begleitet;  das  Min.  betrug  am  8.  bei  0.  und  etwas 
vermehrter  Wärme  332,71 '".  Letztere  nahm  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  bei  NW.  wieder  ab  (12°  K.  im  Mittel  am 
17.),  und  es  folgte  vom  19.  bei  S.  und  W.  regnichtes  Wet- 
ter, —  Ungeachtet  dieser  ungesunden  Witterung  zeigte 
der  Gesundheitszustand  im  Allgemeinen  sehr  günstig.  Die 
gastrisch-katarrhalische  Constitution  dauerte  fürt,  und  es  kamen 
Anginen,  entzündliche  Augenleiden,  Erbrechen  und  Diarrhoen 
vor.  Di«  Wechsellieber  waren  äusserst  selten,  und  von  Exan- 
themen wurden  nur  Varioloiden  und  einigemal  Varicellen  be- 
obachtet. 
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Nr.  XXXIV. 

Einige  praktische  Bemerkuntren  über  asiatiec/ie  Cholera» 
Von  Dr.  Homberg.  S.  769—787.  —  1)  Zur  IVurdigung 
der  Haut  falte.  Genaue  Beobachtung  aller  im  J.  1832  gese- 
henen Cholerakranken  bestätigte  auch  dem  Verf.  die  pastöse 
Beschaffenheit  der  Haut  als  ein  pathognomonisches  Zeichen  der 
asiat.  Cholera,  und  zwar  vermisste  derselbe  die  Vom  M.-Rath 
C  aap  er  entdeckte  und  als  pathognomonisch  erkannte  Haut-* 
falte  bei  keinem  Einzigen  in  den  beobachteten  Fällen. 
Sie  kommt  indess  nach  ihm  dieser  Krankheit  nicht  ausschliess- 
lich zu,  sondern  es  hat  diese  Eigentümlichkeit  die  Cholera 
auch  noch  mit  dem  Darmbrand  gemein,  welcher  in  zwei 
Fällen,  neben  der  Physiognomie,  auch  jene  pastöse  Hautfalte 
am  Halse  zeigte.  Eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  Haut  fand 
der  Vrf.  noch  in  der  Magenerweichung,  wie  solches  von 
ihm  schon  früher  in  Rust's  Magazin  Bd.  30,  S.  148,  1830, 
bemerkt  worden  ist  und  wie  ihm  anch  neuerdings  wieder  2 
Kranke  lehrten,  die  nebst  Erbrechen,.  Durchfall  grünliche*  serö- 
ser StoiTe,  Durst,  schneller  Abmagerung,  Somnolenz,  diese 
Beschaffenheit  der  Bauckdeckeo  und  eine  vollständige,  teigigtef 
langsam  verstreichende  Hautfalte  derselben  darboten.  Leider 
«ward  in  beiden  Fällen  die  zur  Begründung  der  Diagnose  not- 
wendige Section  verweigert. 

2)  Zur  Unterscheidung  der  Cholera  nostrae  von  der 
aeiatica.  Bei  den  im  Sommer  1832  an  der  Brechruhr  behan- 
delten Kranken  behielt  die  Haut  während  des  ganzen  Verlaufs 
der  Krankheit,  selbst  bei  den  copiösesten  Ausleerungen  ihren 
Tonus  bei.  Das  in  einem  Falle  untersuchte  Blut  setzte  bald 
Serum  ab,  und  nahm  auf  der  Oberfläche,  einige  Zeit  der  Luft 
ausgesetzt,  eine  heilrothe  Farbe  an.  Die  schnelle  Abmagerung, 
welche  in  einigen  Fällen  intensiver  Brechruhr  vorkommt ,  ist 
der  asiat.  Cholera  fremd,  und  eben  so  bieten  auch  der  Mangel 
des  consecutiven  Hirnleidens  in  jener,  so  wie  die  Verschieden- 
heit des  psychischen  ZuStandes  in  beiden  Krankheiten  sichere 
Kriterien  zur  Unterscheidung  dar.  In  der  Brechruhr  sind  ängst- 
liche Unruhe,  deutliches  Gefühl  der  Schwäche  zugegen,  in  der 
asiat.  Cholera  dangen  Indolenz,  als  ob  die  Scene  in  einem 
andern  Körper  spielte.  Die  Ergebnisse  der  Leichenöffnung  sind 
bei  dem  so  günstigen  Heilungsverhältnisse  der  Brechruhr  nicht 
hinreichend  bekannt,  und  die  darauf  bezüglichen  Mittheilungen 
französischer  Aerzte  zu  unzuverlässig,  um  hierüber  ein  genü- 
gendes Resultat  zu  erhalten;  um  so  mehr  verdient  daher  eine 
von  Dr.  Gietl  in  München  dem  Vrf.  mitgetheilte  Beobachtung 
der  Beachtung.    Sie  betraf  einen  48jähr.  Tagelöhner,  welcher 
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nach  Aussage  der  Seinigen  bei  der  stärksten  Erhitzung  des 
Körpers  kalt  und  schnell  zu  trinken  pflegte,  und  am  3.Septbr. 
1831,  nachdem  er  sich  nach  anstrengender  Arbeit  und  genos- 
senem Abendbrote  ganz  wohl  zu  Bette  gelegt  hatte,  plötzlich 
in  der  Nacht  von  Uebelkeiten  befallen  wurde,  die  sich  mit  Frost 
und  Hitze  ankündigten  und  bald  darauf  mit  Schmerzen  im 
Nabel  und  der  Herzgrube  verbanden.  Es  stellte  sich  eine  hef- 
tige, aus  hellgelbem,  sehr  flüssigem  Schleim  bestehende  Diar- 
rhöe ein,  wozu  sich  nach  15  —  20 mal  erfolgten  Stühlen  ein 
eben  so  starkes  Erbrechen  der  Ingesta  und  einer  serösen  gelb- 
lichen Flüssigkeit  gesellte.  Der  Kopf  wurde  eingenommen, 
Schreckensbilder  verwirrten  die  Sinne,  und  nebst  ausserordent- 
licher Schwache  traten  noch  starke  Krämpfe  der  Hände  und 
besonders  der  Waden  ein.  Genannte  Symptome  dauerten  bis 
zum  4.  Septbr.  Morgens  fort,  wo  der  Verf.  Pat.  in  folgendem 
Zustande  fand:  blasses  Gesicht,  trübe,  eingesunkene  Augen, 
contrahirte  Pupille,  eingefallene  Wangen,  beständig  sich  bewe- 
gende Nasenflügel  mit  russigem  Anflug ;  schnelles,  kurzes,  stöh- 
nendes und  erschwertes  Athemholen,  stark  eingezogener  Leib, 
zusammengeschrumpftes  Scrotum  und  an  die  Bauchringe  ange- 
zogene Tcstikel;  'ferner  unbeschreibliche  Angst,  grosse  Mattig- 
keit, Schwindel,  Trübsehen,  Neigung  zum  Schlaf;  kaum  ver- 
nehmliche, heisere  Stimme,  trockne  Haut,  auf  Stirn  und  Brost 
klebrichter  Schweiss,  marmorkalte  Hände  und  Püsse,  ebenso 
die  Nasenspitze  und  Ohren,  gespannte  Wadenmuskeln,  faden- 
förmiger, oscil  Ii  rentier  Radialpuls,  kleiner,  schneller  Herzschlag; 
belegte,  kalt  anzufühlende  Zunge,  lauer  Athem,  starker  Durst, 
bitterlicher  Geschmack,  Vomituritionen,  schmerzhafter  Leib  und 
aufgetriebenes  rechtes  Hypochondrium.  Das  Erbrechen,  sowie 
der  Durchfall  hatten  aufgehört,  und  seit  5  Uhr  früh  war  kein 
Urin  abgegangen.  Der  Verf.  verordnete  eine  Emul$.  oUot. 
mit  Opium,  Cataplames,  Sinapismen,  Friktionen  mit  Tincl. 
Cantharid.  und  Spirit.  camph.,  worauf  aber  nur  eine  vor- 
übergehende Besserung  eintrat.  Pat.  verschlimmerte  sich  am 
5.  Septbr.  immer  mehr,  und  unter  Verstärkung  aller  angeführ- 
ten Symptome  erfolgte  noch  an  demselben  Tage  gegen  3  Vht 
*    der  Tod.  ^ 

Die  2t  Standen  darauf  unternommene  Section  zeigte  folgend«»'. 
Die  Mukkeln  gespannt;  alle  Gelenke  sehr  steif;  gelbliche  Fa'rbaag; 
die  Lippen  und  des  Zahnfleuch  blfeulicht;  der  Beuch  sehr  aufgetrie- 
ben ;  en  Terschiedenen  Th eilen  des  Körpers  blaurothe  Flecke;  de» 
Scrotum  und  die  Teelikel,  wie  früher  erwähnt  wurde;  die  Mag««  *n 
Fingern  und  Zehen  blau  ;  die  Schadeldecko  mit  der  Dura  maier  tisrk 
▼erwachten;  die  Sinus  voll  flüssigen  schwärzen  Blutes ;  die  Gefawa 
tod  Blut  »trotzend;  das  Gehirn  weicher,  eis  im  natu t lieben  Zulande*, 


Digitized  by  Google 


Wochenschrift  f.  d.  gea.  Heilkunde.  43 

in  den  Ventrikeln  etwas  Serum ;  die  Plexus  choroidel  dunkelblau ;  di« 
Medulla  oblongaU  von  massiger  Consistenz;  die  Brusthöhlen  mit  etwa« 
Serum  gelullt  •  die  rechte  Lunge  verwachsen,  blutreich,  beim  Durch» 
achneiden  knisternd,  die  obern  Lappen  mehr  hell  und  grau,  die  untern 
dunkel  und  braun  gefärbt;  die  obern  händer  leicht  emphysematisch  ; 
oben  ao  die  linke  Lunge;  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  blaaa;  der 
Herzbeutel  dünn,  Mass  und  etwas  Serum  enthaltend;  das  Hers  mittel- 
inässig  gross,  weich  und  mit  rieten  Ecchyraoseo  bedeckt;  die  Vorhofe 
mit  Klüt  angefüllt;  eben  ao  die  Ventrikel,  deren  innere  Wand  etwa* 
gerölhet  war;  die  Aorta  etwas  sebwaraea  dünnea  Blut  enthaltend ,  di« 
innere  Fläche  blaaa;  die  grossen  Venen  ron  Hlut  atrotzend.  Bei  Eröff- 
nung der  Bauchhöhle  Ausströmen  ron  stinkendem  Gase  und  Hervor- 
drangen der  Gedärme;  der  Blinddarm  aufgetrieben  und  die  Leber  be- 
rührend; das  Nets  dünn,  fast  fettlos,  dunkelblau  und  roll  injicirter 
Gelasse;  eben  so  injicirt  das  Mesenterium;  die  Leber  dunkelblau  und 
ron  derber  Conaistens  ;  die  Gallenblaae  zusammengefallen  und  braun- 
schwarze,  flüssige  Galle  enthaltend;  die  Milz  sehr  klein,  dunkelblau, 
runzlicht,  fest  und  wenig  mit  Blut  gefüllt;  der  Magen  klein,  zusaro- 
mengefallen,  etwas  gelben  Schleim  enthaltend,  äusserlich  Mass  und 
innen  am  Pylorus  ein  zwölfergrosser  braungelber  Fleck;  daa  Duode- 
num eine  ähnliche  Flüssigkeit,,  wie  der  Magen  ,  enthaltend;  der 
Krummdsrm  lufireirh  ;  die  Gefässe  des  Jejnnum  ron  liellrothem  Blut« 
injicirt,  und  zwischen  diesem  blassgelbe  Flecke;  eben  so  das  Ileum 
mit  Ausnahme  des  letzten  Drittheila,  welches  eine  dunkelblaue  Färb« 
hatte  und  eine  dünne  pechschwarze  Flüssigkeit  enthielt;  im  Verlauf«  *  • 
der  Gedärme  mehrere  Handbreit  ron  einander  entfernte  Einschnürun- 

fen;  die  Schleimhaut  dunkel  gefärbt,  die  Falten  sehr  klein,  die  Villi 
aum  merklich;  die  ßru  n  n  er'schen  Drüsen  stark  entwickelt  und  sehr 
xahlreich;  daa  Coecum  mit  pechschwarzer  Flüssigkeit  gefüllt«  und  auf 
dessen  Schleimhaut  riele  linsengrosse ,  Schwarzrothe,  meiat  rund« 
Flecke;  der  Dickdarm  zusammengefallen,  eine  ähnliche  schwarze 
Flüssigkeit  enthaltend,  äusserlich  ron  bläulicher  Farbe,  und  innen  ganz 
«chwarz  und  mit  kleinen  Ecchjmosen  besetzt ;  die  Nieren  weich,  etwas 
schwarzes  Blut  ergiessend;  die  Harnblase  sehr  zusammengezogen,  und 
sehr  wenig  trüben  gelblichen  Urin  enthallend  ,  in  der  Schleimhaut  am 
Fundus  eine  kleine  Gefässinjectiou ;  sämmlliche  Unterleibsvenen  tob 
Dlute  strotzend;  die  Nervi  splanrbnici  an  manchen  Stellen  leicht  gerö- 
lhet; die  Ganglien  des  Plex.  coeliac.  grauer  als  gewöhnlich  und  aus- 
•«rlich  mit  einem  Gefassnetz  bedeckt. 

Reihen  sich  diesem  Sectionsbeftinde  in  der  Folge  ähnliche 
an,  so  wird  eine  nicht  unbedeutende  Lücke  in  der  Diagnose 
der  Cholera  ergänzt  werden ,  die  um  so  fühlbarer  ist,  wenn 
ein  Urtheil  über  den  Ausbruch  der  Seuche  am  Leichnam  des 
zuerst  Verstorbenen  gefordert  wird,  oder  wenn  in  Fällen,  wo 
die  Section  nicht  erlaubt  wird,  und  entgegengesetzte  Meinun- 
gen Statt  finden,  die  Krankheit  durch  den  blossen  Anblick  der 
Leiche  entschieden  werden  soll.  Bis  jetzt  hat  der  Verf.  in 
solchen  Fällen  nur  ein  negatives  Kriterium  kennen  gelernt, 
nämlich  den  Mangel  der  meteoristischen  Auttrei-  . 
bung  des  Unterleibes,  selbst  bei  längerem  Liegenlassen 
der  Leiche  in  warmer  Umhüllung,  wovon  sich  derselbe  an 
mehr  als  300  Leichen  genuiner  Cholerakranken  überzeugte. 
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3)   Zur  Nosologie  der  asiatischen  Cholera,    Der  Verf, 
betrachtet  die  Erschcinnngen  der  Cholera  als  den  Ausdruck 
einer  besonders  patliischen  Lebensform,  welche,  wie  jede  an- 
dere,   ihre  Elementarsymptome  hat.      Diese  sind:  eigen- 
tümliche Blutveränderung,  Hemmung  der  koh- 
len  stoff-    und    stickstoffhaltigen  Secretionen, 
und  Verlust  des  Tonus  im  Hautgewebe.    An  diesen 
Prototyp  reihen  sich  je  nach  der  vorwaltenden  Affektion  dieses 
oder  jenes  Organensystem  die  verschiedenen  Formen  der  Cho- 
lera an.  Ist  der  cir dilatorische  Apparat  vorzugsweise  ergriffen, 
so  bietet  sich  die  Cholera  cardiaca  (aspliyctica)  dar;  präva- 
lirt  die  Aflekrion  des  digestiven  Apparats,  so  gestaltet  sich  die 
Krankheit  als  Cholera  enterica,  und  leidet  besonders  das  Ge- 
hirn und  Rückenmark,    so  stellt  sich  die  Cholera  oephaliea. 
dar.    Die  zweite  Epidemie  überzeugte  den  Vrf.,  dass  genannte 
Formen  in  einander  übergehen  können ,    und  zwar  ging  die 
Ch.  tnterica  am  häufigsten  in  die  cardiaca ,    selten  in  die 
cephalica  über.    Die  cardiaca  verband  sich  zuweilen  mit  der 
cephaiischen  Form,  bildete  aber  keinen  Uebergang,  so  dass  sich 
ihre  charakteristischen  Symptome,  bei  dem  Hinzutritt  klonischer 
und  tonischer  Krämpfe,  bis  zum  Tode  erhielten.    Die  cephaL 
ging  in  einzelnen  glücklichen  Fällen  in   die  enterica  über. 
Jede  Form  kann  übrigens  selbstständig  ihren  tödtlichen  oder 
glücklichen  Verlauf  nehmen,  ohne  sich  durch  die  andern  durch 
oder  zurückzubilden ,  weshalb  sie  auch  weder  als  blosse  gra- 
duelle, noch  als  Verschiedenheiten  des  Charakters  der  Krank- 
heit zu  betrachten  sind.     In  Bezug  auf  Alter  und  individuelle 
Constitution,  so  wurde  die  cephalische  Form  am  häufigsten  in 
kindlichen  und  Greisenalter,    die  cardiaca  am  meisten  unter 
den  blutstrotsenden,  athletischen,  und  endlich  die  enterica  bei 
schwächlichen  und  grossentheils  weiblichen  Individuen  beob- 
achtet. 

4)  Complihationen  und  Nachkrankheiten.  Die  Compli- 
kation  der  Cholera  mit  Blutexsudation  im  Darmkanale  fand  auch 
in  der  zweiten  Epidemie  häufig  Statt;  es  war  aber  nur  die  Ch. 
cardiaca,  welche  diese  Verbindung  einging.  Zuweilen  gab 
sie  sich  aber  auch  erst  bei  der  Sectton  zu  erkennen,  inAtta 
der  letzte  Stuhlgang,  kurz  vor  dem  Tode,  noch  weiss  *»r. 
Die  Darmhäute,  besonders  des  untern  Theils  des  Ileum  und 
Colon,  waren  in  hohem  Grade  injicirt,  zuweilen  sugillirt,  doch 
war  dieser  Befund  im  Dickdarme  in  dieser  Epidemie  seltener, 
als  in  der  vor  2  Jahren.  Eine  häufige  Complikation  in  der 
Epidemie  von  1832  war  die  gastrische,  wodurch  sie  sich  von 
der  frühem  unterschied,  und  in  einem  Falle  wurde  Complika- 
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tion  mit  Ptyalismus  beobachtet.  Die  Kranke  war  eine  24jahr. 
Dienstmagd,  welche  nach  einer  Pneumonie,  die  mit  Aderlässen 
lind  Calomel  behandelt  worden  war,  an  einem  heftigen  Spei- 
chelfluss  litt,  und  in  dieser  Zeit  von  der  asphy ktischen  Cholera 
befallen  worden  war.  Die  Sativation  dauerte  ununterbrochen, 
in  gleichem  Grade  bis  zum  Tode  fort,  der  nach  24 ständiger 
Daser  der  Krankheit  erfolgte.  —  Die  Nachkrankheiten  anlan- 
gend, so  blieben  viele  von  den  vom  Verf.  vor  2  Jahren  Ge- 
heilten gesund;  andere  fingen  bald  ah  zu  erkranken,  und  zwar 
mehrere  an  Phthisie  pulmonales ,  und  einige  an  spastischen 
und  paralytischen  Zufallen.  . 

5)  Zur  Therapie.  Ein  einfaches  Heilverfahren  zeigte  sich 
dem  Verf.  am  ersp  ri  esslich  st  en ,  da  ihm  beide  £pidemieen  so* 
wohl  von  der  Knergie  der  Naturheilkraft  in  dieser  Krankheit, 
als  auch  von  der  Ueberschätaung  gewisser  Mittel  überzeugt 
hatten.  Als  die  besten  Mittel  erwiesen  sich  ihm  eine  einfache 
Saturation,  Sinapiamen,  kalte  Fomentationen,  Blutegel  (in  der 
cephalischen  Form),  Brechmittel  (bei  gastrischer  Complikation)y 
Und  zur  Löschung  des  Durstes  ein  starker,  schwarzer  und 
Warmer  Kaflee.  Am  häufigsten  bot  die  enierische  Form  einen 
glücklichen  Ausgang  dar,  seltener  die  cephaitSche ,  und  am 
allerseltensten  die  cardiaca%  wo  leider  die  Hoffnung  fast  immer 
tehlschlug,  und  der  Versuch,  die  Lebensrattung  durch  heroische 
Mittel"  erzwingen  zu  wollen»  gerechtfertigt  erscheint. 

Futi  von  gemachter  Schwangerschaft.  Vom  Hebammen- 
lehrer Dr.  Löscher  zu  Lübben.  8.788  —  789.  —  Eine 
sonst  gesunde  Frau,  bei  welcher  eich  nach  der  Geburt  eines 
Kindes  und  Abgang  des  Mutterkuchens  die  Gebärmutter  fast 
bis  zum  gewöhnlichen  Umfange  zusammengezogen  hatte,  bekam 
am  4.  Tage  wider  alles  Erwarten  einen  heftigen  Blotsturz^ 
4er  Zwar  durch  Essigin jectionen  gemässigt  wurde,  aber  doch 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  neuer  Heftigkeit  wiederkehrte«  Die 
Untersuchung  des  am  14.  Tage  nach  der  Entbindung  herbei- 
gerufenen Vrf.  liess  diesen  im  Uterus  eine  harte  Masse  erken- 
Den,  die  sich  einer  Mola  am  ähnlichsten  zeigte.  Sie  würde 
mich  mehreren  vergeblichen  Zangen  versuchen  mit  der  Hand 
entfernt  und  stellte  eine  Mola  von  der  Grösse  eines  Hühnereies 
dar.  Die  Blutung  hörte  augenblicklich  auf,  und  auch  die  Ge- 
bärmutter zog  sich  nun  gehörig  zusammen. 

Heilsame  Wirkung  des  Estracti  radicie  filicie  marie 
aetherei  bei  einer  Band  war nilranken.  Mitgetheilt  von  Dr. 
C.  A.  Tott  zu  Riebnitz  im  Grossherzogthum  Mecklenburg*/ 
Schwerin.    S.  789  —  792.  —  Ein  Ii  jähr.  Madchen,  das  fast 

seit  dem  ersten  Lebensjahre  an  Abdominalkrämpfen  (Cardialgie 
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mit  hoUkj  litt 9  und  Dei  weicner  spater 
glieder  abgegangen  -waren,  erhielt  nach  einer  kargen  Mittags- 
"mahlzeit  von  folgender  Pillenmasse:  Ree.  Exir.  rad.  fil.  mar. 
aeth.  Gr.  3 ,  Pult»,  rad.  fil.  mar.  q.  e.  ut  f.  pH.  Nr.  30, 
Abends  9  Uhr  15  Stück,  eben  so  viel  95  Uhr,  und  am  andern 
Morgen  von  früh  8  Uhr  von  Inf.  Sennae  comp.  Unc.  3  alle 
halbe  Stunden  i  dieses  Aufgusses.  Der  Erfolg  dieser  Kor 
zeigte  sich  so  günstig,  dass  schon  nach  9  Uhr  der  Bandwurm 
(Taenia  Soliuni)  im  Nachtgeschirr,  und  zwar  mit  dem  voll- 
ständigen Kopfende,  gefunden  wurde.  Pat. ,  welche  Übrigeos 
dabei,  ausser  Kneipen  in  der  Nacht,  nicht  die  geringsten  Be- 
schwerden empfunden  hatte,  erhielt  zur  Nachkur  Inj.  Faler. 
und  Calami  mit  Tinct.  Absynth.  und  Spirit.  sulphurico- 
aeiher.,  es  zeigte  sich  jedoch  nie  wieder  eine  Spur  von 
Würmern.  - 

Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter  Schriften. 
8.  799 — 800.  —  Belobende  Anzeigen  der  von  uns  auch  schon 
anderweitig  angezeigten  „Allgemeinen  medizinisch- pharmaeeot. 
Flora,  von  Dr.  Kosteletzky,««  und  „der  Leistungen  ond 
Fortschritte  der  Medizin  in  Deutschland,  von  Dr.  Bluff.  Bd. L 
Erster  Jahrg.  1832.«' 


■  » 

Nr.  XXXV. 


Nord-  oder  Ost- See  -  Bäder?  Mifgetheilt  von  Dr.  H. 
Nebst  einer  Nachschrift  von  Dr.  v.  Stosch.  S.  801—807. 
Ref.  kann  die  Leser  auf  diesen  in  humoristischer  Vorm  abge- 
fassten  Dialog,  dessen  Zweck  ist,  den  mit  dem  Worte  „Wel- 
lenschlag'« getriebenen  Missbrauch  in  medizinischer  Beziehung 
darzuthun,  nor  aufmerksam  machen,  da  sich  derselbe  keines- 
wegs zu  einem  Auszuge  eignet.  —  In  der  Nachschrift  zeigt  Hr. 
Dr.  v.  Stosch,  dass  die  jetzt  in  Anspruch  genommenen  Vor* 
züge  der  Nord  Seebäder,  bei  denen  man  hauptsächlich  den  W 
genannten  Wellenschlag  hoch  in  Rechnung  bringt,  vor  denen 
der  Ostseebäaer,  für  die  eine  viel  jährige  Erfahrung  spricht^  bis 
jetzt  noch  durchaus  durch  keine  Thatsachen  nachgewiesen  sind, 
und  diess  erst  in  Zukunft  geschehen  müsse.  Die  Mode  herricns 
auch  hier  tyrannisch,  und  der  sogenannte  Wellenschlag  sejr  6st 
Popanz,  der  die  nicht  Sachkundigen  berücke.  ■.  •  f 

Zwei  Fälle  von  inier mittir ender  Blindheit.  Blitgetbeiit 
von  Dr.  C.  A.  Tott  zu  Riebnitz  im  Grossherzogtbu» 
lenburg-Schwerin.  S.  823  —  825.  —  Im  J.  1830 
Verfc  zu  einem  an  einer  Febr.  interm.  tertiana  V 
Bauer  gerufen,  bei  dem  während  -des  jedesmaligen  Anfalls  <ji* 
Sehkraft  aufgehoben  war.    Pai.  lag  gerade  im  Stad.  ealori»\ 
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die  Pupillen  seiner  Angen  zogen  sich  beim  künstlichen  Licht» 
reitz  wenig  zusammen,  es  war  aber  ah  den  Augen  selbst  eben 
so  wenig,  als  in  seinem  Psychischen  etwas  Abnormes  wahrzu- 
nehmen. Die  Blindheit  hielt  jedesmal  bis  zum  Eintritt  des 
Stad,  sudoris  an,  und  war  so  vollkommen,  dass  er  Tag  oder 
Nacht  nicht  unterscheiden  konnte.  Der  Verf.  verordnete  ein 
Inf  Flor»  Ar  nie,  mit  JPulv.  Cort.  Chin*  und  Spir.  sulf  aeth,9 
worauf  das  Wechselfieber  sammt  der  Blindheit  auf  12  Tage 
ausblieb,  am  13.  Tage  aber,  ohne  Verlust  der  Sehkraft  zu  er- 
regen, zurückkehrte.  Eine  jetzt  gereichte  Mischung  von  Chin. 
sulfur.  mit  Aq.  JTpenic,  und  Kali  acetic.  hob  das  Fieber  von 
Neuem,  und  der  Nachgebrauch  einer  Schüttelmixttir  von  China 
verhütete  die  Becidive.  Der  Verf.  belegt  diese  Blindheit  mit 
dem  Namen  Amaurosis  intermiitens  symptomalica,  und  glaubt, 
dass  dieselbe  ihren  Grund  in  einer  sympathischen  Ueberreitzung 
und  dadurch  bewirkten  transitorischen  Paralyse,  so  wie  auch 
in  einer  Ueberfüllung  der  Augengefasse  mit  Blut  gehabt  habe, 
wodurch  ein  mechanischer  Druck  auf  die  Nerven  ausgeübt  und 
deren  Funktion  behindert  wurde.  Warum  aber  in  dem  nach- 
folgenden Becidiv  die  Amaurose  ausblieb,  wagt  der  Verf.  nicht 
zu  erklären.—  Einen  zweiten  Fall  von  intermittirender,  aber 
fieber loser  Blindheit  beobachtete  der  Verf.  als  Symptom  einer 
sehr  ausgebildeten  Hysterie  bei  einer  Frau,  die  zu  früh  ent- 
bunden worden  war.  Die  Blindheit  trat  hier  abwechselnd  mit 
catajeptischen ,  synaptischen  und  melancholischen  Aflektionen 
ein,  und  hielt  Stunden  und  selbst  Tage  lang  an.  Der  Grund 
zu  diesem  Leiden  lag  nach  dem  Verf.  in  einer  Ueberreitzung 
und  dadurch  erzeugten  Paralyse  der  zum  Sehen  gehörigen  Ner- 
ven, und  das  Uebei  war  als  ein  aus  Sympathie  hervorgegan- 
zu  betrachten. 


Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter  Schriften, 
S.  831  —832.  —  Sur  la  mortalite  proportioneile  des,  quel- 
ques populations ,  consideree  comme  mesure  de  leur  aisance 
et  de  leur  civilisation.    Par  Sir  Francis  d'I  v  e  r  n  o  i  s.  Geneve 

IS 32.  33  S.  8.  (Du  Anwachsen  der  russischen  Bevölkerung  ist 
nach  dem  Verf.  nickt  so  gefährlich  für  Europa  t  da  die  Sterblichkeit  in 
aHussland  so  gross  ist,  dass  dadurch  das  unverhältnissmsifsige  YVachsthum 
der  Population  aufgehalten  wird.)  —  De  militaive  C/lirtirgie,  ge- 
schied  kund  ig  beschouwd  en  met  betrekkiag  tot  derzeit  er  P$m 
toefening ,  too  by  de  Land  -  en  Zeemagt  als  in  de  koloniale 
dienst  onderling  fergeieken  etc.  van  A.  G.  van  Onsenoort. 

Utrecht  1832.  V1U  u.  136  S.  8.  (Eine  Vorlesung  über  die  Ein- 
richtung der  künigl.  niedeiläud.  militair-  ärztlichen  Institute  in  ihrem 
Umfange.)   —    Der  medizinische  Blutegel  in  naturge- 
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,  über  die  zweckmässige  Einrichtung  der  Blutegel-Fortpflanzung 
von  Aug.  Wilh.  Ludwig  Scheel.    Breslau  1833.    IV  u. 

96  S.  8.  (Dtr  Verf.  nennt  die  neuerlichst  entdeckten  sogen.  Cocoae 
geradem  Eier  uud  der  Blutegel  miu*  aonach  eben  so*ohI  iu  den  Eier- 
legenden  Thiercn,  wie  xu  den  Wurmem  ^exklill  werden.  AU  da*  bestt 
Füilerun^mMteritl  wird  das  BJut  ron  Wiederkäuern  angegeben.)  — 
De  »ympodia  seu  monstrositate  sireniformi  ,  cum  anaiomtea 
ejusdem  monstri  descriptione,  commentatio  anatomico-physio- 
logica,  quam  conscripsit  Dr.  Mauritius  Marcus  Levy.  Havniae 

1833.  94  S.  8.  (Genaue  Kesclireibuug  t'mer  im  Museum  der  diir. 
Akademie  xu  Kopenhagen  befindlichen  »yreuenarügen  Mißgeburt.) 

•  ■. 

Nr.  XXXVI. 

Endtrmatische  HeUvtrsuche.     Mit  gelheilt  «von  Dr.  Lie- 
ber, prakt.  Arzt  in  Berlin.    S  833 — 835.  —  Die  nach  die- 
ser Methode   angestellten  Versuche  reihen   sich  an   die  von 
Romberg  an  (vergl.  Nr.  12  u.  13),  und  haben  zum  Gegen- 
stand,   die  Anwendung  des  schwefelsauren  Chinin  gegen  das 
Wechselneber.    Der  Verf.  liess  zu  diesem  Zwecke  des  Abends 
in  die  Herzgrube  ein  Vesicator  legen,  und  des  Morgens  in  der 
Apyrexie,    nachdem  die  Blase  ganz  abgeschnitten  war,  bei 
Erwachsenen  5  —  6  Gr.,    bei  Kindern  2  Gr.  Chin.  sutf.  ein- 
streuen, worauf  das  Öanze  mit  einem  Klebpflaster,  aber  einen 
guten  Finger  breit  über  die  entblösste  Stelle,  Gedeckt  wurde, 
Das  Binstrenen  verursachte  jedesmal  heftiges,    aber  bald  vor- 
übergehendes Brennen.      Es  entstand   nach  einigen  Stunden 
Magendrücken,   Conatua  vomendi,  Poltern  im  Leibe,  oft  auch 
Diarrhöe  und  eine  s*hr  vermehrte  Speichelabsonderung,  welche 
einigemal  selbst  mehrere  Tage  anhielt;  12  — 24  Stunden  nach 
der  Applikation  aber  in  der  Regel  ein  sehr  bitterer,  dem  Chin« 
ahnlicher  Geschmack  selbst  bei  ganz  reiner  Zunge.      War  bis 
zum  nächsten  Anfall  Zeit  genug  zur  Resorption  verflossen,  so 
blieb  dieser  oft  schon  aus,  zuweilen  kehrte  derselbe  aber  stär- 
ker wieder,  und  es  blieb  dann  der  nächste  weg;  oder  aber  es 
trat  nur  ein  sehr  gelinder  Anfall  ein.      Stets  war  indess  der 
Frost  gelinder,    als  bei  den  frühem  Paroxvsmen.     Das  Kleb- 
pflaster  blieb  gewöhnlich  einige  Tage  liegen  ,  worauf  das  Ge- 
schwür dann  ganz  einfach  behandelt  wurde.    Nur  2 mal  stellte 
sich  eine  längere  oder  übelriechende  Eiterung  ein ,  die  in  dem 
einen  Falle  sehr  schmerzhaft  war.      Genannte  Methode  wurde 
60  und  einige  Mal  angewandt,  und  war  nur  8-  oder  lOmal 
ohne  Erfolg,  wovon  der  Grund  in  den  nämlichen  Ursachen  zu 
liegen  schien,  welche  das  Chinin  auch  bei  innerer  Anwendung 
würden  unwirksam  gemacht  haben. 
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Tetanus  in  Folge  einer  Stichwunde  in  die  Fusssohle, 
riehst  anatomischer  Nachweisung  der  Verletzung  eines  Ner- 
ven.   Vom  Dr.  Robert  Froriep  in  Berlin.    S.  835  —  842# 
«—  Ein  17 jähriger  Tischlerlehrling  trat  »ich  am  1.  Mai  6.  J. 
einen  Nagel  in  den  Ballen  des  linken  Ftisses,  der  aber  wieder 
herausgezogen  wurde.     Fat.  beachtete  die  Wunde  nicht,  und 
arbeitete  selbst  am  10.  Mai  noch  fort,   als  im  Rücken  einige 
Steifigkeit  eintrat,  und  der  Kopf  nicht  nach  vorn  gebeugt  wer- 
den konnte.    Erstere  verschlimmerte  sich  am  Abend  immer 
mehr,  der  Kopf  ward  starker  nach  hinten  gezogen,  und  nebst 
beschwerlichem  Schlucken  stellte  sich  auch  ein  sehr  lastiges 
Gefühl  von  Zuschnüren  des  Halses  ein.  Am  Ilten  wurde  der-, 
selbe  ins  Krankenhaus  geschafft,    wo  es  sich  fand,    dass  ein 
vollkommener,  in  allen  Symptomen  ausgebildeter  Tetanus  vor- 
handen war,  zu  welchem  sich  zuweilen  Trismus  und  klonische 
Krämpfe  der  Unterkinnlade  gesellten.  Letztere  traten  bisweilen 
•o  rasch  ein,  dass  die  Zunge  zwischen  die  Zähne  gerieth  und 
verletzt  wurde,  weshalb  auch  dem  Kranken  ein  Kork  zwischen  ' 
die  Zähne  gebracht  werden  musste.     Das  Bewusstseyn  war 
nicht  gestört,    dagegen  fanden  alle  übrigen  mit  dem  Tetanus 
verbundenen  Symptome  Statt,  namentlich  hartnäckige  Versto- 
pfung, ein  gereitzter,  sehr  voller  Puls  (120),  rothes ,  aufge- 
triebenes Gesicht  mit  reichlichem,  mehr  krampfhaftem  Schweisse. 
Pat.  klagte  besonders  über  die  schmerzhafte  Steifigkeit,  und 
über  das  Gefühl,  als  fliesse  ihm  Wasser  den  Rücken  hinunter. 
Einigemal  traten  auch  Zuckungen  der  Extremitäten  ein.  Die 
Fusssohle  zeigte  nichts  Krankhaftes,  und  nur  an  dem  Ballen 
war  ein  kleiner  Stich  zu  sehen,    aus  welchem  indess  nichts 
ausfloss,  und  der  auch  beim  Druck  nicht  schmerzhaft  war. 
Der  Zustand  wurde  als  Myelitis  erkannt,    und  mit  Blutegeln, 
einem  warmen  Bade,  später  mit  Aderlassen,  Opium,  Calomel, 
Kampher,  Belladonna,  Vesicatoren  und  Einreibungen  von  Queck- 
silbersalbe mit  Opium  behandelt;   die  tetanischen  Zufälle  stei- 
gerten sich  indess  immer  mehr,  und  am  12ten  Morgens  er- 
folgte nach  heftigen  Zuckungen  der  Tod. 

Di«  am  13ten  vorgenommene  Obcluclion  zeigte  folgendes:  Auf 
dem  Geliebt,  der  Brust  und  den  Armen  einige  bJaurothe  Färbung; 
alle  Munkeln,  mit  Ausnahme  des  Sphincter  ani ,  auffallend  contrahirt 
und  zugleich  iehr  hart;  der  ganze  Rücken  ton  Leicbenflecken  bedeckt, 
und  daselb»t  (von  den  Einreibungen  und  Yesicator)  einige  ron  dar 
Epidermis  enlblÖtule  und  lederartig  ausgetrocknet«  Stellen.  Die  Kno- 
cbensubstanx  der  Wirbel  und  ihrer  Fortsäla«  s«hr  beträchtlich  mit  Klüt 
gelullt;  auf  der  Dura  maier  medulla«  spinalis  von  schwarzem  Klüt« 
strotzende  Veneng*flechte ,  und  in  deren  Nahe  mehrere  geringe  Blut- 
extrarasate,  wovon  ein  solches  in  der  Höhe  des  «raten  Lutnbarwirb«Is 
mit  Aassch witzung  Ton  plastischer  Lymphe  verbunden  war;   die  Dave 
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mater  selbst  ä'uesarlich  uberall  von  einem  reichlichen  mit  feinen  Gefa- 
chen (venösen)  versehenen  Zellgewebe  bedeckt,  und  eben  so  auch  aef 
ihrer  innern  Oberfläche  sehr  viele  blau  injicirte  (grösstenteils  veno«) 
Gef  äs*  Verästelungen;  die  Arachnoidea  des  Rückenmarks  stark  iojicirt, 
mitunter  milchicht  getrübt  und  unter  ihr  Erguss  einer  serösen,  und  m 
«inigen  Stellen  etwas  sulzigen  durchsichtigen  Flüsaigkeit.  Das  Buk- 
kenmark  weit  derber  als  gewöhnlich  ,  und  beim  Durchschneiden  des- 
aelben  starkes  Hervorquellen  der  Markmasse  aus  ihrer  serösen  Scheide', 
die  Markraasse  selbst  natürlich ;  die  graue  Substanz  dagegen  sebr 
stark  geroihet  (von  rötblich  brauner  Farbe),  besonders  in  der  An- 
schwellung oberhalb  der  Cauda  equina  ;  alle  einzelnen  Fäden  der  letz- 
lern von  vielen  Venen  begleitet;  in  der  Brusthöhle  alle  Orgine  nor- 
mal; im  Unterleibe  Spuren  der  Fäulnis«  nnd  Ueberfüllung  der  Ve nen 
von  schwarzen»  Blute.  Das  Gehirn  konnte  nicht  untersucht  werden.— 
Die  Fusssohle  zeigte  am  Ballen  einen  kleinen  schwarzen  Funkt ,  ia 
Nvelcbem  man  mit  der  Sonde  1  Linie  tief  eindringen  konnte;  derselbe 
war  von  einem  blassblaurotben  Hof  umgeben,  der  sich  allina'blig  ia 
die  natürliche  Hautfarbe  verlor.  Das  Zellgewebe  war  unter  dieser 
Stelle  braunroth  gefärbt  und  glich  einer  dunkeln  Sugillatioa;  ia  ibm 
fand  sieb  4  Linien  tief  nach  Wegnahme  der  Plantaraponeurose  der 
Nervus  plantaris  internus,  welcher  unterhalb  der  Slichstelie  etwa  5  Zoll 
weit  geröthet  und  um  die  Hälfte  daselbst  verdickt,  in  dem  ganxen 
Verlauf  der  Fusssohle  nach  oben  aber  ganz  normal  beschaffen  war» 
Die  Röthung  des  Nerven  gab  ihm  eine  cbamoigelbe  Grundfarbe,  aal 
welcher  einzelne  feine  Linien  zwischen  den  einzelnen  Nervenfadea  »fl 
lebhaft  rosenrother  Farbe  zu  sehen  waren,  so  dass  also  hier  oflVobsr 
das  Zellgewebe  zwischen  den  einzelnen  Nervenfäden  und  in  der  Um- 
gebung des  ganzen  Nerven  aufgetrieben  und  geröthet  war.  Es  bestä- 
tigte sich  dieas  auch  durch  einen  Durchschnitt  des  Nerven,  wobei  dis 
Markfäden  ganz  weiss  zwischen  geröthetem  Zellgewebe  bervorregtes. 
Der  weitere  Verfolg  des  N.  plantaris,  der  bis  zum  Knöchel  gsnz  gs- 
aund  aussah,  zeigte  an  diesem  eine  ganz  ähnliche  Anschwellung  und 
Röthung,  die  etwa  *  Zoll  lang  war,  und  aich  am  Anfang  der  AV»de, 
wohin  er  ganz  unverändert  ging,  2mal  in  einem  Zwischenraum  voa 
£  Zoll  wiederholte.  Die  letztere  übertraf  die  beideu  vorhrrgebendea 
an  Grösse,  indem  der  Nerve  hier  2$  Zoll  lang  und  doppelt  so  dick 
war.  Von  hier  aus  nahm  derselbe  wieder  sein  gesundes  Aussehen  aa, 
und  zeigte  erst  in  der  Kniekehle  wieder  eine  ähnliche,  3  Zoll  lange 
Anschwellung.  Bei  dieser,  so  wie  bei  den  letztem  Anschwellungsa 
ging  übrigens  noch  deutlicher  hervor ,  dass  nicht  das  Nervenmark, 
sondern  das  Zellgewebe  der  aufgetriebene  und  gerölbete  Theil  war.— 
Zwei  ähnliche  Fälle  von  stellen  weiser  Entzündung  der  Nerven,  *° 
aber  der  Nerv  nicht  traumatisch  gereitzt  war,  sondern  dadurch  >n 
Irritation  sich  befand,  dass  hier  Nerven  durch  entzündetes  Zellgewebe 
hindurch  liefen,  verspricht  der  Verf.  in  der  Folge  milzulheilen. 

Literatur.  S.  842—  851.  —  Vae  Symblepharon  und 
die  Heilung  dieser  Krankheit  durch  eine  neue  Operation»- 
weite.  Ein  Glückwünschungsschreiben,  dem  Hrn.  Dr.  .T.  A.  v>. 
Heden  us  am  Tage  seines  fünfzigjährigen  Amis/ubiläuins  den 
16.  Juli  1833  überreicht  vom  Prof.  Dr.  F.  A.  von  Amnion. 
Mit  einer  Kupfertafel.  Dresden,  1833.  34  S.  8.  (Ausfuhrüchc 
lobende  Anzeige.) 
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Ansichten  über  Wecheelfieber.  Mitgetheüt  vom  Dr.  Graf 
in  München,    Leibarzt  I.  M.  der  verw.  Königin  von  Baiern. 
S.  853  —  862.    Fortsetzung  in  Nr.  XXXVIII.  S.  878  —  888. 
und  Schlnss  in  Nr.  XXXIX.  8.  896  —  906.  —  Der  Vrf.  sucht 
in  vorliegendem  Aufsatze  darzuthun,    dass  das  Wechselfieber 
keine  eigene  Gattung  ausmache,  und  beleuchtet  zu  diesem  Ende 
die  vorzüglichsten  Gründe  der  Nosologen ,  welche  jene  Ansicht 
veranlasst  haben.    Sie  sind  nach  dem  Verf.  t)  der  aussetzend« 
Typus  and  die  durch  diesen  bedingten  und  anscheinend  we- 
sentlich verschiedenen  Symptome  des  Fiebers ,  und  sein ,  aber 
auch  nur  anscheinend,  verschiedener  Verlauf,  und  2)  der  Um- 
stand, dass  dieses  Fieber  einem  Specificum  zn  weichen  scheint, 
wodurch  seine  dem  anhaltenden  Fieber  unähnliche  Natur  sich 
gleichfalls  beurkunden  soll.  —  Die  aus  dieser  kritischen  Unter- 
suchung   hervorgehenden  Ansichten   lassen  sich  in  folgenden 
Thesen  zusammenfassen:    1)  Ein  einfaches  Wechselfieber,  das 
ausser  den  periodischen  Erscheinungen  irgend  eine  wesentliche 
Verschiedenheit    von  andern  Fiebern    darböte,    existirt  nicht; 
2)  Die  Intermission  unterscheidet  die  Wechsebieber  von  den 
anhaltenden  nor  der  Form  nach.  3)  Eine  blosse  Formverschie- 
denheit rechtfertigt  die  Aufstellung  einer  Gattung  nicht,  und 
es  wird  diesem  Fieber  sonach  mit  Unrecht  eine  eigene  Gattung 
angewiesen.    4)  Es  giebt  keine  Krankheit,  die  nicht  periodisch 
auftreten ,  oder  zu  der  sich  in  ihrem  Verlaufe  nicht  ein  Fieber 
mit  intermittirendem  Typus  gesellen  könnte.      5)  Jedes  Fieber 
kann  jedoch  einen  aussetzenden  Typus  entwickeln,    wenn  die 
Bedingungen,    welche  vorzüglich  in  individueller  Diathese  der 
Gangliensphäre  zu  beruhen  scheinen,  gegeben  sind.    Die  Ent- 
wicklung erfolgt  um  so  leichter,  wenn  viele  Ursachen  zusam- 
menwirken, und  die  Diathese  kann  auch  selbst  schnell  erzeugt 
werden  ,    wenn  die  Masse  jener  gross  oder  ihre  Intensität  be- 
deutend ist,  wie  das  Befallenwerden  von  dieser  Krankheit  bei 
Individuen  beweist,  welche  aus  Gegenden,  in  denen  nie  Wech- 
selfieber  herrschten,    im  Orte  gelangen,    wo  diese  endemisch 
sind.     6)   Die  genannte  Diathese,    die  vorzüglich  auf  dem 
Plexus  eplanchnicua  beruht,  las  st  an  sich  schon  jedes  Wechsel- 
fieber, wenn  auch  sonst  kein  anderes  Grundleiden  bemeikt  wer- 
den kann,    als  ein  gastrisches  erscheinen.    Der  Statue  gastri- 
cue  ist  in  jedem  Wechselfieber  zu  erweisen.  7)  Die  Eintheilung 
der  Wechseliieber  nach  ihrem  Typus  ist  unwesentlich ,  da  sie 
nur  die  Form  betrifft.  8)  Wesentlicher  ist  die  Eintheilung  der- 
selben in  Frühlings-  und  Herbstfieber,   welche  sich  auf  die 
Verschiedenheit  der  Conetitutio  annua  gründet ,    und  jene  in 

4* 


Digitized  by  Google 


52       Wochenschrift  /.  d.  ges.  Heilkunde. 

akute  und  chronische.  9)  Die  Unterscheidung  nach  ihrem 
Charakter  in  F.  larvatas,  comitatas  u.  s.  w.  fallt  weg,  wenn 
es  selbst  keine  Gattung  ausmacht,  de  gerade  umgekehrt,  was 
Complication  genannt  wird,  den  Charakter  des  mit  inter mittl- 
re »den  Typus  auftretenden  Fiebers  bestimmt.  Eine  F.  larvata 
beruht  übrigens  nur  auf  Mangel  der  Erkenntnis,  welche  aber 
nie  eine  logische  Eintheilung  begründen  kann«  10)  Von  ge- 
ringem Einiluss  auf  die  Diagnose  ist,  ob  ein  Fieber  anticipire 
oder  postponire;  bedeutend  dagegen  der,  wenn  das  Fieber  er- 
ratisch wird,  obwohl  es  dann  eigentlich  nicht  mehr  in  die 
Reihe  der  intermittirenden  Fieber  gehört.  11)  Bei  dem  an- 
haltenden Fieber  bestimmt  sich  die  Behandlung  nach  dem  Lei- 
den einer  ganzen  Sphäre  des  Organismus  oder  einzelner  Organe ; 
dasselbe  muss  bei  der  intermittirenden  Form  der  Fieber  ge- 
schehen. 12)  Aus  der  Wirksamkeit  der  China  kann  nicht  auf 
ein  eigentliches  Wesen  der  Wechselfieber  geschlossen  werden, 
eben  so  wenig  als  aus  der  günstigen  Wirkung  des  Quecksilberg 
auf  irgend  eine  Krankheit,  auf  Syphilis  gefolgert  werden  darf. 

13)  Dem  Missbrauch  der  China  in  Fiebern  mit  aussetzendem 
Typus  ist  zum  besten  der  Gesundheit  entgegen  zu  arbeiten« 

14)  Es  giebt  jedoch  Fälle«  in  denen  dieselbe  unentbehrlich 
wird ,  und  zwar  bestimmen  sich  diese  nach  dem  ergriffenen 
Individuum ,  der  Dauer  der  Fieberform  und  deren  Impression 
auf  das  Gangliensystem,  so  wie  nach  dem  verschiedenen  Grund- 
leiden,  das  auch,  ohne  Zutritt  der  intermittirenden  Form,  dieses 
tonische  Mittel  erheischt.  15)  Nur  auf  diese  Fälle  darf  der 
Gebrauch  der  China  beschränkt  werden  ,  da  ihre  Anwendung 
auf  jede  Krankheit  mit  irgend  einer  Spur  von  Periodicität  grös- 
sere Nachtheile  bringt,  als  die  Unterlassung  ihres  Gebrauchs  in 
den  Fällen,  wo  sie  angezeigt  ist. 

Plötzlicher  Tod  unter  Zufällen  von  Qhrentwang*  Mit- 
getheilt  von  Dr.  Droste  in  Osnabrück.  S.  863 — 864.  — 
Ein  9jähriges  gesundes  Mädchen,  das  Abends  noch  munter  ge- 
spielt, gegessen,  und  nur  ungewöhnlicherweise  geschielt  hatte, 
erwacht  im  Juli  1830  mit  so  heftigen  Schmerzen  im  linken 
Ohre,  dass  die  Eltern  vom  Geschrei  aufgeweckt  werden.  Ein- 
bringen von  Oel  in  das  Ohr,  an  welchem  weder  Rothe  noch 
Geschwulst  zu  sehen  ist,  beschwichtigt  den  Schmerz,  doch  sind 
jene  kaum  wieder  eingeschlafen,  als  sie  auf  dieselbe  Weise 
erweckt  werden.  Die  Mutter  nimmt  jetzt  die  Tochter  za  sich 
ins  Bett,  und  ist  eben  im  Begriff,  den  Gebrauch  des  Oels  zu 
wiederholen,  als  sie  entstellte  Gesichtszüge,  Kakwerden  der 
Wangen,  Aufhören  des  Schreiens  und  Ruhe  des  Kindes  be- 
merkt.   Der  schleunigst  herbeigerufene  Arzt   findet  das  Kind 
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bereits  todr,  —  Der  Schädel  zeigte  ausserlich  keine  Spur  von 
Verletzung;  im  Cebellum  fand  sich  an  der  linken  Seite  ein 
vogeleigrosser  Klumpen  geronnenen  schwarzen  Blutes,  der 
förmlich  eingekapselt  war,  und  zu  dem  kein  Blutgefäss  führte* 
die  übrigen  Contenta  des  Kopfes  waren  normal. 

Gleichzeitig*  Existenz  der   Matern   und  natürlichen 
Blattern  in  einem  und  demselben  Individuum.    Mitnet  heilt 
vom  Kreisphysikus  Dr.  S  c  h  u  ltze  zu  Spandau.  S.  864  —  865. 
Ein  lOjahriges  Mädchen,  das  weder  geimpft  war,   noch  auch 
die  natürlichen  Blattern  gehabt  hatte,  wurde  am  2.  Febr.  von 
den  Masern  ergriffen,    welche  am  3.  und  4.  Tage  naeji  den 
gewöhnlichen  Katarrhalzufällen  mit  gelindem  Reitzneber  nur  am 
Gesicht ,    Brust  und  Unterleib  erschienen.    Ober-  und  Unter- 
exlremitäten  blieben  frei.    Am  4.  Tage,  als  die  Masern  schon 
wieder  im  Gesiebt  verschwanden,  wurden  die  Hände  und  Arme, 
und  am  5.  Tage  auch  die  Füsse  von  einzelnen  kleinen  hell- 
rothen  Flecken   bei  einem  abermals  exaeerbirenden  Fieber  be- 
fallen.   Die  Flecken  zeigten  am  folgenden  Tage  in  der  Mitte 
einen  hellen  Punkt,  nebst  einer  kleinen  Vertiefung,  und  liessen 
am  4.  Tage,    als  das  Ausschlagsfieber  schon  wieder  cessirte, 
keinen  Zweifel  mehr  an  der  Gegenwart  der  natürlichen  Blattern  • 
übrig.    Die  Masern  verloren  sich  jetzt  am  Gesicht,  Brust  und 
Unterleib  gänzlich,    und  es  blieben  diese  Theile  auch  später 
von  den  Pocken  befreit.  Das  Mädchen,  welches  nach  der  Aus- 
sage der  Mutter  durch  die  Wäsche  eines  Soldaten ,  welcher 
einen  Monat  vorher  die  Pocken  gehabt  hatte,  angesteckt  wor- 
den seyn  soll,  genas  binnen  3  Wochen. 

// ' itterunge-  und  Krankhekeconttitution  in  Berlin  vom 
Monat  ufugust  d.  J.  Mitgetheilt  von  der  Redaktion.  &865  — 
867.  —  Die  feuchte  und  kalte  Witterung  der  letzten  Julitage 
dauerte  fast  den  ganzen  August  hindurch  fort.  Der  Barometer- 
stand blieb  fortwährend  niedrig  und  schwankend,  und  stieg  nur 
2mal  auf  kurze  Zeit  (am  2.  und  9.)  über  das  Mittel  hinaus; 
sein  höchster  Stand  war  am  27.  333"'+  Das  Thermometer 
schwankte  sehr,  kam  sogar  des  Mittags  bis  zu  9°  R.  (am  12.) 
herunter,  nie  aber  über  16°  hinaus.  Es  gab  fast  >ede»  Tag 
Regen,  und  herrschende  Winde  waren  W.  und  SW.  —  Hin- 
sichtlich der  Salubrität  unterschied  sich  dieser  Monat  nicht  von 
dem  vorigen,  und  die  wenigen  vorgekommenen  Krankheiten 
hatten  durchgehends  den  rheumatisch-gastrischen  Charakter.  Die 
Cholera  aestiva  kam  verhältnissmässig  zu  andern  wärmeren 
Sommermonaten  nur  selten  vor,  und  war  auch  viel  seltener 
als  im  Mai  und  Juni  d.  J.  Von  der  asiatischen  Cholera  zeigte 
sich  keine  Spur«  Die  Hauptzahl  der  Krankheiten  machten  rheu- 
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matische  Affektionen ,  sowohl  mit  als  ohne  Fieber  aus ;  die 
fieberhaften  zeigten  das  Eigen thümliche,  dass  sie  selten  den 
gewöhnlich  vorkommenden  Charakter  an  sich  tragen  und  meist 
mit  Gastricismus  verbunden  waren.  Es  fehlten  die  profusen 
Schweisse  und  das  eigene  Sediment  im  Urin ;  der  Typus  war 
schwankend  (remittirend ,  intermittirend) ,  und  die  gastrische 
Complication  selten  im  Anfang  deutlich  vorhanden.  Im  fernem 
Verlaufe  entstand  schmerzhafte,  oft  entzündliche  Affection  des 
Epigastriums  und  der  Hypochondrien;  dabei  belegte  sich  die 
Zunge  mit  russigem  Schleim ,  und  der  klare  Urin  fing  an  dun- 
kel ,  fast  i cterisch  zn  werden.  Die  früher  vorhandenen  schmerz- 
haften rheumatischen  AiFektionep  verschwanden  aber  bei  der 
Entwicklung  des  Stat.  gastr.  nicht.  Diese  Fieber  hatten  übri- 
gens einen  sehr  trägen  Verlauf,  endeten  ohne  bestimmte  Krisen, 
wichen  nur  sehr  langsam  den  angewandten  Mitteln,  und  waren 
überhaupt  sehr  verschieden  von  denen  im  vorigen  Jahre,  wel- 
che ein  vorwaltendes  Ergriffenseyn  des  Nervensystems  und  der 
Magen  -  Darm  -  Schleimhaut  zeigten.  Pocken  und  Yarioloideo 
kamen  fortdauernd  vor. 

Nr.  XXXVIII. 
Correspondenz  aus  Hamburg.  S.  869  —  877.  —  R«k 
dieses  liefert  unter  dieser  Aufschrift  einen  summarischen  Bericht 
von  den  neuern  praktischen  Untersuchungen  des  Hrn.  Dr. 
Fricke,  Dirig.  der  chirurg.  Abth.  des  Hamburg.  Krankenhauses, 
zu  denen  die  Anwesenheit  des  Hrn.  G.R.  v.  Gräfe  aus  Berlin 
die  nächste  Veranlassung  gab.  Sie  betrafen  zunächst  des  erstem 
Ansichten  über  Coxalgie  und  Coxarthrocace,  welche 
Krankheiten  derselbe  zuerst  als  2  verschiedene  Krankheitsformen 
nachgewiesen  hat.  (Fricke's  Annalen,  Bd.  II.  1833.)  Dte 
hierüber  wiederholten  Versuche  erhielt  eh  vom  G.R.  v.  Graf« 
die  vollkommenste  Bestätigung.  —  Nächstdem  zeigte  Hr.  Df* 
Fr.  einen  an  Ischias  nervosa  Cotunni  leidenden  Kranken  vor, 
dessen  kranker  Schenkel  scheinbar  und  wirklich  verlängert  war, 
und  erwies  an  diesem,  wie  Paletta  diese  Krankheit  mit  dem 
freiwilligen  Hinken  habe  für  identisch  erklären  können.  D* 
nämlich  diese  Coxalgie  unter  gewissen  Bedingungen  im  Coxar- 
throcace übergehen  kann,  so  habe  Paletta  ohne  Zw««cl 
solche  Fälle  als  Coxarthrocace  angesehen,  und  sey  so  zu  der 
Verwechslung  gekommen.  —  Eine  Discussion ,  die  sich  hierauf 
über  die  Torsion  der  Arterien  erhob,  entschied  sich  zu 
Gunsten  des  Hrn.  Dr.  Fricke.  Da  kein  Fall  im  Hospitale 
war,  wo  die  Torsion  an  Lebenden  gemacht  werden  konnte,  so 
zeigte  derselbe  das  Teclmische  seines  Verfahrens  an  einer  Leiche, 
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woraus  sich  ergab,  dass  dieses  von  dem  Gräfsohen  bedeutend 
abweiche.  Hr.  v.  Gräfe  torquirte  hierauf  selbst  mit  der  v>n 
Fr.  angegebenen  Schieberpinceite  eine  durchschnittene  Arterie, 
und  es  steht  zu  erwarten,  welches  ürtheil  die  Erfolge  über  die 
so  ausgeführte  Methode  ergeben  werden.  —  Einen  nicht  min- 
der interessanten  Gegenstand  boten  die  Resektionen  dar, 
welche  in  den  letzten  Jahren  sehr  häufig  im  Krankenhause  ge- 
macht worden  waren.  Ein  Schusterlehrling  hatte  sich  das  Ge- 
lenk zwischen  dem  Daumen  nnd  ersten  Mittelhandknochen  der 
linken  Hand  verletzt,  worauf  Caries  erfolgte,  die  so  weit  vor- 
schritt,  dass  in  jedem  andern  Falle  hier  die  ExarticuJation  * 
wäre  vorgenommen  worden.  Der  verletzte  Gelenkkopf  war 
hier  ausgesägt,  und  die  beiden  resecirten  Knochen  in  Verbin- 
dung gebracht  worden."  Die  Wunde  war  bereits  geheilt,  und 
der  Kranke  konnte  mit  dem  nur  wenig  verkürzten ,  aber  voll- 
kommen beweglichen  Daumen  die  Hand  ganz  ordentlich  be- 
wegen. —  Bei  einem  17jährigen  Mädchen  hatte  sich  in  der 
Mitte  des  rechten  Oberarms  durch  eine  örtliche  Knochenerwei- 
chung ein  künstliches  Gelenk  gebildet,  dessen  beide  Enden 
resecirt  wurden ,  wodurch  die  Continuität  des  Oberarms  her- 
gestellt wurde.  Das  Mädchen  ist  dadurch  im  Besitz  eines 
brauchbaren  Armes  geblieben,  und  fangt  ihn  jetzt  an  zu  bewe- 
gen. —  Ein  30jähriger  Mann  hatte  eine  complicirte  Fraktur 
des  rechten  Vorderarms  erlitten,  weshalb  von  allen  4  Knochen- 
enden ein  Stück  entfernt  worden  war.  Die  Ulna  ist  bereits 
fest,  und  nur  von  dem  Radius  stossen  sich  noch  kleine  nekro- 
tische Knochenstückchen  Jos.  —  Ein  4.  Fall  betraf  ein  9jähr. 
Kind ,  bei  welchem  wegen  Caries  genu  beide  Condylen  des 
Oberschenkels  und  das  Capilulum  tibiae  ausgesägt  wurden. 
Die  Wunde  ist  bis  auf  eine  kleine  Stelle  vernarbt,  und  Pat. 
ganz  wohl.  Hr.  v.  Gräfe  sprach  sich  über  die  Operation  sehr 
günstig  ans,  bemerkte  indess  in  Betrett  des  letztern  Falles,  dass 
bei  der  Verkürzung  des  Beines  am  Ende  das  erhaltene  Glied 
mehr  im  Wege  sey,  als  es  nutze,  und  die  Vertauschung  der 
Amputation  mit  der  Resektion  hindere  nur  den  Gebrauch  eines 
gut  construirten  Stelzfusses.  —  Weiter  kam  die  Kur  der  Ver- 
brennungen mit  Lapis  infernalia  in  Betracht  (vgl.  Nr.  I.), 
denen  besonders  die  Zuckersieder  daselbst  ausgesetzt  sind.  Bei 
ihrer  Aufnahme  werden  die  grossen  Brandblasen  sogleich  auf- 
gestochen,  die  seröse  Flüssigkeit  entleert,  und  nun  hap,  infern, 
in  Substanz  auf  die  nassen  Stellen  aufgestrichen,  so  dass  eine 
förmliche  Paste  gebildet  wird ,  die  zu  einer  festen  Kruste  ge- 
steht. Nach  deren  Abblätterung  erscheint  eine  bereits  gebildete 
Epidermis,    und  das  Uebel  ist  ohne  eine  Brandnarbe  zurück- 
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gehoben.    Nnr  muss   man  die  Vorsicht  gebrauchen, 
immer,  wo  sich  eine  feuchte  Stelle  zeigt,  dieselbe  von  Neuem 
mit  Lap.  inj er. zu  bestreichen,    so  dass  die  trockene  Kruste 
nirgends  unierbrochen  wird.    Im  Kranken hause  geschieht  die» 
durch  die  Wärter.  Der  durch  die  Operation  verursachte  Schmers 
verschwindet  nach  einigen  Stunden.    Zwei  gerade  anwesende 
Individuen,    welche  Arme  und  Gesicht  mit  siedendem  Zucker 
verbrannt  hatten,  bestätigten   die  Zweckmässigkeit  dieses  Ver- 
fahrens.   Bei  dem  einen  war  die  Procedur  erst  vor  2  Tagen 
vorgenommen.  Bei  dem  andern  waren  die  Krusten  schon  gröss- 
tentheils  abgeblättert.  —    Ein  gleiches  Interesse  bot  eine-  neue 
Operation  dar,    welche  Hr.  Fr.  (s.  dessen  Annalen  Bd.  IL) 
Kpisiorhaphie  genannt  hat.    Bei  dem  Gebärmatter-  und 
Mutterscheiden-Vorfalle  nämlich,    die  so  häufig  bei  der  arbei- 
tenden Klasse  vorkommen ,    und  wo  die  Pessarien  oft  schwer 
zu  tragen  oder  nutzlos  sind ,    hat  derselbe  in  der  letzten  Zeit 
mehrere  Male  mit  Erfolg  einen  Theil  der  grossen  und  kleinen 
Schaamlefzen ,    etwa  von  der  Mitte  der  Foaea  navicul. ,  mit 
dpm  Messer  entfernt,    die  blutigen  VVundränder  mit  12  — 1& 
blutigen  Heften  vereinigt,  und  so  die  Wunde  p.  prim.  reuruo* 
nein  geheilt.    Bei  einer  vorgezeigten  Geheilten  dieser  Art  hielt 
der  bedeutend  verkleinerte  Introiiue  vaginae  den  Uterus  so* 
rück,  wahre ni.'  noch  Raum  genug  blieb,  sowohl  zum  Ausflusi 
ans  der  Urethra,    als  selbst  zur  Ausüb'ung  der  geschlechtlichen 
Funktion.  —  Bei  zwei  männlichen  Individuen,  welche  starte 
Varices  der  Unterschenkel  hatten,   wurde  eine  gewöhnliche 
Nähnadel  mit  Faden  durch  die  variebs  erweiterte  Vene  gelahrt, 
und  der  Faden  nur  lose  zusammen  gezogen ,    wodurch  eine 
ziemlich  grosse  Schleife  gebildet  wurde,    um  die  eintretende 
Geschwulst  nicht  einzuschnüren.  Diese  Methode  wird  ziemlich 
häufig  mit  gutem  Erfolge  hier  angewandt.     I)?r  Faden  bleibt 
24  Stunden  liegen,    wonach  der  Stichkanal  etwas  eitert,  und 
ohne  viel  Schmerzen  und  grosse  Reaktion  die  Verwachsung 
in  den  Wänden  des  Varix   bewirkt  wird.     Ein  vorgezeigtes, 
bereits  geheiltes  Individuum    bestätigte  das  Heilverfahren.  — 
Ferner  wurde  auch  die  Anwendung  des  Speculum  (s.  dessen 
Annalen  Bd.  II.)  zur  Erforschung  der  Krankheiten  der  Gebär- 
mutter und  zur  Application  von  Arzneimitteln  in  und  an  die- 
selbe gezeigt.  Bei  dieser  Gelegenheit  überzeugte  sich  v.  Gräfe 
auch  von  der  Gegenwart  der  Schleimbeutel  in  der  Vagina, 
welche  Hr.  Fr.  in  Rusts  Magazin  aufmerksam  gemacht  hat, 
und  welche  oft  der  Sitz  von  Condylomen  werden.  Endlich 
gedenkt  Ref.  noch  zweier  von  Fr.  unternommenen  Op«'*" 
Hünen,  von  denen  die  eine  Exstirpatio  bulU war  (weg«0 
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Hydrophthalmus  mit  staphylomatöser  Entartung  des  Bulbus), 
die  andere  aber  die  Bildung  einer  neuen  Nasenscheide- 
wand betraf.  Es  wurde  zu  diesem  Ende  an  der  Nasenspitze 
ein  kegelförmiges  Stückchen  ausgeschnitten ,  dann ,  nachdem 
das  Frenulum  der  Oberlippe  vom  Zahnfleische  gelöst  worden 
war,  ein  etwa  4  Linien  breites  Stück  in  der  Mitte  der  Oberlippe 
bis  an  die  Nase  hin  getrennt,  die  dadurch  gebildete  künstliche 
Hasenscharte  mittels  3  E  c  k  o  1  d  t'schen  Nadeln  und  der  um- 
schlungenen Naht  vereinigt,  und  nun  das  untere  Ende  des  ge- 
trennten Hautlappens  der  keilförmigen  Wunde  in  der  Nase 
entsprechend  zugespitzt,  dann  umgedreht,  und  durch  blutige 
Hefte  mit  der  Nase  vereinigt.  Nach  Ref.,  der  Pat.  später  wie- 
der sah,  ist  die  Operation  wohl  gelungen.  —  •  •  *  D. 

Nr.  XXXIX, 

Tetanus  und  Tod  in  Folge  eines  Aderlasses.    Von  Dr. 
Roheit  Froriep  in  Berlin.  S.  869  —  896.  —   Ein  32jähriger 
kräftiger  Maurergeselle  bot  bei  setner  Aufnahme  ins  Krankenhaus 
am   17.  März  1832  Symptome  von  Pleuritis^  mit  gastrischen 
Erscheinungen  dar.   Pat.  war  bereits  seit  3  Tagen  krank,  hatte 
unter  andern  am  rechten  Arme  mit  der  Lanzette  zur  Ader  ge- 
lassen,   worauf  zwar  alle  Krankheitserscheinungen  erleichtert 
worden  waren,  aber  in  der  Aderlasswunde  ein  lebhafter  Schmerz 
eingetreten  war,  der  auch  noch  jetzt  fortdauerte.  Da  die  Ursache 
hiervon  in  der  fest  anliegenden  Binde  zu  beruhen  schien  (die 
kleine  Stichwunde  war  nur  von  einem  unbedeutenden  Entzün- 
dungshof umgeben)  so  wurde  dieselbe  gelöst,    und  darauf  ein  , 
Aderlass  am  gesunden  Arme,  ein  Brechmittel  und  ein  kühlendes 
diaphoretisches  Regimen  angeordnet.  Die  Mittel  bewirkten  eine 
bedeutende  Remission,  und  am  18.  waren  die  Symptome  der 
Pleuritis  fast  ganz  verschwunden.    Pat.  klagte  hingegen  über 
heftige  Schmerzen  im  Arme ;    der  Enttündungshof  hatte  sich 
weiter  verbreitet,  und  es  war  auch  Geschwulst  eingetreten,  an 
welcher  bereits  der  Oberarm  Theil  nahm  (Blutegel,  erweichende 
Umschläge  und  eine  Mixtur a  solvent.).    Gegen  3  Uhr  Nach- 
mittags erfolgten  plötzlich  unter   lautem  Wimmern  tetanische 
Zufälle,    die  nach  20  Minuten  wieder  nach  Hessen.  (Aderlass, 
Blutegel,  laues  Bad,  Senfteige  an  die  Waden,  Cataplasm  und 
später  Liq.  C.  C.  succ.)    Die  folgende  Nacht  war  sehr  unru- 
hig, und  fortwährend  fanden  Delirien,  wie  bei  Delirium  tremens  _ 
Statt.  (Pat.  war  angeblich  ein  starker  Trinker  gewesen.)  Dieser 
Zustand  dauerte  auch  am  19.  noch  fort,    dabei  war  der  Puls 
klein,  sehr  frequent,  der  Arm  sehr  geschwollen  und  schmerz« 
haft,   auch  waren  Zeichen  von  Urireinigkeiten  in  den  ersten 
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Wegen  zugegen.  Auf  ein  Brechmittel  und  sp*ter  gegebenes 
Bad  trat  etwas  Besinnung  ein.  Gegen  1  Uhr  wurde  ein  tiefer 
Einschnitt  in  die  sehr  gespannte  Geschwulst  gemacht,  wobei 
viel  Blutverlust  Statt  hatte;  um  2  Uhr  Nachmittags  traten  Zu- 
fälle von  Ohnmacht  ein,  und  es  erfolgte  der  Tod. 

Die  am  2t.  Marz  angestellte  Obduction  ergab  folgendes:  Der 
rechte  Arm  war  sehr  bedeutend  geschwollen,  die  Geschwulst  bart,  ge- 
spannt, und  der  Arm  ganz  ur.  biegsam ;  an  der  äussern  Seite  desselben 
befand  sich  der  kurz  vor  dem  Tode  gemachte  4  Zoll  lange  Einschnitt, 
in  dessen  Mitte  eine  etwas  tiefer  dringende  kleine,  mit  Eiter  ond  coagu- 
Krter  Lymphe  gefüllte  Grube  bemerkt  wurde.  Heim  Lospräpariren  der 
Haut  zeigten,  sich  die  Hautvenen  collabirt,  und  der  Nervus  cuianeus 
medius,  so  weit  er  in  dem  entzündeten  Zellgewebe  verfolgt  werden 
konnte,  saus  normal ;  an  seinem  Stamme  aber  waren  einige  Teicbt  auf- 
geschwollen* und  rosenroth  gefärbte  Stellen  zu  sehen.  Die  geöffneten 
Venen  zeigten  nichts  Abweichemies.  Die  Aderlasswunde  selbst,  die  sich 
in  dor  Mitte  des  die  V.  eephalica  und  mediana  verbindenden  Venenaste 
gerade  über  der  vorhin  erwähnten  kleinen  Grube  befand,  correspondirte 
mit  der  La'ngenaxe  der  Vene ,  war  M  Linien  lang ,  und  durchdrang  die 
hintere  Wand.  Das  entzündete  und  infiltrirte  Zeilgewebe  hierselbst  liess 
niebt  erkennen,  ob  von  hier  aus*  ein  Nervenast  nach  dem  weiter  aussen 
liegenden  Nervus  museuia-<utaneus  ging;  ersteres  war  übrigens  in  der 
ganzen  Geschwulst  von  klebrigem,  durchsichtigem  Serum  sehr  ausgedehnt, 
enthielt  viel  Fett,  und  hatte  eine  bedeutende  Festigkeit,  aber  keine  Dehn- 
barkeit« Die  Grube  drang  durch  den  IJruch  des  3tusc.  supinator  longus 
hindurch  bis  an  die  hintere  Fläche  desselben,  und  von  hier  aus  verbrei- 
tete sich  die  Eiterablagerung  auch  zwischen  die  Muskelbündel  des  Su- 
pinator nach  oben  und  unten,  und  über  den  ganzen  Zellgowebsraum 
hinter  dem  Supinalor  auf  den  M.  radialis  extern,  und  auf  der  vordem 
Fläche  der  Gelenkkapsel.  Der  hier  verlaufende  Nervus  radialis  zeigte 
nichts  Abnormes.  In  der  Kopfhöhle  fand  sich  Ueberfullung  der  Geiasse. 
ewischen  Arachnoidca  und  Pia  maier  gallertartige  Ausscliwitzung ,  und 
an  der  Basis  cerebri  Erguss  von  Serum.  Das  Gehirn  selbst  war  blut- 
reich und  derb.  Die  Brusthöhle  bot  ausser  frischen  Adhäsionen  der 
Lungen  nichts  abweichendes  dar,  und  eben  so  war  auch  in  dem  Abdo- 
men alles  normal.  ,  • 

Der  Verf.  leitet  die  Ursache  des  in  Redestehenden  Starr- 
krampfs von  einer  Verletzung  eines  Astes  des  Neri*,  eutan.  med. 
ab,  obschon  dieser  in  dem  veränderten  Zellgewebe  nicht  auf- 
gefunden werden  konnte,  und  führt  als  Beweis  hiervon  die 
entzündeten  Stellen  am  Stamme  an,  die  wohl  nur  durch  eine 
mechanische  Verletzung  eines  Astes  desselben  Nerven  entstanden 
seyn  konnten.  (Vergl.  Nr.  36.  Rcpert.  vorliegendes  H(t.  S.49.) 
Der  Tetanus  und  Tod  entstanden  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie 
nach  Stichwunden  in  die  Fusssohle  so  häufig  eintreten ,  und  es 
scheint  sonach  dieser  Fall  zu  lehren,  dass  bei  den  Stichwunden 
in  die  Fusssohle  nicht  die  Spannung  oder  Einschnürung  der 
entzündeten  Weichtheile  durch  die  Bander  und  fibrösen  Häute 
daselbst  die  geringfügige  Wunde  so  bedeutend  in  ihren  Folgen 
mache;  diese  rühren  vielmehr  von  der  Anstechung  des  Nerven 
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her,  mag  dieser  von  fibrösen  Theilen  zusammengedrückt  werden 
oder  nicht. 

Literatur«  —  Der  unsterblichen  Narrheit  Samuelie 
Jlahnemanni  Peeudomeasiae  etc.  ete.  Von  Friedrich  Alexander 
Simon  jun.,  prmkt.  Arzte  in  Hamburg.  Hamburg,  1833.  XXII 
und  127  S.  8.  20  Gr«    (Kurze  lobende  Anzeige.) 

Khn. 


Dr.  A.  Elias  v.  Siebold's  Journal  für  Geburls- 
hülfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten. 
Fortgesetzt  von  Dr.  Ed.  Casper  Jacob  v.  Siebold, 
Prof.  zu  Göttingen  etc.  XIII.  Bus.  3.  St.  1834.  13jBogeu.  . 

Mit  2  Tafeln  Steinabdrücken. 

i 

XXIL    Physische  Folgen  der  weiblichen  Wollust.  Tom  Regierungsralh 
Dr.  Neumann  in  Aschen.    S.  865  —  398. 

Ks  ist  eine  sehr  allgemein  herrschende  Meinung,  dass  jede 
Art  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  schwäche,  weil  da- 
bei die  edelsten  Safte  verloren  gehen ,  durch  welche  die  vege- 
tative und  physische  Kraft  jedes  Thieres  mächtig  erhöht  werde. 
Die*s  sey  aber  beim  Manne  ungleich  mehr  der  Fall,  als  beim 
Weibe,  das  weit  weniger  und  zugleich  viel  unedlere  Säfte  bei 
der  Begattung  verliere.  Dem  Weibe  schade  der  Umgang  mit 
Männern  so  wenig,  dass  vielmehr  die  Enthaltsamkeit  eine  be- 
klagenswerthe  Quelle  unzähliger  hysterischer  und  Menstrual- 
besch werden  sey.  Ein  solches  Raisonnement  ist  aber,  wie  der 
Hr.  Verf.  hier  nachweisen  will ,  in  Beziehung  auf  beide  Ge- 
schlechter, besonders  auf  das  weibliche,  voll  von  Irrthümera. 
Es  ist  durchaus  unwahr,  dass  der  aus  dem  Blute  gebildete 
Saameo  erst,  wenn  er  durch  Resorption  dem  Blute  wieder  bei- 
gemischt wird,  so  grosse  Wirkung  auf  Leib  und  Seele  hervor- 
bringe. Die  Analogie  anderer  lebendiger  Geschöpfe  liefert  ein 
ganz  anderes  Resultat.  Nicht  der  fehlende  Saamen,  sondern 
die  andere  Richtung,  welche  die  plastische  Kraft  bei  dem  Eu- 
nuch nehmen  muss,  da  sie  nicht  auf  die  Zeugungskraft  wirken 
kann,  bringt  seine  Dillerenz  vom  Manne  hervor«  Die  auf  den 
zu  häufigen  Saamenerguss  erfolgende  Ermattung  endlich  kommt 
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daher,  dass  der  Zeugungsakt  die  höchste  Aeusserung  der  plasti- 
schen Kraft  ist,  die  folglich  durch  dessen  Wiederholung  ge- 
schwächt und  erschöpft  wird. 

Der  Hauptfehler  der  oben  angegebenen  Meinung  besteht 
darin,  dass  der  Säfteverlust,  nicht  aber  die  viel  wichtigere 
Nervenwirkung   als  Hauptsache  vorangestellt   wird«  Das 
Gangliensystem    erreicht   beim  Weibe  noch  mehr,    als  beim 
Manne  im  Begattungsakt  den  Culminationspunkt  der  Erregung. 
Desshalb  muss  der  Missbrauch  des  Generationssystems  dem  Weibe 
noch  viel  mehr  und  auf  andere  Weise  schaden,  als  dem  Manne, 
Diesem  kann  fast  nur  unnatürliche  Wollust   schaden;  denn 
beim  Umgang  mit  dem  Weibe  hört  das  Vermögen  mit  der  Be- 
friedigung auf,    und  ohne  Aufregung  der  Sinne  mittels  künst- 
licher Reitze  wird  der  Genuss  zur  Gewohnheit,    und  reducirt 
die  Befriedigung  so  ziemlich  auf  das  Maass  der  Kraft.  Das 
Weib  aber  wird  nicht  bloss  durch  unnatürliche  Wollust  zer- 
stört, sondern  auch  durch  das  Uebermaass  der  natürlichen  Be- 
friedigung.   Die  gemeinen  Dirnen,  welche  sich  nicht  mit  eben 
der  Gleichgültigkeit  preisgeben,  mit  welcher  der  Schuster  Schuhe 
anmisst,  werden  sehr  schnell  zerstört,  wie  die  grosse  Mortalität 
unter  ihnen  beweisst.    Sie  gehen,    obgleich  sie  vorher  in  der 
Regel  robuste,  wohlgebildete  Frauenzimmer  sind,  bal4  an  Durch- 
fall,   bald  an  einer  eigentümlichen  Art  von  Kolik,    bald  an 
hektischem.  Fieber  schnell  zu  Grunde ,  oder  werden ,  indem  sie 
an  Diabetes,  Desorganisationen  der  Geschlechtsorgane,  Wahnsinn 
und  wenigstens  den  höchsten  Grad  von  Hysterie  verfallen,  siech 
und  elend  ohne  desshalb  zu  sterben.    Eben  so  wie  mit  feilen 
Lustdirnen  verhält  es  sich  mit  andern,  vor  der  Welt  wenigstens 
höher  stehenden  Frauen,  welche  der  Wollust  zu  sehr  frühnen. 

Die  Nervenverbindung  der  weiblichen  Genitalien   ist  be- 
kanntlich viel  grösser  und  ausgebreiteter,  als  die  der  mannlichen. 
Diese  erhalten  ihre  Nerven  vom  Nierengeflecht  allein ,    und  es 
ist  also  bloss  ein  einfacher  Antagonismus  zwischen  diesen  Ner- 
ven des  Vegetationsleben  und  den  aus  dem  Rückenmark  kom- 
menden Hirnnerven  möglich,  erst  aecundär  folgen  Erscheinungen, 
die  vom  Zusammenhang  des  Nierengeflechtes  mit  den  übrigen 
Vegetationsnerven  ausgehen.    Zwischen  letztem  aber  findet  w 
der  Sphäre  der  Geschlechtsorgane  selbst   kein  Antagonisiw» 
statt,  wie  beim  Weibe.    Ovarien ,  Tuben  und  Muttergrund  er- 
halten nämlich   ihre  Nerven   vom  Nierengeflecht,   wie  beim 
Manne  die  Hoden,  die  Urethra  und  die  Eichel.  Der  Mutterhais 
aber  erhält  die  seinigen  vom  Plexus  hypogastricut ,  um  einen 
Antagonismus  zwischen  dem  Fundus  und  dem  Collum  uteri 
hervorzubringen.     Daraus  gehen  zugleich,  viel  verwickeitere 
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consensnelle  Erscheinungen  hervor,  and  der  Uterus  bekommt 
eine  weit  höhere  Dignität,  auf  ähnliche  Weise  wie  alle  Sinnes« 
Organe,  die  zweierlei  Nerven,  also  einen  Nervenantagonismus 
in  sich  selbst  haben«  Hierzu  kommt  noch  die  Eigenthümlich- 
keit  des  Systems  der  Schleimhäute.  'Dieses  beschränkt  seinen 
Antheil  am  Geschlechtsleben  im  Manne  fast  nur  auf  die  Schleim* 
haut  der  Eichel  und  der  Harnröhre,  während  beim  Weibe  die 
innern  Lefzen,  die  Clitoris,  die  ganze  Mutterscheide ,  die  ganze 
Höhle  der  Mutter,  endlich  die  innere  Höhlung  der  Tuben  mit 
Schleimhaut  überzogen  sind.  Ueberdiess  erhebt  sich  die  Schleim- 
haut im  Fruchthälter  auf  den  höchsten  Punkt  der  Ausbildung, 
indem  die  Fähigkeit  des  Gefässnetzes  der  Schleimhaut  sich  zu 
erweitern  und  normal  Blut  abzusondern,  hier  einen  viel  höhern 
Grad  als  sonst  irgendwo  im  System  der  Schleimhäute  erreicht, 
und  die  wahre  Bestimmung  des  Uterus,  plastisch  thätig  za 
»eyn,  vorbereitet. 

Bei  Beurtheilung  der  Gefahr,  welche  die  physische  Wol- 
lust für  das  Weib  mit  sich  fuhrt,    kommt  daher  in  Betrachts 

1)  die   mechanische  Einwirkung  in  die   Geschlechutheile ; 

2)  der  Säßeuerlust ;    3)  der  Nervenreitx  in'e  sympathische 
System;  4)  die  Wirkung  auf  die  Hirnthätigheit. 

So  wie  der  Scirrhue  eoUi  uteri  oft  Folge  vonv  Quetschung 
bei  Geburten  ist,  so  rührt  er  auch  oft  von  mechanischen  Ein-  ' 
Wirkungen  während  des  Coitus  her,  indem  der  Penis  verhält- 
niss  massig  zu  lang,  und  der  Beischlaf  für  die  Frauen  schmerzhaft 
seyn  kann.  Weit  verderblicher  aber  ist  unstreitig  die  Anwendung 
der  Werkzeuge  unnatürlicher  Wollust.  Ausser  Skirrhen  ent- 
stehen auch  allerhand  Krankheiten  der  Schleimhaut  der  Vagina 
bloss  durch  mechanische  Reitzung,  als :  flechtenartige  Ausschläge, 
Wundwerden,  Verdickung,  endlich  Verlust  der  Empfindlichkeit 
und  eine  Art  von  Callosität,  weisser  Fluss,  Schmerzen  in  der 
Mutterscheide,  so  wie  Veränderungen  des  Blasengrundes  und 
des  Mastdarmes,  die  ihre  Contractilität  verlieren.  Oefterer  aber 
ist  der  Säfteverlust,  obgleich  er  gewöhnlich  beim  Weibe  für 
unbedeutend  gehalten  wird ,  der  Grund  von  Krankheiten  der 
Geschlechtsorgane;  denn  das  Weib  seminirt  wie  der  Mann, 
obschon  der  Quantität  nach  geringer,  doch  der  Qualität  nach 
so  ziemlich  gleich.  So  gut  als  hektisches  Fieber  und  der  Tod 
die  Folge  des  Excesses  der  Wollust  beim  Manne  ist,  so  gut 
kann  diess  daher  auch  beim  Weibe  der  Fall  seyn.  • —  Weit 
wichtigere,  obwohl  weniger  anerkannte,  Folgen  äussert  die 
Wollust  auf  die  Thätigkeit  des  sympathischen  Nervensystems, 
welches  sich  durch  das  ganze  System  der  Schleimhäute  ver- 
breitet, und  diese,  an  den  verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden. 
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mm  Sitz  von  SinnenempGndungen  macht.  So  ist  die  Schleim- 
haut  der  Geschlechtstheile  der  alleinige  Sitz  des  Wollastgefiihk* 
Indem  entweder  psychische  Reitze  oder  Fülle  des  Snamens  im 
Nierengeflecht  peripherische  Thätigkeit  aufregt,  entsteht  eine 
Tnrgescenz  in  den  mit  der  Schleimhaut  versehenen  Geschlechts- 
organen ,  namentlich  auch  in  den  Tuben ,  welche  sieh  an  das 
Ovariam  pressend  oder  saugend  anlegen ,  und  das  von  diesen 
ergossene  Secretum  in  die  Höhle  des  Uterus  fuhren.  Begegnet 
dieses  Secretum  nun  hier,  meint  der  Hr.  Vrf.,  dem  männliches 
Saamen,  so  gerinnen  beide  Flüssigkeiten  zum  Ei.  (!)  Aber  in 
demselben  Augenblicke  verwandelt  sich  die  peripherische  Thä- 
tigkeit des  Niereng  eil  echts  in  eine  ceatrische,  und  die  Begierde 
findet  im  Genuss  ihren  Untergang.  Wecken  nun  psychisch« 
Reitze  die  Begierde  eher  und  öfter  wieder,  als  diess  durch  die 
Secretion  der  Ovarien  geschehen  würde,  so  müssen  verschieden« 
Folgen  daraus  entstehen.  Erstlich  wird  die  Secretion  der  Ova- 
rien dadurch  sehr  bethatigt -und  beschleunigt,  worunter  natürlich 
die  Vegetation  des  ganzen  Körpers  leiden  muss.  Zweitens  er« 
leiden  die  Ovarien  seihst,  deren  Vegetation  über  das  Verhak- 
niss  der  Kraft  nnd  Basis  erhöht  wird,  eine  Menge  von  Schäd- 
lichkeiten ,  die  sehr  leicht  Missbildung  mit  und  ohne  Entzün- 
dung veranlassen  können*  Zugleich  erfolgt  die  Kjaculation 
immer  leichter  und  schneller,  wie  diess  bei  sehr  geschwächten 
männlichen  Wollüstlingen  der  Fall  ist.  Die  ganze  Thätigkeit 
des  Gangliensystems  des  Unterleibes  wird  hierdurch  verkehrt 
und  seiner  Bestimmung  entfremdet.  Zunächst  leidet  das  Nieren- 
geflecht, mit  ihm  das  ganze  Harnsystem,  woraus  ausser  vielen 
andern  Uebeln  besonders  der  Diabetes  hervorgeht.  In  dieser 
Krankheit  wird  nämlich  die  Absonderung  in  den  atrophischen 
Hoden  oder  Ovarien  auf  ein  Minimum  reducirt,  während  die 
Nieren  dieses  Geschäft  mit  übernehmen,  und  dadurch  entsteht 
ein  Secretum ,  das  weder  Urin  noch  ßaamen ,  sondern  ein  ge- 
ruchloser ,  zuckerhaltiger  Stoff  ist.  Der  Kranke  stirbt  dabei 
am  hektischen  Fieber,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Thätigkeit 
der  Ovarien  oder  Hoden  wieder  hervorzurufen.  (M.  s.  des  Hrn. 
Verfs.  spec.  Therapie.  Th.  2.  Cap.  26.) 

Die  Reitz barkeit  der  Schleimflachen  selbst  muss  sich  unter 
solchen  Umständen  natürlicherweise  in  allen  Theilen  mächtig 
verändern;  der  viel  stärkere  Trieb  wächst  gleich  einem  Para- 
siten auf  Kosten  des  Individuums  immer  fort.  Die  natürlich« 
periodische  Blutabsonderung  wird  zum  Blutsturz,  kehrt  öfter 
-zurück.  Die  Gefässe  turgiren  oft  so,  dass  bei  jeder  Ejacnlation 
sich  ein  wenig  Blut  zumischt.  An  Adhäsion  eines  Kies  ist 
nicht  zu  denken,  die  Bestimmung,  lebende  Wesen  zu  prodn- 
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ciren ,    geht  im  Uterus  ganz  zu  Grunde.      Dagegen  bringt  er 
zuweilen,  doch  seilen,  Atterproduktionen  hervor;  viel  häufiger  , 
wird  er  selbst  das  Opfer  krankhafter  Plastik.     Der  Mutterhals 
wulstet  auf,    bekommt  eine  Menge  von  leicht  blutenden  Ein« 
schnitten  und  Lappchen ,  bis  endlich  Scirrhtis  daraus  entsteht« 
Der  ganze  Körper  des  Uterus  vergrb'ssert  sich  so,    wie  er  im 
gesunden  Weibe  im  2ten  Monate  der  Schwangerschaft  zu  seya 
pflegt.    Die  Schleimhaut  sondert,  auch  ausser  den  üftern  pe- 
riodischen Blutungen,  einen  scharfen  und  atzenden  Schleim  ab, 
welcher   (zum   Unterschiede  von  dem  Vaginalschleime)  nur 
schuss weise  und  mit  sehr  auffallender  Empfindung  abgeht ,  die 
mehr  schmerzhaft,  als  wollüstig  ist.     Dieser  Sohleimüuss  zer- 
stört  das  ganze  vegetative  Leben  der  Frauen  und  führt  zum 
hektischen  Fieber.  —  Mit  dem  Uterus  leidet  aber  sehr  wesent- 
lich  auch  der  Mesus  hypogastricu*.      Die  übrigen  Organe, 
welche  von  ihm  Nerven  bekommen,  namentlich  das  Ende  des 
Grimmdarms,    der  Anfang  des  Mastdarms  und  die  Harnleiter 
sammt  dem  Blasenhals,    verlallen  in  krankhafte  Disposition, 
woraus  die  häufig  vorkommende  Strangurie  durch  Wollust  ver- 
wüsteter Weiber,   so  wie  ganz  besonders  die  eigenthüra- 
liehe  Art  von  Durchfall,  und  die  vom  Verf.  sogenannte 
Colica  hcortorum  sich  erklären  lassen.  —    Auch  der  Diarrhöe 
war  jedesmal,    wo  der  Hr.  Verf.  sie  beobachtete,    Kolik  mit 
öfterem  Abgange  von  Blähungen  vorausgegangen.  Die  Kranken 
sahen,  sobald  der  Durchfall  einmal  eingetreten  war,  alt,  ver- 
fallen, bleich  aus,  mit  farblosen  Lippen,  blauer,  kühler  Zunge. 
Sie  sprachen  wenig,    verschmähten  alle  Nahrung  und  hatten 
keinen  Durst.    Die  Haut  war  kühl,  der  Puls  sehr  klein,  schnell, 
der  Athem  langsam  und  tief,  der  Batich  sehr  gespannt,  doch 
durchaus  schmerzlos,  der  reichlich  fliessende  Urin  trübe,  gelb, 
heftig  stinkend.     Die  braun  gefärbten,    wässrigen  Excremente 
gingen  allmählig  unwiilkührlich  ab,  wurden  der  Quantität  nach 
geringer,   aber  endlich  ganz  schwarz.      Der  Bauch  kalt,  der 
After  schlaff;    die  Gleichgültigkeit  für  Alles  auf  das  Höchst» 
steigend;  die  völlig  glanzlosen  Augen  sanken  immer  tiefer  in 
die  Orbita  zurück  mit  enggeschlossenen  Pupillen.     Der  Tod 
erfolgte  fast  unbemerkbar.    Die  Arzneien  nützten  nur  momen- 
tan ;  das  einzige,  was  solche  Pat.  mit  Begierde  zu  sich  nahmen, 
waren  recht  starke,  weingeistige  Flüssigkeiten.     In  Warschau 
soll  diese  Todesart,  die  auch  in  Berlin  häufig  vorkommt,  sehr 
gewöhnlich  seyn.  Offenbar  ist  allmählig  zunehmende  Lähmung 
des  Unterbanchgeflechts  die  Ursache  dieser  tödtlichen  Krankheit. 
Wahrscheinlich  geht  ihr  während  des  Stadiums  der  Kolik  Ent- 
zündung der  betreffenden  Nerven  voraus. 
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Der  Hr.  Verf.  Im«  die  fragliche  Kolik  auch  zuweilen  bei 
jungen  Männern,  und  zwar  solchen  gesehen,  die,  der  Wollust 
ungewohnt,  sich  ihr  einmal  unmässtg  überlassen  hatten.  Unmit- 
telbar darauf  entstand  plötzlich  heftiger  Schmerz  über  dem 
Nabel  |  welcher  sich  nach  der  Nierengegend  hinzog  und  sich 
endlich  hier  allein  fixirte,  bei  kleinem,  härtlichem,  schnellem 
Pulse  und  dem  Gefühle  allgemeiner  Zerschlagenheit.  Doch 
genasen  sie  unter  dem  Gebrauche  lauer  Bäder,  von  Einreibun- 
gen mit  Ammohiumsalbe  und  Stärkungsmitteln  wieder.  Bei 
Weibern  dagegen  entsteht  diese  Krankheit  nicht  sowohl  unmit- 
telbar nach  unmässigem  Beischlaf,  als  überhaupt  nach  einem 
liederlichen  Lebenswandel.  In  die  Charit«*  zu  Berlin  kamen 
beständig  solche  Kranke  aus  den  öffentlichen  Häusern.  Sie 
klagten  beim  geringsten  Grade  der  Krankheit  über  heftige 
Schmerzen  unter  dem  Nabel,  die  mit  einem  Male  ausgebrochen 
seyen.  Die  Schmerzen  erstreckten  sich  zu  beiden  Seiten  bis 
an  die  Darmbeine,  vermehrten  sich  aber  ganz  unmerklich  durch 
die  genauste  äussere  Berührung;  der  Bauch  war  massig  ge- 
spannt |  nach  oben  weich,  die  Haut  nicht  heiss;  kein  Erbre- 
chen. Das  Gesicht  war  bleich,  die  Zunge  wenig  schleimig, 
der  Puls  klein,*  härtlich  und  etwas  beschleunigt;  der  Urin 
trübe,  gelb,  stinkend;  kein  Durst.  Endlich  erfolgten  fäculcnte, 
flüssige  Stühle,  nach  welchen  der  Schmerz  sich  allmählig  ver- 
lor. Setzten  die  einmal  Befallenen  ihre  Lebensweise  fort,  so 
kamen  bald  neue,  immer  heftigere  Anfälle.  Das  Gesicht  verfiel 
weit  mehr,  die  Augen  wurden  trübe,  matt,  die  Zunge  lichtroth, 
trocken,  der  Durst  quälend,  die  Haut  bald  heiss,  bald  kalt,  der 
Puls  schnell,  klein,  weich,  der  Urin  roth,  hell,  der  Schmerz 
an  derselben  gespannten  und  heissen  Stelle,  nur  heftiger;  der 
Leib  verschlossen.  Erst  nach  mehreren  Tagen  erfolgte  fäcn- 
lenter  Abgang  mit  Nachlass  der  Schmerzen,  und  die  Kräfte 
kehrten  langsamer  zurück.  Beim  höchsten  Grade  des  Uebeb 
sind  alle  diese  Erscheinungen  heftiger.  Endlich  tritt  ein  hober 
Grad  von  Apathie  ein,  der  Bauch  schwillt  auf,  wird  schmerz- 
los, kühl,  der  vorher  abwechselnde  Puls  immer  kleiner  und 
schneller,  der  Athem  kurz,  ungleich,  und  jetzt  erst  erfolgt 
wässriger  Durchfall,  der  nicht  zu  stillen  ist,  bis  die  Kranke 
mit  vollem  Bewusstseyn  stirbt.  Zuweilen  erfolgt  aber  auch  der 
Tod,  ohne  Durchfall,  unter  leichten  Zuckungen.  —  Der  Sitz 
der  Entzündung  bei  dieser  Krankheit  ist  oflenbar  im  linken 
Grimmdarm.  Das  Peritoneum  dagegen  hat  nicht  die  Hauptrolle, 
wie  im  Puerperalfieber,  auch  fehlt  hier  gänzlich  die  Secretion 
desselben.  Die  Behandlung  muss  antiplastisch  seyn ,  doch  mit 
grosser  Vorsicht;    man  muss  durch  Calomel  die  Ausleerungen 
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beschleunigen,  zugleich  Bader,  Cataplasmen  anwenden;  nur  im 
Anfang  sind  Blutegel  wohhhätig,  die  man  in  die  Weichen 
anlegt. 

Der  Zusammenhang  des  Nieren-  und  Unterbauchgeflechtes 
mit  allen  übrigen  Ganglien  des  Unterleibes  ist  die  unerschöpf- 
liche Quelle  einer  unendlichen  Menge  von  vielfältigen  Leiden,  > 
namentlich  der  Verdauungsbeschwerden ,  der  verschiedensten 
hysterischen  Erscheinungen  itn  Unterleibe,  in  der  Brust  und  im 
Halse.  An  sie  scbliesst  sich  die  Wirkung  der  Wollnst  auf  die 
Hirn  thätigk  eit,  welche  ersteTe  beim  Weibe  deshalb  um  so 
stärker  ist,  als  beim  Manne,  weil- die  Schleimhaut  viel  grosser 
und  entwickelter  ist,  durch  welche  sie  vermittelt  wird,  und 
auch  ,  weil  das  weibliohe  Hirn  kleiner,  das  gesammte  System 
der  Sinnlichkeit  aber  grösser  ist,  als  beim  Manne.  Aus  keiner 
andern  Menschenklasse  verfallen  und  enden  so  viele  in  Ge- 
müthskrankheit,  als  aus  der  der  Lustdirnen ,  bei  denen,  ausser 
den  moralischen  Ursachen  viel  auf  Rechnung  der  Wollust  selbst 
gebracht  werden  muss.  Ueberhaopt  ist  es  eine  unläugbare 
Thatsache,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  irren  Frauen 
durch  den  Geschlechtstrieb  in  diesen  traurigen  Zustand  zu  ver- 
fallen pflegen;  indem  sowohl  Unterdrückung  als  Uebermaass 
der  Befriedigung  zu  sehr  ähnlichen  Resultaten  führen  und  die  ' 
Folgen  der  erstem  noch  hartnäckiger  sind,  als  die  des  letztern, 
gerade  wie  wir  es  bei  den  Folgen  des  Hungers  und  der  Ueber- 
ladung  bemerken. 

«  Das  ganze  Schleimsystem  der  Brust,  des  Magens  und  der 
Gehitalien  unterscheidet  sich  hinsichtlich  seines  Verhältnisses 
zum  Gehirn  vom  Auge  und  Ohre  I)  dadurch ,  dass  es  seine 
eigenen  Thätigkeiten  als  Sinnenempnndnngen  reilectirt,  was 
Auge  und  Ohr  nur  thun,  wenn  sie  krank  sind,  und  2)  dass* 
sie  polarisch  entgegengesetzter  Gefühle  fähig  sind.  Aus  dieser 
eigentümlichen  Stellung  des  Geschlechtssystems  zum  Gehirn 
und  durch  dieses  zur  Sittlichkeit  und  den  Willen  geht  auf  ' 
mannichfache  Weise  so  häufig  Wahnsinn  oder  Tollheit  hervor. 
Allein  auch  physisch  wird  zuweilen  das  Gehirn  verändert,  und 
diess  führt  mittelbar  zur  Krankheit  des  Vorstellens,  nämlich  zum 
Blödsinn,  indem  die  Wollust  eben  so  wirkt,  wie  alles,  was 
das  Leben  überhaupt  schwächt.  Der  Blödsinn  aber  ist  eine  indirekte 
Folge  1)  des  Wahnsinnes,  durch  Erhebung  der  auf  Wollust 
bezüglichen  Vorstellungen  zu  den  dominirenden  über  das  ge- 
sammte Vorstellungsleben,  und  2)  der  Schlaflosigkeit.  In 
Bezug  auf  den  Wahnsinn  hält  der  Hr.  Vrf.  die  phrenologischen 
Behauptungen  Gall's  für  v^ahr,  indem  auch  er  der  Meinung 
ist,  dass  es  einen  Theil  des  Gehirns  giebt,  den  alle  wollüstigen 
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Vorstellungen  naher  angehen,  als  das  übrige  Gehirn,  und  dass> 
indem  dieses  Organ  des  Geschlechtstriebes  im  Gehirn  die  übri- 
gen Theile  überwächst,  die  Centraikraft  des  Gehirns,  d.  i.  der 
Verstand,  das  Vermögen,  seine  Vorstellung  zu  analysiren,  und 
damit  ihre  Herrschaft  über  die  Thätigkeit  jenes  Organs  verliert. 
Die  Schlaflosigkeit  dagegen  hat  ihren  Grund  in  dem  übermäs- 
sigen Grade  der  Lebendigkeit  der  Ganglien,  welche  fortwäh- 
rend auf  das  Gehirn  reilektirt,  und  eben  sowohl  aus  der  gänz- 
lich unterlassenen  Befriedigung  des  Geschlechtstiiebes,  als  aus 
dem  Uebermaasse  derselben  hervorgeben  kann.  Absoluter  Schlaf- 
manuel führt  aber  endlich  entweder  zur  völligen  Geistesverwir- 
rung ,  oder  er  stürzt  in  hektisches  Fieber ,  das  der  verfehlten, 
schädlich  gewordenen  Existenz  des  entstellten  Individuums  ein 
finde  macht..  .« 

XXIII.  Der  Zweck  der  Menstruation,  (Aus  einem  noch  on gedruckten 
Werk«:  „Di«  Menttruaiion  hittorUcb  -  physiologisch  betrachte *) 
Von  Dr.  m«d.  Schwarxschild,  Rnsüh.  Ante,  Chirurgen  und 
Geburtah«lfer  in  Frankiurt  a.  M.    S.  397-447. 

Von  der  allgemeinen  Einrichtung  der  Natur,  dass  all« 
Funktionen  des  Organismus  im  gesunden  Zustande  ohne  Beein- 
trächtigung des  Allgemeinbefindens,  ja  selbst  mit  einer  gewissen 
Behaglichkeit  vor  sich  gehen,  macht  die  Menstruation  allein 
eine  Ausnahme.  Es  dringt  sich  daher  von  selbst  die  noch  un- 
beantwortete Frage  immer  wieder  von  Neuem  auf,  in  welcher 
Absicht  wohl  dem  Weibe  das  Gesetz  des  periodischen  Bluter- 
gusses auferlegt  worden  seyn  möge?  Dass  die  Menstruation 
mit  der  Erzeugung  in  einer  besondern  Beziehung  stehen  müsse, 
hat  man  stets  eingesehen.  Ob  das  Blut  dem  Semen  viriU  ent- 
spräche, ob  es  bloss  als  ein  unnützes,  zur  Reinigung  des  Ute- 
rus abgeschiedenes  Excrement  zu  betrachten  sey,  oder  ob  es 
zur  Ernährung  des  Fötus  diene,  darin  schwankten  von  jeher  die 
Philosophen  und  Aerzte.  Aristoteles  betrachtet  es  als  den 
rohen,  unbearbeiteten  Stoff,  woraus  der  Fötus  entstehe.  Nach 
ihm  vertritt  es  die  Stelle  des  Saaraens;  doch  ist  es  nicht  so 
durchgekocht  als  dieser.  Der  Zweck  der  Menstruation  ist  dem- 
nach kein  anderer,  als  der  schattenden  Kraft  des  Mannes  (dem 
männlichen  Saamen)  den  rohen-  Stoff  darzubieten,  aus  welchem 
er  schallt.  Mehr,  als  die  Aerzte,  hingen  die  Philosophen  die- 
sem peripathetischen  Lehrsatze  an,  und  die  stoische  Schule 
wich  nur  wenig  davon  ab«  Athenaeus  erkennt  nämlich  im 
Menstnial blute  den  Keim  zum  künftigen  Embryo,  während  der 
mannliche  Saamen  ihm  bloss  die  belebende  Kraft  ist«  Die  Ova- 
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rien  sind  nutzlos  und  nur  der  ßywetrio  wegen  vorhander*. 
Gegen  diese  Lehre  kämpfte  Galen  auf  das  eifrigste.  Seine 
Zeugungstheorie  ist  bekanntlich  eine  Epigenese.  Er  hält  die 
Ovarien  für  die  Saamen  absondernden  Gebilde,  rvas  der  Herr 
Verf.  für  ganz  irrig  ausgiebt.  Nach  Galen  so  wie  nach  Hip- 
poerat  es  wird  der  Fötus  durch  das  Menstrualblut  ernährt, 
indem  es,  nach  der  Empfängnis*  des  Weibes,  täglich,  und 
zwar  in  geringer  Menge,  in  die  Gebärmutterhöhle  strömt; 
denn  die  junge  Frucht  zieht  fortwährend  aus  dem  Körper  zu 
ihrer  Vermehrung  Säfte  an.  Diese  Annahme  war  mit  weniger 
find  unwesentlicher  Abänderung  beinahe  15  Jahrhunderte  bin-  ' 
durch  die  herrschende  *).  Späterhin  aber  sind  hiergegen 
mehrere  wohl  zu  beachtende  Zweifel  erhoben  worden,  so  dass 
die  alte  Ansicht  vom  Nutzen  der  Menstruation  wenigstens  als 
ungenügend  erscheint;  denn  obgleich  die  Frucht  nur  aus  den 
Säften  des  mütterlichen  Körpers  ihre  Nahrung  zieht,  so  ist  kein 
Grund  vorhanden,  Warum  der  Mensch  nicht  eben  so  gun/  wie 
das  Thier,  während  der  Schwangerschaft  die  zum  Wachsthum 
des  Fötus  nöthige  Blutmasse  bereiten  und  abgeben  könnte.  In 
neuerer  Zeit  haben  viele  berühmte  Aerzte,  als  Stahl,  Fr. 
Hoffmann,  Boerhave,  A.  v.  Haller  etc.,  der  hippoera- 
tischen  Ansicht  huldigend,  die  Ursache  der  Menstruation  in 
einer  dem  menschlichen  Weibe  eigentümlichen  Plethora  ge- 
sucht. Andere,  zu  denen  auch  die  neuesten  Physiologen  gehö- 
ren, stimmen  im  Ganzen  darin  überein,  dass  der  periodische 
Bluterguss  dazu  diene,  die  Gebärmutter  zur  Kmpfäncniss  und 
Aufbewahrung  der  Frucht  tauglicher  zu  machen.  Welche  Vor- 
gänge, welche  Veränderungen  bewirkt  aber  dieselbe  im  Uterus? 
Schon  die  alte  Benennung,  „monatliche  Reinigung,"  deutet  auf 
den  Nutzen  hin,  den  man  ihr  zuschrieb,  liegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts,    als  man  anfing,    über  die  chemischen 

Prozesse  im  Organismus  sich  Aufklärung  zu  verschaffen,  näherte 
■         —  .  • 

*)  Beiläufig  berührt  der  Hr.  Verf.  die  Frage,  wie  et  tich  mit  der 
Anastomose  zwischen  Placents  und  Uterus  verhält.  H a  1 1  e  r  und 
Meckel  haben  sie  x.  R.  angenommen  ,  Wrisberg  U.  A.  sie  ge- 
leugnet. Mancbe  vermuthen,  die  Placents  sei  sls  ein  Retnigungs- 
organ  xu  betrachten ,  wie  etwa  die  Leber  nach  der  Geburt  des 
Menschen;  Andere,  x.  B.  Oken  und  Carus,  vergleichen  ihre 
Funktionen  mit  denen  der  Respirstionsorgane.  Aber  auf  welchem 
Wega  geht  denn  die  Ernährung  des  Fötus  vor  sich  ?  Gegen  die 
Annahme,  dass  diess  durch  die  Haut  und  den  Mund  geschehe,  spricht 
Vieles;  wenn  man  daher  den  Nabelstrang  Tür  den  einzigen  Weg 
derselben  erkennt,  so  bleibt  nicht*  übrig,  als  die  Placents  für  das 
Organ  an  hallen  ,  worin  Ernährung  und  Respiration  des  Fötus 


gleich  Statt  finden.  Die  genaueren  Untersuchungen  mehrerer  Ana- 
tomen und  Physiologen  scheinen  an  diesem  Schlüsse  xu  berechtigen. 
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man  sich  auch  wieder  der  altern  Ansicht  von  der  reinigenden 
Funktion  der  Menstruation.  Di«  dunkle  Farbe  des  Menstruat- 
blutes,  die  mangelnde  Gerinnbarkeit  desselben,  schrieb  man 
dem  Vorherrschen  gewisser  feiner  Grundstoffe  zu,  deren  Uebcr- 
maass  dem  gesunden  Fortbestehen  des  Lebens  hinderlich  oder 
gar  gefährlich  seyn  könnte.  Vor  allem  ist  hierin  Test»  zu 
nennen,  welcher  zuerst  die  Frage  aufgestellt  hat,  ob  nicht  die 
Geschlechtsteile  die  Wirkung  der  Laingen  unterstutzten,  inoem 
sie  durch  die  monatliche  Reinigung  den  im  weiblichen  KörpeT, 
vermöge  seines  besondern  Baues,  sich  anhäufenden  Phlogiston 
aus  ihm  entfernen,  —  eine  Frage,  die  gewiss  mehr  Aufmerk- 
samkeit verdient,  als  viele  Physiologen  ihr  geschenkt  haben. 
Nach  der  Behauptung  der  Jatrochemiker  ist  nicht  der  Blut- 
fiuss  selbst,  wie  in  den  bisherigen  Theorien,  sondern  die  Fer- 
mentation, die  ihn  erzeugt,  vorzüglich  zu  beachten.  Denn 
indem  die  Gebärmutter  durch  die  Erzeugung  erweicht  und  er- 
weitert wird,  Öffnen  sich  die  kleinen  unansehnlichen  Wege, 
durch  die  der  männliche  Saamen  eingeschluckt  und  aufgenom- 
men wird.  Andere  Jatrochemiker  gehen  nicht  so  weit.  Ell- 
müller,  deGraafu.  A.  betrachten  die  periodische  Aufre- 
gung der  Lebensfähigkeit  im  Organ  der  Zeugung  als  den 
einzigen  und  wichtigsten  Nutzen  der  Menstruation,  —  eine 
Annahme,  die,  nach  dem  Hrn.  Verf.  so  Manches  für  sich  hat, 
und  die  Mutter  vieler  von  späteren  Physiologen  aufgestellten 
Meinungen  geworden  ist. 

Sehr  viele  Schriftsteller,  unter  diesen  die  meisten  neueren 
Physiologen,  begnügen  sich  mit  dem  allgemeinen  und  im  Gan- 
zen nichtssagenden  Satze,  dass  die  Menstruation  das  Weib 
fruchtbar  und  die  Gebärmutter  zur  Zeugung  fähig  mache. 
Mehrere  ältere  und  neuere  Aerzte  haben  die  Menstrualblutung 
mit  dem  Blutergusse  brünstiger  Thiere  verglichen.  Mithin 
hätte  dieselbe  keinen  eigenthümlichen  Nutzen  ,  sondern  der 
Blutffuss  wäre  nichts,  als  die  Folge  einer  durch  erhöhte  Ge- 
schlechtsreitzung  bewirkten  Congestion  nach  den  Zeugungsor- 
ganen. Allein  der  Hr.  Verf.  hält  diese  Annahme  für  eine  eben 
so  willkührliche ,  als  noch  viele  andere  Hypothesen,  die  jeW 
kaum  mehr  beachtet  werden.  Ritgen  hat  in  neuster  Zeit  Jen 
Unterschied  zwischen  der  Brunst  der  Thiere  und  den  Erschei- 
nungen der  Menstruation  auf  eine  geistreiche  \JVeise  dargethan 
und  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Menstruation  ein  durch 
den  erhöhten  Bildungstrieb  des  Weibes  und  eine  dadurch  g*-  1 
steigerte  Blutbereitung  erzeugter  Congestionszustand  zur  Gebär- 
mutter sey,  die  als  der  schwächste  Theil  der  Zeugungsorgane 
der  andringenden  Nervenströmung  nicht  zu  widerstehen  vermag, 
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und  dass  ihr  höherer  Zweck  darin  bestehe,    dass  es  durch  das 
ungehinderte  Verströmen  der  dem  Uterus  zugehenden  Nerven- 
tbätigkeit  beim  menschlichen  Weibe  gar  nicht  oder  nur  schwach 
zu  einer  Geschlechtsaufregung  in  den  Zeugungstheilen  (zu  einer 
Brunst)  kommen  kann,  im  Gegentheil  bei  gesunden  Mädchen 
sich  das  Gefühl  der  Mannbarkeit  in  allen  Theilen  als  Gesammt- 
gefühl,  als  Sehnsucht  nach  einem  Unbekannten  (Liebe)  äussert 
und  so  die  moralische  Freiheit,  die  Würde  des  Menschen  und 
insbesondere  die  Unschuld  der  Jungfrau  erhaben  wird.  Allein 
selbst  die  R  i  tg  e  n'sche  Meinung  trifft  noch  auf  ähnliche  Weise, 
wie  alle  anderen  der  Vorwurf,  dass  ihnen  die  zur  genügenden 
Erklärung  wichtiger   Lebenserscheinungen   noth wendige  A  I  I  - 
seitigkeit  fehlt,  indem  man  es  aus  den  Augen  gesetzt  hat, 
dass   jedes   Organ   ein  Theil   des  Organismus  ist, 
dass  zwischen  allen  Theilen  desselben  eine  beständige  Wech- 
selwirkung Statt  Ii  od  et,    und  dass  der  mannichfache  Zweck, 
der  Nutzen  der  einzelnen  LebensTerrichtungen  sich  gegenseitig 
wieder  so  verhalten,    wie  Ursache  und  Wirkung.     Was  aber 
die  von  mehrern  Naturphilosophen  der  neuern  Schule  ausge- 
sprochene Ansicht  anlangt,    nach   welcher   die  Menstruation 
dazu  diene,  eine  Ausgleichung  in  den  organischen  Funktionen 
durch  Entfernung  des  Ueberflüssigen  zu  bewerkstelligen  ;  so  ist 
damit  eigentlich  nur  das  Nämliche  gesagt,  was  die  Anhänger 
der  weiblichen  Plethora  ausgesprochen  haben«  — ■ -  Des  Herrn 
Vrfs.  Ansicht  über  den  fraglichen  Gegenstand  ist  nun  folgen- 
de:   die  Natur  hat  dem  Weibe  den  monatlichen 
Bluterguss  aus  einer  höhern  Absicht  zum  Gesetze 
gemacht,  —  aus  einer  Absicht,  die  sich  mehr  auf 
den  hohen  Standpunkt  bezieht,  worauf  das  Weib 
als  Mensch  im  Thierreich  steht  (also  mehr  auf  die 
Gattung),  wie  auf  das  Geschlechtliche,  und  die  ihm 
zukommenden  Funktionen  zur  Zeugalog,  Fort* 
pflanzung  und  Ernährung  der  Leibesfrucht.  Es 
ist  nämlich  ein  längst  anerkannter  Grundsatz,  dass  der  Mensch 
nur  der  gleichmäßigen  Ausbildung  aller  Organe,    und  der 
vollständigen  Vereinigung  aller  Lebensverrichtungen  mu  einem 
schönen  Ganzen  seine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  ver- 
danken hat.   Die  hinreichendsten  Beweise  dazu  liefert  die  ver- 
gleichende Anatomie  und  Physiologie.     Am  vollkommensten 
aber  zeigt  sich  das  schönste  Gleichgewicht  im  Bau  der  Organe 
sowohl,    als  in  ihren  Verrichtungen  beim  Manne,    das  ihn« 
selbst  über  das  Weib  erhebt,  und  dieser  Unterschied  zwischen 
Mann  nnd  Weib  wird  noch  einleuchtender,    wenn  man  die 
Entwicklungsstufen  des  Menschen  betrachtet.     Der  Fötus  ist 
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fast  noch  Pflanze.  Von  der  Gebart  an  beginnt  zwar  das  bis- 
her Schlammerde  Thierleben  seine  Funktionen,  aber  noch  im- 
mer bleibt  das  Reproduktionsleben  das  überwiegende;  das  Kind 
steht  mithin,  der  Einheit  der  Vitalitätsäusserangen  erman- 
gelnd, auf  einer  niedrigeren  Stufe  der  Organisation.  Mit  der 
Pubertät  entsteht  im  menschlichen  Körper  ein  Streben 
nach  Einheit,  wovon  alle  von  nun  an  vorgehenden  Ver- 
änderungen eine  Folge  sind.  Das  thierische  Leben  sacht  sich 
jetzt  mit  dem  organischen  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  Beim 
gesunden  Jüngling  tritt  nach  diesen  Vorgängen  eine  wohltä- 
tige Ruhe  ein,  und,  nachdem  die  nur  dem  Menschen  eigen« 
thü'mliche  Harmonie  der  Systeme  erfolgt  ist,  vervollkommnet 
sich  auch  die  neue  Seite  des  Lebens,  die  höhere  Reprodukti- 
vität,  durch  Bereitung  eines  fruchtbaren  Saamens.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  beim  Weibe.  Bei  ihm  ist  jene  Symetrie  kei- 
neswegs so  rein,  so  ungetrübt,  wie  beim  Manne.  Die  Organ« 
der  Respiration  sind  relativ  und  absolut  kleiner ;  die  Venosität 
herrscht  vor,  nnd  die  weniger  gerötbete  Muskelfaser  ist  kraft- 
loser. Hingegen  ist  als  Folge  der  erhöhten  Reproduktivität 
das  Saugadersystem  ausgebildeter,  die  Verdauung  schneller, 
ond  die  Säftemasse  überwiegend.  Im  kindlichen  Alter  ist  der 
Unterschied  in  den  Lebensäusserungen  beider  Geschlechter  nur 
unansehnlich.  Allein  weit  früher  erfolgen  beim  Weibe,  in 
welchem  das  individuelle  Ernährungsleben  schneller  dem  Lieber- 
gewicht des  höhern  Bildungslebens  weichen  muss,  die  auf 
einen  beginnenden  Kampf  im  Organismus  hindeutenden  Ver- 
änderungen. Indem  aber  das  Streben  der  Natur  vorzugsweise 
auf  die  Umbildung  des  letztern  hingerichtet  Äst,  treten  die 
übrigen  Funktionen,  die  sich  beim  Manne  erst  )\%tzt  vorzüglich 
entwickeln,  —  also  die  des  thierischen  Lebens,  —  nie  so 
deutlich  hervor  und  sie  erhalten  nie  Energie  genug,  um  sich 
auf  eine  gleiche  Stufe  mit  denen  des  reproduktiven  Lebens  zu 
schwingen.  Das  Weib  bleibt  während  des  grössteu  Theils 
seines  Lebens  auf  der  Stufe  stehen,  die  der  Mann  röhrend 
der  Pubertätsentwickelung  überschreitet,  auf  jener  Stufe 
nämlich,  wo  das  dem  menschlichen  Organismus  innewohnende 
Streben  nach  Gleichgewicht  einen  Kampf,  einen  Orgasmus  im 
Körper  erregt,  der  eine  vollkommene  Ausgleichung  der  d*s 
Leben  bildenden  Systeme  bezwecken  soll.  Dieses  fruchtlos* 
Streben  nach  einer  gleichmässigen  Ausbildung  der  Lebensver- 
richtungen ,  diese  mangelhaften  Bemühungen  thun  sich  am 
sichtbarsten  durch  die  wiederholte  Erscheinung  des  dem  ganzen 
weiblichen  Geschlechte  eigenthümlichen  monatlichen  Blutergus- 
ses kund,    und  hierin  liegt  also  die  eigentliche 
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Tendenz  der  Mnnstrtiation.  Wie  die  Natur  ihren 
Zweck  hierin  verfolge  u.  t.  w.,  gedenkt  der  Hr.  Verf.  später- 
hin einmal  zu  betrachten.  Hier  schickt  er  bloss  einige  Sätze 
voraus  zur  Bestätigung  dessen,  was  er  von  der  höhern  Ten- 
denz der  Menstruation  gesagt  hat. 

Der  Mensch  ist  das  einzige  menstruirte  Ge- 
schöpf. —  Das  Streben  nach  Gleichgewicht  in  den  organi- 
schen  Funktionen   ist    vorzugsweise   dem  menschlichen 
Organismus  eigen.  —  Uniäugbar  bezwecken  die  Erscheinungen 
während  der  Pubertätsentwickelung  eine  höhere  Einheit  in  den 
Lebensverrichtungen.     Eben  so  richtig  ist  es  aber,    dass  jede 
Menstrualkrise  nur  alt  ein«  schwächere  Wiederholung  dieser 
Vorgänge  im  Körper  zu  betrachten  sey.  —    Bei  Frauen,  wo 
die  reproduktive  Sphäre  zurückgedrängt  ist,    finden  wir  im 
Verhältniss  nur  eine  sehr  schwache  oder  gar  keine  Menstrua- 
tion.    Diess  gilt  besonders  von  den  sogen.  Viraginibus.  — 
Durch  Uebung,  durch  häufige  Anstrengung  der  thierischen 
Verrichtungen  kann  es  dem  Weibe  wenigstens  einigermassen 
gelingen,  sie  mit  denen  der  Reproduktivst  auf  gleiche  Stufe 
zu  bringen.     Bei  Bauernmädchen  ist  deshalb  die  Menstruation 
Im  Durchschnitt  weit  geringer.     Sie  tritt  später  ein  und  hört 
früher  auf.  —   Ein  speciellerer  Nutzen  des  monatlichen  Blut- 
ergusses selbst,  dieser  Krise  besonderer  im  menschlichen  Orga- 
nismus vorzugsweise  sich  erzeugender  Vorgänge,  scheint  aber 
dem  Hrn.  Verf.  hauptsächlich  darin  zu  bestehen,  dass  der  bei 
den  mangelhaften  Verrichtungen  der  Respirationswerkzeuge,  bei 
dem  daraus  entspringenden  üebermasse  von  Kohlenstoff,  der 
überwiegenden  Venosität,  ja  selbst  der  geringem  Ausdünstung 
bei  minderer  Thätigkeit,  unnütz  angehäufte  Stoff  auf  diesem 
Wege  entfernt  wird.     Für  letztere  Ansicht  spricht  die  Erfah- 
rung,   dass  sich  durch  den  monatlichen  Bluterguss  gar  oft 
Krankheiten  entscheiden,  dass  junge,  von  Jugend  auf  kachek- 
tisebe  Mädchen  bei  seinem  Eintritt  gesund  und  blühend  wer- 
den,   10  wie  endlich  dass  häufig  mit  der  Cessation  der  Men- 
struation in  den  klimakterischen  Jahren  sich  oft  eine  ganze 
Reihe  von  Krankheiten  einstellt,  die  auf  wahre  Verdorbenheit 
des  Blutes,  auf  vorherrschende  Venosität  und  daher  mangel- 
hafte Ernährung  hindeuten.     Gegen  die  in  ersterer  Beziehung 
gemachte  Einwendung,   dass  zu  solchen  kritischen  Entschei- 
dungen wohl  kaum  die  bei  vielen  Subjekten  Statt  findende 
geringe    Quantität   des    ergossenen    Blutes  hinreichen  dürfte, 
bemerkt  Verf.,  wie  es  hierbei  weniger  auf  das  Quantitative  als 
auf  das  Qualitative  ankomme,  und  dass  man  nicht  selten  selbst  die 
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langwierigsten  Krankheiten  durch  einige  aus  der  Nase  ergos- 
sene Tropfen  Blut  sich  entscheiden  sehe. 

XXIV.  Eio  Beitrag  zur  Erkenntnis!  und  Behandlung  der  Phlegmaria 
alba  dolens.  Von  Dr.  K.  Schreiber,  prakt.  Ante,  Geburts- 
helfer, Wund-  und  Augenarzt«  zu  Eschwege  in  Kurhessen.  5.447 
bis  472. 

Frau  G.  in  R.,   welche  stets  gesund  gewesen  war,  kam 
in  ihrem  28.  Jahre  zum  erstenmale  am  5.  Febr.  1832  glück- 
lich nieder.      Den  5.  Tag  darauf,    nachdem  sie  auf  gewesen 
und  lange  versucht  hatte,   das  Kind  an  die  Brust  zu  legen, 
wurde  sie  von  Frost,  mit  nachfolgender  Hitze,  Schmerzen  im 
Unterleibe  und  Angst  befallen.      Nach  dem  Gebrauche  eines 
Inf.  radic.  Ipecac.  innerlich  und  dem  Ol.  Ilyosc.  coct.  äus- 
serlich  verloren  sich  die  Schmerzen.     Dagegen  war  der  Stuhl 
verstopft,  welcher  durch  ein  Dect.  rad.  Tarax.  mit  Liq.Kali 
acet.  und  ein  Klystier  am  12.  eröffnet  wurde.      In  der  Nacht 
vom  12.  zum  13.  verschlimmerte  sich  der  Zustand  von  Neuem, 
Vorherrschend  war  in  den  nervösen  Symptomen  eine  gross« 
Angst.      Der   etwas   aufgetriebene  Leib  schmerzte  nach  der 
Blasengegend  hin ;  die  Lochien  waren  nicht  gestört,  die  Brüste 
dagegen  welk,  doch  nicht  ohne  alle  Milch.  Die  Erscheinungen 
des  Gastricismus  mit  einer  schlummernden  entzündlichen  Af- 
fektion des  Peritoneums.    Verordnung:  Ein  Inf.  rad.  Vakr. 
mit  Extr.  Taraxaci.     Am  13.  sprach  Pat.  ohne  rechten  Zu- 
sammenhang ;  das  Fieber  hatte  sioh  vermehrt,  verlor  sich  eher 
nach  9  Uhr  Abends  ganzlich,  wo  eine  plötzliche  Veränderung 
eintrat,  indem  Pat.  kühl  wurde  und  ihr  Gemüth  sich  erheiterte. 
Von  Morgens  3  Uhr  kehrte  das  Fieber  zurück;  zugleich  Angst 
und  Neigung  zum  Erbrechen.     Um  5  Uhr  wurde  die  Kranke 
wieder  kalt  und  blass,  und  sie  erhielt  ein  Inf.  Ipecacuanhat. 
Die  genannten  Erscheinungen  wechselten  so  den  15.  mit  ein- 
ander ab.    Bis  zum  18.  verlor  sich  die  Milch,    es  verringerte 
sich  die  nervöse  Symptomenreihe,    das  Fieber  begann  immer 
Abends  gegen  6  Uhr  und  dauerte  bis  gegen  3  Uhr  Morgens. 
Der  Hr.  Verf.  verordnete  nun  einen  schwachen  Aufguss  ™a 
Hb.  Menyantk.  trifol.  und  Hess  das  Kind  nicht  mehr  an 
Brust  legen.      Die  Pat.  wurde  sehr  entkräftet  und  abgezehrt. 
Man  ging  zu  einer  nährenden  Diät  über.    Vom  25.  Febr.  bu 
zum  7.  März  war  kein  Fieber  mehr  vorhanden,  aber  es  fehlte 
immer  noch    der  Appetit   und  Schlaf.      Beim  Ablassen  oes 
Urins  ward  auch  noch  Schmerz  im  Unterleibe  verspürt.  Von 
dieser  Zeit  an  datirte  sich  die  zweite  Periode  der  G*" 
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schichte  der  Krankheit,  die  sich  jetzt  mehr  als  eine 
rein  örtliche  gestaltete.  Bei  fortdauernder  Stuhlverstopfung 
zeigten  sich  nämlich  zugleich  Schmerzen  in  den  Beinen,  wenn 
Pat.  sich  gerade  aufrichten  wollte.  Der  Verf.  verordnete  Ol. 
llicini,  welches  gelind  wirkte,  und  eine  Kampheremulsion, 
jedoch  ohne  Erleichterung  der  Urinbeschwerden.  Am  23. 
März  erhielt  der  Verf.  die  Nachricht,  dass  die  Geschlechtstheile 
ganz  geschwollen  seyen  und  dass  Pat.  beim  Urinlassen  heftige 
Schmerzen  habe,  die  sich  von  hier  aus  bis  in  den  Leib  er- 
streckten, bei  übrigens  regelmässigem  Pulse,  aber  weisslich 
belegter  Zunge,  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  grosser  Mattigkeit 
und  Neigung  in  einen  betäubenden  Schlaf  zu  versinken.  Es 
wurden  Pillen  aus  jisa  foetida  und  Extr.  Valerianag  und 
dabei  ein  Inf.  herbae  Cardui  bened.  mit  Spir.  sal.  dulc,  so 
wie  auf  die  geschwollenen  Genitalien  Kräuterkissen  mit  Kam- 
pher verordnet.  Einige  Tage  darauf  ging  unter  Verminderung 
der  Schmerzen  beim  Uriniren  eine  weisse  Flüssigkeit  aus  den 
Genitalien  ab.  Ein  De  cod.  Tarax.  mit  JLiq,  Kali  ace£.,  Theo 
aus  Herba  Lamii  albi  und  Malvae ,  und  Einreibungen  von 
Ungt,  neapolit,  mit  OL  JFiyosc.  coctum  in  den  Unterleib. 
Spater  (am  6.  April)  einige  Dosen  Calomel,  am  11.  Pulvis 
JJoweri ,  am  16.  noch  einmal  Kampherpulver.  Allein  die 
Schmerzen  in  der  Harnrönre,'  die  sich  bis  zum  Nabel  erstreck- 
ten ,  blieben ,  und  der  Stuhl  musste  stets  mit  Sal,  amarum 
erzielt  werden.  Am  9.  Mai  erhielt  der  Herr  Verf.  die  Nach- 
richt, dass  die  Urinbeschwerden  gänzlich  verschwunden  seyen, 
und  dass.  der  Schmerz  am  Oberschenkel  sich  bis  zum  Knie 
erstrecke  und  Pat.  nicht  mehr  auf  das  Bein  auftreten  könne, 
dass  sie  abgezehrt  und  kraftlos  sey,  so  wie  dass  seit  8  Tagen 
sich  Nachtschweisse  gezeigt  haben ,  weshalb  er  innerlich  ein 
Inf.  Calami  arom,  mit  Tinct.  Chin.  comp ,  und  Ol,  camph. 
mit  Ol,  laurin.  zum  Einreiben  des  Oberschenkels  anwendete. 
Der  Schmerz  im  Schenkel  nahm  zu,  er  schwoll  auf  seiner 
innern  Fläche  auf  und  ward  steif  und  paralysirt.  Am  17. 
Mar,  wo  der  Herr  Verf.  die  Pat.  selbst  sah,  klagte  sie  über 
einen  fixen  Schmerz  an  einer  kleinen  Stelle  der  Leistengegend, 
welche  kaum  merklich  geschwollen  war,  ohne  dass  man  Fluk- 
tuation und  eine  Veränderung  der  Hautfarbe  wahrnehmen  konnte. 
Zugleich  hatte  sich  ein  lentescirendes  Fieber  ausgebildet,  mit 
welchem  die  dritte  Periode  der  Krankheit  eingetreten 
war.  Reaktion  des  Gesammtorganismus  gegen  das  örtliche 
Leiden  als  Folge  des  Puerperalfiebers.  Es  war  ein  Eiterheerd 
im  Körper.  Am  20.  war  der  Schmerz  im  Knie  noch  vorhan- 
den, der  Fluor  albus  aber  etwas  vermindert.    Mit  dem  Urin 
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war  Eiter  abgegangen.     Ein  jetzt  zn  Rathe  gezogener  anderer 
Arzt,  Hofrath  Dr.  V.,  welcher  die  Blase  für  den  eigentlichen 
Krankheitsheerd  hielt,  reichte  der  Pat.  ein  Decoet.  China*  mit 
Fol.  Vvas  ursi  und  etwas  Salmiakgeist.    Ausserdem  wurden 
die  Sptc.  pr.  cfysm.  mit  Glaubersalz  zu  Klystieren  und  täg- 
lich ein  einfaches  warmes  Bad  verordnet.    Auf  den  Gebrauch 
dieser  und  ähnlich  wirkender  Mittel  hatte  sich  der  Zustand  bis 
cum  5.  Juni  gebessert,  die  Schmerzen  waren  geringer,  und  dw 
Bein  zwar  noch  geschwollen?  aber  die  Pat.  konnte  darauf  tre- 
ten und  zur  Noth  gehen.    Der  Fluor  albus  und  der  Schwei» 
dauerten  in  einem  geringem  Grade  noch  fort.    Dieses  ruhigere 
Befinden  währte  bis  zum  9.  Juni,    wo  plötzlich  wieder  die 
früheren  Zufälle  eintraten  und  besonders  das  Bein  sehr  schmerz- 
haft ward.    Man  nahm  seine  Zuflucht  ausser  zu  dem  genann- 
ten Hofrath  V.  auch  noch  zum  Dr.  G.  in  G.,  welche  nun  die 
Pat.  gemeinschaftlich  behandelten,  und  China,  Valeriana,  Schier- 
ling, Belladonna,  Opium,  Z*q.  C.  C  tucc,  Zimmt  und  ver- 
schiedene andere  excitirende,  roborirende,  resolvirende  Mittel 
nach  einander,  doch  ohne  den  erwünschten  Erfolg  in  Gebrauch 
zogen»     Kurz  am  30.  August  meldete  der  Gatte  der  Pat.  dem 
Hrn.  VrL,  dass  die  Krankheit  sich  täglich  verschlimmert  habe, 
indem  das  kranke  Bein  nach  der  Hüfte  und  den  Geschlechto- 
theilen  hin,    besonders  in  der  Weiche,    viel  dicker  geworden 
sey,   so  dass  man  das  Aufbrechen  desselben  vernrathe.  Bei 
einem  jetzt  gemachten  Besuche  fand  der  Verf.  in  der  Pat.  ein 
wahres  Jammerbild.    Sie  lag  im  Bett,  bis  zum  Skelett  abge- 
magert, gekrümmt,  unfähig,  sich  zu  bewegen.  Auf  dem  Kreuze 
waren  4  Stellen  vom  Durchliegen  exulcerirt.    Beständige  Diar- 
rhöe, ein  kleiner  beschleunigter  Puls.  Der  rechte  Oberschenkel 
In  seinem  obern  Drittel  unförmlich  dick.    Auch  wurde  in  der 
Weiche  in  der  Gegend  des  Bauchringes  eine  farblose,  fluktui- 
rende  Erhabenheit,  so  wie  das  Gefühl  von  Fluktuation  in  der 
Gegend  zwischen  den  beiden  untern  Lendenwirbeln  und  dem 
hintern  Theile  des  Kammes  des  Darmbeines  bemerkt  •).  Die 

•)  Eine  sehr  naturgetreue  Symptomatologie  der  Phlegm.  alba 
hat  Schönlein  gegeben.  Eine  grosse  Aebnlichkeit  mit  dem  hier 
in  Rede  stehenden  hat  such  der  von  Bohr  im  7*  Bde.  dies.  Joura. 
S.  429  beschriebene  Fall*  —  Die  Meinungen  über  das  Wesen  dieser 
Krankheit  sind  ausserordentlich  verschieden.  Caspar  hÜR  sie  ftr 
eine  Entzündung  der  Lymphgefasse;  E.  v.  Siebold  für  eine  ib- 
norme  Anhäufung  lymphatischer  Feuchtigkeit  in  den  Lymphgrfasta 
mit  erhöhter  Erregbarkeit  derselben  und  Neigung  tur  Entzündung, 
die  vorzugsweise  gern  die  Kreuzbein-  und  Kr  ural  nerven  befalle; 
11  im  1  y  fiir  eine  rheumatische  Entzündung  der  6brüsen  IlÜute  und 
des  Neurilema;    Alb  er«  für  eiue  Affektion  der  ScaenkcJncnreu; 
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Krankheit  war  nun  auf  den  Punkt  gekommen ,  von  wo  aus 
ein«  günstige  Wendung  derselben  als  möglich  gedacht  werden 
konnte.  Der  einzige  Weg ,  der  jedoch  übrig  blieb ,  um  zu 
diesem  Ziele  zu  gelangen,  bestand  in  der  Entleerung  des  Eiters 
mittels  einer  allerdings  mit  Gefahr  zu  veranstaltenden  OefThung. 
Diese  Operation,  zu  der  der  Hr.  Verf.  die  Leistengegend  all 
die  passendste  Stelle  erwählte,  wurde  am  4.  September  vom 
Verf.  vollbracht,  indem  er  in  der  Gegend  des  vordem  Leisten- 
ringes die  Incision  machte  und  ganz  nach  den  bei  der  Hernio- 
tomio  geltenden  Regeln  verfuhr.  Es  ergoss  sich  dabei  eine 
ungemeine  Menge  theils  dicken  verhärteten,  theils  dünnen  Ei» 
ters  mit  rothen  Flecken,  wie  von  coagulirtem  Blute.  Eine 
Wicke  und  ein  Heftpflaster  machten  den  Verband  aus.  Der 
Eiter,  welcher  spater  abging,  zeigte  eine  gute  Beschaffenheit. 
Am  14.  fand  der  Verf.  den  Schenkel  lehr  zusammengefallen* 

Ol 

die  Stellen  von  Decubitus  heilten  bei  dem  Gebrauche  der 
Reil'schen  Salbe  aus  Eiweiss  und  Weingeist,  der  Durchfall 
hörte  auf,  der  Urin  wurde  hell,  die  Schmerzen  waren  erträg- 
lich, und  Ruhe  und  Schlaf  erquickte  die  Kranke  zuweilen  wie- 
der; auch  kehrte  der  Appetit  zurück.  Belebende  und  stärkende 
Mittel  bei  Milchdiät.  Zwar  verschlimmerte  sich  in  der  Folge 
der  Zustand  einigemal  von  Neuem,  doch  trat  endlich,  als  die 
Wunde  nach  4monatlichem  Offenerhalten  durch  Wicken  wieder 
zuheilte  und  der  Oberschenkel  kleiner  wurde,  nach  und  nach 
eine  so  vollkommene  Genesung  ein,  dass  Pat.  im  Frühjahr 
1833  die  Krücken  ablegen  konnte  und  sich  jetzt  wieder  eben 
so  blühend  und  gesund,  wie  vorher  beiludet. , 
-  SmH*   >1*8tMMflpLr;U#2JtiJbs*  ha]\ABf  SV.       ßH$k  ...         n  * 

XXV.  Einiget  über  den  Sphenon'phon ,  ein  neues  Instrument  xnr 
Erregung  der  künstlichen  Frühgeburt.  Von  Dr.  Schnacken- 
berg, prsku  Arzte  und  Geburtshelfer  zu  Kassel.  (Mit  einer  Ab- 
bildung.)   S.  472  —  482. 

Nachdem  Reissiger  die  Frage  über  die  Anwendbarkeit 
und  den  Nutzen  der  künstlichen  Frühgeburt  in  das  rechte 
Licht  zu  stellen  gesucht  hat,  ist  die  Aufnahme  derselben  un- 


Schonlein  sonst  für  eine  Störung  im  Leben  des  Plexus  mervorum 
luntbaKs  and  sacrahs ,  jetzt  mit  Davis  für  eine  Venenentzündung, 
wobei  namentlich  die  ^Arl.  obturaioria  und  crurali*  betheiligt  s»y; 
desgleichen  Bai  Iii;  Lee  für  eine  Entzündung  der  Vtnac  iliacae 
und  crurali» ;  Carua  nennt  sie  ein  Symptom  eines  im  Innern  des 
Beckens  oder  in  der  Grgend  der  Bauchwirbel  angeregten  krankhaf- 
ten ßildungsprozesaes,  namentlich  innerer  Anschwellungen  und  Eite- 
rungen, Der  vorliegende  Fall  spricht  iür  die  Carus'ache  Ansicht. 
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streitig  sehr  ausgedehnt  worden ;  denn  einer  ungefähren  Be- 
rechnung nach,  sind  nach  den  74  von  Reissig  er  aufgezähl- 
ten Fallen  schon  250  —300  Kinder  auf  diese  Weise  zu  Tage 
gefördert  worden,  und  das  MortaütäUverhältniss  der  so  gebor- 
nen  Leibesfrüchte  ist  gewiss  günstig,  besonders  wenn  äussere 
Umstände  die  Operation  vorteilhaft  unterstützen.  Es  wird  da- 
mit jedoch  noch  viel  besser  werden,  wenn  gleichsam  ein  Aat- 
brütungsapparat  für  die  jungen  Kinder  erfunden  seyn  wird, 
weil  das  zarte  Leben  wphl  öfter  an  der  schwierigen  Unterhal- 
tung des  stets  gleichen,  und  zwar  hohen  Wärmegrades,  als  an 
der  Receptionsfähigkeit  und  der  Beschaffenheit  der  ersten  Nah- 
rung scheitert. 

Von  Alanchen  ist  die  künstliche  Frühgeburt  mit  dem  Ac« 
couchement  force*  verwechselt  worden»  In  Frankreich  wollten 
Baudeloque,  Capuron,  Dubois,  .Gardin  und  La  Sue, 
und  in  England  Nisbet  und  Leighton  nichts  von  ihr  wis- 
sen. In  späterer  Zeit  machte  ihr  Pi  ring  er  in  Wien  (Tr  ac- 
ta Lus  de  pur  tu  praematuro  artificiali.  Vitnnae ,  ,1826.)  die 
grössten  Vorwürfe.  Allein  seine  Gegengründe  sind  nicht  halt- 
bar genug;  denn  was  er  über  die  Unsicherheit  sowohl  der 
manuellen  als  der  instrumentalen  Beckenmessungen  sagt,  ist 
bei  genauerer  Erwägung  durchaus  unrichtig.  Desgleichen  lasst 
sich  gegen  den  von  ihm  aufgestellten  Satz:  „pehis  spailum 
dccrcscere  potest,  ergoque  increscere,"  für  den  nur  sehr  seltene 
Beispiele  sprechen,  erwidern,  dass  das  Becken  doch  so  lange 
seine  Ansprüche  auf  demnächstige  Hülfe  bei  der  Geburt  behält, 
als  es  nicht  erweitert  ist.  Ferner  ist  es  eine  ungegründete  Be- 
hauptung, dass  durch  die  fragliche  Operation  die  Gesundheit 
und  das  Leben  der  Mutter  in  Gefahr  gerathe;  denn  bis  jetst 
weiss  der  Hr.  Vrf.  nur  einen  einzigen  Fall  (der  von  Cloug), 
der  in  dieser  Hinsicht  unglücklich  abgelaufen  ist. 

Was  die  verschiedenen  Methoden,  die  Geburt  künstlich 
einzuleiten,  anbetrifft,  so  hat  wohl  Nägele  bis  jetzt  die  sanf- 
teste, unschädlichste  angewendet.  Wo  namentlich  durch  geling 
äussere  Reitze,  sanfte  Frictionen  des  Leibes,  warme  Bäder  etc. 
der  Uterus  aufgefordert  wird,  die  Geburtsarbeit  zu  beginnen, 
da  wird  auch  der  ganze  Akt  naturgemässer  verlaufen.  Da* 
Verfahren  von  .  C  o  n  q  u  e  s  t  und  Hamilton  ist  dem  des  Jcc 
forpe  am  ähnlichsten.  Unstreitig  würde  nach  des  Hrn.  Verfs. 
Meinung,  das  Einspritzen  von  warmem  Wasser  (von  ungefähr 
24°  R.)  in  den  Cervix  uteri  mittels  einer  gebogenen  Mutter- 
spritze, deren  dünnes  Mundstück  an  der  Spitze  mit  einer  run- 
den Apertur  versehen  ist,  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet 
werden  können.      Da  indess  die  mögliche  Unsicherheit  selbst 
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dieser  einfachen  Procedirr  nicht  zu  verkennen  ist,  so  bringt  der 
Hr.Vrf,  ein  neues  lo St rument,  das  Sphenosiphon,  die  Ketf- 
spritze,  hierzu  in  Vorschlag.  Die  Formation  desselben  vereinigt 
nämlich  die  Eigenschaft  einer  Spritze  und  eines  Keiles.  Das 
Instrument  selbst ,  dessen  genauere  Beschreibung  wir  über* 
gehen ,  da  sie  ohne  die  dem  Original  beigefügte  Abbildung 
nicht  hinreichend  verständlich  seyn  dürfte,  wird  aus  einem 
festen  Metalle,  Argentan,  Kupfersilber  oder  überzinnten  Messing 
gefertigt«  Das  Wesentlichste  desselben  besteht  in  der  Spitze 
(Jem  Mundstück),  welches  hohl,  f|  Zoll  lang,  mit  zwei  gros- 
sen, sich  gegenüberstehenden  Fenstern  versehen  ist,  und  von 
einer  aus  piäparirtem  Schweinsleder  oder  Bocksbeutel  bestehen- 
den Blase  bedeckt  ist,  die  in  dem  Zustande  ihrer  gröbsten 
Ausdehnung  einen  Seitendurchmesser  von  lj  Zoll  hat.  Der 
untere  Theil  des  Instruments  gleicht  einer  gekrümmten  Mutter- 
spritze, nur  ist  an  dem  Eingange  der  Röhre  eine  Stellschraube 
zur  Befestigung  des  Stössels ,  an  dessen  Ende  Markstriche  sich 
befinden,  angebracht,  so  wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Röhre  ein  Ring.  Beim  Gebrauch  wird,  nachdem  die  Spitze 
des  Instruments  in  den  Mutterhals  eingeführt  ist,  in  die  Spritze 
von  einem  Gehülfen  eine  Quantität  Wasser  eingegossen,  der 
Stossel  eingesenkt,  die  Stellschraube  fixirt,  und  mittelst  einer 
um  den  Leib  gezogenen  und  durch  den  oben  erwähnten  Ring 
geführten  Binde  das  Instrument  bei  horizontaler  Lage  der, 
Schwangern  im  Mutterhalse  festgehalten.  Am  andern  Tage 
wird  die  Stellschraube  gelöst  und  der  Stöfsel  etwas  tiefer,  am 
dritten  Tage  letzterer  aber  ganz  bis  an  den  Griff  eingeschoben. 
Ist  diess  geschehen,  so  ist  die  Blase  ganz  gefüllt,  und  der 
Muttermund  zu  einem  Zoll  im  Durchmesser  geöffnet.  Die  Ge- 
burtsthätigkeit  beginnt  nun  entweder  von  selbst,  oder  wird  nun 
durch  das  leicht  zu  vollbringende  Sprengen  der  Eihäute  in 
Gang  gebracht.  Auch  hierzu  kann  das  Instrument  benutzt 
werden ,  indem  man  statt  der  Keilspitze  einen  Klug  eschen 
Wassersprenger  einschraubt,  so  wie  man  es  auch  in  der  5ten 
Geburtsperiode  durch  Aufsetzen  der  einlachen  Spitze  einer  ge- 
wöhnlichen Mutterspritze  als  solche  gebrauchen  kann.  Verf. 
will  übrigens  die  Unfehlbarkeit  dieses  Instruments  zur  Einlei- 
tung des  Geburtsaktes  keineswegs  behaupten ,  sondern  schlägt 
dasselbe  überhaupt  nur  als  zweckmässig  zu  diesem  Behufe  zu 
näherer  Prüfung  vor. 
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XXVt  GsLüTtthül  fliehe  MbcelUn  ans  6m  Tagebücher«  de*  M«fl- 
tinal-Raihes  and  Kreif-Phjucat  Dr.  Sehneider  U  Faid* 
S»  483—494» 

■ 

Eine  rhachitisch  defonnirte  Frau  f  deren  Conjagata  kaum 
3"  maass,  musste  in  der  ersten  Schwangerschaft  wegen  Ein- 
keilung  des  Kopfes  im  geraden  Durchmesser,  nach  langem 
Kreisen  nnd  verschwundenen  Wehen  mittelst  einer  schweren 
Zangenentbindung  von  dem  Herrn  Verf.  entbunden  werden« 
Das  Kind,  ein  Knabe,  kam  asphyetisch  zur  Welt,  wurde  aber 
bald  zum  Leben  gebracht,  nnd  ist  jetzt  14  Jahn  alt.  In  der 
zweiten  Schwangerschaft  ward  sie  von  einem  andern  Ante 
ebenfalls  durch  die  Zange  von  einem  todten,  sehr  starken 
Kinde  entbunden.  Die  dritte  Schwangerschaft  endigte  im  7ten 
Monate  mit  einem  todten  und  faulen  Kinde.  In  der  vierten 
Niederkunft  wurde  sie  von  2  Geburtshelfern',  vermöge  der 
Wendung  auf  die  Füsse,  von  einem  todten  Kinde  befreit.  Die 
fünfte  und  sechste  Geburt,  denen  der  Herr  Verf.  beiwohnte, 
waren  sehr  schwere  Fussgeburten,  die  für  das  Leben  der  Kinder 
unglücklich  abliefen.  Die  siebente  Entbindung,  welche  durch 
die  «Zange  beendigt  werden  musste ,  lieferte  ein  sehr  starke! 
lebendes  Mädchen,  welches  eine  so  starke  Impression  in  dem 
besonders  weichen  linken  Stirnbeine  mittels  der  Zange  erlitten 
hatte,  dass  man  einen  Laubthaler  hineinlegen  konnte.  Doch  hat 
sich  diese  Deformität  allmählig  vollkommen  wieder  gegeben. 
Nach  dieser  7ten  Schwangerschaft  gebar  die  Frau  zweimal 
todte,  abgestandene  Kinder  auf  normale  Weise.  Bei  der  zehn- 
ten Entbindung  musste  der  Verf.  wieder,  wegen  starker  Ein- 
keilung des  Kopfes,  eine  äusserst  schwere  Zangenoperation 
machen,  und  obgleich  der  weibliche  Löffel  der  v.  Siebold- 
schen  Zange  über  das  Gesicht  geführt  werden  musste,  so  ward 
doch  ein  lebendes  und  unbeschädigtes  Kind  geboren. 

•  Eine  erstgebährende ,  starke,  wohlgenährte  Frau  hatte 
schwache  Wehen,  welche  sich  durch  kein  Mittel  anregen  lassen 
wollten«  Nach  16stündigem  Kreisen  wurde  der  Herr  Verf. 
endlich  um  Beistand  irsucht,  und  er  fand  keine  Kopflage. 
Nach  Sprengung  der  Wässer  verwandelte  derselbe  die  Koie- 
geburt  sogleich  in  eine  Ftissgeburt,  worauf  ein  lebender  Knabe 
zur  Welt  kam.  Nach  einer  halben  Stunde  traten  von  Neuem 
kraftige  Wehen  mit  Wassersprung  und  der  Hüfte  eines  zwei- 
ten Kindes  ein.  Diese  letztere  ward  zunickgebracht,  und  so 
gebar  die  Kreisende  noch  einen  eben  so  muntern  Knaben.  Beide 
Kinder  hatten  nur  eine,  aber  sehr  starke  Nachgeburt. 

Bei  einem  zufälligen  Besuche  in  M.  wurde  der  Hr.  Verf. 
zu  der  Ehefrau  des  Bauern  D.  geführt,  welch«  schon  8  Stun- 
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den  im  Gebären  begriffen  war,  und  um  deren  willen  die  Heb- 
amme schon  nach  einen  Geburtshelfer  in  die  2  Stunden  weit 
entfernte  Stadt  geschickt  hatte,  dessen  Kommen  jedoch  noch 
ungewiss  war.  Bei  der  Untersuchung  fand  Verf.  die  Nabel- 
schnur über  Hand  lang  aus  der  Vagina  herunterhangend  und 
kalt.  In  der  Scheide  lag  die  linke  Hand  und  hinter  dieser  der 
rechte  Fuss  des  Kindes.  Herr  Dr.  S.  machte  sogleich  die 
Wendung ,  und  entband  die  Frau  rodglichst  schnell ,  jedoch 
von  einem  todten  Kinde.  Bald  darauf  kam  auch  der  herzu- 
gerufene Geburtshelfer  an,  und  machte  dem  Herrn  Verf.  bittere 
Vorwürfe,  weil  er  ihm  die  Entbindung  weggenommen  habe* 
Die  hier  entstehende  Frage:  „Darf  wohl  der  betreffende  Physi- 
cus  ohne  schwere  Verantwortung  in  Fallen  dieser  Art,  wenn 
er  zu  einer  Kreisenden  geführt  wird,  es  darauf  ankommen  las- 
sen zu  warten,  bis  der  verlangte,  aber  noch  nicht  ganz  gewiss 
ankommende  Geburtshelfer  erscheint?"  beantwortet  sich  wohl 
von  selbst. 

Der  Herr  Verf.  ward  nach  Mitternacht  zu  einer  Kreisenden 
gerufen,  bei  der  des  Abends  zuvor  die  Wasser  von  selbst  ab- 
gegangen waren,  und  sich  die  Nacht  hindurch  keine  Wehen, 
sondern  Ohnmächten  und  grosse  Schwäche  eingestellt  hatten« 
In  dem  noch  hochstehenden  und  erst  wenig  geöiiheten  Mutter- 
munde lag  die  linke  Hand  vor.  Der  Herr  Verf.  verordnete 
nebst  einer  schicklichen  Lage  nährend  -  starkende  Mittel.  Den 
folgenden  Morgen  war  schon  der  Kopf  mit  der  linken  Hand 
und  dem  Vorderarme  zusammen  in's  Becken  getreten,  ohne 
dass  letzterer  sich  noch  zurückbringen  liess.  Trotz  dem  war 
das  Becken  geräumig  genug,  dass  selbst  mit  diesem  Hindemisse 
die  Entbindung  natürlich,  wiewohl  schwierig,  vollbracht  wurde. 

Die  Ehefrau  des  T.  H.  war  der  Verf.  genöthigt,  wegen 
des  vorgefallenen  rechten  .Armes,  durch  eine  schnelle  Wendung 
ZU  entbinden.  Die  Entbindung  gelang  glücklich;  dagegen  ver- 
schlimmerte sich  dadurch  eine  faustdicke  Blutinfiltration  der 
rechten  Schaamlippe.  Der  Tumor  musste  geöffnet  werden,  und 
in  14  Tagen  war  die  Wunde  geheilt. 

Bei  der  Ehefrau  des  D.  in  K.  musste  S.,  bei  vorliegendem 
Scheitel,  dazwischen  sich  befindenden  beiden  Händen  und  der 
Nabelschnur,  die  Wendung  auf  die  Füsse  machen.  Diess  ging 
sehr  schwer  und  gelang  nur  von  hinten,  indem  die  Frau  im 
Bette  sich  auf  die  Ellenbogen  und  Füsse  stützte,  und  durch 
Andere  gehalten  ward.    Das  Kind  kam  indess  todt  zur  Welt. 

M.  M.,  eine  schon  in  der  Jugend  ziemlich  locker  gewesene 
Person,  welche  als  Frau  nur  das  erste  Kind  ausgetragen,  nach« 
her  aber  mehrmals  im  2.  -     3.  — d  4.  Monate  abortirt  hatte. 
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gerieth  in  ihrer  7.  Schwangerschaft  wieder  in  einen  lebenige- 
fährlicnen  Blutfluss  mit  enormen  Schmerzen.  Pat.  gab  als  Ur- 
sache das  gewaltsame  Kneipen  an ,  das  ihr  ein  betrunkener 
Bauerbursche  zwischen  dem  Schoosse  und  dem  Nabel  unver- 
mnthet  zugefügt  habe.  Der  Herr  Verf.  verordnete  ihr  das 
jicidum  Halter i  und  die  strengste  Ruhe,  und  da  diess  nichts 
nützte,  den  Tag  darauf,  um  der  allgemeinen  Entkräftung  und 
den  Ohnmächten  zu  begegnen,  Ree. :  Tinct.  Cinnam.  Unc.  1J, 
Aeth.  acet.  Drachm.  1  §,  sfquae  Cinnam.  Unc  9,  Syrupi  diac, 
Unc.l.  M.  D.  S.  Aller  Viertelstunde  1  Ksslöffel  voll  zu  nehmen. 
Hierauf  erfolgte  Ruhe,  aber  den  zweiten  Tag  auch  das  mit 
dickem  coagulirtem  Blute  angefüllte,  ohngefähr  14 wöchentliche 
Ovulum.    Die  Kranke  erholte  sich  sehr  langsam. 

Das  8  Wochen  alte  Kind  des  Bauer  K.,  welches  eine  sehr 
starke,  fette,  und  mit  vielen  Knoten  versehene  Nabelschnur  ge- 
habt hatte,  und  in  der  Wochenzeit  von  der  Hebamme  durch 
tägliches  Schneiden  mit  der  Scheere  am  Nabelstrange  mißhan- 
delt worden  war,  wurde  zum  Herrn  Verf.  gebracht.  Dieser 
fand  den  Nabel  offen ,  heim  starken  Weinen  des  Kindes  ent- 
wickelten sich  viele  knallende  Winde,  dann  kam  etwas  Feuch- 
tigkeit, welche  von  der  austretenden  Luft  schaumartig  aufge- 
trieben wurde,  endlich  wirklicher  Koth.  Die  Fistel  konnte  mü 
mit  Mühe  geheilt  werden.  —  Daraus,  dass  die  Hebemmen  das 
Abheilen  des  Nabelstranges  selbst  mittelst  der  Scheere  zu 
beschleunigen  suchen,  entstehen  überhaupt  leicht  in  der  Nabel- 
grube luxurirende,  beim  Berühren  blutende  Fleischauswüchtf, 
welche  mit  salpetersaurem  Silber  zerstört,  und  nach  den  Regeln 
der  Kunst  geheilt  werden  müssen. 

Eine  nervenschwache,  sehr  jähzornige  Frau,  welche  in  den 
Schwangerschaften  sich  in  keiner  Hinsicht  schonen  konnte, 
hatte  fünfmal  hinter  einander  im  3„  und  4.  Monate  ebomrt, 
nachdem  sie  vorher  von  2  ausgetragenen  Kindern  natürlich 
entbunden  worden  war.  In  der  beginnenden  8.  Schwangerschaft 
bemühte  sie  sich,  alle  Veranlassungen  zu  einem  neuen  Abortos 
zu  vermeiden.  Allein  im  4.  Monate  zeigten  sich  mit  Blut 
vermischter  Schleimabgang,  Kreuzschmerzen,  Drängen  und 
Krampfwehen ,  was  auf  ruhiges  Verhalten  im  Bett  alles  wieder 
verschwand,  und  in  der  20.  Schwangerschaftswoche  wollte  die 
Frau  die  Bewegung  des  Kindes  mehrmals  deutlich  gefühlt  ha- 
ben. In  der  24.  Woche  bekam  sie  aber,  ohne  alle  Gelegen- 
heitsursache, des  Nachts  Kreuzschmerzen,  Blulabgang,  endlich 
wahre  Wehen,  und  es  erfolgte  die  Fehlgeburt  eines  für  die 
Zeit  viel  zu  kleinen  Eies  mil  einem  abgestandenen,  nur  noch 
zur  Noth  erkenntlichen  Foetus  von  beiläufig  15  Wochen. 
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Die  Ehefrau  des  M.  K.  gebar  auf  eine  (einen  anhaltenden 
Hasten  aufgenommen)  gute  Schwangerschaft  ein  wohlgebildetes 
Söhnchen,  Welches  aber  schon  nach  2  Tagen  abzuzehren  an- 
fing, einen  heftigen  Husten  bekam,  und  in  der  4.  Woche  hek- 
tisch starb.  Bei  der  Section  fand  man  beide  untere  Lungenflügel 
dunkelgrau  und  voll  Eiter.  Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich, 
das«  das  Kind  schon  lungensüchtig  geboren  wurde. 

XX VII.  Gutachten  in  der  TJntersuchangsaache  gegen  den  Chirurgut 
O.  su  S.,  wegen  fehlerhafter  Entbindung  der  unverehelichten  Maria 
B.  au  II.  Von  Dr.  Herrmann  Vezin,  König I.  Haunüverachan, 
Hofmedicna  zu  Osnabrück.    S.  494  —538. 

Der  hier  betreifende  und  aus  den  Untersuchungsakten  ge- 
sogene Fall  ist  kürzlich  folgender:    Die  unverehelichte,  zum 
ersten  Male  schwangere  Maria  B.,    über  30  Jahre  alt,  von 
kleiner,  magerer  Statur,  schwächlich,  und  früher  rhachitisch, 
bekam  am  14.  Decber.  1832  die  ersten  Wehen,  gegen  welche 
die  Hebamme  Chamillenthee  verordnete,  weil  sie  sie  für  Krämpfe 
erklärte.    Am  16.  war  der  Zustand  derselbe.    Am  18.  Abends 
fand  die  Hebamme  bei  der  Exploration  etwas  Oeffnung.  Um 
12  Uhr  erklärte  sie,    dass  das  Becken  der  Gebärenden  zu  eng 
sey,    das  Kind  eine  falsche  Lage  habe,    und  dass,    da  sie  das 
Kind  nicht  bringen  könne,  ein  Accoucheur  nöthig  sey.  Den  19. 
Morgens  6  Uhr  traf  hierauf  der  Wundarzt  0.  bei  der  Kreisenden 
ein.  Nach  der  Aussage  der  Hebamme  lebte  das  Kind  noch  um 
diese  Zeit;  es  lag  aber  mit  dem  rechten  Arme  vor  dem  Mut- 
termunde, eben  so  der  Mutterkuchen,  und  darunter  (?)  der  Kopf. 
Der  Chirurg  0.  giebt  dagegen  an,    dass  die  rechte  Hand  und 
die  nicht  pulsirende  Nabelschnur  aus  den  äussern  Geburtstheile» 
gehangen,    und  er  bei  der  Untersuchung  eine  Missbildung  des 
Beckens  (der  gerade  Durchmesser  reichlich  2i")  gefunden  habe, 
was  sich  späterhin  auch  bei  der  Obduction  der  in  Folge  der 
Untersuchung  wieder   ausgegrabenen  Frau   als  richtig  erwies. 
Er  machte  daher  zuvorderst  die  Wendung  des  Kindes  auf  die 
Füsse,  und  legte  hierauf,  als  dasselbe  bis  zum  Kopfe  geboren 
war,  die  Zange  an;    dabei  riss  jedoch  endlich  nach  langem 
vergeblichen  Bemühen,    den  Kopf  zu  entwickeln,    dieser  vom 
Rumpfe  ab ,    und  blieb  in  der  Gebärmutterhöhle  zurück.  Der 
nun  eintretenden  zu  grossen  Schwäche  der  B.  wegen  stand  der 
Chirurg  0.  von  den  ferneren  Versuchen,    auch  die  Reste  des 
Kopfes  herauszufordern ,  ab.    Die  folgende  Nacht  hindurch  er- 
holte sich  die  Wöchnerin,    und  klagte  nicht  über  Schmerzen, 
auch  fand  kein  ,  besonderer  Blutverlust  statt.    Den  Tag  darauf 

*  1834.  VIII.  Ö 
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trat  nach  den  Angaben  der  Angehörigen  derselben  eine  alljje- 
meine  Hitze  ein,  und  der  zurückgebliebene  Kopf  ging  den  22» 
von  selbst  ab ,  nachdem  die  Kranke  in  ärztliche  Behandlung 
getreten  war,  welche  der  Operateur  selbst  nachgesucht  hatte. 
Ks  entstanden  indess  heftige  Schmerzen  in  der  rechten  Seite 
des  Leibes,  und  am  25.  December  erfolgte  ,  unter  nicht  näher 
angegebenen  Zufällen ,  der  Tod. 

Nachdem  nun  zwei  Physici  diesen  Fall  begutachtet,  und 
den  Chirurg  0.  für  schuldig  erklärt  hatten ,  fällt  der  Hr.  Verf. 
genauerer  Prüfung  der  weitläufigen,  sich  häufig  wid1  er- 
Aktenstücke ein  entgegengesetztes  Unheil,  indem 
er  nachweist,  dass  0.  den  Geburlsfall  richtig  erkannt,  richtige 
Indicationen  gestellt,  den  Grund-  und  Lehreätzen  der  Wissen- 
schalt,  Kunst  und  Moral  gemäss  gehandelt,  und  die  erforderliehe 
Manual-  und  Instrumentalhnlfe  mit  der  nöthigen  Vorsicht  für 
Mutter  und  Kind  angewendet  habe,  dass  dagegen  der  unglück- 
liche Zufall  des  Kopfabreissens,  der  übrigens  weniger  als  die 
angreifende  Entbindung  selbst  und  die  Körperconsutution  der 
Verstorbenen  überhaupt  den  Tod  derselben  bedingt  zu  haben 
scheint,  lediglich  den  schwierigen  Verhältnissen,  unter 
die  Entbindung  gemacht  wurde,  zugeschrieben  werden 


XXVIII.    Merkwürdige  Ursache  eioee  Abortus.    (Aui  dem 

berichte  der  Provinz  Brandenburg  vom  zweiten  Halbjahr  1830 1  ff" 
•lallet  vom  Kü'nigl.  Mediiinalcollegium.  (Gedrucktes  Manuscripl*) 
Gedruckt  hei  Trowilzach  1833.    S.  533  —  540. 

»  0 

Der  Dr.  Malin  zu  Lübbenau  beobachtete  folgenden  merk- 
würdigen Fall.  Eine  Frau  bekam  im  3.  Monate  ihrer  fünfte« 
Schwangerschaft  einen  heftigen  Schmerz  im  Rectum ,  worauf 
ein  eiterähnlicher,  sehr  stinkender  Schleim  theils  allein,  theili 
mit  dem  Stuhlgange  abging.  Dieser  Schmerz  verbreitete  sie» 
weiter  nach,  vorn,  und  wurde  endlich  unter  dem  Schoosibein, 
etwas  nach  rechts  zu,  am  stärksten,  so  dass  nicht  der  geringste 
Druck  ertragen  werden  konnte.  Zugleioh  war  der  ganze  Un- 
terleib gespannt  und  empfindlich,  ein  starkes  Fieber  zugegen, 
der  Leib  verstopft  und  der  Urinabgang  gering  und  schmerxW*« 
Aus  den  Genitalien  floss  unter  wehenartigen  Schmerzen  eine 
wässrige  Flüssigkeit,  die  Vagina  war  heiss.  trocken  und  <m~ 
pfindlich,  die  Scheidenportion  des  Uterus  verkürzt,  wulstig  nrw 
schmerzhaft ,  der  Muttermund  etwas  geöffnet.  Durch  ein  ein- 
geschlagenes streng  antiphlogistisches  Verfahren  wurden  die 
Zufälle  in  8  Tagen  gehoben ;  es  blieb  indess  ein  Schmerz  ober 
dem  Schaambogen  zurück ,  der  nur  erst  nach  mehrmaliger  Ap- 
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plikation  von  Blutegeln  und  Pomentationen  verschwand.  Nach 
^monatlichem  Wohlbefinden  stellten  sich  von  Neuem  stark« 
Wehen  ein,  und  es  ging  ein  5 monatlicher ,  wohlgebildeter, 
noch  keine  Spuren  von  Fäulnis«  zeigender  Fötus  ab,  an  dem 
der  Arzt  in  der  linken  Schulter  ein  feststehendes ,  *"  langes, 
spitzes  Stück  vom  Schwanzgerippe  eines  kleinen  Fisches,  und 
ein  zweites  etwas  kleineres  Grälenstiick  in  der  Haut  des  linken 
Oberschenkels  entdeckte.  Diese  Fischgräten  mussten  als  die 
Veranlassung  des  Abortus  betrachtet  werden.  Wahrscheinlich 
hatten  die  in  den  Falten  des  Mastdarms  stecken  gebliebenen 
Gräten  2  Monate  vor  dem  Abortus  den  erwähnten  Schmers 
erregt,  und  sich  durch  Entzündung  und  Eiterung  einen  Weg 
in  den  Uterus  bis  zur  Frucht  gebahnt.  '  Die  Schwangere  hatte 
nämlich  zu  jener  Zeit  einen  wahren  Heisshunger  auf  Fische, 
und  nahm  es  mit  den  Gräten  nicht  so  genau.  Sie  ist  übrigens 
nach  der  Entbindung  vollkommen  gesund  geworden. 

XXIX.    Praktische  Miicellen  ton  Dr.,  S  t  e  1  o  t  h  a  I ,  prakt.  Ante  *tt 

Berlin.   S.  540-556. 

i)  Beschreibung  der  zu  JVoodham%  Mortimor  -  Hall% 
nahe  bei  Maldon  in  Eseex  im  Jahr  1818  aufgefundenen  ge- 
burtehülf liehen  Instrumente  des  Dr.  Chamberlen.  Von  Dr. 
Edw.  Rigby.  (Aus  dem  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ. 
Oct.  1833.)  Mit  einer  Abbildung.  —  Bekanntlich  suchten  die 
Ohamberlens  ihr  Geheimniss  nicht  bloss  wahrend  ihres  ei- 
genen Lebens,  sondern  auch  auf  die  nachfolgenden  Generatio- 
nen hinaus  versteckt  zu  halten.  Dennoch  aber  scheinen  einig« 
wenige  Geburtshelfer  in  England,  z.  B.  Drin kwat er  (1668 
— 1728)  die  Zange  schon  frühzeitig  gekannt  zu  haben.  Chap- 
hi  an  war  der  erste,  der  dieses  Instrument  öffentlich  beschrieb 
(s.  Smellie  Vol.  L  Buch  3.  Cap.  3.  Abschn.  2.),  und  es 
war,  bis  auf  einige  unbedeutende  Abänderungen ,  die  französi- 
sche Geburtszange  in  den  Händen  von  Gregoire  und  Le- 
vret  his  1751.  Noch  in  dem  genannten  Jahre  zweifelte  Bi- 
ton  daran,  ob  von  Chamberlen  überhaupt  ein  Instrument 
angewendet  worden  sey,  indem  er  annahm,  dass  das  Cham- 
berlen sehe  Geheimniss  bloss  eine  leichte  Wendnngsmethods 
gewesen  seyn  möchte.  Allein  diess  erscheint  vollkommen 
grundlos,  da  Chamberlen  selbst  in  einer  Anmerkung  su 
seiner  Uebersetzung  des  Mauriceau  auf  ein  zangenartiget 
Instrument  hindeutet.  Sonderbar  ist  es  übrigens,  dass  in  Hol- 
land, dem  einzigen  Lande,  wo  Chamberlen  sein  Geheim- 
niss schon  1693  Roonhuysen  enthüllte,  die  Natur  desselben 
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erst  60  Jahre  später  (1753)  durch  Visscher  und  Van  der 
Poll  öffentlich  bekannt  ward,    und  selbst  dann  scheint  dem 
Herrn  Verf.  der  von  Roonhuysen  gebrauchte  Hebel  noch 
nicht  einmal  dasjenige  Instrument  gewesen  zu  seyn ,  womit 
Ch.  in  der  Regel  seine  Entbindungen  vornahm.    Vor  3  Jahren 
entdeckte  eine  Dame  in  einem  Hause  zu  Woodham  in  Essex, 
das  schon  vor  dem  Jahre  1683  von  Dr.  Peter  Chamber- 
len  erkauft  worden,  und  bis  zum  Jahre  1715  bei  dessen  Fa- 
milie geblieben  war,  eine  geheime  Thür,  die  in  einem  grossen 
Raum  führte,    in  Welchem  sich  unter  andern  ein  Kasten  mit 
geburtshiil fliehen  Instrumenten  und  eine  Anzahl  Briefe  an  ei- 
nige der   Chamberlen's  vorfanden.     Hierdurch  wurde  auf 
einmal  das  Räthsel  über  Chamberlen's  Verfahren  bei  Aus- 
übung seiner  Kunst  gelösst.    Besonders  merkwürdig  erschien 
dabei,  dass  alle  Exemplare,  Hebel  und  Zangen,  gefensteit 
sind,  und  also  mit  einem  Male  zu  einer,  der  Roonhuyse Ti- 
schen voranstehenden  Stufe  von  Verbesserungen  führen.  Ver- 
muthlich  verband  Ch.  bei  seinen  Instrumenten  die  doppelte 
Absicht,  die  Geburtstheile  zu  erweitern  und  den  Kopf  zu  ent- 
wickeln. —  Nr.  1  ist  eine  grosse,  gerade  Zange,  deren  Blatter 
gefenstert  sind,  die  aber  verschiedentlich  von  der  von  Giffard, 
Chapman  und  der  franzosischer  Geburtshelfer  abweicht,  in- 
dem z.  B.  der  Winke!,  womit  sie  divergiren,  sehr  beträchtlich 
ist.    Das  Schloss  ist  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Scheere.  Das 
ganze  Instrument  ohne  die  Griffe  wiegt  1  Pfund  5J  Unzen.  — ■ 
Die  Zange  Nr.  2  ist  fast  ein  Facsimile  der  eben  beschriebenen, 
ausser  dass  sie  um  1,3"  kürzer  und  viel  leichter  construirt  ist 
—  Die  Zange  Nr.  3  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorher- 
gehenden dadurch,  dass  der  Winkel,  womit  ihre  beiden  Blatter 
divergiren,    kleiner  ist,    und  ihr  gross ter  Abstand  den  Enden 
>  viel  näher  liegt.    —    Nr.  4  und  5  sind  zwei  Hebel,  die  sich 

ganz  ähnlich  sind  und  ein  so  reines  Exemplar  von  Hebel  ab- 
geben, als  irgend  einer.  Sie  haben  Fenster,  die  in  der  Mitte 
am  breitesten  sind.  Die  Blätter  sind  auch  viel  dünner  und 
sehr  vollendet  ausgearbeitet.  —  Nr.  6  ist  eine  Seite  einer 
wahrscheinlich  unvollendet  gebliebenen  Zange.  —  Nr.  7  ist 
eine  merkwürdige  Probe  von  Dr.  Chamberlen's  Erfindungs* 
geisr.  Es  ist  ein  Versuch,  eine  neue  Art  Schloss  zu  erfinden, 
wodurch  die  beiden  Blätter  leichter  mit  einander  verbunden 
werden  mächten,  als  durch  den  gewöhnlichen  Zapfen.  — 
Nr.  8  stellt  vermuthlich  eine  Art  scharfen  Haken  dar;  das 
andere  Ende  ist  abgeil  acht  und  gefenstert ,  um  es  fester  fassen 
zu  können.  —  Zum  Schlüsse  der  im  Original  gegebenen  ge- 
nauem Beschreibung  der  vorgefundenen  Instrumente,  welche 
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übrigens  auch  abgebildet  sind,  hat  der  Hr.  Verf.  noch  eine  ta- 
bellarische Uebersicht  der  Proportionen  derselben  in  englischen 
Zollen  gegeben. 

XXX.  Literatur.  S.  556  —  587. 

Dr.  Anton  Friedrich  Hohl:  DU  geburUhulfliche 

Exploration.    Erster  Theil.  Das  Hören.    Halle,  Verlag  der 

Buchhandlung  des  Waisenhauses,  1833.    Mit  einer  Kupfertafel. 

XIV  U.  314  S.  8.  Preis  1*  Thlr.  (Ausführliche  kritisch«  An- 
zeige. Ree  empfiehlt  dieses  reichhaltige  und  talentvoll  ausgeführte 
Werk  jedem  Geburtshelfer ,  (nicht  zum  Nachbeten,  aondarn  zur  Prüfung 
«nd  Berichtigung  an  ,  indem  der  hier  behandelte  Zweig  noch  zn  neu 
eey,  ab  data  die  Akten  über  denselben  achon  für  geschlossen  gehalten 


Il  —  X. 


Journal    der     Chirurgie    und  Augenheilkunde. 

Herausgegeben  von  C.  F.  v.  Gräfe  und  Ph.  v.  Walt  her. 
XX.  Bds.  1.  Heft.  Nebst  5  Steindrucktafeln.  Berlin  1833. 
10  J  Bogen« 

I.  Auszug  aus  dem  Berichte  über  das  klinische  chirurgisch -sugen- 
arztliche  Institut  der  Universität  zu  Berlin,  für  daa  Jahr  1832*); 
von  C.  I".  t.  Gräfe.   S.  1  —  52. 

Summarische  Uebersicht.  Behandelt  wurden  im  J.  1832, 
1612  Individuen,  nämlich  1153  chirurgische  und  459  Augen- 
kranke.  Es  genasen  im  Ganzen  1227  und  starben  14.  Aus 
der  ambulatorischen  Klinik  weggeblieben ,  bloss  der  Diagnose 
wegen  vorgestellt,  an  andere  Anstalten  abgegeben  sind  285, 
noch  in  der  Kur  verblieben  86.  Die  Zahl  der  chirurg.  Opera- 
tionen belief  sich  auf  368,  die  der  wichtigeren  augenärztlichen 
auf  69,  die  Gesammtzahl  auf  437.  Ks  besuchten  die  Anstalt 
225  Zuhörer.  ' 


*)  Siehe  C.  F.      Grife's  Bericht  über  daa  klinisch«  chir. 

ärztliche  Institut  der  Universität  zu  Berlin,  für  das  J.  1832.  Sechs- 
zehnte  Folge.    Nebst  2  Kupfertafel«.    Berlin  1833,  bei  Dunker  und 
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Lehrreich*  Ereignieiez  Unter  dieser  Uebertchnft  giebt 
Hr.  v.  Gräfe  1)  eine  ausführliche  Beschreibung  nebst  Abbil- 
dung des  von  ihm  erfundenen,  sogenannten  umstellbaren 
Ligaturwerkzeuges.  Dieses  Instrument,  welches  am 
besten  aus  I4löthigem  Silber  gefertigt  wird,  besteht  aus  fünf 
verschiedenen  Stücken :  aus  einem  kurzen ,  einem  mittleren, 
einem  langen  Schiingenträger  und  aus  xwei  betliglich 
ihres  Mechanismus  von  einander  verschiedenen  Schlingen- 
schniirern.  Die  nähern  Details  der  Construktion  o«d  An- 
wendung desselben  werden  wir  in  einem  der  nächsten  Hefte, 
wo  wir  eine  Abbildung  dieses  Instruments  und  mehrerer  andern 
interessanten  Gegenstände  zu  geben  gedenken  ,  nachliefern. 
Die  Vortheile  dieser  neuen  Erfindung  beziehen  sich  hauptsäch- 
lich auf  folgende  Verhältnisse:  a)  Ks  kann  das  Instrument,  je 
nachdem  man  die  Stellwinde  ganz  allein  gebraucht,  oder  diese, 
so  wie  die  Ligattirschraube,  mit  dem  kürzesten,  mittlem  oder 
auch  längsten  Schiingenträger  zusammensetzt,  zu  Unterbin- 
dungen auf  der  äussersten  Oberflache,  zu  Liga- 
turen unter  der  Haut,  zu  dergleichen  Operatio- 
nen tief  zwischen  den  Muskeln,  und  zu  Abbin- 
düngen  in  den  verschiedenen  Höhlen  des  Körpers 
gleich  sicher  und  zweckmässig  benutzt  werden,  während  keim 
der  bisher  bekannten  Ligaturwerkzeuge  ohne  anderweitige  stö- 
rende Eigenschaften  eine  gleiche  vielseitige  Anwendbarkeit  er- 
laubt, b)  Das  Instrument  ist  so  eingerichtet«  dass  es  auch 
nach  bereits  vorgeschrittener  Operation  ohne 
alle  Schwierigkeit  umgewandelt  werden  kann, 
sobald  besondere,  bis  dahin  unentdeckt  gebliebene  Verhältnis?« 
diess  erheischen.  c)  Ein  ferner  Vorzug  dieses  Instruments  ist 
die  ungemein  leichte  Einziehung  des  Schnür- 
chens, welcher  allen  andern  ähnlichen  Apparaten  abgeht. 
Schon  im  Jahre  1815  gab  der  Herr  Verf.  zur  Hebung  dies« 
Uebelstandes  nach  der  ganzen  Länge  gespaltene ,  Concentrin» 
in  einander  passende  Doppelröhrchen  an,  die,  wenn  der  Faden 
in  die  offene  Spalte  eingedrückt  war,  dadurch,  dass  man  bloss 
das  äussere  Röhrchen  in  einem  Viertelkreise  um  das  anders 
drehte,  fest  geschlossen  werden  konnten  *).  Bei  dem  neuesten 
Apparate  des  Hrn.  G.  R.  v.  Gräfe  braucht  man  nur  die  schon 
'vor  der  Operation  zweckmässig  zugespitzten  Enden  der  Schnot 
durch  ein  einziges,  bloss  $  Linie  langes  Oehr  zu  ziehen,  um 
sie  ohne  alles  Weitere  an  dem  Scblingenschnürer  zu  befestigen. 

•)  Sieh«  Biel  er,  Difaert.  i.  de  exttirpaiione  penis  per  lieataram  cn« 
t-bula  aene..    Lipa.  1Ö16.  p.  41. 
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J)  Ein  weitrer ,  nicht  unbedeutender  Vorzug  dieses  neuen  In- 
struments ist  das  überaus  geringe  Gewicht  desselben, 
welches  im  Ganzen,    je  nach  der  Grösse  der  Schiingenträgers 
»wischen  4  Scrupeln   und  4  Quenten  variirt,    während  z.  B. 
der  Apparat  von  Gorz  11,  der  von  Brünninghausen  16, 
von  Bouche  20,    von  Herbiniaux  23,   von  Ribke  24 
Quenten  und  darüber  betragt.    Andere  Vortheile  sind :    e)  Di* 
geringere  Grosse  und  glattere,  mehr  abgerundete 
Gestalt,    f;  Die  völlig  freie  Wahl  zwischen  zwei 
verschieden  construirten  S ch Ii  n g en | c h  n  ü r ch  en. 
Letztere  hat  auch  Dupuytren  ti.  a.  französische  Wundärzte 
vermocht,  den  v.  Grs  feschen  Mechanismus  in  verschiedenen 
Modifikationen  nachzuahmen  *).      Besonders  günstig  zeichnet 
sich  g)  das  fragliche  Ligaturwerkzeug  als  Serr  artbre 
(eig.  Serre-noeud  presse-arlert,  d.  i.  Werkzeug,  durch  welches 
man  um  grosse  Gefassstamme  gelegte  Schlingen  zusammengezo- 
gen erhalt)  aus.    h)  Gewährt  es  einen  angemessenen  Ersatz  \* 
iür  die  verschiedenen  Vorrichtungen,  deren  man 

•  ich  bedient,  um  Ge fas sunterbindungsf äden  aus- 
zuziehen, welche  durch  ihr  zu  langes  Zurückbleiben  die 
völlige  Zuheilung  der  Wunden  verhindern,    i)  Kann  man 

•  ich  der  in  Rede  stehenden  Gerathschaft  noch  in 

•  ehr  vielen  andern  Fallen  bedienen.  So  gebrauchte 
der  Hr.  Verf.  dieselbe  nicht  mir  bei  Unterbindungen  von  Ohr-, 
Nasen-,  Radien«,  Mutter-  und  Mastdarm  -  Polypen,  nicht  nur 
cur  Zusammenschnürung  grösserer  Gefassstamme  bei  Aneurys- 
men des  Oberschenkels,  des  Oberarms,  der  Carotis  etc.,  aur 
Hervorziehung  hartnäckig  festsitzender  Arterien-Unterbindungs- 
fäden, sondern  auch  zur  Total-Unterbindung  des  Saamenstran- 
ges  bei  Cassationen,  zur  Abbindung  des  Penis,  und  zur  Radi-  . 
kalkur  von  cylinderförmigen  Nabelbrüchen  der  Neugeborenen, 
ferner  zu  Unterbindungen  sehr  veralteter  Fistelgange,  zur  Ver- 
nichtung verschiedenartiger  aus  der  Oberflache  der  Körpers 
hervorgebildeter  Gewächse,  theils  durch  unmittelbare  Umlegung 
der  Schlinge  um  die  Basis  des  Tumors,  theils.  nach  vorgangigen 
liautincisionen  nahe  der  Basis  der  Geschwülste  **).  Kndlich 
wird  k)  dadurch,  dass  diess  Instrument  in  den  so  verschiedenen 
erwähnten  Operationen,  die  sonst  eine  Menge  zusammengesetzter 
Instrumente  nölhig  machten,   für  sich  allein  vollkommen  aus- 


•)  Siehe  den  Alles  «o  Velpeeu's  noueeaux  dement  «1.  me*l.  operat. 

JPeri.  1832.  T-b.  XX.  Fig.  8  u.  9. 
**)  Vergl.  Bnlenbarg's  Dietert.  de  Operation. hu*  batiUie  ligatorüe 

perfiaendie.    Berol.  1832. 
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reicht,    eine  namhafte,   dem  weniger  begüterten  Arzte  nicht 
gleichgültige  Kostenersparnis»  gewonnen* 

2)  B  in  eil ischee  Wasser  und  Kreosot.  Die  hier  er* 
wähnten  Versuche  mit  diesem  Wasser  und  die  Beobachtungen 
über  dessen  Wirksamkeit  sind  bereits  im  Decemberheft  des 
vorigen  (VII.)  Jahrgangs  unsers  Repert.  S.  162  bei  Gelegenheit 
anderweiter  Mittheilungen  darüber  erwähnt  worden. 

3)  Gefäss-Torsion.    Die  ersten  in  den  Jahren  1829  und 
1830   im    Institute    angestellten  Nachahmungen    dieses  Ton 
Amussat  und  Thierry  empfohlenen  Verfahrens  entsprachen 
keineswegs  den  gehegten  Erwartungen;    und  da  auch  spätere, 
von  Delpech,    Dubreuil   und   Lallemand  angestellte 
Versuche  nicht  günstig  ausfielen,  so  verliess  der  Hr.  Verf.  die 
Torsion  ganzlich.    Hierauf  wendete  Hr.  Dr.  Ruppius,  wel- 
cher im  Hospitale  zu  Hamburg  fungirt,  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Berlin,    diese  nach  seiner  Versicherung  in  Hamburg  seit 
einem  Jahre  stets  mit  Glück  benutzte  Methode  anf  Veranlassung 
des  Hrn.  Vrfs.  auch  einmal  in  Berlin  bei  einer  Unterschenkel- 
Amputation  an ,   und  die  Blutung  war  bleibend  beseitigt.  Da 
indess  Hr.  Dr.  Ruppius  in  diesem  Falle  die  unmittelbar  an 
die  Arterien  angränzenden  Theile,  unter  heftigem  Schmerze  für 
den  Kranken,    bis  hoch  hinauf  zugleich  mit  gewaltsam  zerrte, 
indem  er  die  Umdrehungen  mittels  der  Pincette  so  oft  wieder- 
holte, bis  jede  Spur  der  Blutung  gewichen  war,  wobei  das  ge- 
fasste  Gefässstiickchen  grösstenteils  in  der  Pincette  blieb,  und 
deshalb  eine  weit  copiösere  Eiterung  erfolgte,    als  sie  in  der 
Regel  unter  gleich  gestellten  Umständen  durch  einfache  Unter- 
bindungen beobachtet  wird;  so  glaubt  der  Hr.  Verf.,  besondert 
unter  Berücksichtigung  der  Gefahr  einer,  von  Delpech  beob- 
achteten,  hoch  heraufsteigenden  Arterienentzündung  und  Ver- 
eiterung,   welche  daraus  leicht  entstehen  könnte,    sein  früher 
ausgesprochenes  Bedenken  wenigstens  für  jetzt  und  so  lange 
nicht  zurücknehmen  zu   dürfen,    als  kein  schonenderer 
und  zugleich  sicherer  Technicismus  für  die  Torsion  aufgefun- 
den ist  *). 

4)  Schwefelsauree  Chinin.  Die  therapeutische  Benutzung 
dieses  Präparats  ging  für  Deutschland  zuerst  mit  von  dem  In- 
atitute des  Hrn.  Vrfs.  aus  •*)•  —   Die  in  der  ersten  Cholera- 

*)  In  neuerer  Zeit  acheint  Herr  r.   Graf«  die  Tonion  wie  sia 

Fr  icke  in  Hamburg  ausübt,  weniger  verwerflich  zu  finden.  Vgl. 

vorlieg.  Heft  unser«  Repert.  S.  54. 
**)  S.  dessen  Bericht  über  das  klin.  chir.  augenaVztl.  Institut,  1623, 

S.  6;  1829,  S.  5  (Repert.  V.  Jahrg.  Septbrheit.  S.24);  1631,  &•  1» 

(Repert.  VI.  Jahrg.  Decbrheft.  6.  51). 
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epidemie  beobachteten  prophylaktischen  Kräfte  des  Chinins 
bewahrten  iich  auf  ganz  gleiche  Weise  auch  bei  der  zweiten 
Kpir  emie  (1832),  und  deshalb  dürfte  das  fragliche  Präparat  in 
der  Crfoleratherapie  wohl  einen  wichtigen  Platz  einnehmen1*). 

5)  Cocosnussöl-  Seife.    Der  Herr  Verf.  verordnete  diese 
ihm  vom  Hrn.  Bergrath  Abich  zu  Schöningen  aus  Soda  usid 
Cocosnussöl  bereitete  Seife  mehreren  Hospital-  und  Revier- 
kranken in  der  Art,  dass  die  von  Flechten  behafteten  Haut- 
Stellen  mit  einer  wässrigen  Auflösung  derselben,  nach  Massgal»e 
der  Hautreitzbarkeit ,    taglich   2  —  4 mal   gewaschen  wurden« 
Binnen  2,  3  —  4  Wochen  zeigten  sich,  namentlich  bei  trocke- 
nen Flechten,  ohne  Anwendung  anderer  Heilmittel,  auffallend 
günstige  Polgen.    Einige  Personen  genasen  vollkommen,  die 
übrigen  wurden  alle  bedeutend  gebessert.    Auch  nützte  die 
Seife  bei  hartnäckiger  Sprödigkeit  der  Gesichtshaut,  so  wie  bei 
Comedoncn.    Diese  Wirkung  steht  damit  in  Uebereinstimmung, 
dass   bekanntlich  selbst  Krätzausschläge   in    mehrern  Hospi- 
tälern (z.  B.  während  der  Jahre  1829  und  1830  im  Münchner 
Krankenhause  [desgleichen  in  der  Heidelberger  innern  Klinik, 
und  im  Dresdner  Militairhospital.  Ref.])  bloss  durch  wieder- 
holtes Auftragen  von  Linimenten  aus   gewöhnlicher  weisser 
Seife  geheilt  wurden.  Dazu  kommt,  dass  in  der  Abich'schen 
Seife  ein  deutliches  Vorschlagen  der  Soda  bemerkt  wird,  die 
schon  an  sich  als   ein   wichtiges  Mittel  bei  Hautkrankheiten 
bekannt  ist  **).     Zu  wünschen  bleibt  nur  eine  leichtere  Auf- 
lösbarkeit dieser  Seife  im  Wasser,    und  die  Vertilgung  des 
manchem  Kranken  sehr  widrigen  Geruchs  derselben« 

II.  Die  Dunsthöhle  xu  Pyrmont,  mit  Bezog  auf  die  Grotta  M  eo*#. 
Vom  Herrn  Dr.  Friedrich  Steinmetz,  Füratl.  WaldeckWiea 
Brunnenarxt  in  Pyrmont.    S.  52— 80« 

Diese  Dunst-  oder  Gashöhle,  von  der  Taf.  III.  eine  bild- 
liche Darstellung  gegeben  ist,  hat  6  Fuss  im  Gevierte  und  10 
Fuss  Höhe,  ist  von  der  Trinkquelle  in  östlicher  Richtung  etwa 
800  Schritt  entfernt,  und  über  dem  Niveau  derselben  65,70 
Par.  Fuss  erhaben.     Sie  wurde  1720  vom  Brunnenarzt  Dr. 


* )  V?  rgl.  Dr.  K  o  ■  •  e  r*  s  und  Dr.  B  1  u  ff 's  Beobachtungen  in  dies. 
Journ.  Bd.  XIX.  S.  263  u.  272.  (Repert.  VIII.  Jahrg.  Januarheft. 
S.78  u.  79  und  t.  Grä'fe's  Vorrede  zu  K.  Searle  über  die  Natar 
der  Cholera.  Berlin  183 1.  S.  XXXII.  (S.  Cholera  orienValis.  Ex- 
trablatt zum  allgem.  Repert.  Heft  2.  Nr.  32.  S.  506.) 

")  S.  auch  Ifufeland  in  seinem  und  Osann'*  Journal.  1832.  St.  6. 
Juni.  S.  137.  (Repert.  VI.  Jahrg.  NoYemberhefi.  ö\  87. 
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6e?ip  angelegt  und  später  mit  einer  Terasse  in  Form  eines 
An  phitheaters  umgeben*  Die  erste  Veranlassung  zu  diesem 
Bau  gab  ein  erstickender  Dunst,  welcher  bei  Anlage  eines 
Steinbruches  aus  den  Ritzen  des  Gesteins  hervortrat  und  von 
ßmp  fälschlicherweise  für  Schwefeldunst  gehalten  wurde.  In 
den  Umgebungen  der  Höhle  spürt  man  ähnliche  Gasausströ- 
m  ungen,  wie  auch  in  allen  Pyrmonter  Mineralquellen  das  Gas 
«et  i  age  Komrnr,  uie  weDirgsarr ,  uuren  deren  *>pauen  aas 
Gns  seinen  Ausgang  nimmt,  gehört  zur  Formation  des  bunten 
Btmdsteins,  und  besteht  aus  rothem  Mergel  und  eisenschüssigem 
Si.ndstein.  Die  Höhe  der  beständig  vorhandenen  Gasschicht 
ist  gewöhnlich  1  —  2,  oft  aber  auch  8,  13  und  mehrere  Fuss. 
Im  Winter  erreicht  sie  nie  den  hohen  Grad,  als  in  den  übri- 
gen Jahreszeiten.  Morgens  mehrere  Stunden  nach  Sonnen«* 
netfgang  und  Abends  kurz  nach  Sonnenuntergang  bei  heiterm 
ist  armen  Wetter,  so  wie  bei  schweren  Gewittern  steht  der 
Dunst  oewöhnlich  sehr  hoch.  Im  Gegensatz  zu  Gewittern  steht 
«r  im  Winter  am  höchsten  bei  Rauchfrost,  wo  denn  auch  die 
Dunstatmosphäre  über  dem  Ausflusse  der  Trinkquelle  mehrmals 
co  hoch  kam,  dass  Personen  beim  Wasserschöpfen  asphy ktisch 
niederfielen.  Das  säuerlich  schmeckende  und  stechend  rie- 
chende Gas  ist  elastisch  und  auf  dem  Boden  der  Hohle  fast 
l£mal  so  schwer  als  die  atmosphärische  Luft,  weshalb  Sei- 
fen blasen  auf  demselben  schweben.  Nach  Brandes  und 
Krüger  enthielten,  bei  dem  Stande  des  Dunstes  von  13  Fuss 
Höhe,  100  Theile  des  aus  der  Tiefe  genommenen  Gases  48 
Theile  reines  kohlensaures  Gas  und  52  Theile  atmosphärische 
Luft.  Bei  dem  Stande  von  etwa  3  Fuss  betrug  aber  der 
Antheil  des  kohlensauren  Gases  nur  36,66.  Nach  denselben 
Beobachtern  nimmt  das  Gas  im  Sommer  eine  niedrigere  und 
im  Winter  eine  höhere  Temperatur  an,  als  die  äussere  Atmo- 
sphäre *).  Versuche  mit  dem  Magnet  und  der  Elektrieität  in 
der  Gashöhle  ergaben,  dass  beide  durch  das  kohlensaure  Gas 
keine  Störung  erleiden,  während  nach  Vairo  und  Morrav 
der  Magnet  in  der  Hundsgrotte  ungewöhnlich  abweichen  und 
kein  Eisen  ziehen ,  auch  durch  Reiben  keine  Elelitricitatserre- 
gong  zu  Stande  kommen  soll;  Angaben ,  die  Spalanzasai 
in  Bezug  auf  den  Magnet  mit  Recht  bezweifelt,  während  er 
das  nicht  zu  Stande  kommen  der  elektrischen  Erscheinungen 

•)  8.  Pyrmont'«  Mineralquellen  Ton  Dr.  T.  Brandes  und  F.  Krü- 
ger, 1826,  S.  159»  Wach  Kreistack  und  Gräfe  soll  dagegen 
da«  Thermometer  in  der  Grotta  del  cane  und  «war  in  der  Mof-tta 
vlbst  zwi«ch«m  f  19—  22°  variier»,  wahrend  die  Temperatur  aber 
der  Schicht  der  Mofetta  f  13—15°  R.  beträgt. 
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durch  den  der  Grotte  stets  eigentümlichen  hoher»  Grad  von 
Feuchtigkeit  erklärt.  Auf  das  animalische  und  vegetative 
Leben  wirkt  daa  Gas  der  Dunsthöhle,  das  übrigens  ganz  die 
bekannten  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des 
kohlensauren  Gases  zeigt,  nachtheilig,  und  selbst  tödtlich,  wenn 
der  Kiniluss  der  freien  atmosphärischen  Luft  zu  lange  entzogen 
wird,  doch  in  geringerem  Grade  als  das  der  Groita  del  cane. 
Mit  atmosphärischer  Luft  verdünnt,  kann  es  unter  gehöriger 
Vorsicht  in  manchen  Lungenkrankheiten  nützlich  werden.  Ei- 
terung wird  dadurch  verbessert,  und  die  vermehrte  Reizbarkeit 
der  Lunge  vermindert.  Bei  dem  gewöhnlichen  Stande  de« 
Gases  zeigt  sich  dessen  Wirkung  auf  den  lebenden  Organismus 
als  ein  sehr  aufregender,  flüchtig  reitzender,  erwärmender  und 
antiseptischer  Stofl*.  Die  thierische  Faulniss  wird  dadurch  ver— 
hindert.  Das  im  Gase  längere  Zeit  befindliche  Fleisch  verfault 
nachher  in  der  freien  Luft  nicht,  sondern  es  wird  trocken 
und  hart.  —  In  Folge  des  Reitzes  auf  die  Hautnerven  entsteht 
ein  angenehmes  Wärmegefühl  an  den  untern  Extremitäten* 
Neigt  man  sich  in  die  Dunsthöhle,  so  empfindet  man  einen 
säuerlichen  Geschmack,  stechende  Empfindung  in  den  Augen 
und  prickelndes  Gefühl  in  der  Nase.  Beklemmung,  Sehwindel, 
erschwertes  Athemholen  und  beschleunigter  Pulsschlag  sind  die 
fortschreitend,  und  von  Moment  zu  Moment  sich  steigernden 
verderblichen,  in  Kurzem  in  Asphyxie  übergehenden  Wirkun- 
gen ,  wenn  man  sich  nicht  bald  in  die  atmosphärische  Luft 
zurückzieht.  Auf  einer  je  höhern  Stufe  der  Entwickelung  die 
Geschöpfe  stehen,  desto  schneller  tödtlich  werden  sie  von' 
dem  Dunstkreise  ergriffen.  Man  kann  dagegen  stundenlang 
diese  Gasart,  mit  Ausschluss  der  Respirattonsorgane,  auf  die 
Haut  einwirken  lassen,  ohne  auch  nur  entfernt  etwas  anderes, 
als  ein  angenehmes,  prickelndes  Warme  «je  fühl,  welches  sich 
endlich  in  Schweiss  löst,  zu  empfinden. 

Ueber  die  Wirkung  der  Dunstatmosphäre  in  der  Pyrmon- 
ter Höhle  auf  lebende  Thiere  stellte  man  an  einem  warmen 
und  heitern  Nachmittage  am  23.  und  am  27.  August  1831  bei 
18°  R.  Lufttemperatur  und  6  Fuss  hohem  Gasatand  mehrere 
Versuche  an  *).    Denselben  zufolge  ist  die  todtbrihgende  Ei- 


*)  Dia  Versuchstiere  Yrfrhielten  sich  in  der  Dangt atmosphare  fast  eben 
so  wie  dien«  a.  a.  0.  uns.  Repert.  8.  39  bei  den  Versuchen  in  der 
Crotta  del  cane  Angegeben  wurde,  nur  lebten  sie  bedeatend  Innger. 
Ein  völlig  ausgewachsenes  junges  Kaninehen  fi>-\  nach  4  Minuta  um, 
50  Sekunden  darauf  in  Convulsionen,  und  war  £  Minute  spKter  an- 
scheinend todt.  Auf  einen  GrasplaU  ausserhalb  der  Iföhle  gebracht, 
hatte  es  sich  nach  'X\  Minuta  völlig  wieder  erholt.    Ein  2  Jahr  alter 
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genschaft  der  Gasaosfrrömung  in  der  Pyrmont«  Dunsthöhl« 
▼iel  geringer  und  langsamer,  als  die  in  der  Mofetta  del  cam 
und  die  in  dem  Giftthale  auf  der  Insel  Java  (vcrgl.  Repert. 
V.  Jahrg.  Maiheft.  S.  39  und  VH.  Jahrg.  Augustheff.  8.  66), 
wie  auch  in  reinem  kohlensauren  und  Kohlenoxyd  -  Gase«  Ja 
man  kann  hier  die  Dunstatmosphäre,  selbst  in  einem  hoheo 
Verhältniss  der  Mischung  von  36  —  48  pCt.  bald  längere,  bald 
kürzere  Zeit  wirklich  athmen,  bis  entweder  die  Unverträglich- 
keit eine  Entfernung  aus  dem  Dunstkreise  nö'thig  macht,  oder, 
falls  diess  nicht  geschieht ,  der  Tod  eintritt.  Letzterer  erfolgt 
auch  hier  auf  dem  Wege  der  Erregung,  der  Betäubung  und 
der  Lähmung.  Der  Zustand  der  Erregung  kann  nur  kurz  seyn, 
da  das  Nervenleben,  von  der  tumultuarischen  Bewegung  des 
Blutsystems  überboten,  einem  baldigen  Erlöschen  auf  dem  Wega 
eines  momentanen  allgemeinen  Vergessens  und  des  höchsten 
sinnlichen  Behagens  entgegeneilt.  Ein  Höhlenwächter,  der  bei 
einem  jener  Versuche  in  Gefahr  gerathen,  sprach  sich  eben  so 
wie  Hermstädt  aus  (welcher  nur  einige  Minuten  in  der  koh- 
lens.  Atmosphäre  eines  sächs.  Bierkellers  verweilte),  dass  er  des 
f, sanftesten14  Todes  gestorben  wäre,  wenn  man  ihn  nicht  bal- 
digst aus  dem  Bereiche  der  Dunsthöhle  in  die  freie  atmosphä- 
rische Luft  gebracht  hätte.  Das  Resultat  der  Sectios 
der  in  Kohlensäure  Erstickten  zeugt  ebenfalls  für 
Statt  gehabte  Narkose.     Die  beständigen  Merkmale  bei  den  in 


Jagdhund  fiel  nach  1  Minuta  unter  Zuckungen  um ,  und  war  nach 
4  Minuten  15  Sek.  dem  Tode  nahe,  erholte  «ich  aber,  int  Frei« 
rächt,  nach  2  Minuten  wieder  Tollkommen.  Hierauf  abermals  in 
Dunstatmosphäre  gebracht,  fiel  er  schon  nach  f  Minuten  um, 
und  war  nach  -k  Stunde  dem  Tode  wieder  nahe,  erholte  sich  aber 
im  Freien  nach  beiläufig  g  Minuten  wieder.  Ein  6  Jahr  alter  Schä- 
ferhund starb,  zum  Tode  -verdammt,  erst  nach  2  Stunden  52  Minu- 
ten in  der  Höhle;  eine  zum  zweitenmal  in  dieselbe  gebrachte  Katze 
dagegen  schon  nach  15  Minuten  10  Sekunden ;  eine  junge  ausge- 
wachsene Taube  nach  2%  Minuten;  ein  Huhn  £  Minute  spater;  ein« 
zum  zweitenmale  in  die  Höhle  gebrachte  Eidechse  erst  nach  38  Stun- 
den. —  Zur  Untersuchung,  wie  bald  das  Leben  in  reinem  kohlen- 
sauren Gase  und  Koklenoxydgas  erlischt,  wurde  eine  Taube" für  die 
erste  und  eine  andere  für  die  zweite  Gasart  bestimmt.  In  reinen 
kohlensauren  Gas  schien  sich  die  Taube  mehrmals  vergeblich  mit 
weit  geöffnetem  Schnabel  anzustrengen,  um  athmen  zu  können,  be- 
kam mit  5  Sek.  Zuckungen,  tchloss  die  Augen,  breitete  die  Flügel 
aus  und  war  mit  i  Minute  schon  todt.  Im  Kohlenoxjdgas  erlitt 
die  Taube  sogleich  schnell  vorübergehende  Zuckungen,  ohne  auch 
nur  entiernt  das  Athmen  versucht  zu  haben,  war,"  nachdem  die 
nämlichen  Erscheinungen  wie  bei  der  Taube  im  reinen  kohlensauren 
Gas  Statt  gehabt,  jedoch  erst  mit  37  Sekunden  für  wirklich  todt  zu 
erklären. 
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der  Pvnnonter  Dunstatmosphäre  Erstickten  kommen  ganz  mit 
denen  in  der  Crotta  del  carte  beschriebenen  (vergl.  Repert. 
V.  Jahrg.  Maiheft.  S.  40)  überein,  nur  wurden  keine  sugillir- 
ten  Flecken  und  Ecchymosen  an  den  untersuchten  Thieren 
bemerkt.  Beobachtungen  bei  in  der  Gashöhle  asphyktisch  ge- 
fundenen Menschen  haben  im  Allgemeinen  die  an  asphyktischen 
Thieren  gemachten  Erfahrungen  bestätigt.  War  der  erkaltete 
und  fast  steife  ^sphyktische  aus  der  Gasatmosphäre  in  die  freie 
Luft  gebracht,  so  wurde  auf  der  Stelle  am  Arme  zur  Ader 
gelassen,  und  derselbe,  möglichst  warm  bedeckt,  sogleich  nach 
dem  nächsten  Hause  transportirt.  Gewöhnlich  traten  aus  den 
Aderlasswunden  nur  einzelne  Tröpfchen  dunklen  Blutes,  wel- 
ches erst  während  des  Transports  besser  in  Fluss  kam.  In 
der  Wohnung  selbst  wurde  für  warme  Bedeckung  in  halb 
sitzender  Lage  gesorgt,  unter  die  Fusssohlen,  in  die  Händo 
und  an  die  Seiten  der  Brust  und  des  Unterleibes  warme  Steine* 
gelegt,  und  ausserdem  der  Körper  mit  warmen,  wollenen  Tü- 
chern stark  frottirt.  Essigäther  mit  warmem  Chamillenthee 
and  Lavements  von  Essig  und  warmem  Wasser  wurden  ange- 
wandt. Nach  einiger  Zeit  wurde  beim  Aufhören  der  wim- 
mernden Töne  die  Respiration  geregelter,  und  mit  al  Im  ahlig 
•ich  einstellender  Körperwärme  verlor  sich  die  livide  Färbung 
der  Lippen,  des  Zahnfleisches  und  des  Gaumen,  der  Nase  und 
der  innern  Seite  des  Augenlides,  der  Ohren  und  der  Nägel  an 
den  Händen  und  Füssen.  Baldigst  erfolgte  Erbrechen  von 
schäumiger  und  grünlicher  Flüssigkeit,  die  Lavements  erregten 
Oeifhung  und  es  wurde  viel  Urin  gelassen,  trotz  dem,  dass 
schon  in  der  Höhle  viel  entleert  worden  war.  Die  Erectio 
penis  war  nur  sehr  gering  gewesen.  Nach  Verlauf  von  wenig- 
stens 2  Stunden  stellte  sich  erst  die  Sprache  ein ;  grosses  Ver- 
langen zum  Trinken,  besonders  säuerlichen,  kalten  Getränks. 
Schwindel,  Trägheit,  Schläfrigkeit,  Beklemmung  des  Athems, 
Erweiterung  der  Pupille,  Unvermögen,  die  Extremitäten  gehörig 
gebrauchen  zu  können,  blieben  noch  Tage  lang  zurück.  — 
Bei  2  Verunglückten,  welche  der  Hr.  Verf.  später  secirte,  fan- 
den sich  keine  sugillirten  Flecke;  die  Leichname  waren  steif 
und  das  Blut  geronnen.  Bei  dem  einen  wurde  UeberfüIIung 
der  Gehirngefässe  bemerkt,  bei  dem  andern  aber  fehlte  dieselbe. 

•  * 

III.    Pyrmont!  neues  Gasbad,    Eine  vorläufige  Nachricht,  tob  Dem- 
selben.   Nebst  3  Abbildungen.    S.  76  —  80. 

Von  dem  in  der  Gashöhle  ausströmenden  Gase  konnte  man 
nur  höchst  unvollkommen  Gebrauch  machen.    Im  Jahr  1817 

a 
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hatte  man  versucht,  dtrrch  den  Fall  des  Wassers  der  Trina« 
und  Badequelle  aus  einer  gewissen  Höhe  das  Gas  zu  entbinden 
Und  dasselbe  vermittelst  eines  luttdichten  Schlauches,  in  eine 
besonders  dazu  eingerichtete  Wanne  im  Badehause  hinzuleiten, 
in  welcher  man  mittelst  des  Schlauches  die  besonders  leiden« 
den  Körpertheile  der  stärkern  Einwirkung  des  Gases  aussetzen 
konnte.  Eine  dem  Zwecke  vollkommener  entsprechende  Vor- 
richtung wurde  im  J.  1832  vom  Hrn.  G.  R.  v.  Gräfe  ange- 
geben,  was  die  Behörden  und  Aerzte  Pyrmonts  mit  Eifer  auf- 
fassen, so  dass  das  neue  Gasbad  schon  in  diesem  Jahre  (1833) 
ins  Leben  trat.  Ks  besteht  dasselbe  in  einem  achteckigen 
Kabinette,  welches  10  Fuss  im  Durchmesser  hat,  durch  die 
Kuppel  seine  Beleuchtung  erhalt,  und  unmittelbar  über  dem 
Spiegel  des  Badebrunnens,  sogen.  Brodelbrunnen,  errichtet  ist. 
Aus  dem  Fussboden  des  Kabincts  steigt  ein  kupfernes,  too 
einem  in  die  Quelle  versenkten  Trichter  ausgehendes  Rohr  bii 
zu  einem  etwa  3  Fuss  ven  da  abstehenden,  ebenfalls  kupfernen 
Behälter  empor,  an  welchem  3  verschiedene,  lange,  biegsame 
Röhrchen  befestigt  sind,  die  als  Augen-,  Ohr-  und  anderwei- 
tige Douchen  benutzt  werden  können.  Mehrere  nach  der  Höhle 
der  Gasschicht  und  nach  dem  Bedürfniss  verschieden  einge- 
richtete Rohrstühle  laden  zum  Sitzen  ein. 

Das  Gas  wh-kt  vorteilhaft  in  lähmungsaTtigen  Zuständen, 
hei  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  besonder! 
wenn  diess  Folgen  eines  unkultivirten  ,  kranken  Hautorganf 
sind.  Mit  Nutzen  wandte  es  der  Hr.  Vrf.  auch  gegen  Erschlaf- 
fung der  Geburtstheile  und  daher  entstehenden  Fluor  albus, 
wfe  auch  gegen  Impotenz  und  Menostasie,  allein  oder  mit 
den  Eisenbadern  verbunden,  an.  Bei  Geschwüren  und  Kno- 
chenauftreibungen  wirkt  es  antiseptisch,  die  Eiterung  verbes- 
sernd, besänftigend  und  zertheilend.  Weit  häufiger  als  der 
Gebrauch  der  allgemeinen  Bader  wird  hier  wahrscheinlich  die 
Anwendung  der  Gasdouche  gegen  einzeln  leidende  Organe: 
Ohren,  Augen,  Genitalien  etc.  seyn.  —  Die  Abbildungen  geben 
eine  Ansicht  des  Kabinets,  seines  Durchschnittes  und  Grund- 
risses. 

IV.  Geschichte  einer  Jlemia  iuearceraia.  Vom  Hm.  Dr.  Fr  iadr  ick 
Bird,  zweitem  Arxta  an  der  Irreu  -  HeilanaUlt  zu  Siegbyrji 
S.  80-91. 

•  * 

Pat. ,  ein  stets  gesunder,  hagerer,  50  jähriger  Landmann, 
katholischer  Religion,  dessen  Geschichte  hier  mitgetheilt  wird, 
war  von  der  Einklemmung  seines  Leistenbruches  geheilt,  starb 
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jedoch  in  Folge  des  langen  Hungerleidens.     Der  Mann  vare 
wahrscheinlich  durch  eine  Operation  genesen,    allein  er  w  ieas 
sie,  mit  einer  Erstaunen  erregenden  Resignation ,  als  eben!  a  Iis 
sichern  Tod  bringend,  zurück,  und  Zwangsmittel  dürften  f  ben 
so  wenig  geltend  gewesen  seyn,  als  sie  dem  Verf.  su  Ge  bote 
standen.      Pat.  war  gewohnt,  seinen  grossen,  seit  30  Ja  bren 
bestehenden,  rechtsseitigen  Leistenbruch,  der  ohne  weitere  Be- 
schwerden  durch   ein    schlechtes  Bruchband   zurück geha  Jten 
wurde,  jahrlich  2 — 3 mal  hervortreten  zu  sehen,  und  bewirkte 
die  Reposition  jedesmal  dadurch ,    dass  er  sich  auf  eine  L<  »iter 
legte,  die  Püsse  festbinden  und  nnn  rasch  die  Leiter  aufhüben 
Hess,  so  dass  der  Kopf  tief  nach  unten  sank.      Während  man 
nun  der  Leiter  den  Schwung  gab,    presste  und  drückte  man 
den  Bruchsack,  und  so  war  die  Reposition  schnell  vollendet. 
Diess  bewerkstelligte  die  Familie  stets  ohne  ärztlichen  Bei- 
stand.   Im  Jahr  1828  und  1829  machte  die  Reposition  schon 
Schwierigkeit.    Am  9.  November  des  letztgenannten  Jan  res 
konnte  sie  auf  die  angegebene  Weise  gar  nicht  bewerkste  lligt 
werden.     Am  12.  verlangte  Pat.,  unter  Vorgeben,   dass  der 
Bruch  reponirt  sey,    vom  Verf.  eine  Purganz,    worauf  disfer 
ihm  Calomel  mit  Jalappe  verordnete.      Als  aber  Erbrechen 
darnach  erfolgte,  überzeugte  sich  der  Verf.  am  13.  November 
durch  die  Exploration  von  dem  noch  Vorhandenseyn  des  Bru- 
ches. Pat.  klagte  nur  über  Obstructio  alvina  und  die  zuwei-i 
len  den  Leib  durchdringenden,    vom  Bauchringe  ausgehenden 
stechenden  und  rasch  vorübergehenden  Schmerzen,  wahrend 
er  tonst  vollkommen  munter  war.    Der  Bruchsack  hatte  einen 
Durchmesser  von  5  Zoll,  während  die  Weite  des  Bruchhalsei 
dicht  am  Bauchringe  fast  3  Zoll  betragen  mochte.    Die  ganze 
Geschwulst  fühlte  sich  hart  und  höckrig  an.      Zugleich  war 
der  rechte  Moden  fast  dreimal  grösser  als  der  linke.    Der  Puls 
ziemlich  normal,  der  Durst  fehlte,  der  Urin  war  klar  und  hell, 
Appetit  gut,  obgleich  feste  Speisen  sogleich  Brechen  erregten. 
Erweichung  des  Rothes  im  vorgefallenen  Theilj  strenge  Sorge 
in  Verhütung  eines  entzündlichen  Zustandes  etc.  waren  die  In- 
dikationen, die  sich  Verf.  stellte,  und  denen  er  durch  Calomel, 
laue  Umschläge  von  Spec,  aromaticia  abwechselnd  mit  kalten, 
Blutegel,  schleimige  Dekokte  und  Bouillon  (der  grossen  Abma- 
gerung wegen)  etc.  zu  entsprechen  suchte.    Lavernents  erreg- 
ten "Erbrechen.     So  blieb  der  Zustand  bis  zum  23.  November 
ziemlich  unverändert,    von  wo  an  sich  immer  stärkere  Flatus 
einstellten,  bis  zum  26.  Novbr.  der  steinharte  Bruchsack  nach 
und  nach  weicher  ward,  am  27.  Novbr.  nach  erfolgtem  wirk- 
lichem Stuhlgange,  der  Bruch  sich  weich  und  teigicht  anfühlte, 

• 
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im.  1  am  28.  auf  einen  Druck  in  den  Bauch  zurücktrat.  Die 
Bandage  ward  sogleich  angelegt  und  Pat.  zur  Ruhe  im  Bette 
vei  wiesen.  Leider  stellte  sich  jetzt  hektisches  Fieber  mit  star- 
kem Schweden  «i  die  Kräfte  des  Pat.,  der  bis  dahin  fast 
gar  nichts  genossen  hatte  und  auch  wegen  heftigen  Ructua 
und:  Schleimerbrechen  auf  die  geringste  Speise*),  nichts  ab 
etwas  Wasser  geniessen  konnte,  dabei  aber  stets  heiter  war, 
tan  ken  immer  mehr,  und  am  10.  December  verschied  Pat. 
gan  z  sanft  und  unbemerkt ,  aufs  Aeusserste  abgemagert.  Die 
Section  Wurde  verweigert.  Die  Incarceration  war  in  diesem 
Fal  le  Folge  der  Kothanhäufung  in  dem  vorgefallenen  Darm- 
atü«:ke;  die  Reposition  erfolgte  erst  am  19.  Tage  der  Krank- 
beil!, und  der  Tod,  nach  einem  fast  4 wöchentlichen  Fasten, 
dur  ch  Verhungern.  Merkwürdig  war  die  andauernde  Heiterkeit 
des  Geistes,  während  Bruchkranke  sonst  gerade  das  Gegentheil 
zeigen.  Offenbar  war  erst  er  e  hier  theils  Folge  der  phthisischen 
Coi  isumption,  theils  aber  auch  einer  ausgezeichneten  religiösen 
Res  ignation, 

V.    Zur  Lehre  von  der  psychischen  Bedentang  des  Hertens  and  da 
r      LI ut Systems  ;  von  Demselben.    S.  91—  95. 

• 

Von  so  grosser  Wichtigkeit  auch  die  psychische  Beden* 
tung  des  Herzens  ist,  so  macht  dasselbe  doch,  es  mag  richtig 
oder  unrichtig  placirt  seyn,  dynamisch  oder  organisch  leiden, 
picht  verrückt.  Zum  Yerriicktwerden  muss  das  Hirn  disponirt 
Seyn  oder  anomal  fungirend  werden ,  denn  ohnede.*»  erfolgt 
kein  chronischer  Wahnsinn,  und  wenn  auch  das  Blut  zum 
Kopfe  strömt,  dass  hier  grosse  Leiden  entstehen.  So  ward 
Ramazzini  nie  verrückt,  obgleich  bei  ihm  in  Folge  von 
Kopfcongestionen  die  Suturen  sich  getrennt  haben  sollen.  Der 
Verf.  behandelte  einst  einen  sehr  kräftigen  Mann,  der  oft  und 
anhaltend  unter  starkem  Schwindel  und  heftigen  Kopfschmerzen 
einen  Blutdrang  zum  Kopf  erlitt;  der  Kranke  wurde  zwar 
geistig  etwas  stumpfer  und  starb  endlich  npoplek tisch ,  aber 
nie  war  eine  Spur  von  Wahnsinn  da.  Die  Beobachtung  des 
Pulses  bei  Wahnsinnigen  fordert  viele  Cautelen.  Die  Pulse 
am  obern  Ko'rpertheil  überwiegen  normal  die,'  welche  nach 
unten  liegen.  In  den  akuten  Wahnsinnsfällen  überwiegt  die 
Carotis  immer  enorm.      Mit  dem  Nachlassen  jener  egalisiren 

  .  i 

»)  Vermulhlich  ein  gerettzter  Zustand  der  mucSfen  Haut  im  ganzen 
Da  rin  kann  Ii*,  die  wegen  der  horrenden  Erschöpfung  des  Kranken 
nicht  in  eine  akute  Entzündung  übergehen  konnte. 
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sich  die  Pulse  in  den  Carotinen  und  Radialen  stets  mehr  und 
mehr,    bis  endlich   neue  Exacerbationen   die  Carotis  wieder 
überwiegend  rinden  lassen,  und  so  wechselt  dieses  Yerhaltniss. 
Bei  den  Blödsinnigen  oder  argen  Melancholiker!)  überwiegen 
nicht  selten  die.  Radialen  sogar  die  Carotiden.    Ist  ein  Kranker 
dem  Blödsinn  nahe,  ist  nach  Beendigung  der  akuten  Perioden 
nur  die  intellektuelle  Funktion  des  Gehirns  gestört,    so  ver- 
schwinden oft  die  Anomalien  im  Pulse  so  ziemlich. I  Und  wie 
mit  den  Pulsen,  so  mit  dem  Herzen.    Verbindet  sich  ein  be- 
deutender Herzfehler,  namentlich  Hypertrophie,  mit  dem  zum 
Wahnsinn  disponirten  Gehirn,    so  wird  der  nun  kaum  und 
selten  auf  lange  zu  beschwichtigende  Blutdrang  zum  Kopf  die 
Anomalie  im  Hirnleben  um  so  kräftiger  unterhallen.    Bei  tie- 
fen Melancholikern   erscheint  nicht   selten    die  Aktivität  des 
Herzens  wie  erlahmt,  bis  sie  mit  dem  Eintritte  akuter  Zustände 
desto  mächtiger  erwacht.    Nähert  sich  ein  Sturm,  treten  Frost 
oder  Regen  ein ,    wird  es  heiss  und  die  Luft  elektrisch,  — 
kommen  diese  Witterungswechsel  plötzlich,    so  bemerken  wir 
sogleich  ihren  ungeheuren  Einfluss  auf  das  Herz-  und  Blut- 
System  des  Pat.,  indem  mächtige  Aufregungen  dieses  Systems 
eintreten  und  die  Tobenden  alsbald  noch  tobender  werden« 
Hieraus  ergiebt  sich,  wie  nöthig  es  ist,  dass  man  bei  Unter- 
suchung der  Pulse  und  des  Herzschlages  bei  Geisteskranken 
individualisirt  und  auf  alle  Verhältnisse  Rücksicht  nimmt.  Die 
Veränderlichkeit  in  der  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arte- 
rien ist  bei  Verrückten  oft  zum  Erstaunen  wechselnd.  Der 
Hr.  Verf.  beobachtete  Kranke,    deren  Pulse  von  80  rasch  bis 
auf  100  und  120  stiegen,    wenn  sie  nur  durch  etwa*  alterirt 
wurden  *).    Fälle  solcher  Art  beweisen  hinreichend,   dass  nur 
das  ganze  Bild  der  Krankheit,  nach  den  Perioden  und  den  ver- 
schiedenen Einflüssen ,  zu  praktischen  Resultaten  führen  kann. 
Ferner  ist  der  Respiration  solcher  Kranken  die  volle  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen.      Der  Verf.  hat  unter  einigen  Tausend 
Pulsuntersuchungen  die  Zahl  der  Puls-  und  Herzschläge  in 
einer  gegebenen  Zeit  stets  gleich  an  Zahl  gefunden ,    und  ein 
englischer  Arzt  täuschte  sich  gewiss,    wenn  er  in  der  Carotis 
in  einer  bestimmten  Zeit  mehr  Pulse  als  in  der  Radialis  zahlte. 
Man  findet  sogar  die  Intermisstonen  des  Pälses  da,    wo  Herz- 
fehler sind,   durchaus  gleichzeitig  in  der  Carotis  und  Radialis. 
Auffallend  gross  ist  dagegen  das  Missverhältniss  sehr  häufig 
zwischen  der  Zahl  der  Athemzüge  und  Pulse  in  einer  bestimm« 


*)  Mau  vergleicht»  üVs  Vrf§.  Beiträge  zur  Lehro  tob  den  GeUtetkrank- 
iioiien.    tui.  1.  S.  ö4  —  86. 
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ten  Zeit.  Bei  75  Pulsen  in  1  Minute  sind  15  —  20  Atem- 
züge vorbanden;  also  kommen  meist  5  Pulsschiäge  auf  1 
Athemzug.  In  manchen  Fällen  beobachtete  der  Verf.  nur  2 
Pulse  auf  1  Athemzug,  and  in  andern  wieder  1 0—1 5  Pulsschläge 
auf  1  Athemzug;  Verhältnisse,  welche  auf  eine  liefe  innere 
Zerrüttung  hindeuten  und  die  nicht  lange  anhalten,  weil  sonst 
eine  rasche  Aufreibung  nothwendig  wäre.  „Möchten,"  schliesst 
der  Hr.  Verf.  seinen  interessanten  Aufsatz,  „diese  kurzen  An- 
deutungen dazu  beitragen,  dass  die  Beobachter  diesem  Gegen- 
stande ihre  entschiedene  Aufmerksamkeit  schenken,  weil  er  in 
der  praktischen  Beziehung  entschieden  wichtig  ist." 

VI.  Einreibungen  der  Brechweintteinsslbe  erregen  bei  Verrücklen  Me- 
ntale Ausbruch  von  Pusteln  an  den  Genitalien;  Ton  Demselben. 
S.  96-98. 

4  |f 

Man  hat  bekanntlich  häufig  beobachtet,  dass  bei  Personen, 
denen  man  das  Ungt.  e  tart.  Uibiato  bis  zur  Ausbilden, 
von  Pusteln  einrieb,  auch  an  den  GeschlechtstheHen  oder  Brü- 
sten Pusteln  zum  Vorschein  kamen.  Der  Verf.  hat  diess  bei 
Irren,  obgleich  er  die  Salbe  bei  denselben  sehr  häufig  anf  des 
geschorenen  Kopf  und  in  andere  Theile,  und  zwar  in  grossem 
Umfange  und  bis  zur  Pustulation  einrieb,  nie  beobachtet,  ncr 
in  einem  einzigen  Falle  trat  Entzündung  an  den  Genitalien  ein, 
doch  hatte  hier  der  wilde  Kranke  offenbar  seine  Genitalien 
mit  der  Salbe  beschmutzt.  Verf.  glaubt  daher  auch,  dass  bei 
Verrückten  niemals  eine  solche  sekundäre  Pustulation  Statt 
finde,  obne  deshalb  in  dieser  Beziehung  eine  Verschiedenheit 
zwischen  Geistesgesunden  und  Verzückten  anzunehmen.  Obige 
Eingangs  erwähnte  Beobachtung  darf  daher  auch  niemals  van 
der  Anwendung  der  genannten,  bei  Irren  so  wirksamen  und 
nützlichen  Einreibung  abhalten. 

Vir.  Sir  H.  Halford's  Vorlesung  über  dm  Einfluss  einiger  körper- 
lichen Krankheiten  auf  den  Geist«).  Mitgetheilt  vom  Herrn  Dr. 
Hildebrand,  prekt.  Ante  in  Berlin.    S.  98-110. 

Sir  George  Back  er  hat  bekanntlich  in  neuerer  Zeit 
eine  interessante  Schrift  über  den  Einfluss  einiger  Leidenschaf- 
ten auf  den  Körper  und  über  die  Krankheiten,  welche  sie  her- 
vorrufen, geschrieben;  wünschenswerth  wäre  das  entgegenge- 
setzte Gemälde  über  die  Einwirkung  körperlicher  Krankheiten 

•)  Essays  and  oraüone  by  Sir  Henry  Ha  Word.    Loud.  1631. 
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auf  den  Geist,  deren  Einfluss  eben  so  mannigfaltig  und  gross 
als  in  praktischer  Beziehung  wichtig  ist.  Als  Versuch  hierzu 
lässt  Verf.  hier  einige  Andeutungen  über  den  Einiluss,  welchen 
einige  der  markirtesten  und  einfachsten  chronischen  Krankhei- 
ten auf  den  Geist  haben,  folgen.  Zuerst  betrachtet  Verf.  die 
Lähmung  als  Folgeiibel  der  Apoplexie,  und  nennt  den 
Kranken  glücklich,  dessen  Geist  zur  Zeit  der  Gesundheit  sich 
bildete  und  dessen  moralische  Eigenschaften  durch  Vernunft 
und  gute  Grundsatze  vorher  richtig  geleitet  wurden.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  macht  die  nun  eintretende  Reizbarkeit 
dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  das  Leben  unerträglich^ 
da  die  Leidenschaften  durch  die  Krankheit  fessellos  werden, 
und  die  Kraft,  sie  zu  zügeln,  zu  Boden  sinkt.  Nichts  vermag 
den  Kranken  zu  beruhigen;  er  überlässt  sich  entweder  ohne 
Grund  dem  Zorne,  oder  zerfliesst  in  Thränen,  bis  endlich  mit 
zweiten  Anfalle  das  Leben  erlischt.  Auf  diese  Weise 
die  grossen  Naturgaben  Marlborough's  in  den  lets- 
Lebens  jähren  vernichtet;  eben  so  erstarb  der  Geist  des 
berühmten  Swift.  —  Die  Epilepsie  hat  das  Eigene,  dass 
der  damit  behaftete  Kranke  nichts  von  dem  Fürchterlichen  des 
Anfalles  empfindet.  Wiederholte  Anfalle  aber  schwächen  am 
Ende  seine  Geistesfähigkeiten,  das  Gedächtniss  fängt  an,  ihn  zu 
verlassen,  die  Urtheilskraft  wird  schwach,  nnd  diese  Geistes- 
abwesenheit geht  endlich  in  Idiotismus  über.  Diess  ist  jedoch 
nicht  bei  den  bloss  symptomatischen  Anfällen  von  Epilepsie  *), 
sondern  bei  der  Epilepsie  als  primären  Krankheit,  welche  von 
organischen  Störungen  innerhalb  des  Cranii  herrühren,  oder 
diese  erzeugen,  der  Fall.  —  Die  Lungenschwindsucht, 
besonders  im  entzündlichen  Stadium ,  und  wo  Tuberkeln  in 
den  Lungen  die  Veranlassung  des  hektischen  Fiebers  sind, 
macht  häufig  den  zarten  weiblichen  Körper  noch  einmal  auf- 
leben, weckt  neue,  lebenslustige  Pläne,  und  lässt  alle  Gegen- 
stände um  die  Kranke  eine  heitere  und  freundliche  Gestalt 
annehmen.  Ganz  anders  verhält  sich  der  körperliche  und 
Gemüthszustand  bei  Frauen,  wenn  diese  nach  der  Cessation 
ihrer  Regeln  erkranken.  Sie  fangen  dann  an,  fett  zu  werden, 
lieben  Gemächlichkeit  und  Ruhe,  bei  Schwermut h  im  Blick 
Unlust  zu  jedem  Gespräch,  sind  furchtsam,  argwöhnisch, 
ilossen  und  zeigen  mit  einem  Worte  eine  Menge,  sich 
dem  Grade  nach  von  Mania  nulanoholiea  unterscheidende 


*•)  Dahin  gehören  2,  B.  die  epileptischen  AnfKlle  de»  Julius  Ciur 
"     in  Folge  d«  volhn  M*gen»,  und  die  dr»  Moh.met  au«  ähnlichen 
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Symptome.  —  In  jenen  betrübten  Fällen  endlich,  wo  das 
Herz  und  dessen  Hauptgefässe  der  Sitz  der  orga- 
nischen Krankheit  sind  (Verknöcherung  der  Valveln 
oder  Ablagerung  von  Knochenmasse  in  der  Aorta  oder  den 
Kranzarterien),  tritt  der  EfVekt  des  Hindernisses,  welches  der 
CirkuUtion  entgegengesetzt  wird  ,  in  ungewöhnlichen  Paroxys- 
men  fürchterlicher  Qual  ein.  Während  ihrer  Dauer  ringt  der 
Kranke  unter  einem  Gefühle  augenblicklicher  Erstickung  fort* 
während  mit  dem  Tode.  Und  doch  ist  sein  Geist  wieder  hei- 
ter und  fröhlich,  sobald  einmal  die  Anfälle  vorüber  sind.  Im 
Allgemeinen  sind  daher  diejenigen,  welche  an  einer  schmerz- 
haften Krankheit  leiden,  weniger  niedergeschlagen,  als  Kranke, 
bei  denen  blosse  Störung  der  Verdauung  Statt  findet.  Ob  diesi 
ein  wohlthätiges  Geschenk  des  Himmels  ist,  oder  ob  es  anf 
jenem  allgemeinen  Grundsatze  beruht,  welchen  Dr.  Paley 
aufstellt,  dass  die  lntermissionen  des  Schmerzes  zur  wahrhaften 
Lust  werden,  und  nur  in  ihnen,  das  Vermögen  liegt,  eine  Be- 
friedigung zu  gewähren,  wie  sie  von  wenigen  Genüssen  über- 
treffen wird,  diess  alles  lässt  der  Ver£.  dahin  gestellt  seyn; 
indem  er  nur  noch  bemerkt,  dass  nach  dem  eben  genannten 
philosophischen  Arzte  die  geistige  Kraft  des  Pat.  keineswegs 
in  dem  Verhältnisse  sinke,  als  die  Heftigkeit  seiner  Leiden  sich 
steigert,  sondern  dass  sie  vielmehr  nicht  durch  den  Schmen» 
sondern  durch  den  hohen  Grad  des  Wohlbehagens,  das  der 
Kranke  in  den  Zwischenräumen  empfindet,  zuzunehmen  oder 
unterhalten  zu  werden  scheint.  Dai>s  der  Schmerz  allein  die 
Geistesfähigkeiten  nicht  afficire,  sehen  wir  am  Tio  deukurtux% 
beim  tödtlichen  Ileus  etc.,  wo  der  Kranke  trotz  der  iürchter- 
lichsten  Leiden  seine  Geisteskraft  behält.  Selbst  die  gebildet- 
sten Römer  glaubten  in  solchen  Qualen  einen  hinreichenden 
Grund  zu  linden,  sich  des  Lebens,  in  dem  sie  nur  Genosf 
suchten,  entledigen  zu  dürfen,  anders  denkt  der  Christ,  gestärkt 
durcli  den  Glauben  an  eine  bessere  Zukunft.  In  der  That  hat 
den  Verf.  oft  die  Beobachtung  in  Erstaunen  gesetzt,  dass  sehr 
vielen  Sterbenden  der  TJebertritt  in  jenes  unbekannte  Land  kei- 
nen Kampf  zu  kosten  schien.  Bei  manchen  von  ihnen  beruhte 
diese  Bereitwilligkeit  zu  sterben  allerdings  in  einer 

Ungeduld 

im  Leiden  oder  einer,  auf  körperlicher  Erschöpfung  beruhenden 
passiven  Gleichgültigkeit;  andere  dagegen  zeigten  eine  edle 
und  bewunderungswürdige  Resignation,  hervorgegangen  ans 
ächtein  Christenthum  und  einer  furchtlosen  Betrachtung  der 
Zukunft.  —  Diese  Betrachtungen  führen  den  Verf.  unwillkübr* 
lieh  zu  der  Frage:  wie  sich  der  Ar^t  bei  tödtlichen  Sympto- 
men des  Kranken  zu  benehmen,  und  ob  er  denselben,  fall*  er 
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ohne  Freunde  nn3  Angehörige  ist,  mit  dem  wahrscheinlichen 
Ausgange  der  Krankheit  bekannt  zu  machen  habe  oder  nicht? 
Er  beantwortet  dieselbe  unbedingt  mit  Ja,  und  entwickelt 
schliesslich  noch  einige  Ansichten  über  Euthanasie,  die  jedoch 
nichts  Eigentümliches  enthalten  und  allgemein  bekannt  sind. 

• 

VIII.  Die  ärztliche  Praxis  in  KotuUnttuopel ;  von  Demselben. 
S.  110—115. 

Bereits  im  Juniheft  des  IV.  Jahrgs.  uns.  Kiepert.  S.  10t 
mitgetheilt.  • 

*  .  ,      .  , 

IX.  Fraktur  des  Oberarmbeine«  mit  nachfolgend»  verrichteter  Resectiou 
des  gebrochenen  Knochens  und  Exarliknlaüon  des  Arm»;  vom  Hrn. 
Dr.  A.  C  Neuiuann,  kön.  Krei»phv»iku»  zu  Sirassburg  in  WtaU 
preussen.    S.  115—124. 

Der  23jKhr.  Müllergeselle  M. ,  erlitt  beim  Eint  Leeren  der  Welle 
einer  Windmühle,  indem  er  von  den  vorstehenden  Slampfbretern  er- 
griffen und  im  Kreise  um  die  Welle  herumgeschlendert  wurde,  eine 
complicirte  Fraktur  des  rechten  Oberarms.  Zwei  Zoll  über  dem  Ellen- 
bogengelenk auf  der  vordem  Fla'che  des  Oberarms  fand  »ich  ein» 
ovale,  2  und  3  Zoll  im  Durchmesser  hallende  Hautwunde,  durch 
welche  man  das  Os  bruchii  ganz  von  Weichiheilen  enlblösst  deutlich 
sehen  konnte*  Der  Muse,  brachialis  internus  war  quer  darchgerissen 
und  der  Oberarmknochen  in  seinem  mittlem  Ürttlheile  zerbrochen;  die 
über  einander  geschobenen  Fragmente  desselben  halten  sich  mit  ihren 
Spitzen  dennoch  sehr  weit  von  einander  entfernt,  indem  das  Scapular- 
ende  des  Knochens  in  der  gröbsten  Tiefe  zwischen  den  Muse,  anco- 
naeis  gefühlt  wurde,  das  Cubitalende  aber  ganz  nach  ob»n  g»«treteot 
zum  I  heil  entblösst,  zum  Theil  nur  mit  der  Oberhaut  dea  Arms  be- 
deckt, in  den  auf  die  Seite  geschobenen  Mhmc.  bieeps  brarhii  sich  ein- 
bohrte. Ausserdem  waren  noch  zwei  Thalergrosse  exeoriirte  Stellen 
in  der  Nähe  der  Achselhöhle  zugegen.  Der  verletzte  Oberarm  zeigte 
sich  um  2  Zoll  verkürzt,  und  enorme  Schmerzen  folterten  den  Kran- 
ken. Die  nur  unbedeutende  Blutung  hatte  sich  bei  Ankunft  des  Vrfs., 
£  Stunde  nach  der  Verletzung ,  völlig  gestillt.  Nach  vergeblichem 
Versuche,  die  Knocbenfragmente  zu  reponiren ,  ward  ein  Zoll  vom 
Ende  des  Cubitalfragments  resecirt.  Die  äussere  Wunde  schlössen  drei 
blutige  Nähte,  ein  loser  Verband  wurde  angelegt  und  der  ganze  Arm 
auf  ein  im  stumpfen  Winkel  gebogenes  Bret  bequem  gelagert.  Der 
Fat.  war  sebmerzenfrei  und  wie  neugeboren.'  Nach  12  Stunden  stellte 
•ich  ein  massiges  Wtmdfieber  von  kurzer  Dauer  ein,  und  so  ging 
Alles  bis  zum  3.  Tage  gut,  ah  sich  plötzlich  bläuliche  Streifen  auf 
der  vordem  Flache  dej  Uoterarms  zeigten,  die  Blasen  bildeten,  in 
welchen  ein  hellgrünes  Wasser  enthalten  war,  und  endlich  in 1  voll- 
kommenen Sphacelus  übergingen.  Schnell  bildete  sich  am  Oberarm 
•ine  eiternde  Begranzungslinie  des  Brandes,  und  in  einigen  Tagen 
stiessen  sich  die  fphncelöeen  Theile  so  ab,  dass  der  Hr.  Verf.  nur 
einige,  am  untern  hnochenfragment  hängende  Muskeln  zu  zerschneiden 
brauchte,    um  ein«  von  allem  Brandigen  freie  Wundfläche  zu  bilden« 
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Hierauf  wurde  durch  Heftpflasterslreifen  ein  so  schöne*  Stumpf  gebil- 
det, wie  ar  nur  nach  einer  Amputation  <)  ktmbcau  zu  Stande  kommen 
konnte.     Bit  zum  10.  Tage  achritt  die  Heilung  schnell  vorwärts.  Da 
aber  zeigte  »ich  plötzlich   beim  Anlegen   des  Verbandes  eine  venöse 
Blutung   ans  der  einen    in    der  Nähe   der  Achselhöhle  befindliehen 
Hautwunde,  die  zwar  nach  Aufdrucken  eines  Stückes  Feuerschwamm 
•tstirte,  als  deren  Ursache  aber  ein  spitziges  Knorbenfragment  erkannt 
wurde,    wodurch  sich  zugleich  die  Notwendigkeit  der  Kxtrrticwlatim 
Humeri  ergab.     In  der  nächsten  Nacht  trat  ein  sehr  starker  Peroxys- 
mus  eines  Wechselfiebers  ein,  der,  obschon  Fat.  sofort  Chinin  erhielt, 
sieb    in    der   folgenden   Nacht    erneuerte,    dann    aber  vollkommen 
verschwand.     Drei   Tage   darauf ,    da,  die  zuweilen  ein  tretende  Bla- 
lung  der  Wunde  keine  weitere  Verzögerung  der  Operation  duldete, 
schritt  der  Verf.   zur  Kxarlik ulaiion  des     uiiierus*    Er  verfuhr  dabei 
■ach  der  von  Walt  her  angegebenen  Methode.     Mit  Einschluss  der 
Venen  wurden  im  Ganzen  12  Gefässe  unterbunden*     Der  obere  Lap- 
pen bedeckte  so  ziemlich  den  grosslen  Theil  der  Wundfläche  ,  welche 
durch  3  Ellen  lange,  um  den  Brustkorb  geführte  und  auf  der  Wunde 
gekrauste  Heftpflasterstreifen  noch  mehr  verkleinert  wurde.    Im  Ver- 
lauf der  Vernarbung  trat  nicht  viel  Merkwürdiges  auf.     Anfangs  ver- 
fuhr der  Verf.  antiphlogistisch   mit  Nilrum  innerlich,    und  liess  er 
Blasen  mit  kaltem   Wasser  auf  das  stets  schmerzende  Schultergeteek 
appliciren,  späterhin  jedoch  sehr  bald  stärkende  Mittel:  Quassia,  China, 
Wein  etc.  nehmen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sich  am  4.  Tage  nach 
der  Operation  ein  ftecidiv  des  frühern  Wechselfiebers  eingestellt  hatte, 
welches  jedoch  beim  Gebrauch  von  30  Gr.  Chinin  nur  zwei  Anfälle 
machte.     Eine  Eitersenkung,  die  sich  in  das  Zellgewebe  der  unterlie- 
genden seillichen  Rippenmuskeln  bilden  wollte,  wurde  durch  graduirte 
Coropressen,  so  wie  durch  ganz  horizontale  Lagerung  des  Kranken  iss 
Entslehen  unterdiückt.    Am  5.  Tage  musste  der  frühere  Verband  mit 
einem  fesler  anschliessenden  verlauscht  werden,  und  während  6  Wo- 
chen wurde  die  Heilung    bewerkstelligt.    —    Der  abgelöste  Stumpf 
zeigte  das  Fragment  des  O*  brachii  mit  einer  Spitze,    die  nekrotisch 
geworden,    und  iodem  sie  in  den  vorliegenden  Fleischlappea  einge- 
drungen war,  die  Blutung  hervorgebracht  hatte.     Am  Knochen  selbst 
konnte  man  zwar  undeutlich,  aber  doch  etwas,  die  Rinne  bemerken, 
durch  welche  das  Blut  von  vorn,    wo  es  bei  horizontaler  Lage  des 
Arms  von  dem  vordem  Fleischlappen  zurückgehalten  wurde,   bis  nach 
der  Achselhöhle  und  bis  zu   der  dortigen  Ilsiitwunde  sich  Bahn  ge- 
macht halte,    Oflenbar  würde  hier  statt  der  Exarlikulatioa  ins  Schal- 
tergelenk auch  die  Amputation  in  der  Cooliouität  des  Oberarms,  za 
Welcher  noch  Raum  gegeben  war,    Hülfe  gebracht  haben.     Allein  ab- 
gesehen davon,    dais  ein  handlange»  «Stumpf  für  den  Operirten  ohne 
Werth  ist,  trübte  auch  die  in  der  Achselhöhle  hervortretende  Blutung 
die  Diagnose  so  sehr,  dass  selbst  der  erfahrenste  Chirurg  sich  hier  wohl 
kaum  zur  Amputation  entschlossen  haben  dürfte.    —    SchlüssJich  legt 
Verf.,    und  zwar  mit  vollem  Recht,    besondern  Werth  auf  die  der 
Wahrheit  getreue  Darstellung  dieses  Falles,    und  das  offene  Bekeaal- 
niss  aller  dabei  vorgefallenen  Irrthümer  und  Unfälle,    was  leider  hei 
ßrzähluag  ähnlicher  Operationsgescbichten  in  der  neuesten  Zeit  so  sel- 
ten geworden  aay,  indem  die  Darsteller  gewöhnlich  durch  glückliche 
Erfolge  den  Letter  in  Erstaunen  zu  setzen  suchen,  die  Operation  ganz 
schulgererhl  erzählen,    »ich  eine  hohe  Meisterschaft  vindicirea,  und 
etwaige  Irrungen  ,  Unfälle,  oder  den  glückliche«  Ausgang  beeinträchti- 
gende Zufälle  weisslich  verschweigen,  obgleich  gerade  ans  diesem  Aus- 
gaben am  meisten *zu  lernen  wäre. 
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X.  Ueber  aj politische  Ausschläge;  ron  Demselben.  S.  124—128. 

Kann  Syphilis,  ohne  vorher  die  Geschlechts! heile  afficirt 
zu  heben,  sogleich  als  Hautausschlag  auftreten,  und  ist  sie 
diess  im  Stande,  auch  wenn  sie  aus  einem  Organismus,  der 
mir  an  den  Genitalien  leidet ,  übergetragen  wird  ?  Welchen 
Kinlluss  hat  aber  ein  solches  Erscheinen  auf  ihre  Behandlung? 
—  Im  Dorfe  W.  fanden  sich  im  Frühjahr  1831  folgende  sy- 
philit.  Kranke:  1)  Der  Schullehrer  P. ,  leidend  an  mehreren 
Schankern  der  Vorhaut,  und  an  einer  beginnenden  Blephar- 
ophthalmie,  doch  ohne  deutliche  Geschwüre  und  Krusten  an 
d«sn  Augenlidern,  wo  sich's  daher  wohl  kaum  mit  Gewissheit 
aussagen  liess,  ob  sie  wirklich  venerischen  Ursprungs  war; 
2)  dessen  Frau,  die,  ohne  irgend  eine  AiTektion  der  Genitalien, 
an  mehreren  Stellen  des  Korpers ,  Vornehmlich  an  der  Brust, 
am  Halse  und  an  der  Stirn,  mit  einem  Hautausschlage  von 
deutlich  syphilit;  Charakter  behaftet  war;  3)  ihr  einziges, 
ijahriges  Kind,  am  Gesicht,  am  Halse,  an  den  Schenkeln  mit 
gen«  ähnlichen  Krusten  wie  die  Mutter  bedeckt.  Der  Vater 
war  zuerst,  einige  Wochen  später  die  Mutter,  und  «war  mit 
rothen  Flecken  am  Halse,  und  endlich  das  Kind,  erkrankt. 
Durch  eine  gründliche  Behandlung  mit  Sublimat  and  Abko- 
chung von  Sarsaparille  gelang  die  Kur  dieser  3  Personen  voll- 
kommen. Aensserlich  ward  nur  bei  geschwürigen  Stellen 
Zinksalbe  applicirt.  Der  Verf.  konnte  noch  mehrere  Fäjle 
ähnlicher  Art  anführen,  da  in  der  Gegend  von  Strassburg  sehr 
häufig  venerische  Ausschläge  vorkommen,  welche  frisch  ent- 
standen niemals  als  Trusten,  sondern  nur  als  braunrothe  Flecke' 
sich  zeigen ,  und  oft  in  3  —  4  Tagen  durch  den  innern  Ge- 
brauch von  Soblimat  vertilgt  Sind.  So  waren  im  Dorfe  P. 
gegen  20 '  Einwohner  an  der  Psoriasis  syphilitica  erkrankt, 
und  es  hatte  sich  öfters  gefunden,  dass  der  Mann  an  den 
Gesohlechtslheilen  litt,  wahrend  die  Frau  nur  vom  Hautaus- 
schlage afficirt  war,  und  umgekehrt,  als  der  15 jähr.  Andreas 
K.  an  einem  ähnlichen  Uebel  auf  der  vordem  Fläche  des  Halses 
erkrankte.  Er  behauptete,  durch  ein  leinenes  Tuch  eines  am 
venerischen  Aussatz  Leidenden ,  das  er  nur  eine  Viertelstunde 
um  den  Hals  getragen  habe,  inficirt  zu  seyn.  Pat*  erhielt 
sofort  TV  Gran  Sublimat  p.  d.  Morgens  und  Abends.  Kaum 
hatte  er  binnen  3  Tagen  ^  Gr.  verbraucht,  als  auch  schon 
jedes  Zeichen  eines  venerischen  Exanthems  verschwunden  war. 

Die  gewöhnliche  Annahme,  die  venerischen  Aussätze  seyen 
Immer  von  sehr  grosser  Bösartigkeit  und  erforderten  demnach 
jedesmal  eine  ausführliche  Quecksiiberkur ,  dürfte  demnach  im 
All  gemeinen  wohl  nicht  von  Richtigkeit  seyn.    Auf  diejenigen 
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Exantheme,  welche  auftreten,  nachdem  das  syphilitische  Gift 
durch  Genitalien,  Schlingorgane.,  Knochen  etc.  den  Weg  ge- 
macht hat,  mag  es  seine  vollkommene  Anwendung  finden, 
nicht  aber  auf  jene  eben  beschriebenen,  .  primär  venerischen 
Ausschläge.  In  allen  den  29  vorn  Verf.  bis  jetzt,  an  solchen 
Ausschlagen  behandelten  Kranken  von  verschiedenem  Alter 
ist  es  ihm  jedesmal  geglückt,  in  Zeit  von  3  Tagen  bis  höch- 
stens 6  Wochen  vollkommene  und  dauernde  Heilung  durch 
Sublimat  ohne  anderweitige  Folgen  herbeizuführen. 

.  .».  i  »  *      '  .-•••»••«•  • 

XI.    Uebir  die  Vi»  pulsifca  arleriurum  Ga  Uns;   von  Dem  lei- 
ben.   S*  128— 132. 

Franz  S.  aus  Strassburg,  64  Jahre  alt,  mager  und  kränk- 
lich aussehend,  wurde  durch  eine  Lage  aufgeschichteter  Breter, 
welche  plötzlich  nach  der  Seite  umstürzten,  so  stark  am  rech- 
ten Unterschenkel  gequetscht ,  dass  eine  Fractura  comminuta 
tibia*  t-t  Jibulae  cum  complicatione  partium  mollium  sich 
bildete.  Das  obere  Knochenfragment  der  Tibia  ragte  ungefähr 
3  Linien  aus  einer,  im  Anfange  des  untern  Drittheils  des  Un- 
terschenkels au,(,  der  vordem  Fläche  befindlichen  thalergrossen 
Hautwunde  hervor.  Die  vorgenommene  Extension  braehte  die 
Knochen  in  die  gehörige  Lage;  der  Verband  wurde  möglichst 
lösliqh  angelegt,  und  mit  kaltem  Wasser  gefüllte  Blasen  so 
wie  abwechselnd  mit  kaltem  Wasser  angefeuchtete  Tücher  auf- 
gelegt,! Dennoch  entstand  in  der  ersten  Woche  eine  gross« 
erysipelatose  Geschwulst  um  das  ganze  Fussgelenk,  in  weichet 
sich  nahe  am  äussersten  Knöchel  eine  Gegenöflnung  bildete, 
die  eine  grosse  Menge  dünnen  Eifers  täglich  ausfliessen  lies*. 
Die  obere  Wunde  hatte  sich  unterdes»,  schon  fast  um  \  mit 
guten  Granulationen  bedeckt«  Die. nun  vorgeschlagene  Ampu- 
tation des  Unterschenkels  wurde  erst  angenommen,  als  einet 
Morgens  bei  einer  etwas  stückern  Bewegung  ans  der  obern 
Wunde  eine  bedeutende  Hämorrbagie,  die  der  VerL  von  einer 
Verletzung, »eines  Blutgefässes  durch  einen  Knochensplitter  her- 
leitete, entstanden  war.  Da,  jedoch  indessen  der  Nachmittag 
herangenaht  war,  wurde  die  Operation  bis  zum  folgenden 
Tage,  verschoben«  In  der  Nacht  wiederholte  sich  die  Blutung 
noch  zweimal,  sowohl  aus  der  obern  als  aus  der  Knöchel-* 
wunde,  und  zwar  auf  die  leiseste  Berührung»  so  data  das 
Blut  gleichsam  per  diapeüesin  ausgeschwitzt  zu  werden  schien. 
Kin  spritzendes  Gefäss  war  nirgends  aufzufinden.  Am  Morgen 
schritt  man  zu  den  Vorbereitungen  zur  Operation)  allein  sie 
unterblieb  auch  gViessmal,    weil , weder,  ein  nahe  an  der  Leiste 
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richtig  und  fest  angelegtes  Schraubentourniker,  noch  2  Knebel- 
tournike ts  f    welche  in  der  Mitte  des*  Schenkels  und  nahe  am 
Knie  applicirt  wurden,  die  Pulsation  der  Arterien  in  der  Knie- 
kehle vollkommen  zu  unterdrücken  vermochten,  und  dieselbe 
unter  solchen  Umstanden,  bei  der  Schwäche  des  Kranken  und 
der  zu  '«befürchtenden  Verblutung,  Tollkühnheit  gewesen  wäre« 
Dagegen  wurde  das  Schraubentourniket  fest  anliegend  gelassen, 
weil   Pat.   dabei   eine  völlige  Linderung  seiner  furchtbare»' 
Schmerzen  verspürte.  .  Zwei  Tage  darauf  hatte  sich  in  beiden 
Wunden  deutlich  Fungus  haemaiodes  ausgebildet.  Blutungen 
traten  nun  seibat  bei  starken  Bewegungen  mit  dem  Glied* 
nicht  mehr  ein.  Nach  3  Tagen  endigte  der  Tod  die  Scene.— ; 
Die  Section  des  Fusses  wiess  einen  Splitterbruch  der  Tibi* 
und  Fibula  nach,  indem  besonders  die  letztere  bis  in  das  Fuss- 
gelenfc  zertrümmert  war.    Bis  auf  die  halbe  Wade  waren  alle 
Weichtheile,  ausser  der  äussern  Haut,  fungös,  d.  h.  in  eine* 
dem  geronnenen  Blute  ahnliche  Masse  verwandelt;  von  da  an 
bis  zum  Kniegelenk  mit  Eitergängen  zwischen  den  Muskeln 
durchzogen.      Die  übrigens  gesunden  Gefässe  enthielten  sehe 
viel  kaum  hellrother^    meistenteils  wasserheller  Feuchtigkeit,' 
SO  Wie  hier  und  da  einige  Luftblaschen.   —    Wodurch  wurde, 
wohl,   fragt  Verf.  schlüsslich,  in  diesem  Falle  die  Pulsation 
der  Arterien  auch  nach  Anlegung  3er  dreifachen  Aderpresse  zu. 
Wege  gebracht?    Schwerlich  durch  den:  einströmenden  Blut- 
strom;   denn  1)  war-  keine  Verknöcherung  noch  sonst  eine 
sichtbare  Krankheit    der  Arterienhäute   vorhanden ,  wodurch 
sich  die  Nichtwirkung  der  Tournikets  erklären  Hesse;  2)  wur- 
den dieselben  kunstgemäss  angelegt,  und  3)  ist  es  nicht  denk- 
bar,   dass  nicht  eine  von  den  3  Tournikets  .wenigstens  stark 
genug  gewesen  wäre,  um  das  Lumen  der  Arterien  gehörig  zu 
verschlFessen.   Wenn  es  also  das  einströmende  Blut  nicht  war, 
fahrt  der  Verf.  fort,    war  es  vielleicht  eine  krankhaft  erhöht« 
Thärigkeit  der  Gefass-Wandungs-Nerven  ?     War  es  die  viel 
bestrittene  Vis  pulsifiga  arter iar um  des  Galens,  die  in  der. 
Krankheit  nur  deutlicher  auftrat,  obschon  sie  auch  im  normalen 
Zustande  vorhanden  seyn  mag.         Jedenfalls  dürfte  diese  Er* 
fahrung  zu  Lehre  dienen ,  '  nicht  immer  gar  zu  lange  auf  das 
Aassetzen  der i  Pulsation  nach  ordentlich  angelegtem  Tourniket 
zu  warten,  obschon  in  vorliegendem  Falle  offenbar  durch  das 
Unterlassen  der  Operation  <las  Leben  des  Patienten  verlängert 
ward*' **'  •!//.•/  .?, 

•  .    '»    *  »I«     >i>|,   *  *\    !•  «  (|  |  ,  , 

-.•»d  UriJ.-.'l  I.      -.'m     !•;.:,  v.  i.  •  , 
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.  %}L    DnrcUcJineidang  der  Luft-  und  Speiseröhre,  wobei  die  Hlnor- 
rksgie  oLne  Zolrilt  der  Kumt  »istirte;  ,on  Demielben.    S.  133 
.    bi*  136. 

Der  55  Jahre  alte  Tischlermeister  F.  wallte  am  9.  Job* 
1830  Morgens  4  Uhr  sich  in  einem  Anfalle  von  Delirium 
tremens  mit  einem  scharfen  Barbiermesser  durch  einen  Schnitt 
in  den  Hals  tödten.  Seine  Frau  sah  ihn,  1  Stunde  später  auf- 
wachend, mit  Blut  besudelt  am  Tische  sitzen  und  eifrig  schrei- 
ben. Der  Verf. ,  schnell  hinzugerufen ,  .  fand  folgende  Ver- 
letzung: In  dem  obern  und  vordem  Theile  de*  Halses,  gleich 
unter  den  Submaxillar-  und  Sublingual  -  Drüsen  eine  kaum  3 
'  Zoll  lange  horizontale  Hautwunde,  welche  beim  Beugen  des 
Kopfes  sich  nach  hinten  in  einen  wirklich  furchtbar  klaffenden 
Schlund  öffnete.  Durchschnitten  waren  die  Musculi  sterno- 
hyoidei%  aternoihyreoidei  beider  Seiten  und  der  rechte  Muse» 
omohyoideus  vollkommen,  der  linke  grösstenteils,  ferner  das 
JLigam.  thyreoideum  medium,  die  anliegende  Schleimhaut  des 
ganzen  Kehlkopfs  an  der  vordem  und  hintern  Seite  nebst  den 
Cornubus  superioribua  cartilaginis  thyreoideae  mit  ihren 
Bändern,  und  endlich  die  vordem  und  seitlichen  Wände  der 
Speiseröhre.  Aber  dennoch  war  keine  deutliche  Hämorrhegie 
«ingetreten,  obschon  der  Verletzte,  wie  er  späterhin  selbst 
x aussagte,  zur  Stillung  des  Blutes  nichts  gethan  hatte,  als  dass 
er,  nachdem  er  sich  Hals  und  Hände  oberflächlich  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  ein  trocknes  wollenes  Tuch  auf  die  Wunde 
legte  und  um  den  Hals  befestigte.  Zu  bewundern  ist  es,  wie 
die  seitlich  der  Luft-  und  Speiseröhre  gelegenen  Theile  un- 
durchschnitten  bleiben  konnten ,  da  doch  die  Wunde  so  be- 
deutend tief  war.  Wahrscheinlich  wurde  der  Schnitt  vom 
auf  der  Mitte  der  Luftröhre,  mit  der  rechten  Hand  geführt,  so 
dass  die  Spitze  des  Messers  von  links  her  durch  die  Trachea 
bis  in  den  Oesophagus  gedrückt  und  alsdann  gleich  wieder 
nach  vorn  zu  ausgezogen  ward.  Physiologisch  war  in  diesem 
Falle  noch  merkwürdig,  dass,  obschon  der  Kehlkopf  selbst 
unverletzt  geblieben,  dennoch,  sobald  nicht  ein  nasses  dickes 
Tuch  um  die  Wunde  geschlungen  war,  jede  Bemühung  za 
sprechen  vergeblich  wurde,  während  mit  einem  solchen  nass 
applicirten  Tuche  die  Stimme,  besonders  gleich  nach  4er  Ver- 
wundung, wenig  oder  gar  nichts  von  ihrer  Reinheit  verloren 
hatte.  — -*  Pat.  lebte  noch  volle  14  Tage,  starb  aber  endlich 
an  Entkritftung.  —  Eine  gleiche  Verwundung  dürfte  indess  bei 
einem  jungen  und  ungeschwächten  Individuum  weder  durch 
die  Blutung,  noch  durch  die  Eiterung  als  absolut  lethal  be- 
trachtet werden. 
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XlU.    Wirkung  des  Liquor  lUbii  murialici  im  Carcinorn;  TOD  Dem- 
selben.  S.  136—140. 

Ein  Bauer  wurde  wegen  eines  Carcinoma  labü  inferiorm 
atque  malae  dextrae  operirt,  und  zwar  ohne  dass  es  wegen 
der  bedeutenden  Ausbreitung  des  Uebels  möglich  gewesen  wäre, 
eine  Heilung  der  Wunde  per  prima m  intentionem  zu  bewirken. 
Da  die  Wunde  in  ihrem  untern  Theile  zunächst  dem  Knie 
gute  3  Zoll,  und  oberhalb  3  —  4  Zoll  betrug,  und  zugleich, 
bei  genauerer  Untersuchung,  noch  carcinomatöse  Theile  enthielt; 
So  konnte  nur  durch  heftpflasterstreifeh  und  Spaltbinden  eine 
mögliche  Vereinigung  bewirkt  und  die  Heilung  durch  Granula- 
tion zu  erzielen  gesucht  werden,  wobei*  der  Hr.  Verf.  das  Car- 
cinomatöse durch  Aetzmittel  späterhin  zu  entfernen  gedachte, 
weil  der  Operirte  auf  keine  Weise  dazu  zu  bewegen  war,  auf 
diese  krankhafte  Stelle  das  Messer  noch  einmal  anwenden  zu 
lassen.  Mit  diesem  Aerzen  wnrde  gleich  den  andern  Tag  an- 
gefangen, indem  man  einige  Tropfen  Uq*  stibii  mar.  auftrug. 
Ks  entstand  hierdurch  auf  der  carcinomatösen  Stelle  eine  jau- 
chige schwärzliche  Verschwärung ,  und  es  lösten  sich  in  Zeit 
von  6  Tagen  grössere  und  kleinere  Stücken  des  bis  an  den 
Maxillarknochen  reichenden '  Carcinoms.  Hierauf  bildete  sich 
gutartige  Eiterung..  So  vernarbte  die  Wunde,  bei  dem  alleini- 
gen Gebrauche  des  Ungt.  basUici,  binnen  8  Wochen  vollkom- 
men, indem  sich  eine  bis  an  die  Zahnkrone  reichende  untere 
Lippe  gebildet  hatte,  wodurch  der  Speichel  vom  Pat.  möglichst 
zurückgehalten  werden  konnte.  Auffallend  schien  hierbei  noch, 
dass  im  ganzen  untern  Theile  der  Wunde,  sogar  auf  der  ge- 
ätzten carcinomatösen  Stelle,  wp  doch  überall  die  Weichtheile 
bis  auf  die  Knochenhaut  entfernt  waren,  bei  der  vorschreitenden 
Narbe  sofort  schwarze  Barthaare  hervorsprossten,  die  in  diesem 
Falle  gewiss  nicht  aus  zurückgebliebenen  Haarzwiebeln  entstan- 
den seyn  konnten.  —  Schlüsslich  glaubt  Verf.,  dass  durch  die  » 
Spiessglanzbutter,  in  den  meisten  Fällen  von  Carcinom  selbst 
vor  der  Operation  angewandt,  der  so  gefährliche  und  in  seinen 
Nachwirkungen  so  schmerzhafte  und  lästige  Arsenik  vollkommen 
ersetzt  werden  könne,  und  dass  es  daher  sehr  wünschenswert!! 
wäre,  wenn  mit  diesem  Mittel  recht  häufig  Versuche  bei  Car- 
cinomen  angestellt  und  die  Erfahrungen  hierüber  bekannt  ge- 
macht würden.  -Beim  Gebrauche  muss  übrigens  das  Mittel 
möglichst  genau  nur  der  entarteten  Stelle  taglieh  1  —  2mal 
angepasst  werden.  StÖsst  sich  hierauf  die  sich  bildende  abge- 
worbene Schicht  nicht  von  selbst  ab,  so  muss  sie  vermittelst 
des  Messers  durch  vorsichtige  Schnitte  im  Todten  so  tief  als 
möglich  entfernt  werden.  Dann  wird  das  Aetzmittel  von  Neuem 
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aufgetragen  und  damit  fortgefahren,  bis  trotz  dem,  dass  nichts 
davon  die  umliegenden  gesunden  Theile  berührt,  dennoch  die- 
selben sich  zu  entzünden  beginnen.  Hierauf  wird  die  Vernar- 
bung durch  Digestivsalbe  befördert  und  vollendet. 

•  XIV.    Beachreibong  des  Lithotoma  Frans  G •  1 1 e  V t  *).  Mitgeteilt 
*om  Herrn  Dr.  Güntz,   prallt.  Ante  in  Leipzig.    (NeUt  einer 

übbildang  Tan  T.)   S.  140-143. 
;  »*         .     <  .: 

•  Das  Instrument  besteht  aus  2  Theilen.  Der  erste,  eine 
gewöhnliche  Steinsonde,,  hat  einen  soliden  Griff,  in  dessen 
obem  Drittheil  auf  den  Aussenseite,  doch  etwas  links  von 
Operateur,  sich  ein  Ausschnitt  befindet,  welcher  oben  sehr  tief 
und  unten  leicht  ist.  Am  Ende  dieser  Rinne  ist  eine  Gabel 
so  eingeschraubt,  dass  auf  der  hinterrt  Seite  des  GrifTes  4  Zoll 
duvon  vorsteht.  Der  zweite  Theil  des  Instruments  (ein  Cysto- 
tom)  ist  bestimmt,  .  den  Blasenschnitt  zu  machen.  Es  bat  an 
seinem  obern  Ende  einen  Dorn,  um  das  Herabgleiten  des  Cy- 
sto k>  ms  über  die  Gabel  zu  verhindern.  Am  untern  Ende 
schneidet  es,  und  in  der  Mitte  findet  sich  ein  Ring  zur  Lei- 
long.  —  Die  Handhabung  des  Instruments,  von  dem  wir  näch- 
stens eine  Abbildung  zu  geben  gedenken,  ist  ausnehmend 
leicht,  sicher  und  schnell ;  dasselbe  hat  daher  sehr  wesentliche 
Vortheile  für  sich.  Pietro  Magliani  zu  Neapel,  an  den  es 
Gatt  ei  vor  Kurzem  schickte,  prüfte  es  4 — 5  mal  am  Cadaver, 
und  ward  eben  so  Wie  Prof.  Chiari,  der  in  Magliani'i 
Gegenwart  damit  operirte,  ausserordentlich  befriedigt.  M a gl. 
hoiTt,  dasselbe  werde  in  allen  Fällen,  wo  Civiale's  Methode 
nicht  anwendbar  erscheint,  vom  höchsten  Nutzen  seyn. 

Der 

Steinschnitt  wird  zu  Neapel  übrigens  im  Allgemeinen  nach 
Chesselden's  Methode,  und  zwar  mit  grosser  Kunstfertigkeit 
gemacht,  so  dass  in  den  im  Hospital  der  Unheilbaren  befind- 
lichen nur  der  Verpflegung  solcher  Kranken  gewidmeten  Sälen, 
in  manchen  Jahren  nicht  Einer  der  vielen  Operirten  stirbt, 
i  »  .  . 

1  XV.    Einige  "Worte  über  die  Behandlung  der  Krätze  mit  Merkur; 

vom  Ilm.  M.  R.  Dr.  Edoard  Gräfe  au  Berlin.    S.  143  —  131. 
—  •  '  *  i  i 

Der  Hr.  Verf.  liefert  hier,  nachdem  er  sich  durch  mehrere 
Fälle   von   der  Wahrheit  der  Behauptung  Krüger  - Han- 

 1 1.  i 

•)  Litbtomo  e  processo  di  litotomia  di  Franceaco  Gattei  elc, 
deüa  Tipografia  Nobili  1832.  >  * 
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sen's  *),  dass  „die  unrichtige  Ansicht  der  Aerzte  über  die 
Ursache  der  Krätze,  und  ihre  Furcht,  diesen  Ausschlag  leicht 
nach  Innen  des  Körpers  zu  treiben,  Schuld  seyen  an  der  Monat« 
langen  Kur  dieser  Krankheit/1  überzeugt  hat,  einen  kleinen  Bei« 
trag  zur  Therapie  der  Kratze.  — s  Krüger-Hansen  nimmt 
mit  mehrern  altern  und  neurrn  Schriftstellern  als  Causa  pro- 
xima  der  Scabies  die  Krätzmilbe  (ufearus  exuleeran*)  anf 
deren  Existenz  bekanntlich  von  vielen  Neueren  weggeläugnet, 
und  wenigstens  bezweifelt  worden  ist.  Neumann*4)  ver- 
sichert, dergleichen  Krätzmilben  nie  gesehen,  wohl  aber  in  det 
Krätzmaterie,  eben  so  wie  in  der  thierischen  Materie  überhaupt,  > 
Infusionstierchen  gefunden  zu  haben,  die  aber  durchaus  nicht 
die  Gestalt  zeigen,  wie  Gales  sie  in  seinen  Abbildungen  an- 
giebt.  —  Bei  der  Behandlung  der  Krätze  ist,  nach  Verlauf  der 
entzündlichen  Periode,  nach  zu  voriger  Hebung  der  Complika- 
tionen,  z.  B.  der  Syphilis  etc.,  nach  dem  Verf.  die  rein  ört- 
liche Behandlung  die  Hauptsache ,  und  unter  der  grossen  An« 
zahl  der  gegen  diese  Krankheit  anempfohlenen  topischen  Mittel 
zeichnet  sich  nach  demselben  besonders  das  Quecksilber 
aus,  obschon  dasselbe  aus  Furcht  vor  dessen  Resorption  von 
Vielen  nicht  gern  angewendet  wird,  wiewohl  man  in  andern 
Fällen  dasselbe  so  häufig  ohne  allen  Nachtheil  gebraucht.  — 
Dass  übrigens  nicht  alle  Krätzige  mit  einem  und  demselben 
Mittel,  wie  z.  B.  Schlendrianmässig  mit  Schwefel,  zu  behandeln 
sind,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Verf.  bedient  sich  bei  der 
Behandlung  der  Krätze  des  Jlydr.  praeeip,  albi  und  des  Hydrm 
muriat,  corrosivi.  Das  erstere  gebraucht  er  bei  erst  seit  Kur-, 
zem  entstandenen  Scabies  in  Salbenform:  1  —  3  Drachmen  zuv 
1  Unze  Fett;  indem  er,  je  nachdem  die  Kratze  sich  mehr. oder 
weniger  verbreitet  hat,  täglich  2  mal  j — 1  Drachme  in  die 
behalteten  Theile  einreiben  und  den  3ten  Tag  ein  lanes  Bad,* 
worin  der  ganze  Körper  mit  schwarzer  Seife  gewaschen, 
wird,  nehmen  lasst.  Den  Sublimat  empfiehlt  er  dagegen  in 
bereits  weiter  vorgeschrittener,  veralteter  Krätze,  bei  Krätze 
geschwüren,  und  lässt  mit  einer  Auflösung  (10—20  Gr.  Subli- 
mat in  1  Pfd.  dess.  Waas.)  täglich  1  —  2mal  die  mit  der  Sca-, 
bies  behafteten  Körpertheile ,  ja  den  ganzen  Körper  waschen,: 
oder  auf  grössere  Krätzgeschwüre  Umschläge  aus  obiger  Subli-i 
rnatauflösung  machen,  aber  auch  dabei  jeden  3ten  Tag  das 
oben  genannte  Bad  nehmen.  Schon  in  einigen  Tagen  lässt  das 
lästige  Jucken  bedeutend  nach,  und  tritt  Erleichterung  ein. 
■  ■(  •  . 

*)  In  diea.  Jonrn.  Bd.  14.  S.  600. 

♦*)  Deaaen  Pathologie  und  Therapie  Bd.  2.  S.  261. 
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Vorhandene  Diathesen  behandelt  der  Hr.  Verf.  nach  ihrer  Art; 
sind  keine  solchen  vorhanden ,  so  verordnet  er  dem  Kranken 
ein  drastisches  Purgirmittel,  z.  B.  Jfiadix  Jalappae,  neben  einer 
passenden  Diät  und  der  grössten  Reinlichkeit.  Fr  heilt 
mit  dieser  Methode  je  nach  der  In-  und  Extensivität  den  Sca- 
bies in  14  Tagen  bis  4  —  5  Wochen.  Diese  Kurmethode  ist 
übrigens  nicht  kostspielig  und  weniger  ekelhaft  für  den  PatM 
als  der  Gebrauch  der  so  übelriechenden  Schwefelmittel«  — 
Zum  Schluss  erzählt  Vif.  als  Beleg  für  diese  Heilart  noch  eine 
Krankengeschichte,  zu  Folge  welcher,  er  eine  ganze,  an  Scabies 
leidende  Familie,  die  10  Wochen  lang  fruchtlos  und  mit  be- 
deutender Verschlimmerung  des  Leidens,  homöopathisch  behan- 
delt worden  war,  binnen  5  Wochen  mittelst  seiner  Methode 
vollkommen  wieder  herstellte.  Eine  andere  Familie  wurde 
binnen  4  Wochen  geheilt.  Gelegentlich  wird  dabei  der  nutz- 
losen homöopathischen  Behandlung  bei  Chanker-  und  carcino- 
matösen  Geschwüren  am  Penis  erwähnt. 
■  » 

m 

XVI.  Anwendung  de*  Kreosots  gegen  Hantkrebs ;  yon  Demselben. 
S.  151—456. 

Die  bekannte  mumificirende  Wirkung  des  Kreosots  so  wie 
Aufforderungen  von  mehreren  Seiten  bestimmten  den  Hrn.  Vit, 
das  fragliche  Mittel  bei  einem,  am  Care.  cutaneu*  leidenden 
Kranken  zu  versuchen.  Dieser,  ein  17  jähriger,  von  gesunden 
Aeltern  erzeugter,  Dyscrasiefreier  Jüngling,  bemerkte  vor  1§ 
Jahren  am  untern  Ende  des  rechten  Nasenflügels  eine  Pustel, 
die  nach  stetem  Aufreissen  mit  dem  Fingernagel  immer  grösser 
ward.  Ks  entstand  darauf  ein  bedeutend  um  sich  greifendes 
Geschwür,  das  erst  den  untern  Theil  des  rechten  Nasenflügels, 
dann  fast  den  ganzen  Nasenflügel  und  zuletzt  einen  Theil  der 
Nasenspitze  und  Oberlippe  zu  zerstören  begann,  und  mit  übel- 
riechendem, jauchigtem  Eiter  bedeckt  war.  Als  Verf.  den  be- 
reits von  mehreren  Aerzten  behandelten  Kranken  übernahm, 
fand  sich  bei  Untersuchung  der  Mundhöhle  auch  noch  der 
rechte  Gaumentheil  mit  blassrothen ,  ein  sehr  übelriechendes, 
blassrothes  Pus  ermessenden  Geschwüren  bedeckt.  Vrf.  bestrich 
sofort  mittelst  eines,  in  Kreosotwasser  getränkten  Pinsels 
die  krebshaften  Geschwüre  der  Nase  und  des  Gaumens,  und 
schob  in  die  rechte  Nasenhöhle  ein  mit  demselben  Wasser 
getränktes  Bourdonnet  ein,  welches  von  aussen  mit  einem  trok- 
kenen  Plumaceau  bedeckt  und  mittelst  Heftpflasters  lest  gehal- 
ten wurde,  wobei  der  Kranke  nur  über  ein  leises  Brennen 
klagte.     Der  Verband  wurde  täglich  einmal  wiederholt*  Am 
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4ien  Tage  war  das  Geschwür  der  Nase  trocken  und  mit  einer 
braunrothen  Kruste  überdeckt.  Diese  entfernte  Verf.  mittelst 
eines  Myrthenblattes ,  und  verband  dann  das  etwas  bietende 
Geschwür  in  der  bisherigen  Weise.  Es  bildeten  sich  nun  tag- 
lieh  solche  Krusten.  Am  8ten  Tage  hatte  das  Geschwür  schon 
nicht  mehr  um  sich  gegriffen,  und  zeigte  es,  von  der  Kruste 
entblösst,  nicht  mehr  das  schwammige,  sondern  vieiraehr  ein 
vertrocknetes  (mumificirtes)  Aussehen.  Vierzehn  Tage  darauf 
verband  Verf.  dasselbe  in  der  bisherigen  Weise  mit  reinem 
Kreosot,  welches  ein  lebhaftes  brennendes,  jedoch  bald  vorüber- 
gehendes Gefühl,  und  stärkere  Krusten  erregte.  Die  Heilung 
ging  dabei  so  gut  von  Statten,  dass  nach  1  Stägiger  Anwendung 
des  reinen  Kreosots  der  kranke  Nasenflügel,  die  rechte  Flache 
-der  vordem  Nasenhohle  so  wie  der  -angegriffene  Oberlippentheü 
vernarbt  nnd  nur  noch  eine  Stelle  über  dem  fraglichen  Nasen- 
flügel, so  wie  ein  Theil  des  Gaumens  von  den  Geschwüren 
oicht  frei  sind.  Doch  hofft  der  Verf.,  dass  auch  diese  bald 
verheilt  seyn  werden.  Schlüsslich  bemerkt  Verf.  noch,  dass  er 
einmal  auf  eine  kleine,  stark  blutende  Schnittwunde  einige 
Tropfen  reinen  Kreosot  goss,  worauf  die  Blutung  sogleich 
stand,  und  das  Blut  braunroth  ward,  die  Wunde  jedoch  per 
secundam  intentionem  verheilte.     Vielleicht  würde  hier  statt 

des  reinen  Kreosots,  Kreosotwasser  vorzüglicher  gewesen  seyn. 

•  ♦ 

XVII.    TJeber  B*1ggesdiwu!ite  in  den  Knocben  *).    Vom  tlenn  Dr. 
R.  S.  Michaeli»,  prall.  Arzla  in  Berlin.    S.  J56-163. 

r 

Sehr  häufig  entwickeln  sich  im  Knochengewebe  Geschwülste 
von  fibrös -zelliger  Struktur,  die  bei  ihrem  Fortwachsen  den 
Knochen  so  sehr  verdünnen,  dass  er  ohne  zu  erweichen  einer 
durch  den  Hammer  aufgetriebenen  Metalplatte  gleicht.  Die 
ursaenen  dieser  iinocnernen  uaiggescnwuiMe  smci  noen  senr 
wenig  bekannt.  Das  Uebel  giebt  sich  zuerst  durch  erschwerte 
und  schmerzhafte  Bewegung  des  leidenden  Theiles  kund;  der 
durch  sie  erregte  Schmerz  ist  zuweilen  ausserordentlich  heftig, 
doch  nie  reissend.  Spaterhin  entsteht  allmählich  eine  Geschwulst 
des  afficirten  Theifcs  durch  das  Auseinanderweichen  der  Kno- 
chenplatten in  Folge  der  eindringenden  fremden  Substanz. 
Pathognomonisch  ist  eine  Crepitation,  welche  die  dem  Drucke 
nachgebenden  KnochenpUtten  beim  Berühren  hören  lassen. 
Man  findet  diese  Geschwülste  an  den  Extremitäten  der  langen 


*)  Dunuytren  in  Lecons  de  cliniqne  dnrufgicale  fallet  a  m6tct-Diea 
de  Paria,  18J3. 
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Knochen,  an  den  Körpern  der  Wirbel,  vorzüglich  aber  an  «den 
XSesichtsknochen.  Gewöhnlich  sind  sie  oval,  selten  länglich, 
nur  zuweilen  abgeflacht.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden. 
Die  Diagnose  ist  schwierig.  Leicht  zu  verwechseln  sind 
Geschwülste  mit  dem  Osteosarkom ,  letzteres  tritt  jedoch 
mit  reissenden  Schmerzen,  varicöser  Anschwellung,  gleichzeitiger 
Veränderung  der  weichen  und  harten  Nachbargebilde,  fungöser 
Entartung  und  vielfaltigen  Unebenheiten  auf  ihrer  Oberflache 
auf.  Bei  der  Koochenbalggeschwulst  dagegen  nehmen  die  be- 
nachbarten Gebilde  keinen  Antheil,  ihre  Oberfläche  ist  -weich 
und  eben,  und  ihre  Entstehung  unschmerzhaft.  Das  Osteosar- 
kom wächst  ferner  schnell,  die  Balggeschwulst  in  der  Regel 
nur  langsam ;  jenes  stellt  eine  krebshafte  Entartung  des  Kno- 
chens, diese  nur  eine  Entwickelang  des  Knochens  dar,  die  ge- 
meiniglich auf  dem  Daseyn  einer  dem  Uterus  analogen  fibrös- 
zelligen  Substanz  in  demselben  beruht.  Nach  längerer  Zeit 
geht  sie  zuweilen  auch  .in  eine  krebshafte  Entartung  über,  be- 
sonders wenn  sie  eine  hbröszellige  Masse  enthält.  Dieser  Stoff 
reproducirt  sich  nach  einer  nur  t  heil  weisen  Zerstörung  mehrere 
Mal.  —  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungünstig, 
so  lange  noch  keine  krebshafte  Degeneration  eingetreten  ist. — 
Die  Kur  geschieht  durch  Verrichtung  folgender  Operation: 
Zuerst  mache  man,  um  das  Content  um  der  Geschwulst  kennen 
zu  lernen,  eine  Probepunction  in  dieselbe.  Dann  incidirt  man 
sie  der  ganzen  Länge  nach,  und  zwar  im  Munde,  wenn  das 
Uebel  einen  Gesichtsknochen  ergriffen  hat,  um  zum  Mittelpunkt 
der  Geschwulst  zu  gelangen.  Nun  entfernt  man  deren  Inhalt, 
wozu  man  sich  zuweilen  des  glühenden  Eisens  bedienen  muss. 
Um  der  Wiedererzeugung  der  in  dem  Tumor  enthaltenen  Masse*) 
vorzubeugen ,  fülle  man  sie  mit  Charpie  aus,  und  mache  nach 
den  Umständen  reitzende  Injektionen  in  dieselbe.  Zuweilen 
sind  Gegenöflhung  und  die  Einführung  eines  Seeons  durch  des 
Tumor  unumgänglich  nothwendig.  Ausserdem  ist  natürlich 
auch  das  ursächliche  Verhältnis  zu  berücksichtigen.  —  Schlüss- 
lich erzählt  der  Verf.  zum  Belege  des  hier  Vorgetragenen  6 
kurze  Krankheitsgeschichten  nach  Dupuytren,  die  nichts 
Besonderes  enthalten.  .  Die  Heilung  wurde  in  allen  Fälien 
durch  die  Operation  erzielt.  » 


•  i  .  ' 


*)  Diese  ist  bsld  fest,  bald  flüssig,  im  Allgemeinen  bestellt  sie  Jedoch 
aus  einer  fibrösxelligen  SubsUns,  aas  Schleim,  Adipocire,  Ujdaüden, 
eürig  serösen  oder  gelatinösen  Flüssigkeit. 


I   .  . 


Digitized  by  Googl 


I 


»  ».  Grift  und  * \  Waiths*  Jwr*  «13 

.   XVW.    UeUr  die  Kr.nkUiUa  der  Vene»  *) ;  ton  D  •  m*  el  b  ©  u. 

S.  163  —  168.  i 

Di«  Krankheiten  der  Venen  lind  in  manchen  Rücksichten 
denen  der  Arterien  ahnlich,  in  andern  von  ihnen  verschieden. 
Kalkartige  Niederschläge  kommen  in  'den  Arterien  häufig,  in 
den  Venen  selten  vor.  Verstopfungen  durch  geronnenes  Blut 
oder  organische  Lymphe  so  wie  Eiter  werden  häufiger  in  den 
Blut*  als  in  den  Pulsadern  beobachtet.  Die  innere  Haut  der 
Vene  ist  zuweilen  erweicht,  teigig,  die  Valveln  derselben  oft 
verdickt,  durchbohrt  oder  zerrissen.  Die  mittlere  Membran 
findet  man  oft  erweicht  und  dünn ,  zuweilen  ist  sie  hingegen 
verdickt,  undurchsichtig  und  mit  deutlichen  langen  Fasern  ver- 
sehen, so  dass  die  Mündung  der  durchschnittenen  Venen  wie 
bei  den  Arterien  oflen  stehen  bleibt.  Nach  der  Unterhindung 
blutender  Venen  entstehen  nicht  selten  nachtheilige  Folgen, 
nur  die  Compression  geschieht  ohne  Gefahr. 

Phlebitis.  Die  innere  Fläche  der  Blutader  ist  zu  Ent- 
zündungen sehr  geneigt.  Die  Phlebitis  ist  von  schweren  Zu- 
fällen begleitet  und  endet  meistens  mit  dem  Tode«  Zuweilen 
erfolgt  Ergiessung  coagulabler  Lymphe  in  der  entzündeten 
Vene  und  sie  obliterirt;  das  in  ihr  gebildete  Kiter  vermischt 
•ich  entweder  mit  der  Blutmasse,  oder  es  erzeugen  sich  eine 
AI  enge  kleiner  Abscesse  längs  den  Gefäss  Wandungen.  Die  ent- 
zündete Vene  fühlt  sich  hart  und  gespannt  an,  ist  sehr 
schmerzhaft,  und  die  über  ihr  liegende  äussere  „Haut  wird 
dunkelroth.  Manchmal  gesellt  sich  zu  der  Gefässentzündung 
-  ein  weit  verbreitetes  Uedem  des  Gliedes  nebst  einer  jauchigten  ' 
Eiterung  im  Zellgewebe.  Bisweilen  entsteht  plötzlich  eine 
Eiterablagerung  in  entfernten  Theilen  des  Körpers.  Ob  der 
Eiter  sich  von  der  entzündeten  Stelle  nach  den  entfernten 
Ablagerungsorten  einen  Weg  bahne,  oder  ob  eine  unerklärliche 
Sympathie  zwischen  den  Theilen  Statt  finde,  darüber  läset  sich 
nichts  mit  Gewissheit  entscheiden.  Zahlreiche  Beobachtungen 
haben  gelehrt,  dass  die  Phlegmasia  alba  dolens  puerperarum 
häufig  von  einer  durch  Entzündung  entstandenen  Obstruktion 
der  Vena  iliaea  abhängt.  Oft  fand  man  auch  dabei  diese 
Vene,  so  wie  die  Blutadern  des  Uterus  und  der  Ovarien  mit 
Eiter  angefüllt.  Bisweilen  zeigten  sich  zugleich  Kitersamm- 
lungeii  in  den  Lungen,  der  Milz,  den  Gelenken,  der  Substanz 
der  Muskeln,  oder  in  den  von  einer  serösen  Haut  ausgekleide- 


•)  A.  Cooper  in  Load.  med.  and  sorg.  Joorn.  t832. 
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te«  Hohlen.  —  Bis  jetzt  hat  man  noch  keine  genügende  for- 
met h  od  e  gegen  die  Phlebitis. 

Faricea  venarum*  Die  Haut  Her  varicöaen  \tnt  kann 
dicker  odeT  dünner  als  im  Normalzuslande,  oder  auch  keines 
von  beiden  seyn.  Ähdral  setzt  folgende  Formen  der  Krank- 
heit fest:  1)  Einfache  Erweiterung  der  Venen  an  einer  be- 
stimmten Stelle  oder  läng»  ihres  Verlaufes;,  2)  Erweiterung 
mit  Verdünnung  der  Häute,  entweder  gleichförmig  oder  unre- 
gelmässig;  3)  gleichförmige  Erweiterung  mit  Verdickung  der 
Häute;  4)  Erweiterung  mit  Verdickung  der  Häute  nebst  dea 
»wischen  den  Ausdehnungen  gelegenen  Stellen  —  die  gewöhn- 
liche Form  der  Varic  s ;  5)  in  der  kranken  Blutader  haben 
sich  Abtheilungen  oder  Zellen  gebildet;  6)  neben  der  vorher 
genannten  krankhaften  Beschaffenheit  der  Vene  haben  sich  zu- 
gleich nnregelmässige  Durchlöcherungen  an  der  Seite  derselben 
gebildet,  die  mit  dem  nahgelegenen  Zellgewebe  mehr  oder 
weniger  communiciren.  Beispiele  hierzu  geben  die  Hämor- 
rhoiden. Die  Radikalkur  varicöser  Venen  besteht  darin,  sie 
zur  Obliteration  zu  bringen.  *  Ev.  Home  schlug  dazu  die 
Unterbindung  der  leidenden  Vene  vor  und  verrichtete  sie  an 
der  V.  *.aphena\  allein  «ine  weit  verbreitete  Entzündung  und 
der  Tod  waren  die  Folgen  davon.  Brodie  versuchte  die 
Obliteration  der  Vene  durch  einen  Einschnitt,  ohne  die  Haut 
unmittelbar  über  dem  Gefäss  selbst  zu  verletzen.  Allein  auch 
diess  ist  nicht  ohne  alle  Gefahr,  Die  bessern  Wundärzte  zie- 
hen allen  »diesen  Methoden  einen  gleich  massig  angebrachten 
Druck  aüf  die  leidende  Vene  vor. 

,  ...  '  I        •  '  " 
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Demselben.    S.  166*  —  J7t. 

i.  • 

'  '  1)  Veber  das  nach  Hebern  entstehen  Je  Oedem  der  un- 
tern Extremitäten  *).  Dieses  TJebel  unterscheidet  sich  von 
der  Phlegmasia  alba  dolens,  mit  welcher  es  die  grösste 
A Ähnlichkeit  hat,  dadurch,  das*  es  nicht  eine  so  ausgesprochene 
Weisse  hat ,  und  die  Geschwulst  nicht  über  das  ganze  Glied 
verbreitet  ist.  Bei  beiden  üebeln  entzünden  sich  zuweilen 
die  Venen  und  Lymphgefäße  des  kranken  Gliedes,  und  die 
erstem  Verwachse«  oft.  Einige  Aerzte  halten  fälsch  lichervreis« 
die  Venenentzündung  für  die  Ursache  des  genannten  UebeU. 
Ret  einer  Frau,  die  am  Fieberödem  beider  Beine  litt,  fand  der 
Verf.  nur  die  Saphena  des  einen  Fusses  entzündet.  Auch 
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Richtung  von  unten  nach  oben  nehmen,  was  Graves  bei 
obiger  Krau  nicht  so  fand.  In  einigen  Fällen  sah  der  Vrf.  die 
Entzündung  im  Zeftgeweoe  bis  zur  Synovialhant  des  Kniees 
fortkriechen,  ohne  die  Venen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man 
hat  gegen  diese  Krankheit  innerlich  Calomel,  Narcotica,  Jod 
und  äusserlich  Blutegel,  Pomentationen,  Cataplasmen  angewen- 
det» doch  ohne  besondern  Erfolg.  Dr.  Nichols  in  Dublin 
heilte  einmal  eine  Frau,  welche  nach  einer  Knteritis  am  Fie- 
berödem litt,  durch  wiederholtes  Auflegen  grösserer  Vesicatore9 
welche  die  Geschwulst  zum  Zusammensinken  brachten. 

2)  Aphorismen  aue  der  Klinik  de$  Prof,  E  1 1  i  o  t  a  o  n*). 
D>»  Crotonöl  Ist  bei  habitueller  Obstruktion  das  beste 
Laxans,  Weil  auf  dasselbe  kerne  Hartleibigkeit  folgt.  Der  Vrf. 
giebt  es  mit  Extr.  Met  comp,  uhd  einem  äther.  Oele.  Ks 
kann  ohne  Nachfheil  lange  fortgebraucht  werden;  die  ThStig- 
fceit  des  Darmkanals  steigert  sich  bei  dessen  Gebrauch.  — 
Das  kohlensaure  Bisen,  in  reichlichen  Dosen ,  ist  das 
beste  Mittel  gegen  den  V eits  ta  n z.  —  Die  beste  Knrmethode 
gegen  die  Urticaria  ist  ein  kräftig  antiphlogistisches  Verfall, 
ren,  hauptsächlich  eine  V.  SM  nach  derselben  eine  Porganz ; 
bei  sehr  hartnackiger  Urticaria  muss  man  den  Pat.  auf  eine 
achmale  Kost  Setzen.  —  Bei  der  Neurutgia  rheumatica, 
welche  dem  Tic  douloureux  am  nächsten  verwandt  ist,  hilft 
das  Ferr.  carbon.  fast  immer \  zeigt  sich  in  den  Anfallen 
etwas  Periodisches,  so  passt  das  Oh  in  in.  tulphurieufit. 
—  Die  Tinct.  Lobe  Ii  ae  inflatae  zu  f  —  2  Dr.  ist  das 
beste  Linderungsmittel  beim  Asthma,  selbst  wenn  es  auf 
organischem  Fehler  der  Drusterngeweide  beruht«  Nur  haben 
manche  Menschen  eine  besondere  Idiosyncrasie  gegen  das  Mit- 
tel. —  Kali  hydrojod.  zu  1-^2  Dr.  taglicrf  zeigt  sich 
günstig  bei  Anschwellung  der  Leber,  der  Milz  und  des 
Uterus.  —  Der  Arsenik  in  kleinen  Dosen  schallt  Krieichte-  . 
jung  beim  ebron.  Rheumatismus,  Wehn  die  kranken 
Gelenke  kalt  und  Steif  sind,  und  Warme  das  Uebel  erleichtert. 
Colchicum  aber  passt  da,  Wenn  der  kranke  Theil  heiss  ist, 
und  Wirme  die  Schmerzen  vermehrt. 

•)  Lond.  med.  aod  phjrttc  Journ.  1832. 

H-~x. 
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Magazin  der  ausländischen  titeratur  der  geramm- 
ten Heilkunde  und  Arbeiten  des  ärzil.  Vereins 

ZU  Hamburg.  Herausgegeben  von  den  DD.  G.  H.  Ger- 
son  und  N.  H.  Julias.  November  und  Dec einher 
1833.  Beschluss  (s.  Juliheft  des  vorlieg.  Jahrgs.  nnsen 
Repert.  S.  170). 

HL    Erfahrung™  und  Nachrichten.  (Fortsetzung.) 

,  B.  Wundarzneiiiche  und  Geburtshilfliche.    S.  452-468. 

8)  Dupuytren'»  Ansicht  über  Gangraena  $*nilii. 
(Tr ansäet.  medicaU  1833.  Mai.  S.  149.)  Pat.,  ein  71  jähr. 
Mann,  klagte  über  lebhafte  Kälte  und  heftigen  Schmers  in  der 
grossen  Zehe,  die  geschwollen  und  bläulich  gefärbt  war.  rUld 
bildete  sich  hier  unter  Steigerung  der  Schmerzen  eine  Blas«, 
die  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit  enthielt  und  sich  selbst  öff- 
nete, worauf  sich  ein  harter,  t rock  n er,  die  ganze  innere  Seite 
der  grossen  Zehe  einnehmender  Schorf  bildete,  und  unter  hef- 
tigen Schmerzen  der  Zehe  und  des  Fusses  Fieber  entstand. 
Die  Schenkelschlagader  der  linken  Seite  war  hart  und  deutlich 
verknöchert,  der  Theil  selbst  nie  verletzt  worden,  Pst.  auch 
immer  gesund  gewesen.  D.  nahm  das  Uebel  sogleich  für  G* 
senilis,  hervorgebracht  durch  eine  Arteriiis,  und  wandte  einen 
Aderlass  und  erweichende  Umschläge  an,  worauf  die  Schmer- 
zen sogleich  nachließen,  Schlaf  und  Appetit  sich  einstellten, 
der  Schorf  nach  einigen  Tagen  abfiel  und  sich  eine  Geschwürs- 
fläche  bildete,  die  auch  bald  vernarbte.  D.  hält  eine  Entzün- 
dung der  wichtigsten  Schlagadern  des  leidenden  Theils  für  die 
gewöhnliche  Ursache  dieses  Brandes,  alle  anderen  angesehenen 
Ursachen  aber  für  nicht  bewiesen,  nur  das  Mutterkorn  bringt 
analoge  Wirkungen  lief  vor,  und  erzeugt  durch  Vergiftung  des 
Blutes  eine  Arteritts.  Dass  übrigens  Arteritis  die  gewöhnlichste 
Ursache  der  O.  sen.  ist,  beweisen  nach  dem  Verf.  i)  Ver- 
suche an  Thieren,  indem  Cruveilhier  nach Kiospritzurig 
reitzender  Substanzen  in  die  Schlagadern  derselben  eine  de» 
Brande  ähnliche  Affektion  entstehen  sah;  2)  die  Sectionen, 
welche  oft  Entzündungen  der  Arterienhäute,  Gerinnung  des 
Blutes,  und  Bildung  plastischer  Lymphe  nachweisen,  wodurch 
der  Blutpfropf  an  den  Schlagaderwänden  anhängt,  die  Gefssse 
verstopft,  den  Blutlauf  hemmt,  und  dadurch  den  Tod  der 
Theile  hervorbringt,  zu  denen  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  ge- 
langen kann;  3)  der  Erfolg  der  Behandlung;  denn  seit- 
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dem  die  antiphlogistische  Methode  angewendet  Wfrd,  sind  fast 
alle  Kranke  geheilt  worden.  Reitzmittel  hat  D.  durchaus  ver- 
bannt. Nur  der  Mohnsaft  wird  als  beruhigendes  Mittel  ge- 
braucht.  *•     •*»"  '  i    »I  »  •  ■  ft 

9)  P  a  1 1 1  a  r  d's  Falls  von  Hirnechädelbrüchsn  mit  iWe- 
derdrüctun; ,   </«*  oW  Trepanation  geheilt  wurden.  Unter 
diesem  Titel  werden  hier  3  Falle  von  Hirnschädelverletznngen 
milgetheilt,  welche  Soldaten  im  December  1832  dorch  Granat- 
stucke  vor  Antwerpen  erlitten.  Die  Wunden  worden  erweitert, 
einfach  verbunden,    Aderlasse  angestellt,    Sinapismcn  auf  die 
Waden  gelegt  h    und  den  Kranken  eine  karge  Di  st  verordnet, 
wobei  sie  in  kurser  Zeit  wieder  hergestellt  Waren.    Mit  Recht 
bemerkt  Refer.  (im  Magazin)  hierzu ,    dass  diese  Erfahrungen 
doch  wohl  etwas  zn  eilig  m. tgethe.lt  seyn  dürften,  indem  bei 
Bekanntmachung  derselben  bei  dem  am  frühesten  Verwundeten 
erst  24  Tage  verflossen  waren,  und  dieser  Zeitraum  bekannt- 
lich zu  kurz  sey,  um  mit  Sicherheit  den  glücklichen  Aasgang 
einer  Kopfverletzung  verbürgen  zu  kennen.  >  *  ' 
*  4    10}  Oupuvtren's  Fall  von  Schädelbruch  mit  Nieder- 
drückung des  Knöchern.  (Gazette  des  Jlopitaux  1833.  Bd. 7. 
Nr.  20.)     Am"« IS.  Oclbr.  1832  Wurde  ein  30jahr. ,  kräftiger 
Kutscher,   als  'am  4ten  Tage  nach  einem  erhaltenen  heftigen 
Hufschlage,    bewustlos  ins  Hötel  -  Dien  gebracht.     Der  Kopf 
w.ir  um  das  Doppelte  seines  Ilmfangs  angeschwollen,    in  der 
linken    Schhjfengegend    eine   bedeutende    Depression  fühlbar, 
Puls  schwach,  Gesicht  tidemattts  geschwollen,  Augenlider  blutig 
unterlaufen ,  das  linke  Auge  aus  der  Höhle  scheinbar  hervor- 
gedrängt.   Eine  lange  mit  Blut  unterlaufene  Wunde  begann 
vom  Nasenflügel  und  erstreckte  sich  über  die  Augenbraune  zur 
Schläfe.    Da  der  Zustand  des  Kranken  keinen  Ader lass  zuliess, 
wurde  der  Kopf  rasirt,  60  Blutegel  an  die  Schläfengegend  ge- 
legt, die  äussere  Wunde  mit  Pflasterstreifen  vereinigt  und  ein 
einfacher  passender  Verband  darober  gelegt.      Erst  am  4ten 
Tage  hatte  sich  Pat.  so  weit  erholt,  dass  er  seine  Verwundung 
erzählen  konnten    Nun  trat  Kiter ung  ein,  und  die  Heftpflaster 
Wurden  aus  Förch t  vor  einem  Rothlauf  weggenommen.  Der 
Eiter  floss  bald  aus  der  Augenhöhle,  ans  Mund  und  Nase  her- 
vor.   Einige  epileptisch  geartete  Nervenznfälle  erklärte  sich  D. 
durch  die  "Gegenwart  spitzer  Splitter,"  und  dadurch  bedingte 
Reitznng  einiger  Nervenp  stehen,  dennoch  schwanden  die  uner-> 
t  raglichen   Schmerzen  durch   An  wen  dang  eines  kleinen  mit 
Morphium  bestreuten  Vesicators  fast"  gänzlich.     Beim  Unter- 
suchen der  Wunde  fand  man  mit 'Entsetzen,    das»  die  Sonde 
sich  frei  von  vorn  nach  hinten  bis  auf  die  Basis  des  Schädels 
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bringen  lies» ;  von  aussen  nach  feinet»  drang  sie  in  die  Ifasem* 

höhlen.  Sie  Vertrat  sonach  hier  selbst  die  Stelle  des  Trcpans  ; 
denn  durah  die  grosse  Oeffeung  konnte  de*  ausgetretene.  Baut 
und  der  Kiter  gehörig  ausfliessen,  losgetrennte  Splitter  lieeaea 
akh  entfernen,  und  die  nieder- edr ü ckten  Koo*h*osUicke  in  die 
Höha  heben.  Wahrend  des  spätem  Behaodlnng  wurden  wim, 
derholt  Aderlässe  gemacht,  überhaupt  streng  antiphlogistisch 
verfahren  und  für  gehörige  LeMesftftnung  gesorgt.  Erst  am 
5  Ssten  Tage  bekam  der  auf  sehr  strenge  Diät  gesetzte  Kranke 
etwas  mehr  Nahrung.  ,  Obgleich  so  weit  in  der  Besserung 
Vorgerückt,  wagte  D.  dennoch  bei  Abgang  des  Berichts  nicht, 
die  Genesung  des  Verwundeten  tu  heilen. 

11)  Baudin's  Ausrottung  einer  grossen  15  Unten 
schweren  Geschwulst  aus  dem  obem  AugenUäe.  (Gratettm 
des  IlopUaux  1833.  Bd.  7.  Nr»  1.)  Bereite  im  Decem  beiheil 
des  VII.  Jahrgs.  ünsers  Repert.  8.  14  (1.)  mitgetheilt,  wo  dam 
Operateur  Baudens  genannt  wird. 

12)  Sandras  Behandlungsart  der  Entzündung  den 
Bindehaut  mit  Sublimat  als  Augenwasser*  {Transaktion* 
mSdicale*.  1833.  Mai.  S.  243.)  Ulan  befeuchte  mit  einer  Aut- 
kfeung  von  4  Gran  Sublimat  irr.  4  Unzen  des».  Wasser  die  Bin- 
dehaut und  wasche  das  Auge  wohl  gegen  30mal  täglich  damit« 
Nach  der  augenblicklichen  Vermehrung  der  Mitxe,  Rothe  und 
des  Schmerzes  bessert  sich  des  Uebel  sehneil,  und  nach  2—3 
Tagen  erfolgt  die  Heilung  in  akuten,  nach  8  —  10  Tagen  in 
chronischen  Fällen.  Eine  sich  Öfters  om  des.  Aug«  neigend« 
Hautrot  h*  hat  nichts  au  sagen.  .  i 

13)  Lalesque's  Bruch  des  Zungenbeins  und  Heilung. 
(Journ.  hebdomaddire  de  medecine  1833.  Mär*.)  Bereits  im 
IS o vember heft  des  VII.  Jahrga,  uns.  Repert.  &  30  mi tgetheilr.  - 

14)  Colombat  über  eine  neue  Methode  Verrenkungen 
einzurichten.  {Revue  medunM  1833,  Mai.  S.  32S.)  Sie 
paast  sowohl  lür  die  Verrenkungen  des  Schenkels  eis  alt«  die. 
des  Armes.  Bei  erster«  wuss  der  Kranke  aufrecht  sitzen,  auf 
der  nicht  luxirtea  Sejt«  des,  Bechen».  Die  Brust  nach  vom, 
gebogen,  ruht  auf  einem  Bette  von  der  Höhe  des  Beckens  edet 
auf  einem  mit  einer  Matratze  bedeckten  Tische;  mit  den  Hän- 
den hak  er,  sich  an  diesem  Bette* oder  Tische,  um  den  Körp«c 
während  der  Operation  unbeweglich  zu  machen.  Des  luxirtc, 
Glied  darf  durchaus  nicht  gespannt  seyn,  sondern  muss  scblaff 
erhalten  werden.  fi$a»  stellt  sich  dann  hinter  den  Kranken, 
und  «iv ar  an  die  innere  Seite  des  luxirten  Gliedes«  wenn  di« 
Verrenkung  nach  vor«  Ut,  an  die  äussere  aber«  wen«  sie  nach 
hinten,  ist.    Mit  der  einen  fUnd,  die  man  an  die  RüokenfläcJia 
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verlängern,  hieraal,  bewegt  man  das.  Glied  etwas  von  fler 
teil  nach  der  linken  Seite,  und  Von  hinten  nach  vorn,  um  den 

beweglich  zu  machen .  und  nachdem  diess 
'  man  eine  BrehtMg  ries  Schenkels  von  in- 
i,  oder  um nek ehrt,  je  nachdem  das  eine  oder 
andere  leichter  ist,  und  mit  Geräusch  soll  dann  der  Knochen 
in  sein  Gelenk  durch  diese  einfache1  Procedur  zurückkehren. 
Bei  der  Verrenk un«  des  Armknochens  setzt  man  den  Kranken 
auf  eine»  Stuhl,  stellt  sieh  bei  der  Verrenkung  nach  vorn  vor 
«So,  bei  der  nach  hinten  hinter  ihn,  fasst  dem»  mit  der  einen 
Hand  die  Handwurzel ,  mit  der  andern  den  Ellenbogen ,  um 
den  Vorderarm  au  beugen,  macht  hierauf  durch  sanfte  ondt 
allmahlige  Züge  den  Kopf  des  Oberarms  etwas  beweglich,  und 
lässt  dann  mit  dem  Gliede  eine  dem  Schleudern  ähnliche  Be- 
wegung machen,  indem  man  es  sich  so  weit  ah)  möglich  vom 
Körper  It  et  «förmig  drehen  lässt,  und-  ohne  die  geringste  Schwie- 
rigkeit verschwindet  die  Verrenkung.  Nach  einigen*  mit  dem 
Arme  ausgeführten  Halbbeweg  ungeft ,  verhindert  man  durch 
«ine,  einig»*  Zeil  anliegende  Bandage,  die  Beweglichkeit  dee 
Gliedes.  Diese  einfache  Methode  soll  nach  dem  Verf.  voll- 
kommen gnü gen,  und  alle  früher  gebrauchten  Extensionen  tin- 
ifothfg  machen,  C.  hat  dieselbe  uer  Akademie  zur  Bewerbung 
de«  Moni  yon'schen  Preises  sugescl.ickr.    '  ' 

•  <t5)  S.  VV.  W  i  I  I  iam's  Fall  einer  StriLtur  der  Scheide, 
«reiche  die  Geburt  verhinderte.  (Lond.  medie.  and  **rg. 
Journ.  to33;  Junil  8.  '622  ff.)  Die  Strikt ur  bestand  in  Folge 
einer  frühem  sehr  schweren  Entbindung,  befand  sich  2*  Zoll 
hoch  tt»<det>"Vftgib*,  hatte  eine  förmliche  zirkelrunde  Form, 
fehlte  sieh  wie  der  Muttermund  an,  und  liest  höchstens  eine 
Ausdehnung  der  Sche.de  bis  eur  Weite  eines  Thalers  zu.  Der 
Kopf«-  welcher  wahrend  der  Wehen  aaf  derselben  stand ,  ver- 
mochte nicht  durchzudringen.  Nachdem  eklige  Gaben  MnMer- 
und  reichliche  Blutentsiehung  fruchtlos  versucht  worden 
die  Striktur  endlieh  mit  dem  Bistouri  durch* 
schnitten,  und  hierauf  ein  todtes,  fast  9  Pfund  schweres  Kind 
geboren.  Noch  9  Wochen  nach  der  Entbindung  gingen  Kot  Ii 
und  Urin  anfreiwillig  ab.  Die  reizendsten  Waschungen,  Bla- 
senpflaster sufs  Kreuz,  und  innerlich  Canlharidentinkt tu  in  klei- 
nen und  grossen  Gaben,  die  nach  der  ersten  Entbindung,  wo 
dieselben  Zufälle  fast  9  Wochen  lang  bestanden  hatten',  so 
günstig  gewirkt  hatten,  bliebeil  diessmal  fruchtlos.   Selbst  100 
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Tropfen  TW.  Cantharid.  laglich  verbraucht,  brachten  weder 

auf  den  Magen,,  noch  auf  die  Blase  irgend  «ine  sichtbare  Wir- 
kttnj  b*tT0K»~<  »  »  »      ■ « 

C.  Hejlmittelkundine.    ,S.  468  —  470,  , 

.    1$)   Liieretier  </«    Gebrauch   des   Styrax  im 

Tripper  und  weissen  Fluee.  (Journ*  de  Chemie  18$S.  Febr.) 
Gleichlautend  mit  einen  frühern  Mitihe.lung  im  Octoberheft  de» 
VII;  Jahrg*.  unser*  Rep ext*  S.  18  (öir.  IG).,  w  w  .!••# 

17)  a-Ghauffaf  d  ftxr  die  trirheammeU  des  Copai»- 
balsams  gegen  den  Bandwurm.  {Tr ansäet,  medic.  1833. 
Juli.  ß.  |*),., Bei  einen  Soldaten,  der  täglich  2,  dann  6  Bss- 
löiFel  diese*  Balsams  gegen  eine  Gonorrhö*  erhielt,  ging  am 
Ilten  Tage  des  Gebrauchs  dieses  Mittels  ein  Mar  langer  Band- 
Wurm  ab,  dessen  Daseyn  der  Kranke  gar  nicht  geahndet  hatte, 

D.  Vermischte.    8.  470  —  478,        ,  . 

.ii  r       •       »  •  •        «  •!  •  •        #  i<  :*f>  »     r»    •  I 

18)  Dae  Pennsylvanieche  Krankenhaue  in  Philadelphia 
(Some  Account  of  Uie  Origin,  Objeeie  and  present  State  of 
t/ie  Pennsylvania  Hospital.  Philadelphia,  Kilo,  1828.  12. 
24  S.)  Die  Anstalt  wurde  ira  Jahre  1751  für  100  heilbare 
Kranke,  unter  denen  aber  auch  33  unheilbare  Irre,  aeyn  können, 
gestiftet.  Ausserdem  können,  ebenfalls  unentgeltlich,  Jauch  noch 
50  Schwangere  aufgenommen  werden ,  und  auch  noch  einige 
zahlende  Kranke.  Vom  lt.  Febr.  1752  bis  26.  April  1828 
wurden  25070  Kranke  aufgenommen,  unter  denen  sich  12318 
Zahlende  befanden.  Von  der  ■  Totalsu ro me  wurden  geheilt 
15579»  gebessert  3027«  für  unheilbar  erklärt  150,  auf  eigeem 
Wunsch  entlassen  1460,  wegen  schlechten  Betragens  entlassen 
oder  sonst  vermisst  948»  entbunden  46$,  und  sterben  2792. 
Gesunde  Kinder  wurden  437  entlassen,  und  Bestand  waren  an 
26.  April  1828  noch  209  Kranke.  Die  Totalsumme  der  Irren 
betrug  in  demselben  Zeiträume  3487  (2418  M.  «od  1069  W.), 
von  denen  1254  geheilt  (910  M.„  344  W.),  702  gebessert 
(452  M.,  25»  W.),  zurückgenommen  668  (444  M.,  224  W) 
und  230  vermisst  wurden  (188  M.,  42  W.)-  Gestorben  sind 
526  («64  Mv,  162  W.),  von  denen  Viele  sehr  alt  waren,  oder 
in  andern,  mit  dem  Wehnsinn  nicht  in  Verbindung  stehenden 
Uebeln  starben  ;  und  Bestand  blieben  107  (60  M, ,  47  W.J. 
Die  Anstalt  hat  mehrere  Nebengebäude 10  Anker  Land,  uni 
44  Beamte  (17  M.,  27  W.). 

19)  Uebereioht  der  von  1826  bis  1828  durch  Prof.  O* 
L.  Bang  im  Friedriche  -  Krankenhause  in  Kopenhagen  be-, 
handelten  inner n  ^kranken*    (^AlciandsscJirift  I*stteratur 
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typhöser  Areale  im  J.  1826:  660  Fieberkranke, 
48  starben,  im  J,  1827:  698,  wovon  38  starben,  und 
ianui*VJ£28:  463,  wovon  24  starben,  so  dass  demnach  die 
durchschnittliche  Sterblichkeit  dieser  Jahre  0,06  betrog.  Wäh- 
rend der.  Jahre  1782 — 1787,  wo  der  Vater  des  jetzigen  Vor- 
stehers die  Anstalt  leitete,  wurden  hier  3177  Kranke  behandelt, 
und  die  Sterblichkeit  betrag  0,10,  Die  gegenwärtige  geringere 
Sterblichkeit  wird,  bei  sehr  ähnlicher  Behandlung,  auf  grössere 
Sorgfalt  für  Erhaltung  reiner  und  kühler  Luft  in  den  Kranken* 
Stuben,  namentlich  aber  auf  die  von  Herholdt  eingeführte 
sweckmässigere  Einrichtung  und  Isplirung  der  sogen«  Fieber- 
ituben  gebracht.  «*—  Ab  Masern,  welche,  nachdem  sie  Ko- 
penhagen seit  7  Jahren!  verschont  hatten,  im  Winter  1826  bis 
1829  allgemein:  herrschten ,  waren  im  Krankenhause  113  be- 
handelt worden  und  kein  einziger  gestorben,  wahrend  dieselben 
in  der  Stadt  147  Menschen  hinweg  rafften.  Die  grö'sste  Sterb- 
lichkeit zeigte  sich  beim  Kindbenfieber ,  an  welchem  von  SO 
Kranken  4  starben.  .  An  dem,  keineswegs  gutartigen  Scharlach  - 
lieber  starben  5,  und  71  wurden  geheilt«  Am  Delirium  tre- 
mens litten  im  J.  1826:  142  Kranke,  wovon  36,  im  J.  1827: 
143,,  wovon  35,  und  im  J.  1828:  113,  wovon  tl  starben. 
«p»£t>m,  Schills«  Wird  eine  Uebersicht  der  in  dieser  Anstalt 
von  1788  bis  1828  aufgenommenen  Krankenzahl  und  der  Ver- 
storbenen mitpetheilt  deren  Resultat  nachfolgendes  ist:  In 
23  Jahren  von  178$  bis  1820  zahlt«  man  18147 
^^22*3  ^^ÄsT^t^kre^cwc^  aIso  deren  ^  Qritältniss  -\  <H  f^m^^^  du 
lieh  jährlich  1394  innere  Kranke.  In  den  8  Jahren  von  1801 
bis  1808  waren  11290t  Krankt,  1471  Verstorbene,  Verhältnisa 
UX},  durchschnittlich  1411  Kranke,  Von  1819  bis  1825: 
$2084  Kranke,  1506  Todte.  Verhärtniss,  1 :  8^,  durchschnitt« 
lieh  17Ö6.  und  endlich  «fon  1826  pis.1828:  6447  Kranke, 
*8Q  Todte,  Vernälinissfl;9i,  jährlich  2149.  .:  ,ri  n  oC< 
r  Dr.  Lude  w.  C  i  n  i  s  e  1 1  i  V  Uefauvht  dsr  Ergib- 

nisse  4*r  gelmrUhülflichen  Klinik  in  J>ai>itt  im  Jahre  1830 
*«>  1831*  (Omottei  JnnaU  univers.  di  Medicina.  Bd.  64« 
S.  28  ff.)  Bereits  im  Apoiheft  des  VII.  Jahrgs.  uns.  Repert. 
S.  59  mitgeteilt,  j  „.    j  .,.,./•  . ,•.    .,  „,  ti\  t\j] 

.•  .1  »i     »».»•    '  .     •       i  t  •  «   .      v..i  •    '   .  .  I 

IV.  ^Literat u*.    8.478—  504.  '  •  » 

•  'i  i  ^  *  "i     r  •  .  •  i 

n*    '    t«  n  I    •         l     *  »     I  i  »  «i  •    .  I 

,  Die  gewöhnliche,  am  Schlüsse  jedes  Jahrgangs  des  Maga- 
zins zusammengestellte  und  wissensebaftlicn  geordnete  Ueber* 
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mcht  der  heilkundigen  Literatur  des  Auslandes  von  J.  1833.  - 
gehängt  Ufr 
gp leru  noch 

t1. 

Dr,  Heinrich  v.  Bidder  aus  Blitaat 

.  i  *  1-!     ,  •/  •    ,    •  t         1  *' 

fl.-l   «  I       i„       t  .i     •  .     .         •  /  •  < 


v;-:»*  .  ;  •*  !.     »  Vi  .  .      *   i        .  ■/  l  » 

•Ii  t>  1»  iii     .<<••••  i  .        *•».•*  »i  .  i        •       *   »•   i.i  »  * 

fii .  '.  :       ,  •    • «i  i  *  Ii  .  i   i.      i  .  .      •  J •   •  •  •  •  .i»r«>»« 

Joyrnal  der  praktischen  i^iptcfr,1  Vm*w** 

„.  vr>  >K*  Preqss.  Staatsrate  C.  W,  UufeUnd  und  Prof. 
r-J  DrJ  &  «imib,    1833.    X.  Stück.    OcW>ber.  Betfoi 

8  Bocen*  '  *  if  •  h  i  ' 

-  '  •*.».'»        •!  V-  -»»i  •     •      i  »  '  •     **  1 

E.    Heilung  einer  tiermonalliclien  ScIiUfrucnt  mit  3t****',,,inP*  nt', 


"     bundeu,  bei  einen«  11  jährigen  Mädchen,    Tom  Kreisln ukui  Dr, 

.n  -iuÄer  Verf;  führt  uns  liier  eftf  neues  Beispiel'  der  schrtroawn 
Volgen  nicht  gehörig  abgewarteter  Malernkrankheit  und  ins- 
besondere gestörter  Abhautung  derselben-  vor;  eine  Masem- 
aaetastase  auf  das  Gehirn  nämlich,  wobei'  es  wahrscheinlich 
schon  aar  ExsOdatioo  gekommen  wer/  Das  betreffende  Wwl- 
ehen  wer.  bis  zu  dieser  Krankheit  stets  wohl',  heiter  und  bei 
gutem  Fassungsvermögen  auch  lernbegierig  gewesen.  Zu  Neo- 
pfm  1826*  hatte  sie  düe  eben  sehr  verbreiteten  Masern,  doch 
in  gelindem  Grade  bekommen ,  nach  5  —  6  Tagen  das  Bett 
▼erlassen,  jedoch  noch  5  Wochen-  «ße  «Stube  gehntet.  Einig« 
Tage*  nach  dem  Aufstehen  aus  dem  Bette  waren  zuerst  Reissen, 
Sausen  und  Kl  innen  im  rechten  Ohre,  nach  14  Tagen  ei«  9 
Wochen  anhaltender,  allen  Schlaf  raubender  Kopfscbmrr*, 
hierauf  14  Tage  lang  Leibschmerzen  eingetreten»  denen  re»- 
aend«  Schmerzen  Yn  den-  Gliedern  folgten.  Nach  achttirgig«* 
Daner'  derselben  verfiel  das  Mfcdcbett  (a*o  3:  April)  in  ernrf 
Schlaf,  in  welchem  sie  der  Verf.  noch  am  18.  Mai  feri«\  wäh- 
rend welcher  Zeit  sie  nur  zweimal  Bewnsstseyn  verrathen  «nd 
etwas  Getränk  eingeflößt  erhalten  halte.  Ihr«  Ansehn  war 
bleich,  der  Körper  mehr  mager  als  fleischig;  °*ie  Brust  stark 
gewoibt,  die  falschen  Rippen  mit  irrten  Knorpeln  sehr  vor- 
stenena,  der  L/nierlem  eingezogen,  ote  tiani  rrocKen,  ««n«M» 
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Zuge  schnell   auf  einander   folgend,    die  Bewegung 
»tum kastens  ungleich;    Herzschlag  bald  stark,  bald  klein  und, 
schnell;    zuweilen  senk»  das  Hers  ganz  still  au  stehen,  oder 
es  befand  aioh  in  einer  zitternden  Bewegung.    Dabei  ging  des 
Puls  ganz  ruhig  und  gleich  massig  ,    waa  etwas  klein,  weich, 
nicht  krampfhaft,  84  —  94  Schlage.  —  Den  galvanischen  Reitz 
als  kräftiges  Kr  wtckun  »mittel  bei"  Schlafsucht  kennend,  wandte, 
Verf.  denselben  stierst  (der  Apparat  bestand  aus  60  platten« 
paaren ,  jede  Platte  zu  8  Quadratzoll  gross)  auf  verschiedenen 
Punkten,  bald  in  kurzer,  bald  in  anhaltender  Berührung,  und 
kürzern  nnd  längern  Pausen  über  eine  Stunde  lang  an,  ohne 
etwas  anderes  als  das   heftigste  Widerstreben   und  Geschrei, 
wodurch  Gesichtsröthe  und  einige  Beschleunigung  de»  Pulses 
erregt  wurden,  so  bewirken.  Beim  Geschrei  konnte  Pat.  lange 
und  tiefe  Athemzüge  machen,  es  schien  daher  kein  Hindernis*, 
in  der  Respiration  Start  zu  finden,  als.  aber-  sogleich  nach.  Auf- 
hören der  galvanischen  Reitzung  wieder  Schlaf  eintrat,  was, 
das  Athmen  gleich  «eben  so  kurz  und  ängstlich,   als  vorher. 
Das  Schlucken  von  Getränk  war  krampfhaft  erschwert,  das 
Galvanisiren  erleichterte  ea  ein  wenig;  der  Gaumen  Vorhang  er- 
schien etwas  geröthet.    Die  Augen  konnte  Pat.  kaum  ein  wenig 
Öffnen ;  dem  Verf.  selbst  gelang  es  nicht  leicht,  die  krampfhaft) 
zusammengezogenen  Augenlider  zu  erheben,  wornach  die  Pupik 
len  erweiteit,  die  Augen  selbst  starr  sich  darstellten.., 

Dez  bisherige  Verlauf  der  Krankheit  Hess  den  Verf.  mit. 
Recht  vermuthen,  das.  eine  gestörte  Haut  thatigkeit  w ah  read  der, 
Masern  zu  Grunde  lüge,    weshalb  er  vorerst  ein  /nj9  VaUrk, 
mit  Campkor  und  Liq.  anod.  H,  verordnete,  was  nebst  Klie- 
derthee  eingedöst,  nnd  Pat.  dabei  gut  bedeckt  gehalten  werden 
sollte.    —    Vom  16.  bis  30.  Mai.    Die  Arznei,   M  /wie  die 
täglich  eingeflößte  Milch  hatten  jedesmal  Ue  bei  keilen  und  Kr-, 
brechen  von  Schleim  zur  Folge  gehabt,  der  Schief  war  etwas 
weniger  fest  als  vorher  gewesen,    es  war  einigemal  Schweiss, 
auch  zum  erstenmal  etwas  Urin  und  ein  wenig  harte  Stuhl- 
ausleerung  erfolgt.    Die  Hände  waren  krampfhaft  geballt»  las, 
Uebr igen  wie  beim  ersten  Besuch.     Verf.  setzte  den  Galvanis- 
ratis  zum  7.  weiten  male  in  Anwendung,  ohne  etwas  anderes  als. 
Aufschrecken  des  Kindes  aus  seinem  Schlafe  zu  bewirken*  Das 
Schlucken  nach  Knuds uog  von  Milch  war  durch  Krampf  sehr 
erschwert r»  auch  erfolgte  darauf  Neigung  zum  Ki  brechen.  Die, 
Augen  zeigten  sioh  wie  beim  ersten  Besuch.    .  In  ein  warmes 
Wasserbad-  mit  Kochsalz  versetzt  gebracht, 
de.  Kinde,  eher  vermehrt  als. 
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in  eiile^eT- 

Wo r in ic  " "i i " ij c  i/CvKC  genuin,    ins  öcii  ncDrucni 
es  bald  in  einen  Harken  Schwefes  gerieth.  Du 
gebildeten  krampfhaften  Znstnndes  wegen 
atl  tätlich  2mal,  früh  nnd  Abends,  1)  Gr; 
verform ,  und  tätlich  ein  Kl vstier  aus  3  Drachmen  Chamillen 
Und  1  Scrupet  Hb.  Nicotianl  verordnet.  —  Vom  30.  Mai  bis 
9.  Juni,    Man  hat le  in  dieser  Zeil  nur  2  Klystiere  gegeben/ 
dfc  'nicht  wieder  abgegangen  waren;    die  Zinkpnlver  hatten 
kerne  Wirkung  gehabt,    im  Gegentheil  waren  täglich  3  —  5 
Minuten  lange  Anfalle  von  Opistothonus  eingetreten.    VrH  fand 
(«m  9.  Juni)  die  Kranke  so  ruhig  schlafen ,    wie  bei  früheren 
Besuche  n,  sie  schwitzte ;  Athmen ,   Herz  -  und  Pulsschlag  wie 
früher;  die  Augenlider  waren  oft  in.  einer  zitternden  Bewegung, 
Und  nur  mit  Anstrengung  konnte  die  Pat.  sie  einen  Augenblick 
flflnen.    Die  noch  einmal  wiederholte  Anwendung  des  Galva- 
rrfsrnus«  hatte  keinen  bessern  Erfolg  als  froher;  £  Stunde  darauf 
traten  'wiederholte  Anfalle  von  Starrkrampf  ein«  •  -*iu«^M»-»*L 
Bei   der  Erfolglosigkeit  der  bisher  angewendeten  Mittel 
glaubte  Vrf.  von  deren  fernerer  Anwendung  abstehen  und  sein' 
Verfahren  nur  gegen  die  rheumatische  giohtische  Ursache  des 
Beiden*  richten  zu  müssen,  daher  er  (am  9.  Juni)  Pulver  ans 
Calomel ,    Sulph.  nurant.  ana  i  Gr.,   'Lact,  suiphur.  3  Gr. 
und  30  Gr.   Sacch.  alb.  pro  dosi ,    jeden  Morgen  und  Abend 
f  Stück,  und  nebenher  taglich  i  Kl  vstier  aus  Ree«  Valerian.^ 
Flor,  Chammom,  ana  l§  Drachm.  und  1  Scrnpel  Fol.  Nico» 
tian.  birg.  Verordnete.    Bis  zum  16.  d.  M.  waren  6  Lavemen ts 
gegeoeh  worden,    und  nicht  wieder  abgegangen,    einmal  war 
VJrinausleerung ,  Krampfanfälle  noch  4  —  6  eingetreten;  täglich 
'Wir  1  Tasse  Milch  eingeflößt,    das  Mädchen  aber  nicht  cum 
Sprechen  gebracht  worden.  Vrf.  fand  sie  in  gelindem  Schweisse ; 
Athmen,  Herzschlag  und  Puls  wie  früher ;  die  Hände  fest  geballt, 
die  Ellenbogen  unbiegsam,  den  Unterleib  eingezogen.  Vrf.  gab  der 
Fat.  während  seifler  Anwesenheit  innerhalb  3  Stunden  45  Tropfen 
einfache  Opinmtinktur  in  3  Dosen,  es  erfolgte  jedoch  nichts  weiter 
darauf  als1  ein  Anfall  von  Starrkrampf  nach  der  zweiten  Gabe.  Ein 
drittes  warmes  Bad  mit  Kleien  bekam  der  Pat.  nicht  besser  als  die 
frühem.    Aus  Nachlässigkeit   der  Angehörigen  waren  die  ge- 
nannten Merkur ialpulver  erst  vom  16ten  an  gebraucht  und  täg- 
lich' ein  Lavement  gegeben  worden,  welche  sä  mint  lieh  zurück- 
geblieben waren.      Der  Zustand  blieb  vom  16.  Juni  bis  zum 
4.  J«li.  ziemlich  derselbe;    vom  23.  Juni  an  waren  dem 
chen  täglich  3  Pulver 
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die  Zähne  etwas  öffnete, 
und  Arznei  eingoss,  und  dann  Mund  und  Nase  zuhielt, 
wobei  du  Verschlucken  alsbald  erfolgte.  Zuweilen  strich  man 
Salmiakgeist  auf  die  Oberlippe,  was  dann  Niesen  bewirkte*  Auch 
die  Brust  wurde  zuweilen  damit  eingerieben.  Urin  und  ein 
harter  Brocken  Afterausleerung  waren  in  dieser  Zeit  zweimal 
abgegangen.  Schweiss  war  fast  täglich  erfolgt.  Am  25sten 
hatte  das  Kind  wieder  Opiumtinktur  (75  Tropfen)  in  3  Dosen 
binnen  1$  Stunden  erhalten;  doch  war  nur  der  Puls  davon 
voller  und  beschleunigter  geworden  und  ij  Stunden  darauf 
Brechen  erfolgt.  Das  Kind  war  überdem  durch  Blossliegen  es* 
kältet  worden  und  wiederholentlich  Starrkrampfanfall  darauf 
erfolgt«  —  -  Die  bisherigen  Pulver  wurden ,  um  mehr  auf  die 
Hautthätigkeit  zu  wirken,  abgeändert  und  zn  Calomel,  Sulph. 
aurant.  ana  1  Gr.  pro  dosi  noch  1  Gr.  Camphor  gegeben 
nebst  G.  arab.  und  Zucker.  Solche  Pulver  sollte  Pat.  täglich 
3  bekommen,  und  früh  und  Abends  den  Bückgrath  mit  einer 
Salbe  (vom  4.  Juli  an)  aus  Vngt.  mercur.,  Ungt.  AUhaeam 
ana  Unc.  j,  Camphor.  Scrup.  1  einreiben.  Auf  diese  Mittel 
zeigten  sich  die  Krampfanfalle  sellener  und  milder,  der  Schlaf 
minder  fest,  und  Pat.  hatte  Beweise  gegeben,  dass  sie  zuwei- 
len recht  gut  wahrnehme,  was  vorgehe  und  vollkommenes 
Bewosstseyn  habe.  Auch  die  Augen  hatte  sie  einigemal  ganz 
aufgeschlagen ,  und  den  Mund  bei  Binflösung  der  Milch  oder 
Kailee  öfters  freiwillig  geöffnet;  auf  diese  Getränke  war  aber, 
wie  bisher,  immer  Erbrechen  erfolgt.  Geschwitzt  hatte  das 
Kind  täglich  etwas,  und  einmal  Urin  ausgeleert.  —  Beim  Be- 
such am  14.  Juli  fand  Hr.  0.  das  Kind  wieder  nicht  gehörig 
bedeckt  im  Bette  und  die  Temperatur  seines  Körpers  unterm 
Normalgrade,  so  dass  auch  4  Stunden  hinter  einander  im  B ei- 
se vn  des  Arztes  Krampfanfalle  Statt  fanden»  Bei  dem  anhal- 
tenden Quecksilbergebrauche  musste  eine  Erkaltung  um  so  ge- 
fahrlicher seyn,  und  die  Verhütung  derselben  den  Angehörigen 
eingeschärft  werden.  Ks  war  merkwürdig,  dass  -  wenn  auch  die 
Hände  in  der  Nacht  durch  Krampf  geschlossen  waren,  doch  »tt 
dieser  Zeit  nie  Opistothonus  eintrat.  Von  Speichelfluss  zeigte 
sich  noch  keine  Spur,  es  wurde  also  mit  den  verordneten 
Mitteln  fortgefahren.  —  Bis  zum  25.  Juli  blieb  der  Zustand 
noch  ziemlich  derselbe,  obwohl  einige  Besserung  hervorleuch- 
tete; denn  die  Krampfanfälle  wurden  allmählig  schwächer  und 
minder  häufig ;  Pat.  war  oft  ihrer  bewusst ,  das  Verschlucken 
von  Getränk  zuteilen  recht  gut  gegangen;  3mal  hatten  Urinr 
»bgang  und  2  mal  Darmausleerung  ganz  wiUkührlicb,  Statt  ge- 
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Opiumtinktur  war  5  Tage  hinter 
pfen  auf  einmal  gegeben  worden,  doch 

mg  als  Erbrechen   darauf.     Der  Puls  ging  ganz  nor- 
'  "  -     -      kräftig,  die  Respiration  gleichnamiger,  die 
sieht  öffnen,  die 
der  durch  Schütteln  um 

ote,  athmete  Pat.  mit  über  den  Köpf  ans- 
lehrmals  recht  tief,    sich  dabei  im  Berte 
der  Herzschlag  war  noch  so  ungleich  wie  früher. 
,  Hafergrütze,   ttamillenthee  etc.  verordnete 
(um  mehr  Feuchtigkeit  in  den   Körper  tu  bringen, 
eher  Ausdünstung  eWoige)  waren  von  der  Mutter  wegen 
tu  grosser  Umständlichkeit  nicht  gegeben  worden.  Die  Arzneien 
wurden  fortgegeben,  doch  jedem  Pulver  1  Gran  Opium  zngt- 
setzt.  —  Bis  tum  2.  Angost  nahm  nun  der  krampfhafte  Zu- 
stand nnd  die  Schlafsucht  mehr  und  mehr  ab;  Starrkrampf 
wir  gar  nicht  mehr  eingetreten,  nnr  die  Finger  noch  zuweilen 
gekrümmt  worden.    Pat«  hatte  mehr  Appetit  bekommen ,  vsa 
dem  Genossenen  jedoch  immer  wieder  einen  Theil  ausgebro- 
chen,  auch  taglich  Urin-  und  Stuhlansleerang  gehabt.  Pak 
ganz,    Respiration  fast  natürlich,    Herzschlag  etwas  weniger 
ungleich  als  früher.    Schütteln  und  Anreden  weckten  das  Kind 
leicht,  es  schlug  die  Augen  von  selbst  auf,  doch  waren  diese 
gegen  Licht  noch  sehr  empfindlich.    Ks  deutete  auf  Schmer« 
über  der  Brust,   sprach  noch  nicht,   war  aber  sonst  in  seinen 
Bewegungen  lebhaft, _  heiter,  und  lachte  selbst  einigemal  bei« 
'Scherzen  laut  auf.    Es  wurden  gut  nährende,  aber  leicht  rer- 
-dau  liehe  Mittel,    nnd  Fortgebrauch  der  Pulver  und  der  Salbt 
verordnet. 

Nunmehr  ging  die  Besserung  sichtlich  vorwärts.  Die 
Schläfrigkeit  verlor  sich  in  Kurzem  so,  dass  vom  9.  August 
an  das  Mädchen  naeh  ruhigem  und  natürlichem  Schlaf  de* 
ganzen  Tag  ausser  Bette  und  munter  blieb,  nnd  sich  mit  Strik- 
ten und  Nähen  beschäftigte.  Sie  hatte  guten  Appetit,  doch 
noch  sehwache  Verdauung,  and  brach  noch  öfters  etwas  von 
dem  Genossenen  wieder  weg.  Die  Augen  ertrugen  jetzt  d» 
Licht  recht  gut,  in  der  Respiration  schien  noch  ein  Hindern!« 
obzuwalten ;  der  Herzschlag  war  noch  ungleich ,  die  Sprtche 
noch  nicht  wieder  hergestellt.  Durch  Fragen  ermittelte  Verf., 
dass  die  Kranke  in  der  Brust  fortwährend  noch  eine  beklem- 
mende Empfindung,  und  abwechselnd  auf  dem  oben»  Theil 
des  Hinterhaupts  Schmerzen  habe.  Spuren  von  Speichelflro» 
waren  noch  nicht  eingetreten.  Wegen  Durchfall  (wahrschein- 
lich von  Obatgenoss  oder  Erkältung) 
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SiOph.  antim.  aar.  an*  i  Gr.,  Opium  *  Gr-,  IPe~ 
i  Gr.  mit  10  Gr.  Zucker  pro  ifoai,  täglich  2  Stuck, 
gegeben,  ferner  6  Unzen  Aufguss  aus  i  Unze  FaUriau^  1  Di. 
Ä  Arnicae  und  1  Scr.  Z>fetlol.  nebst  1  Dr.  Z*tf.  nW. 
täglich  4  mal  1  Ksslöffel  z»  geben,  verordnet;  endlieh  Einrei- 
bungen von  Brechweinsteinsalbe  auf  Brust  und  Nacken  vor- 
geschrieben. Bei  diesem  Verfahren  besserte  sich  Pat.  immer 
mehr,  doch  sprach  sie  noch  nicht.  Da  nun  ein  Hindern iss  ist 
den  .Sprachorganen  nicht  vorhanden  seyn  konnte,  so  versuchte 
Verf.  vorerst,  das  Kind  einzelne  Vocele  aussprechen  zu  lassen, 
und  als  diess  gelang,  ging  er  zu  Sylben  und  endlich  tu  Wor- 
ten über,  und  nun  las  es  gleich  aus  einem  Buche  vor»  Ks 
hatte  also  bloss  in  Entwöhnung  vom  Sprechen  und  Mangel  an 
Zutrauen  zu  sich  gelegen. —  Die  verbrauchten  Mittel  hatten  die 
krankhafte  Reitzbarkeit  des  Herzens  augenscheinlich  vermindert, 
Vrf.  verordnete  demnach  Hb.  Digital.  purp%%  Camphor%  Sulph. 
ant.  nur.  ana  1  Gr.,  Jpecac.  \  Gr.,  Sacch.  alb.  10  Gr. 
Morgens  und  Abends  ein  solches  Pulver  tu  geben,  und  den 
Ausschlag  von  der  Salbe  zu  unterhalten.  Am  I.  Sept.  nun. 
konnte  die  Kur  in  aller  Hinsicht  als  beendet  angesehen  werden, 
da  die  noch  zuweilen,  besonders  bei  starker  Bewegung  eintre- 

'  OD 

lende  Beklemmung  auf  der  Brust  doch  wohl  nur  auf  noch 
erhöhet e  Reitzbarkeit  und  Schwäche  zn  schieben  war,  die  mit 
Zunahme  der  Kräfte  sich  verlieren  würde.  Noch  3  Monate  hin- 
durch fühlte  Pat.  Schwäche  und  sah  etwas  blas»  aus,,  dann 
aber  erholte  sie  sioh  sehr  rasch  und  ist  jetzt  zur  blühenden 
Jungfrau  herangewachsen.  •  » 

Dem  Calomel  schreibt  Verf.  den  hauptsächlichsten  Nutzen 
in  dieser  Krankheit  zu;  es  waten  vom  17.  Juni  bis  B.  August 
165  Gran  genommen  und  ausserdem  Merker  in  der  Salbe  b ein- 
gebracht worden,  ohne  dass  sich  Speichel tluss  zeigte;  ferner 
starke  Dosen  Opiumtinktur ,  ohne  Binfluss  auf  den  Starrkrampf 
gegeben  worden.  Verf.  meint,  dass  «die  Gabe  vielleicht 
zu  schwach  gewesen  wäre.  —  Die  Genesene  hatte  in  den 
sten  H  Wochen  der  Schlafsucht  gar  nichts,  von  da  an  täglich 
i  —  1  Tasse  Milch  oder  Kaffee  genossen ,  Hoch  den  grüßten 
Theil  wieder  ausgebrochen;  dennoch  erfolgte  in  den  ersten 
4—5  Monaten  der  Krankheit  keine  Abmagerung,  wenn  auch 
Abnahme  der  Krsjte.  —  Noch  macht  Verf.  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  den  nach  Kraft  and  Zeit  so  sehr  ungleichen 
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,  und  Bewegungen  des  Herzens  der  Puls  doch  immer  ruhig  nnd 
gleichmässig  war.  Diess  scheine  zu  beweisen,  data  in  Krank- 
heiten, besonders  krampfhaften  Zustanden,  der  Pub  von  den 
Bewegungen  des  Herzens  unabhängig  seyn  könne,  was  wohl 
von  einer  Reaktion  der  peripherischen  Enden  der  Schlagadern 
abhänge.  —  Nach  Hm.  St.  Hufeland  Urtheil  über  den  hier 
erzählten  Fall,  war  die  Schlafsucht  und  der  Krampf  Folge  von 
Masern-Metastase  auf  das  Gehirn,  Wahrscheinlich  selbst 
mit  nachfolgender  Exsudation  verbunden.  Excitantia  konnten 
hier  allein  nicht  helfen,  die  Metastase  war  nur  durch  Ableitung 
und  Aufsaugung  zu  bewirken;  hierzu  bewährte  sich  wiederum 
das  Quecksilber  durch  seine  grosse  Wirkung  auf  daa  resorbirende 
System,  es  bewirkte  unläugber  die  Besserung.  Nur  würde  Hr. 
H. ,  was  bei  metastatischer  Affektion  immer  eine  Hauptsache, 
früher  Yesicatorien ,  hier  besonders  im  Nacken ,  angewendet 
•haben. 

.  *     •  • 

°    11.    Merkwürdige  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  durch  eine  aageborn« 
Mißbildung  des  Collum  uteri ,  beobachtet  von  Ebendemselben. 

•      S.  33  —  40. 

' ' .  .         ,  .... 

v  Eine  56 jährige,  von  Jugend  auf  kränkliche  und  schwäch- 
liche Frau,,  die  bei  einem  reitzbaren  Temperamente  öfter  m  Ver- 
drusse  und  unangenehmen  Verhältnissen  ausgesetzt  war,  seit 
18  Jahren  in  einer  unfruchtbaren  Ehe  gelebt,  mehrere  Krank- 
heiten, besonders  Nervenfieber  überstanden  hatte,  begab  sich  im 
Januar  1820  in  des  Yrfs.  Behandlung.  Sie  klagte  über  Man- 
gel an  Appetit,  Druck  in  der  Magengegend,  Aufstossen,  UebeJ- 
keit  und  wirkliches  Erbrechen,  was  bereits  8  Wochen  gedauert. 
Trotz  galligen  Ausleerungen  durch  firech-  und  Abführmittel 
dauerten  diese  Beschwerden  fort.  .Aromatische  Wässer  mit 
Liq.  anod.  JI.  und  Opiumtinktur  blieben  auch  ohne.  Erfolg, 
und  Pat.  wurde  dabei  immer  schwächer.  Im  Februar  zeigte 
sich  der  Unterleib  aufgetrieben  und  gespannt,  die  Untersuchung 
ergab  Fluktuation;  das  Aufstossen  dauerte  fast  unaufhörlich 
fort,  täglich  kam  es  zum  Erbrechen,  und  das  Erbrochene  war 
von  sauerm  Geschmack  und  Geruch.  Auf  Diuretica  mit  Opiaten 
innerlich  und  äusserlich  minderte  sich  die  Geschwulst,  und  es 
ging  viel  Urin  ab ,  allein  die  allgemeine  Schwäche  nahm  zu, 
das  Erbrechen  dauerte  fort  und  alles  Genossene  (nur  Fleisch- 
brühe, Wein  mit  Wasser)  ging  dadurch  wieder  ab.  Alle 
Mittel  blieben  nutzlos,  und  Selterwasser  mit  Wein  und  Zucker 
minderte  das  Erbrechen  nur  vorübergehend.  Anfangs  April 
stellte  sich  Erbrechen  von  faulicht  stinkendem  Blute  ein,  der 


Digitized  by  Google 


I 


Hufeland's  und  Oaänn'a  Journal  129 

r 

bisher  fieberlose  Puls  wurde  beschleunigt,  die  Kräfte  senken 
schnell  und  schon  am  6.  April  erfolgte  der  Tod  durch  gänz- 
liche Erschöpfung, 

Die  Sectios  ergab  folgende  Abnormitäten.    In  'der  Bauchhöhle 
an  3  Pfund  wässrige,  weingelbe  Flüssigkeit;  Leber  geschwollen;  in  der 
Mitte  des  rechten  Lappens  eine  4  Zoll  grosse,   durch  die  Substans  hin« 
durch  gehende  speckige  Masse,    aus    der    beim  Druck   eine  nulchigte 
Feuchtigkeit  hervorquoll ;    dergleichen  Stellen  waren  am  vordem  Rande 
der  Leber  noch  3,  von  der  Form  grosser  Feigen,  sichtbar,  die  hier  mehr 
euf  der  vordem  Flüche  hervorragten  und  während  des  Lebens  die  an  der 
Magengegend  gefühlte»  Verhärtungen  waren.    Die  Gallenblase  voll  Galle. 
Das  Omentum  gu stro  -  hepaticum  mit   vielen  harten  Fettkörnem  besetzt. 
Von  der  .Mitte  der  kleinen  Krümmung  des  Magens  bis  gegen  den  Pfort- 
ner bildete  eine  Verhärtung  einen  3  —  4  Linien  breiten  und  2  Linien 
dicken  zusammenhängenden  Streifen,  worin  einige  Feltknoten  von  Hasel- 
nussgrösse  lagen.     Diese  Verhärtung  bestand  aus  den  anscheinend  mit 
hartetn  Fette  durchdrungenen  Häuten  des  Magens.     Am  Pförtner  bildete 
diese  Verhärtung  einen  eigenen  Zollbreiten  Ring  und  b'ess  der  geschwol- 
lene und  verengte  Pförtner  kaum  einen  schwachen  Federkiel  durch.  Die 
Häute  des  Magens  und  ganzen  Daruikanals  waren  sehr  dünn  und  schlaff", 
die  Müs  etwas  kleiner  als  gewöhnlich,  sehr  schlaff,  allein  beim  Durch« 
schneiden  doch  zäh,  sehr  blutleer,  blassgrau,  auch  der  Schnitt  von  kör- 
nigem Ansehen.    Das  Pancreas  war  angeschwollen  und  schien  aus  lauter 
harten  Körnchen,  die  eine  zähe  gelblich  weisse  Masse  enthielten,  zusam- 
mengesetzt.   Die  Eierstöcke,  angeschwollen  und  verhärtet,  bildeten  nach  „ 
allen  Richtungen  scirrhöse  Auswüchse  von  Erbsengrosse.     Die  äussern 
Geburtslheile  waren   regelmässig  gebildet,     die  Mutterscheide  war  sehr 
kurz,  ihre  Länge  betrug  nur  2  Zoll,  sie  war  aber  verhaltnissmüssig  sehr 
weit,  die  innere  Haut  nicht  gerunzelt,   sondern  ganz  glatt.      Im  Grunde 
der  JVkitterscheide  fühlte  man  einen  längiichtrunden ,  harten,  fleischigen 
Körper  anstatt   einer  Vaginal-Portion  der  Gebärmutter.      Dieser  Körper 
hatte  die  Form  und  Grösse  einer  grossen  Eichel,    eine  fast  horizontale 
Lage  von  rechts  nach  links  ,  war  sehr  beweglieh  und  hing  gleichsam  nur 
an  der  Haut  des  oben  rund    zugewachsenen   Scheideneewölbes.  *%r 
Grund  der  Gebärmutter  war  et%vas  kleiner  als  im  natürlichen  Zustande, 
Es  war  aber  nur  eine  ,  einen  halben  Zoll  breite  muskulöse  Substanz  da, 
dann  Verlor  sich  diese  stark  brgränzt,  und  es  liefen  von  ihr  nur  sehuigte 
Fasern  zwischen  den  breiten  Mutterländern  gerade  abwärts  der  Mutter- 
scheide  zu,  wo  sie  mit  dem  länglichrunden  fleischigten  Köqjer  zusammen« 
hingen   und  diesen  um  ein  Drittheil  umfassen.     Diese  sehnigten  Fasern 
waren  in  der  Mitte  am  stärksten,   und  verloren  sich  zu  beiden  Seiten  in 
den  breiten  Mutterbändern,  so  dass  keine  Begrenzung  zu  bemerken  war; 
es  fehlte  daher  der  Körper  und  Hals  der  Gebärmutter  ganz,  und  es 
konnte  folglich  auch  keine  Hohle  derselben  da  sejn.      Die  Mutterlrom- 
peten  hatteu  ihre  natürliche  Beschaffenheit,    00  weit  sie  in  den  breiten 
Mutterbändern  eingeschlossen  waren;  von  da  an  aber,  wo  sie  frei  in  der 
Jauchhöhle  liegen,  waren  sie  stark  angeschwollen!  besonders  die  Läpp- 
dien an  der  Mündung  derselben. 

Die  Verstorbene  konnte  dieser  Missbildung  nach  nicht 
nenstruirt  seyn,  auch  scheint  die  Natur  bei  ihr  niemals  darauf 
lingewirkt  zu  haben,  indem  nie  darauf  bezügliche  Beschwerden 
Statt  fanden.  Nach  dem  Ehemann  dieser  Frau  war  selbige 
regen   Kürze  der  Mutterscheide,   für  den  ehelichen  Umgang 
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nicht  geeignet,  euch  wir  der  Geschlechtstrieb  nie  bei  ihr  reg« 

geworden.  ,  . 


III.    Tom  Aderlässe  im  Frost  de*  Weehtelfiebert.    Vom  Reg.-Rzih 
Neu  mann  au  Aachen.    8.  40-48.*) 


Im  f.  Heft  v.  J.  1833  des  Magazins  von  Gerson  ml 
Julius  (s.  unser  Repert.  v%  J.  1833,  Septemberheft,  S.  140  (3) 
wird  das  von  Mek-Intosh  angegebene  Verfahren,  im  Prost 
des  Wechsel  Fiebers  zur  Ader  zu  lassen,  als  eine  der  wichtigsten 
Bereicherungen  der  Heiikunst  empfohlen.      Die  Krankheit  soll 
dadurch  abgekürzt  und  alle  Nachkrankheit  vermieden  werden. 
T  w  i  n  i  n  g  und  mehrere  andere  europaische  Aerzte  heilten  in 
Indien  stets  glücklich  damit;    nach  dem  Aderlass  waren  jedoch 
noch  Abführmittel  und  häufig   der  Gebrauch  der  Chioi 
nüthig.—  Der  verdiente  Herr  Verf.  befürchtet,  dass  die  Nsdr 
ahmungssucht  deutscher  Aerzte  ein  Gleiches  bei  uns  zu  unter- 
nehmen voraussetzen  lasse,  u.  bemerkt,  wie  man  auch  bald  gern-, 
finden  würde,   dass  Twining's  Versicherung,  die  Krankheit 
werde  dadurch  abgekürzt  und  alle  Nachkrankheit  vermieden, 
wahr  sey,  denn  die  meisten  sterben  auf  der  Stelle,  wenn  m» 
ihnen  im  Schüttelfrost  eine  Ader  öffnet.  —  Wenn  eine  Ver- 
blutung entsteht ,  zur  Zeit  wo  der  Wechselfieberfrost  noch  üb 
Steigen  ist,  wenigstens  seine  Höhe  noch  nicht  überschritten  oat, 
so  hört  der  Frost  augenblicklich  auf ;  allein  in  der  Regel  ver- 
liert nun  der  Kranke  das  Bewusstseyn  und  verfällt  in  Concul- 
sionen.    Diese  nehmen  um  so  gewisser  ein  schnell  tbdtliche» 

')  Vorrrinneriing  TOB  C.  W.  Hufeland.  Nach  einer  Kty* 
über  das  viel«  Unreif«,  nur  Halb  wahre,  so  wie  über  dee  Hoh- 
lheit des  heut  su  Tag«  fast  nur  journalistischen  Studium,  «•", 
nfiehit  Iferr  H.  in  Besug  auf  den  folgenden  Aufsatz  de«  Hra.  R'f 
Rath  N. :  1)  dock  nicht  alles,  waa  in  Oatindien  und  selbst  Doch  m 
England  und  Frankreich  wahr  und  nüisH«  h  ist,  such  bei  ob*  ■ 
Deutschland  für  wahr,  anwendbar  und  heilsam  xu  halte« ,  aoade/n 
Wohl  an  bedenken  ,  welchen  Unterschied  Klima,  LebensontersciM« 
und  Wirkung  der  Mittel  und  Methoden  auf  den  Organismus  suck 
Welcher  Unterschied  sej  »wischt- n  Indien  und  Deutschland;  js  «*>ct 
swiachen  dein  dunstreichrn,  an  Fleisch nwhrung  und  hitzige  Gewow 
gewühuten  England  und  dem  blutreichen  uud  inflamtnabetea  Frans* 
reich  und  Deutschland!  Es  ist  nicht  denkbar,  dass,  was  dart  pai- 
sey,  such  eben  so   in  Deutschland  anwendbar  srv;  rur 


«rosser  Umsidil  und  Beschränkung  dürfe  was  dort  gesefcirto,  »« 
benutzt  werden.    2)  Empfiehlt  Herr  St.  H.  ,    in  der  Medizin  i» 
Aeltfsie,  das  durch  hundert-  und  tausendjährige  Erfahrung  Bewafl'M 
für  das  Beste  xu  halten  und  sich  anzueignen ,  daa  Neue  aber  er* I 
wenn       ebenfall,  dusch  die  Zeilsy  seine  Bestauguog  und  Sssdi* 


Digitized  by  Google 


Hufefan&s  und  0*onny9  Journal  131 

Ende,   je  mehr  schon  der  Fieberfrost  selbst  sich  dein  convul- 
Biven  oder  apoplektischeo  Zustande  näherte.      Treten  jedoch 
keine  Convulsionen  ein,    so  folgt  auch  keine  Hitze,  kein 
Sehweiss,  und  der  Kranke  befindet  sich  ganz  wohl,  bekommt 
aber  früher,  als  ausserdem  der  Fall  gewesen  seyn  würde,  einen 
neuen  Fieberanfall,   bei  dem  der  Frost  viel  starker  ist,   als  die 
nachfolgende  Hitze,   und  der  sehr  bald  die  bekannten  Nach-  \ 
krankheiten  des  Wechselfiebers  (wie  man  sie  zu  nennen  pflegt) 
entwickelt»    Lässt  man  aber  zur  Ader,   wenn  der  Frost  seinen 
Culminstionspunkt  schon  überschritten  hat,  und  in  die  Hilze 
überzugehen  sich  anschickt,  so'  erfolgt  dieser  Uebergang  schnel- 
ler, ja  sofort,  doch  ist  die  Hitze  nicht  sehr  stark,  geringer,  als 
•ie  vermuthlich  ausserdem  geworden  wäre,    und  es  entstehen 
keine  Convulsionen«     Allein  das  Fieber  geht  schnell  in  das 
vierte  Stadium  über,    ist  sehr  hartnäckig  und  gewöhnlich  mit' 
sehr  starkem  Oedem  der  Füsse,  auch  Ascites,  begleitet.  —  Ein 
Aderlass  in  der  Hitze  schadet  wenig,  aber  er  nützt  auch  nichts, 
ja  er  mindert  nicht  einmal  die  heftigen  Delirien  wahrend  der- 
selben.    Nur  die  nachfolgenden  Anfälle  von  Hitze  werden 
jedesmal  und  unfehlbar  schwächer,  die  Frostanfälle  stärker,  und 
es  tritt  viel  schneller  Oedem  ein.     Die  Wurzel  des  Wechsel- 
fiebers liegt  im  Nervensystem,    nicht  im  Gehirn,    sondern  im 
System  der  Bauchganglien;    wenn  irgend  etwas  in  der  Patho- 
logie erwiesen  ist,  so  ist  es  diese  Wahrheit.     Wäre  das  Leben 
des  Herzens  völlig  unabhängig  von  dem  System  der  Ganglien, 
so  würde  die  Krankheit  der  Bauchganglien  nicht  als  Fieber  sich 
äussern;    es  ist  aber  auch  nicht  ganz  abhängig,    und  deshalb 
äussert  sich  der  Einflnss  der  im  Bauchnervensystem  fortdauern- 
den Krankheit  nur  periodisch  aufs  Herz.     Im  Frost  unterliegt 
es  dem  Nerveneinfluss ;  in  der  Hitze  überwältigt  es  ihn.  Je 
geringer  allmahl  ig  der  Widerstand  des  Herzens,    desto  schwä- 
cher wird  die  Einwirkung  auf  dasselbe,  desto  mehr  treten  die 
Störungen  der  Vitalität  der  Unterleibseingeweide  hervor.  Ab- 
sichtliche Schwächung  des  Herzens  kann  also  im  Ganzen  nichts 
anders  wirken,   als  dass  sie  diese  natürliche  Entwicklung  der 
Krankheit  befördert.    Geschieht  sie  während  dem  Beginnen  des 
Frostes,  so  hört  dieser  auf,  da  der  Widerstand  gegen  die  Krank- 
heit weggenommen  wird,   und  es  kommt  nun  darauf  an,  ob 
das  Cerebralsystem  wird  ergriffen  werden,  oder  nicht.  Jm  ersten 
Falle  folgt  der  Tod  unter  Convulsionen ;  im  zweiten  hö'rt  bloss 
der  Fieberparoxysmus  auf.  Geschieht  sie  am  Ende  des  Frostes, 
so  überwindet  das  Herz ,   das  einmal  in  höchster  Anstrengung 
ist,  auch  diese  Störung,  dafern  die  Blutung  nicht  allzustark  ist; 
wäre  das,  so  könnten  die  Folgen  wohl  ernsthafter  seyn.  Ganz 
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dasselbe  Verhältnis*  folg!  während  der  Hitze.  Ist  diese  schwach, 
nach  lange  dauernden  Wechseliiebern,  so  weiss  Vif.  nicht,  wie 
dann  eine  Blutung  wirken  würde,  auf  jeden  Fall  müsste  sie 
jedoch  die  Krankheit  befördern ;  nutzen  aber  kann  Blutentzie* 
hung  im  YVechsellieber  nie  und  unter  keiner  Bedingung,  es  sey 
denn  in  Ostindien.  Da  hören  die  chronischen  Wechselüeber 
durch  Purgiermittel  auf,  wie  Hr.  Twining  erzählt» 

IV.  Miscellan«en ,  Rhapsodi«*n  und  Erfahrungrn  im  Gebirte  dtr 
Mediain.  Vom  Hofradie  Dr.  J.  A.  P'tteehaft  tu  Bad«. 
8.  48  -  78. 

, 

1)  Zur  Behandlung  der  ScropheLuchl  und  ihrer  Meta~ 
morphoeen.  Zinnober,  ächterlingskraut,  China,  Eichelkatfpe  und 
in  hartnäckigen  Fallen  ganz  kleine  Gaben  rothes  Quecksilber- 
oxyd sind  qaeh  des '  Vrls.  Erfahrungen  die  speciüaclien  Buttel 
gegen  die  Scrophelkrankheit  und  ihre  Metamorphosen,  Spina 
ventoea ,  Paedarthrooace ,  Coxalgie  etc.  Einern  Kinde  von  1 
bis  2  Jahren  giebt  Verf.  täglich  zweimal  «in  Pulver,  bestehen«1 
aus  1  Qna  Cinnabar.  fact.,  yts  Grau  Cioulae,  jftf  ^riD 
Mercur.  praetipit.  rubr.  und  12  Gran  Zucker.  Bei  voran* 
geschriltsnetn  Alter  vermehrt  Verf.  in  dieser  Verordnung  d* 
Cicuta  bis  auf  £  Gran  und  den  Zinnober  bis  auf  2  Gr.  Die« 
Pulver  müssen  freilich  oft  nach  Umständen  2  —  4  Monate  fort- 
gesetzt werden.  Aeusserlich  wird  in  sehr  alten  Fallen  di« 
Boraxsalbe,  höchst  selten  die  Jpdsalbe  eingerieben.  G*ge0 
scrophulöse  Augen-  und  Augenliderentzündung  wird  nebst  den 
innerlichen  Mitteln  ein  Boraxsälbchen  oder  in  hartnackigeren 
Fallen  JJ<*1*.  ophtJialtn.  Gr.  benutzt.  Eichelkaffee  und 
Salzbader  unterstützen  die  Kur ;  bei  bedeutender  Cachexie  ist 
die  Chinarinde  gleichfalls  angezeigt.  Die  Krankheit  moss  nur 
gleich  beim  Beginnen  gründlich  belwndelt  werden.  Bei  schwäch- 
lichem Magen  setzt  Verf.  jedem  Pulver  noch  tv~ts  Gr*° 
Bxtr.  4loee  aquoe.  zu.  Höchst  verwerflich  sind  Bluteg«!  an 
scrophulöse  Drüsen,  aber  noch  viel  kunstwidriger  und  unheil- 
voller der  Gebrauch  des  Messers.  .  « 

2)  Die  Aloe  (Jnimm  wntriculi  der  Alten)  wirkt  H 
ganz  kleinen  Gaben  als  ein  treffliches  Magenmittel,  sie  #b*nt 
die  verstimmte  Absonderung  des  Magens  öfters  zu  reguiirefl. 
Bei  Trägheit  der  dicken  Gedärme  und  bei  mangelnder  Gallen- 
absonderung  ist  sie  ein  leichtes,  sicheres,  in  kleinen  6>hea 
wirksames  Kccoproticum  ,  das  wässrige  Extrakt  das  beste  Prä- 
parat derselben.  Als  zeitliche»  Kccoproticum  bewährten  sich 
folgende  Pillen  als  zweckmässig :  Ree.  Eitr*  Aloe».  aq.9  Chin. 
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sulp  hur.  ana  1  Scrupel,  f.  /.  <t.  pH.  Nr.  20.  Ä.  Jezn  werfen 
vor  dem  Einschlafen  eine  Pille.  —  Bei  der  wahren  Gelbsucht, 
wo  die  Materialien  zur  Gallenbereitnng  im  Blute  zurückbleiben 
und  sich  im  JNalp.  Schleimnetze  ablagern  und  noch  keine  Des- 
organisationen, wie  Scirrhus  etc.  vorhanden  sind,  hat  Vrf.  immer 
folgende  Mischung  mit  Nutzen  gegeben:  Ree.  uiq.  Foenicül. 
6  Unzen,  Eatr.  Moes  aq.  6  — 10  Gran,  Extr.  Tarax.  2  Dr., 
jiq.  Amygdal.  amar.  conc.  1  —  Ii  Dr.  S.  Stündlich  1  Ess- 
löttel  voll  (für  Erwachsene).  Dabei  werden  Zuckerwasser, 
schleimigte  Nahrungsmittel  nnd  viel  Eigelb  weichgesotten  ge- 
nossen. 

3)  Retrovertio  uteri  im  nicht  schwängern  Zustande. 
Nach  mehreren  bestandenen  schweren  Entbindungen  und  einigen 
Fehlgeburten  fühlte  die  betreffende  Frau  seit  3  Monaten,  wah- 
rend dem  auch  die  Menstruation  ausgeblieben  war,  mancherlei 
ünbehaglichkeit  des  Unterleibes,  Urinverhaltungen  und  Versto- 
pfang. Bei  beständigem  Tenesmus,  aufgetriebenem  Leibe  und 
gänzlicher  Appetitlosigkeit  dauerte  die  Kothverhaltung  bereits 
12  volle  Tage.  Angst,  Unruhe,  Schlaflosigkeit  stiegen.  Herr 
P.  erkannte  bald  eine  Retroversio  uteri%  was  auch  die  Mannal- 
nntersuchung  bestätigte,  und  verrichtete  nach  bekannter  Weise 
die  Reposition  per  vaginam.  Auf  ausleerende  und  beruhigende 
innerliche  Mittel  und  Klystiere  ging  eine  grosse  Zahl  stinkender 
Ausleerungen  ab.  Bei  grösater  Ruhe  im  Bette  wurde  ein  Ab- 
ortus erwartet,  es  erfolgte  keiner,  aber  nach  6  Wochen,  wäh- 
rend die  Frau  immer  ein  leichtes  Unwohlseyn  gefühlt,  stellten 
sich  wehenartige  Gefühle  ein  und  eine  grosse  Masse  schwarzen 
Hintes  ging  ab.  Von  einer  Mob  war  nichts  wahrzunehmen. 
Die  Prau  genas. 

4)  Verf.  erinnert  an  die  kalten  Bähnngen  auf  die  Hoden 
bei  heftigem  erschöpfendem  Nasenbluten ,  so  wie  bei  solchem 
Blutspeien.  Leichte  Nasenblutungen  iiberlässt  man  gern  det 
Natur;  nicht  selten  verhalten  sie  sich  zu  Lungen  und  Gehirn, 
wie  Hämorrhoiden  zur  Leber  nnd  Milz.  Leichte  Lungenblu- 
tungen  müssen  auch  nicht  gleichsam  abschneidend  durch  Styp- 
tica  gehoben  werden,  sie  erheischen  die  Radikalkur.  Kleine, 
oft  auch  grosse  Aderlässe  am  Pusse,  Salpeter  und  Glaubersalz 
gehören  au  den  ersten  Mitteln  gegen  solche  Blutungen.  Bei 
Weibern  macht  man  im  gegebenen  Falle  kalte  Bähungen  über 
die  Brüste,  oder  legt  mit  Eis  gefüllte  Blasen  auf  sie.  Beim 
Blutbrechen  heftiger  Art  kann  man  auch  solche  auf  den  Kehl- 
kopf legen.  (Wirkung  auf  den  Vagus.)  Leichtes  Blutbrechen 
bedarf  auch  keiner  augenblicklichen  Hülfe;  *1U  Holle  red u ort 
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sich  auf  die  Radikalkur;  es  Ist  sogar  schlimm,  einen  Ausglei« 
chungsakt  der  Natur  dieser  Art  schnell  hemmen  so  wollen. 

5)  Theden  und  Verf.  sind  nicht  fiir  die  zwischen  den 
Gebrauch  des  Z  i  1 1  m  a  n  n'schen  Decocts  eingelegten  Purganzen, 
weil  sie  nur  die  Wirkung  der  die  Säfte  verbessernden  Altena- 
IIa  stören. 

6)  Täglich  6,  8  —  lOmal  wiederholtes  Waschen  des  Nak- 
kens  und  untern  Theils  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser,  half 
einem  Ungenannten  gegen  zu  häufige  Pollutionen.  Gall 
setzt  bekanntlich  das  Organ  des  Geschlechtstriebes  in  das  kleine 
Gehirn.  Serres  theilt  mehrere  Fälle  mit,  wo  anhaltende 
Erectionen  des  Penis  bei  congestivem  Zustande  und  chroni- 
scher Entzündung  des  kleinen  Gehirns  vorkommen.  —  Kam- 
pher ist  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  Priapismus;  nach 
Kodera's  Versuchen  wirkt  der  Kampher  vorzüglich  auf  das 
kleine  Gehirn.  —  Bei  Epilepsie,  wo  der  Aniall  mit  Pollu- 
tionen endigt,  dürften  kalte  Waschungen  und  solche  Bähungen 
aus  Wasser,  auch  aus  Kampheressig  auf  Nacken  und  Hinter- 
haupt, wohlthätig  wirken.  (Vergl.  V.  Jahrg.  des  Repertoriumi 
12.  Heft,  S.  Ii.) 

7)  Hr.  Präsid.  Rust  (u.  A.)  empfiehlt  sehr  den  Gebrauch 
der  Präparate  von  und  mit  oxydirtem  Eisen  gegen  den  Krebs, 
und  Dr.  Gamage  besonders  die  Tmct.  Ferri  salüa  gegen 
Verhärtung  des  Uterus* 

8)  Sohlen  von  der  weissen  Birkenrinde  auf  dem  blossen 
Fusse  unter  den  Strümpfen  sollen  zurückgetretenen  Fussscbweisi 
wieder  hervorrufen ;  desgleichen  trockne  Bäder  aus  frischem  und 
noch  warmem  Malze  und  aus  frisch  abgestreiftem  Birkenlanb. 
Zuweilen  ist  zurückbleibender  Fussschweiss  die  Ursache  des 
Magenkrampfes.  Delongrois  und  Kortum  empfehlen  trok- 
kene  Bäder  aus  Birkenblättern  gegen  Wassersucht,  Herpes  und 
Kratze.  (Man  vergleiche  Bird's  Beobachtung  über  die  gicht- 
widrige Wirkung  der  Birkenblätter,  in  Harless  neuen  Jahrb. 
der  deutschen  Med.  8.  Bd.  1.  Stück.) 

9)  Eine  temporäre  Blindheit  von  Stoss  auf  die  Augen- 
braunen erzählt  P  e  n  e  d  a.  Nach  60  tagiger  Dauer  verschwand 
sie  von  selbst.  C  h  e  1  i  u  s  erzählt  einen  ähnlichen  Fall.  Der 
Verf.  sah  dergleichen  Blindheiten  durch  leichte  Wunden  oder 
Contusionen  über  den  Augenbraunen  veranlasst;  er  heilte  die 
Wunde  und  gab  innerlich  Arnica,  Valeriana  und  Rosmarin, 
weil  er  den  Grund  des  geschwächten  Sehvermögens  in  Erschüt- 
terung der  Sehehügel  und '  ihrer  Nachbarschaft  suchte.  (Siebe 
Hippocrat.  Coac.  Praenot  Seot.  III.  391.) 
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10)  Hr.  B.  C.rmin.ti  will,  dass  mah  bei  Zellgewe- 

beverhärtung  eine  anhaltende  Wärme  um  das  Kind  hernm 
erhalte,  und  es  in  erwärmtes  Mehl  einhülle.  (Fror.  Notizen, 
13.  Bd.  S.  125.)  Sollte  dexa  vielleicht  Stm.  Lycopodii  die- 
nen? fragt  P. 

11)  Bei  der  Leberverhürtung  kommt  fast  Immer  eine 
reitzende  Empfindung  und  das  Gefühl  eines  leisen  Druckes  anf 
den  Larynx  und  Pharynx  vor.    (B  a  g  1  i  v  und  Kämpf.) 

12)  Heeder'»  Behauptung,  die  Theile  der  rechten  Herx- 
hälfte  seyen  nicht  so  knochenartige#  und  knorpelartigen  Aus- 
artungen, als  die  der  linken  unterworfen,  stimmt  Herr  P.  aus 
Erfahrungen  bei. 

13)  Die  Urtication  wird  von  Hufeland  gegen  chro- 
*  nische  Rheumatismen,  von  Celsus  bei  Lähmungen,  von  Are- 

taeus  im  Lethargus,  von  Rust  bei  zurückgetretenen  Exan- 
themen, von  Kamerariui  bei  Scheintod  (wo  sie  wohl 
Ausschlag  erzeugen  würde)  empfohlen. 

14)  Die  Beimischung  von  Eiweiss  mildert  die  heftige  Ein- 
wirkung der  Quecksilberoxyde  auf  Magen  und  Darmkanal.  — 
Schon  die  Jatrochemiker,  z.  B.  Paracelsus  und  Helmont, 
reichten  ihre  starken  Merkurialpräparate  mit  Eiweiss,  ohne  dass 
die  antisyphilitische  Wirkung  gemindert  wurde.  Nun  verrichtet 
aber  der  Kleber  aus  Waizen  dasselbe,  was  nach  Peschier 
und  Orfila  das  Eiweiss. 

Die  übrigen  Notizen  betreffen:  1)  Die  Behandlang  rergifteter  Wun- 
den mit  trocknen  S  c  Ii  r  ö  p  fk  ö  p  fe  n,  und  die  Zweckmässigkeit,  sogleich 
nach  geschehenen  Bisswunden  toller  Hunde,  eine  Zeit  lang  Schrö'pfköpfe 
und  auch  Blutegel  anzuwenden;  dann  erst  die  Wunde  in  Eiterung  zu 
Tersetzen  und  lange  darin  au  erhalten.  —  2)  Die  rortheilhafte  Wirkung 
der  gelungenen  Vaccination  auf  Milchschorf,  Herpes,  Krätze,  chroni- 
sche Augenentzündungen,  Drüsengeschwülste  und  überhaupt  cachekiische, 
atrophische  Kinder.  —  3)  Eine  Verweisung  auf  Dreissis/s*  treffliche 
Abhandlung  über  Fluxus  coeliacus  in  Hu  fei.  lourn.»  August,  1816.  — 
4)  Das  Längitbekanntseyn  der  anthelmint«  Wirkung  der  Wurzelrinde 
des  Granatbaums  (s.  Plinius  H.  nat.  L.  23.  C.  6*  Dioscori- 
des  L.  1.  C.  153  etc.),  so  wie  der  Kenntniss  des  Ammoniums  als 
Antidot  der  Klau  saure  TOn  Mead  (s.  dessen  Abhdlg.  de  Opio), 
und  der  Theorie  de«  thierischen  Magnetismus.  Des  Vrfs.  Mei- 
nung über  letztern  ist  die  Ton  Desgeaettes,  Double  und  Laen- 
n  e  c  in  der  bekannten  Pariser  Sitzung  abgegebene.  —  5)  In  Rücksicht 
auf  die  Annahme  und  Zurückweisung  des  Wortes  ,,  »Synochus , u  macht 
Herr  P.  auf  den  5.  Abschnitt  in  v.  Wedekind's  Heilung» vt 
aaa  Xriegalazarethe  an  Mainz,  S.  83,  aufmerksam« 
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V«    HeMsof  «sei  fauligen  LungengescLwün  YOrxugli«k  durch  Ctlcwt* 
chlor i nie«.     Voa   Dr.   J.    C*    Sc  Ii  mill,    prtkt.    Ante   XU  Riened. 

S.  78  —  87. 

Ein  jnngcr  20jähriger,  von  jeher  gesunder  Tagelöhner  von 
kräftiger  Constitution  bekam  Pneumonie,  wurde  von  einem 
Wundarzt  ohne  Blutentziehungen  behandelt,  besserte  sich  zwar 
so,  dass  er  nach  4  Wochen  so  ziemlich  wieder  gehen  konnte, 
behielt  aber  Hüsteln  und  Schwäche.  In  diesem  Zustande  fmj 
er  beim  Ziegler  des  Orts  ^an  zu  arbeiten  und  den  Lehm  zu 
treten,  hielt  es  aber  nur  einige  Tage  aus,  bekam  heftiges  Ste- 
chen, Drücken  auf  der  rechten  Seite,  Fieber,  zeigte  einen  vol- 
len Puls,  hustete  streng  und  angreifend  und  hatte,  obwohl 
noch  sehr  wenig,  aber  aashaft  stinkenden,  aschfarbigen,  äugen* 
blicklich  zerfressenden  Auswarf.  Der  Urin  war  dunkelroth 
schmutzig.  Die  Percussion  ergab  einen  dumpfen,  kaum  be- 
merkbaren Ton,  die  Auscultaüon  krepitirendes  Respirations- 
geräusch. Verf.  schloss  hiernach  auf  Anwesenheit  eines  bran- 
digen Lungengeschwürs,  und  dass  der  brandige  Theil  aoch 
nicht  ganz  fluid,  sohin  noch  nicht  ganz  abgestossen  sey,  und 
dass  noch  ein  bedeutender  Entzündungskreis  da  Statt  finden 
müsse,  wo  das  Brandige  mit  der  übrigen  Lunge  anhänge.  (Am 
19.  Juli  10  Stück  Blutegel;  schleimige  Mixtur  mit  Bilsenkraut- 
extrakt.)  Das  Stechen  liess  hierauf  sehr  nach,  das  Fieber  wurde 
geringer,  deshalb  bekam  Pat.  noch  Pulver  aus  Digitalu,  Exlr. 
liyoBc.  und  Extr.  Myrrha*  aquosum.  —  Am  21.  Juli  Fieber 
gering,  Steche»  nur  noch  beim  starken  Husten  bemerkbar, 
Auswurf  viel  stärker,  aufs  höohate  stinkend,  mit  noch  einiger 
Aufregung  verbunden ;  Urin  feurig ,  Stuhl  hart ;  die  Auscnlra- 
tion  zeigte  Höhlengerassel ,  als  blase  man  in  Seifenwasse*. 
(Anstatt  der  schleimigen  Mittel  wurden  4 mal  des  Tage*  30 
Tropfen  einer  Auflösung  von  *  ©r.  Chlorkalk  in  1  Unse  dert, 
Wasser  gegeben.)  Am  25.  Juli  Fieber  ganz  verschwunden, 
Husten  und  Auswurf  vermindert,,  der  letztere  kaum  mehr  rie- 
chend ,  das  Alhmen  tief  möglich-;  ziemlicher  Schlaf,  Appetit V 
Pectoriloquie  sehr  deutlich.  (Fortgebrauch  der  Mittel,  nur  die 
Myrrhe  jetzt  in  Substanz.)  Am  29sten  hatte  Pat.  Fieber, 
Beklommenheit  der  Brust,  Unruhe,  und  an  demselben  Ta^e 
noch  entleerte  sich  plötzlich  unter  einem  starken  HustenanfaMe 
viel  Kiter,  welchem  den  Tag  hindurch  abwechselnd  heflei  Wut 
nachfolgte.  Der  Zustand  des  Kranken  wurde  hierauf  ziemlich 
leichter,  der  Auswurf  reichlich,  doch  gutartig;  die  Arxnei 
wurde  fortgebraucht  und  Brechweinsteinsalbe  verordnet.  Anfangs 
Angust  wurde  zur  Minderung  des  starken  Auswurfs  verordnet: 
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Ree  Plumb.  acetic.  Gr.  lf  Aq,  Hyssop.  Uno.  4,  find!  Op§ 
ßimpl.  Scrup.  1,  Syr.  Senegae  Unc.  1.  Davon  erhielt  Pat.  alle 
3  Stunden  1  Esslöfiel  voll,  so,  dass  die  Gaben  stets  2  Stunden 
von  oder  nach  dem  Gebrauche  des  Chlorkalks  entfernt  waren. 
Nebenbei  Isla ndisch-Moos- Gallerte*).  —  Durch  den  anhaltenden 
Gebrauch  dieser  Mittel  und  der  oben  verschriebenen  Myrrhen-  ' 
pulver  verschwanden  allmählig  alle  krankhaften  Erscheinungen, 
Pat.  fühlte  sich  immer  kraftiger,  daher  wurde  ihm,  nachdem 
ihm  sein  Zustand  gehörig  erklärt,  die  gehörige  Diät  angeordnet 
war,  nur  noch  isländisches  Moos  fortzubrauchen  anempfohlen. 
Am  26.  August  war  er  ausser  aller  Gefahr  und  als  genesen 
anzusehen. 

VI.    Krankheiten  Lüneburgs  der  letzten  Zeit  (Jakr  1831)  >  Tom  Med.  , 
Rath  Dr.  Fischer  zu  Lüneburg.    S.  87  — 123. 

Januar.  Die  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen  Jahres 
angegebene  erethisch- entzündlich- nervöse  Constitution  dauerte 
fort  (die  Angaben  über  die  Witterungsconstitution  für  jeden  * 
einzelnen  Monat  des  genannten  Jahres  haben  wir  zusammen- 
gezogen in  umstehende  Tabelle  gebracht),  und  nahm  in  vielen. 
Fällen  keine  Heilung  an,  wenn  die  Erscheinung  der  Krankheit 
nur  das  Finale  einer  lange  vorbereiteten  organischen  Anlage  mit 
atmosphärischem  Conflict  war.  Häufig  entwickelten  sich  bei' 
solchen  Fällen  choleraartige  Erscheinungen.  Auch  Scharlach  , 
zeigte  und  verbreitete  sich  durch  Einschleppung.  Bei  fast  allen 
Krankheiten,  zumal  der  Kinder,  konnte  man  jetzt  die  Wohl- 
thätigkeit  anfänglicher  Ausleerungen,  namentlich  des  Blutes 
wahrnehmen.  —  Februar.  Die  Krankheitsconstitution  des 
vorigen  Monats  setzte  sich  fort;  sie  sprach  sich  schon  durch 
die  ungemeine  und  plötzliche  Abwechselung  von  Temperatur 
und  allen  meteorologischen  Erscheinungen  von  selbst  aus.  Starke 
Congestionen ,  zum  Kopfe  besonders,  zumal  im  Bette;  Brust« 
und  Unterleibs- Aflektionen,  Wassersuchten.  Alles  Erhitzende 
musste  vermieden  werden.  Die  Wassersuchten  waren  sicher 
meist  Folge  eines  atonisch- plethorischen  Druckes  und  einer 
Lähmung  des  lymphatischen  Systems,  vom  Blutsystem  aus, 
vorübergehend,  oder  radikal,  oft  nur  durch  kräftige  Entleerun- 
gen des  letztern  (auch  durch  Abführungen)   und  nachherige 

*)  Herr  Dr.  Seh.  halte  öfters  bemerkt ,  dass  in  dem  Verhältnis*  als 
bei  Die igehratich  Her  Auswarf  abnehme,  daa  Stechen  auf  der  Brost 
sich  wieder  einstellte  und.  die  Athmungsbeach werden  ärger  wurden; 
deshalb  liesa  er  nach  Hrn.  Dr.  Kapp's  Rath  (s.  allgnm.  med.  Ann. 
1817.  7.  Heft.  Juli.  S.  983)  bland.  Moos  dabei  brauchen. 
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» 

Möglich*  Herstellung  der  tonischen  Kraft  und  Aciion  zn  heilen. 
—  März.  Meist  rheumatische  Affefktionen  hohes  Grades,  be- 
sonders Pleuresieen  *)•  April.  Bei  der  fortgesetzten  und 
sich  steigernden  entzündlich-nervösen  Constitution  traten  immer 
noch  Pleuresieen  und  Pneumonieen ,  besonders  bei  Kindern 
hervor;  mitunter  war  stark  consensuelles  Erbrechen  damit  ver- 
bunden. Der  vorsichtig  angewendete  antiphlogistische  Apparat 
war  nebst  äussern  Gegenreitzen  die  Hauptsache  in  der  Kur. 
Ferner  konnte  bei  dem  starken ,  und  allerdings  mitunter  die 
organische  Wechselwirkung  mit  der  Aussenwelt  erschöpfenden 
Treiben  der  Natur  in  diesem  Monate,  wo  aber  mitunter  plötz- 
lich der  herrschende  Ost  die  übermässig  erwasmte  Faser  und 
Säfte,  in  eine  entgegengesetzte  Temperatur  und  Spannung 
brachte,  die  auffallende  Vermehrung  der  schon  seit  dem  Mars 
hier  und  da  sich  zeigenden*  Wechselneber  kaum  ausbleiben; 
sie  zeigten  starke  Reaktion,  viele  Hitze  und  wenig  Prost.  Ein 
Arzt  auf  dem  Lande  mnsste  zuweilen  Aderlassen;  Verf.  kam 
jedoch  mit  seiner  Verbindung  der  China  nnd  Mittelsalzen,  auf- 
lösenden Extrakten  und  etwa  wässriger  Rhabarbertinktur,  bis 
xur  reichlichem  Stuhlausleerang  gegeben,  sicher  und  schnell 
aus.  —  Mai.  Noch  immer  Fortsetzung  der  vorigen  Consti- 
tution. In  Berlin  sollten  an  30000  Menschen  an  der  Influenza 
oder  einem  (sogenannten)  gastrischen  Fieber  erkrankt  seyn; 
nach  dem  Verf.  nichts  anders  als  dieser  plethorisch- connestiv- 
erethische  Antrieb  auf  Unterleib,  Athmangsorgane ,  oder  das 
Sensorium  hauptsächlich  reüectirt.  Aus  letzter  consensueller  (nicht 
aus  reiner,  sog.  gastrischer)  Ursache,  entsprangen  nun  Uebelkeit, 
Erbrechen,  belegte  Zunge,  gelbe  Farbe,  Hitze  und  Verstopfung 
wenig  Sch weiss,  selbst  wenig  Durst  im  Anfange.  Kühlende 
und  abführende  Mittel,  Oleosa  mitunter,  weniger  Brechmittel 
(auch  wegen  der  Kx>pfcongestion),  nachher,  wenn  Sch  weiss 
sich  zeigte  und  das  Kdpfweh  periodischer  geworden,  baldmög- 
lichst China,  Valeriana  u."  dgl.  (immer  noch  mit  passlichen  er- 
öffnende* urrd  kühlenden  Zusätzen),  waren  die  Hauptsache  kr 
der  Behandlung. 

Juni,    Obgleich  die  eigentliche  Ostperiode  jetzt  aufhörte, 


*)  Einer  6öjKhr.  Frau,  die  schon  6  Tage  an  Pleuresie  litt,  hatte  d** 
Tochter  einen  Trank  aus  Senneahl  «Hern  und  Glaubersalz  gegeben» 
wo  nur- Ii  wohl  17nialiges  starkes  Abfuhren  erfolgt  war.  ScnataW, 
schwacher  Puls,  heftiger  Husten  und  Orthopnoe  folgten  darauf.  M" 
Ter  bus  Goldschwefel  mit  Ma»*a  pilul,  de  Cynoglos$o  ana  J  (»ran 
2  —  3mal  täglich  Anfangs  genommen,  ferner  Inf,  Senegae  mit  Sal- 
miak, dabei  Vesicatore  brachten  die  Heilung  bei  ausschlagende* 
Munde  und  noch  einigem  fortdauernden  Durchfalle,  bald  au  Sunds. 
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so  hielt  doch  bei  einem  kühlen  und  nassen  Nordwinde ,  der 
sich  zu  dem  wärmern  West  und  zu  der  im  Ganzen  mittlem, 
mit  häufigen  heissen  Sonnenblicken  untermischten,  Temperatur 
gesellte,  die  vorige  plethorisch  entzündliche  nervöse  Constitution 
noch  immer  an.  Wechselneber  machten  leicht  Rückfalle,  mit- 
unter vetloren  sie  sich  (der  jetzigen  Constitution  angemessen) 
nach  Nasenbluten,  meist  freilich  nur  bei  an  sich  Schwächlichen', 
denen  doch  mehrmals  bei  Recidiven  durch  China  nachgeholfen 
werden  musste.  Sonst  war  China  mit  kühlend  eröffnenden 
Mitteln  das  Hanptmittel  gegen  Rückfälle.  Häufig  beobachtete 
man  jetzt  auch  Scharlach,  Windblattern  und  andere  Ausschlags- 
krankheiten; stets  waren  auch  der  Xopfcongestionen  wegen 
mehr  abführende  Mittel  als  Brechmittel  anzureihen,  Reitzmittel 
sehr  wenig  anzuwenden.  Von  Cholera  zeigte  sich  nun  auch 
schon  Etwas!  Die  Anlage  nämlich  von  atonischer,  besondert" 
Unterleibsplethora,  mit  nervöser  Ueberreitzong  und  Erschöpfung* 
Schmerz,  Vollheit,  Spannung  im  Unterleibe,  Verstopfung  oder 
Durchfall,  Anorexie  und  Uebelkeit,  Kopfweh,  Fieberreit  z  u.dgl. 
bemerkte  man  oft,  auch  bei  jüngern  plethorischen  Subjekten, 
und  es  bedurfte  nur  des  durch  die  Athmung  dem  Organismus 
eingeführten  speeihschen  Contagiums ,  um  die  ausgebildete 
Krankheit  zu  haben.  —  Juli.  Immer  noch  bestand  das  Alte 
in  äussern  Bedingungen,  Heilanzeigen  und  Präkautionen«  Kalte 
Fieber,  .Ausschläge,  Stickhusten  und  Cholera,  letztere  freilich 
von  einem  nur  oberflächlichen  congestiven  Reils  in  den  Darm« 
kanal- Schleimhäuten  hervorgerufen,  und  noch  keine  tief  aus 
der  Nervenaufnahme  eines  lähmenden  und  blntzersetzenden  Gas- 
gifte»  durch  die  Respirationsorgane  vermittelte  Affektion  dieser 
Theile  vom  Innersten  heraus.  —  August.  Stickhusten  und 
C/io/era  häufig,  —   September.   Die  Vorläufer  der 

asiatischen  Cholera  traten  jetzt  deutlicher  hervor  als  atonische, 
sogar  vom  Verf.  auch  schon  so  genannte  asphyktisehe  Koliken; 
mit  Erbrechen,  seltener  mit  Durchfall,  den  man  nach  Hebung 
der  ersten  asphyktischen  drohenden  Zufälle  (Todtenblässe  fast, 
Mangel  an  Puls,  Kälte  der  Haut  überhaupt)  durch  flüchtige 
Reitzmittel,  vielmehr  mitunter  durch  OL  liicirxi  etc.  beför- 
dern musste,  wonach  dann  der  drückende,  dehnende  Schmerz, 
so  wie  nach  nachherigen  belebenden  und  tonischen  Mitteln,  das 
ganze  Uebel  bald  verschwand.  —  Octobcr.  Hitze,  Kopfweh, 
Blutspeien,  Kollern  im  Leibe,  Koliken,  Ohnmächten,  kalte  Ex- 
tremitäten ,  waren  an  der  Tagesordnung.  Einige  Kranke  wur- 
den choleraartig  befallen,  doch  war  das  Ergebniss  der  Section 
noch  nicht  für  die  asiar.  Cholera  beweisend.  Die  nebelige" 
Schwüle,  mit  kühlerem  und  windigerem  Wetter  abwechselnd, 
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sich  entweder  am  Orte  entwickelte,  oder  wie  es  dem  Vrf. 
«wahrscheinlicher  ist,  von  Hamburg  durch  die  Schifffahrt,  und 
namentlich  durch  die  dort  erkrankten  und  in  Lüneburg  gestor- 
benen Schiffer  und  deren  Betten  eingebracht  und  mitgetheilt 
wurde.  Dasu  kam,  wie  anderwärts,  eine  Summe  von  Fällen, 
wo  die  extravaganteste  Furcht  ähnliche  Krankheilssymptom« 
entweder  schuf  oder  auch  bloss  einbilden  lies*.  Befallen  mit 
dieser  Seuche  wurden  von  etwa  11000  Einwohnern  130  Per- 
sonen, wovon  nicht  ganz  die  Hälfte  starben.  —  November. 
Die  seitherige  und  jetzige  gleichsam  vulkanische  Warme  und 
atmosphärische  Entwickelungen  bereiteten  zwar  der  Cholera  an- 
scheinend ein  weiteres  Feld,  besonders  in  den  niedrigsten  and 
feuchtesten  Theilen  und  Wohnungen  der  Stadt,  allein  eben 
diese  atmosphärischen  Explosionen  schienen  durch  ihre  eigenes 
Zersetzungen  oder  durch  die  Nebenfolgen ,  namentlich  durch 
eine  sehr  zertheilende  Windsbraut  wohlthäüg  zu  wirken,  so  dass 
nach  Reinigung  des  Luftkreises  und  der  Schmutswinkel  der 
Stadt  durch  häufigen  Regen,  Schnee,  Sturm  und  Gewitter,  die 
Cholera  in  der  Mitte  des  Monats  ziemlich  mit  Einemroale  auf- 
hörte (doch  noch  nicht  die  Pseudocholera),  und  nun  andere  in 
dieser  Zeit  nicht  oder  kaum  bemerkte  Krankheiten  wieder  auf- 
traten: alle  aber  entweder  katarrhalisch,  oder  plethorisch  •con- 
gestiv  und  erethisch,  zumal  in  den  Gebilden  des  Unterleibes.— 
December.  Sehr  dunstig,  nebelicht,  feuchtwarm;  gut,  dass 
die  Cholera  vorüber;  iiberdem  viele  Zeichen  erneuter  Natur- 
en t  Wickelung.  Blumen  und  Bäume  trieben,  Schmetterlinge  und 
ßchmeissfliegen  schwärmten,  Zugvögel  blieben  noch  ds.  Unter 
solchen  Umständen  kamen  Hypochondrie,  Schwermuth  und 
Selbstmorde  vor;  ausserdem  viel  katarrhalische  Uebel;  Bräunen, 
mit  und  ohne  scharlachartigem  und  frieselstippigem  Ausschlag, 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  höchst  unruhiger  Schlaf,  Unter- 
leibsbeschwerden der  mannichfachsten  Art,  mit  oder  ohne  allerlei 
Profluvien.  Von  den  alten  Personen  starben  viel,  und  nsment- 
lich  mit  der  Form  der  Bronchial-  und  Lungcnaffektion. 

In  wowr  kujrxcn  U^^crstcht  des  JäfrrcA  spricht  ^ 
Vermuthung  aus,  dass  die  Natur  in  dem  verflossenen  wahr- 
scheinlich den  Uebergang  von  einer  dreijährigen  nassen  Periode, 
die  sich  besonders  in  den  ebenfalls  kühlen  Sommern  bekundete, 
su  einer  Reihenfolge  oder  einzelnen  Abwechselung  trocknerer 
und  wärmerer  Sommer  vorbereitet  habe.  Der  Regen  war,  ob- 
wohl häufig,  nicht  mehr  so.  durchdringend,  und  der  Spätherbst 

Durch  mittlere  und  mehr  gleichförmige  Tt»pe- 
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ratur  und  Witltrungseinflüsse  würde  sich  das  Jahr  als  „gesun- 
des" aasgezeichnet  haben,  hätte  die  Cholera  nicht  für  einzeln« 
Oerter  eine  Ausnahme  hiervon  gemacht,  und  Angst  und  Schreck 
vor,  in  und  nach  der  Zeit  ihres  Auftretens  in  der  Stadt  (das 
Land  litt  gar  nicht  oder  in  den  Elbgegenden  nur  in  sehr  ver- 
einzelten Fallen);  einen  verderblichen  Kinfiuss  auf  eine  Reihe 
noch  lange  nachhaltiger  Uebel,  zumal  der  Nerven  und  des 
Unterleibes  vorausgeübt.  Schlusslich  folgt  die  Angabe  der  im 
J.  1831  in  der  Landdrostey  und  in  der  Stadt  Lüneburg  Statt 
gefundenen  Geburten  und  Todesfälle« 

• 

Vir.   Knri«  Nachrichten  und  Amznge»  8.  123—127. 

1)  Bericht  über  den  Gesundheitszustand,  die  Geburten 
und  Todesfälle  von  Berlin  im  Monat  October.  Bs  wurden 
geboren  896  Kinder  (455  K«,  441  M.) ,  es  starben  685  Per« 
sonen  (199  männl.,  146  weibL  Geschlechts  über  10  Jahre,  und 
340  iL  unter  10  X).  Mehr  geboren  211.  Im  October  des) 
vergangenen  Jahres  waren  169  mehr  gestorben  als  geboren. 
Der  Krankheitscharakter  blieb  (dem  des  Septembers  gleich)  fort- 
während katarrhalisch-rheumatisch,  doch  seltner  mit  gastrischen 
Symptomen  vereinigt,  wie  denn  auch  Durchfälle  seltner  vor- 
kamen. Zu  Ende  kamen  viel  pneumonische  und  anginöte  Zu- 
fälle vor;  Keuchhusten  und  Wechselfieber  mehrten  sich,  Masern 
wurden  seltner,  dagegen  zeigte  sich  Scharlach  (gutartig);  drei 
Personen  starben  an  Pocken.  Auf  der  Todtenliste  finden  sich 
105  an  abzehrenden  und  schleichenden  Fiebern,  86  an  Schlag- 
und  Stickflusj,  78  unter  Krämpfen,  77  an  Lungenschwindsucht 
Gestorbene, 

2)  Bekanntmachung  eines  sehr  einfachen ,  überall  eis 
habenden  und  höchst  wirksamen  Mittele  gegen  den  Croup. 
Hr.  Dr.  Grahl  zu  Hamburg  will  nach  2 jähriger  Erfahrung  das 
einfach  ableitend  wirkende  Armbad  von  gewöhnlich  warmen 
Wasser,  je  nach  Dringlichkeit  der  Umstände  stündlich  oder 
halbstündlich  wiederholt,  und  von  10 — 15  Minuten  Dauer  in 
allen  ihm  vorgekommenen  Fällen  als  heilbringend  gefunden 
haben.  Die  Kinder  fangen  nach  dem  ersten  oder  zweiten  Bade 
an  zn  niesen,  die  mehr  trockne  Nase  wird  feucht,  fängt  an  zu 
laufen,  die  Respiration  wird  freier,  der  bellende  Ton  des  Hu- 
stens verliert  sich,  und  das  Kind  ist  nach  höchstens  einer  Stunde 
ausser  Gefahr.  (Refer.  erkennt  in  diesem  Armbade  wohl  ein 
recht  gutes  Adjuvans,  möchte  sich  aber  im  ächten  Croup  nicht 
auf  dasselbe  allein  verlassen.  Kommt  man  jedoch  gleich  zn 
Anfang  der  Krankheit  hinzu ,  so  dürfte  eine  Piüfung  dieses  so 
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einfachen  Verfahrens ,  das  binnen  1  —  2  Stunden  entscheiden 
'toll 9  doch  nicht  unzweckmässig  erscheinen.) 


Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissen- 
schaftliche Medizin.  In  Verbindung  mit  mehreren 
Gelehrten  herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Müller,  o.  ö. 
Prof.  der  Anatomie  u.  Physiologie  etc.  zu  Berlin.  1834. 
il.  Heft.    »  Bogen. 


I.    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  anatorais eh  -  physiologischen 
Wissenschaften  im  fahr  1833«    Vom  Herausgeher.  Fortsetzung. 

'      S,  97  —  209. 

3)  Physiologie  und  Thierchemie*). 

Prichard**)  hat  die  Vertheilung  der  Sprachen  mit  der 
Verbreitung  der  Menschenracen  verglichen  und  die  Widersprüche, 
welche  sich  in  Hinsicht  der  Sprachstämme  bei  der  Annahme 
von  drei  Menschenracen  ergeben,  gezeigt,  indem  bei 
Durchführung  des  Princips  der  physischen  Charaktere  zur  Auf- 
stellung der  Menschenracen,  Völker  mit  einander  vereinigt  wer- 
den ,  welche  in  Hinsicht  in  Sprachen  ganz  andern  Klassen 
angehören.  So  fuhrt  er  von  der  mongolischen  Race  an,  dass 
die  beiden  grossen  Völkerschaften,  welche  sie  bilden,  die  Chi- 
nesen und  die  Mongolen,  unnatürlich  vereinigt  seyen,  da  doch 
ihre  Sprachen  von  ganz  entgegengesetzten  Principien  ausgehen 
u.  s.  w.  Herr  M.  bemerkt  hierüber,  dass  diese  und  ähnliche 
Einwürfe  Prichard's  nicht  das  Princip  der  Eintheilung  der 
Menschenracen  nach  physischen  Principien  selbst  angreifen  kön- 
nen,  sondern  nur  gegen  bestimmte  Versuche  der  Ausführung 
dieses  Princips  gerichtet  sind.  Noch  weniger  gegründet  sind 
Prichard's  Einwürfe  gegen  die  Negerrace,  deren  Sprachen  so 
mannichfaltig  seyen.  Die  wirkliche  Existenz  von  Menschen- 
racen ist  durch  den  unvertilgbaren  Gegensatz  der  Neger  und 


t)  Ref.  hebt  aus  dem  hier  Mitgethcilten  nur  dal  Hauptsächlichst*  des- 
sen heraus,  was  nicht  schon  aus  audcrn  Zeitschi  iften  iu  dss  Ilepert. 
übergegangen  ist. 

**)  Revue  enc\cloj»c'di<iue. 
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aller  übrigen  Racen  bewiesen:  die  Schwierigkeit  ließt  bloss  in 
der  Klassifikation  der  Menschenracen  ausser  den  Negern,  eine 
Schwierigkeit,  die  vielleicht  nie  zu  lösen  ist  und  wobei  man 
sich  auf  eine  nur  unsichere  Grenzbesiiminung  mit  gleichzeitiger 
Benutzung  der  physischen,  moralischen,  sprachlichen  und  ge- 
schichtlichen Charaktere  beschränken  muss.  Dem  Schluss  von 
Prichard,  dass  es  ursprünglich  nur  einen  Menschenstamm 
gegeben  habe,  wird  zwar  durch  die  Annahme,  dass  es  mehrere 
unter  den  jetzigen  klimatischen  Verhältnissen  beständige  Men- 
schenracen ßiebt,  nicht  widersprochen,  aber  dieser  Schluss  ist 
durch  die  interessanten  Untersuchungen  von  Prichard  über 
die  Sprachen  der  Volker  nicht  wahrscheinlicher  geworden,  als 
er  es  sehon  ist. 

In  seinem  Werke  „zur  vergleichenden  Physiologie  des 
Blutes.  Mit  1  Kpft.  Leipz.  1833  ,  44  hat  Hr.  Rud.  Wagner 
einen  wichtigen  Beitrag,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  von 
Müller  bekannt  gemachten  Versuche ,  geliefert,  und  seine 
neuen  Beobachtungen  über  Blutkörperchen  und  Lymphkttrner- 
chen  im  12.  Heft  der  Isis  von  1833  mirgetheilt.  —  Boude.t 
hat  in  seinem .  Essai  critique  st  txperimental  sur  U  sang 
(Paris  1833)  die  neuesten  Beobachtungen  über  die  Chemie  des 
Blutes  zusammengestellt  und  besonders  die  fetten  Materien  des- 
selben geprüft.  Er  fand  im  Blute  eine  alkalinische  Seife,  ferner 
Cholesterine  und  eine  fette  Materie,  die  er  „Seruline"  nennt. 
Diese  Stoffe  werden  durch  heissen  Alkohol  dem  abgedünsteten 
Serum  des  Blutes  entzogen.  —  J.  Müller,  Bergmann, 
ausser  ihnen  Mitscherlich,  Gmelin  und  Tiedemann*) 
bestätigen  durch  Versuche  mittelst  Wärme  und  Luftpumpe  den 
Mangel  freier  Köhlensäure  im  Blute;  es  enthält  aber  ge- 
bundene Kohlensäure,  und  ist  im  Stande,  mehr  Kohlensäuregas 
xu  absorbiren  als  reines  Wasser.  Die  alkalische  Natur  des 
Blutes  ist  von  kohlensauren  Alkalien  abzuleiten.  Letztgenannte 
Autoren  entwickeln  a.  a.  0.  auch  eine  neue  Theorie  des  Ath- 
mens  **).  —  Dieselben  haben  bestätigt  gefunden,  dass  nach  Ex- 

*)  Zeitschrift  für  Physiologie  Bd.  V,  Heft  1. 

+»)  Sia  gehen  von  der  Existenz  der  Essigsaure  oder  Milchsäure  im 
freien  oder  gebundenen  Zustande  in  den  meisten  Seereten  und  im 
Blute  aus,  welche  «ich  im  tliierischen  Körper  selbst  erzeugen  mnss, 
da  sie  in  viejl  kleinerer  Menge  in  der  Mehrung  enthalten  ist,  als  sie 
durch  Schweiss  und  Urin  beständig  ausgeleert  wird.  Nun  haben  sie 
ferner  ausgeroittelt,  dass  das  Yenöse  Jilut  mehr  kohlensaures  Alkali 
enthält  als  das  arterielle,  indem  10000  Th.  venöses  Blut  wenigstens 
12,3  und  10000  arterielles  Klüt  wenigstens  8,3  gebundene  Kohlen- 

,  «täure  enthalten.  Dies*  spricht  für  ihre  ingeniöse  Hypothese,  dass 
sich  beim  Atomen,  unter  reichlicher  Berührung  mit  der  Luft,  Essig- 

1834.  VIII.  10 
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•tirpafion  der  Nieren  »ich  Härmt  off  im  Blute  vorfindet;  im 
gesunden  Blute  läset  sich  aber  kein  Harnstoff  entdecken,  aoch 
konnte  in  dem  Blute  einer  milchenden  Kuh  keiri  Milchzucker 
nachgewiesen  werden.  — *  Die  Von  Rees  behauptete  Anwesen- 
heit von  Harnstoff  im  Blute  bei  Anasarka  mit  eiweisahaltigem 
Urin  ist  weder  hinreichend  erwiesen  ,  noch  hinlänglich  wider- 
legt  *)•  ' 

Hoff  mann  bestätigt  (in  Lond.  med.  Gaz  Aptil  1833), 
dass  Kohlensäure  das  Blut  schwärzt,  und  dass  atmosphärische 
Luft  Seine  Farbe  wieder  herstellt;  eben  so,  dass  die  Saite  des 
Serum  auch  ausser  dem  Kinfluss  des  Sauerstoffs  der  atmosphir. 
Luft  zur  h ellrot hen  Färbung  des  Blutes  noth wendig  sind 

Reid  Clanny  will  {The  Lancet ,  April)  in  2  Falles 
im  Blute  Schwindsüchtiger  freie  Kohlensäure  gefunden  haben; 
in  dem  einen  Falle  in  14  Unzen  Btut  1  Cubikzoll,  in  dem  andern 
in  derselben  Menge  1,44  Cubrkzoll;  eben  so  sollen  1000  Tn. 
ans  der  Schläfenarterie  gelassenes  Blut  2—3  Tri.  freie  Kohlen- 
saure enthalten  haben.  (Nach  Obigem  eine  unzuverlässig 
Angabe;)     •-»'•■  r  •'5  .i  ,:| 

Der  Srtccti*  partcrealick*  (äuS  einem  erweiterten  Dketm 
pancreat.  gesammelt)»  besteht  nach  Barr  tief**  Analyse  ins 
vielem  reinen  Schleim,  freiem  Natron,  und  einem  kleinen  .An- 
theil  Chlornatrum  und  phosphorsauren  Kalk.  ~  Braconn^ 

.  '        ■•  >     I    »tf  * 

*  '  t  ' 

aa'ure  erzeuge,  welche  das  kohlensaure  Alkali  dea  venösen  Blut« 
zersetze,  Worauf  die  Kohlensäure  ausgeathrnet  werde.  Sie  Yennntnrn, 
dass  der  Sauerstoff  der  Luft  heim  Athmen  theils  direkt  an  Kohlen- 
atoff  und  Wasserstoff  trete  Und  Kohlensaure  und  Wasser  erxeure, 
»um  Theil  sich  unmittelbar  mit  den  im  Blüte  enthaltenen  organi- 
schen Verbindungen  vereinige.  Hierdurch  werden  neue  org*ai*d» 
Produkte,  die  zum  Leben  ndthig  sind  ,  erzeugt ,  1  zugleich  ist  die« 
Bildung  aber  auch  mit  einer  Umwandlung  organischer  Stoffe  in 
niedere,  wie  r.  B.  Essig-  oder  Milchsäure,  verbunden,  welche  einen 
Theil  des  im  Blut  enthaltenen  kohlensauren  Natron  zerseUt  und 
dessen  Kohlensaure  in  die  Lungenzellen  austreibt.  "Wenn  sich  diese 
Theorie  Ton  der  Ent Wickelung  der  Kohlensäure  in  den  Xnngeo  be- 
stätigt, so  lä'ast  sich  doch  nicht  das  von  Edwards,  Collard  de 
Martigny  gefundene  und  von  J.  Müller  bestätigte,  aoast  para- 
doxe Faktum  erklaren,  daae  Frösche  in  gereinigtem  WawenUo%« 
noch  eine  merkliche  Quantität  Ton  Kohlensäure  aushauchen. 

*)  R  e  es  schliesst  nämlich  auf  die  Existenz  von  Harnstoff  In  de»  Blut 
daraus,  dass  wenn  Salpetersäure  in  concenlrirter  Auflösung  de« 
wa'slrigen  oder  alkoholischen  Extrakt  aus  coagulirtem  Serum  «gelugt 
Wird,  kristallinische  Blättchen  entstehen.  Gegen  diese  Aanshm« 
arad  Zweifel  von  Brett  und  Bird  erhoben  worden,  wefcha  be- 
haupten ,  dass  die  durch  die  Salpetersäure  aus  dem  Alkobolextrskt 
dea  Serums  gefällten  krystallini sehen  Blättchen,  Verbindungen  roa 
ra«t  und  Salpetersäure  l*jn  könnten. 
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fand  in  dem  wässrigeii,  farblosen,  fast  geschmack-  und  geruch- 
losen Urin  nach  Bädern  feste  Theile,  während  der 
gewöhnliche  Urin  y&g^  enthält;  in  einem  Falle  reagirte  et 
nicht  einmal  sauer. 

John  Dalton  stellte  (Edinb.  neu*  philo:  /.  Nov.  1832. 
Jan.  1833)  an  sich  selbst  eine  Reihe  von  Experimenten  über 
die  Qualität  der  von  einer  gesunden  Pereon  genommenen 
Nahrungemittel  in  Vergleich  mit  den  verschiedenen  Secre- 
tionen  an  *)• 

Leuth  stimmt  in  seiner  Abhandlung  über  den  Mechanis- 
mus der  Verdauung  für  die  Ansicht,  dass  nicht  der  Vagus, 
sondern  der  N.  eympath,  zur  Bewegung  des  Magens  beitrage, 
nnd  erwähnt  zur  Behauptung,  dass  auch  die  Bewegung  des  obern 
Theils  des  Darms  von  diesem  Nerven  abhänge,  daas  J.  Mül- 
ler durch  Galvanisiren  des  N.  eplanchnie,  bei  einem  getöd- 


*)  Die  erste  Reih«  derselben  datierte  14  Tage,  wobei  Im  Durch  schnitt 
täglich  9t  Unzen  oder  beinahe  6  Pfund  avoir  da  pois  an  festen  und 
flüssigen  Stoffen  verzehrt  wurden.  Der  Totalbetrag  des  in  14  Ta- 
gen ausgeleerten  Harns  betrug  680  Unzen,  der  der  Faeces  68  Unzen. 
Auf  den  Tag  kamen  im  Durchschnitt  48j  Unze  Harn  und  5  Unzen 
Faeces,  zusammen  53$  Unze.  Da  nun  täglich  91  Unzen  Terzehrt 
wurden,  so  musste  bei  gleichbleibendem  Gewicht  dea  Körpers  die 
Ausdünstung  der  Haut  und  Lungen  37$  Unzen  betragen.  Diese 
erste  Reihe  der  Versuche  war  im  5lärz  angestellt;  die  zweite  fiel  in 
den  Monat  Juni,  die  dritte  In  den  September.  Im  Sommer  wurden 
4  Unzen  an  festen  Stoffen  weniger,  dagegen  3  Unzen  an  flüssigen 
Stoffen  mehr  ausgeleert.  Durch  die  Ausdünstung  gingen  44  Unzen, 
oder  6  Unzen  mehr  als  im  Frühling,  fort;  im  Herbst  wurde  die 
Hälfte  der  täglichen  Consumtion  durch  die  Ausdunstung  ausgeschie~ 
den.  Dalton  berechnet,  dass  er  täglich  etwa  11*  Unze  Kohlen- 
stoff in  den  Nahrungsmitteln  zu  sich  nahm.  Das  Carbon  Ton  dem 
Urin  rechnete  er  1|  pCt.;  diess  giebt  auf  48§  Unze  Urin  taglich 
0,5  bis  0,6  Unzen  Kohlenstoff.  Hundert  Theile  Faeces  haben  £ 
Wa»ser,  der  Rest  enthält  nicht  mehr  als  10  Theile  Kohlenstoff. 
Diess  beträgt  in  5  Unsen  Faeces  {  Unze  Carbon  ,  also  werden  10J 
Unze  Kohlenstoff  durch  die  Perspiration  fortgeschafft.  —  Nach  frü- 
heren Untersuchungen  (Manchester  memoirt.  New  serie».  Vol.  II« 
p.  27)  brachte  Dalton  durch  das  Athmen  in  24  Stunden  2,8  Pfd. 
Troy.  Kohlensäuregas  hervor.  Diess  beträgt  10£  Unzen  Avoir  du 
pois.  Die  wässrige  Perspiration  der  Lungen  beträgt  höchstens  20| 
Unzen  Avoir  du  pois.  rügt  man  dazu  10$  Unzen  Kohlenstoff,  so 
bat  man  30|  Unzen  für  das  in  einem  Tage  aus  den  Lungen  aus- 
geathmete  Wasser  nebst  Kohlenstoff,  und  zieht  man  diese  ron  37  J 
ab,  so  bleiben  für  die  unmerkliche  Ausdünstung  aus  der  Haut  6$ 
Unzen  täglich;  welche  aus  circa  6|  Unze  Wasser  nnd  f  Uase  Koh- 
lenstoff bestehen  werden.  Daher  würde  man  durch  das  Atbemholen 
fünfmal  mehr  Substanz  als  durch  die  ganze  Körperoberflache  rerlie- 
ren.  —  In  den  6  Pfund  Nahrungsstoffen ,  die  man  täglich  tu  sich 
nimmt,    rechnet  Dalton  gegen  1  Pfund  KohUnMoft^und  Stickstoff 

10' 
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teten  Thier  die  per  istal  tischen  Bewegungen  des  Darms  belebte, 
nachdem  sie  bereits  nachgelassen  hatten.  —  Macnee  behaup- 
tet (in  Trantact.  of  the  med.  and  phye.  ece.  of  Calcuita. 
Vol.  VI.),  auf  viele  Versuche  gestützt,  gegen  Davy,  dass  die 
klimatische  Warme  keinen  Kinßuss  auf  die  thierische  und  auf 
die  Frequenz  des  Pulses  habe. 

Die  Versuche  mehrerer  Autoren  (Bryan,  J.  Müller, 
Bouillaud,  Billing,  Puchelt  und  Nagle),  die  Ursache 
der  Herztöne  betreffend,  theilt  der  Herausgeber  des  Archivs  auf 
ß„  117—119  mir. 

Die  z  er  t  h  eilende  Wirkung  des  Aconits  bei  Ent- 
zündung hat  Prevost  (s.  Memoiree  de  la  societe  de  phys. 
et  dhist.  nat.  de  Geneue.  T.  VI.  p.  1.  —  Fror.  Notizen, 
Nr.  83B)  microscopisch  beim  Frosche  beobachtet,  nachdem  er 
vermittelst  eines  heissen  Bisens  an  einem  unter  dem  Microscop 
befestigten  Frosch  Entzündung  der  Schwimmbaut  bewirkt  hatte. 
Die  Schwimmhaut  zeigte  ein  Netz  erweiterter  Gefässe.  Als  er 
darauf  den  Fuss  5  Minuten  in  eine  Auflösung  von  8  Tropfen 
Aconittinktur  in  1  Unze  destillirtem  Wasser  getaucht  und  den 
Frosch  wieder  2  Stunden  in  frischem  Wasser  gelassen,  war 
der  Durchmesser  der  Gefässe  beträchtlich  vermindert.  Prevost 
machte  diesen  Versuch  auch  vergleichend.  Er  versetzte  beide 
Hinterpfoten  eines  Frosches  in  Entzündung  und  untersuchte 
darauf  die  Disposition  der  Gefässe;  dann  tauchte  er  den  einen 
Fuss  5  Minuten  in  Aconitauflbsung,  den  andern  in  destillirtes 
Wasser  und  brachte  darauf  das  Thier  wieder  in  sein  Gefäss. 
Einige  Ständen  nachher  fand  er  die  Entziindang  an  dem  mit 
Aconit  behandelten  Fuss  vermindert,  während  /  sie  an  dem 
andern  noch  sehr  stark  war.  Nach  3  Tagen  war  der  letzte 
Fuss  noch  sehr  entzündet,  während  der  erste  nur  an  der  Ap- 
plikationsstelle des  Eisens  eine  leichte  Störung  zeigte.  Pre- 
vost untersuchte  auch  die  Wirkung  des  Aconits  auf  die  Ca- 
pillargefasse.  Eine  Aconitauilösung,  eine  Stunde  lang  auf  die 
unverletzte  Schwimmhaut  eines  Frosches  angewandt,,  soll  eine 
deutliche  Verengerung  der  kleinen  Gefässe  hervorgebracht,  und 
darnach  die  Cirkulation  nur  noch  in  den  grösseren  Gefässen 
fortgedauert  haben  *). 


*)  Herr  J.  Müller  wünscht,  dass  man  diese  Versuche  mit  Anwen- 
dung der  Narcotica  auf  durchsichtige  Theile,  aber  snit  Nareoticis  ohne 
Weingeist;  also  nicht  in  Tinktur,  wiederhole;  sie  werfen  wUeklri 
einiges  Lieht  auf  den  Antkeil  der  belebten  Gewebe  au  dem  Znstand, 
den  ,  mau  Turgor  nennt ;  obgleich  man  sich  nicht  el^ra  vorstellen 
darf;  dass  die  Wechselwirkung  der  Gewebe  mit  dem  Blute  AnibeiJ 
an  der  Weiterbewegung  des  Hintes  Ja  den  kleinen  Gefassen  bebe» 
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Brodie  beobachtete  folgenden  Verlauf  der  Ca  Hu»* 
bildung.  Nach  Verlauf  einer  Woche  sind  die  gebrochenen 
Enden  des  Knochens  von  einer  weichen,  aber  festen,  in  der 
Konsistenz  zwischen  Ligament  und  Knorpel  stehenden  Substanz 
vereinigte  Diese  hängt  über  und  unter  dem  Bruch  an  dem 
Knochen  an,  steht  mit  den  nahe  liegenden  Muskeln  und  Seh- 
nen in  Verbindung,  und  die  gebrochenen  Enden  des  Knochens 
liegen  gewisseren assen  frei  in  tiner  Höhle  mit  einem  von  Ge- 
lassen durchzogenen  Eiweisstoif  von  halbdurchsichtiger,  gallert- 
artiger Beschaffenheit  umgaben.  Einige  Tage  nachher  ist  diese 
dünne  Gallerte  cerschwunden  und"  die  Knochen  sind  durch 
eine  dünne  Substanz  (Gallus)  vereinigt;  nath  ungefähr  3  Wo*- 
chen  entstehen  in  dem  Gallus  klein«  VerknÖcberungspunkte, 
während  die  gebrochenen  Enden  noch  fast  ihre  ursprüngliche 
Gestalt  haben,  so  dass  sie,  wie  früher  in  eine  Masse  von  Gal- 
lus, jetzt  in  eine  neue  Masse  von  Knochen  eingekeilt  liegen. 
Nun  erst  werden  die  Knochen  fester  vereinigt  und  die  übrige 
Knochenmasse  aufgesogeo.  —  Verf.  berichtet  hierauf  über  die 
von  Seubert')  und  Franz el  ••)  angestellten,  die  Funktio- 
nen der  hintern  und  vordem  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven 
betreffende  Versuche,  die  er  zugleich  einer  kurzen.  Kritik  un- 
terwirft. 

Ein  von  Montanlt  beobachteter  Krankheitsfall  (erzahlt 
S.  130)  zeigt  abermals,  dass  der  N.  lingual«  Geschmacksnerve 


tonne,  Dir  microscopischen  Untersuchungen  mit  Anwendung  ehe- 
nmcli  wirkender  Stoffe,  wie  Weingeist,  palse,  Alkalien  auf  die  Ca- 
ptllargeftsse  haben  bis  jetzt  nur  sehr  geringe  Aufschlüsse  über  die 
Vorgange  in  den  Capillargefrssen  und  die  Entzündung  gegeben. 
Dagegen  ist  es  sehr  tu  wünschen,  dass  diese  Art  der  Untersuchung 
die  Kichtung  auf  die  Narcotica  nehme.  —  Uns  den  Unterschied  »wi- 
schen der  Wirkung  des  Aconits  und  der  Adstringentia  au  xcigen, 
▼erglich  Pro  tos  t  jene  mit  der  Wirkung  eines  Hleisalzes  auf  die 
Schwimmhaut  des  Frosches,  welche  sich  gans  verschieden  zeigte  und 
vielmehr  eine  Erweiterung  der  Ge  fasse  und  Stockung  der  Blutbewe- 
gung henrorbrachte.  Eine  schwache  Auflösung  von  essigsaurem  Klei 
(2  Gran  auf  1  Unze  destill.  Wasser)  brachte  keine  Veränderung  in 
dem  entzündeten  Theil  hervor.  Eine  stärkere  Auflösung  wirkte  so, 
dass  der  ganae  entsündete  Theil  darnach  eine  gleich fennige  dunkle 
Oberfläche  zeigte,  woran  man  keine  Cirkulation  unterschied  ;  alles 
war  zusammengeschrumpft.  Nach  Anwendung  von  GerbestofF  dauerte 
die  Entzündung  entweder  ungestört  fort,  oder  die  Adstringenz  war 
■  tark,  aber  die  veränderte  Durchsichtigkeit  der  Membranen  hinderte 
die  weiteren  Vorgänge  zn  studiren. 

*)  Siehe  de  funetionibus  rad.  anterior,  et  posterior,  aervor.  spinalium. 
Commentatio  ete.    Caatsruhae  1833. 

**)  Fr.,  hodieraae  doctrinne  de  nervor.  cerebral,  spinabumnue  run- 
ctionibus  epitotne.    Dresdae  1&33. 
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der  Zunge  ist  und  dass  die  in  diesem  Falle  beobachtete  Läh- 
mung und  Athrophie  der  Zunge  von  Atrophie  des  Nerv.  glo$- 
§opharyngeus  und  hypoglossif  nach  deren  Austritt  ans  der 
Schadelhöhle  abhing,  weil  bei  einem  Leiden  des  2V.  hypogl. 
an  seinem  Ursprünge,  Lähmung  der  Gliedmassen  hätte  zugegen 
seyn  müssen.  Ein  anderer  von  J.  Bishop  beobachteter  und 
für  die  Nervenphysiologie  lehrreicher  Krankheitsfall  (S.  132) 
beweist,  dass  Gesichts-  und  Geruchsinn  unabhängig  vom  5teo 
Nervenpaare  bestehen  und  der  Gefühlssinn  wie  der  Geschmacks- 
sinn von  demselben  abhängt. 

Der  Hr.  Herausgeber  macht  weiterhin  auf  Hu  senke1 1 
Versuch  zu  einer  Theorie  der  Sympathieen  aufmerksam,  welche 
eine  Uebersicht  aller  Formen  und  Verhältnisse  der  Sympathieen 
giebt,  zugleich  aber  erkennen  lässt,  dass  die  Zeit  noch  nicht 
gekommen  ist,  durch  eine  glückliche  Anwendung  der  Nerven- 
physik auf  diesen  Gegenstand  einfache  Gesetze  in  diesem  Dun- 
kel räthselhafter  Wechselwirkungen  geltend  zu  machen  (siehe 
Isis  1833).  Der  erste  Schritt  zu  dieser  Anwendung  ist  die 
Kenntniss  derjenigen  zahlreichen  Sympathieen,  welche  durch 
Vermittelung  des  Rüokanmarks  und  nicht  des  Sympathie« 
entstehen,  nämlich  die  Bewegungen,  welche  auf  Empfindungen 
folgen.  Auf  diese  hat  nun  Marshall  Hall  (Philosoph. traru- 
act.  1833,  p.  II.)  aufmerksam  gemacht.  —  Von  Philip» 
Untersuchungen  über  die  Natur  des  Schlafs  (Philoi.  trantact. 
1833,  p.  I.)  theilt  der  Hr.  Herausgeber  das  Wesentlichste  mit 
(S.  136  ff.);  desgleichen  aus  Rath  ke's  diesjährigen  anatom.- 
physiolog.  Arbeiten. 

Der  Rückgrathskanal  des  Frosches  nnd  die  Schädel- 
höhle  über  den  Centraltheilen  des  Nervensystems  enthalt  nach 
Swammerdam  eine  weisse,  breiige  Materie,  welche  in  klei- 
nen Säckchen  durch  die  Intervertebrallöcher  zum  Vorschein 
kommt.  Diese  Materie  besteht  aus  kohlensaurem  Kalk  und 
microscopischen  Krystallen.  Sie  kommt  bei  vielen  Amphibien 
▼or,  aber  nirgends  in  grösserer  Menge  als  bei  den  Geckoneo. 
Bei  Fischen  erzeugen  auch  microscopische ,  aus  einer  eigen- 
thümlich  organischen  Substanz  bestehende  Krystalle  den  Sil- 
berglanz an  der  Bauchhaut ;  ihnen  verdanken  auch  die  Choroi- 
dea  und  die  Vorderfläche  der  Iris  der  Fische  den  Silberglanz. 

4)  Pathologische  Anatomie. 
Diese  Doctrin  fährt  in  der  Art  ihrer  Bearbeitung  fort,  uns 
ein  grosses  Material  der  Beobachtungen  darzubieten,  während 
die  Einsichten  in  derselben  ungemein  langsam  voranschreiten, 
indem  diese  von  der  physiologischen  Kenntniss  der  Krankheiten 
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abhängen.     Ausser  der  Phvsiolonie  ist  die  pathologische  Ana- 

lomie  die  wesentlichste  Quelle  richtiger  Ansichten  in  der  An- 
neikunde.     Obgleich  Deutschland  die  wichtigsten  Arbeiten  im 
Gebiete  der  Physiologie  und  feinern  Anatomie  hervorgebracht 
hat,  die  einflussreichsten  Beobachtungen  aus  der  pathologischen 
Anatomie  sind  hier  nicht  gemacht  worden,    nur  das  Feld  der 
angebornen  Missbildungen  ist  in  einem  den  Fortschritten  in 
der  Entwicklungsgeschichte  angemessenen  Grade,   von  Deut« 
sehen  mit  Ruhm  bearbeitet  worden.      Unter  den  Hindernissen 
aber,  welche  der  Ausbildung  der  pathologischen  Anatomie  in 
Deutschland  noch  entgegenstehen,    nennt  Herr  M.  vorzüglich 
den  unwissenschaftlichen  casuistischen  Sinn,    in  welchem  die« 
Selbe  betrieben  wird,    und  worin  sie  bloss  zur  Correction  der 
Diagnosen,    und  nicht  als  eine  Wissenschaft  für  sich,  zum 
Zweck  der  Vervollkommnung  der  Pathologie  angewendet  wird} 
sodann  den  so  geringen  Sinn  für  pathologische  Chemie,  ja  für 
thierische  Chemie  überhaupt  unter  den  Aerzten«     Endlich  ist 
das  auch  kein  Vortheil,    dass  sich  bei  uns  in  der  Regel  nur 
die  Anatomen  mit  pathologischer  Anatomie  beschäftigen ;    es  . 
rührt  davon  die  eigene  Gestalt  dieser  Wissenschaft,   und  der 
geringe  Zusammenhang  derselben  mit  der  praktischen  Medizin  . 
her.     Die  praktischen  Aerzte  dürfen  sich  nicht  bloss  auf  See« 
tionsberichte  beschränken;  die  veränderten  Gewebe  müssen  in 
ihrer  feinern  Struktur  untersucht  werden ;  keinem  der  grössern 
Krankenhäuser  sollte  ein  eigner  Prosector  fehlen,  doch  können 
die  Aerzte  selbst,  namentlich  in  solchen  Häusern  für  die  sorg- 
samere Beobachtung  der  pathologisch- anatomischen  Verände- 
rungen so  vieles  thtm,  und  durch  ihren  ärztlichen  Antheil  den 
Untersuchungen  ein  Interesse  geben,  welches  dem  blossen  Ana- 
tomen auch  bei  der  besten  Untersuchung  fremd  bleibt. 

Verf. .  beginnt  seinen  Bericht  in  der  angezeigten  Rubrik 
mit  den  angebornen  Missbildungen  *).  Tortual**)  fand 
in  der  Leiche  eines  1* jähr.  Kindes  die  Scheidewand  der  Kam- 
mern, wie  der  Vorkammern  durchbrochen;  die  Valvula*  aemi- 
lunares  am  Ottium  arteriosum  beider  Kammern  fehlten.  Diess 
beweist,  dass  die  Richtung  der  Blutbewegung  bei  einem  lijähr. 
Leben,  in  dem  Pumpwerk  des  Herzens  allein  durch  die  Klap- 
pen des  Oslium  vtnosum  beider  Kammern  bestimmt  werden 
könne.     In  der  angezeigten  Schrift  erwähnt  T.  ferner  einen 

*)  Die  im  Rrpert.  aus  verschiedenen  Zeitschriften  bereit*  mitgetheiltea 
Fülle  übergeben  wir. 

-)  Zweiter  »atom.  Bericht,  enthaltend  eine  Beschreibung  der  seit 
meinem  Antritt  des  Lehramts  der  Anatomie  1830  «um  anatom.  Me- 
aauin  zu  Münster  b  1112 u gekommenen  patholog.  Präparate.  Münster« 
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Poetin  acepJialus  ohne  Kopf  und  Hals ,  wo  sich  gleichwohl 
ein  Her«  vorfand,  desgleichen  einen  7monatlichen,  männlichen 
Anencephalus  mit  Klump  fassen  und  andern  Deformitäten  im 
Körper.  Einen  sehr  deformen  ond,  wie  gewöhnlich,  herzlosen 
Acephalus  des  Her!.  Museums  hat  Wulfsheim  beschrieben*), 
ßpessa  beschreibt  einen  Anencephalus,  der  11  Stunden  nach 
der  Geburt  noch  gelebt  hat.  Grosses  und  kleines  Gehirn,  und 
verlängertes  Mark  sollen  gefehlt  haben.  Das  Rückenmark  be- 
gann oben  in  der  Haut  des  Nackens  an  einem ,  das  Ende  des 
kleinen  Fingen  gleichenden  Wärzchen,  dessen  Berührung  wäh- 
rend des  Lebens  eine  Beschleunigung  der  Athembewegungen 
und  ein  Kreischen  und  Schluchzen  hervorbrachte«  Diess  war 
wohl  die  Medulla  oblongata.  Die  Gehirnnerven  waren  zwar 
an  ihrer  Stalle,  verschwanden  aber  gegen  die  Schädelbasis;  die 
Ursprünge  der,  aus  der  Med.  oblong,  abgehenden  können 
jedoch  nicht  gefehlt  haben,  wenn  das  Kind  wirklich  geschrieen 
hat.  —  Eine  seltene  Form  von  angebor nem  Hrrnbruch  hat 
N  ie  m  e  y  e  r  von  einem  ausgetragenen  Fötus  bekannt  gemacht  **), 
und  Adam  mehrere  beschrieben.  (Vergl.  Juliheft  des  Repert. 
d.  J.  S.  43  ff.)  —  Herr  J.  Müller  hält  den  von  Booil- 
laud  (s.  Juliheft  des  Repert.  R.  167)  beschriebenen  Fall  von 
Hermaphroditismus  spurius,  mit  M  a  n  e  c  mehr  für  ein 
Weib,  und  nicht  wie  Bouill.  für  einen  wirklichen  Zwitter. 
Einen  Fall  von  monströser  Monopodie  hat  M.  M.  Levy***) 
beschrieben,  mit  dem  Bekannten  verglichen  und  das  ihnen 
Gemeinsame  hervorgehoben  f). 

♦)  Monstri  acephali  deser.  annt.  Diss.  iaaug.  Berol.  4.  c  1  tab.  1833. 

••)  De  hernia'  cerebri  congenita.    Diss.  inaug.    Halae  c.  2  tab. 

»•*)  De  sympodia  «eu  monstrositate  «ireniformi.  Harn.  1833. 

f)  Herr  Lery  unterscheidet  iwef  Formen  dieser  Mtssbil- 
d u n g  ,  eine  unvollkoramnere,  wo  nur  e i n  Oberschenkelbein, 
und  eine  voll  komm  nere,  wo  deren  xwei  vorhanden  sind.  Bei  allen 
ist  die  untere  Extremität  so  um  ihre  Axe  gewandt,  das«  ihre  vor- 
dere  Fläche  nach  hinten ,  die  hintere  nach  rom  sieht.  Immer  sind 
Hüft-  und  Kniegelenk  vorhanden,  häufig  auch,  wo  der  Fast  mehr 
oder  weniger  ausgebildet  ist,  ein  Knöchelgelenk.  Aeussere  Ge- 
scblechutheile  und  After  fehlen  gewöhnlich.  Die  Knochen  des  B»*k- 
kens  t>ind  meistens  sehr  Terkümmert  und  die  Seitenwände  bei  drr 
unvollkommenen  Form  verschmolzen ,  so  dass  die  Reckenhöhle  fekJt. 
oder  statt  derselben  nur  ein  Foramen  bleibt.  Hier  ist  aar  ein 
Acetabulum  vorhanden,  welches  entweder  in  dem  Rudiment  der 
Hüftbeine,  oder  am  untern  Theil  der  Schambeine  liegt.  Die  Thei- 
lung  des  einzigen  Femur  in  zwei  beginnt  bald  rom  untern,  bald 
Tom  obern  Ende.  Der  Unterschenkel  besteht  au«  einem  einzigen, 
2  oder  3  Knochen.  Im  letztem  Fall  liegt  eine  Fibula  nach  hinten 
und  in  der  Mitte  von  2  «Schienbeinen«  Bei  der  vollkommenen  Form 
'  ist  gewöhnheb  eine,  obwohl  enge  Beckenhöhle  vorhanden.  Im  ünler- 
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•  *  * 

Kine    merkwürdige  Doppelmissgeburt   wird  von 
Sco  u  leiten  beschrieben').   —  Der  Behauptung  Lee's,  die 


Schenkel  finden  «ich  dann  immer  3—4  Knochen  (in  dem  von  Lety 
beobachteten  ist  nur  eine  Tibia  vorhanden),  den  Fuss  trägt  eine  bia 
ferhaj  Zehen.  In  den  meisten  fanden  sich  auch  andere,  aber  nicht 
constante  Missbildungen  des  übrigen  Scelels.  Die  Muskeln  sind, 
ausser  dem  toiu  Verf.  beobachteten,  nur  in  zwei  Fällen  beschrieben, 
daher  sich  Keine  alleemeinen  Beziehungen  auffinden  liesaen.  Bei 
jenem  waren  unterhalb  des  Knie's  nur  wenige  Rudimente  Ton  Mus- 
keln ,  die  des  Oberschenkels  aber  fast  normal  und  nur  durch  die 
Umdrehung  der  Extremität  aus  der  Lage  gebracht.  Bemerkenswert!* 
ist,  dass  sich  bei  allen  Monopoden  nur  eine  Art,  umbilicalis  fand, 
die  .gewöhnlich  aus  der  Aorta,  als  deren  eigenüiche  Fortsetzung,  ent- 
sprang. '  Die  beiden  Iliacae  waren  immer  vorhanden,  die  Hjrpogastr. 
waren  klein  oder  fehlten.  Die  Venen  folgen  dem  Verlauf  der  Arte- 
rien |  die  Nerven  zeigen  nichts  Constantes,  einigemal  fehlten  dio 
Jschiadici ,  bei  Andern  waren  sie  in  einen  verschmolzen ,  bei  An- 
dern getrennt.  In  dem  von  Levj  beobachteten  Fall  verlief  der 
einfache  Ischiadicus  an  der  hintern  Flach**  der  Extremität  bis  zum 
Knie,  und  trat  dann  an  die  vordere  (der  Bauchseite  entsprechende). 
Der  Darmkanal  endet  gewöhnlich  als  Colon  dcscendens  blind,  die 
Nieren  fehlen  meistens  beide,  oder  es  ist  nur  eine  vorhanden,  doch 
sah  man  auch  beide  völlig  entwickelt ;  die  Nebennieren  wurden  nur 
an  3  Fällen  verniisstv  die  Harnblase  fand  sich  nur  bei  zweien,  ein- 
mal ohne  Nieren  und  Uretheren,  eine  Urethra  nur  bei  einem  einzigen. 
Aeussere  Geschlechtsteile  fehlen  fast  immer,  die  inneren  sind  selten 
ausgebildet  und  zeigen  mancherlei  Deformitäten* 

•)  L'institut  Nr.  12  u.  13.  —  Die  beiden  zusammengewachsenen  Kin- 
der waren  weiblichen  Geschlechts ,    und  an  der  Basis  des  Thorax 
und  dem  obern  Theile  des  Bauches  mit  einander  verbunden.  In 
einem  Alter  von  beinahe  einem  Jahre  war  das  eine,  wohlgcbildete, 
1  Fuss  11  Zoll  lang;    das  andere,  11  ZoU  lang,  war  acephalisch; 
alle  Halswirbel,  vielleicht  den  7ten  ausgenommen,  schienen  zu  Jehleu, 
die  Wirbelsäule  hörte  in  der  Höhe  der  Schultern  plötzlich  auf,  an 
ihrem  obern  Ende  war  sie  nur  von  Haut  und  reichlichem  Zellgewebe 
bedeckt ;  an  derselben  Stelle  fand  sich,  was  Beachtung  verdient,  eine 
ründe  Narbe  von  etwa  4  Linien  Durchmesser.     Die  Gelenke  waren 
fast  alle  anchylosirt,  die  obern  Extremitäten  theilweisse  missgebildet« 
Der  After  fehlte,  der  Nabel  ebenfalls.    Die  Nabelschnur  ging  von 
dem  grössern  Zwilling  aus  und  war  einfach,  wie  die  Placenta.  Hei 
der  Geburt  war  der  acephalische  Zwilling  nicht  grösser  als  eine 
Faust  und  reichte  nur  bis  zum  Nabel  des  andern  herab.     Der  Ace- 
pbalus  zeigte  keine  eigentümliche  Bewegung  in  den   Muskeln  des 
animalen  Lebens.    Er  entleerte  aber  den  Harn  selbstständig  und  der 
Zeit  nach  unabhängig  von  seiner  Zwillingsschwester.  Auch  äusserte 
er  keine  Zeichen  von  Schmerz  in  den  angestellten  Versuchen ,  nur 
Einmal  schrie  der  wohlgebildete  Zwilling,    als  man  die  Haut  dea 
andern  hefüg  kneipte.     Die  Missgeburt  starb  bald  nachdem  Scon- 
t  e  1 1  e  n  diese  Beschreibung  gegeben  hatte.     Die  leider  etwas  leicht- 
fertig angestellte  Section  ergab,  dass  die  Arterien  aus  dem  grössern 
Zwilling   in  den  hirnlosen  übergingen  und  zwar,    dass  die  linke 
Manim nria  interna  des  erstem  die  beiden  Arteriae  brachiales  (?) 
im  letztem  abgab,  nnd  dass  die  Arterien  des  Beckens  und  der  un- 
teren Extremitäten  des  kleinern  Zwillings  aus  einer  Arterie  kamen, 
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Phlegmasia  alba  dol,  iey  Phlebitis  cruralis ,  widerspricht 
Graves  (Land.  med.  and  surg.  J.  April  1833),  indem  er 
bei  diesem  Uebel  nicht  bloss  Entzündung  der  Venen  und 
Lymphgefässe,  sondern  such  des  umgebenden  Zellgewebes  und 
der  Fascien  gefunden  hat.  In  demselben  Falle  von  Phlegmasie 
beobachtete  Graves  auch  entzündliche  Lymphergiessungen  im 
Auge,  nämlich  auf  der  Iris,  in  den  Augenkammern  und  im 
Glaskörper,  der  wenigstens  dunkelgelb,  dicklich  und  von  Sy- 
rupsconsistenz  war.  —  Bei  einem  Tetanus  traumaticus ,  der 
nach  Amputation  des  Unterschenkels  wegen  eines  Fersenge- 
schwürs ausbrach,  fand  man,  nach  L  e  p  e  1 1  e  t  i  e  r's  Bericht, 
Entzündung ,  dunkle  Käthe  nämlich  des  Nerv,  ischiadicus 
vom  Unterschenkel  an  bis  zum  Hüftgelenk.  Die  Pia  mater 
des  Rückenmarks  hatte  an  der  Stelle,  welche  dem  Ursprung 
der  bei  der  Amputation  durchschnittenen  Nerven  entspricht, 
ein  ganz  ähnliches  Ansehn.  In  Froriep's  Fällen  (s.  8.  49 
vorlieg.  Heftes)  waren  die  aJHcirten  Stellea  nur  stellenweise 
entzündet. 

R.  Fsoriep  hat  die  Struktur  der  Hämorrhoi- 
dalknoten nach  injicirten  Präparaten  erläutert  und  sehr 
achön  abgebildet*).  Es  ergiebt  sich,  dass  dieselben  durch 
Ausdehnung  der  HärüorrhoidaJvenen  entstehen,  doch  so,  dass 
immer  mehrere  solcher  ausgedehnter  Stränge  in  Einem  Knoten 
liegen  und  von  einem  etwas  verdickten  Zellgewebe  in  einen 
dicken  Ballen  vereinigt  werden.  Blutaustretung  in  das  Zell- 
gewebe zeigte  sich  selbst  in  einem  wallnussg rossen  Knoten 
nicht,  auch  in  diesem  war  die  glatte  Venenhaut  in  alle  Blut 
enthaltende  Räume  hinein  zu  verfolgen  und  unversehrt  dar- 
zustellen. 

Dawson  erzählt**)  einen  in  mancher  Hinsicht  interessan- 
ten Fall,  den  ex  aber  mit  Unrecht  als  Spina  bifida  be- 
zeichnet ***). 

die  am  Truncus  coeliacus  dea  andern  entsprang.  In  dem  Acephaien 
sollen  keine  Venen  vorhanden  gewesen  aeyn  (?). 

•)  Chirurg.  Kupfertafeln  von  R.  Froriep,  Heft  62. 

••)  Transact.  of  the  provincial  medical  and  surgical  associatioo.  Vol.  I. 

•*•)  Eine  38jährige  Frau  hatte  eine  Geschwulst  von  der  Groese  eines 
Granatapfels  aur  .Seite  des  linken  Ligam.  sacro  ischiatU  Sie  hatte 
diese  Geschwulst  mit  aur  Welt  gebracht,  doch  war  aie  damal«  nuf 
von  Iiatelnusscrösse  gewesen  und  erst  seit  18  Monaten,  nach  einem 
Fall  auf  dieselbe,  gewachsen.  Bei  einem  Druck  auf  die  Spitz«  der- 
selben entstand  ein  schmerzliches  Gefühl  von  Druck  im  Kopf.  D. 
machte  einen  Eimlich  in  dis  Spitze  und  sogleich  flössen  etwa  12 
Unzen  einer  wasserklaren  Flüssigkeit  aus,  worauf  die  Wände  zusam- 
menfielen.   Diese  erschienen  nach  dar  Erweiterung  glatt  und  glau- 
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Mar  doch  beschreibt  in  einer  Abhandlang  über  die 
Tuberkeln  (Lond.  med.  gax.  April  1833)  4  Formen  von 
Gehirn-Tuberkeln :  1)  Miliartuberkeln,  kommen  vorzüglich  in 
den  Gehirnhäuten  vor,  niemals  wohl  im  Parenchym  des  Ge- 
hirns und  in  dem  die  Dura  mater  überziehenden  Theil  der 
Arachnoidea.  Gewöhnlich  linden  sich  gleichzeitig  ähnliche 
Entartungen  in  andern  serösen  Hauten.  2)  Findet  sich  Tuber- 
kelmaterie als  eine  Lage  zwischen  den  Membranen  und  der 
Oberfläche  des  Gehirns  ausgebreitet;  die  Lage  folgt  der  Rich- 
tung der  Suloi.  Diese  Form  ähnelt  sehr  der  Art  eiteriger  In- 
filtration ,  wo  die  flüssigeren  Theile  des  Biters  wieder  aufge- 
sogen worden  sind.  3)  Die  Tuberkelmasse  ist  in  der  Sub- 
stanz des  Gehirns  innltrirt;  ein  äusserst  seltner  FaU.  4)  Iso- 
lirte  Tuberkeln,  von  Erbsen-  bis  Hühnerei-Grösse,  unter  den 
Hirnhäuten,  gewöhnlicher  tief  in  der  Marksubstanz.  Sie  sind 
fester  als  in  andern  Organen,  eigenthümlich  grün  tingirt  und 
oft  von  einer  Cyste  umschlösse.  Sie  bleiben  gewöhnlich  im 
Stadium  der  Rohheit,  theilweise  nur  zeigt  sich  an  einzelnen 
Stellen  Erweichung,    in  völliger  Eiterung  fand  sie  Verf.  nie. 


tend ;  der  eingeführte  Finger  gelangte  in  einen  3  Zoll  langen  Kanal, 
der  sich  bis  sur  Spitze  des  Heiligenbeins  erstreckte.  Es  ergab  sich 
später,  dass  die  zu  Tage  liegenden  Wände  die  innere  Seite  der 
Dura  mater  des  Rückenmarks  waren,  die  in  dem  Zwischenräume  an 
der  Gelenkverbindung  des  Heib'gen-  und  Steis*beins  herrorgetrieben 
war.  Die  Kranke  wurde  auf  ein  Sopha  gelegt,  die  Extremität  dvr 
leidenden  Seite  gebeugt,  das  Gesicht  nach  unten  gekehrt.  Der  ge- 
ringste Versuch,  ihre  Lag«  zu  ändern  oder  den  Kopf  su  erheben, 
erregle  Athemnoth  und  Schmerz  im  Hinterkopf  bis  zum  Nacken.  Eine 
Zeit  lang  entleerte  sich  noch  reichlich  helle  Flüssigkeit  aus  der 
Wunde;  am  4ten  Tage  stellte  sich  Steifigkeit  im  Nacken  ein,  Ver- 
suche ,  den  Kopf  zu  erheben ,  bewirkten  Opisthotonus.  Am  7ten 
Tage  wurde  die  Bewegung  des  Kopfs  freier,  dagegen  .erforderte  die 
Entleerung  des  Urins  Anstrengung.  Die  Wundränder  wurden  roth 
und  schwollen  an,  und  der  Ausfiuss  verringerte  sich.  Später  stell- 
ten sich  wieder  Opisthotonus,  Schmerzen  im  Heiligenbein,  Hitze  und 
heftiger  Durst ,  häufiger  Drang  zum  Urinlassen  ein ,  die  Wunde 
wurde  übelriechend,  die  Ränder  flaccid,  schlaff;  dazu  kamen  Deli- 
rien, Taubheit  der  Fingerspitzen,  endlich  allgemeine  Gelbsucht.  Der 
Tod  erfolgte  am  I9ten  Tage  nach  der  Operation.  —  Auffallend 
war,  dass  die  Kranke,  wenn  man  den  Kopf  erhob,  ein  kollerndes 
Geräufch  zu  hören  angegeben  hatte ,  als  wenn  Flüssigkeiten  in  ihm 
herabliefen.  —  Bei  der  Section  fanden  sich  Spuren  einer  ausge- 
breiteten Entzündung  und  Vereiterung  im  Wirbelkanal.  Das  Mark 
und  die  hinteren  Wurzeln  der  unteren  Rückenmarksnerren  waren 
dunkel  gefärbt  und  sehr  erweicht,  auch  das  Gelurn  war  so  erweicht, 
dass  es  fast  zerfloss ,  die  Höhlen  sehr  geräumig.  Die  knöchernen 
Theile  des  Wirbelkanals  waren  in  diesem  Fall  vollkommen  wohl  ge- 
bildet, auch  das  Rückenmark  war  nicht  zerstört;  zur  Zeit  der  Ge- 
burt war  vielleicht  HydrorhacAis  TOrnauden  gewesen. 
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Die  sie  umgebende  Hirnsubstanz  iit  bald  normal ,  bald  harter 
und  dichter,  bald  erweicht;  und  die  erweichten  Theile  oft  der 
Sitz  zahlreicher  kleiner  Blutgerinnsel.  Hirnluberkeln  können 
auch  vernarben,  nach  Art  der  Lungentuberkeln ;  die  Narben 
waren  knorpelig  und  schlössen  eine  kreideartige  Substan»  ein. 

Mühry*)  hat  eine  musterhafte  pathologisch-anatomische 
Untersuchung  eines  Falles  von  Markschwamm  am  Auge 
mirgetheilt.  In  diesem  Falle  scheint  das  Uebel  von  dem  Seh- 
nerven, und  zwar  vom  Marke  desselben,  ausgegangen  zu  seyn. 
An  dem  Aage,  xvo  der  Markschwamm  noch  in  der  ersten  Aus* 
Bildung  begriffen  war,  hatte  sich  derselbe  von  dem  Marke  des 
Sehnerven  bei  der  Eintrittsstelle  desselben  in  die  Sclerotica 
entwickelt.  Die  Retina  war  nicht  mehr  vorhanden,  in  der 
vordem  und  hintern  Augenkammer  befanden  sich  pulpöse 
Massen.  Der  Verf.  hat  übrigens  die  richtige  Ansicht,  dass  der 
Markschwamm  sich  nicht  bloss  in  Nerven ,  sondern  auch  in 
eilen  Geweben  entwickeln  könne  **). 

Baring's***)  Beobachtungen  über  den  Mark  schwamm  der 
Hoden  lehren  uns ,  wie  verschiedenartig  die  Degenerationen 
sind,  die  man  unter  diesem  Namen  begreift;  gewöhnlich  sol- 
len sich  mancherlei  Entartungen  zugleich  finden,  mark-,  knor- 
pel-,  leberartige,  zellige  und  hydatidöse  Massen.  Die  Gefäss- 
verbreitung  zeigt  eben  so  wenig  Constantes;  Va*  dtferent 
und  Blutgefässe  sind  gewöhnlich  nicht  entartet ,  dagegen  sind 
die  lymphatischen  Gefässe,  welche  den  Saamenstrang  begleiten, 
immer  erweitert,  verdickt  und  enthalten  eine  breiige  Masse* 
Sehr  häufig  finden  sich  ähnliche  Degenerationen  innerer  Theile, 
des  Netzes,  der  Leber,  des  Pancreas,  der  Lunge,  besonders 
aber  nehmen  die  Lymphgefasse  Theil  und  gewöhnlich  findet 
man  Geschwulst  und  Encephaloid  der  Leistendrüsen,  der  Cf- 
tterna  chyli  und  der  sie  umgebenden  Lymphdrüsen.  Aus  die- 
ser Mitleidenschaft  des  lymphatischen  Systems  leitet  der  Verf. 
den  Antheil  her,  den  spater  der  ganze  Organismus  an  dem 
Anfangs  örtlichen  Uebel  nimmt. 

Die  pathologische  Anatomie  und  Klassifikation  der  Te- 
leangiectasien  hat  B.  Philips  (in  Lond.  mtdic. 
April  1833)  abgehandelt—  Ueber  die  Polypen  hat  Gerdv 


*)  Ad  parasitorum  miTi'gnoram ,  impritnia  jad  fang!  mednllarU  ocetö 
hiatoriam  sjoibalae  aliquot,  cum  lab.  IV.    Gotting*  1833» 

•*)  In  dieser  Schritt  wird  S.  22  gelegentlich  eine  Beohachtunf 
Pauli  erwähnt,  dm  der  Nerv.  trocMearis  mit  dem  Symptom 
in  Verbindung  stehe. 

♦♦*)  Daring  über  den  Markach wamm  der  Hoden.    Güttingen.  l&V, 
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(G.,  des  pofypee  ei  de  leur  traHement,  Pari*  1833)  eine  aus- 
führliche Abhandlung  geliefert.    Dieser  Autor  beschreibt  ausser 
den  bekannten  Formen  auch  einen  körnigen,  blumenkohlarti- 
gen, aus  weissen,  an  feinen  Stielen  sitzenden  Körnchen  beste- 
henden. —  Gen  drin  beobachtete  einen  Herzpolypen  (s. 
Uinetitut.  Nr.  8),    der  diesen  Namen  mit  Recht  zu  führen 
scheint.    Es  war,  nach  seiner  Beschreibung»  eine  gestielte  Ge- 
schwulst von  dem  Umfange  eines  kleinen  Eies,    welche  im 
linken  Atrium  auf  der  Narbe  des  Foramen  ovale  sass.  Sie 
bestand  aus  fibrösem  Gewebe  und  war  an  der  Basis  bereits 
verknöchert.  —  Ueber  die  Acephalocysten  hat  Kuhn*) 
eine  beachtenswerte  Arbeit  geliefert.     Er  unterscheidet  zwei 
Arten :  endogene  und  exogene«   Bei  den  ersteren,  wozu  er  die 
des  Menschen  rechnet,    erzeugen  sich  die  neuen  Individuen 
innerhalb  des  Mutterkörpers  und  sind  frei ;    bei  den  letzteren, 
wohin  die  des  Rindes  und  Schafes  gehören,    bilden  sich  die 
neuen  Individuen  als  Sprossen  auf  der  äussern  Oberflache  des 
Mutterkörpers  und  lösen  sich  spater  ab.     Allmählig  entsteht 
um  die  Acephalocysten  der  letztern  Art  eine  von  dem  Organ, 
worin  sie  vorkommen,  gebildete  Hülle,  welche  Anfangs  häutig 
ist,  und  faserig,  selbst  knorpelig  werden  kann.    Innerhalb  die- 
ser Cyste  um  den  Acephalocysten  wird  nach  und  nach  Tuber- 
kelmaterie abgelagert ,    und   zwar  zuerst  als  eine  gelbliche, 
halbdurchsichtige  Materie,  welche  bald  sich  verdickt  und  in 
kleinen  Streifen  oder  Büscheln  sich  absetzt.     Hieraus  entsteht 
durch  allmahlige  Zunahme  ein  Tuberkel,    durch  welchen  die 
Acephalocyste  nach  und  nach  eingeengt  und  zuletzt  ganz  zu«* 
samroengedrückt  wird.    Diese  Tuberkeln  können  spater  selbst 
Ossilicationspunkte  erhalten.      Diese  Art  von  Tuberkeln  sind 
immer  encystirt  und  enthalten  jn  ihrem  Innern  den  Rest  der 
zusammengefalteten  und  auf  ein  Klümpchen  zusammengedrück- 
ten Acephalocyste;  sie  sind  immer  gelblich.     Kuhn  hält  die 
Acephalocysten  für  belebte  Wesen,    obgleich  sie  weder  Em- 
pfindung noch  Bewegung  äussern,  sondern  bloss  vegetiren..  .. 

Cantin  fand  in  dem  Urin  eines  8 jähr.  Mädchens,  das 
keine  Leiden  weiter  hatte,  als  leichte  Kolik,  besonders  vor  dem 
Harnlassen,  Zucker  und  blausaures  Eisen.  Der  Urin  selbst 
war  blaulich,  besonders  früh;  Harnstoff  und  Harnsäure  enthielt 
er  weniger  als  gewöhnlich  ••).  —  Im  Blute  Gelbsucht i- 
gei  fand  Kane: 

.    t  In 

*)  Memoire«  de  sa  socicic'  d'hisloire  naturelle  de  Strasbourg.  Lirraa- 
«on  IL 

-)  Joum.  da  ckitnia  mAl.   Frfrr.  1833. 
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Weeser      .      .....  762,28 

Eiweiss  .  •  .  .  .  71,40 
FsseretofF   •        .        .  .  2,8 

ITarm.tosino         .         .         ,  .126,7 
Fho*phorhaIti>es  Fett .       .       .  \ 
ölige  und  gelbe  färbende  Materie  /  2'° 
Salze,  Verlost  etc.     .      .       .  34,82 

1000,00 

Dies  stimmt  mit  Lecanu  übe  rein,  nur  fand  Letzterer  weniger 
Faserstoff  als  im  gesunden  Blute. 

(BeecUuaa  im  nickten  Heft.) 

ff.  / 


Original  -  Abhandlungen  >  Auszüge  und  Notizen 
:  aus  Dr.  Just.  Friedr.  Carl  Hechers  wis- 
-  senschaftlichen  Annalen  der  gesammten  Heil- 
kunde. DC.  Jahrg.  1833.  September  —  Decemb  er. 
.    Berlin,  bei  Enslin. 

■ 

Septemberheft. 

I.  Medizinisch -topögraphische  Beschreibung  des  jenseits  dea  Kaukasus 
gelegenen  Landes,  -  Befcsarabiens ,  -  der  Molden,  -  der  Watl*d>ei 
und  Bulgariens.  Ein  Aussog  aus  dem  Manuscripte:  Versuch  einer 
russischen  Milifair-  Medisinai  -  Polixei ,  -vom  Hofrath  und  Stabsarzt 
Tschettrkin  (Arat  des  Fürsten  von  Werschau).  Aua  dem  Raasi- 
schen von  Dr.  M.  Magaziner,  Collegienrath  u.  Ritter.    S.  1—17. 

a)  Vom  Lande  jenseits  des  Kaukasus.  Es  ist  mit  Aus- 
nahme zweier  Steppen  und  eines  Thaies  durchaus  Gebirgsland, 
und  die  Gebirge  grösstenteils  mit  Wald  bedeckt.  Der  Boden 
ist  theils  kalkartig,  theils  lehmig,  selten  Dammerde.  Strömende 
Flüsse  giebt  es  nicht  viele,  dagegen  viel  Bäche,  die  oft  Buch« 
ten  machen,  in  denen  sieh  manchmal  faulende  vegetabilische 
•nd  thierische  Körper  ansammeln  und  schädliche  Ausdunstungen 
▼erbreiten.  Noch  ungesunder  sind  die  Ausdünstungen  aus  den 
Kanälen,  welche  die  zum  Anbaue  von  Baumwolle  und  Reis 
bestimmten  Felder  mit  Wasser  versehen.  Das  Klima  ist  un- 
beständig; in  den  Thälem  am  ungesundesten,  namentlich  in 
den  westlichen  und  südlichen  Provinzen,  wegen  der  vielen 
Moraste  und  Waldungen  und  der  grossen  Hitze,    die  oft  bei 
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gänzlichem  Mangel  an  Regen  bis  über  +  40°  IL  steigt,  «m 
gesundesten  im  Gebirge,  wohin  sieh  auch  an  dieser  Zeit  die 
Einwohner  grösstenteils  flächten.  Sogar  beim  Uebergange  ans 
einem  in  den  andern  Theil  dieses  Gebirgslandes  wechselt  Kälte, 
Hitze  und  feuchte  Luft  oft  auf  das  empfindlichste  mit  einander 
ab.  Ausserdem  herrschen  in  der  warmen  Jahreszeit  oft  un- 
durchdringliche Nebel.  Die  Nächte  auf  heisse,  schwüle  Tage, 
sind  feucht,  oft  kalt.  Eben  so  unstüt  sind  die  Jahreszeiten. 
Nicht  selten  entwickelt  sich  die  Vegetation  so  rasch,  dass  in 
den  höhern  Regionen  die  Bäume  erst  auszuschlagen  anfangen, 
während  die  in  der  Mitte  der  Gebirge  schon  blühen,  nnd  die 
am  Fusse  derselben  befindlichen  schon  Früchte  tragen.  Ver- 
schiedene gallige  Wechsel-  und  hitzige  Fieber  (Fei?,  biliota*, 
comatosae,  apoplecticae,  subcontinuae^  semiter  tianae,  Sjno- 
c/ius  audatorius)*)  sind  die  Folgen  dieser  Unbeständigkeit  des 
Klimas.  Im  Sommer  sind  Gehirnentzündung  nnd  gallig-bfufige 
Durchfälle  häufig.     Letztere  sind  nicht  selten  epidemisch,  be- 

r  •     *  .  *  t 

*)  Di«  Zufalle  des  sogenannten  Synochus  suJatorius  (der  unter  dem 
gemeinen  Volke  alle  Jahre,  besonders  im  Frühling  und  Herbst  er- 
scheint, und,  jedoch  bloss  für  Einheimische,  contagtos  ist,  von  deneA 
er  Saopl  i  (mit  Schweis*)  genannt  wird,  weil  sich  die  Krankheit 
,    mit  £>ch weiss  endigt)  sind:  Zuerst  Unbehaglichkeit,  Abgesclilagenhett, 
Dumpfheit  des  Kopfes,  darauf  kleiner  Frost  und  dann  anhaltend« 
Hitze,  manchmal  mit  einem  kleinen  Husten  und  «Stechen  in  der  Brust 
verbunden;    funkelnde,  thranende  Augen,    schmachtender,  ruhiger 
ibfcc£w    belegte  Zunge  ohne  unangenehmen  Geschmack  im  Munde, 
schneller,  weicher,  Toller  Puls,  trockne,  aber  weiche  Haut,  verstopf- 
ter Leib.    Nach  3  Tagen  nimmt  der  Kopfschmers  zu  und  es  gesellen 
steh  hierzu  unreine  Zunge,  Aufstossen  und  zuweilen  Erbrechen,  auch 
leicht  eine  besondere  Reitzung  im  Gehirn-  oder  in  den  vegetativen 
Organen.     In  den  leichtern  Fällen  endigt  die  Krankheit  ohne  alle 
ärztliche  Behandlung  den  7ten  Tag  durch  einen  reichlichen  .Schweis« 
von  sneeifischem  Geruch.      Bei  widriger  Behandlung  oder  andern 
tchHdtichen  Einflüssen  aber  geht  sie  in  typhöse  Fieber  mit  Petechien, 
in  Gehirnentzündung,  oder  in  typhöse  Leberentzündung  Uber,  worauf 
dann  Delirien,  Schluchzen,  Convulsionen  und  der  Tod  folgen.  — 
Die  dasigen  Aerzte  geben  in  dieser  Krankheit  Calomel  c.  Sulphure 
aurat,  sn/tk;    zum  Getränk  Infus,  tepidum  Vsrbusci.    /Jen  dritten 
Tag  Infus.  Anitas  mont.  e.  Tort,  emelie.  in  fefructu  dost*.  Bei 
Irreroden  nnd  Schlaflosigkeit  werden  Senfteig«  an  die  Waden  und 
Arme,  bei  starkem  Kopfweh  Blutegel  angewandt.      Den  fiten  Tag 
setzt  man  den  Kranken  in  ein  Bad,  oder  wäscht  den  ganzen  Körper 
mit  einem  Schwämme,    worauf  sich  die  Krankheit  gewöhnlich  den 
7ten  Tag  durch  Schweiss  entscheidet.    Geht  sie  in  Typhus  Uber,  so 
«     g'ebt  man  kleine  Gaben  Calomel  mit  Moschus,  Infus.  Serpeniar*  c. 
....    Amte,  und  Polt//*.  Sencga ,    setzt  Span.  Fliegen  an  die  Herzgrub« 
und  an  die  Waden ,  und  bei  starker  Reitzung  des  Gehirns  auf  den 
Kopf.    Eintretender  Durchfall  darf  nicht  gestopft  werden:    es  wird 
1  »er  «in  warmes  Dtcoct.  rod.  AUhmene  gereicht. 
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lallen  besonders  Ankömmlinge  und   erstrecken  lieh  oft  bis  in 

den  Winter  hinein.  Auch  die  Pest  ist  nicht  selten,  und  neuerlich 
hat  auch  die  Cholera  hier  grosse  Verheerungen  angerichtet. 
Diät  und  gute  Bekleidung  werden  von  den  Einwohnern  (Gm- 
sier  und  Armenier)  als  bewährte  Mittel  sur  Verhütung  und 
Heilung  vieler  "dieser  Krankheiten  betrachtet,  in  welcher  lets- 
tern  Beziehung  auch  die  vielen  Heilquellen  des  Landes,  welche 
verschiedene  Eigenschaften  und  Temperatur  haben,  in  beson- 
derm  Ansehen  stehen.  Schon  die  Religion  schreibt  strenges 
Fasten  vor,  ausserdem  ist  aber  auch  die  Schädlichkeit  einer 
reitzenden  Kost  durch  die  Erfahrung  nachgewiesen,  weshalb 
grösstenteils  nur  Pflanzenkost  und  von  den  Bemittelteren  Reis 
mit  Hammelfleisch  genossen  wird.  Brot,  im  Allgemeinen  unge? 
säuert,  wird  aus  Weizen-,  türkischem  Weizen-  oder  Gersten- 
Mehl  gebacken.  Ausser  Wasser  wird  Wein,  so  wie  ein  aus 
Hirse  und  Weintrauben  gewonnener  Branntwein,  letzterer  oft 
im  TJebermass,  getrunken.  Aermere  tragen  ein  Hemd  aus 
Baumwolle,  Reiche  aus  Seide  und  darüber  ein  schweres  Ober- 
kleid von  Tuch  oder  Pelz,  selbst  während  der  gross  ten  Hitze, 
tmd  auf  Reisen  ausserdem  noch  einen  Filzmanlel.  Die  Häuser 
sind  schlecht,  in  manchen  Gegenden  bloss  Erdhütten,  and  das 
Feuer  glimmt  in  der  Mitte  der  Hütten.  Trotz,  dieser  vielen 
Schädlichkeiten  zählt  das  russisch-kaukasische  Armeecorps  im 
Ganzen  nur  wenig  Kranke,  was  allein  den  zweckmässigen 
Vorkehrungen,  namentlich  einer  Veränderung  der  Scha^ps  und 
dem  allgemein  eingeführten  Tragen  von  Leibbinden  zug^esdh rie- 
ben wird. 

b)  Bcssarabien,  —  dit  Moldau,  —  und  Walachti*  Alle 
3  Lander  dachen  sich  gegen  die  Donau  zu  immer  mehr  ab 
und  nehmen  im  Ganzen  eine  unübersehbare  Ebene  ein ,  nur 
die  an  die  Bukowina  und  Siebenbürgen  grenzenden  Kreise  sind 
etwas  gebirgig.  Das  Land  ist  stark  bewässert  und  zum  Theil 
reichlich  mit  Wald  bedeckt.  Zur  Zeit  der  Dürre  sind  aber 
fast  alle  Flüsse  und  Bäche  vertrocknet.  Ihr  Wasser  selbst  ist 
morastig,  das  der  meisten  Brunnen  salzig,  das  der  Donau 
trübe  und  gelblich.  Der  Boden,  durchgängig  aus  fetter,  stel- 
lenweise mit  Lehm  vermengter  Dammerde  bestehend  und  stets 
feucht,  da  fast  überall  schon  in  geringer  Tiefe  Wasser  ange- 
troffen wird ,  ist  überaus  fruchtbar  und  schönes  Weideland, 
gleichzeitig  aber  ist  seine  Beschaffenheit  auch  die  Quelle,  aus 
der  fast  alle  Ursachen  der  hier  herrschenden  Krankheilen  ent- 
springen, besonders  da  er  im  Frühjahr  und  Herbst  regelmässig 
von  der  Donau  und  andern  Flüssen  überschwemmt  wird.  Das 
Thermometer  steigt  hier  im  Sommer  auf  +  30  bis  35°  R., 
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wobei  die  Vegetation  erstirbt ,  die  Möriste  vertroefcnen ,  und 
die  Erde  eine  Menge  sehnlicher  Dünste  und  Gasarten  aus- 
haucht, was  namentlich  aus  den  Morasten  und  dem  Schilfrohr 
der  Kall  ist.  >  Dabei  folgen  den  heissen  Tagen  kalte  und  feuchte 
Nächte.  Gallen«  und  Nervenfieber,  Wechseliieber  (im  Herbst 
Wassersuchten  und  Scorbtit),  Entzündungen  der  Leber  und 
Durchfälle,  welche  das  Militär  oft  mehr,  als  alles  Klend  des 
Krieges  wegraffen ,  sind  die  Polgen  dieses  Klima's.  Eben  so 
unbeständig  wie  im  Sommer,  ist  die  Witterung  im  Winter, 
wo  Schnee  und  starke-  Kalte  (bis  —-15°  R.)  mit  Nebel  und 
Thauwettem  abwechseln.  Die  Moldauer  und  Walachen  leben 
übrigens  grösstenteils  in  Häusern ,  und  lieben  Reinlichkeit  und 
Ordnung,  mit  Ausnahme  der  Bewohner  der  kleinen  Walachei, 
die  sich  grttssteniheils  mit  Viehzucht  beschäftigen  ,  und  nicht 
selten  ein  Nomadenleben  fuhren.  Die  Kost  ist  im  allgemeinen 
dürftig,  und  besteht  grttsstenthetfs  aus  Kukuriza,  einer  Speise, 
die  auf  verschiedene  Weise  bereitet  wird;  und  Milch  «.  Schaf- 
käse.   Branntwein  wird  auch  hier  oft  un massig  geneeeenv- 

C.  Bulgarien.  Liegt  am  rechten  bergigen  Ufer  der  Do- 
nau,  viel  hoher  als  die  Moldau  und  Wal  lach  ei ,  und  erhebt 
•ich  steil  aus  dem  Plussbette  der  Donau  (an  einigen  Orten  ganz 
perpendikulär,  100  —  200  KlaRer  hoch),  breitet  sich  darauf  ge-  • 
gen  den  Balkan  in  Gestalt  einer  vollkommenen  Ebene,  von  60 
bis  70  Werst  aus,  und  lösst  sich  dann  wieder  in  eine  Berg- 
gegend auf.  Naoh  dem  Meere  zu  unterscheidet  man  an  einigen 
Stellen  deutlich  Aerasseotorroige  Absätze,  Der  Roden  ist  ^röss- 
tentheils  Dammerde,  dem  Gebirge  näher  schon  lehmig,  gegen 
das  Meer  hin  sandig  und  Steinig,  dessenungeachtet  aber  frucht- 
bar. Nur  die  Striche  an  der  Donau  sind  gut  bebaut  (grössten- 
teils Weingärten),  das  übrige  Land  ist  meistens  Steppe  oder 
Wald.  Bedeutende  Flusse  giebt  es  wenige,'  und  die  Bache 
fuhren  meist  trübes  Wasser:  dagegen  stösst  man  überall  auf 
Springbrunnen,  die  als  eine  Gottgefällige  Einrichtung  sorgsam 
unterhalten  werden,  und  ein  gutes  Trinkwasser  liefern'.  In  der 
Nähe  des  Balkans  giebt  es  Moräste,  in  den  Wäldern  triedrige, 
mit  Schilfrohr  bewachsene  Sümpfe.  Der  Winter  dauert  hier' 
selten  länger  als  2  Monate,  ist  aber' unbeständig,  und  im  Ver- 
gleich mit  dem  mittlem  Italien,  das  mit  Bulgarien  unter  ei- 
nem Breitegrade  liegt,  weit  strenger,  was  wahrscheinlich  von 
der  Nähe  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gebirge  herrührt. 
Der  Frühling  rückt  nur  langsam  heran  und  ist  regnerisch,  der 
Sommer,  von  heftigen  Gussregen  begleitet,  heiss,  die  Gewitter 
stark  und  anhaltend,  überhaupt  ist  dann  die  Luft  so  mit  elek- 
trischer Materie  überfüllt,  <Üss  diese  nicht  selten  von  den  Ba~ 
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jo netten  der  russischen  Selchten,  die  hier  übrigens  denselben 
Krankheiten,  wie  in  der  Moldau,  unterworfen  waren,  zurück- 
strahlte. Dessenungeachtet  ist  das  Klima  im  Ganzen  gesünder, 
als  das  in  der  Moldau.  Nor  die  Gegend  um  Babadah  und 
M  a  t  s  c  h  i  n  ist  wegen  ihrer  niedrigem  Lage  sehr  ungesund. 
Die  Einwohner,  an  daa  Klima  gewöhnt,  leiden  nur  wenig  von 
dessen  Unbeständigkeit  und  Hitze,  gemessen  meistens  nur  Pflan- 
zenkost oder  Hammelfleisch ,  und  trinken  einen  schwachen 
Wein  oder  einen  Fruchtbranntwein,  während  die  hier  ansässigen 
Türken  nur  reines  Wasser,  oder  ein  aus  abgekochten  Pflaumen 
bereitetes  Getränk  und  Kaffee  gemessen«  Die  Bulgarischen  Dörfer 
sind  geräumig;  die  Häuser  derselben  grösstentheils  zerstreut, 
aus  Schilfrohr  gellochten,  und  von  aussen  und  innen  mit  einer 
Masse  aus  Dünger,  Lehm  und  Kalk  beworfen,  in  den  Städten 
aber  aus  rohen  Steinen  gemauert.  Ihre  innere  Einrichtung  ist 
weit  lauf  tig,  und  die  Zimmer  der  Männer  von  denen  der  Weiber 
abgesondert.  Ueberall  herrsche  Reinlichkeil  und  Nettigkeit,  selbst 
in  der  ärmsten  Hütte  ist  ein  Kessel  für  das  Wasser  zum  W  i- 
schen eingemauert ;  ausserdem  ist  auch  \  für  öffentliche  Bäder 
gesorgt.  Die  Bulgaren  tragen  breite  und  frei  herabhängende 
Kleider,  die  Brust  frei,  einen  Turban,  und  zur  Bescbützung 
des  Unterleibes  eine  Leibbinde.  Bösartige  Wechselfieber,  hitzige 
Fieber  und  Durchfälle  sind  die  hier  gewöhnlichsten  Krankheiten. 

II.    TJeber  den  Status  putrides  und  den  Sutus  nervosa*  ;    Tom  Prof. 
Naumann.  (Fragment  aaa  einer  akadom.  Vorlesung.)    8.  17  —  32. 

Verf.  entwickelt  in  .  iS  £}.  den  chprakteristischen  Unter- 
schied  der  beiden  in  der  vorgehenden  Ueheracfvift  bezeichneten 
Zustände^  Bei  der  gedrängten  Darstellung  desselben  müssen 
wir  uns  jedoch  hier  nur  auf  das  Wesentlichste  des  Inhaltt 
obiger  Abhandlung  beschränken,  wobei  wir  so  viel  als  möglich 
dem  der  einzelnen  {$•  folgen  wollen.  —  Um  die  Erscheinungen 
der  akuten  kontagiösen  Krankheiten  richtig  begreifen  zu  kön- 
nen, mussr  man  nach  dem  Verf.  zuerst  denjenigen  Zustand  ken- 
nen gelernt  haben,  welcher  sich  als  Neigung  des  Blutes  zur 
Zersetzung  offenbart.  Diese  Neigung  spricht  sich  oft  als  ehrt 
Annäherung  an  den  Zustand  der  Fäulnis  aus,  darf  aber  nicht 
als  \\iikliche  Fäulniss  betrachtet  werden.  Demgemäss  sind  die 
Ausdrücke  Statu?  putridus ,  Fsbris  putridai  Sepsis  u.  s.  w. 
z»  beschränken*  Die  Krkenntniss  dieses  Zus  tan  des  muss  nach 
dem  Verf.  aus  dem  Grunde  der  speciellen  Betrachtung  der 
akut-confagiö'sen  Krankheitsformen  vorangehen,  weil  mehr  oder 
weniger  eine  jede  dieser  Krankheiten  die  Anlage  zu  seiner  Ent- 
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Wickelung  herbei  fahrt ;  wie  diess  die  Erfahrung  in  derBubonen- 
pest,  dem  Typhus,  den  Blatter»,  den  Masern  und  dem  Schar- 
lach, in  einem  stets  absteigenden  Verhältnisse  zeigt«    Aus  der 
Reihenfolge  dieser  Krankheiten  ersieht  man  zugleich,    dass  die 
fixesten  Contagien  am  leichtesten  den  Status  puiridus  herbei- 
fuhren, wogegen  derselbe  um  so  seltener  und  unvollkommener 
gebildet  wird,  je  mehr  die  Verflüchtigungsfähigkeit  der  Conta- 
gien zunimmt«      Hierdurch  wird  bewiesen,    dass  die  fixeren 
Contagien  edlere,  höher  belebbare  Blutstoffe  bei  ihrem  Regene- 
rationsprocesse  consumiren,    d«  h«  in  Contagium  umwandeln 
müssen,    als  die  flüchtigerem.      Der  putride  Zustand  kommt 
übrigens  in  akuten  Krankheiten  nur  als  ein  secundärer  in 
Betracht;  denn  derselbe  kann  nicht  möglich  werden,  bevor  die 
dem  Gattungscharakter  entsprechende  Rückwirkung  des  Nerven- 
systems auf  das  Blut  sehr  entkräftet  worden  ist.    Aus  diesem 
Grunde  lassen  auch  selbst  im  ausgebildeten  Typhus  puiridus 
bellicus  die  Neuangesteckten  erst  im  Verlaufe  der  Krankheit 
die  Erscheinungen  des  sogenannten  Faulfiebers  wahrnehmen. 
Mit  der  Ueberhandnahme  der  Neigung  zur  Sepsis  wird  endlich 
der  Ent Wickelung  des  Contagiums  selbst  ein  Ziel  gesetzt,  in- 
dem diejenigen  Blutstoffe,  aus  denen  dasselbe  regenerirt  werden 
könnte,  durch  die  Sepsis  ihrer  belebbaren  Eigenschaften  gröss- 
tenteils beraubt  worden  sind.   Vom  Scorbut  unterscheidet  sich 
übrigens  der  putride  Zustand  dadurch  wesentlich,  dass  in  letz- 
term  die  Umwandlung  in  den  Mischungsverhältnissen  des  Blu- 
tes ungemein  rasch  vor  sich  geht,  und  dass  derselbe  stets  durch 
gesunkene  Nervenenergie  bedingt  wird.  Im  Scorbut  ist  dagegen 
die  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Blutes  das  Ursprüngliche  und 
erst  sehr  spat  vermag  die  langsam  sich  entwickelnde  Anomalie 
tiefer  auf  das  Nervensystem  zurück  zu  wirken ,   und  eine  der 
hektischen  verwandte  fieberhafte  Reaktion  hervorzurufen.  Hier- 
sms erklärt  sich  auch  zugleich  die  leichte  Heilbarkeit  des  Scor- 
butes,  so  wie  des  rein  gastrisch-putridenZustandes,  in  welchem 
letztern  die  Neigung  zur  Sepsis  weit  allmähliger  als  im  Typhus 
putrid us  hervorzustechen  anfangt,    wesshalb  auch,   wegen  der 
noch  fortdauernden  Resistenzkraft  des  Nervensystems,    die  Hei- 
lung in  gleichem  Verhältnisse  erleichtert  wird.  Noch  verschie- 
dener von  dem  septischen  Zustande  des  Blutes  ist  die  Beschaf- 
fenheit desselben  in  der  ausgebildeten  asiat.  Cholera,  und  eben 
so  wenig  können  die  sogenannte  venöse  und  atrabiläre  Be- 
schaffenheit des  Blutes  auf  der  einen,    und  die  phlegmatische 
und  cholerische  auf  der  andern  Seite  jemals  mit  der  beginnen- 
den Blutzersetzung  verwechselt  werden,  was  auch  von  der  gif- 
tigen und  rein  chemischen  Blutzersetzuntz  eilt.  —  Alle  Schäd- 
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lichkeiten,  welche  auf  die  Entstehung  des  Faulfiebers  hinwirken 
können f    sind  von  der  Art,    dass  sie  den  Reinigungsakt  des 
Blutes  in  der  kürzesten  Zeit  sehr  erschweren,    oder  ganz  un- 
möglich machen ;  hierher  gehören  a)  Störungen  der  Fieberkri- 
sen ,    b)  akute  contagiöse  Krankheiten,    c)  die  dauernde  Ein- 
wirkung einer  mit*  gänzlich  verdorbenen  und  zersetzten  thieri- 
schen Kiiluvien  angefüllten  Lufr.   In  allen  diesen  Fällen  seiner 
Entstehung  vermag  das  Faulfieber  aber  nur  in  so  weit  ein  Con- 
tagium  zu  bilden,  als  es  mit  einer  noch  erkennbar  gebliebenen 
contagiösen   Krankheitsform  (Typhus  putridus ,    Fariolae  pu- 
trid ae  u.  s.  w.)  verbunden  ist;   im  Gegentheile  bleibt,  es  spo- 
radisch* oder  bei  sehr  verbreiteter  Einwirkung  der  erzeugenden 
Schädlichkeiten  rein  epidemisch,  oder  endlich  die  mit  der  Pflege 
der  Kranken  Beschäftigten  erkranken  nicht  am  Faulfieber,  son- 
dern an  einer  immer  mehr  zum  Typhus  sich*  neigendien  Krank- 
heitsform »    mit  oder  ohne  gastrische  Beimischung;  denn  der 
akute;  Status  putridus  kann   uicht  unmittelbar  hervorgerufen 
werden,  wesshalb  auch  kein  primäres,  völlig  reines  Kau  Iiieber 
existirt.    In  allen  Fallen,  wo  der  septische  Zustand  sich  aus« 
bildet,    sind  fremdartige,    durchaus  nicht  assimilable  Stoffe  in 
der  Blutmasse  selbst  vorwaltend  geworden ,    welch«  in  dem 
Verhältnis,    als  sie  schnell  vermehrt  werden,    auch  qualitativ 
an  Intensität  gewinnen,    und  zuletzt  wirkliche  Zersetzung  des 
Blute*  herbeiführen.      Letztere  wird  zwar  durch  das  Leben 
selbst,    so  lange  es  besteht,    unmöglich  gemacht,    aber  je  be- 
stimmter die  Tendenz  zur  Zersetzung  ausgesprochen  ist ,  not 
so  gewisser  rouss  die  noch  übrige  Lebenskraft  des  Organismus 
durch  ihr  Gegenstreben  ungemein  rasch  verzehrt  werden.  Zu- 
letzt bricht  das  halb  aiifgelösste  Blu|  sowohl  durch  Excretions- 
organe,    als  auf  ungewöhnlichen  Wegen  sich  eine  Bahn  nach 
aussen  t   und  gleichzeitig  werden  die  von  diesem  Blute  durch* 
drungeneo  Organe  spbacelös,  oder  erweicht.  Dieser  Erweichung^ 
zustand  (Malaxis  septica)  betrifft  in    (der  sehr,  celüqtiative* 
Form  der  Krankheit  besonders  die  Brust-  und  Unterleibsorgane. 
—  Die  meisten  akuten  contagiösen  Krankheiten   wirken  zuerst 
erregend  auf  das  Gefässfystem  ein,  und  veranlassen  eigenthüm- 
liche  Erscheinungen  im  Blute  selbst,    welche  die  Alten  nicht 
mit  Unrecht  „Ebullition"  genannt  haben ,    und  die  Erfahrung 
lehrt,    dass  gerade  diejenigen  akuten  Contagien,    welche  am 
leichtesten  einen  secundären  Status  putridus  herbeifuhren,  ein« 
solche  Eflervescenz  oder  Ebuljition  am  stärksten  als  Primär- 
wirkung hervortreten  lassen.    Sobald  übrigens  der  putride  Zu- 
stand einmal  ausgebildet  worden  ist,  lassen  sich  Keine  bestimm- 
ten Stadien  in  Krankheitsverlaufe  mehr  unterscheiden;  denn 
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die  jetzt  beginnende  Colliquation  gestattet  keinen  cyclischen 
Verlauf,  mithin  auch  nicht  die  Unterscheidung  bestimmter  und 
begrenzter  Abstufungen,  oder  eine  Bestimmung  der  Dauer  der 
Krankheit«  Die  Verwandtschaft  der  Febris  putrida  mit  dem 
Typhus  offenbart  sich  übrigens  durch  das  Durchschimmern  des 
7tagigen  Typus,  welches  nur  beim  höchsten  Grade  der  Sepsis 
ganz  verschwindet« 

Die  richtige  Brkenntniss  des   Typhus   setzt  ihrerseits 
wieder  ein£  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  sogenannten  Status 
nervosus  voraus.    Dieser  wird  ebenfalls  nur  als  secundä're  Er- 
scheinung beobachtet,  und  vermag  in  einer  jeden  akuten  fieber- 
haften Krankheit  früher  oder  später ,    mehr  oder  weniger  voll- 
Ständig  sich  auszubilden,    und  ist  immer  das  sichere  Zeichen 
von  einer  unmittelbaren  Theilnahme  des  Nervensystems  an  dem 
Krankheitsprozesse,  wodurch  zugleich  seine  Energie  fortwahrend 
bedroht  wird.   Der  Charakter  und  die  Symptome  dieses  Krank- 
beitszustandes  sind  übrigens  hier  als  bekannt  vorauszusetzen, 
eben  so,  dass  seine  Entwickelang  in  Folge  einwirkender  Schäd- 
lichkeiten besonders  gern  um  die  Zeit  erfolgt,    wo  Krisen  gar 
nicht  oder  doch  nicht  vollständig  erscheinen.  ]gn.  Bischoff4) 
namentlich  hat  sehr    schön  nachgewiesen,    dass  die  nervöse 
Wendung  sehr  oft  als  eine  Crisis  erronea  protracta  zu  be- 
trachten sey ,    indem  zur  Zeit  der  Krisen  die  Collatorien  ent- 
weder gar  nicht,    oder  doch  nicht  gehörig  in  den  Krankheits- 
process  verflochten  wurden,    wesshalb  das  nervöse  System  der! 
nicht  beendigten  Krankheitsprocess  in  einem  verlängerten  Ver-  ■ 
laufe  bis  zum  Eintritt  der  kritischen  Tage  zu  vollenden,  und 
durch  neue  Krisen  zu  entscheiden  strebt.  Allen  Beobachtungen 
nach  wird  das  Typhnscontagium  ursprünglich  besonders  dann 
gebildet,    wenn  zur  Zeit  epidemisch  herrschender  fieberhafter 
Krankheiten,  unter  den  armern,  schädlichen  Einflüssen  aller  Art 
ausgesetzten  Kranken  der  Status  nervosus  immer  frühzeitiger 
und  vollständiger  entwickelt  wurde.    Unter  diesen  Umständen 
wird  zuerst  ein  unvollkommeneres,  ein  gleichsam  unreifes  Con- 
tagium  gebildet,  welches  daher  weniger  gegen  gesunde,  als  ge- 
gen schwächliche,  kranke,  und  besonders  gegen  fiebernde  Per- 
sonen sich  geltend  zu  machen  im  Stande  ist.      Häufig  wird 
auch  die  Contagienbildung  durch  rasch  sich  entwickelnde  Sepsis 
unmöglich  gemacht,    was  in  andern  Fällen  auch  durch  die  zu 
bestimmte  Contraction  der  Krankheit  auf  einzelne  Organe  und 
Systeme  geschieht.      Endlich   kann  die  primäre  Bildung  des. 


)  S.  deesen  Darstellung  der  Heilungiinelliode  in  der  medi».  Klinik* 
Wien,  1829. 
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Contagiums  wegen  eingetretener  Schwankungen,  oder 
des  beginnenden  Wechsels  der  herrschenden  Krankheitsconsti- 
tution  verhindert  werden,  wodurch  die  Epidemie  gewissermassen 
zersplittert  wird,  und  hierin  liegt  der  Grund  der  widersprechen- 
den Aussagen   über   die  Contagiosität  oder  Nichtcontagiosität 
solcher  Krankheitsverhältnisse,  auch  wird  hieraus  klar,  warum 
Krankheirsformen ,  die  zum  Theil  einen  hybriden  Charakter  an 
sich  tragen,  hinsichtlich  der  exanthematischen  Bildungen  durch 
grosse  Verschiedenheiten,    und  selbst  durch  scheinbare  Regel- 
losigkeit atisgezeichnet  seyn  müssen.    Verhältnissmassig  selten 
wird  endlich  das  Typhuscontagium  so  vollständig  entwickelt, 
dass  es  eine  weit  verheerende  contagiöae  Epidemie  hervorzu- 
rufen vermag,    wie  diess  im  Kriegstyphus  der  Fall  ist,   wo  es 
den  höchsten  Grad  von  innerer  Ausbildung  erhält.    —  Das 
NichtZustandekommen    oder    die     unzureichende  Beschaffen- 
heit der  Krisen ,  so  wie  das  Zurückbleiben  von  Stoffen  in  der 
Saftemasse,    welche  nothwendig  hätten  ausgeschieden  werden 
müssen,    begründen  mithin  eben  so  gut  den  Status  nervowt 
als  wie  den  Statut  putridus ,  der  Grund  aber,  warum  sich  in 
einem  gegebenen  Falle  nicht  letzterer,  sondern  das  T)[phiu- 
eontagium  ausbildet,  liegt  darin,  dass  in  diesem  l)  das  Ner- 
vensystem noch  einen  hohen  Grad  von  Reaktionskraft  besitzt, 
vermöge  welchem  es  die  organischen  Bedingungen  der  norma- 
len Blutmischung  ihrem  Wesen  nach  noch  aufrecht  zu  erhalten 
vermag;  und  2)  dass  das,  durch  die  Unterbrechung  der  Krisen 
allerdings  in  seiner  Mischung  gefährdete  Blut,    dennoch  durch 
die  unmittelbare  Einwirkung  des  Nervensystems  noch  mit  voller 
Wirksamkeit  gegen  den  fremdartigen  Reitz  zu  reagiren,  oder 
mit  andern  Worten  auf  die  im  Körper  zurückgehaltenen  halb 
verbrauchten  Thierstoffe  belebend  einzuwirken  vermag. 

Kl  geht 

dann  unter  dem  Einflüsse  des  Nervensystems  eine  nicht  chemi- 
sche, sondern  organische  Verbindung  von  Bluttheilen  und  jenen 
differenten  Stoffen  vor  sich,  u.  das  Produkt  ist  das  Contagiam, 
Jas  als  solches  den  Secretionsorganen  wieder  zugänglich  ge~ 
macht  und  ausgeschieden  wird,  daher  ursprünglich  weiter  nichts 
als  eine  höher  entwickelte,  höher  potencirte  Krise  ist.  Während 
der  spontanen  Entwickelung  des  Typhus-  Contagium  sowohl, 
als  während  der  Regeneration  desselben  nach  erfolgter  Anstec- 
kung zeigt  sich  deutlich  eine  primäre  r eitzende  und  eine  se- 
cundäre  narcotisirende  Einwirkung  desselben.  Die  letztere  macht 
ebenfalls  die  weitere  Fortbildung  des  Contagiums  unmöglich, 
denn  der  dem  Blute  unentbehrliche  Nerveneinfluss  ist  dinn, 
wo  jener  Narcotismus  fast  an  Lähmung  g  ranzt,  nothwendig  10 
vermindert,  dass  dadurch  die  Belebbarkeit  des  Blutes  selbst  eine 
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Abnahme  erleidet,  und  die  Bildung  einet  Contagiums  nicht  zu 
Stande  kommen  kann.  Die  Ausbildung  des  septischen  ZuStan- 
des aber  wird  in  den  meisten  dieser  Fälle  durch  die  Erregung 
der  Secretionsorgane  verhindert,  welche  jedem  ausgebildeten 
Contagium,  bei  normal  verlaufender  Krankheit,  eigentümlich 
zu  seyn  pflegt.  Mit  der  beginnenden  Ausscheidung  des  Con- 
tagiums aber  vermindert  sich  dessen  narcotisirende  Einwirkung 
auf  das  Nervensystem  und  der  Kranke  tritt  in  die  Genesungs- 
periode ein.  Durch  den  Ansteckungsprocess  wird  übrigens  der 
durch  den  Siaiua  nervosu*  zuerst  begründete  Umweg  zur  Krise 
um  vieles  abgekürzt,  indem  die  organische  Verbindung  zwischen 
dem  schon  animalischen  Contagium  und  den  ihm  zugewandten 
Blutstoflen  nothwendig  immer  leichter  und  vollständiger  vor 
sich  geht.  Dadurch  gewinnt  das  immer  wieder  neu  regenerirte 
Contagium  von  Generation  zu  Generation  an  Reife  und  Wir- 
kungskraft, und  erst  wenn  dasselbe  eine  so  intensive  Stärke 
erreicht  hat,  dass  es  Lahmung  des  Nervensystems,  oder  begin- 
nende Auflösung  des  Blutes  bewirkt,  wird  die  Kraft  Oesselben 
vermindert  und  die  contagiosa  Epidemie  ihrem  Ende  entgegen- 
geführt.  Je  mehr  endlich  das  Contagium  an  Reife  zunimmt, 
um  so  sicherer  wird  auch  ein  regelmässiger  und  Cyclischer 
Verlauf  der  Krankheit,  mit  deutlicher  Unterscheidung  der  Inou- 
bations-  und  Maturationsperiode  des  Contagiums,  nothwendig 
gemacht;  denn  so  wie  die  Ansteckung  wirklich  erfolgt  ist, 
beginnt  ein  Entwickelungszustand ,  welcher  nur  durch  den  Re- 
generationsprocess  des  Contagiums  glücklich  zu  Ende  geführt 
werden  kann, 

«    *  •  * 

♦ 

Octoberheft. 

I.    Zu  den  AUerthümera  der  Heilkunde  bei  den  Griechen.  Entbin- 
dung.   Von  F.  G.  Welcker.    8.  129  —  161.  ' 

Die  Tendenz  des  vorstehenden  9  mit  einem  grossen  Auf- 
wand von  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  bearbeiteten  Aufsatzes  ist 
fast  durchgängig  rein  archäologisch  -  philologisch.  Allerdings 
ist  zwar  das  Hauptthema  desselben  ein  medizinisches,  indem 
der  Herr  Verf.  in  vorliegender  Abhandlung  einen  gewiss  sehr 
dankenswert hen  Versuch  macht,  alles  was  Sagen  und  Denk- 
mäler aus  dem  höhern  (griechischen  und  römischen)  Alterthum 
in  Betreff  der  Entbindungskunst  enthalten ,  zusammen  zu  stel- 
len f  allein  die  hierüber  zu  Gebote  stehenden  Quellen  sind  so 
dürftig,  und  ihre  richtige  Erklärung  so  schwierig,  dass  für  die 
Geschichte  der  Entbindungskunst,  mit  Ausnahme  einiger  sogleich 
anzuführenden  Angaben  f  im  Ganzen  nur  sehr  wenig  gewonnen 
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werden  konnte,  wahrend  die  philologischen  und  archäologischen 

Bemerkungen  übet  die  Deutung  der  dabei  benutzten  Quellen 
den  Hauptinhalt  der  Untersuchung  des  Verfs.  ausmachen.  Ans 
letzterm  Grunde  ist  auch  diese  Abhandlung  selbst  keines  Aus- 
lugs fähig,  wesshalb  wir  uns  begnügen,  das  Wenige,  was  zu- 
nächst die  Geburt  und  Geburtshülfe  angeht,  kurz  anzuführen. 
Hierunter  zeichnet  sich  vorzugsweise  der  weit  verbreitete  and 
durch  die  Religion  des  Alterthums  befestigte  Gebrauch  in  knie« 
ender  Stellung  zu  gebären  aus,  der,  wie  Verf.  nachweist, 
.  symbolisch  durch  mehrere  Gottheiten  dargestellt  wurde,  die  bei 
den  verschiedenen  Völkern  Griechenlands  wieder  ihren  eigenen, 
wenn  auch  verschiedenen  modi Keinen  Kultus  hatten,  Kilei- 
thyia  ist  bei  den  Griechen  die  mächtigste  dieser  Gebärgöttinneo, 
ja  zum  Theil  ein  gemeinschaftlicher  Name  für  alle  übrigen, 
wahrend  es  bei  den  Römern  die  Juno  Lucina  war.  Die 
Bildnisse  dieser  Göttinnen  drucken  in  knieender  Stellung  das 
Pressen  und  den  Schmerz  der  Gebärenden  aus,  und  wurden 
von  Frauen  und  Jungfrauen  unter  Darbringung  verschiedener 
Weihgeschenke  als  Hülfebringerinnen  verehrt.  Noch  neuerlich 
wurde  von  dem  Architekt  Blouet,  einem  Theilnehmer  der 
französischen  Expedition  nach  Morea,  eine  sehr  schön  gearbei- 
tete Figur  aus  pari  schein  Marmor  auf  der  Insel  Alikoni  gefun« 
den  und  nach  Paris  gefuhrt,  welche,  derselbe  für  eine  knieende 
um  Regen  betende  Gäa  halt,  Verf.  aber  für  eine  Gebärgöttin 
(Leto)  erklärt.  Sie  ist  abgebildet  in  den  neusten  Monumenten 
des  (Pariser)  archäologischen  Instituts  Taf.  44.  a.  b.  —  Einen 
femern  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entbindung  giebt  die  na- 
mentlich in  Theben  einheimische  Verehrung  der  Galan  ihn 
oder  Galanthias,  worunter  nach  Einigen  ein  Wiesel,  nach 
andern  aber  ein  Mädchen  verstanden  wird ,  das,  nachdem  es 
die  Mören,  welche  die  Entbindung  der  Alkmene  inriick* 
hielten,  durch  List  getäuscht,  und  dadurch  die  Geburt  des 
Herakles  befördert  hatte,  von  der  Here  in  ein  Wiesel  ver- 
wandelt wurde,  Dass  übrigens  ausser  der  Anrufung  dieser 
Gebärgöttinnen  auch  Heilmittel  zur  Beförderung  der  Geburt  ge- 
braucht, so  wie  bereits  Heilfrauen  (Hebammen)  im  grausten 
Alterthum  vorhanden  waren ,  dass  ferner  die  Wöchnerinnen 
40  Tage  lang  für  unrein  gehalten  wurden,  und  fast  der  gaoie 
Hergang  beim  Gebärgeschäft,  z.  B.  die  Wehen,  persontot 
dargestellt  wurde,  beweisst  der  Herr  Verf.  im  Verfolg  sewex 
Abhandlung  durch  eine  Menge  Citate,  wobei  auch  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Kultus  dieser  verschiedenen  Gebärgötünnen 
der  einzelnen  griechischen  Völker  nach  den  besten  Quellen 
dargestellt  ^verden#  ,  > 
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de^U.icrleibihöhU1;  tom  Prot  Lichtem tü d t  in  St.  Petersburg 

.     S.  m  -  175. 

Dass  die  Natur  viele  krankhafte  Umwandlungen  des  orga- 
nischen Stoffes  wieder  zur  Gesundheit  zurückführen,  und  viele 
neue,     aber  krankhafte  Gebilde  wieder  zurückbilden  und  zer- 
stören könne,  so  »wie  dass  auch  die  Heilkunst  denselben  Erfolg 
zuweilen  herbeizuführen  vermöge,  ist  bekannt,  schwieriger  aber 
ist  die  Bestimmung  der  Gränzen  der  Möglichkeit  einer  solchen 
Wiederherstellung.    Im  Allgemeinen  kann  man  jedoch  anneh- 
men,   dass  bei  einem  kräftigen  Leben  selbst  gewaltig  grosse 
Uebel  der  gedachten  Art  gehoben  werden  können,  in  so  fern 
sie  nämlich  nicht  den  Gang  notwendiger  Verrichtungen  schnell 
hemmen,  und  keinen  speeifischen  Charakter  an  sich  tragen,  der 
selbst  oft  bei  scheinbar  kleinen  krankhaften  Bildungen  erfah- 
rungsgemäss  aller  Kunsthülfe  spottet.      Am  und  im  Schädel 
kommen  im  Allgemeinen  solche  krankhafte  Bildungen  verhält- 
nissmäss'g  nur  sehr  selten  vor,  offenbar,  weil  das  Gehirn  als 
organische  Masse  zwar  wohl  an  allen  Veränderungen  des  ve- 
getativen Lebens  Theil  nimmt,    diess  aber  nicht  sein  eigent- 
liches Geschäft  ist;  dagegen  kommen  solche  krankhafte  Bildun- 
gen in  der  Brusthöhle  schon  häufiger  vor,    theils  als  Tuber- 
keln, theils  als  Krankheiten  des  Herzens  und  der  aufsteigenden 
Aorta.      Die  Hauptquelle  derselben  aber  ist  der  Unterleib  alt 
Sitz  der  Vegetation,    Trotz  dieses  häufigen  Vorkommens  des 
Uebels  im  Unterleibe  aber  i>t  die  Diagnose  desselben  so  schwie- 
rig,   dass  oft  selbst  die  geschicktesten  Aerzte  das  Daseyn  des- 
selben nicht  ahnden,    oder  wenn  sie  es  auch  erkannt  haben, 
doch  nichts  zu  dessen  Beseitigung  zu  thun  wissen,  und  diess 
gilt  nicht  bloss  von  den  Fallen,    wo,    wie  grösstenteils  bei 
Armen,  die  ärztliche  Hülfe  zu  spät  gesucht  wird,  sondern  auch 
von  denen,  wo  Aerzte  den  Kranken  fast  stets  unter  ihren  Au- 
gen haben.    Den  Grund  hiervon  sucht  Verf.  in  der  ganz  unge- 
gründeten Voraussetzung  der  meisten  neuern  Aerzte,  dass  orga- 
nische Metamorphose  von  kranker  Art  immer  durch  Entzündung 
begründet  sey,    wornach  eine  übersehene  oder  vernachlässigte 
Entzündung  der  Grund  der  späten  Erkenntniss  wird.  Allein 
Entzündung  und  krankhafte  Bildung  darf  man  nach  dem  Verf. 
schon  desshalb  nicht  für  identisch  halten,    weil  wir  häufig  auf 
der  Hatitoberflache  Warzen,  Flecken  und  selbst  Balggeschwülste 
von  grossem  Umfange  ohne  die  mindeste  Spur  von  Entzündung 
entstehen  sehen,  was  eben  so  gut  innerhalb  des  Körpers,  na- 
mentlich an  der  Quelle  der  Vegetation  geschehen  kann.  Zu 
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den  die  Entdeckung  dieser  Unterleibsübel  erschwerenden  Um- 
ständen zahlt  Verf.  übrigens  die  mit  starken  Fettmassen  durch- 
setzten Bauchdecken  dicker  und  selbst  mittelmassig  starker  Per- 
sonen, bereits  eingetretene  Bauchwassersucht,  endlich  die  Schwie- 
rigkeit bei  manchen  Kranken,  namentlich  wohlhabenden  Mao- 
'  nern  und  Geschäftsleuten,  so  wie  Damen  höherer  Stände  nnd 
verschämten  Frauen,  überhaupt  eher  zu  einer  Untersuchung  des 
Unterleibes  zu  gelangen,  bevor  sie  nicht  aufs  Siechbett  gewor- 
fen sind  und  es  zu  spat  ist.  Sehr  zweckmässig  ist  es  daher, 
den  Unterleib  selbst  ohne  scheinbar  dringende  Gründe  bei  jeder 
gegebenen  Gelegenheit  genau  zu  untersuchen.  Die  bedeutend- 
sten Gründe  einer  späten  oder  gar  verspäteten  Erkenntnis*  der 
gedachten  Uebel  liegen  jedoch  nicht  sowohl  in  dem  Mangel 
an  Untersuchung  überhaupt,  als  vielmehr  in  der  Art  ihrer  Ent- 
stehung, welche  übrigens  keine  einfache  ist,  und  von  dem  Vrf. 
als  sehr  verschieden  in  nachstehenden  Momenten  gesucht 
wird:  1)  Ein  grosser  Theil  der  krankhaften  Bildung  innerhalb 
des  Unterleibes  gehört  nämlich  in  das  Gebiet  der  Hypertro- 
phie. So  wie  aber  der  normale  Vorgang  von  Verdauung, 
Blutbildung  und  Ernährung  nicht  für  unsere  Empfindung  wahr- 
nehmbar sind,  eben  so  wenig  fühlen  wir  etwas  Krankhaftes, 
wenn  die  gebildete  organische  Masse  .selbst  abnorm  zunimmt, 
und  diese  Zunahme  gewisse  Gränzen  nicht  überschreitet.  Diese 
Zunahme  der  Substanz  findet,  ohne  dass  wir  es  wahrnehmen, 
am  häufigsten  in  der  Leber  und  Milz,  weniger  im  Fruchthälter, 
und  noch  seltener  in  andern  Theilen  des  Unterleibes  Statt,  und 
sie  wird  in  der  Regel  erst  bemerkbar,  wenn  sie  durch  ihre 
Masse  die  Verrichtungen  anderer  Organe  stört,  also  zu  spät* 
Hierher  gehört  2)  die  gesteigerte  Fettbildung.  Auch 
diese  schreitet  so  unbemerkt  vorwärts,  dass  man  erst,  oft  Jahre 
lang  nachher,  wenn  die  Speckmasse  zum  Steatom  geworden, 
wie  namentlich  in  den  Eierstöcken,  das  Uebel  erkennt.  3)  Ein 
anderer  nicht  minder  umfangreicher  Theil  der  krankhaften  Bil- 
dungen des  Unterleibes  beruht  auf  spezifischen  Abwei- 
chungen, deren  nächste  Ursache  noch  viel  unklarer  ist,  als 
die  der  bisher  bezeichneten  einfachen  Steigerungen  der  Vege- 
tation. Hierher  gehören  Krebs ,  Tuberkeln ,  Melanose ,  Hydati- 
den  n.  s.  w.,  zu  deren  Erklärung  wir  eine  besondere  Dyscrasie 
anzunehmen  gezwungen  sind,  von  der  wir  übrigens  nichts 
wissen.  In  Bezug  auf  die  Diagnose  unterscheiden  wir  diese 
spezifischen  Abweichungen  in  schmerzlose  und  schmerzhafte. 
Erster«  sind  ausser  dem  Bereich  unserer  Wahrnehmung,  und 
bleiben  oft  das  ganze  Leben  hindurch  unerkannt;  bei  letzteren 
tritt  der  Schmerz  oft  erst  spät,  nicht  seifen  ohne  wahrnehmbare 
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Formänderung  ein,  in  welchem  Falle  der  Kranke  oft  für  hypo- 
chondrisch erklärt  wird ,    oder  man  betrachtet  das  Uebel  für 
einen  chronisch-entzündlichen  Zustand,  dessen  Sitz  oft  gar  nioht 
ermittelt  werden  kann ;    jedenfalls  bleibt  die  Diagnose  unsicher, 
die  Specihci tat  des  Leidens  unverändert,  und  die  weitere  Ent- 
wickelung  desselben  ungehemmt.     4)  Am  wenigsten  zu  über- 
sehen, dennoch  aber  oft  sehr  schwierig  in  der  Erkenntnis»  sind 
die  Folgen  und  Ueberbleibsel  von  Entzündung,  als 
Ursache  krankhafter  Bildungen.    Hierher  gehören  Verhärtung, 
Erweichung,  Eiterbildung  oder  Verjauchung,  Auftreibung,  Ver- 
wachsungen, deren  Nichteintreten  nach  beseitigten  Entzündungen 
nicht  immer  verbürgt  werden  kann ,  so  wie  ihr  Vorhandenseyn 
nicht  selten  verkannt  wird,    besonders  wenn  der  Kranke  sich 
nach  der  scheinbaren  Genesung  sofort  der  weitern  Beobachtung 
des  Arztes  entzieht.    Häufig  bleiben  desshalb  auch  Alter  und 
Ursprung  dieser-  Zustände  unbekannt ,    wenn  diese  selbst  auch 
später  erkannt  werden.  Noch  schwieriger  aber  ist  die  Diagnose 
und  Prognose,  wenn  diese  Zustände  Folgen  nicht  akuter,  son- 
dern chronisch -schleichender  Entzündungen  sind,    denn  dann 
sind  seit  ihrer  Entstehung   und  unbemerkten  Ausbildung  oft 
Jahre  verflossen,  etwaige,  durch  die  fortschreitende  entzündliche 
Metamorphose   hervorgerufene   Beschwerden   sind  für  Magen- 
krampf, Kolik,  Hypochondrie,  Hysterismus  gehalten,  und  dem- 
gemäss,    bei  steter  Verschlimmerung  des  unerkannten  Haupt- 
leidens behandelt  worden,  bis  letzteres  endlich  durch  bedeutende 
organische  Zerstörung  sich  kenntlich  macht,   jede  Hülfe  aber 
zu  spät  kommt.    Am  meisten  leistete  hier  noch  zuweilen  die 
antiphlogistische  Methode,  so  wie  es,  trotz  dem  Missbrauche, 
der  mit  dem*  Worte  Entzündung  getrieben  wird,  nicht  zu  läng— 
nen  ist,  dass  ein  grosser  Theil  der  krankhaften  Metamorphosen 
des  Unterleibes  auf  antiphlogistischem  Wege  gehoben,  oder  doch 
gegen  weitere  Fortschritte  geschützt  zu  werden  vermag. 


Novemberheft. 

I.  Ucber  die  auf  Allerhöchsten  Befehl  im  St.  Petersburger  MiliiSr- 
hospitale  angestellten  homöopathischen  Heilrersocbe;  Ton  Dr.  Seid- 
lila,  Oberarzte  des  Seehospitals  in  SU  Peleraburg.    S.  257  —  333. 

Lange  war  Verf.  unschlüssig,  ob  er  in  dem  immer  ernster 
werdenden  Kampfe  zwischen  Allopathen  und  Homöopathen 
Partei  ergreifen,  und  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Thatsaehen 
dem  Urtheile  der  Geschwornen  vorlegen  sollte,  bis  ihn  endlich 
mehrere  Aufsätze  in  deutschen  Zeitungen,  das  Unheil  des  Me- 
dizinalraths in  Bezug  auf  den  von  Dr.  Giegler  abgestatteten 
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Bericht  über  das  Resultat  <Ier  von  Dr.  H.  unter  Gieglers 
Aufsicht  im  Petersburger  Landhospitale  angestellten  homöopa- 
thischen Heilversuche ,  und  eine  grössere  Müsse  ihn  hierzu 
vermochte/)  Kr  benutzte  nämlich  zuvörderst,  als  er  den  ganzen 
Sommer  1825  sich  in  Oranienbaum ,  wegen  der  Heilung  der 
mit  der  sogenannten  ägyptischen'  Augenentfcündnng  behafteten 
Seekadetten  aufhielt,  seine  freie  Zeit  dazu,  die  homöopa- 
thische Lehre  zu  studiren,  und  nachdem  er,  nach  seiner  Vet* 
Sicherung  in  wenigen  Tagen  den  Geist  der  neuen  Lehre  er- 
fasst,  an  der  nicht  viel  zu  erfassen  war,  auch  homöopathische 
Heilversuche  anzustellen.  Zuerst  behandelte  er  nach  dieser 
Methode  frische  syphilitische  Affectionen,  und  zwar 
in  den  ersten  14  Tagen  mit  anscheinend  günstigem  Krfolge, 
bald  kam  aber  die  Kehrseite  zum  Vorschein,  und  es  stelltet! 
sich  die  verschiedenartigsten  secundären  Symptome  ein.  Spätere 
Versuche  mit  grösseren  Gaben  homöopathischer  Mittel  bei  an- 
dern, selbst  akuten  Krankheitszuständen  fielen  theils  befriedi- 
gend, theils  gänzlich  ungenügend  aus,  so  dass  Verf.  durchaas 
nicht  bewogen  werden  konnte,  die  Allopathie  der  Homöopathie 
nachzusetzen.  Auf  einer  Reise  im  Jahr  1826  ins  Ausland  wurde 


•)  Nach  dem  Verf.  hat  Dr.  Giegler  in  seinem  Bericht«  Ufl  nur 
die  numerischen   Verhältnisse    jener   Versuch«    ins  Aug«  gefasst, 

und  sich  dabei  noch  irre  leiten  lassen,  denn  er  war  schon  vornher- 
ein günstig  für  die  neue  Methode  gestimmt,  was  theils  Folge  des 
einnehmenden  Betragens  des  Dr.  H.  ,  theils  aher  Folge  der  Bef- 
allend grossen  Mortalität  io  dem  Hospitale  war,  dem  6.  alf 
Oberarzt  rorftland.  Letztere  aber  rührte  nach  dem  Verf.  nicht  von 
der  Allopathie  als  Heilmethode,  sondern  von  gewesen  Um- 
standen her,  die  Dr.  H.  bei  Einrichtung  seiner  homoopath.  Ab- 
iheilung sehr  geschickt  tu  entfernen  wosate.  Anco  habe  Dr. 
Giegler,  atatl  ruhiger  Zuschauer  au  bleiben,  und  der  Homöopa- 
thie auf  die  Finger  au  sehen,  sich  selbst  in  der  neuen  Methode 
geübt ,  und  per»önlich  die  Behandlung  in  einer  homöopathischen 
Beparat- Abtheilung,  SO  wie  derjenige,  vro  die  G  egen  t  ersucht 
mit  einer  blossen  Methodus  exspeciatira  gemacht  wurden,  gefeilet. 
Doch  auch  hier,  meint  Verf.,  habe  den  alten  Praktiker  seit»  al- 
lopathischer Genius  noch  nicht  gänzlich  verlassen,  denn 
in  det jenigen  Abtheilung,  wo  Dr.  Giegler  den  Kranken  bloss 
Brotpillen  neben  guter  Nahrung  gegeben,  sey  der  3'^ste ,  wo  er 
sie  aber  mit  »einer  eben  erlernten  Kunst  auf  eigne  Hand  homöo- 
pathisch behandelte,  habe  er  es  besser  als  sein  Lehrer  gemacht, 
indem  nur  der  40»te  gestorben  sej».  Hieraus  sey  hinreichend  klar, 
meint  Verf.  ,  dass  nicht  die  Rrotpillen  oder  die  Milliontheilrhen 
dem  Dr*  Giegler  so  diesen  glucklichen  Resultaten  verhalten, 
sondern  sein  diagnostischer  Blick  ,  der  ihn  inslinktartig  für  seine 
Versuche  diejenigen  Kranken  auswählen  lies«,  welche  heim  flficfits- 
thun  am  wenigsten  Gefahr  liefen.  (Wie  dem  auch  sey,  interesseat 
bleiben  diese  Versuche  jedenfalls  ,  'denn  sie  sprechen  offenbar  für 
den  Vorzug  eines  mehr  passiven  Verfahrens.  Ref.) 
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er  in  Genf  mit  Hahnemanns  chronischen  Krankheiten  be- 
kannt, fand  aber  so  viel  Unsinn  in  diesen  Schriften,  dass  es 
ihm  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  gelüstete ,  irgend  etwas  Homöo- 
pathisches *u  studireo  ©der  ausauüben.    Im  Jahre  1829  traf  er 
in  Tultschin  auf  seiner  Reise  nach  der  Türkei  den  Dr.  H. 
aus  Sachsen,    welcher  gegen   12000  Rubel  Renumeration  als 
homöopathischer  Arzt  einer  Abtheilung  des  dortigen  Militär* 
Jazarethes  vorstand.  Nachdem  letzterer  »wei  Monate  lang  seine 
Kunst  daselbst  ausgeübt,  befahl  der  Grossfürst  Michael,  keine 
Kranke  mehr  in  die  homöopathische  Abtheilung  zu  schicken, 
weil»  wie  aus  nachstehender  Uebersicht  ersichtlich  ist,  die  neue 
Behandlungsweise  keine  günstigere  Resultate  liefere,  als  die  alte. 
Iis   waren    nämlich   binnen    2  Egalen    im   allopath.  Hospital 
437  aufgenommen  worden,  wovoy?364.enasen  und  93  Bestand 
blieben,  wahrend  die  Zahl  der  Aufgenommenen  im  homöopatfr. 
Spital  128  betrog,  von  denen  65  genasen,  5  starben  und  58 
Bestand  blieben.    Obsqhon  nun  die  Versprechungen  des  Dr.  ». 
demnach  nicht  in  Erfüllung  gegangen  waren ,    befahl  dennoch 
S,  Majestät  der  Kaiser,  den  einmal  auf  ein  volles  Jahr  ge- 
schlossenen Contrac*  zu  erfüllen,    so.  zwar,    dass  Dr.  H.  von 
nun  an  seine  Versuche  während  des  Restes  der  bedungenen  Zeit 
am  St.  Petersburger  Mi  1  it. .-Hospitale  unter  Aufsicht  eines  Ober- 
arztes fortsetzen  sollte.  Sieben  Monate  waren  jedoch  schon  voi* 
der  bedungenen  Zeit  verfloisea,    als  Dr.  H.  am  19.  September 
in  Petersburg  seine  Versuche  begann.    Er  hatte  hier  in  Bezug' 
auf  zweckmässige  Einrichtung  des  Locals,    Diät,  Verpflegung 
und  Auswahl  der  Kranken  durchaus  freie  Hand,    und  benutzte 
diese  Umstände  nach  dem  Verf.  so  zu  seinem  Vortheile,  dass 
schon  hieraus  allein  ein  theilweiser  günstiger  Erfolg  seiner  Be- 
handlung zu  erklären  seyn  dürfte.  Namentlich  widerspricht  der 
Verf.  der  Behauptung,    Dr.  Giegler,    der  controllirende  Arzt 
des  Dr.  fl.,    habe  den  dujournirenden  Aerzten  befohlen,  die 
schwersten  Kranken  in  die  homöopathische  Abtheilung  zu  le<*eny 
cjurch  die  Versicherung ,    G.  habe  die  Auswahl  der  Kranken 
ganz  dem  Dr.  H.  uberlassen,    und   wenn  demungeachtet  Unter 
den  wahrend  der   homöopath.  Behandlung  Verstorbenen  sich 
Kranke  mit  organischen  Fehlern  wichtiger  Eingeweide  befunden 
hätten,  so  sey  diess  bloss  Ii  s  Mangel  an  Diagnose  zuzuschrei- 
ben ,  weil  derselbe  diese  Kranken  sonst  gleich,  wie  er  es  mir 
vielen  andern  in  den  ersten   24  Stunden  ihrer  Aufnahme  ge- 
thän,  aus  seiner  Abtheilung  verwiesen  haben  würde,  und  wie 
es  namentlich  mit  10  Kranken,   nach  Jan<>e  schon  eingeleiteter 
homöopathischer  Kur  geschehen  sey,  von  denen  auch  3  wirk- 
lich kurz  darauf  in  der  allopathischen  Abtheilung  starben.  Zu 
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diesen  3  Individuen  zahlt  Verf.  nun  noch  3  andere,  die  in 
der  homöopath.  Abtheilung  selbst  gestorben,  aber  unter  der 
Zahl  der  Todten  nicht  aufgeführt  sind,  und  berechnet  hiemach 
die  Zahl  aller  dem  Dr.  H.  Gestorbenen  auf  26,  wornach  sich 
das  Verhalt niss  der  Gestorbenen  zu  den  Genesenen  wie  26:338 
oder  wie  1:13  steilen  würde,  was  um  so  weniger  ein  gün- 
stiges Resultat  sey,  als  die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  Auf- 
v  genommenen  an  akute»  Krankheiten  litt.  Am  19.  Febr.  1830 
endigte  dieser  tn  gros  angestellte  homöopathische  Versuch, 
nachdem  400  Kranke  ins  Buch  der  Genesenen,  31  Kranke  ins 
Buch  der  Gestorbenen  eingetragen,  und  20,000  Rubel  in  die 
Tasche  des  Homöopathen  geflossen  waren.  Um  nun  ein  com- 
petentes  Unheil  über  den  Atiolg  dieser  Behandlungswetse  fal- 
len zu  können,  hat  der  Verf.  sich  die  Zeit  und  Mühe  nicht 
dauern  lassen,  die  hierüber  aufgenommenen,  im  Archive  des 
Militairhospitals  befindlichen ,  vierten albhundert  homöopath. 
Krankengeschichten  durchzulesen,  von  denen  er  hier,  um  dem 
Vorwurf  einer  partheiischen  Auswahl  zu  entgehen,  ohne  Aus- 
wahl die  ersten  50  Krankengeschichten,  welche  gerade  die 
erste  Woche  der  Versuche  des  Dr.  H;  ausfüllen,  mittheilt. 
.  Diese  50  Kranke  befanden  sich  2004  Tage  im  Hospitale,  also 
durchschnittlich  40  Tage,  was  eben  kein  Beweis  ist,  dass  die 
Homöopathie  schneller  heile  als  die  Allopathie,  da  die  Durch- 
schnittszahl der  Tage  für  jeden  Kranken  im  Landhospitale 
während  dieser  Zeit  40,1  und  im  Seehospital  nur  24,6  betrug  *> 
Auch  sicherer  war,  die  Heilung  nicht,  denn  es  genasen  41, 
und  starben  4,  und.  5  wurden  abgegeben.  Eben  so  wenig 
war  sie  dauerhaft,  da  6  der  Genesenen  wieder  ins  Hospital 
zurückkehrten.  —  Bs  folgen  nun  die  50  Krankengeschichten 
in  Gruppen  geordnet,  hinsichtlich  deren  wir  jedoch  auf  das 
Original  verweisen  müssen.  Die  Hälfte  derselben  betrafen  Fi£ 
ber  aller  Art.  Hierbei  bemerkt  Verf.,  dass  der  Krankheits- 
genius  in  jenem  z^enraume  ^sepremDer  jo/yj  Katarrnaliscn- 
gastrisch  war,  und  den  vorkommenden  Fällen  das  Gepräge  der 
Gutartigkeit  aufdrückte,  daher  in  den  meisten  Fällen  das  ho- 
möopathische Nichtsthun  bei  geregeltem  diätischen  Verhalten 
gerade  so  viel  leistete,  als  erforderlich  war,  d.  h.  die  Natur  in 
ihrem  pathologischen  Entwicklungsprozesse  nicht  störte.  In 
einigen  Fällen  sündigte  die  neue  Kunst  aber  ganz  offenbar. 


*)  Et  scheint  uns  doch  etwas  pari  heiisch  zu  Sayn,  die  durcftschuitt- 
liche  Zalil  der  Aufenthaltstage  liier  nach  $0  Kranken  berechnen  zu 
wollen,  während  im  Landhospitate  hierzu  8979  Krauke  und  im  See- 
hospitala  3267  verwendet  werden.  (Ref.) 
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indem  sie  iene  kleinen  Hülfsleistunoen  verMete,  mit  welchen 
die  Allopathie  in  deutlichen  gastrischen  Zustanden  die  Leiden 
•bkürzt,  Rückfällen  und  schlimmen  Ausgängen  vorbeugt.  Das 
Resultat  dieser  Fieberbehandlungen  aber  ist  nach  dem  Verf.  in 
mpccic:  1)  dass  25  homöop.  behandelte  Fieberkranke  zusam- 
men 633  Tage,  jeder  einzeln  also  durchschnittlich  25  Tage, 
im  Hospitale  zubrachten;  2)  dass  von  diesen  25  einer,  als« 
der  25ste  starb;  3)  dass  der  Verlauf  der,  mit  potenzirten  ho- 
möopathischen Arzneien  behandelten  Fieber  auch  nicht  ein 
Haar  breit  von  dem  wohlbekannten,  in  älteren  und  neuem 
pathologischen  Handbüchern  beschriebenen  Verlauf  aller  sich 
selbst  überlassenen  Fieber  abwich ;  4)  dass  die  homöopathisch 
behandelten  Fieber  auch  in  ihren  unregelmässigen  Kntwicke- 
Jungen ,  in  Metaschematismen  und  Metastasen,  nur  Belege  zur 
längst  bekannten  Naturgeschichte  dieser  Krankheitsklassen  lie- 
ferten, und  das  5)  mithin  der  Eingriff  dargereichter  homöop. 
Arzneidosen  in  Fieber  sich  auf  Nichts  reducirte,  und  es  daher 
Unrecht  war,  von  solchen  Genesenen  zu  sagen,  sie  Seyen  durch 
die  Homöopathie  genesen.  —  An  Entzündungen  kamen 
in  der  ersten  Woche  der  homöopathischen  Versuche  nur  5 
Fälle  vor,  von  denen  der  erste  eine  Parotidengeschwulst  betraf, 
die  in  Abscess  überging,  der  sich,  nachdem  er  am  lOten  Tage 
geöffnet  worden  war,  endlich  am  35sten  schloss,  worauf  der 
Kranke  am  45sten  Tage  der  Krankheit  entlassen  .wurde*  Der 
»weite  Fall  betraf  einen  Lungenkatarrh,  der  dritte  eine  angeb- 
liche Pleuritis,  der  vierte  eine  angebliche ,  Peripneumonie,  der 
fünfte  eine  angebliche  Hepatitis  chronica.  Der  liest  der  50 
Krankengeschichten  betriff  t  chronische  oder  neb  erlöse  Krank« 
heilen  verschiedener  Art,  Auch  hier  sucht  der  Verf.,  wie  bei 
den  Entzündungen^  darzuthun,  dass  die  Homöopathie  in  jenen 
Versuchen  nichts  leistete,  und  enthüllt  zugleich  die  Schleich- 
wege, welche  der  versuchende  Arzt  einschlug,  um  nicht  ge- 
lungene Heilungen  zu  beschönigen.  So  überwies  er  z.  B.  einen 
Kranken,  der  während  der  Reconvalescenz  von  der  Krätze  be- 
fallen wurde,  die  angeblich  durch  den  Gebrauch  einiger  sogen« 
Antipsorica  hervorgerufen  seyn  sollte,  nach  dem  Verf.  aber 
Folge  von  nachgewiesener  Ansteckung  im  Spitale  war,  nach- 
dem er  denselben  lange  fruchtlos  behandelt  hatte,  der  allopath. 
Abtheilung,  woselbst  derselbe  binnen  Kurzem  hergestellt  wurde, 
unter  dem  Vorwande,  dass  es  der  homöopath.  Anstalt  an  einer 
Badevorrichtung  und  überhaupt  an  einem  isolirten  Lokale  zur 
Pflege  solcher  Kranken  fehle.  Einen  Brustkranken,  der  nach 
kurzer  homöopathischer  Behandlung  angeblich  gebeilt  entlassen 
worden  war,  nach  2  Monaten  aber  schon  wieder  ganz  entkraf- 
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tet  und  mit  allen  Zeichen  einer  Eiterl tinnensucht  in  die  Anstalt 
zurückkehrte,  nahm  Dr.  H.  gar  nicht  mehr  an,  sich  damit 
entschuldigend,  dass  er  sich  nur  mr  Aufnahme  solcher  Fälle 
verpflichtet  habe,  die  noch  zu  einiger  Hoffnung  zur  Genesung 
berechtigten.  Der  Kranke  kam  hierauf  in  allopathische  Behand- 
lung, und  wurde  nach  6  Wochen  aus  derselben  —  geheilt 
entlassen.  Dem  etwaigen  Einwände,  dass  trotz  dieser  Missgriffe 
und  der  vom  Verf.  angeführten  nicht  bewirkten  Heilungen, 
dennoch  eine  grosse  Zahl  Kranker  unter  homb'opath.  Behand- 
lung genasen,  socht  der  Verf.  durch  den  Erfahrungssatz  zu 
begegnen,  dass  hunderte  und  tausende  von  Kranken  ohne  alle 
Arznei  genesen,  und  dass  eben  so  viel  unter  horuö'opath. 
Behandlung  Genesene  immer  noch  keinen  Beweis  liefern, 
dass  die  potenzirten  Milliontheilchen  von  Arznei  tropfen  die 
Genesung  bewirkten  oder  beorderten,  indem  das  Vertrauen  des 
Kranken,  der  Pathos  des  Arztes,  die  Diät  etc.  offenbar  dabei 
als  mächtige  Stützen  znr  Erreichung  ärztlicher  Heilzwecke  be- 
trachtet werden  müssen,  ganz  abgerechnet  davon,  dass  eine 
Menge  Fälle,  namentlich  Entzündungen  (deren  in  der  ganzen 
Versuchszeit  77  behandelt  wurden)  als  höchst  wichtig  darge- 
stellt wurden,  grtfsstentheils  aber  nor  in  rheumatischen  Affek- 
tionen bestanden,  welehe  wie  bekannt  Entzündungen  täuschend 
nachahmen,  und  häufig,  ohne  alle  Arznei,  wieder  zauberähnlich 
verschwinden.  Diess  werde,  meint  Verf.,  schon  daraus  klar, 
dass  von  den  sämmtlichen  Entzündungen  nur  eine  mit  dem 
Tode  ablief,  was  um  so  mehr  auf  einen  Irr» h  u m  der  Diagnosen 
zu  schliessen  berechtige,  als  ein  solches  Resultat,  wie  diesj 
jeder  erfahrne  Praktiker  wisse ,  bei  wirklichen  ausgebildeten 
ächten  Entzündungen  durchaus  nicht  zu  erreichen,  ja  unerhört 
sey.  Was  übrigens  die  unter  homöopathischer  Behandlang  zur 
Heilung  gebrachten  chronischen  Fälle  betreffe,  so  sey  der 
Erfolg  ebenfalls  kein  ausserordentlicher,  und  es  sey  leicht  zu 
jeder  der  angeführten  Krankheiten  zehnmal  mehr  Settensfticke 
allopathisch  verrichteter  Heilungen  aufzuführen.  Ja  selbst  für 
die  allerectaranfesten  gelungenen  Heilungen  der  Homöopath. 
Aerzte  dürften  sich  nach  dem  Verf.  in  den  Annalen  unserer 
Medizin  hunderte  von  Beispielen  nachweisen  lassen,  welche 
dort,  wie  hier,  für  Wunder  ausgegeben  werden.  In  der  gros- 
sen Mehrzahl  der  sogenannten  gelungenen  fiomö'opath.  Heilungen 
chronischer  Uebel  habe  aber  in  der  Thal  keine  Heilung  Statt 
gefunden,  sondern  die  Kranken,  welche  gewöhnlich  Anfalfsweise 
zu  leiden  pflegen,  brachten  ihre  schlimmen  Perioden  in  der 
homöopath.  Abiheilung  zu,  und  gingen,  als  die  ihnen  schon 
oft  zu  Theil  gewordene,  ganz  natürliche  Erleichterung  einge- 
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treten  war,  oder  als  nebenbei  laufende  fieberhafte  Zustande  tle 
verlassen  halten,  angeblich  geheilt  wieder  nach  Hause,  um 
nach  einiger  Zeit  wieder  zurückzukehren,  und  vielleicht  aber- 
mals als  Genesene  in  den  Krankenlisten  zu  figuriren.  Wahr- 
haft lächerlich  aber  sey  es,  die  Heilungen  einer  Phthisis  pul» 
monalis  durch  eine  einzige  Gabe  Lycopodium,  oder  eines  seit 
4  Jahren  bestandenen  Catarrhus  pulmonum  durch  eine  Gabe 
Bryonia  in  4  Tagen,  für  baare  Münze  anzunehmen. 

■ 

U.    Abdallatlf,  üUr  den  Meeca-Balaam.    Ans  dem  Arabischen  tob 
Dr.  Sontheimer,  Küuigl.  Würtembergiscben  Gtneral-Stabaarzte. 

S.  333  —  339. 

Der  arabische  Arzt  AbdaUatif  aus  Bagdad  schrieb  am 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  der  Hidschira  ein  Compendium  über 
die  Denkwürdigkeiten  Egyptens,  in  welchem  sich  die  im  Titel  . 
genannte  Beschreibung  des  Balsamstrauches  befindet,  welche 
der  gelehrte  Verf.  hier  übersetzt,  und  dadurch  dem  ärztlichen 
Publikum  zugänglich  gemacht  hat.  Gleichzeitig  führt  Verf.  in 
einer  Note  auch  das  an ,  was"  der  arabische  Geschichtsschreiber  ' 
Makrizi  über  das  Balsamöl  hinterlassen,  so  wie  das,  was 
Mandeville,  welcher  gegen  das  Jahr  1335  unter  Almelio 
Alm  od  haffer  Bibras  in  Egypten  war,  darüber  bekannt 
gemacht  hat.  Der  Balsamstrauch  (Jmyri*  OpobaUamum  Z,., 
Am.  Gileadentis  Forstoel)  ist  nach  Niebuhr  (s.  dessen 
Reise  nach  Arabien,  T.  1.  p.  25)  in  Folge  einer  Ueberschwem- 
mung  des  Nils  im  J.  1615  jetzt  in  Egypten  ganz  zu  Grunde 
gegangen,  und  wurde  auch  schon  zu  Abdallatifs  Zeiten 
nur  noch  bei  Ainschems  an  einem  einzigen,  etwa  15  Pariser 
Morgen  Flächenraum  haltenden,  von  einer  Mauer  umgebenen 
Orte  verwahrt  und  gezogen»  Nach  Mandeville  soll  er  sich 
ursprünglich  zwischen  dem  todten  Meere  und  Jericho  vorge- 
funden haben,  dort  aber  auf  Befehl  eines  egyptischen  Kaliphen 
Ausgerottet,  und  nach  Ainschems  verptlanzt  worden  seyn. 
Seine  Höhe  soll  eine  Elle  beiragen  haben, steine  Blatter  aber 
der  Raute  ähnlich  gewesen  seyn.  Zur  Zeit  des  Aufgangs  des 
Syrius  (im  Februar) ,  wenn  bereits  alles  Laub  von  dem  Strau- 
che abgefallen ,  wurde  die  Rinde  desselben  mit  einem  scharf 
zugespitzten  Steine,  ohne  bis  in  das  Holz  selbst  zu  dringen, 
aufgeschlitzt  und  das  hierauf  in  Tbränen  ausfliessende  Oel  ge- 
sammelt, und  in  Flaschen  aufbewahrt,  doch  vorher  geläutert. 
Nach  Galen  war  das  in  Palästina  gewonnene  Oel  stärker  und 
besser,  zu  Abdallatifs  Zeiten  aber  wurde  daselbst  keines 
mehr  gewonnen.    Dies*  Oel  kam  in  die  Schatzkammer  des 
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Kaliphen,  machte  einen  wichtigen  Handelsartikel  desselben  aus, 
wurde  sehr  tbetier  bezahlt,  deshalb  auch  häufig  verfälscht, 
und  wurde  namentlich  von  christlichen  Regenten  sehr  hoch« 
geschätzt  und  gesucht.  Man  hielt  dasselbe  mit  Wnnderkräfferj 
begabt,  und  mischte  deshalb  auch  etwas  davon  dem  Trink« 
wasser  bei ;  auch  wurde  der  Balsam  in  Syrien  und  namentlich 
im  Hospital  (zu  Jerusalem?)  zur  Heilung  der  an  Rheumatis- 
men Leidenden  verwandt.  Ausser  diesem  Strauche  gab  es 
noch  einen  wilden  Balsambaum  (Albascham  genannt),  der  sich 
an  der  Küste  Arabiens,  an  der  von  Jemen  und  in  Persien  vor- 
fand, Früchte  ansetzte  (diess  that  der  achte  nicht),  aber  kein 
Oel  hervorbrachte.  (Zu  bedauern  ist,  dass  der  geehrte  Herr 
Verf.  diese  Uebersetzung  nicht  bevorwortet,  and  dabei  anf 
neuere  Reiseberichte  Rücksicht  genommen  hat.  Du lk#)  führt 
z.  B  an,  dass  der  Balsamstrauch  noch  jetzt  im  glücklicken 
Arabien,  Palästina  und  Egypten  angebaut  werde,  sollte  diess, 
wie  es  nach  Obigem  scheint,  nicht  der  Fall  seyn,  so  wäre  es 
erwiesen,  dass  die  unter  dem  Namen  „Meer a- Balsam4*  bekannte 
Drogue,  was  schon  längst  vermuthet  wurde,  ein  Kunstprodukt 
ist.  Ref.) 


Decemberhcft. 

I«  Praktische  Bemerkungen   und  Beobachtungen  über  die 

de«  Dtcotimm  Zittmanni;  tod  Dr.  G.  Bebra  an.  Ahon.,  Torgeleeeu 
io  der  med.-chir.  Gesellschaft  zu  Hamburg,  de«  28.  Februar  ld3i. 
8.  385-421. 

Verf.  hatte  schon  während  «einer  Untrersftätsjahre  in  Heidelberg 
Gelegenheit,  die  ausgezeichneten  Erfolge  dieses  Heilmittels  kennen  tu  1er* 


l,  das  bekanntlich  tod  seinem  Erfinder  als  Geheimmittel  gebraucht, 
erst  1795  durch  The  den  bekannt  wurde.  In  neuerer  Zeit  wandte  unter 
Andern  Che  lins  dieses  durchaus  in  Vergessenheit  gerathene  Mittel  satt 
vielem  Erfolg  nicht  nnr  bei  frischen  und  veralteten  syphilitischen,  sondern 
auch  andern  dyskrasischen  Krankheiten  an ,  und  änderte  nicht  nur  die 
ursprüngliche,  toi»  Verf.  hier  nochmals  mit  gel  heilte  Vorschrift  su  dessen 
Bereitung  in  etwas  jL ,  sondern  führte  auch  das  diätische  Verhalten  hei 
dessen  Gehrauch  auTstrengere  Grundsätze  suruck,  wie  diess  aus  dessen 
Handbuch  der  Chirurgie,  4.  Aufl.,  8.  448  «.  449  an  ersehen  ist.  Reich- 
licher Schwei ss,  vermehrte  Stuhlausleerungen  und  bei  Einigen  auch  ▼er- 
mehrte Urinsecretion  sind  constanle  Erstwirk ungen  seines  Gehrauchs. 
Speicheifluss  sahen  sowohl  Chelius  und  der  Verf.  entweder  nie,  oder 
in  Seltenen  Fällen  in  ganft  gelindem  Grade  eintreten,  auch  sind  dsaa 
gewöhnlich  die  Stuhlausleerungen  beschränkter.  Andere  unangenehme 
Ereignisse  der  Merknrialkuren  wurden  nie  darauf  beobachtet,  doch  erregt 


das  Trinken  des  warmen  Decocts  anweisen  heftiges  Erbrechen,  wo  das»» 
Kur  unterbrochen  werden  muss.     Ausser  Chelius,    der  das  Deck 


Siehe  dessen  preuas.  Pharmakopoe.    I.  Th.  (ersle  Aufl.)  S.  i& 
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Zittau  ««ch  bei  Elephantiasis  alt  Nützen  versuchte,    wendet  ee  Auch 
Biett  im  Ilopital  St  Louis,  in  allen  Fallen  wie  Chelius,  mit  vielem 
Erfolg  an,    Merkwürdig  ist  nach  dem  Verf.  die  beim  Gebrauch  de«  1). 
Zittm.  schnell  eintretende  Besserung  (oft  schon  am  3.  bis  4.   !  ig  der 
Kur)  und  nach  vollendeter  Kur  die  Beseitigung  mancher,  norh  übrig  ge- 
bliebenen Krankheitssymptosne,  als  z.  B.  die  Zertheilung  von  Geschwül- 
•ten  in  den  Weicbtheilen  und  von  Knochenauftreibungen  ,    bei  gehöriger 
UiHl  und  ohne  weitere  Mittel.     Ais  Beleg  für  die  diesem  Heilmittel  Iiier 
zuerkannten  Lobsprüche,  theüt  Verf.  aus  seiner  eignen  Präzis  9  Krank* 
heitsfäJle  mit,  in  denen  er  dasselbe  mit  d*-in  befriedigendsten  Erfolge  an- 
wandte, die  wir  jedoch  hier  nur  der  Hauptsache  nach  kurz  andeuten  können. 
Iier  erste  Fall  betraf  einen  jungen,  in  seiner  Jugend  scrophulös  gewe- 
senen Mann  von  30  Jahren,  der  in  frühern  Jahren  7mal  am  Tripper  ge- 
litten ,    und  seit  einiger  Zeit  mit  einem  Schanker  ähnlichen  Ge- 
schwür an  der  Vorhaut  behaftet  war,    das  er  nicht  für  syphilitisch 
bielt,  obgleich  er  4  Wochen  vor  dessen  Entstehung  den  Coitus  mit  einem 
öifentlichen    Mädchen   vollzogen  hatte.      Mercurialia   schienen  dasselbe 
Anfangs  zu  bessern,    Erkältung  und  Mangel  an  Diät  verschlimmerten 
jedoch  den   Zustand,    und  bald  gesellte  sich  ein  grosses  speckiges 
Geschwür  im  Halse  dazu.     Jetzt  wurde  zum  D.  Zittm.  geschritten, 
wobei  am  Ende  des  ersten  Cydus  der  Kur  das  Geschwür  an  der  Vor- 
haut vollständig  und  das  Halsgeschwür  fast  ganz  vernarbt  war,  die  voll» 
ständige  Heilung  jedoch  erst  durch  einen  zweiten  Cvclus  der  Kur,  wobei 
ein  sehr  gelinder  Speichelfluss  eintrat,   erreicht  wurde.     Der  zweite 
Fall  betraf  einen  kräfti  gen,  50  Jahr  alten  Branntweinbrenner,  der  an  der 
rechten  Seite  der  Corona  Glandis  einen  bösartigen,  xu  brandiger  Ent- 
artung geneigten  Schanker  hatte  und  Hamorrhoidarius  war.  Calomel 
bis  zum  Speichelfluss  blieb  ohne  Erfolg,  im  Gegentheil  ging  das  Geschwür 
auf  das    Corpus   venia   über,    und   es   bildete   sich    eine  vollkommene 
Phimosis  aus,    nach  deren  Operation  sich  auch  an  den  Shnitträndern 
des   zuweilen    stark    jauchenden    gespaltenen    Praeputiutus   sich  meh- 
rere   mit    knorpelarligem    Rande    umgebene    speckige   Geschwüre  bil- 
deten.    Auch  hier  brachte  das  D,  Zittm.  radikale  Hülfe,  doch  bildete 
sich  spä'ter  eine  teigige  und  schmerzhafte  Anschwellung  des  ganzen  Penis 
bis  zu  seiner  Wurzel,   die  von  einer  Infiltration  des  Urin,   der  aus  der 
perforirten  Wandung  der  Urethra  mehr  nach  hinten  zu,  hervorkam,  her- 
rührte und  noch  eine  lange  Nachkur  nölhig  machte.    Zugleich  entleerten 
aich  aus  dem  fistulös  gewordenen  Grunde  des  ursprünglichen,    rund  um 
trichterförmig  vernarbten  Geschwürs,    durch  welcnes  eine  Fischbeinsonde 
gegen  3  Zoll  tief  in  der  Richtung  gegen  das  Schoosbem  hineingeführt 
werden  konnte,  noch  3  Wochen  lang  bald  grössere,  bald  kleinere  Fetzen 
abgestorbenen  Zellgewebes,  wodurch  das  sonst  recht  voluminöse  Mem- 
bran bedeutend  an  Umfang  abnahm,  zusammenschrumpfte  und  alle  Erek— 
tionskraft  verlor.    Die  Oeflnung  der  fistulösen  Geschwürs  schloss  sich, 
trotz  Anwendung  von  Attzmitteln  und  blutiger  Abtragung  der  Ränder, 
durchaus  nicht,  und  Vrf.  wollte  eben  den  Versuch  einer  «Schliessung  der- 
selben durch  Hautüberpflanzung  anstellen,  als  sich  der  übrigens  genesene 
Kranke  seiner  weitern  Behandlung  entzog.      Im  dritten  Fall  wandte 
Vrf.  das  Z.  Dec.  mit  vollständigstem  Erfolge  bei  einem  20jähr.  Mädchen 
wegen  Herpes  exedens  noti  acrophulntu*  an ,   welcher  vorher  schon  von 
mehreren  Aersten  mit  Mercurialien,  Resolventien  etc.  fruchtlos  behandelt 
und  bei  dem  fast  die  ganze  Materia  mediea  erschöpft  worden  war.  Der 
vierte  Fall  betraf  ein  zollgrosses,  speckiges  Geschwur  am  untern, 
hintern  Theile  des  Sero  tu  ms  ,    und  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer 
Condylome  am  Mittelfleisch  und  Anns  bei  einem  30  Jahre  alten,  frü- 
her mit  einem  Schanker  am  Penis  behaftet  gewesenen  Manne.  Gegenstand 
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des  funfteii  Fall«  war  ein  40jähr. ,  früher  syphilitisch  gewesener  hy- 
pochondrischer Jägeroffizier,  der  an  einer  grossen  festen,  schweren,  und 
deutlich  mehrere  Unebenheiten  darstellenden,  Geschwulst  Urs  rechten 
Hodens  und  Nebenhodens  mit  beginnender  Hydrocele  litt.  Gleichseitig 
bestand  srit  mehreren  Monaten  eine  harte,  handgrosse,  uneben  anzufüh- 
lende Anschwellung  in  der  Mitte  der  linken  Wade,  welche 
nicht  bloss  in  der  Haut  und  dem  unterliegenden  Zellgewebe  haftete,  son- 
dern selbst  die  Aponeurose,  vielleicht  auch  die  oberflächliche  Lage  der 
Wadenmusfceln  mit  betraf,  und  am  Tage  fast  gar  keine,  des  Nachts  aber 
in  horizontaler  Lage  periodisch  heftige ,  zusammenziehende  .Schmerzen 
verursachte.  Auch  hier  bewirkte  das  D.  Zittm.  vollständige  Beseitigung 
aller  krankhaften  Zustände ,  doch  waren  gleichzeitig  auf  die  Wadenge- 
schwulst Blutegel,  erweichende  Cataplasmen  mit  Herb.  Conti  und  geringe 
Einreibungen  von  Ungt.  mereuriale  angewandt  worden*  Nur  eine  ganz 
geringe,  völlig  unschmerzhafte  Anschwellung  des  rechten  Nebenhodens  war 
zurückgeblieben,  die  jedoch  Tat.  so  wenig  belastigte,  dass  er  wieder  an- 
haltend gehen,  reiten  und  stehen,  such  den  Coitus  ohne  Nachthetl  aus- 
üben konnte.  Aehnlich  dieseni'war  der  sechste  Fall,  der  eine  als  Re- 
siduum früherer ,  sehr  intensiver  syphilit.  Affekt  ionen  zu  'betrachtende 
^Anschwellung  des  rechten  Hodens  mit  j4b$cessbildung  betraf,  mit  gleich- 
zeitig bestehender  rheumat.  AiTektion.  Der  siebente  Fall  betraf  et oe 
secundäre  syphilitische  jiffeltion  (Nasen-  und  Rachengeschwüre)  einer 
verheirateten  Frau,  die  nach  glücklicher  Heilung  durch  das  D.  Zittm  , 
in  Folge  neuer  Ansteckung,  nochmals  wiederkehrte,  und  nochmals  durch 
dasselbe  Mittel  wieder  beseitigt  wurde,  Gegenstand  des  achten  Falles 
war  eine  40jähr.  Frau  mit  Herpes  exedens  scrophulosus  faciei.  Der 
neunte  Fall  endlich  betraf  einen  38  Jahre  alten  Mann  von  pbthtsbeher 
Anlage,  der  an  syphilitischen  Nasengeschwüren  und  gleichzeitigen  Poh 
lutiones  noetnmae  et  dimrnae,  nebst  .Schmerzen  in  der  Rücken-  und 
Lendengegend  litt,  und  ebenfalls  durch  das  Dect.  Z.  von  seinen  Be- 
schwerden vollkommen  befreit  wurde. 

1         lL-Ueber  die  Ursachen  und  das  Wesen  der  Mundfaule  und  des  Was- 
serkrebses; vom  Prof.  Naumann  in  Bonn.    S.  421—434.-. 

Am  häufigsten  sind  dem  Wasserkrebs  kleine  Kinder  von  2 — 8  Jahren,  von 
blondem  ilaar  nnd  zarter  Haut,  und  häufiger  Mädchen  als  Knaben  unterwor- 
fen, so  wie  auch  sogar  Neugeborne ,  die  höchst  erschöpft  und  mit  leichtem 
Oedem  behaftet  zur  Well  kommen,  die  Anlage  dazu  schon  mitbringen.  Des- 
senungeachtet ist  derselbe  nicht  abschliessend  eine  Kinderkrankheit ;  so  beob- 
achtete ihn  z.B.  Rust  bei  einer  63jabr.  Frau  nach  übermässigem  Gebratich 
von  Merkurialsalben,  und  nach  II  u  et  e  r  soll  bei  alten  Leuten  bisweilen  der 
gewöhnliche  Lippenkrebs  in  diese  Form  übergehen,  wie  er  diess  einmal  bei 
einem  50jahr.  Mann«  nach  Einreibungen  des  Vngt  ex  Kuli  hydrojod.  auf  die 
Gesch würsoberfiäche  und  des  Ungt.Neapolit.  auf  die  geschwollene  Drüse  be- 
obachtete. Resondere  Disposition  zu  dieser  Krankheit  verrathen  übrigens 
schwächliche,  scrophulöse  Kinder  und  solche,  deren  Körper  von  lymphalisch- 
wässrigt  n  Stoffen  strotzt.  Zum  Ausbruch  desselben  gehört  jedoch  eine  Con- 
en iT-- ri z  vieler  ungünstigen  Einflüsse:  Armuth.  Elend,  unreine,  verdorbene, 
eingeschlossene  Luft,  feuchte,  dumpfige  Wohnungen,  feuchtes  Klima  (Kttsten- 
gegenden)  ,  Moor-  und  Sumpfausdünstungen  ,  schlammiges  Trinkwasser, 
schlechte  unpassende  Kost,  schwarzes,  stark  gesäuertes  Brot,  Mehlspeisen. 
Je  mehrsolcher  Ursachen  sich  vereinigen,  wie  in  grossen  Fabrikstädten,  schlecht 
organisirten  Waisen-  und  Findelhäusern,  desto  mehr  Bedingungen  zum  Aus- 
bruch sind  gegeben.  Nach  A  ndral  sieht  man  bei  solchen  Schädlichkeiten 
lauge  ausgesetzten  Menschen,  oft  die  Muudschleüuhaut  von  flüssigem  ßlutn 
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strotzen,  welches  durch  die  Gefasse  tritt ;  elftere ervanicht  sich ,  verschwort  und 

-  wird  brandig.  Es  erscheint  dann  zuweilen  ohne  vorhergehende  Hrperaeroie  ein 
grauer  oder  schwarzer  Fleck  an  einer  Stelle  des  Mundes,  welcher  sich  rasch 
ausdehnt,  so  da  ss  binnen  einigen  Stunden  die  ganze  innere  Mundfläche  faulig 
wird.  Uebrigens  scheint  der  Wasserkrebs  auch  zu  den  akuten  Exanthemen 
(Masern,  Pocken,  Scharlach)  und  namentlich  den  Störungen  im  Verlaufe  der- 
selben, in  einer  engen  Beziehung  zu  stehen,  und  ist  dann  als  Folgekrankheit 
derselben  nach  Thuessink  gewöhnlich  mit  einem  gast  r.  Zustande  verbun- 
den. Fälle  der  Art  beobachteten  Huxham,  Baron,  Hermes,  Seifert. 
Aegidi,  Romberg.  Auch  nach  Keuchhusten  ,  hartnäckigen  remittirend 
gaslr.  und  typhösen  Fiebern  *),  so  wie  im  Verlaufe  der  Gastroenteritis  hat  man 
Um  beobachtet.  Bei  stark  ausgesprochener  Anlage  kann  selbst  eine  mechanische 
Ursache,  ein  Fall  aufs  Gesicht,  eine  Verletzung,  seinen  Ausbruch  zur  Folge 
haben.  Besonders  häufig  zeigt  sich  derselbe  in  den  Küstengegenden  von  Hol- 
land, England,  Schweden  und  Preussen,  doch  scheint  er  nicht  eigentlich  epide- 
misch  zu  herrschen,  sondern  die  in  gewissen  Jahren  stärker  entwickelten  endem, 
Schädlichkeiten  nur  die  häufigere  Ausbildung  sporad.  Fälle  zu  begünstigen. 
Eben  so  wenig  scheint  er  contagiös  zu  sejn,  obgleich  Einige  dieser  Ansicht 
buldigen.  —  Unter  der  Einwirkung  ähnlicher  Schädlichkeiten  bildet  sich  auch 
die  Mundfäule  aus,  wozu  Jörg  vorzüglich  den  häufigen  Genuss  der 
grünen  Vegetabilien  und  der  leicht  säuernden  und  scharfen  Nahrungsmittel 
rechnet.    (S.  dessen  Kinderkrankh.  i.  669  ) 

In  Betreff  der  Genesis  dor  in  Re/le  stehenden  Krankheit,  so  leitet  Verf., 
nachdem  er  vorher  eine  gedrängte  Uebersicht  der  bisherigen  bekanntesten  Theo- 
rien darüber  gegeben,  sowohl  die  Mundfäule  als  den  Wasserkrebs,  aus  Ano- 
malien der  Blutmischung  ab.  Hat  nämlich,  sagt  er,  das  wässrige  und  zugleich 
reitzende  Blut  eine  Beschaffenheit  angenommen ,  die  derjenigen  ähnlich  ist, 
weiche  den  Scorbut  charakterisirt,  so  wird  unterUmstanden,  wo  sonst  Soor, 
Diphtheritis  oder  die  gewöhnlichen  Aphthen  entstanden  waren,  die  M  u  nd- 
f  äule  sich  ausbilden  ;  überhaupt  kann  man  diese  Krankheit  als  eine  modificirte 
Form  der  Aphthen  betrachten,  welche  mit  scorbut.  Auflockerung  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  verbunden  ist,  wogegen  der  gänzliche  Mangel  an  pulpöseut 
Exsudate,  mit  dem  Mangel  des  Blutes  an  plastischen  Bestandtheilen  überein— 
stimmt.  Hierfür  spricht  auch  der  Nutzen  reiner  Luft,  gesunder  Nah  rungs-  und 
kühlender  Abführungsmittel.  Uebrigens  macht  es  der  in  vielen  Fällen  erprobte 
Nutzen  der  Brechmittel  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieser  krankhafte  Zustand 
oft  allein  von  einer  Verstimmung  der  zunächst  von  dem  Nerveneinflusse  abhän- 
genden Energie  des  ganzen  Gastrointestina^vstems  veranlasst  werden  könne. 
Es  scheint  dann  durch  die  Brechmittel  die  Abdominalsecretionen,  und  ganz  be- 
sonders das  Einsaugungsgeschäft  des  Dormkanals  zur  Norm  zurückgeführt  zu 
werden,  10  dass  erst  jetzt  wieder  ein  gehörig  kräftiger,  assimilabler  Chvmus  den 
chilösen  Gefässen  und  durch  diese  dem  Blute  dargeboten  werden  kann.  Die 
Lokalaflektion  der  Mundhöhle  aberscheint  grösstenteils  der  vermehrten  Ab- 
sonderung eines  reitzenden  Speichels  zuzuschreiben  zu  sejn,  die  durch  die,  für 
mangelnde  oder  unzureichende  Abdominalsecretionen  eintretende,  vicariirende 
Tätigkeit  der  Speicheldrüsen  hervorgerufen  wird,  wobei  dessen  üppige  Öe- 
cretion  durch  die  Beschaffenheit  des  Blutes  sehr  erleichtert  wird. 

Beim  Wasserkrebs  ist  die  Verstimmung  weit  tiefer,  ihrem  Aeussern 
nach  aber  mehr  lokalisirt,  sowie  sich  auch  das  örtliche  Uebel  hier  zuerst  ent- 
wickelt, und  erst  auf  seiner  Höhe  allgemeine  Theilnabme  hervorruft,  während 
beider  Mundraule  die  örtliche  Affektion  mehr  als  Endstadium,  alseine  Art  von 
unvollkommener  Entscheidung  der  allgemeinen  Verstimmung  zu  betrachten  isU 


*)  So  sab  Busch  dieNoma  bei  einem  11  jähr.  Knaben,  der  im  Nervenfie- 
ber viel  Quecksilber  bekommen  hatte. 
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Auch  bei  der  Nona  sieht  Yrf .  in  den  Speichel  d  riisen  die  zu  erst  leidend  en  Orga- 
ne, wenigstens  sprechen  dafür  der  ganz  eigentümliche,  an  profusen  Ptjalis- 
nui  erinnernde  Geruch  und  der  fieberlose  Durst,  in  Verbindung  mit  der  reich- 
lichen Absonderungeines  offenbar  sehr  reitzend  und  jauchig  gewordenen  Spei- 
chels.   Fasst  man  übrigens  die  Gesammt Wirkung  der  na  chtb  eiligen  Einflüsse 
auf,  denen  die  betreffenden  Kinder  unterworfen  waren,  so  wird  es  offenbar, 
dass  sie  «ich  in  einem  Zustande  befinden,  welcher  der  sogen.  Constilutio  typho*a 
entspricht ,  woraus  sich  bei  gegebenem  Anlasse  dann  eine  örtliche  Krankheit 
bildet,  welche,  indem  sie  gleichsam  die  ganze  Anomalie  in  sich  Concentrin,  an 
den  sogen.  Typhus  obtruncatui  erinnert.  Die  Natur  sucht  durch  entsprechende 
Secretionen  das  Blut  von  dem  aufgebürdeten  Fremdartigen  au  befreien,  welches 
fast  bis  zur  Höhe  eines  thier.  Giftes  potenzirt  worden  ist,  und  wählt  dazu  die 
Speicheldrüsen;  dabei  strömen  aber  die  abzusondernden  Safte  diesen  Organen 
in  solcher  Fülle  zu,  dass  noth  wendig  das  umgebende  Zellgewebe  an  dieser  Ab- 
sonderung Theil  nimmt  und  zu  einem  Ablagerungsheerde  einer  reitsenden, 
■  peichelartigen  Flüssigkeit  wird.  Die  letztere  entwickelt  durch  ihr  Stagniren 
ihre  deleteren  Eigenschaften  bis  tum  höchsten  Grade,  dehnt  das  Zellgewebe 
immer  mehr  aus,  und  wirkt  endlich  auflösend  und  verflüssigend  auf  die  Weich- 
gebilde, indem  sie  einen  colliquatireu  Entzündungszustand  bedingt*  An  irgend 
einer  Stelle,  wo  die  Ansammlung  am  bedeutendsten  und  der  Druck  am  start- 
eten ist,  erreicht  dann  der  Terzehrende  Erweichungsprozes*  die  Schleimhaut, 
Herrath  sich  hier  in  der  Form  einer  Ecchrmose  oder  eines  Hinsehens,  und  ? oa 
fiesem  Augenblicke  an  (vielleicht  gefördert  durch  den  Zutritt  der  etmosphär* 
Luft)  schreitet  dann  die  in  der  Tiefe  schon  vorhandene  Zerstörung  auf  die  be- 
kannte Weise  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  Torwarts.    Die  Speicheldrüsen 
Pehmen  übrigens  in  hohem  Grade  an  dem  Erweiehungsprosess  Anlheil,  ja 
dieser  acheint  am  häufigsten ron  ihnen  auszugehen.  Vielleicht  würde,  beider 
unleugbaren  Verwandtschaft  des  Hebels  mit  der  gewöhnlichen  Parotidence- 
achwulst,  sich  letztere  ausgebildet  haben,  wenn  nicht  ein  den  Thierstoff  che- 
aniech  auflösender  Speichel  abgesondert  wurde.  Aul  der  andern  Seite  konnte 
man  dieNoma  auch  mit  dem  Zerstörungsprosess  durch  die  schwarze  Blatter 
vergleichen,  der  aber  durch  profusen  Sä'ftezufluts  modificjrt  erscheint,  und  eben 
dadurch  lange  Zeit  Ton  Inlection  der  Blutmasse  abgehalten,  gleichsam  in  der 
Richtung  nach  Aussen  weggespült  wird.  —  Mit  der  hier  gegebenen  Erklärung 
atimmt  übrigens  auch  das  Terha'Itnissmässig  seltene  Vorkommen  der  Noma 
überein.  Denn  so  lange  das  Nervensystem  nur  nicht  zu  sehr  gebunden  «od 
opprimirt  worden  ist,  wird  meist  anstatt  derNoroa  ein  anderer  und  allgemeiner 
Krankheitszustand  ausgebildet  werden,  wohin  besonders  gastrische,  leicht  in 
putride  Colliqualion  endigende  Fieberforinen  zu  rechnen  sind.  Ansteckung 
aber  dürfte  höchstens  in  der  beschrankten  Weise  wie  beim  Hospitalbrande  *o- 
sunehmen  Sayn,  so  dass  ein  krankhafter,  wunder  oder  geschwüriger  Zustand 
der  Mundhöhle,  die  übrigen  Schädlichkeiten  unterstützen  könnte,  um  den  ia 
Rede  stehenden  Entmischung*prozess  schneller  ins  Dasejmzu  rufen,  und  tob 
kranken  auf  noch  gesunde  Kinder  zu  übertragen. 
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Intelligenz  -  Blatt  und  Bibliographie 


zum 


allgemeinen  Jle 

der  gesammten  deutschen  medizinisch-chirurgischen 


Neue  Versuche  und  Beobachtungen 

über  den 

Magensaft 

und 


Physiologie  der  Verdauung. 


Auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise,  in  einer 
Reihe  von  sieben  Jahren,  an  einem  und  demselben 

Subjecte  angestellt  * 


TOB 


Dr.  Wilhelm  Bemmont, 

Wundarzt  in  der  Armee  der  vereinigten  Staaten  Nordamerika'*. 


Aus  dem  Englischen  übersetzt 

TOB 

Dr.  Bernhard  Luden, 

praku  Arat  in  New-Tork.  ,  . 


Mit   drei   litkograpbirtea  Abbildungen. 


Leipzig,  1834.  t 
Bei  Christian  Ernst  Kollmann. 


Preis  1  Rthlr.  6  Gr. 
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Vom  nachgehenden  geiehKtzten  englischen  Werkem  sind  Uebersetzun- 
gen  unter  der  Fresse,    und  erseneinen  beim  Verleger  des  RepertOHums: 

Praktische  Darstellung 

Hautkrankheiten, 

nach   der   Anordnung    von   Dr.  Willan, 

enthaltend  eine  genaue  Uebersicht  der  diagnostischen 
v  Symptome  und  der  Behandlungsweise 

TOQ 

Thomas  Batemann ,  M.  D. 


Nach  der  7ten  von  Anthony  Todd  Thomson,  M.  Dr. 

besorgten  Auflage  übersetzt 


Ludwig  Ca! man,  Med.  et  Phil.  Cand. 
Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen 

Ton 

Ernst  Blasius,  Med.  Dr., 

Professor  in  Halle. 


•     •  • 


Handbach 

der 

theoretischen  und  praktischen  Gc&urtshülfe, 

nach   den  Vorlesungen 


James  Blundell, 

M.  Dr.  und  Professor  der  Geburtshülfe  am  Guy's  Hospital  au  London, 
ausgearbeitet  u.  mit  Anmerkungen  u.  Erklärungen  versehen 

▼OB  | 

Thoma*  Clastle, 
M.  Dr.  F.  L.  8.  und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitgbed. 


Aus  dem  Englischen  übersetzt 


Ton 


Ludwig  Calmann, 


▼OB 


TV.     IL     N  i  e  m  e  y  e  r, 

Dr.  und  Professor  der  Medizin  und  Director  der  Knlbindungs  -  Anstalt 

zu  Halle. 


> 
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So  eben  Ist  in  Fritdr.  Volke'i  Buchhandlung  in  Wie«  ersahie- 
MBf  «ad  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  :  ' 

Dr.  Lüh.  Joh.  Boer'a, 

km  k.  pens.  Leibchirwrgus  und  ö.  Professors ,  mehrerer 
und    gelehrten    Gesellschaften  Mitgliedes, 

sieben  Bücher 


natürliche  Geburtshülfe. 

30  Bogen,    gr.  8.    1834«    Preis  2  f. 


Dr.  -L.  /.  -Boer, 

septem  libri 
d. 

obstetricia  natural!. 

8.  maj.   Viennae,  1830.    2  ^. 

Cwr*  Sprengel, 

Ueber  Homöopathie* 

rei  Programme,  geschrieben  1824  und  1832.  Aus  dem  La- 
teinischen tibersetzt  und  eingeleitet  von  Dr.  Ludwig 
Schragge. 

Magdeburg,  1833.    Preis  8  X  Court. 


So  eben  ist  bei  Fransen  und  Grosse  in  Stendal  erschienen,  und 
in  allen  Buchhandlungen  au  erhalten: 

Medicinische 

Beobachtungen   und  Memorabilien 

aus  der  Erfahrung  des  Dr.  S.  G.  v.  Vogel, 

Crosihenogl.  Mecklenb.  -  Schwerin'schen  geh.  Meca'cinalraths  und  Prof. 

in  Rostock  etc.    gr.  8.    geh.  18  tf. 
Dem  medicinischen  Publicum  wird  diese  neue  Schrift  eines  unserer 
würdigsten  Veteranen  gewiss  eine  sehr  willkommene  Gabe  seyn,  und 


Handbuch  der  gerichtl.  Arzneiwissenschaft. 

Zum  Gebrauch  für  gerichtl.  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  von 

Dr.    C.    IL   Mas  ins. 

2ttn  Bandes  2te  und  3te  Abtheilung.  Fortgesetzt  vom  Prof.  C 
L.  Klose,  womit  dieses  Werk  beendigt  ist.  gr.8.3Rthh  12 Gr. 

Ueber  die  grosse  Zweckmässigkeit  sowohl  der  ersten  wie  der  küra- 
Keh  erschienenen  letzten  Abtheilungen  dieses  Werkes  urtheilten  mehrere 
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gelehrte  Stimmen  «ehr  günstig,  wovon  Wir  nur  auf  die  BeurÜVihtogen 
m  der  Leiptiger  Literatur- Zeitung ,  so  wie  in  der  allgemeinen  medicini- 
•ehen  Zeitung  verweisen.  Complette  Exemplare  so  wie  einzelne  Abibei- 
lungen dieses  Werkes  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten. 


Bei  Th.  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  sind  im  Jahre  18^4  fol- 
gend* neue  medizinische  und  naturwissenschaftliche  Werke  erschienen, 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben; 

H.  F.  Bonorden,  die  Syphilis,  pathologisch-diagnostisch  und 
therapeutisch  dargestellt,  gr.  8.  2  Rthlr.  6  Gr« 

J.  F.  Dieffenbach,  Chirurgische  Erfahrungen,  besonders 
über  die  Wiederherstellung  zerstörter  Thetle  des  menschli- 
chen Körpers  nach  neuen  Methoden ,  3e  4e  Abth.  mit  4  Ii* 
thogr.  Taf.  gr.8.   I  Rthlr.  21  Gr. 

J.  B.  Fried  reich,  systematische  Literatur  der  ärztlichen  und 
gerichtlichen  Psychologie,  gr.  8«  2  Rthlr.  6  Gr. . 

J.  F.  C.  Heck  er,  der  englische  Sch  weiss,  ein  ärztlicher  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  gr.8.  br. 
1  Rthlr.  12  Gr. 

Fr.  Klug,  Jahrbücher  der  Insektenkunde,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Sammlungen  des  Königl.  Museums  in  Berlin. 
1r  Theil.  mit  2  illum.  Kupfern,  gr.8.  br.  2  Rthlr.  6  Gr. 

Ph.  A.  Pieper,  das  wechselnde  Farbenverhältniss  der  ver- 
schiedenen Lebensperioden  des  Blattes,  nach  seinen  Erschei- 
nungen und  Ursachen ;  mit  4  lithogr.  Tafeln,  gr.  8.  1  Rthlr. 

Joh.  Nep  Rust,  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Medicin,  Chirurgie  und  Staatsarzneikunde,  lr  Bd. 
mit  3  lithogr.  Tafeln,  gr.8.  2  Rthlr.  18  Gr.  j 

—  theoretisch  -  praktisches  Handbuch  der  Chirurgie,  mit  Ein- 
schluss  der  syphilit.  und  Augenkrankheiten,  in  alphab.  Ord- 
nung, lOr  bis  I3r  Band,  Im  —  P.  gr.8.  Pran.-Preis  eines 
Bandet  3  Rthlr.    Der  15e  Band  wird  das  Werk  schliessen. 

■ 

Zeitschriften; 

J.  F.  C.  Hecker,  wissenschaftliche  Annalen  der  gestmmten 
Heilkunde.  lOr  Jahrgang.  1834.  12  Hefte,  gr.  8.  8  Rthlr. 

Medicinische  Zeitung,  herausgegeben  von  dem  Verein 
für  Heilkunde  in  Preussen  (unter  Rust'»  Präsidio).  3r  Jahr- 
gang. 1834.  Fol  Wöchentlich  1  bis  U  Bogen»  3  Rthlr. 
16  Gr. 
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.   Bibliographie  v.  J.  1834.  ' 

Archiv  für  Chemie  und  Meteorologie,  in  Verbindung  mit  mehreren  Gey 

lehrten  heraufgegeben  von  Dr.  W.  G.  Kastner.  Bd.  VIII.  3  HeAei 

gr.  8.  Nürnberg,  br.  n.  2  tf  12  j(. 
An  luv,  antihomdoputhisches,   eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Tieften  her* 

ausgegeben  von  Dr.  Fr.  A.  Simon  jun.    1.  Bd.   1.  Heft.    gr.  8. 

Hamburg,  br.  1  »/' . 
Arnold  i,  Fr.,   Icones  Nervorum  Capitis.    FoL  maj.    Heidelberg,  n." 

5  V*  « 

Bluff,  Dr. ,  die  Leistungen  und  Fortschritte  der  Medizin  in  Deutsch- 
land.   Bd.  II.    2.  Jahrg.  1833.    gr.  8.    Berlin,  br.  2  $  12 

Diu  hm,  Dr.  J.  l,.t  die  «Seebade  -  Anstalten  auf  der  Insel  Norderney  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  Mit  einer  lithographirten  Ansicht  und 
einem  Grundrisse,  gr.  8.  Bremen,  br.  ?  y(. 

Bonorden,  Dr.  H.  F.,  die  Syphilis,  pathologisch-diagnostisch  und  the- 
rapeutisch,   gr.  8.    Berlin,  n.  2  *f  H  </(. 

Brandt,  D.  J.  C,  Grundriss  eines  Systems  der  Harmonie  in  ffattjf  und 
Menschenleben,  die  Sympathie  und  Antipathie  in  der  rationellen  Heil- 
kunde, nebst  Kritik  der  Homöopathie.  8.  Berlin,  n.  12 

B  unsen,  Dr.  R.  und  Dr.  A.  A.  Bert  hold,  das  Eisenoxydhydrat,  ein 
Gegengift  der  arsenigen  Saure,  gr.  8.  Göttingen,  br.  12  «f. 

Conland,  Dr.  James,  encvelopädiscbes  Wörterbuch  der  praktischen 
Medizin  mit  Inbegriff*  der  allgera.  Pathologie,  Therapie  und  patholo- 
gischen Anatomie  etc. ,  mit  einer  grossen  Menge  bewahrter  Recepte, 
einer  vollständigen  Literatur  und  genauen  Citaten.  Aus  dem  Engl, 
von  Dr.  M.  Kaiisch.    I.  Bd.  4.  Heft,  gr.8   Berlin,  br.  Iti  </ . 

Denkwürdigkeiten,  medizinische,  aus  der  Vergangenheit  uud  Gegenwart; 
Tür  praktische  Aerzte.  In  monatl.  Lieferungen  herausgeg  von  Dr.  A. 
Sachs.  I.  Bd.  6  Hefte.  1834.  Juli— Üecbr.  8.  Berlin,  br.  h.  1  *f  18 

Dieffenbach,  Pro!.  Dr.  J.  F.,  chirurgische  Erfahrungen,  besonders? 
über  die  Wiederherstellung  zerstörter  Theile  des  menschlichen  Körpers 
nach  neuen  Methoden.  3.  u.  4.  Abtheilung.  Mit  4  Abbild,  gr.  8. 
Berlin.   1  ^  21  tf. 

Dieterich,  Dr.  Alb.,  Flora  regni  borussici.  Flora  des  Königreichs 
Prenssen,  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der  in  Preussen  wild- 
wachsenden Pflanzen  II.  Bd.  5.  und  6.  Heft.  Mit  12  color.  Abbildg. 
Lex.  8.  Berlin,  br.  Subscr.-Preis.   n,  1       8  <X* 

Encydopädie  der  gesammten  medizinischen  und  chirurgischen  Praxis,  mit 
Einschlugt  der  GeburUhülfe  und  Augenheilkunde.  Herausgegeben  von 
Dr.  II.  F.  Most.  In  2  Banden.  7.  u,  8.  Heft.  Polipus  bis  Zona. 
gr.8.  Leipzig,  br.  a  Heft  20  </ . 

Fischer,  Dr.  A.  F.,  die  Erkenntniss  und  Heilung  des  Croups  oder  der 
häutigen  Braune,  eine  der  gefahrvollsten  Kinderkrankheiten.  Ein  Be- 
lehrupgsbwch  iür  Eltern  und  Erzieher.  Neue  Ausgabe«  Heidelberg, 
br.  n.  16  £. 

Fromhers,  Lehrbuch  der  medizinischen  Chemie  zum  Gebrauche  bei 
Vorlesungen,  für  praktische  Aerzte  und  Apotheker.  H.  Bd.  1.  Liefg« 
gr.  8.  Freiburg.  br.  I  f  8  ff\ 

Henke,  HoCr.  A.,  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  gerichtlichen 
Medizin.  Als  Erläuterungen  zu  dem  Lehrbuche  der  gerichtlichen  Me- 
dizin.   5.  Bd.    gr.8.  Leipzig.  1  ff  20 

Homöopathie,  die,  im  Schatten  des  gesunden  Menschenverstandes.  (Ent- 
gegnung auf  Dr.  Härlin's  „Homöopathie  im  Lichte  des  gesunden 
Menschenverstandes.1')  gr.8.  Carisruhe.  br.  6  ^. 

Homöopathie  und  Leben.  Oder:  die  Homöopathie  nach  ihrem  gegen- 
wärtigen Verhältnis«  zum  Leben,  und  nach  ihrem  allseitigen  wohlthäti- 
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Ei'nfluM  auf  alle  Lebensverhältnisse,  fcetrachtet.  Zur 

Laien  in  der  Homöopathie,    Mit  einem  Vorworts*  TO*  Dr.  G.° 
Gross.  8*  Leipzig,  br.  2  . 

ea,  Zeitschrift  für  Jleilkunst.  Hefausgeg.  unter  der  Rtdiction  dei 
ofr.  Dr.  Krämer,  Werber  u.  a.  m.  von  dem  Homöopath.  Verein 
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in  Baden.    J.  Jahre.  I«  Bd.  6  Hefte,  gr.  8.  Carls  ruhe.  br.  n.  2  t$. 

läger,  Prof.  Dr.  M. ,  über  die  Darmsteine  des  Menschen  und  der 
Thiere.  gr.8.  Berlin,  br.  4 

Ifteger,  Gull.  Frid.,  de  holotburiis.  Dissertatio  jnauguralis,  quam  con- 
aensu  et  auetoritate  gratiosi  nediconim  ordinis  in  alma  universiute 
litteraria  Turicensi,  ut  summi  in  mediana  et  ebirurgia  bonores  rite 
aibi  concedantur,  d.  IX.  Not  br.  a.  MDCCCXXXUI  publice  defemurus 
est  auetor.  4.    Zürich«    br.  n.  18 

füngken,  Prof.  Dr.  J.  C. ,  über  die  Augenkrankheit,  welche  in  der 
belgischen  Armee  herrschte.  Nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Au- 
genkrankheiten am  Rhein  und  über  Augenblennorrhöen  im  Allgemei- 
nen.  4.  Berlin.  14 

Knolt,  Dr.  J.  f.,  Darstellung  der  Brecbruhr-  Epidemie  in  der  k.  k. 
Haupt-  und  Residenzstadt  Wien,  in  den  Jahren  1831  und  1632,  nebst 
den  dagegen  getroffenen  sanitäU  -  polizeilichen  Vorkehrungen,  gr.  6* 
Wien.  Cr.  1  **  8 

Krüger-Hansen.  Heil-  und  Unheilmaximen  der  Leibwalter,  gr.  & 
Güstrow,  n.  1  *f>  4  $r*. 

Kunth,  Prof.  Dr.  K.  S.,  Anleitung  zur  Kenntnis*  stimmlicher  in  dar 
Pbarmacopoea  borussica  aufgerührten  ofEcineUen  Gewäcbse  nach  natür- 
lichen Familien.  8.  Berlin.  2^16/. 

Kupfertafeln,  chirurgische.  Eine  auserlesene  Sammlung  der  nötigsten 
Abbildungen  ton  ausserlicb  sichtbaren  Krankheitsformen,  anatom.  Pris- 
paraten etc.,  welche  auf  die  Chirurgie  Bezug  haben,  lierausgrg.  ton 
Dr.  K.  Froriep.  63.  Heft.  gr.  4.  Weimar,  br.  12  </ . 

Laboratorium,  das.  Eine  Sammlung  ron  Abbildungen  und  Besch  reabza- 
gen  der  besten  und  neuesten  Apparate  zum  Behuf  der  praktischen  und 
physikalischen  Chemie.  32  Hefte.  Mit  4  Taf.  Abbildungen,  gr.  b. 
Weimar,  br.  12  tf. 

Larrey*,  Dr.  J. ,  chirurg.  Klinik,  eine  Sammlung  Ton  Erfahrungen  in 
den  Feldzügen  und  Militairhospitalern  '  ron  1792 — 18.32.  Aus  dem 
Franz.  von  Dr.  Amelung.  3«  Bd.  Mit  6  Abbild,  gr.  8*  Darm- 
stadt.   1  ^  8  tf. 

Luthe  ritz,  Dr.  L.  F.,  der  Volksarzt,  oder  Lebensregeln  um  Krank- 
heiten vorzubeugen  und  alt  zu  werden.  Neue  Auflage.  8.  Leipzig, 
br.  9  rf. 

Schütz,  Dr«  Heinr.,  Zoagria,  oder  Rettung  und  Erhaltung  des 
in  jeder  Art  der  Gefährdung  desselben.  Eine  Aufforderung  zu 
bessern  Beachtung  des  Menschenlebens  als  diesem  höchsten  Gute  des 
Menschen  bis  jetzt  zu  TheÜ  wurde.  Für  Aerzte  und  besonders  Cur 
Nicbtarzte.  8«  Berlin,  br.  6  jt» 

Universal- Lex icon  der  praktischen  Medizin  und  Chirurgie  von  Andral, 
B«fgin,  Blandinu.  a.  m.     Frei  bearbeitet  Ton  mehrern  deutschen 
Aerzten.    1.  Bd.  9.  Lfg.    La*.  8.    Leipzig,    br.    Subr.  Pr.  n.  8 
1.  bis  8«  Lfg.  auch  a  8  /  n. 

Wink  ler,  Dr.  Ed.,  die  Arznei  gevrüchse  der  homöopathischen  Heilkunst, 
oder  sa  mm  t  liehe  Gewächse,  welche  homöopathiscb  geprüft  worden  sind 
und  angewendet  werden.  Naturgetreu  dargestellt  und  ausführlich  be- 
schrieben. Mit  156  Kpfn.  1.  Lfg.  mit  11  col.  Kpfn.  und  Teztprohs. 
gr.  4.   Leipzig.   Subscr.  Preis  n.  1  f  4  tf. 
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